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Die 

« 

Feldstein-Porphyre  und  die  Erz-Gän^e  des 
MüHitter-Tliales  bei  Stauf 

von 

Herrn  Berg-Inspektor  Daub 

xvk  MütiMter-Thal. 


Die  Feldstein-Porphyre.  Es  setzen  in  nnsrem  Thale 
ge^en  12  an  Längte  wie  an  Mäclitigkeit  sehr  differente  Por- 
phyr-Ziige  auf,  welche  nach  ihrer  Lag^e  sich,  in  Bezug  auf  die 
Stadt  Staufen  als  Zentralpunkt,  wie  Radien  eines  Kreises  ver- 
halten. Denkt  man  sich  die  Peripherie  des  Kreises  in  einer  Ent- 
fernung- von  2'/^  Stunden  von  Staufen  durch  den  Reichen  gelegt, 
so  hat  man  zngleich  die  äussersten  ostlichen,  südlichen  und  die 
dazwischen  liegenden  Begrenzungs-Punkte  unsrer  gegen  Staufen 
konvergirenden  Porphyr-Ziige  bezeichnet.  Der  nördlichste  und 
zugleich  der  bedeutendste  dieser  Zuge  beginnt  in  der  Nähe 
von  Staufen  am  alten  Schlossberg  und  zieht  sich  über  den 
Metzenbacher  Gebirgs-Rücken,  den  er  ganz  bildet,  die  Rödels- 
bürg,  St.  Trudpert,  Rurgeck,  Scharfenstein,  Wiedener-Eck  bis 
In  das  in  der  Nähe  unsrer  Grenze,  aber  schon  im  Gebiete 
der  Wiese  gelegene  Dorf  Wieden.  Diese  Richtung  fällt  in 
OOS.— WWN.  Die  Länge  dieses  Zuges  beträgt  etwas 
über  2%  Stunden  und  seine  Mächtigkeit  im  westlichen  Theile 
J 00— 500',  in  seinem  östlichen  Thelle  aber  5000—6000'. 
Alle  übrigen  Züge  folgen  in  radialen  Richtungen  dem  Haupt- 
zuge gegen  Süden;  sie  erreichen  aber  auf  der  einen  Seite 
nicht  alle  den  Zentralpunkt,  und  auf  der  anderen  nicht  alle 
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die  Peripherie,  dagegen  vereinigen  sicli  zwei  oder  drei  der 
näciistgelegenen  Züge  zwisclien  dem  Diepelbach  und  Wölfle- 
thal  mit  dem  Haiiptzuge,  nnclidem  sie  voriier  in  iliren  west- 
liclien  Theileii  sicli  der  Riclitung  gegen  Norden  mehr  an- 
näherten. Ihre  Mächtigkeit  ist,  je  nachdem  sie  an  den  An- 
fangs-, End-  oder  mittlen  Punkten  abgenommen  wird,  sehr 
ungleich  und  kann  zu  20 — 300'  angegeben  werden.  —  Die 
mittlen  dieser  Züge  streichen  meist  gegen  hora  9,  die 
äussersten  gegen  Südwesten  fallen  in  hora  12  und  stfhiiessen 
sich  somit  an  die  ebenfalls  Porphyr-reiche  Gegend  von  Sulz- 
bürg  an.  —  Die  grösste  Höhe  erreicht  der  nördliche  Haupt- 
zug nahe  an  seinem  östlichen  Ende,  auf  dem  fförnle,  mit 
3966' badisch  über  dem  Meere;  an  seinem  westlichen  Ende, 
bei  Staufen,  hat  er  sich  bis  auf  2264'  gesenkt.  In  dem 
Hauptthal  so  \vie  in  dessen  zahlreichen  Verzweigungen  lie- 
gen natürlich  sämmtliche  Porphyr-Züge  tiefer.  Uber  das  Ein- 
fallen sind  nnr  wenige  Beobachtungen  vorhanden,  weil  der 
Anstellung  derselben,  ausserhalb  der  Gruben,  sich  allerlei 
Schwierigkeiten  entgegenstellen.  An  einigen  der  Züge,  be- 
sonders an  den  dem  Hauptzuge  zunächst  gelegenen,  wurde 
an  mehren  Punkten  in  den  Gruben  Schindler,  Teufelsgrund, 
Bippenbach  und  In  sonstigen  bergmännischen  Arbeiten ,  wie 
z.  B.  Brunnen,  ein  nördliches  und  nordöstliches  Einfallen  mit 
50^60^  abgenommen.  Die  folgenden  Züge  scheinen  sich 
diesen  in  der  Fall-Richtung  parallel  zu  legen,  soweit  es  ihr 
Streichen  erlaubt,  dagegen  der  nördliche  Hauptzug  ein  bei- 
nahe seigeres  Einfallen  nach  derselben  Weltgegend  zu  be- 
sitzen. Die  Mächtigkeit  scheint  mit  zunehmender  Teufe  zu 
wachsen,  jedoch  liegen  entscheidende  Beobachtungen  hierüber 
nicht  vor. 

Auf  eine  ausführliche  Schilderung  der  Gesteins-Charaktere 
kann  ich  mich  natürlich  nicht  einlassen;  ich  muss  hier  auf 
die  Handstücke  verweisen  und  mich  auf  Weniges  beschränken. 

Die  hiesigen  Porphyre  führen  alle  Quarz;  daraus  ergibt 
sich  schon,  dass  es  an  Hornstein-Porphyren  nicht  fehlen  kann; 
aber  auch  die  sogenannten  Thon-  oder  Thonstein- Porphyre 
treten  an  manchen  Punkten  auf.  Die  petrographischen  und 
sozialen  Verhältnisse  dieser  Gesteins- Varietäten  sind  der  Art, 


dass  icli  keinen  grossen  Werth  auf  die  bisher  übliche  und 
vielfach  gebrauchte  Unterscheidung  zn  legen  geneigt  bin. 

Die  Feldstein-  oder  Pelsit-Grundmasse  ist  überall  vorlierr- 
schend  und  nur  in  ihrer  äussern  Erscheinung:  verschieden. 
So  tritt  sie  auf  dem  nördlichen  oder  Haupt-Zuge  rait  vorwal- 
tend grünen,  dann  aber  bläulichen,  schmutzig-röthlichen,  bräun- 
lichen und  schmutzig-gelblichen,  auf  den  übrigen  Zügen  iii 
mehr  lichten:  schmutzig-weissen,  grauen,  ziegelrothen,  flcisch- 
rothen,  seltener  violetten,  gelblichen  und  grünen  Farben  auf. 
In  dieser  Grundmasse  liegen  bald  mehr  und  bald  weniger,  bald 
kleine  und  bald  bis  zu  2»//'  grosse  Felds|)ath-(Orthoklas-)Kry- 
stalle,  ohne  irgend  eine  Gesetzmässigkeit  in  der  Vertheilung 
oder  in  der  Lage.  An  der  einen  Stelle  liegen  diese  Krystaile 
gruppenweise  zusammen,  an  der  andern  wieder  weiier  aus- 
einander. In  dem  Hanptzuge  sind  diese  Einsclilüsse  immer 
klein  und  sehr  klein,  so  dass  dadurch  in  Verbindung  mit 
den  beiden  andern  ebenfalls  kleinkörnigen  wesentlichen  Be- 
standtheilen,  dem  Quarz  und  Glimmer,  ein  klein-  und  fein- 
körniges Gestein  entsteht,  das  nicht  selten  in  das  Dichte 
übergeht,  in  welchem  Falle  nur  noch  spärliche  kleine  Quarz- 
Körner  oder  -Krystaile  in  der  Masse  zu  entdecken  sind.  Diese 
BeschaflFenheit  des  Gesteins,  besonders  aber  die  gleiche  Korn- 
Grösse  und  die  vorwaltend  grünliche  Färbung  des  Felsit-Teiges, 
unterscheiden  dasselbe  sehr  bestimmt  von  den  übrigen  Por- 
phyren. —  Die  Form  der  Krystaile  scheint  in  allen  Varietäten 
dieselbe  zu  seyn.  Der  Feldspath  ist  weiss  und  schmutzig- 
weiss,  der  Quarz  grau  und  der  Glimmer  weiss  und  von  dun- 
keln Farben:  scliwarz.  braun  und  seltener  röthlicli.  —  Am 
östlichen  End-Punkte  des  grossen  Zuges,  bei  dem  Dorfe  Wie- 
den, so  wie  aucli  noch  an  wenigen  Pimkten  des  westlichen 
Theiles  wird  die  Farbe  der  Grundmasse  weiss,  schmutzig- 
weiss  und  gelblich-weiss;  das  Gestein  erscheint  als  Thon-Por- 
phyr mit  braunen  Eisenocker-ähnlichen  Punkten  und  sehr 
kleinen  Qnarz-Krystallen.  An  der  südlichen  Grenze  gegen  den 
Gneiss,  von  der  sogenannten  Breitenau  —  einem  3316'  hoch 
gelegenen  Hause  der  Gemeinde  Obermünsterihal  —  bis  zum 
Kloster  St.  Trudpert,  wird  die  Grund-Masse  des  sonst  grünen 
Porphyrs  grau  und  ziegelrotb.    In  dieser  liegen  grössere 
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krystalllnische  und  krystallisirte  Öuarz-Partie'n ;  der  Glimmer 
ist  zu  einer  gelblich  gri'inen  Masse  verwittert,  in  welcher 
man  jedoch  noch  Tlieile  der  Blättchen  erkennen  kann;  der 
Feldspath  wird  verniisst.  In  einer  mehr  braunen  Grundmasse 
befinden  sich  daselbst,  neben  dem  unveränderten  Quarz  und 
dunkelbraunen  Glimmer,  zahlreiche  deutlicheFeldspath-Krystaile 
von  röthlicher  Farbe.  An  einem  andern  Punkte  besteht  diese 
Grenze  gegen  den  Gneiss  aus  einem  Porphyr  mit  grauer 
Grund-Masse,  der  dem  in  den  folgenden  Zi'igen  vorkommenden 
ahnlich  Ist;  nur  sind  die  Feldspath-Krystalle  etwas  kleiner. 
Man  sieht  also  hier  in  ein  und  demselben  Zuge  Gesteine  von 
vvesentlich  verschiedenem  Habitus.  Bemerkensw  ertli  ist  jedoch 
hierbei,  dass  die  von  der  Hauptmasse  abweichenden  Varietä- 
ten in  eine  ganz  schmale  Zone  an  der  Grenze  gegen  den 
Gneiss  zusammengedrängt  sind.  Wir  werden  später  ein  ana- 
loges Verhalten  bei  den  grauen  Porphyren  in  den  folgenden 
Zügen  finden. 

Die  Absonderung  des  grünen  Porphyrs  des  Hauptzuges 
ist  au  mehren  Stellen  ausgezeichnet  säulenförmig,  so  na- 
mentlich Im  Grambächle,  auf  der  Burgech^  an  dem  Streicher 
Kopf  und  an  den  malerischen  Felsen  des  Schar fensteins.  Es 
sind  unregelmässig  sechsseitige  Säulen  von  8  — 15"  Seiten-Breite 
und  von  5— 10' Länge.  Die  Säulen  liegen  mit  konkaven  und 
konvexen  Seitenflächen  an  einander;  die  Flächen  selbst  sind 
der  Länge  nach  gefurcht.  An  andern  Lokalitäten  ist  die 
Säulen-Form  zwar  weniger  deutlich  ausgeprägt,  allein  immer 
noch  erkennbar,  so  z.  B.  an  der  Rödelsburg ,  Meizenbacher 
Höhe  etc.  Ich  glaube  bemerkt  zu  haben,  dass  diese  beson- 
ders am  Schar f enstein  so  schönen  Polyeder  nach  allen  ihren 
Dimensionen  um  so  kleiner  werden,  je  höher  sie  vorkommen; 
besonders  aber  wird  durch  das  Zusammenrücken  ilirer  trans- 
versalen Gliederungs-Fugen  eine  Verkürzung  der  Säulen  be- 
wirkt. Die  Gesteins-Festigkeit  erreicht  in  den  Säulen  den 
höchsten  Grad;  daher  diese  den  zerstörenden  Elementen  einen 
grossen  Widerstand  entgegensetzen  und  sich  zu  malerischen 
Fcls-Partie'n  gestalten  konnten.  Eine  weitere  interessante 
Erscheinung  bietet  die  gleichförmige  Neigung  der  deutlichen, 
wie  der  undeutlichen  Säulen  gegen  Osten,  unter  einem  Winkel 
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von  60—80«  dar.  Die  bedingende  üniache  dieser  konstant 
aaf  dem  ||;anzen  Zuge  vorkommenden  Neigung  kann  ent^ 
nachdem  die  Sanle»  zn  ihrer  Ansbildung  gelangt  wareii|  im 
Wirksamkeit  getreten  sc}  i),  nnd  zwar  Obereinstimmend  mit 
der  b5her  t^t  h  f^enen  Oberfläche  des  Zuges  in  Osten,  —  eot- 
weHer  hier  liebend ,  oder  dort  in  Westen  niederziehend. 
Dass  diese  Re«»elii)iis.sigkt'it  in  der  Neip^ung;  ilucii  Grund 
ebenfalls  in  dem  Krystallisations-Akt,  aus  weichem  die  Säulen« 
Gestalt  hervorging,  haben  soll,  scheint  mir  nicht  wahrschein- 
licb;  es  muss  vielmehr  angenommen  werden,  dasa  die  Sänlen 
erst  sp&ter  ilire  gegenwartige  Lage  annahmen.  Ich  habe  nun 
noeh  auf  einige  weniger  hantig  vorkommende  Absonderungs» 
Formen  aufmerksam  zu  machen.  Zu  diesen  geh5rt  eine  nn- 
detitlich  kuj;elförmi«^e  und  die  plattenförmig^e.  Jene  ist 
änssi  rst  selten  (u.  a.  im  Grambächl€\  diese  dagegen  häufiger 
zu  beobachten.    Die  Platten  sind  mächtig  und  strei* 

ehes  fast  ohne  Ausnahme  zwischen  hora  12  und  1.  Sie  neb* 
men  an  Stärke  zu,  je  mehr  sie  sich  von  dem  Ausgehenden 
gegen  die  Tiefe  entfernen. 

Auf  den  andern  Zügen,  welche  dem  bisher  betrachteten 
Hauptziige  sodllch  nnd  sfidwestlich  liegen,  erscheint  der  Feld- 
stein-Porphyr in  wesentlich  veränderten  Citaraiiteren.  Die  Be- 
staiuitlieile  sind  zwar  dieselben;  allein  in  Farbe,  Form  und 
Quantität  treten  andere  sehr  modifizirende  Verhältnisse  ein. 
Insbesondere  ist  es  jetzt  die  Farbe  der  Feldsteln-GrundmassOi 
and  die  Farbe  und  Grösse  der  Ortboklas  Krystalle,  welche  den 
Habitus  des  Gesteins  bestimmen.  Erinnert  man  sich,  daas 
an  der  Grenze  des  grossen  Zuges^  gegen  den  Gneiss  sich 
Gebilde  einstellten^  welche  giosse  Uberelnstimmu ug  mit  den 
nun  zu  heschreibeuden  zeigten,  so  liegt  die  Vermntliung  nahe, 
das*«  bei  der  geringeren  IVliicliti-^keit  der  f(»!i;cn(lLMi  7Ä\%ii  das 
durchbrochene  ^lebengestcin  nicht  ohne  EinÜuss  auf  die  Por- 
piiyr-Bildung  war.  Oa  jedoch  ein  solcher  Elnfluss  gerade  an 
diesen  schmalen  Zügen  unverkennbar  Ist  ^  wie  wir  später  sehen 
werden,  das  Resultat  desselben  aber  in  der  Erzeugung  eines 
dichten  und  fast  homogenen  Gesteins  von  vorwaltend  weisser 
blassgelbcr  and  lichtgrauer  Farbe  ist,  während  dort,  an  der 
Gneiss-Greiize  des  grüucu  Porphyrs^  die  Gemengtbeile  des  Ge- 
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Steins  an  Grosse  zugenommen  haben,  so  miiss  man  li!cr  wohl 
auf  jene  Vermuthung;  über  die  weitgreifende  Einwirkung  des 
Nebengesteins  verzichten,  oder  eine  solche  anderer  Art  au- 
neiinicn. 

Die  Grundmassc  aller  unserer  auf  den  schmalen  Zügen 
befindlichen  Porphyre  ist  in  den  meisten  Fällen  grau.  Die 
allerdings  zaiilreichen  Farben-Modifikationen,  deren  eben  ge- 
dacht wurde,  sind  in  Bezug  auf  das  Ganze  von  untergeord- 
neter Bedeutung.  —  In  der  grauen  Grundmasse,  die  bald 
lichter  und  bald  dunkler  wird,  liegen  Orthoklas-Krystalle  von 
wenigen  Linien  bis  zu  2'/>"  Grösse,  wie  ebenfalls  schon  be- 
merkt, ohne  Ordnung  und  ohne  gleiclimässige  Vcrtheilung. 
Ihre  Konturen  sind  aber  oft  so  verwischt,  oder  sie  verfliesseii 
so  sehr  mit  der  Grundmasse,  dass  es  schwer  hält,  die  Kry- 
Stall-Form  zu  erkennen;  die  weissere  Farbe  allein  verrätb 
dann  nur  noch  den  Krystall  und  annähernd  dessen  Form. 
Diese  undeutliche  oder  unvollständige  Form-Entwicklung  zeigt 
der  l'orpliyr  mit  besonders  fester  Grundmasse  und  wenig 
Quarz  am  häufigsten.  Es  scheint,  dass  hier  die  vorhandene 
Basis  fast  den  ganzen  Kieselerde-Gchalt  zur  Silikat-Bildung  in 
Anspruch  nahm,  und  dass  daher  nur  selten  reine  Kieselerde 
als  Quarz  ausgeschieden  wurde.  Hiernach  ist  auch  wohl  die 
grössere  Gesteins-Festigkeit  erklärlich. 

Diejenigen  Formen,  welche  sich  am  häufigsten  am  Ortho- 
klase finden,  sind : 

1.  Das  Hendyoeder  OCPOO-  (OOP  00).  OP. 

2.  OOP.  (XPOO).  OP.  2P00.  (OOPS) 

3.  OOPOC.  (OOPOC).  OP.  ViP-  2P.  —  P 

die  Fläche  »/.  P  bildet  mit  OP  und  OOP 00  eine  Kom- 
binations-Ecke; die  — P  Flächen  stumpfen  die  Kombina- 
tions-Ecken von  00 Poe«  CXPX)  und  OP  nur  wenig 
ab,  so  dass  sie  sehr  klein  sind. 

4.  (XPOC).  OOP.  OP.  2POO.  (XP3).  (2Px).  P. 
Die  Flächen  der  positiven  ilcmipyramiden,  P,  bestehen 

in  kleinen  Dreiecken,  die  selten  der  positiven  klinodiagnualen 
Pol-Kante  nahe  treten;  kommen  sie  aber  am  Krystall  selbst 
bis  zum  Durchschnitt  mit  derselben ,  dann  bleibt  von  der 
Fläche  2  P     ,  dem  horizontalen  oder  ortbodiagoualen  posi- 
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tiveii  Hemisprisma,  wenig  übrig.  Die  Flächen  des  geneigten 
Prisroa's,  oder  lilinodiagonalen  Dornas  (iPoQ)  und  des  ver- 
tikalen Prisma's  (00^3),  bilden  nur  schmale  Abstumpfiings- 
Flächen  an  den  entsprechenden  Kombinations-Kanteii  der  vorwal- 
tend tafelartigen  Kombinationen.  —  Die  Zwillinge  sind  ausser- 
ordentlich häufig,  so  dass  man  selten  ein  Stück  in  die  Hand 
bekommt,  in  welchem  nicht  Zwillinge  sind.  Die  Zwillings- 
Bildung  erscheint  entweder  nach  dem  Karlsbader  oder,  je- 
doch viel  seltener,  nach  dem  Bavenoer  Gesetze.  An  jenen 
gewahrt  man  die  rechts  und  links  verwachsenen  Krystalle 
recht  oft.  Die  Krystalle  sind  um  so  deutlicher  ausgebildet, 
je  gr<)sser  sie  sind:  ihre  Grösse  ist  aber  ebenfalls  abhängig 
von  der  relativen  Höhe  ihrer  Fundorte,  so  dass  sie  auf  den 
Höhen  immer  am  kleinsten  sind.  Die  Gewinnung  von  einzel- 
nen wohlcrhaltenen  Krystallen  ist  ungemein  schwierig;  am 
besten  ist  es  mir  gelungen,  sie  von  der  eiuschliessenden  Masse 
des  aus  der  Grube  frisch  geforderten  Gesteins  zu  befreien. 
Ans  dem  zu  Tage  anstehenden  unzersetzten  Gestein  habe  ich 
noch  nicht  einen  einzigen  guten  Krystall  bekommen.  —  Die 
Farbe  der  Krystalle  ist  gewöhnlich  weiss,  gelblichweiss  und 
aschgrau  und  stets  lichter  als  die  Grnndmasse;  nur  in  dem 
Zustande  der  Verwitterung  erscheint  die  Farbe  derselben  oft 
dunkler  als  der  Teig.  Die  Zersetzung  beginnt  im  Mittel- 
punkte des  Krystalls  mit  der  Farbenwandlung  und  schreitet 
successive  bis  zum  Umfange  vor;  erst  erscheinen  lichtere: 
gelbliche,  grünliche  und  röthliche,  dann  dunklere:  braune  und 
schuärzliclie  Farben,  und  zuletzt  mit  der  vollendeten  Zer- 
setzung das  Herausfallen  der  Krystall-Substanz.  Es  ist  jedoch 
interessant,  dass  noch  lange  Zeit  eine  schwache  weisse  Email- 
artige Rinde  vom  Krystall  an  der  Grundmasse  sitzeu  bleibt; 
jedoch  auch  diese  widerstelit  auf  die  Dauer  der  Zersetzung 
nicht,  und  so  bleibt,  dann  zuletzt  nur  noch  eine  Zelle  im  Ge- 
stein zurück,  die  gewöhnlich  die  Form  des  verschwundenen 
Krystalls  deutlich  erkennen  lässt.  Die  grossen  Krystalle  ver- 
mögen der  Verwitterung  am  längsten  zu  widerstehen;  wenn 
ihre  kleineren  Nachbarn  schon  völlig  verwittert,  sind  sie  oft 
noch  unversehrt,  und  so  nimmt  man  auch  hier  wieder  wahr, 
dass  eine  Miueralsubstanz  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande 
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mn  80  läng:er  behftfrt,  je  ▼ollstftndig^er  die  geoantrlsdieii  Ge- 
setze zur  Entwicklaug;  g;elang^ten,  d.  Ii.  je  refiier  und'  voll- 
stätidip^er  der  Krystall  wurde.  In  vielen  Fällen  mag;  aber 
aucli  ein  oiüsserer  Natron-Gelialt  der  Felclspath-Substanz  die 
Veiraniaasung;  zu  einer  irülizeitigern  Verwitterung;  gewesen 
Oeyii)  was  am  so  wahrsctieioliciier,  da  in  der  That  auch 
IVatron-  oder  trikllnoedrttcher  Feldspath  zu  den  Elnachlässen 
DiMeror  Porphyr«  gehört.  —  Durch  die  Verwltteruog  erb&lt 
das  Gestein  ein  sehr  poröses  Ansehen;  man  triffi  solehe 
Massen  am  häufigsten  anf  den  Höhen  und  an  den  Sommer- 
Seiten  der  Berge;  eine  Thatsaclie  die  alles  IJe fremdende  ver- 
liert, wenn  man  sich  erinnert,  dass  die  kleinen  Krystalle  am 
leichtesten  verwittern,  dass  sie  auf  den  höchsten  Punkten 
vorzugsweise  angetroffen  werden,  und  dass  endlich  Nässe 
nnd  Wärme  ilen  Prosess  beschleunigen«  Hinslehtllch  der 
Zelt,  welche  anr  Zersetzung  noth wendig  Ist,  kann  ich  ans 
Erfiihmng  hinzufugen,  dass  der  Prozess  schon  in  wenigen 
Jahren,  wenigstens  bei  gewissen  Gesteins- Varietäten ,  ein- 
geleitet und  in  7 — 8  Jahren  bei  kleineren  Krystallen  voll- 
endet ist ,  uulu  end  die  grösseren  Kiystalle  in  ihrem  Innern 
erst  anlangen  sich  zu  bräunen  und  rissig  zu  werden.  Diese 
Erscheinung  lässt  sich  noch  heute  an  dem  vor  7-^^  Jahren 
im  WUhelmilollen  der  Grube  Teufeisgnmd  gewonnenen  und 
anf  der  Halde  för  die  Stollen-Aianerung  aufbewahrten  Porphyr 
wahenebmen.  —  Erviftgt  man,  dass  alle  NatrourFeldspathe 
leichter  verwittern)  als  die  Kalf-Feldspathe,  nnd  dass  die  Rinde 
unserer  Krystalle  mit  der  grössten  Hartnäckigkeit  «ich  end- 
lich dem  Gesetze  der  Nothwendigkelt  fügt,  so  ist  man  zu 
glauben  ß^enei^t,  dass  das  interessante  Phänomen  durch  die 
Annahme  eines  konzentrirtereu  Mati'oo*Gehaltes  im  Zentrum 
des  Krystalls  zu  erklären  sey.  —  In  der  Mitte  der  Ortho- 
klaa-Krystalle  finden  sieh  nicht  aelten  Glimmer-Blättehen ;  auch 
habe  leb  scbon  In  .einem  ZwlUings-Krystall  ans  dem  IFiiElefsi- 
sUUen,  ebenfalls  In  der  Mitte,  eine  feinkörnige  bis  dichte 
braune  Brauuspatli-ähnliche  Ma^se  mit  einig-cn  dentliclien 
Bleiglanz-Augen,  und  endlich  in  einem  gross tnitlieils  verwit- 
terten Zwilling  aus  dem  Porphyr  von  den  GlathUfen  hinter 
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dem  Schar fens/ ein,  in  der  noch  unversehrten  Krystall-Rinde, 
ein  Bleiglanz-Korn  beobachtet. 

Der  Quarz  tritt  in  krystallinischen  Körnern  und  in  deut- 
lich ausg;ebildeten  Krystallen  auf;  diese  so  wie  jene  sind  je- 
doch immer  liiein  und  erreichen  selten  die  Grösse  von  3'". 
Dieser  ßestandtheil  ist  in  allen  Metamorphosen  des  Gesteins 
sehr  leicht  zu  erkennen,  wenn  auch  nicht  an  seiner  Form, 
so  doch  an  seiner  Farbe,  noch  mehr  aber  an  der  £ig;enthiim- 
lichkeit  seines  Glanzes.  Er  ist  entweder  farblos,  wasserhell 
oder  grau,  glasglänzend  oder  fettglänzend.  Die  Form  der 
Krystalle  ist  meist  die  gewöhnliche,  nämlich  die  doppelt  sechs- 
seitige Pyramide  und  das  mit  derselben  in  Kombination  tre- 
tende hexagonale  Prisma.  Je  nach  dem  ,Vorherrscben  dieser 
oder  jener  Form  erscheint  00  1*  •  P  oder  P.OOP.5  am  häufig- 
sten aber  ist  die  letzte  Kombination.  Die  Krystalle  kommen 
einzeln,  in  Zwillingen  und  in  Aggregaten  vor.  Der  Quarz 
ist  in  keinem  Porphyr  ganz  ausgeschlossen;  und  glaubt  man 
ihn  hie  oder  da  zu  vermissen  und  den  Grund  davon  in  der 
Gesteins-Beschaffenheit  zu  finden,  so  gewahrt  man  ihn  in  dem- 
selben Gestein  an  einer  anderen  Stelle  bald  wieder;  nur 
ist,  was  Frequenz  betrifft,  ein  grosser  Unterschied,  indem  er 
bald  häufig  und  bald  vereinzelt  erscheint. 

Der  Glimmer,  mitunter  sehr  häufig,  verliert  sich  In  der- 
selben Gesteins-Varietät  bis  zu  wenigen  eingestreuten  Blättchen. 
Er  kommt  in  sechsseitigen  Tafeln  oder  Blättchen  und  in 
gleichzähligen,  aber  kurzen  Säulcheu  vor;  diese  sind  aber 
nichts  anders  als  eine  Anhäufung  mehrer  oder  vieler  Ta- 
feln bis  zur  Säule,  d.  i.  OO  P .  OP  oder  0  P  .  00  P.  —  Die 
Farbe  ist  braun,  grünlich  grau  und  weiss,  bis  silberweiss, 
und  wird  dann  lichtbraun,  dunkelbraun  und  schwarz,  wenn, 
das  Gestein  in  Verwitterung  übergeht.  Zuweilen  findeu  sich 
auch  auf  den  Blättchen  rothe  Flecken  von  Eisenocker.  Der 
Glimmer  ist  an  wenigen  Orten  (^Grophack)  so  vorwaltend, 
dass  alle  andern  Bestandtheile  bis  auf  den  krystallinischen 
oder  krystallisirten  Feldspath  ganz  verdrängt  sind.  Man  hat 
dann  einen  wahren  Glimmer-Porphyr  und  wahrscheinlich  das 
bei  Framont  in  Frankreich  mit  dem  Namen  „Minette^^  belegte 
Gestein;  denn  so  wie  in  diesem,  fehlt  dem  Glimmer  in  unserui 
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Gestein  die  Parallel-Struktur;  und  da  kein  bindender  Teig^ 
vorhanden  ist,  so  zerbröckelt  es  so  leicht,  dass  es  ohne  An- 
streii{>;ung^  mit  den  Fingern  zerbrochen  werden  kann. 

Ais  zufällig^e  oder  accessorische  Bestandtheile  ver- 
dienen aufg^eführt  zu  werden:  Hornblende  jedoch  selten;  eine 
nicht  individuallsirte,  bereits  erwähnte  gelbliche,  grünlich- 
graue und  grünlich-weisse  Feldspath-Substanz,  die  mehr  dem 
Oiigoklas  als  dem  Albit  angehören  möchte,  —  dann  seltener 
Schwefel-Kies  und  Zink-Blende,  beide  in  dem  noch  zu  be- 
sprechenden Kontakt-Gestein  am  Gnetss^  —  ferner  Bleiglanz, 
Anthrazit  (V),  Dichroit(?),  Pinit  in  kleinen  blassgrünen  Säul- 
chen, und  endlich  ebenfalls  als  Seltenheit  Thonschiefer- 
Fragmente. 

Ganz  unabhängig  von  dem  petrographischen  Charakter 
des  Gesteins  tritt  überall  —  mit  nur  einer  mir  bis  jetzt  be- 
kannt gewordenen  Ausnahme,  nahe  am  Ausgehenden  —  in 
den  grauen  Porphyren  der  kleinen  Züge  eine  Gesteins-Ver- 
änderung an  der  Grenze  gegen  den  Gneiss,  Syenit  etc.  auf, 
deren  noch  besonders  gedacht  werden  muss.  Es  ist  Diess  ein 
dichter  Porphyr  ohne  Feldspath-Ausscheidungen,  mit  mehr 
oder  weniger  ganz  kleinen  und  oft  kaum  bemerklichen  Quarz- 
Körnern  und  eben  solchen  theils  weissen  und  theils  gelblicli- 
und  blassgrünen  Glimmer-Theilchen.  Stellenweise  glaubt 
man  es  mit  einer  ganz  homogenen  Masse  zu  thun  zu  haben. 
Die  Farbe  dieses  Gesteins  ist  in  den  meisten  Fällen  weiss, 
gelblich,  gräulich  und  schmutzig  weiss,  theils  auch  braun 
und  Ziegelroth,  in  welch'  letzter  Abänderung,  wie  es  scheint, 
der  Quarz  noch  am  deutlichsten  hervortritt.  Es  bildet  nur 
eine  schmale  Zone  oder  einen  Saum  an  der  Grenze  des  Por» 
phyrs,  sich  gegen  dessen  Inneres  verlaufend,  bis  es  durch 
deutliches  Hervortreten  von  Quarz,  Glimmer  und  besonders 
Orthoklas  den  gewöhnlichen  Gesteins-Charakter  wieder  an- 
genommen hat.  Gegen  den  einschliessenden  Gneiss  bildet  es 
eine  ganz  scharfe  Grenze.  Die  Mächtigkeit  dieses  Kontakt- 
Gesteins  schwankt  zwischen  1  und  5^  Es  ist  oft  ausser- 
ordentlich spröde,  so  dass  es  bei  dem  leichtesten  Hammer- 
schlag zerspringt,  während  es  iu  andern  Fällen  eine  zähe 
Festigkeit  besitzt;  jene  Abänderung  zeigt  einen  deutlichen, 
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diese  einen  weniger  ausgezeichneten  flaclimiischeligen  und 
mehr  erdigen  Brncii;  auch  ist  diese  gewöhnlich  weiss,  jene 
aber  grünlich.  Dieselbe  Masse  ersclieint  zuweilen  in  einer 
Form,  welche  eine  entfernte  Ahulichlieit  mit  verkieseltem 
Holze  hat,  indem  sie  bald  eine  parallel-geradfaserige,  bald 
eine  irreguläre  und  geknickt-faserige  Struktur  annimmt. 
Ausserdem  bemerkt  mau  stark  oder  tief  gefurchte,  meist 
etwas  verdrehte  oder  verzerrte  Stücke.  Diese  seltsame  Ge- 
steins-Bildung ist  unzweifelhaft  aus  einem  in  verschiedenen 
Richtungen  gepressten  Teige  hervorgegangen.  —  In  zahl- 
reicheren Fällen  ist  unser  Kontakt-Gestein  in  dünne  dem 
Streichen  parallele  Platten  abgesondert,  auf  deren  Flächen 
sich  gerade  gefurchte  Hurnische,  jedoch  ohne  Spiegel-Bildung, 
zeigen.  Auch  diese  plane  Parallel-Struktur  deutet  auf  eine 
Entstehung  aus  einer  einst  plastischen  Masse  hin;  jedoch 
wirkte  hier  die  bewegende  Kraft  nicht  drehend  und  verzer- 
rend, sondern  in  aufsteigend  gleichbleibender  Richtung.  Dass 
hier  überall  die  Krystall-Uildung  fast  ganz  verdrängt  ist,  kann 
nicht  befremden,  wenn  mau  erwägt,  dass  das  Gestein  das 
Resultat  eines  grossen  Druckes  ist,  dem  die  aufsteigende 
heisse  Porphyr-Masse  an  den  starren  Wänden  des  Nebenge- 
steins ausgesetzt  war,  dass  letztes  rasch  abkühlend  auf 
jene  wirkte,  und  dass  folglich  an  der  Grenze  die  Bedingungen 
fehlten,  unter  welchen  Mineral-Substanzen  aus  einer  Flüssig- 
keit krystallisiren,  nämlich :  hinlängliche  Ruhe  und  Zeit.  Da- 
mit steht  auch  ohne  Zweifel  die  Thatsache  in  Verdindung, 
dass  selbst  am  Ausgehenden,  d.  b.  an  der  Oberfläche,  das 
Gestein  hie  und  da  von  feinkörniger,  ja  sogar  von  derselben 
dichten  Beschaffenheit  ist,  wie  das  Kontakt-Gestein.  —  In 
den  in  Folge  starker  Pressung  entstandenen,  auffallend  ge- 
furchten Bildungen  fand  ich  auf  den  Neuhöfen,  bei  Wiedener^ 
Eck  und  Wieden  mehremal  kleine  Thonchlefer-Bruchstücke, 
die  unstreitig  dem  älteren  Thonschiefer  angehören,  der  in 
einer  Entfernung  von  l-^P/,  Stunden  im  Wiesenthal  —  zu- 
nächst bei  Utzenfeld  —  sehr  verbreitet  ist.  Von  einer  Ver- 
änderung dieser  Thonschlefer-Einschlüsse  habe  ich  nichts  wahr- 
genommen. 

Ganz  analoge  Bildungen  siud  mir  im  Schwarmald  an 
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der  Grenze  des  Granits  gegen  den  Gneiss  vorgekommen;  auch 
Iiier  ist  die  Aussclieidung  der  Bestandtlieile  niclit  zum  Ali- 
srhluss  gelangt,  so  dass  man  es  ebenfalls  mit  einem  fein- 
körnigen oder  diciiteu  Granit  zu  thun  liat.  Unbedenklicli  wird 
daiier  ancli  der  Granulit,  der  im  gewölinliclien  Granit  des 
Schwarzwaldes  Gänge  von  sehr  wechselnder,  jedoch  nie 
grosser  Mächtigkeit  bildet,  hierher  gerechnet  werden  müssen. 
Dass  auch  in  ihm  weiter  nichts  als  die  Tendenz  zur  KrystalU 
Bildung  zu  erkennen  ist,  wird  auf  keine  andere  Ursache  zu- 
rückzuführen seyn,  als  auf  den  grossen  Druck  und  die  rasche 
AbkGhlung,  welche  der  heraufquelleude  granitische  Teig  an 
den  Wänden  des  älteren  Granits  erlitt.  Je  näher  die  beiden 
Wände  zusammenblieben,  desto  mehr  wurden  auch  die  Innern 
Theile  des  im  Werden  begriffenen  neuen  Gesteins  von  ihrem 
Einfluss  beherrscht  und  wahlverwandte  Atome  verhindert,  nach 
stöchiometrischen  Gesetzen  in  geometrische,  nämlich  in  Kry« 
Stall-Gestalten  zusammenzutreten. 

Die  grauen  Porphyre  der  schwächeren  Züge  erscheinen 
selten  regelmässig  abgesondert,  wie  z.  B.  in  der  Gabeiy  wo 
plattenformige  Mauersteine  gebrochen  werden ,  die  in  der 
neueren  Zeit  als  Bau-Material  immer  mehr  in  Aufnahme  ge- 
kommen sind.  Auch  noch  an  andern  Orten  ist  eine  undeut- 
lich plattenformige  und  sogar  eine  Neigung  zur  säulenför- 
migen Absonderung  zu  erkennen. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  hiesigen  Porphyr-Ge- 
bilde sind  die  nicht  seltenen  gangförmigen  Uuarz-Lagerstätten. 
Sie  treten  entweder  als  selbstständige  Gänge  (?)  in  der  Nähe 
der  schwachen  Züge  mit  grauem  Porphyr,  diesen  sowohl  im 
Streichen  als  auch  wahrscheinlich  im  Fallen  parallel,  oder 
als  Kontakt-Massen  zwischen  denselben  und  dem  Gneiss  auf, 
oder  sie  bilden  Theile  des  Ausgehenden  der  Porphyr-Zoge. 
In  allen  diesen  Fällen  rao:en  sie  als  Kämm»  oder  isolirte 
Fels-Partie'n  an  einigen  Punkten,  wie  besonders  im  Rippen" 
hachy  Ehrensteiier  Wald  und  in  der  Gabel,  aus  der  Oberfläche 
hervor.  An  einigen  dieser  Stellen  schliesst  der  Quarz  eckige 
Gneiss-  und  Porphyr-Fragmente  ein.  Es  ist  dieses  das  einzige 
Trümmer-Gebilde,  welches  ich  bei  unsern  Porphyren  kennen 
gelernt  habe.  —  Die  erwähnten  Einschlüsse  des  Quarzes  be- 
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ireisen  liinläng^llch,  dass  er  dem  Porphyr  an  Alter  nachsteht 
Auf  welchem  Wege  der  Quarz  an  die  Oberfläche  gelangte, 
dargber  kann  kein  Zweifel  in  denjenigen  Fällen  obwalten, 
in  welchen  er  als  Kontakt-Bildung  zwischen  Porphyr  und 
Gneiss  erscheint.  Da  wo  er  das  Ausgehende  des  Porphyrs 
bildet,  würde  das  Alters-Vcrhältniss  einer  andern  Deutung  un- 
terliegen, wenn  nicht  auch  hier  die  eingeschlossenen  Porphyr- 
Trümmer  auf  das  spätere  Hervortreten  des  Quarzes  mit  Be< 
stimmtheit  hinwiesen.  Dahingegen,  wo  endlich  der  Quarz 
unabhängig  vom  Porphyr  vorkommt,  lässt  sich  nur  aus  der 
steten  Nachbarschaft,  aus  dem  Parallelismus  im  Streichen 
und  aus  der  Identität  der  von  den  verschiedenen  Örtlich- 
keiten entnommenen  Quarze  auf  die  Verwandtschaft  schliessen, 
in  welcher  diese  zu  den  Porphyren  stehen.  Es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  die  zuletzt  erwähnten  Quarz-Lagerstätten 
in  der  Tiefe  mit  dem  Porphyr  zusammenhängen  und  folglich 
auch  nichts  anders  als  Ausgehende  von  diesem  seyn  dürften. 
Zu  dieser  Annahme  ist  man  bei  einem  30—50'  mächtigen 
Quarz-Zuge  im  Rippenbach  um  so  mehr  bereciitigt,  als  er  in 
seiner  nördlich  fortgesetzten  Streichungs-Linie  auf  die  Rödels- 
burg trifft,  die  in  der  Nähe  auf  dem  grossen  Porphyr-Zuge 
liegt. 

Der  Quarz  ist  von  weisser  und  grauer  Farbe.  Jene  ge- 
hört einem  weniger  dichten  und  porösen  Quarz  (Zucker- 
Quarz)  an;  diese  findet  sich  an  einem  weniger  reinen  Quarz 
oder  Hornstein,  welch'  letzter  durch  Aufnahme  von  Eisen- 
oxyd in  Eisenkiesel  übergeht  und  dann  röthlich  wird.  Auch 
kleinere  Partie'n  von  Brauneisenstein,  sowie  schwache  aber 
oft  sehr  zahlreiche  Trümmer  reinen  Quarzes  durchziehen  die 
Quarz-Felsen  in  der  Richtung  des  Streichens.  In  diesen  Trüm- 
mern kommen  Drusen  mit  sehr  schönen  kleinen  Quarz-Kry- 
stallen  und,  freilich  selten,  Funken  von  Kupfer-  und  Schwe- 
fel-Kies vor. 

Ich  habe  nun  noch  des  Einflusses  zu  gedenken,  welchen 
die  Porphyre  auf  das  Nachbar-Gestein  ausgeübt  haben  dürf- 
ten. In  den  obern  Tlieilen  des  Thals  ist  ein  solcher  nicht 
zu  bemerken.  In  den  Gruben  habe  ich  den  Gneiss  in  der 
Nähe  des  Porphyrs  stets  unverändert  gefunden;  zeigte  sich 
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den  Wassern  ziiznscbreiben,  welche  auf  der  scharfen  Ablö- 
sniio^  zwischen  beiden  Gesfeineii  von  T;i»;e  nieder  Ihren  \Ve*x 
in  die  Tiefe  p;efnn(lcn  und  zersetzend  auf  das  initerlieg^ende 
Gesteiti  gewirkt  hatten.    Diese  Beobachtungen  %vurden  näm- 
lich im  Liegenden  de«  PorpliyM  gemadit  Die  Ddrchfahruiig^ 
dieser  Grenee  lieferte  aveh  viele  Waner,  wUirend  die  hau'- 
gende  Ablösung;  troeken  durehdrtert  und  der  darüber  Hegend« 
Gnelss  ganz  unTeriindert  g^efnnden  Vrnrde.  Gewöhntieh  fandea 
sicli  an  diesen  Grenzen  im  Porphyr  Zinkblende,  ßleiglanz 
nnd  iSchwefelkies  fein  und  niclit  liäufig  einge.sprengt  und  an- 
geflogen ;  aucii  anf  AbÜ  siin^^en  und  selir  scliwaclien  Trüm- 
mern kamen  diese  Krze  vor.  —  Dagegen  scheint  im  untern 
Theil  des  Thaies,  wo  die  Porphyr-Züge  naher  zusammen- 
rikcken,  wo  sie  sich  Terstarken  und  noch  kleine  Zäge  hin- 
antreten,  so  dass  sie  einen  nngleteh  grossem  Aatheil  an  der 
Zusammensetsung  des  Gebirges  nehmen  wie  weiter  oben,  ein 
80  tief  eingreifender  £inflnss  stattgefunden  zu  haben,  dass 
überhajjpt  nur  noch  wenig  Gneiss  sich  der  Metamoi  pluKse  ent« 
ziehen  koiuite.    Die  schirfiijie  Stiuktur.  die  aucli  S(ltl^t  dem 
hiesigen  Gneisse,  freilich  in  selir  vvccliselndeu  Graden  der 
Deutlichkeit  eigen  ist,  verliert  sich  fast  ganz;  das  Gestein 
nimmt  einen  mehr  granitischen  oder  einen  Charakter  an,  der 
es  gewissen  Varletiten  -des  grAnen  Porphyrs  des  Haaptzages 
nahe  bringt.   Der  Gneiss  ist  zn  einem  Gestein  von  kleinen 
nnd  ziemlich  gleichen  Körnern  von  Feldspath,  Quarz  und 
Glimmer  umgebildet.     Erster,  der  oft  vorwaltet,  befindet 
sich  mehr  oder  weniger  im  Zustande  der  Zersot/nng;  der 
^narz  ist  wie  gewöhnlich  unverändert  geblieben|  und  der  Glim- 
mer, der  mit  dem  Zurücktreten  des  Feldspaths  zum  prädomi* 
nirenden  Besten dtheil  wird,  ist  brenn,  achwirziieh  oder  anch 
sliberweiss.   Die  Ähnlichkeit  eines  solchen  Gnelsses  mit  jenen 
grünen  Porphyren  wird  In  dem  Falle  bis  sum  Verwechseln 
gross,  wenn  die  Grundmasse  der  letzten  sich  zurückzieht 
und  damit  gleichzeitig  sich  die  Tendenz  zur  Scliiefening  ein- 
stellt, wie  sie  ibneo  an  der  Grenze  und  auch  an  der  Oberfläche 
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hin  nnd  wfeder  eigen  ist,  and  ivie  sie  der  veränderte  GneiM 
nitunter  bewahrt  hat. 

Endlich  erwähne  ich  noch  einer  in  früherer  Zeit  bestan- 
imtm  Sooi-doelle  im  Riggenkaek,  deren  l^li*6ehaU  jedoch 
fehr  gering'  ^ivesen  seyn  «oll.  Sie  ktm  auf  den  Onte  des 
ehemaligen  Mialite»  Yen  Avblaw  sut  Tage,  der  sie  auch 
hnen  Hess.  Ich  habe  zwar  die  Fassung  noch  gesehen,  allein 
ohue  Süole.  Diese  hat  sich  walirscheinlich  In  Folgre  des  in 
der  Kähe  sfattgefundenen  ßergban-Betriehes  verloren.  Die 
Qaelle  befand  sich  jedenfalls  in  der  Nälie  des  Porphyra;  ob 
iie  aber  aw  diesem  selbst,  oder  auf  dessen  Grenzen  oder, 
«aa  mir .  «m  wabmeheiatiehsten  vorkommt,  auf  der  Greose 
tiseB  Ü«ar2p-Znges  zv  Tage  trat|  habe  ich  der  macbtigen 
IlibiviaUBedeehong  wegen  nicht  ermitteln  kdnnen*  ^ 

Bri-Ginge  in  dem  Gebiete  det  Feldslein-Porphyrs. 

Der  Schwarxwaid  hat  eine  so  grosse  Mene^e  GäiiofC  auf- 
zuweisen, dass  er  in  dieser  Beziehung  ohne  Gefahr  den  Ver- 
gftekh  Biil  den  meisten  deutschen  Gebirgs  zügen'  aushalten 
kann;  mndem  verhalt  es  sieh  freiileb  r&eksiehtUeh  deren  Ban- 
«Mlgkelt  fib  Ist  hl  der  Thal  auffallend ,  dass  bei  einer 
SS  grossen  Amenbl  und  hi  Ihrem  Streldien  snm  Tbell  so  weit 
zu  Felde  setzciulen  Gängen  so  wenige  vorhanden  sind,  welche 
dem  ßergmann  Ersatz  für  Muhe  und  Kosten- Aufwand  ge- 
wiilircn.  Die  Gänge  sind  entweder  nicht  mächtig  genug,  oder 
flk  sind  an  arm  an  Erzen.  Damit  soUen  jedoch  keineswegs 
temtHcbe  Gänge  zur  ünbanwürdigkeit  verurtheilt  seyn ;  ich 
bin  vielSMiir  der  Ansicht,  dass  es  an  bauwürdigen  £rn*Mitteln 
nicht  fehlt;  Aber- sie  ansugreifeUi  dasn  gehört  Unternehmungs- 
Geist  nnd  Geld,  nnd  daran  fehlt  es  natbrUch  fetzt  mehr  als 
je.  Ich  will  zur  L  utciätützung  meiiici  Ansicht  einij^c  Zahlen 
aufubren,  und,  wenn  es  wahr  ist  was  Benzenbeho  einst  sag;te: 
—  dass  ZMeü  entscheiden  —  so  wird  man  daraus  vielleicht 
u  einer  ann&hernd  richtigen  Vorstellong  von  dem  Mineral- 
Eelebthnm  des  Sekmarxv^du  gelangen.  Aus  den  Akten  und 
dnreb  die  Bereisiuig  des  SckwmnißMu  bhi  ich  bis  jetzt  mit 
14§  Gangen  Im  sidliehen  Thelle  desselben  bekannt  geworden. 
Ibi  kh  »ich  bei  mehren  Gelegenbelteo  fibeiseugt  hnhe^  dass 
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oBgltachtet'  dör  üiMiclit  und  der  groMen  TUttgkeit  der  elie» 
mals  Vorderdeterreichtechen  Berg-Bebdrdeiij  toii  welch*  letztem 
jene  Akten  g^Htastentlieilfl  lierr&hreti,  deiifleiben  dennoeh  nicht 

alle  Gänge  bekannt  (geworden  sind,  und  da  ich  cii<11icli  selbst 
nicht  überall  bekannt  bin.  so  lässt  sieh  annehmen,  dass  die 
Zahl  der  Gänge  noch  viet  grösser  ist  als  145.  Diese  haben, 
80  weit  man  sie  durch  den  Berg- Bau  kennen  gelernt  hat,  zii- 
eammen  eine  Länge  von  21,438  Lachter  zu  10'  Badisch» 
Wird  hiervon  der  Metoli- Werth  (d.  h.  der  Werth  an  Blei 
und  Silber)  nach  sehr  mäaigen  Äneatzen»  nanlieh  Ton  5  Ctr. 
Erz  k  Qaadrat-Laebter  oft  40  Pfd.  Blei  und  5  Loth  Silber  auf 
den  Ctr.Eizmid  mit  12  fl.derCtr.  Biel  und  24  fl.  24  kr.  die  Mark 
Silber,  auf  10  Lachter  Seiger-Tenfe  berechnet,  so  er<:iht  sich 
derselbe  zu  14,117,454  fl. ,  auf  20  Lacliter  Seiger-Tcufc  zu 
28,234,908  fl.  n,  8.  w.  Ein  solcher  Schatz  wird  sicher  nicht 
fSir  alle  Zeiten  unberührt  bleiben.  So  lange  jedoch  nnaere 
Regierungen  das  Schickaal  des  Berg^Banes  in  die  Hände  der 
Ausländer  legen  und  nicht  fnr  einen  hinlänglichen  Schnts>Zoll 
sorgen,  oder  solange  die  Metall- Werthe  nicht  steigen,  wer> 
den  solche  enormen  Schätze  so  gut  wie  gar  nicht  vuiliaiiden 
und  von  dem  Antheil  ausgeschlossen  seyn,  den  sie  an  dem 
National-Vermögen  zu  uelinien  bestimmt  sind.  Man  scheint 
In  Deutschland  noch  nicht  überall  begriffen  zn  haben  ,  dass 
1  Ctr.  selbst  gewonnenes  Metall  »ehr  werth  ist,  als  i  €tr. 
fremdes.  Unsere  Machbarn  Im  N,  und  W«  wissen  es  schon 
lange  und  haben  danach  gehandelt,  und  man  weiss  mit  wel* 
chem  INutzen! 

Die  fraglichen  Gänge  sind  alle  mehr  oder  weniger  auf 
Blei  und  Silber  bekannt  geworden.  Der  Silber-Gehalt  des  Blel- 
Glauzes  ist  sehr  gut,  indem  er  auf  den  Ctr.  Erz  3—12  Loth 
beträgt,  je  nachdem  dieses  grob-  oder  fein-sprössig,  dastehen« 
gesteiii  milde  oder  fest  ist.  Man  wird  mit  der  Annahme  Ton 
6  Loth  im  Mittel  auf  den  Ctr.  der  Wahrheit  sehr  nahe  stehen. 
—  Vergleicht  man  diesen  hohen  Silber-Gehalt  der  Blelglanse 
von  den  im  Granit  und  Gneisse  aufsetzenden  Gängen  mit 
demjenigen  der  gleichen  Erze  von  dc;n  Lagerstätten  in  dei 
Grauwackp,  dem  Thonsohiefer,  Koiilcu-Sandstein,  Bunt-Sand- 
steio,  Muscheikaiii ,  Jura*KaiiL  u.  s.  w.,  so  gelangt  man  zn 
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der  interessanten  Wahrnehmnng;,  dass  das  Silber  der  Erze 
immer  mehr  abnimmt,  je  melir  mau  von  den  ältesten  zu  den 
neuesten  Gestelns-ßildung^en  aufsteiget.  Ob  die  Ursache  davon 
ledig^lich  in  der  Alters- Verschiedenheit  oder  in  der  pyrog^enea 
oder  hydrog^eneu  Natur  des  Mutter-Gesteins,  oder  endlich  in 
dem  Antheil,  welchen  der  Feldspath,  Thon  oder  Kalk  an  der 
Zusammensetzung  derselben  nimmt,  g;esucht  werden  müsse, 
muss  hier  vorläußg  unentschieden  gelassen  werden. 

Die  Gänge  des  Schwarzwaides  durchsetzen  fiberall  den 
Porphyr,  wo  sie  mit  ihm  zusammentreffen,  jedoch  stets  mit 
bedeutend  verminderter  Mächtigkeit  und  Erz- Führung,  so  dass 
nirgends  anf  diesen  Gang-Theilen  ein  eigentlicher  Erz-Abbau 
stattgefunden  hat.  Diese  Gänge  sind  demnach  entschieden 
jünger  als  der  l^orphyr,  aber  unter  sich  wieder  von  verschie- 
denem Alter,  was  die  vorkommenden  Durchsetzungen  und 
Verwerfungen  beweisen;  und  zwar  dürften,  mit  einer  nach- 
her zu  gedenkenden  Ausnahme,  diejenigen  Gänge  die  jünge- 
ren seyn ,  deren  Streichen  in  die  Mittag-Mitternacht-Stunden 
und  folglich  in  die  Richtung  des  Schwarzwatdes  fällt.  Auch 
an  dem  Porphyr  sind  die  Gänge  gewöhnlich  verworfen ,  so 
dass  eine  auf-  oder  abwärts-gehende  Bewegung  desselben 
noch  nach  der  Gang-ßildung  eingetreten  seyn  muss.  Dafür 
sprechen  übrigens  auch  Thatsachen.  Die  Verwerfungen  sind 
indessen  nirgends  gross ,  was  auch  wohl  gut  im  Einklänge 
steht  mit  dem  starken  Fall-Winkel  der  Gänge  und  Klüfte. 
Dieser  findet  sich  im  Durchschnitt  für  die  Gänge  im  südlichen 
Sehwarzwalde  zu  71^.  —  Das  Streichen  der  Gänge  ist  sehr 
verschieden,  wie  sich  aus  folgender  Zusammenstellung  er- 
gibt. Von  140  Gängen  setzen  nämlich  auf: 
in  hora  10,4  bis    1,4  oder  von    S.    nach    N.    31,44  Proz. 

„      1,4   „     4,4     „      „    SO.     „    NW.  45,71  „ 
n     n      4,4   „     7,4     „       „     O.       „     W.    12,14  „ 
„     „      7,4   „    10,4     „      „    SW.    „    NO.    10,71  „ 
Die  zweite  Streich-Richtung  ist  also  am  zahlreichsten  vertre- 
ten; dagegen  halten  die  der  ersten  angehörenden  Gänge  am 
besten  aus.    Zur  Belegung  dieser  Behauptung  wollen  wir 
zwei  auffallende  Beispiele  anführen. 

Der  Schindler  Gang,  der  hier  von  den  Alten  in  beträcht- 

JahrgKog  1851.  2 
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lichem  Umfang^e  und  auch  in  der  neuesten  Zeit  noch  behaut 
wurde,  beginnt  nahe  am  Wiesen-Thal  bei  Hofen  und  Kirch» 
hausen  und  lässt  sich  dann  in  nördlicher  Riclitung;  über  Wies^ 
Heubronn^  den  Deichen^  Schindlen  im  Untermänster-Thal,  Stoll- 
bach und  Steinbrunnen  im  Obermünster-Thal ^  St.  Ulrich^  den 
Bromberg  bei  Freiburg,  Wiehre  und  Schlossberg  daselbst  (an 
beiden  Punkten  Dolerit-Gänge  ?),  Hcrdcrn^  Karlstollen  bei 
Zähringen,  Friedrichstollen  im  Wild-Thal,  Suggcn-Thal^  Ka" 
roline  bei  Eberbach,  Segen-Gottes  und  Silberloch  bei  Reichen- 
baeh,  Schutter-Thal,  Prinzbach  im  Kinzig-Thal,  Amalie  in  der 
Nordrach,  Bad  Sulzbach  iRenchbad),  Uühler-Thal,  Neuweiher 
bei  Steinbach  bis  Baden-Baden ,  also  auf  eine  Länge  von 
27,96  badischeii  Stunden  =  16,776  Deutsche  Meilen  ver- 
folgen. 

Den  zweiten  grossen  Gang-Zug  nenne  ich  den  Bernhar- 
der  Zug,  weil  von  allen  auf  ihm  liegenden  Gruben  die  Grube 
Bernhard  bei  Hausach  im  Kinzig-Thal  die  bedeutendste  war 
und  auch  die  älteste  seyn  mag.  Er  beginnt  6  Stunden  nörd- 
lich von  dem  Schindler  Zuge,  mit  der  längst  verlassenen  Grube 
Hermann  bei  Görwihl  im  untern  Alb-Thal  und  setzt  bei  St, 
Blasien  über  die  Gruben  Netigläch  und  Neue- Ho ff'nung- Gottes, 
den  Silberberg  bei  Hinterzarten,  Hornberg  (Basalt-Vorkommen 
am  Karlstein'),  Bernhard  und  Gabriel  bei  Hausach,  Gelbbach 
(In  der  Kähc  der  parallclstreicheude  Gang  der  ehemals  so 
wichtigen  Grube  Alterwenzel  bei  Obcrwolfach) ,  Biersbach  Im 
Oberharmersbacher '  Thal ,  Petersthal  (Bad  im  Rench-That)y 
Antogost  daselbst^  Nordwasserbad  daselbst  bis  Baden-Baden 
fort,  also  ebenfalls  auf  eine  Länge  von  27,5  Stunden  =  16,5 
deutschen  Meilen.  Die  Bergbau-Punkte  verlieren  sich  aller- 
dings schon  im  Oberharmersbacher  Thal-,  allein  der  Um- 
stand ,  dass  die  Renchbäder ,  von  Petersthal  nordwärts  in  die 
Streichungs-Linie  fallen,  bestimmt  mich,  die  Fortsetzung  der 
Gang-Spalte  ebenfalls  bis  Baden-Baden  anzunehmen.  Auf 
diesem  Zuge  sind  überhaupt  weniger  Bergbau  Punkte  als  auf 
dem  Schindler  Zuge,  daher  der  Zusammenhang  derselben 
weniger  bestimmt  nachzuweisen  ist,  als  bei  diesem.  Dagegen 
Ist  er  bei  67.  Blasiert  und  Hausach  auf  ansehnliche  Lüuffcn 
bekannt.  ,  ...  , 
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Was  das  Streichen  der  die  Lag^e  nnd  Richtung^  beidetr 
grossen  Gang-Zug;e  bezeichnenden,  oben  namhaft  gemachten 
Einzel-Gäng;e  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass  dasselbe  mit 
wenigen  Ausnahmen  in  das  Streichen  des  erwähnten  Zuges 
föllt.  —  Die  Ausfüllung  dieser  Gänge  besteht  überall  aus 
Flussspath  und  Schwerspath ,  weniger  häufig  aus  Silber- 
reichem Bleiglanz,  Zink-Blende,  Schwefel-Kies,  Kalkspath 
nnd  Braunspath. 

Ein  auffallender  Parallelismus  im  Streichen  der  Gänge 
und  Porphyre  im  Münster-Thal  findet  nicht  Statt;  dagegen 
ist  es  Thatsache ,  davss  besonders  in  der  JNähe  der  in  der 
Mit  tags- Li  nie  aufsetzenden  Porphyr-Gänge  sich  nicht  seltene, 
jedoch  schwache  und  hinsichtlich  ihrer  Erz-Führung  unbe- 
deutende Gänge  finden.  Die  geriuge  Entfernung  dieser  Gänge 
von  den  Porphyr- Zügen  lässt  verniuthen,  dass  ihre  Spalten 
durch  dieselbe  Kraft  aufgerissen  wurden,  durch  welche  auch 
die  Porphyre  zu  ihrer  gegenwärtigen  Stellung  gelangten,  oder 
dass  es  gar  nur  von  der  Haupt-Spalte  ablaufende  Zweige  mit 
spätrer  Erz-  und  Gangarten-Ausfüllung  sind.  Diesen  Gängen 
wird  daher  auch  ein  höheres  Alter  beizumessen  seyn  als  den 
übrigen ,  so  wie  auch  zu  vermutiien  ist ,  dass  mehre  Klüfte 
auf  den  Gruben  TeufeUgrund  und  Schindler^  die  in  der  Nähe 
des  Porphyrs  und  parallel  mit  diesem  aufsetzen,  ihr  Daseya 
dem  Hervorbrechen  desselben  werden  zu  verdanken  haben 
und  mithin  auch  älter  seyn  dürften  als  die  Gänge.  An  die- 
sen Klüften  kommen  zwar  überall  Gang-Verwerfungen  vor^ 
allein  darin  liegt  kein  Beweis  gegen  das  höhere  Alter  der 
Klüfte.  Dass  diese  gar  häufig  älter  sind  als  die  von  ihnen 
verworfenen  Gänge,  lässt  sich  nicht  nur  hier,  sondern  auch 
in  vielen  andern  Berg-Revieren,  besonders  ausgezeichnet  aber 
im  Siegenseben,  wo  es  Schichtungs- Klüfte  sind,  wahrnehmen. 
Dort,  wie  hier,  setzt  in  diesem  Fall  der  Gang  oft  ganz  deut- 
lich mit  seiner  Ausfüllungs-Masse,  wenn  auch  mit  etwas  ver- 
minderter Mächtigkeit,  auf  der  Kluft  fort  und,  nachdem  er 
diese  eine  gewisse  Strecke  verfolgt  hat,  nimmt  er  sein  frü- 
heres Streichen  wieder  an,  indem  er  die  Kluft  unter  demselben 
Winkel  veriässt,  unter  welchem  er  an  sie  heransetzte.  Die- 
ser Winkel  ist  wohl  ohne  Ausnahme  ein  stumpfer  und  es  ist 
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dahef  natürlich,  dass  die  Bergleute  den  verlorenen  Gang  nach 
dem  ahni^fea  Winkel  wieder  autsnriehten  stichen,  was  je* 
iacli  nar  dam  gelingt,  wenn  man  es  wirkHch  mit  dea  in 
Rede  ateheiiden  «ad  nIcM  mit  jOngeren  Kluften  za  tken  hat) 
an  welchen  bekanntlich  die  Verwerfungen  aewobl  nach  spitsen 
als  nach  stumpfen  Winkeln  vorkommen  kdnnen. 

Kommen  nir  nun  scliliesslicli  noch  einmal  zurück  auf 
onsere  beiden  oben  beschriebenen  orrossen  Ganpf  Spalten  und 
knüpfen  daran  einige  allgemeine  Betrachtungen  über  das  Vor- 
hemmen  der  Gänge  und  der  Porphyre  In  dem  SekwarzwaUe^ 
•0  werden  wir  au  einigen  nieht  nnlntereaaanten  Eigebatoaen 
gelangen» 

Dl»  bikhsten  Punkte  des  SekmarwmMei  sind  fn  seinem 
attdlichen  Theilo;  es  sind  ii.  A.  die  in  einem  ziemlich  gleich* 
schenkeligeii  Dreieck  liegenden  Berge:  Feldberg  mit  409* 
ßadischen  Fuss.,  Her&ogenkom  mit 4724'  uwA  Belchcyi  mit  4718' 
lleerea*lldhe.  Jn  der  Rirfitung  gegen  N.  verliert  das  Uebirge 
Immer  mehr  an  aeiaer  Höhe.  —  In  seinem  höehaten  Theile 
befinden  alcb  die  melaten  Porphyre  nud  die  meisten  Ers- 
Ginge,  und  zwar  ietate  in  attfrailenden  Gruppiruugen  In  der 
Nfthe  der  hMisten  Punkte.  So  a.  ß.  finden  «leh  in  derGe» 
geiid  vüti  Sl.  Blasien,  südlicli  vom  Nerxogenhorn,  unfern  von 
den  in  den  Mittaf^s>Sfunden  streichenden  ausgedehnten  Por- 
phyr-Zngen  viele  im  Streichen  seiir  gut  aushaitende  Gänge. 
Noch  keine  halbe  Stunde  westlich  vom  Herzoijenhwm  liegt 
der  hohe  Siiberberg  In  dem  an  firz-G&ngen  reiehen 

Reviere  von  TMfmnf«  In  dem  Süietberg  aelbst  setzen  mehre 
Ginge  von  venehledenem  Streichen  au^  deren  gemelnaehaft» 
Heber  Sehaarnngs  Punkt  unter  der  Kuppe  des  Berges  liegt 
Inmitten  flieser  Gänge  liegen  die  Porphyre  vom  Brandenberg. 
—  Das  Münsfcr-Thai,  sowie  die  Gegenden  von  SuUburg  und 
Badenweiler  sind  besonders  ausgezeichnet  durch  eine  grosse 
Zahl  von  Ers  Gängen  in  der  Nahe  der  Feldstein-Porphyre, 
flier  lagern  aieb  dtese^  ao  wie  die  Gänge  um  den  Beiekm  nnd 
den  $990*  hoben  Bkmm  hemm.  Zwei  Stunden  nordweatlieb 
vom  WMUrg  nnd  nleht  ganz  eine  halbe  Stunde  ndrdllch  von 
den  iussereten  Quellen  des  Obermümier^ Thaies^  liegt  der 
4386^  iiohe  ScJumn$land  oder  Er^kasien  mit  seinen  vielen 

• 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


I 


21 

Gängen,  wozu  die  bis  ins  Münster- Thai  herßbersetzenden  be- 
kannten Hofsgrunder  Gange  gehören. 

So  weit  finden  wir  also  die  Gänge  entweder  immer  in 
der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der  Porphyre  oder  an  her« 
vorragenden  Berg-Kuppen  oder  in  der  Nähe  jener  und  dieser 
aufsetzend.  —  Den  Zusammenhang  dieser  Vorkommnisse  mit 
unsern  beiden  grossen  Gang-Spalten  betreffend,  ist  zu  be« 
merken,  dass  dem  B er n  harder  Gang- Zug  von  der  untern 
Alp  an  bis  in  die  Gegend  von  Homberg  der  Porphyr  (und 
Basalt  an  einem  Punkte)  auf  16 -17  Stunden  in  ziemlicher 
Regelmäsigkeit  auf  der  rechten  oder  nördlichen  Seite  folgt. 
Weiter  nördlich  trifft  dieser  Zug  endlich  wieder  auf  die  Por* 
phyre  von  Oberkireh  und  die  in  dieser  Partie  gelegenen 
Rench'Bäder  und  zuletzt  auf  die  Porphyre  und  Quellen  von 
Baden-Baden.  .  . 

Der  Schindler  Zug  berührt  die  Porphyre  östlich  von 
Kandem,  dann  die  von  Badenweiler  y  SuUburg  und  Münster^ 
Thal,  Weiter  nördlich  liegen  ihm  die  Porphyre  zwischen 
Lahr  und  Bieberach  im  Kinzig-Thal ,  an  dem  Rauchhatien  und 
Hohengeroldsech  links  und  mit  gleichem  Streichen  zur  Seite. 
Dann  trifft  der  Zug,  noch  mehr  nördlich,  auf  die  Porphyre 
«von  Oberkireh  <,  die  Rench- Bäder  und  zuletzt  ebenfalls  auf 
Baden-Baden,  —  Wir  haben  also  bedeutende  gegen  letzten 
Ort  schwach  konvergirendc  Gang-Spalten  in  der  Riehtung 
des  Sehwarzwaldes  nachgewiesen.  Vergleichen  wir  damit  die 
höchst  interessanten  Ergebnisse,  zu  \% eichen  Walchnkr  in 
seiner  „Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse  der  am  N.r 
Rande  des  Schwarzwaldes  hervortretenden  Mineral-Quellen^ 
gelangt ,  so  gewinnt  das  bisher  Mitgetheilte  noch  ein  viel 
höheres  geologisches  Interesse.  Walchner  hat  bekanntlich 
In  der  erwähnten  Schrift  sehr  gut  nachgewiesen,  dass  die 
bekannten  Thermen  von  Baden-Baden  y  Wildbad  und  Lieben- 
stein in  Verbindung  mit  dem  Granit  auf  einer  von  Baden- 
Baden  in  östlicher  Richtung  bis  Stuttgart  fortsetzenden  Linie 
hervortreten.  Wir  haben  demnach  in  Baden-Baden  einen  Schaar- 
Punkt  von  drei  grossartigen  Gebirgs-Spalten ,  von  welchen  die 
Quer  Spalte  fast  senkrecht  auf  den  beiden  Längen-Spalten 
steht.    Dass  auf  diesem  Schaarpunkte  die  Zerreissung  der 
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Gebirg^s-Masseu  in  einem  holien  Grade  stattfinden  und  die  dor- 
tige Trümmer-  oder  Breccien>Biidung;  zu  einer  Entwiciieiung; 
gelangen  musste,  wie  sie  in  der  Nätie  desPorpliyrs  im  Schwarz- 
waide  nirgends  mehr  vorkommt,  sclieint  mir  eben  so  natürlich, 
als  dass  die  Qncllcn  hinsichtlich  der  Wasser-Menge  und  der 
Wärme-Intensität  alle  anderen  derartigen  Quellen  in  der  Nähe 
der  gedachten  Spalten  weit  übertreffen. 

Wir  sehen  also  die  südlichen  und  höher  gelegeneu  Theile 
der  beiden  Gang-Spalten  hauptsächlich  mit  Erzen  und  Gang- 
arten erfüllt^  während  auf  den  tiefsten  und  nördlichen  Thei- 
len,  wo  nur  sehr  wenige  Gang-Bildungen  bekannt  sind,  die 
mehrgenannten  Thermen  zu  Tage  treten;  wir  sehen  aber 
auch  diese,  wie  die  Gänge,  stets  im  Zusammenhange  mit  der 
Porphyr-Bildung,  so  dass  wenn  die  Gänge  fehlen,  deren  Stelle 
gleichsam  von  den  Quellen  eingenommen  wird. 

Sehr  verwandte  Verhältnisse  kommeu  in  der  gegenüber- 
liegenden ,  dem  Schwarzwalde  parallelen  Vogesen-Kette  vor. 
In  dem  südlichen  Theile  derselben,  der  ebenfalls  der  höchste 
ist  und  seine  grösste  Erhebung  in  seinem,  den  hiesigen  etwas 
überragenden  und  ihm  gerade  gegenüberliegenden  Belchen 
(^Ballon  diAUace)  erreicht,  ist  der  Feldstein-Porphyr,  ausser 
dem  Melaphyr,  ebenfalls  sehr  verbreitet.  Gleichfalls  in  der 
Nachbarschaft  von  diesem  und  südlich  von  dem  Ballon  d  Al* 
sace  setzen  die  bekannten  Silber-haltigen  Bleiglanz  -  und 
Kupererze- führenden  Gänge  von  Giromagny ,  Plancher-leS" 
Minen  und  Faucogney  zahlreich  auf.  Auch  auf  der  nördli- 
cheu  Seite  des  genannten  Berges  finden  sich  noch  Gänge. 

Die  Vogesen-Kette  senkt  sich,  wie  der  Schwarzwald, 
gegen  N.  Im  nördlichen  Theile  ist  sclion  früher  durch  fran- 
zösische Geologen,  u.  A.  Elie  de  Bcaumont,  und  neuerlich 
wieder  durch  Naumann  (siehe  dessen  vortreffliches  Lehrbuch 
der  Geognosie  S.  983)  auf  eine  grosse  Gebirgs-Spaite  auf. 
merksam  gemacht  worden.  Diese  liegt  ebenfalls  in  der  Bich- 
tong  der  Vogeaen  und  streicht  folglich  unseren  beiden  Spalten, 
besonders  aber  der  Schindler,  parallel.  Ihre  Länge  wird  zu 
15  Meilen  angegeben,  indem  sie  sich  von  Saales  Uber  Savern 
bis  Lemberg  bei  Pirmnnenz  erstreckt.  Sie  macht  sich  beson« 
ders  bemerklich  durch  die  bedeuteudeu  Niveau-Veränderungen, 
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welche  an  den  durchschtiMteneii  Gebirgs-Tlieileii  stattgefun- 
den haben.  Die  südlich  verlängerte  Streichungs-Linie  dieser 
Spalte  trifft,  dem  Rücken  der  Vogesen  ziemlich  genau  fol- 
gend ,  auf  oben  genannte  an  Gängen  und  Porphyren  reiche 
Gegend  von  Giromagny,  Wenn  ilire  Fortsetzung  bis  dorthin 
noch  niclit  nachgewiesen  wurde,  so  mag  Dieses  seinen  Grund 
darin  haben ,  dass  sich  die  Merkmale  ihres  Daseyns  in  den 
mächtigen  Eruptiv  •  Massen  des  südliciien  Gebirgs  -  Theiles 
leichter  verlieren ,  als  in  den  geschichteten  Formationen  des 
nördlichen  Theiles.  Bemerkenswerth  ist  übrigens  noch,  dass 
ihrem  südlichen  End-Punkte  bei  Saales  gegenüber,  etwa  2 
Stunden  östlich  bei  St.  Marie-auX'Mines^  ehemals  Bergbau  auf 
Blei  und  Silber  stattfand  (dessen  Wiederaufnahme  in  der  neue« 
reu  Zeit  versucht,  aber  eben  so  wenig  gelungen  zu  seyn 
scheint,  als  zu  Giromagny'),  und  dass  nicht  weit  zurück  vom 
nördlichen  Ende,  ebenfalls  ungefähr  2  Stunden  östlich  von  der 
Linie,  die  bekannten  Bade-Üucllen  von  Nicderhrorm  liegen. 

Alle  diese  Spalten  müssen  als  Folge  der  Erhebung  beider 
Gebirgs-Ketten  betrachtet  werden,  wenn  ilire  Entstehung  nicht 
mit  dem  späteren  Hervorbrechen  der  Porphyre  zusammenfallt. 


Geognostisclic 

Übersichts-Karte  \on  Spanien^ 

mitgetheilt  von 

Herrn  Ezquerra  del  Bayo 

und  erläutert  von 

Herrn  Dr.  Gustav  Lroniiard. 


Unter  allen  Ländern  Europa's  ist  die  Iberische  Halbinsel 
in  geognostischer  Beziehung  verhältnissinäsig  am  wenigsten 
bekannt.  Zwar  besuchten  Hausmann  (im  Jahr  1S29)  und 
LePlay  (1S32)  Spanien-^  doch  war  der  Aufenthalt  dieser  Geo- 
logen ein  viel  zu  kurzer,  und  sie  konnten  uns  nur  mit  eini- 
gen Theilen  des  von  ihnen  durchwanderten  Gebietes  bekannt 
machen.  Ausserdem  besitzen  wir  noch  ältere  Mittheiinngen 
von  Cook,  Buvignirr,  Itier,  !Noulet,  Sharpe,  Silvertop, 
V.  ElscHWBOK,  Schulz,  neuere  durch  Baird  ,  Bordin,  Debilly, 
Pailettb,  Sauvage,  Pernolet,  DufriIinov,  d'Orbigny,  Schimper, 
Pellico,  Willkomm,  Amalio  Maestre  u.  A.;  aber  alle  diese 
Nachrichten  betreffen  bald  einzelne  Formationen,  bald  diese 
oder  jene  Gegend ,  und  es  fehlte  uns  noch  an  einem  allge- 
meinen Bilde  des  an  denkwürdigen  geologischen  Beziehungen, 
an  manchfachen  Mineral-Schätzen  so  reichen  Gebirgs-Landes. 
Um  so  dankbarer  ist  das  Streben  des  eifrigen  unterrichteten 
Spanischen  Geologen  EzauERRA  del  Bavo  anzuerkennen,  wel- 
cher vor  kurzer  Zeit  eine  von  ihm  nach  seinen  neuesten 
Beobachtungen  kolorirte,  geognostische  Ubersichts-Kartc  von 
Spanien  einsendete.  Leider  war  dem  werth vollen  Geschenk 
kein  erklärender  Text  beigefügt;  wir  unternahmen  es  daher 
aus  den  verschiedenen  Bemerkungen  der  oben  genannten 
Geologen  einige  Erläuterungen  zusammenzustellen ,  welche 
als  Begleiter  der  ersten  geognostischen  Karte  von  Spanien, 
die  in  Deutsch/and  erscheint^  dienen  mögen. 
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Hausmann  —  dem  wir  so  lehrreiche  Mittbeilungen  über 
die  orographiscben  Verhältnisse  Spaniens  verdanken  —  machte 
schon  vor  geraumer  Zeit  auf  den  Irrthum  aufmerksam,  der 
sich  in  mehren  Geographie'n  fortgepflanzt  hat:  die  Haupt- 
Gebirge  Spaniens  seyen  Ausläufer  der  Pyrenäen.  Ausser  den 
eigentlichen  Pyrenäen ,  welche  die  nördliche  UMd  nati'irliclie 
Grenze  gegen  Frankreich  bilden,  hat  Spanien  mehre  Gebirgs- 
Ketten  aufzuweisen.  Die  nördlichste  derselben,  das  Somo' 
Sierra-  und  Guadarrama- Gebirge ^  fängt  au  Aragoniens  westli- 
cher Grenze  an  ,  scheidet  Allknslilien  von  Neukastilicn  und 
zieht  sich  unter  dem  ^iamen  Sierra  del  Pico,  Montana  de 
Griegos  und  Sierra  de  Gata  nach  Portugal.  In  gleicher  Rich- 
tung, von  WSW.  nach  ONO.,  erstreckt  sich  eine  andere  Kette, 
die  Monte s  de  Consuegra,  Sierra  de  Yevenes,  Montanas  de 
Toledo,  Sierra  de  Guadelupe  zwischen  den  Flüssen  Guadiana 
und  Tajo  nach  Portugal,  Weiter  südlich  liegt  die  Sierra 
AJorena  (das  „schwarze  Gebirge");  sie  zieht  sich  an  der 
Ost-Grenze  von  La  Mancha  beginnend  zwischen  dem  Gua- 
dalquivir  und  der  Guadiana  hin.  Ihr  nördlicher  Abfall  be- 
trägt kaum  300  bis  400  Fuss,  der  südliche  aber  nach  der 
Thal-Ebene  des  Guadalquitir  gegen  3000  Fuss.  Eine  Furt- 
setzung der  Sierra  Morena  Ist  die  Sierra  Monchigue,  die  bei 
dem  Kap  S.  Vin%ente  in  Portugal  bis  an  das  Meer  stösst; 
der  Gipfel  des  erhabensten  Punktes  der  Sierra  Morena,  der 
Sagra  Sierra  steigt  bis  zu  55(i8  Fuss  empor.  Südlich  und 
parallel  mit  diesem  Gebirge  zielit  sich  A\e  Sierra  Nevada  hin; 
sie  erhebt  sich  zu  Gipfeln ,  welche  die  Pyrenäen  weit  über- 
ragen. Als  Fortsetzung  derselben  ist  im  W.  die  Sierra  de 
Ronda  zu  betrachten,  die  mit  den  Vorgebirgen  Gibraltar, 
Tracalgar,  Tarifa  das  Meer  erreicht;  das  südöstliche  Ende 
der  Sierra  Nevada  wird  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Alpu- 
jarras  oder  Alpusarras  begrilfen  ;  es  endigt  mit  dem  Cap  de 
Gala.  Die  Schnee-Grenze  beginnt  in  der  S.  Nevada  mit  einer 
Höhe  von  8600  F.  Die  erhabensten  Punkte  sind  der  Cumbre 
de  Mulhacen  (10,105  P.  F.)  und  La  Veleta  (10.841  P.  F.); 
die  zu  der  S.  Nevada  gehörige,  unter  dem  allgemeinen  Namen 
Alpujarras  begriffene  Küsten-Kette  bestellt  aus  einer  Reihe 
von   durch   Quer-Thäler  getrennten  Gebirgs  -  Rücken ;  die 


bedeutendsten  derselben  sind:  die  Sierra  de  Aljamilla^  die 
Sierra  de  Gador  (bis  zu  6787  F.  ansteigend),  die  Sierra  de 
Coniraviesa  (zu  4099  F.),  der  Cerrajon  de  Murtat  (4620  F.) 
die  Sierra  de  Lujar  (5970  F.)  und  die  Sierra  de  las  Alm- 
jarras. 

Einen  der  Hauptclmrakter-Züge  Spaniens  bilden  die  zwi- 
schen den  Gebirgen  sich  weithin  ausdehnenden  Hochebenen 
{Parameras)\  namentlich  ist  der  grossere  mittle  Theil  ein 
ungeheures  TufeULand ,  fast  ganz  Caslilien  umfassend.  Auf 
diesen  Hochebenen  entspringen  die  meisten  grossen  Flüsse 
Spaniens  —  Ebro,  Duero ,  Tajo,  Guadalquivir  ^  Guadiana 
u.  a.  —  denen,  mit  Ausnalime  des  Ebro,  eine  südwestliche 
oder  südliche  Richtung  eigentliümiich  ist.  Die  Hochebene 
von  Caslilien  liegt  etwa  2090  bis  2500  F.  über  dem  Meere. 

Die  Gebirge  Spaniens  —  so  verschieden  sie  sich  in  man- 
chen Beziehungen  zeigen  —  besitzen  in  einer  Hinsicht 
grosse  Analogie'n :  der  eigentliche  Kern  shmmtlicher  Gebirge 
besteht  entweder  aus  älteren  krystallinischen  und  Schiefer- 
Gesteinen,  oder  aus  Gliedern  der  Grauwacke-Gruppe.  Unter 
jenen  sind  vorzugsweise  zu  nennen  Granit,  Gneiss  und  Glim- 
merschiefer, die  fast  in  keinem  der  Gebirge  fehlen  und  sich 
besonders  charakteristisch  in  der  Sierra  Nevada  zeigen. 

Unter  allen  diesen  Felsarten  spielt  Granit  eine  der  be- 
deutendsten und  interessantesten  Rollen.  Er  nimmt  Theil  an 
der  Zusammensetzung  der  Pyrenäen\  ist  in  Galizien  sehr 
verbreitet;  die  Kette  der  Sotnmo  Sierra  —  deren  zackigen 
Gipfel  fast  nie  ihre  Schnee-Decke  verlieren  —  besteht  fast 
ganz  aus  dem  Gestein  ,  welches  auch  in  dem  Guadarrama^ 
Gebirge  so  wie  in  der  zwischen  Tajo  und  Guadiana  hinzie- 
henden Kette  sehr  häuBg  ist ;  endlich  erscheint  derselbe  an 
der  S. -Seite  der  Sierra  Morena. 

Betrachtet  man  das  Auftreten  des  Granites  in  den 
Pyrenäen  überhaupt,  so  zeigt  sich  —  wie  schon  CuARrENTiER 
bemerkte  —  dass  er  weniger  in  ausgedehnten  zusammenhän- 
genden Massen,  als  in  vereinzelten  Partic'n  erscheint.  Die 
grösste  Verbreitung  gewinnt  derselbe  an  dem  nördlichen  Ab- 
hang des  Gebirges,  wo  er  fast  die  Kamm-Hohe  erreicht.  In 
der  östlichen  Hälfte  der  Pyrenäen  setzt  Granit  eine  Reihe 


ton  Höben  zusaminen,  deren  Gipfel  fast  eben  so  hocli  anstei« 
leo,  wie  der  Kamm  der  Zeiitral-Kette.  Häufig  wird  die  Fels- 
tri  dnrcb  jüngere  Gebilde  bedeckt.  Veraehledeee  Thataachen 
sprechen  dafür,  dass  ein  Thell  des  Pyrenäen-Graaftea  zlcmlleh 
■eaen  Dfnpninga  aey.  GraaU-Gäna^e  im  Granit  sollen  an  eini- 
gen Orten  vorkommen.  (Syenit,  der  in  anderen  (iebiigen  oft 
in  der  Nähe  des  Granites  auftritt,  sclteint  in  den  Pyrenäen 
gänzlich  zu  fehlen.)  In  petrograpliischerBezieiiun»^  zeigt  sich 
Granit  besoadera  in  Catalonien  am  sudlichen  Pyrenäen* 
Gebinge  in  gireaserManchfaltigkeit;  Porphyr-artige,  fein-  und 
greb»kdrtt%e  Granite  finden  aicb  nnd  föhren  die  häufigeren 
heselclinettden  Beimengungen,  wie  TmiDalin»  Granat  u,  a.  w; 

Auch  in  dem  bergigen  Galizien  —  daa  an  drei  Vlertiiei« 
len  aus  primitiven  Gebilden  besteht  —  stellt  sich  Granit 
in  seinen  verschiedensten  Abänderungen  ein.  Indess  lässt  er  * 
ZQ  den  übrigen  Gesteinen  —  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Talk- 
nad  Cblorit- Schiefer  —  keine  beatimmten  Lageranga* Verhält- 
niaae  wahrnehmen;  alte  die  genannten  Fel8*Maaaen  wechadn 
«it  efaiander  ah,  öhae  dass  fiber  die  gegenseitigen  Altera« 
Bofehungen  ein  Ürthell  sn  fällen  wäre. 

Interessanter  ist  das  Auftreten  des  Granites  in  Esire* 
madura.  Aach  der  Buden  dieser  Provinz  gehört  zum  gros- 
sten  Theile  den  primitiven  Gesteinen  an.  Granit  bildet  — 
wie  noch  in  anderen  Gegenden  Spaniens  —  ein  ausgedehutea 
Tafelland  mit  grossen  Wellen -Biegungen,  Die  bedeutend- 
sten Granit-Plateaa's  sind  jene  von  Drußüa »  von  Den  Bernte 
and  von  IMMku  EzQunEA.  obl  Bavo  glaubt  In  iSidrssin* 
dlsr«  awei  Auahruebs-Epochen  des  Granites  nnterseheiden  an 
müssen^  eine  erste  tür  den  grobkörnigen,  Feldspath-reichen 
—  der  eine  ungeheure  Masse  bildet,  die  gegen  N,  his  Golie^a 
und  östlich  bis  Guadarrama  reicht  — ,  und  eine  zweite  fi'ir 
den  nur  wenig  verbreiteten  feinkörnigen  Granit«  Die  Bildung 
der  Ere-Gaage  im  ndttlen  Beireeutdura  durfte  nach  EaaosaaA 
bi  Znssmnuenhang  mit  den  Granit^Eruptloneu  stehen.  Bei 
Trujüloy  am  Abhang  der  Sierra  ie  Guadeloupe,  ist  die  Lager- 
stitfe  des  bekannten  Phosphorita.  EndNeh  verdienen  noeh 
die  ungelienreii  Haufwerke  von  Granit-Blöcken  ( l'elsen-Meere) 
£rivähttuttg^  welche  in  Bsireewdura  auf  den  Hügeln  von  Mal* 
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^  parlida  sich  finden  und  wohl  ähnlichen  Katastrophen  ihre 
Entstehung^  verdanken,  wie  die  bekannten  Felsen-Meere  im 
Bildlichen  Sckwarzwaid  in  den  Umgebung^en  das  Sekl9tck''8e0*4f 
bei  Trybarg  u.  a.  O. 

In  dem  sudliolien  Sptumn^  Iii  AndaUmm^  endieittl  Grantt 
In  diem  Gebirge  von  Jam  auf  dem  reebten  Ufer  den  Gwait^ 
quivir,  wo  er  nriverkennbaren  Elnflnan  auf  die  geacbicfateten 
Massen  aiisiiljtr.  Auf  der  Unken  Seite  des  Guadtüquivir  ver» 
scliwindet  Granit  und  fehlt  in  der  Sierra  Nevada  gänzÜcli, 
ist  wenigstens  bis  jetzt  dort  noch  nicht  nachgewiesen  worden. 
—  in  manchen  Gegenden  zeigt  sich  die  Felnart  reich  an 
£rzen;  die  bekannten  m&cbftigen  Bleiers-Gänga  von  Linorgi 
aieteen  In  Granit  auf. 

Der  Gnelaa  wird  In  keinem  der  Gebirge  Spimimm  ver* 
misst,  die  Sierra  Nevada  ausgenommen,  wie  denn  überhaupt 
der  Mangel  Feidspath  enthaltender  Gesteine  —  die  in  den  an- 
deren Ketten  der  Halbinsel  so  verbreitet  sind  —  ein  Charakter« 
Zug  dieses  Gebirges  scheint.  Die  Ang;abe  einiger  Geologen, 
dass  der  erhabenste  Gipfel  der  ^teirn  Nevada  aus  Guelaa 
bestehe,  wnrde  bereits  durch  HAuaiunM  widerlegt.  Hhigegeo 
Ist  die  Febart  in  den  Pgrenäm  entwlekelt,  obwohl  aie  den 
Gi^anlt  an  Häufigkeit  naehatefat  und  mehr  hntergeoirdaoto 
Lager  ausmaclit.  Selir  vorherrschend  zeigt  sich  Gneiss  in 
dem  Ali'  und  Neu^Caililien  scheidenden  Gebirgs-Zuge ,  so 
wie  in  dem  westlichen  Theile  Galizicns.  Auch  In  Murcia, 
In  dem  mittlen  Theile  der  Aguaderos- Kette,  zwischen  Aßuüa$ 
und  Lorca,  aetst  Gneias  bedeutende  Strecken  auaammen. 

Glimmerachlefer  erreicht,  wae  Verbreitung  und  Hohe 
betrifft,  in  der  Sierra  Nevad»  aeünen  Kulmluatlona-Pankt;  denii 
er  kann  In  dfeaem  Gebirge  als  die  herrschende  Felsart  an- 
gesehen werdeuj  er  bildet  liier  namentlich  den  Kern  des  Ge« 
birgeii  und  setzt  den  erhabensten  Gipfel,  den  Cumbrc  de  Mul- 
kacen  zusammen.  Zu  der  der  Sierra  Nevada  eigentbrimllehen 
Einförmigkeit  trägt  Glimmerschiefer  durch  aeine  sanft  ge« 
wölbten  und  wenig  auagezeichneten  Fela-Formen  viel  bei.  Fast 
allenthalben  zeigt  er  sich  reich  an  Granaten ;  auch  amacblleaai 
er  Lager  von  Kalkstein,  Marmor  und  Dolomit,  welche  Indes* 
oen  in  andern  9dtfefe^Gestdnell  in  dem  mUnlicheB  Gebirge 
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noch  häufiger  ▼orkommen.  In  Granada  zwischen  Vele% 
Malaga  und  Almeria  tritt  Glimmerschiefer  dicht  an  das  Meer, 
fiihrt  in  jener  Gegend  An  dal  usit  undDisthea.  Ausserdem 
findet  sich  die  Felsart  in  den  schon  mehrfach  genannten  an  pri- 
mitiven Gebilden  reichen  Provinzen  ^pafn>7i#,  in  Galizien  u.  s.  vv. 
In  Murcia  ist  Glimmerschiefer  sowohl  in  der  Aguaderos-Kette 
verbreitet,  wie  an  der  südlichen  Küste  bei  Cartkagena.  Zwi- 
sehen  Alicante  und  Malaga  umschliesst  derselbe  zahlreiche 
Stöcke  weissen  körnigen  Gypses. 

Talk- und  Ch  lorit-Schiefer,  so  wie  Hornblende- 
schiefer pflegen  den  meisten  Gebirgen  Spaniens  nicht  fremd 
zu  seyn;  die  beiden  ersten  zeigen  sich  zumal  in  der  Sierra 
Nevada,  wo  vollkommene  Übergänge  aus  Glimmerschiefer  in 
diese  Gesteine  stattfinden.  Auch  setzt  Taikschiefer  ver- 
eint mit  Glimmerschiefer  die  Berge  an  der  S.-Küste  bei  Car- 
tkagena zusammen.  -Hornblende  -  Gesteine  erscheinen 
besonders  in  dem  westlichen  Theil  von  Galistien^  wo  auch 
Syenite  auftreten. 

Pluto nische  Gebilde  verschiedener  Art  kommen  noch 
in  mehren  Gegenden  Spaniens  vor,  ohne  jedoch  irgendwo 
eine  bedeutende  Verbreitung  zu  erlangen.  Oiorit  ist  eines 
der  häufigsten;  er  findet  sich  in  dem  westlichen  Galizien, 
ferner  in  dem  Gebiet  der  Grauwacke-Grnppe  in  Estremadura^ 
in  den  Umgebungen  von  Almaden,  Casalla,  Guarena  u.  a.  O. 
Es  ist  eine  Cigenthümlichkeit  des  „Ubergangs-Gebirges^^  in 
Spanien,  duss  da,  wo  dasselbe  sich  reich  an  Metall-Schätzen 
zeigt,  in  grösserer  oder  geringerer  Entfernung  von  den  Erz- 
Gängen  dioritische  Massen  auftreten,  als  ob  diese  die  Erz- 
bringer  Seyen.  Mehre  Distrikte  tragen  hierin  gemeinschaftliche 
Merkmale.  In  der  Sierra  Morena,  wo  sich  die  Erz- Ablagerungen 
von  Almaden,  Los  Sanios,  von  Guadalcanal  befinden,  bestehen  . 
jene  Merkmale  hinsichtlich  der  Lagerung  darin,  dass  sie  Diori- 
ten  untergeordnet  oder  davon  abhängig  sind  ;  hinsichtlich  der 
Ge.Htalt  stellen  sich  dieselben  als  mächtige  Gänge  dar,  deren 
Erstreckung  in  der  Richtung  des  Streichens  sechs-  bis  zehn- 
tausend Meter  beträgt.  Auch  im  Gebirge  \onJaen  erscheint 
Diorit.  In  der  Provinz  Guadalajara  dürfte  er  gleichfalls  in 
nahen  Beziehungen  zu  den  neuerdings  entdeckten  reicheo 
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Silbererz-Lagferstätten  von  Hiendelaencia  stehen;  Hie  Gang^e 
setzen  in  Gneiss  oder  Glimmerscliiefer  auf,  durcli  welclie  dio- 
ritisctie  Gesteine  empordrangeii.  Letzte  kommen  in  liieinen 
vereinzelten  Büggeln  in  den  Alpesroches  und  in  der  Mtnosa 
zu  Tage  und  stellen  sich  meist  als  ausgezeichnete  Diorit- 
Porphyre  dar,  mit  schönen  grossen  Feldspath-Krystallen  und 
Blättchen  schwarzen  Glimmers. 

Gabbro-  und  H ypersthe  n  -  G es tein  e  spielen  zumal 
in  dem  südlichen  Theile  der  /berücken  Halbinsel  eine  Rolle. 
In  der  Sierra  Nevada,  wo  abnorme  Massen  nur  selten  zum 
Vorschein  kommen ,  wo  —  wie  bereits  bemerkt  wurde  — 
Granit  gänzlich  fehlt,  treten  Gabbro  und  Hypersthen  unter 
Verhältnissen  auf,  weldie  die  Vermnthung  begründen,  dass  bei- 
den Gebilden  die  Hebung  und  Aufrichtung  der  neptunischen 
Schichten  zugeschrieben  werden  müsse.  Gabbro  und  Hyper- 
sthen finden  sich  auch  an  mehren  Orten  in  Estremadura,  doch 
nie  sehr  entwickelt,  so  bei  Guarena,  Albuquerque,  Cazalla  u. 
a.  a.  O.;  Gabbro  fehlt  endlich  in  dem  an  plutonischen  Mas- 
sen reichen  Galizien  nicht.  Hypersthen -Fels  kommt  bei 
Sahnas  de  Poza  in  Alt-Caslilien  vor. 

Serpentin  erscheint  zumal  in  der  Sierra  Nevada,  Bei 
Berja  an  der  Sierra  de  Gador,  wo  das  Gestein  in  mächtigen 
Felsen  zu  Tage  geht,  enthält  dasselbe  Schnüre  von  Asbest, 
Chlorit  und  E p id ot- Trümmer.  Galizien  hat  gleichfalls 
Serpentine  aufzuweisen. 

Merkwürdig  ist  das  Auftreten  des  körnigen  Gypses 
in  der  Sierra  Nevada,  wo  er  mächtige  Stöcke  in  dem  Glim- 
mer-, Talk-  oder  Thon-Schiefer  bildet  und  sich  manchmal  untet 
Verhältnissen  zeigt ,  die  auf  ein  Heraufdringen  desselben  in 
feurigflüssigem  Zustande  hindeuten.  Bei  Berja,  wo  Gyps  mit 
Thonschiefer  in  Berührung ,  enthält  er  Bruchstücke  dieses 
Gesteins  eingeschlossen,  die  ganz  auf  ähnliche  Weise  darin 
vorkommen ,  wie  Fragmente  des  Nebengesteins  in  der  Gang- 
Masse  auf  Gängen.  Hausmann  glaubt  desshalb,  und  gewiss 
nicht  mit  Unrecht,  auf  eine  plutonische  Abkunft  des  Gypses 
schliessen  zu  mi'issen.  Beachtung  verdienen  Schwefel  und 
Flussspat h,  welche  in  dem  Gyps  von  Berja  sich  finden* 
In  den  Pyrenäen  ivird  Gyps  hie  und  da  getroffen. 
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Kör  Biger  Kalk  erscheint  anf  ähnliche  Weise  In  meli- 
icn  Gegenden  des  sudlichen  Spamens,  hauptsachlich  in  der 
Afm  Neeada.  Ein»  nicht  unbedeutende  Entwicklung  erlangt 
laa  Gesten  lo  der  «ttawestllclien  Fortaetznng;  des  genannten 
Gebirges,  In  der  8Urrä  de  Mjrni,  welche  als  ein  wahres 
Marmor-Gebirge,  dem  von  Ctorrnra  ahnlieh,  gelten  kann. 
D  e  schönsten  uua  majichfachstcn  Abänderungen  des  k5rni- 
geo  Kalkes,   der  in  schrorten  Fels-Masseii  ni  mehr  denn 
fiasend  Fuss  Hohe  emporsteigt,  werden  liier  gewonnen.  Bei 
MßfMia  umsehliesst  der  weisse  körnige  Kalk  Lagerstatten 
m  Magneteisen.    Die  Kra- Masse  Ist  ron  dem  Gestein 
direh  Anhanfung  verschiedener  Substanzen,  wie  Strahl- 
stein, A  o  g  i  t  u.  8.  w.  geschieden.   Auch  bei  Si^adon  koninit 
die  Felsart  vor;  sie  setzt  dort  einen  Högel  znsamoien»  anf 
dem  die  (  itatlolle  ruht.    In  Catalonien  bildet  sie  an  mehren 
Orten  untergeordnete  Lagerstatten  im  Gneiss  oder  Glimmer» 
sebieüer. 

aiiars*fährender  Porphyr  scheint  in  Spanien  nicht 
hssfig  SU  seyn ;  in  Caiühmw  unfern  iSsn  Juan  de  las  Aba-^ 
deras  am  Ufer  des  Ter  tritt  dsrselbe  Im  Gebiet  des  Stein* 
k  hlen-Geblrges  auf  ,  in  welchem  er  hetraehtllehe  Stdmngen 
hervorrief.  Unfern  des  Marktfleckens  CasÜeÜB  In  AshiHeß 
zeigen  sich  Porphyre  gleichfalls  im  Cehiet  der  Kohlen-Por- 
mation.  in  den  Umgebungen  von  Carthagena,  gegen  ilas  Cap 
PaUs  hin,  setsen  einige  mächtige  Gang-Züge  grünen  „Horn- 
stelnf-Porpfayrs  Im  Schiefer-Gebirge  auf.  Bei  VeUx  Malaga, 
ua  Bi$  de  Veiee  soll  ,»rother  Porphyr«  Vorkommen. 

Vulkanische  Gebilde  «eigen  sich  in  Spornen  haupt^^ 
sachlich  in  Calalünien  und  dann  in  mehren  Regionen  im.  sud- 
lichen Theil  des  Landes,  in  Catalonien  nehmen  sie  nnge- 
fabr  einen  Raum  von  fünfzehn  (Engl.)  Mellen  ein.  Als 
Mittelpunkt  kann  die  kleine  in  der  Gegend  von  Gerona 
liegende  Stadt  GM  gelten.  Mehre  Krater  sind  hier  wnlir- 
Bttnelimen^  und  deren  Zusammenhang  mit  ergossenen  Strömen 
bssalflscher  Urs  Ist  sehr  deutlich.  Zu  den  bedeutenderen 
Krateren  gehören  der  Mentelkfeij  Pmg  de  h  GwrnMd^t 
Crusca,  Cot,  Cot-Sainte-Marguerite  und  besonders  der  Jfeiif- 
4ace^9  der  K.rateA  de?  letzten  ist  ^noch  wohl  erhalten  und  hat 
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an  seinem  oberen  Ende  einen  Dnrclimesser  von  145  Metern 
bei  18  Metern  Tiefe.  Den  ßeobachtuiig;en  von  Oebillt  zn- 
folge  soll  er  «grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Pup  de  Pariou  be- 
sitzen. Überhaupt  zeigen  die  erloschenen  Vnlkane  Calalo^ 
nieni  viele  Analog;ie'n  mit  jenen  des  südlichen  Frankreichs \ 
sie  g^ehören  der  Klasse  neuerer  Vulkane  an,  obwohl  man  in 
geschichtlicher  Zeit  keine  Eruptionen  kennt.  Auch  deuten 
die  In  verschiedenen  Theilen  der  Iberischen  Halbinsel  häufi- 
gen Erdbeben  auf  eine  fortgesetzte  unterirdische  TImtigkeit 
hin.  Die  basaltischen  Laven  der  Umgebungen  von  O/o/ treten 
im  Tertiär-Gebiet  auf;  sie  führen  Olivin  und  glasigen  Feld- 
spath.  Bei  Girona  in  Calalonien  nehmen  basaltische  Massen 
auf  Nummuliten-Kalk  ihre  Stelle  ein.  welchen  sie  durchbro- 
chen  haben. 

Ein  anderer  Schauplatz  vulkanischer  Phänomene  ist  die 
Provinz  Murcia auch  hier  zeigen  sich,  wie  In  Cataionien, 
die  Feuer-Gebilde  nicht  sehr  fern  von  der  Mceres-Küste.  Tra- 
chyte  und  Basalte  spielen  eine  ziemlich  bedeutende  Rolle. 
Inmitten  des  Tertiär-Gebietes  erhebt  sich  bei  Almazarron  un- 
fern Carthagena  ein  aus  N.  nach  S.  in  die  Länge  gezogener 
Trachyt-Berg,  welcher  den  Namen  el  Cabezo  de  la  Raja, 
d.  h.  gespaltener  Fel8[?]  führt.  An  seinem  Gipfel  sieht 
man  Fragmente  von  Schiefer  und  Sandstein  In  Trachyt  ein- 
geschlossen, welchen  schwefelige  Dämpfe  mehr  oder  weniger  zu 
Alaun-Fels  umgewandelt  haben.  Ausserdem  überlagern 
bei  Almazarron  noch  mächtige  Basalt-Streifen  die  meisten 
Mergel.  Zwischen  Almazarron  und  Carthagena  kommt  Alaun- 
stein vor.  Die  Erz-Gänge,  welche  in  der  Provinz  Murcia 
das  „fibergangs^^-Gebirge  und  die  Schiefer-Gesteine  durch* 
setzen,  treten  auch  in  den  Trachyten  auf,  und  zwar  in  ziem- 
Jicher  Mächtigkeit  und  Regelmäsigkeit.  Das  vorherrschende 
Erz  besteht  aus  Blei  glänz.  Die  Thermen  und  Salz-Quellen, 
welche  In  den  genannten  Gegenden  sich  finden  und  oft  ziem- 
lich hohe  Temperatur  besitzen,  machen  hier  gleichfalls  eine 
Fortdauer  unterirdischer  vulkanischer  Wirksamkeit  sehr  wahr- 
scheinlich. 

Noch  weiter  südlich  bis  nach  Cabo  de  Gafa,  also  bis 
dicht  an  das  Meeres-Ufer,  zeigen  sich  vulkanische  Gebilde, 


§«flalt«  and  Trtfdliyti.'sM  ftler  elneh  Um  vdtt  meto 

denn  7  Stunden  verbreitet.    Bei  La  Carbonera  werden  die 

Tracliyte,  vvelclie  häufig  Hornblende  fuhren,  von  Perlstein 
begleitet.  Bei  Vera  bestehen  mehre  Hrio;el-Reihen  ans  Tra- 
cbyt;  hier  konmt  aucli  Peche te in  ver,  Aiann^lf'el«  bei 

Iq  StjremHmn  findet  eidi  MeUphyr^aiüge  Qeatctttd 
aif  der  Graut  swiaehen  Giraiiil  qihI  der  Graowaeke^rnppe 
htüMamea;  sie  sebetnen  bedeatende  Vefindernngen  In  letzter 

liervorgenifeii  zu  haben. 

ErKilicli  erlani^en  bas  alt?  sehe  (Gebilde  noch  einige 
Verbreitung  in  der  Provinz  La  Mancha ;  sie  zeichnen  sich  im 
Ail(;eoiehieii  durch  Reiehtbim  an  O  Ii  via  aaa.  Ein  interes- 
wrter  baaalttseW  Avabraeh  iat  bei  Putrh  Umi»  za  beob* 
atbftea)  dal-  Baaalt  aitbllt  Striion.  Bei  JliMifo  aetxt  eiri 
Harkar  Btnm  baaal flacher  Lava  tn  einer  ' MSiebtIgkeiC 
von  etwa  hundert  Fuss  durch  den  Talkschiefer.  Schwarze 
Porphyre  treten  in  der  Nahe  von  Almaden  hin  und  Wiedel' 
zn  Tage«  Höchst  denkwürdig  ist  das  Vorkommen  eines 
Basalt-Ganges  In  der  Provinz  Galicia  wegen  seiner  ad 
betrilbtllolien  fintftraan^  vaa  alled  valhaniacben  MaaüeoJ 
Kr  aalst  fo  der  Gegend  awiaehea  Ltn  Cnme$  «ild  £arasa 
aifera  8mikig9  fnt'Gaefaa  aaf;  daa  Geafehi  fat  dieh'f  aod 
ealhlll  baaaltiae-lia  Hornblende,  Oiivin  and  aeoli* 
thische  Substanzen. 

Ein  Bück  auf  die  Karte  zei^if,  wie  im  Gegensatz  zu  den 
abnormen  Massen,  von  denen  bis  jetzt  die  Rede  gewesen, 
neptnoiacbe  Gebilde  eine  weit  bedeutendere  Rolle  aaf-  der 
Ikimthm  BMimel  apleleo.  Ea  iat  nameätlichi  daa  aoge« 
■aaata  tibargang^a^Jablrgey  dem  eine  groaae  Verbreitung 
taatelit:  allarlaehe  and  deironlaehe  Geatefne,  ferner 
Dolomite,  d  icii  t  e  Kalksteine,  so  wie  m  et  amorp  h  Ische 
Blassen.  Der  gänzliche  IMan^el  an  Versteinerungen ,  wel- 
cher in  manchen  Gegenden  sthr  auffallend,  hindert  eine  ^e- 
Dauere  BeaÜmniung  vieler  Dolomite  and  Kalksteine;  inJess 
ayreebeo  die  Beobaehtaagen  dafür,  daaa  aolche  groawathella 
dbm  Obergaoga-Gebirge  angebdren. 

Betraabtat  aian  daa  Aafiretan  dleaer  Uteatao  Gruppe 
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Wie  iimMe  kmfMtlMk  «uf  Irel  DMrfkto  ▼•rtlMlit  Isf,  ni». 

lieh  die  Pyrenäeny  dann  iin  iiordwefit liehen  Spornen  in  As^- 
rien  uod  GaHutn,  und  endlich  in  den  sttdiichen  Provinzen 
besoiidero  auf  die  Sierra  Morenm  uud  Sierra  Nevada.  Grau** 
wacke  nnd  Thonscbiefer  setzen  auf  dem  Spawisckifk 
UrwwdliW  Cqhftpge  wohl  awii  DrüMk  dM  gminen  G«l»irges 
««ülMM.  06«  Miicl«l«D  lit  fatowallia  MkrtdUt  MIm^ 
•|g«a  und  te  <U«r>ThaiM  laüai  ite  iieli  oft  «if  Mlit  M 
sehn  Standen  veifd^n.  Nach  Amalio  Mautr»  lfef;eii  dM 
Schlclilei)  der  Gruuwacke-Giuppo  in  folgender  Weiae  aufeii)- 
ander:  I)  Thönse  Iii  ef  er;  2)  Kalkstein;  3)  Kalk- 
Breccie  und  K oug^iunierat ;  4)  Cluarz  -  Gestein  ; 
6>  Graowacke  und  Grau wa«ke»fiohielar.  Die  firaa« 
wackä  bea>alK  mm,  iinicbatiidM*^  von  tean  miA  Gvanft,  g»* 
taukm  4mh  «Imo  thoaliQeii  TiBig-;  ala  wacfafteUagert  aft  odl 
Schiefer  »d  aaacliliawt  aatergeerdncte  Maaaan  ven  kallu 
ateio«  Hie  und  da  kommt  Anthrazit  vor.  Die  Torzöglichsten 
organischen  Reate  sind:  Nautilus,  T  e  lebratu  1  a,  Ortho« 
ceratites  striatns,  G.  aunulatus,  O.  lateralis,  O« 
teouia,  O.  giganteua  —  oft  von  ühenasc  he  tider  Grösse 
Pacte%  A^ficula  u.  s.  w.  Dar > Thonschiefer  ata%i  ia 
lan  l^raad^  sn  kUhmem  Panklen  aii^  »ia  dar  toalt  ^  H 
Jfmmra  tntea  an  ainfgaa  Orten  allarUclie  Galillda  anf; 
aa  iat  beaendera  ein  diehter,  achwcraer  K«lk«taln, 
charakterisirt  dorcb  Melania  bilineata. 

In  der  Provinz  Aeturien  zeigt  sich  die  Grauwacke- Gruppe 
ziemlich  entwickelt.  Im  westlichen  Theii,  gegen  GaÜsUeny 
hensrlien  ISchiefe r- Massen  begleitet  von  quarzigen 
Gebilden  und  Sandsteinen,  denen  ein  starkes  £infal4aa 
eigen.  |}ntei|^ordnate  llaik-Lager  finden  sieh  hie  und  da^ 
J£rB*Gange  mit  Silber  «  haltige»  Bleiglans,  Blende, 
Gaimei  netsen  in  diesen  Gesteinen  anf.  Im  Sudosten  der 
Tiüvinz  sind  Felsaiten  entwickelt,  die  der  devonischen 
Formation  aii^«  hören.  setzen  zumal  die  an  der  Greü/.e 

von  Leon  betiitdlicbe  Berg-Reihe  zusammen.  Dichte  Kalk- 
steine von  schwarzer  oder  grauer  Farbe  mit  Froductna 
«ad  i^f  iriler^  qaaralge  JdaaaeB,  Sakiafef  lad  Sand- 
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steine  machen  diese  Gruppe  aas.    Mitunter  wird  Kohle 
auf  lileinen  Ladern  ang^etroffen. 

Ung^efahr  der  vierte  Theil  des  bergigen  Galhieni  wird 
von  Gliedern  des  Überg^ang;s  •  Gebirg;es  bedeclit.  Räthselhaft 
und  wahrscheinlich  als  ein  roetaniorphisclies  Gebilde  zu  be- 
trachten ist  ein  schwarzer  Schiefer,  der  an  mehren  Stellen 
in  langen  schmalen  Streifen  zwischen  den  plutonischen  Fels- 
arten erscheint,  wie  z.  B.  bei  Ferreira  und  von  Barquero  bis  ^ 
Vamonde.  Der  gemeine  Th o n sc h iefer,  unter  den  Gliedern 
der  Gruppe  nebst  Kall(stein  am  häufig^sten,  hat  bald  schwärz- 
liche bald  grünliche  Farbe  und  umschliesst  nur  selten  Petre- 
fakten  (Trilobiten,  Orthoceratiten).  Dachschiefer  liommt  auch 
vor.  Mit  dem  Thonschiefer  wechscilagert  bisweilen  ein 
quarziger  Sch  iefer.  Der  „Über ga  ngs-Kalk^^,  meist 
von  lichteblaner  Farbe ,  setzt  oft  beträchtliche  Massen  im 
Thonschiefer  zusammen.  DerGranwacke  steht  nur  ge- 
ringe Verbreitung  zu;  weder  in  Ihr  noch  in  dem  Kalkstein 
wurden  bis  jetzt  Versteinerungen  getroffen.  Das  Übergangs- 
Gebirge  zeigt,  was  Streichen  und  Fallen  betrifft,  viele  Unre- 
gelmässigkeiten, zumal  am  Sü,  Nicht  selten  fallen  die  Schich- 
ten unter  hohem  Winkel  gegen  den  Granit  ein.  Höchst  denkwür- 
dig ist  die  Thatsache,  dass  der  Thonschiefer  an  mehren  Orten  in 
der  unmittelbaren  Nähe  des  Granites  Krystalle  von  C blast o« 
lith  einschliesst.  Denselben  Fall  hat  man  auch  bei  Salabe  In 
Aslurien  beobachtet.  Metallisclie  Substanzen  kommen  in  ver- 
schiedenen Gegenden  Galiciens  im  Ub«i*gangs- Gebirge  vor; 
Braun-Eisenstein  bei  Formigeiros  und  bei  Reinante  unfern 
Rhades,  ferner  Antimon-Glanz,  Blei-  und  Kupfer- 
Erze  u.  s.  w. 

In  Eilremadura  treten  an  mehren  Orten  Glieder  des 

Übergangs -Gebirges  auf.    Ein  schmaler  Streifen  derselben 

scheidet  die  Granite  der  Sierra  de  Guadelupe  —  welche  das 

linke  Ufer  des  Tajo  begrenzt  —  von  denen  von  Trujilio',  sie 

sind  hier  regelmäsig  geschichtet.    Bei  Logies  unfern  Trujilh 

findet  sich  Faser-Apatit  im  Thonschiefer.   —   Das  ganze 

linke  Ufer  der  Guadtana,  wo  sie  nach  Eitremadura  eintritt, 

besteht  aus  Grauwacke  Gebilden ,  die  vielfach  mit  Graniten 

In  Berührung  kommen.    Ähnliche  Verhältnisse  walten  im 
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Grauwacke,  aus  denen  g;ranitische  Massen  hervortreten.  Die 
(irauwacke  zei^t  iu  petro^raphlscher  Beziehung  grosse 
Einformio^keit ,  sie  erscheint  meist  feinkörnig.  Auch  eigen* 
tkunliche  Quarz-Gesteine  („Qnarzite««)  werden  io  £ttr^ 
wtadura  getroffen»  In  den  Umgehnngen  von  JUemm  gelii 
,  EelkflteiD  znTage^  der  glelehfalls  »n  »Obergiags-Odiirge« 
geMrt  und  eleh  dercli  eeinen  Refolithiiiii  an  metalliackeB 
Snbatansen  aeaselehnef. 

In  der  Sierra  Morcna,  so  wie  in  der  Gegend  nördlich 
von  derselben  spielt  das  älteste  Versteinerungen  -  führende 
Gebirge  eine  wichtige  Rolle;  die  erhabensten  Kämme  des 
Gebirges  im  NU.  von  Smfiiia  bestehen  ans  Thonschiefer.  Die 
beroiiiaftee  £rs-Wiige  von  Jimmlm  aetaea  io  Tlioosehlefer 
aal  Noch  grtaere  Bedeotaag  erlaagC  die  Qrappe  ia  der 
SkrtM  N^üwdä.  Ea  ist  lar  dieae  Gebirga«KetCe  eliaraliCeriatiaeli, 
dass  nur  selten  plutonisclie  Massen  zum  Vorschein  kommen« 
Thon  schiefer  herrscht  zumal  in  dem  südlichen  Tlieil  der 
Sierra  Nevada Grauwacke  und  G  rau  w  a  c  k  e  ns  chief  er 
treten  in  dea  äusseren  Theilen  des  Schiefer-Gebirges  auf, 
beaeodera  am  ndrdUehcii  nad  aiidiveatlichea  Fina.  Kalk* 
ateiae  oad  Dolomite  eraoh^aeB  ala  natergeardaete  Glie» 
der.  Letateo  Geatela  tat  ia  der  Sierra  dir  Mpr  aehr  rer« 
breitet  «ad  aetst  f^at  die  ganze  Masse  dieses  Gebirges 
zusammen;  es  ist  bituminös,  rauchgrau,  bald  in  mächtige 
Bänke,  bald  in  dünne  Schichten  abgetheilt.  Wie  T)ekannt 
zeichnet  sich  die  Sierra  de  Gador  durch  grossen  £rz>Reich- 
thaai  (Blei glänz)  aus.  Am  ndrdiichen  Fnaa  dea  Gebirgea 
gq;ea  Crmmim  m  gehea  acli5ae  Dolooilte  voa  llebteUaaer 
Farbe  ia  pttlereaken  Fdaea  so  Tageu  Wae  daa  Alter  der 
fenefaledeaea  In  der  8i&rr€  Mwrmm  ao  verbreiteten  Glieder 
des  Übergangs-Gebirges  betrifft,  so  ist  es  schwer,  denselben 
eine  bestimmte  Stellung  in  dieser  Gruppe  anzuweisen,  da  der 
Manfj;el  an  Petrefakten  einen  jeden  derartigen  Versuch  sehe!« 
tern  macht.  Wäre  es  erlaubt  —  so  bemerkt  Hausmann 
aaf  die  petrograpbiache  Beachaffenheit  der  Gebirgs-Glieder 
«ad  Uire  g^geaaettlgea  Idigeniaga^Verhiltaiaae  allela  ein 
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Drtbell  zn  gr&nden,  so  würde  man  geneigt  seyu,  den  gprSssten 
Theil  der  Schiefer  mit  lliten  Kalk-  und  Dolomit-Massen  — 
etwa  mit  Ausnahme  der  Granaten-führenden  Glimmerschiefer 
der  Haupt-Kette  —  dem  älteren  sogenannten  Übergangii 
6ebi^  syEusählen;  wegfegen  die  Granwaehe  der  ftueseren 
Btgttnzunf;  nlt  de«  zuttiehat  sieh  Ihr  aDatblieaaenden  Mas^ 
sea  riell eicht  an  eiaer  jfingeren  Alktheilaag^  der  aoait  so  ^ 
BMoten  Übergaiiga-Formattoa  an  rechnen  seyn  dürfte.  Wollte 
man  es  wagen,  sich  noch  bestimmter  au.sziisprcclutn  und  die 
neueren  Englischen  Nomenklaturen  auf  das  Gebirgs-System 
der  Sierra  Nevada  anwenden,  so  würde  man  vielleicht  die 
Hauptmasse  der  Schiefer  mit  ihren  untergeordneten  Lagern 
ab  dem  aliuriscben  und  die  vorllegeade  Granwaeke  mit  den 
aagrenaenden  Gliedern  ala  dem  deTonlaehen  Systeme  ange» 
borig  betraeblen  mögen.  —  Erw&hnnng  ferdfenen  neeh  di« 
seUsamen  Trümmer-Gebilde,  welche  in  der  Mitte  der  Alpmjar' 
ro/ vorkommen ;  sie  bestehen  aus  Thonschiefer  «nd  körnigem 
Kalk;  auch  trifft  man  Konglomerate,  zusammenf^csetzt  aus 
Bruchstücken  von  Kalkstein,  Quarz  und  Tall^hieferi  die  oft 
an  bedeutenden  Höhen  ansteigen.*'^ "  ' '  "  :  .  --r  -  ^  i^ 
*  '  in  B,  der  Surrm  Nevada  aiad  noeti  atf^^MUiren  OrMli 
Utere  neptonlaehe  Gebilde  entwlekelt.  Mandie  Knaten- 
Gegenden,  an  welehe  diesen  Gebirge  stSast,  bieten  trelfendll 
Beispiele  für  den  Metamorphismus;  die  Art  der  Erstrecknng 
und  Auflagerung^  der  verschiedenen  Schiefer-  und  Kalk-Lager 
deutet  auf  einen  ncptnnischen  ürsprnn^  bin,  so  wie  die  kry- 
stallinische  Struktur  und  andere  Erscheinungen  auf  spätere 
£iawirkungen.  — -  Zwischen  Maiaga  und  Fa/aa  Malaga  herp« 
•eben  Seliiefer;  der  Fels,  welcher  die  alle  maniiaelie  Veate 
fOB  OüraUar  trägt,  beatebt  aus  ailurlaebem  Kalkatein.  Zwi« 
sehen  Malaga  und  /Hiemite  Ist  Thonaeblefer  an  mehren  Orten 
entwickelt.  In  Murcia  besitzt  besonders  ein  schwarzer 
Kalkstein  ohne  organische  Reste  grosse  Verbreitung;  ein- 
zelne Partie'»  desselben  ragen  luselu-artig  aus  den  Tertiär- 
Gebilden  herror,  wie  bei  JiMama^  Murcia.  Dieser  Kalkatein 
setzt  aueh  einzelne  Berg-ZSge  znaammen^  a.  B.  die  Aerra  4i 
Camueag  awliehea  ^arlia^fna  vnd  Mmreia* 

Baa  Steinkohle  a-Ge  b  I  r  g  e  iat  awarln  mehiwi  Gegendea 
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breitnvf  i  tMmclie  Ablagernngtn  in  den  sviliicliM  TbaU  ilei 
Landet  sind     klein,  denn  tie  nach  dem  Manstoli  der  Kerle 

nicht  ang6g;ebeD  werden  konnten.  In  der  ProUnz  Asturien 
zeigen  aicii  Kolilen-Gebiide  ziemlicli  ausgedehnt.  Die  Fur^ 
mation  —  welclie  hauptsächlich  in  den  Dishikten  mmi  Lart" 
§ug*  und  Sierra  aultritt  besteht  aus  Kohlen>ISaudstein, 
ans  Konglomerat  und  Schiefer;  hie  und  da  findet  sich 
eech  Kohlen-Keiketeia.  Die  Neignei:  der  Sihjltiiilet 
eine  lienilieh  etarke,  Ihr  Streichen  von  SW.  nack  KO*  Die 
Steinkohle  eracheini  in  bftufigen  Lagen,  deren  Mächtigkeit 
eft  sehr  beträchtlich  ;  manche  sollen  die  Stärke  von  6  Metern 
erreichen.  Petrefakten  fehlen  fast  gänzlich,  nur  bisweilen 
trifft  man  pflanzliche  Reste.  Eisenspat  Ii  k(Mnmt  in  deoi 
Kohlea-Gebirge  Ättunens  vor.    in  deni  nachbiiriiciiett 

wird  die  Fonnatlon  vermieet. 
i  In  Oaiakmtmf  an  Dfer  dca  2br,  bei  8m  Jum  de  /e^ 
JMmrm9  bildet  das  Steinkoblea*6ebii^  einen  eehmalen,  sif  ei 
Stunden  langen  Streifen,  der  anf  der  Übergangs-Gruppe  rnbt 
Seine  Schiciiten  haben  durch  Quarz-fubrende  Porpliyre  luaiich- 
fache  Störungen  erlitten.  In  Estremadura  finden  sich  an 
mehren  Orten  kleine  Steinkolilen-Ablagertiugen,  die  stets  anf 
dem  Grauwacke-Gebirge  ihre  Steile  einnehmen.  Die  bedeu- 
landete  ist  das  Kohlen-Becken  von  Viiim'lfue9m-4ß^B»o,  wei* 
ebee  am  Feen  den  CimMfuioir  uofem  Ptdr§s§  liegt.  Daa- 
eelbe  bestellt  aus  eieem  Koagbrnerat»  deeeen  einselne  Brncl»- 
stiieke  oft  von  beträchtlichem  Durchmesser  sind,  ans  Kohle  und 
aus  bituminösem  Kolilensciüefer ,  det  viele  pflau?Jic!ie  Reste 
iimschliesst.  Ubcrliuupt  werden  die  Ivohleu-Abiagerungen 
Ettremaduroi  dtirch  eine  reiche  fossile  Flora  charakterisirt. 
Andere  kleine  Partien  des  Kehlen  GebirgeSy  denen  eine  ähi|- 
Uehe  Zusamnensetanng  eigen,  wie  jenen  von  PedruQf  finden 
sieh  bei  S9pi9if  Fetees,  tk^e^tlJrt^  und  bei  JimU>  In 
neueeter  Zeit  wnrden  In  der  Gegend  von  Maänd  einige  Stein* 
kohlen-Lng^er  entdecivt. 

Der  ßnnte  Satidstcin  bildet  nnmentlicli  im  S.  Spaniens 
eini!2;e  aua^edehnte  /Hsnmnienliaugendc  Massen ;  Diess  ist 
besoadeni  an  «erdiiehen  Ifusse  der  iSüerre  Mmda  der  Fall, 
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TriM  Chruppe  gebftrta  durfte.  £fl  ist  ein  thonig^er,  verachie* 
den  gefärbter  Mergel,  der  —  wie  Hausmann  bemerkt  —  die 
grüsste  Ätinlichkeit  mit  dem  Keuper-Mergel  des  nordwestll« 
chen  Deutchlandi  zeigt;  er  uinschliesat  mächtige  Eiolagevwi» 
geo  eines  rAHcbgraueii  Kalksteins,  so  wie  sahlrelcha  O^ps* 
ÜMke.  Dtr  Bunte  S«»4«4«iii  Met  «ieli  fmm  «n  «84- 
m^tf^fiff^Mv»-  der  Suirm  NmsOa^  in  CMKm,  an  de« 
/^iltliflUihange  «d  ia  8.  ven  AMteMfar.  Uder  faUt  et 
iiber  die^  petrograptiischen  Verhältnisse  des  Gesteins,  so  v^ie 
iber  dessen  Beziehiingeu  zu  anderen  Felsarten  vüjlig  ao 
Machrichten;  wie  in  niauclien  Gegenden  des  südwestlichen 
Deutseklands,  so  soll  th|ii,«|M:b.  .io  4^iia4iiej|  jene  «rmi'idiewU Jfelur 
ftiaiigkeU  eifpen  iey«<rt->t'  -ir .  .tf-     .  i 

v.»c£1mm»  «taea  wir eyhitlMtiMiiiiilgiaoii^aalMr  iwüilg  nkm 
dM  Aaltraica  taa  Oliedara  dar  Lima*  and  Jara-Cruppa; 
INa  Llaa^ormatlaa  tat  kauptsathUeh  lai  aMttahaa 
mm  sehr  veriNreitet;  sie  erseheint  an  dem  Abfall  der  Ppr^* 
näen  und  gewinnt  in  Guipuscoa  grosse  AusdehiHing.  Die 
verscbiedenea  hier  entwickelten  GÜeder  der  Grnppe  zeigen 
nach  Hausmann  mancbfaciia  Aaa><gtft'g  niilb  den  ClahiUaa 
gMehaa  Ate»  ia  den  IFaMr Ikf enden«  Slaaparsa 
(Ikaa«*  ««d  Ratli*filaaaalala  aad  Slaaaapalh)  vaa 
laciAglieliar  Gifa  hiactei  fa  dam  I4aa-Gabii|^  M  Apmk 
railra  aalMa  Jeflaft  Ia  dar  Pravina  MMa  iadat  aMi 
in  einigen  Tliälem  ein  eigenthümlichea  Mergel-Gebiide ,  dai 
ans  Bunten  Mergeln  mit  einzelnen  Sandstein-Bänken  besteht. 
Der  Mangel  an  Petrefakten  lässt  keine  Bestimmung  der  Fels- 
aitea  zu,  die  von  sandigen  Massen  bedaokt  werden,  welclie 
fiala  ÄhaÜabkait  mit  Oränaaad  hasitzen.  ^  Ja  ilarcta  iat 
.  afa  IkhtaiEMUlar  Kalhalaia  aahr  aatarlifcalt)  ar  iiatat  lUMnaat* 
Heb  Bivlaabaa  #aaa  aad  graaada  daidi  pittareaka  Fanaaa 
ausgezeicliaata  Berge  zusammaa*  Dia  Versteinerungen,  welcba 
derselbe  —  z.  B.  bei  Mula  fahrt}  lassen  auf  Lia«  oder 
OxIord'Tbon  schliessen. 

Die  Jura  -  Gruppe  beaiUt  ia  einigen  Gegenden  von 

aad  jNa^^AMMVai  afaia  aiiaNaiadaatUa^  jlinadriiiipifti 
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Unter  den  verschiedenen  Gliedern  steht  besonders  dem  Ja- 
rakalk  g^rosse  Häiißg^keit  zu,  und  es  sind  demselben  die  für 
ihn  so  charakteristischen  Berg-  und  Fels-Gestalten  eignen.  — 
In  Navarra  und  Aragonien  kommen  hie  und  da  unter  den 
Kreide-Gebilden  Gesteine  der  Jura-Formation  zum  Vorschein. 
Ein  hellfarbiger  dichter  Kalkstein,  in  hohem  Grade  dem  Kalk 
ähnlich,  der  die  bekannte  Felsen-Kette  von  Pancorbo  in  der 
Gegend  von  Burgos  zusammensetzt  —  das  Gebilde  wurde 
früher  zur  Jura-Gruppe  gezählt,  soll  aber  nach  neuei*en  Beob- 
achtungen zur  Kreide  gehören  —  macht  in  dem  Gebirge  von 
Jaen  bedeutende  Massen  aus.  Während  dieser  Kalkstein 
viele  Aualogie'n  mit  dem  Korallen-Kalk  zeigt,  machen  die 
obengenannte  Ähnlichkeit  und  das  Vorkommen  von  Feuerstein- 
Knollen  in  demselben  es  ungewiss,  ob  das  Gestein  der  Jura- 
Formation  zuzutheilen  sey.  Die  Schichten  des  Kalksteines 
lassen  nicht  allein  starkes  Fallen ,  sondern  manchmal  sogar 
heftige  Windungen  und  Krümmungen  wahrnehmen,  oder  sie 
stehen  auf  dem  Kopf.  Durch  solche  Umstürzungen  der  Schich- 
ten wurden  imposante  Felseii-Thore  hervorgerufen,  wie  z.  B. 
die  Puerta  de  Acenas  bei  Campillo.  Auch  nördlich  von  der 
Sierra  y  zwischen  Granada  und  Guadix  tritt  ein  ähnlicher 
Kalkstein  auf,  so  wie  bei  Gibraltar, 

Die  Kreide-Gruppe  erscheint  hauptsächlich  in  den 
nördlichen  T heilen  der  Iberischen  Halbinsel,  in  Biscaya,  Na-- 
varra,  Catalonien,  Aragonien  und  Asturien,  Nach  den  Beob- 
achtungen, welche  in  verschiedenen  Ländern  Europa's  in  den 
letzten  Jahren  gemacht  wurden,  wird  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  auch  in  Spanien  manche  Gebilde,  die  bisher  zur  Kreide- 
Formation  gerechnet  wurden  ,  jetzt  zu  den  ältesten  oder  eo- 
cünen  Tertiär-Ablagerungen  gezählt  werden  dürften,  lu  Ca- 
talonien  treten  über  dem  Grauwacke-Gebirge  quarzige  Snnd- 
ateine  auf,  die  ihren  Petrefakten  zufolge  als  Kreide-Gebilde 
anzusehen  sind;  sie  enthalten  Pecten  quinquecostatus, 
Trigonia  scabra,  Cyclolites  hem  is  p  Ii  aericus  und 
C.  ellipticus,  ferner  Uippuriten,  Terebratein  u.  s.  w.  Die  sie 
bedeckenden ,  an  Nummuliten  reichen  Kalkstein«  sind  wohl 
eocän.  Noch  an  mehren  Orten  an  dem  Pyrcfiöfe«- Gehänge, 
oft  auf  beträchtlichen  Höhen,  finden  sich  Kreide-Ablagerungen. 
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Ii  im  wMMMei  d«r  Fjfrmäm  MIM  bekanntlich 

obere  Kreide  die  höchsten  Spitzeu,  den  Mont^Perdu  ^  Cuje^ 
la^Pa/wi,  Pic  d  Anw  u.  a.  Ausserdem  triifl  uian  in  Cotalomen 
bisweilen  kleine  Kohlen-FlöUe,  die  von  Einigen  zur  Kreide, 
von  Andern  2ur  tertüren  Gruppe  g^eaäblt  werben.  In  dei 
Kosten-Gef^eiideii  dA  odrdHehea  Spatdmif  nainentMi  «b  der 
Bnm  der  Provtiisett  Stmitmivr  vmA^MuHm^  Ist  die  Krelde> 
FefMtIpe  !>Mlir  eetwtekelt  und  erretebt  eft  bedeatende  MM«- 
%kelt  bis  zu  2000  Fnss*  In  dem  Distrikt  zwisctien  CoIuM" 
brei  und  »V.  Viante  dü  la  ßarfjuera  zelfifcn  sicfi  die  lehrreich- 
sten Vei hiilttiisse  der  versr liitHleiicn  Glieder  der  Kreide  und 
der  sie  bedeckenden  Nuininuliten-Gebilde;  In  ansteigen« 
der  Ordnung;  folgten  dort  auf  einander:  Hippuriten-Kalk; 
Orbilollten»Kalfc;  Spatangen-Kalk;  Nnniniuilten- 
Kalk;  g; elber  Sand  nad  Sandstein.  IMe  Orbttnltten 
werden  Mber  Irrtbinlteh  f&r  Hnmmnlften  g;ehalten;  der 
Spatang^en-führende  Kalkstein  ist  wahrscheinlich  ein  Äquiva- 
lent der  weissen  Kreide.  Die  Nummnliten  erreichen  bei  €&- 
lumhres  oft  beträchtliclie  Grösse:  mit  ihnen  linden  sich  Co« 
Dociypas  ooaoideus,  Oatrea  latisslna)  Serpula 
•pirnlaee     s,  wi'^J^'**»' 

'Noeb  tn  andere«  GefpSnden  Bf^mMmt  soaial  in  Ltmty 
^äl-CMlSNm  und  In  den  AsiMfütfii  Provlncen  walten  ihn- 
Hebe  BeKlehnugen,  d.  Ii.  die  Krelde-Pormatlon  tritt  so- 
g;leich  mit  den  Nnramuliten-Bän  k  en  aut ,  und  Sekundär- 
nnd  Tertiär-Gebirge  lassen  keine  scharfe  Scheidung  wahr- 
iieliiueii.  Charakteristisch  ist  noch ,  dass  die  Nummnliten- 
Schichten  —  auf  gleiche  Weise  wie  in  den  Alpen  —  die  näm« 
beben  Blegengen  und  Stangen  erlitten  haben,  wie  dIeKreide, 
In  OBiHHeHy  zwlseben  Segtifria  nnd  ^ejm/Ms,  breitet  stob 
ehe  niebtige  Ifippnritenkalk-Permation  ans.  —  In  den  siid* 
beben  Tbellen  der  Reruchen  IfafHm$ly  In  den  Kbsten* 
Distrikten,  wo  Tertiär-Gebilde  so  häufig,  scheint  die  Kreide 
nor  selten  entwickelt;  bei  Maiaga  sollen  zu  ihr  gehörige 
Schichten  vorkomwen;  so  wie  zwischen  Cadix  und  Gibraltar 
ein  dem  €luade^San  dstein  der  Säekiisekm  $Skhweii%  ana^ 
logen  Gestein,  bei  i9S  Bmmi  ein  Pl&ner-artiges  Gebilde. 
AnT  ertlär-A  bl  ag  e  r  u  n  g  en  hat  ^SJpeirfmkelneBMeDgel« 
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Sie  sind  vorzugsweise  in  den  Landstiichen  an  der  Küste  und 
in  den  Becken  g^rösserer  Flüsse,  Ebro,  Tajo,  Duero  u.  s.  w. 
verbreitet.  In  Gaäcien  findet  man  iiie  und  da  einzelne  Par- 
tie'n  von  plastiscliem  Tlion  und  Sand,  die  Brau  nlioli le 
in  Mengte  enttialten.  Es  war  bereits  die  Rede  davon ,  dass 
in  Aiturien  über  der  Kreide  eocäne  Gebilde  auftreten ;  ebenso 
verliält  es  sich  in  Cataionien,  Unmittelbar  auf  die  Kreide 
folgen  dort  thonige  und  mergelige  Kalksteine,  quaVzige  Sand- 
steine und  ein  mächtiges  Konglomerat.  Die  Kalksteine  und 
Sandsteine  sind  reich  an  Nummuliten.  Ausserdem  erscheinen 
noch  tertiäre  Meeres  Ablagerungen,  «vohl  zur  Molasse  ge- 
hörig, in  den  Ebenen  des  Küsten-Landes  von  Cataionien  und 
Aragonien.  In  den  Basküchen  Provinzen  kommen  kalkige 
Mergel  vor ,  die  als  Vertreter  der  unteren  nummniitischen 
Gruppe  ity$t.  alarieien")  angesehen  werden.  —  In  Alt-  und 
Neu'CasttUen  sind  Tertiär-Gebilde  auf  den  Plateau's  weithin 
verbreitet;  sie  bestehen  wesentlich  aus  dichten  Kalksteinen, 
Mergeln,  Gyps  und  erlangen  oft  grosse  Mächtigkeit,  wie 
z.  B.  in  den  Hügeln  um  Brivietea  In  AU-Castilien  und  in  den 
Plateau's  südlich  von  Madrid  an  der  Strasse  nach  Andalusien 
und  an  der  Cuesla  de  la  Reyna  unfern  Aranjue%,  la  Alt^ 
Castilien  nehmen  Ablagerungen  von  Thon,  Sand  und  Gruss 
den  ganzen  niederen  Tbeil  zwischen  Leon ,  Benevenlo  und 
Valladolid  ein.  Im  Becken  des  Duero  treten  Tertiär-Gebilde 
unter  besonders  interessanten  Verhältnissen  auf;  £zQ0BaR4 
unterscheidet  hier  drei  verschiedene  Gruppen:  eine  untere 
Nagelflue,  eine  mittle  gypsige,  und  eine  obere  kalkige.  Die 
letzte  ist  sehr  kieselig,  führt  Feuerstein,  Halbopal  und  ChaU 
zedon.  Die  mittle  Gruppe  enthält  in  Thon-Lagen  die  schön- 
sten Zwillings-Krystalle  von  Gyps,  jeueiD  von  Montmartre 
ähnlich,  zumal  bei  Olmedo  und  bei  Valladolid.  Auch  in  dem 
grossen  Zentral-Becken  südlich  von  Aranjuex,  das  Tajo  und 
Jarama  durchströmen,  sind  mächtige  tertiäre  Ablagerungen. 
—  Bei  Vallecas  unweit  Madrid  findet  sich  bekanntlich  Meer- 
schaum In  einem  tertiären  Mergel,  begleitet  von  Hornstein, 
Chaicedon,  Halbopal  und  Kalkspath.  Auch  bei  Cavatuu  un- 
fern Toledo  ist  ein  ähnliches  Meerschaum -Lager. 

Auch  im  südöstlichen  und  südlichen  Spornen  zeigen  sich 
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ikrUiagmm  y  MtmU ,  Agiaii^i ,  Vaimmm  t  Cranada ,  «rfulleo 
TiriUer  von  Segura,  Lorca y  Almeria,  vom  Guadalquivir 
B.  s.  w,  Thon  und  31ergel  zeigen  sich  im  unteren  Anda^ 
iusten  weit  ans^cJeiiut;  der  Subapeiininen  -  Forinatioii  ang;e- 
hörige  Gebilde  tiudeu  sich  in  den  Küsten-Geg^iMlen  um  Fa» 
Imtm,  in  Granad»  mnd  Sevilla  umgeben  tertiäre  Ablageruu» 
fHi  die  ^rimiHven  aiid  l)  bergt pgs-Geeteine  der.  Sierra  JV#r 
waia.  Zfviecben  Cartka$mß  onil  MaUga  An  der  Kuete  hert^ 
•eben  Gebilde  toii  Tbea,  Saiid,  SaBdstein,  Lehm,  Mergel 
vnd  Konglomerate;  afe  enthalten  oft  zahlreiche  fosaile  Reste, 
wie  Pecteu,  Ostrea,  Natica,  Baianus,  Cardium, 
TurriteUa,  Ilai-Zahne,  Wirbel  von  Delphin  u  s.  w.  Bei 
Fciea  Malaga  treten  Tertiär-Schiciitca  mit  Ciypeaster  i« 
einer  H&be  von  450  Fuss  auf.  ßemerkenswertli  ist,  deae 
MUMmmmr  sieb •eilMeeMbee-Gedenibea  beträcbtlieh  vo«i  der 
8.»KMte  snrackfieeogfen.  hal^  so  diass  jetst  da  Haoeer  alelieiiy 
we  einst  Schiffe  Aalier  warfen.  Im  aildwestildiea  Spamen 
besteht  die  Tertiär-Formation  aus  Kalkstein,  Mergel  und  Saud  ; 
bei  Conil  enthalten  thonige  Mergel  in  grosser  Menge  die 
bekannten  Schwefel  -  KrystaUe.  (Früher  wurde  die  Lager- 
stätte auf  Rechnung  des  Herzogs  von  Meiina  Jiid(mia  untef 
freien  Himmel  abgebaut.  Noch  jetzt  findet  man  zierlicbf 
Krynialle  de»  Miaerale  nef  den  Halden.)  Überbaapt  trifft 
wma  an  nebren  Orten  in  Spamm  ia  dea  terttarea  Maaean 
Seliffefel.  fieachtang  TeiHlleDt  daa  achdae  Verfconunea  der 
Substanz  in  einem  bituminösen  mergeligen  Gyps  als  Ver- 
stcinerutigs-Mittel  von  Planorbis  und  Chat  a  bei  Teruel  in 
Aragomen.  Auch  Steinsalz  zeigt  sich  auf  ähulicbe  Weise 
von  Tertiär-Gebildeu  umschlosaea ;  so  z.  B,  bei  YaUierra  un» 
fern  Tudela ,  in  der  Gegend  voa  Arm^aejt  u.  a,  a.  O.  Wae 
die  beriUuila  8lialBaala«Lageratiitte  von  Carikna  betrl^,  ao 
iat  deren  feologiacbe  Stellung  noch  nldit  ealaebiedea.  £bi 
bald  feinkörniger,  bald  Konglomerat-artiger  Sandstein  eat* 
hält  den  an  mächtigen,  von  Gyps  und  Lhoa  begleiteten  Stein* 
üaU-Stöek  -  die  bebaute  Masse  hat  eine  Länge  von  etwa  400 
und  eine  Breite  von  800  Fuss. 

CluurakterlatiAcli  iar  die  vececiüedetteu  Tertiär  «Becken 
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Spaniens  Ist  der  Umstand,  dass  sie  mit  S&sswasser- 
Ablag;erung;eii  erfüllt  sind.  Im  £6ro  Becken  rulien  auf 
den  Tertiär-Scliicliten  tlionig;e  und  kalkiges  Bänke  voll  Pia* 
norbis  und  Limiiaea;  ätinliche  Gesteine,  mit  denselben 
organisclien  Resten  in  Gesellscliaft  von  Paludina,  kommen 
im  Z>uero-Becken  vor.  In  dem  grossen  Zentral-Becken  süd- 
lich von  Aranjuez  bildet  eine  mächtig;e  Süsswasser-Formation 
ausgedehnte  Plateau's.  In  der  Nähe  von  Guadalajara  bei 
Trijueque  zeigt  sich  Süsswasserkalk  ganz  erfüllt  mit 
Limnaea,  Hei  ix  u.  s.  w.  Indess  sind  Süss wasser- Ablage- 
ruugen  nicht  auf  die  genannten  Becken  beschränkt;  sie  finden 
sicli  im  Innern  des  Landes,  wie  an  den  Küsten,  in  dem  ver- 
schiedensten Niveau.  In  Murcia  ist  die  Süsswasser-Forma- 
tion ziemlich  verbreitet;  sie  enthält  nicht  selten  Schwefel, 
wie  bei  Bicoie,  Salero  u.  a.  a.  0.,  besonders  aber  bei  HcUin^ 
wo  bedeutende  Gewinnung  statt  hat.  Salpeter  erzeugt 
sich  häufig  in  den  Ebenen  Murcia's,  In  Catalonien  erscheint 
gleichfalls  im  S.  von  ürgel  eine  ausgedehnte  Süsswasser- 
Formation  mit  verschiedenen  Arten  der  obengenannten  Pe- 
trefakten. 

Unter  den  Gebilden  der  Diluvial-Zeit  muss  hier  vorzusrs- 
weise  des  eigenthümlichen  Konglomerates,  des  Knochen- 
t  r  ü  m  m  e  r-G  e  s  t  e  i  n  s  gedacht  werden,  welches  an  der  S.-Küste 
Spaniens,  in  den  Umgebungen  von  Gibraltar  eine  Rolle  spielt  und 
frühe  schon  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher  auf  sich  zog. 
In  einem  rothen  eisenschüssigen ,  meist  sehr  kalkigen  Thon 
liegen  Bruchstücke  und  Geschiebe  von  Kalkstein  nebst  Kno- 
chen und  Zähnen  von  Vicrfüssern,  Vögeln  und  Reptilien ,  so 
wie  verschiedenen  Schaalthier-Resten.  —  Mit  diesem  Knochen- 
trümmer-Gestein zeigt  eine  Kalk-Breccie  viele  Analogie, 
die  gleichfalls  in  der  Nähe  der  S.-Küste  oft  nur  wenige  Fuss, 
manchmal  auch  mehre  Lachter  mächtige  Schichten  an  der 
Oberfläche  bildet.  Sie  scheint  am  häufigsten  in  jenen  Gegen- 
den, wo  Kalkstein  vorherrscht,  zumal  bei  Berja  und  Adra, 
In  einem  gelblichrothen  kalkigen  Thon  liegen  Kalkstein- 
Bruchstücke  von  verschiedener  Grösse,  nebst  Fragmenten  oder 
Geschieben  von  Thonschiefer,  letzte  aber  seltener. 

Mehre  Gegenden  der  Iberischen  Halbinsel^  hauptsächlich 
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imMUkm  Ttctl  ist  mit  «nsgedehnten  Diluvlal-Äblagerongen 
t»edeckt,  Muräa^  Caslilien  u.  s.  w.  Diese  Äblaß:eriingen  be- 
stehen aus  Gruss,  Sand  und  Gerollen  mancfafacber  Gesteioe. 
Dieselben  gewinnen  in  der  Provinz  GaUeia  Bedeatuiig  weget 
des  Vorkomaeos  von  Gold.  Es  ist  vorzog^sweise  das  Ober* 
gMKS-Gebifige,  wekbee  das  Material  Ifir  die  Gold-f«lbmd«i 
KeasieoMrate  geliefert  hat.  Aneb  lo  den  Ailvfl nm»  im  Sande 
des  SU  wird  gefnndeo.  An  nMIfehen  Abfall  der 
^  Skrrm  Nevada^  bei  Granada  ^  Guadiv  u.  a.  O.  treten  mäch, 
tige  Lehm-Abiageiung^en  auf.  Die  ärmere  Volks-Klasse  wei^ 
tet  Ficli  In  den  durch  grosse  Trockenheit  ausgezelcbnetea 
Lehm-Bänkea  Wohnnogea  ans. 


£a  ^ar  bereits  die  Rede  davon,  daaa  S^pamm  nicht  unbe« 
deutende  Scbltxe  metallischef  Substanzen,  so  wie  von 
Kohle  und  Steinsalz  besitzt    Das  letzte  findet  steh  be- 

Iwuntlich  in  unermesslicher  Menge  bei  Cardona'^  allein  die 
beinahe  aus  ganz  reinem  Steinsalz  bestehende  Oberfläche  des 
„Stelnsalz-Berg-es"  bes^reift  einen  Raum  von  132,012  Qoadrflf- 
Rutheiu  Doch  auch  an  Orten  wird  Salz  gewonnen,  welches 
thells  TO»  sekundären,  theils  von  tertiären  Gesteinen  um« 
schloasen  Ist  Aneserdem  geben  manche  der  an  der  S.*Kllst8 
crricliteieo  ,»Meeret-Salinea<t  einen  guten  Handelszweig  ab; 
das  Salz  nehmen  fremde  Sehiffe  als  Ballast  mit.  Das  In  der 
Gegend  von  Malaga  vorkommende  soll  sich  tluich  Reinheit 
und  Weisse  auszeichnet).  Alaun  und  Salpeter  gehören 
zu  den  besonders  häufigen  Erzeugnissen,  namentlich  in  deit 
svdöatlichen  Provinzen.  Steinkohlen  sind  in  Überfluss  in 
den  IVrsndf«!,  in  Ashtrü»  nnd  Valencia  angehäuft ;  doch  be- 
dürfen sie  einer  zweckmisigeren  Ansbentung  als  bisher. 
In  der  Gewinnuhg  metallischer  Substanzen  hat  mM 

—  die  Quecfcsilber-Erze  von  Almaden  ausgenommen,  welche 
bereits  den  Griechen  700  Jahre  vor  Christus  bekannt  waren 

—  erst  In  den  letzten  zelin  bis  fünfzehn  Jahren  eine  grössere 
fietriebsamkeU  omi  Energie  gezeigt  *i  auch  führten  sorgfal- 

^  Vor  t84i  wurde  faul  g;ar  Itein  Silber  tu  Tage  gefSiderl;  man  gmb 
lbeibaii|it  mar  wanif  auf  fdls  Metall«,  obwohl  das  Land  schon  tm  Alter- 
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tige  Nachforschong^en  zur  Entdeckung^  neuer  Schatze.  Im 
Jahr  1841  fand  man  bei  Baylen  In  Jaen  reiche  8llber-,  An- 
timon- und  Kupfer-Minen  auf.  Im  März  1842  wurden  in  der 
ProTinz  Logranno  vierzehn  neue  Gruben  aufg^enommen.  In 
neuester  Zeit  verdient  besonders  die  Entdecliun^  der  Silber- 
erz-Lag;erstätte  von  Hiendelaencia  in  der  Provinz  Guadalajara 
Beachtung.  Die  Silbererz-Gäng;e  setzen  im  Gneiss  und  Glim- 
merschiefer auf;  sie  bestehen  aus  Silberglanz,  Chlorsilber, 
ßromsilber,  Rothg;ültigerz ,  gediegenem  Silber,  Eisenkies 
n.  s.  w.  Der  eine  Gang  San  Jose  hat  eine  Mächtigkeit  von 
drei  Metern. 

Die  Hauptbergwerks-Distrikte  Spaniens,  wo  gegenwärtig 
grosse  Thätigkeit  herrscht,  liegen  im  südlichen  Theil  des 
Landes ,  zumal  in  den  Provinzen  Granada  und  Murcia.  In 
der  Gegend  von  Almazarron  setzen  zahlreiche,  oft  mächtige 
Bleiglanz-Gänge  im  Granit  auf.  Gänge  von  Blei-Erzen  werde» 
in  der  Sierra  Almagrera  QGranada)  abgebaut;  sie  tragen  jähr- 
lich etwa  80,000  Mark  Silber.  In  den  Umgebungen  von 
Carthagena  findet  gleichfalls  ein  bedeutender  Berg-Bau  auf 
Silber-haltige  Blei-Erze  Statt ;  besonders  berühmt  aber  wegen 
ihres  Reichtliums  an  Blei- Erzen  ist  die  Sierra  de  Gador.  Die 
Gänge  setzen,  wie  schon  erwähnt  wurde,  in  einem  dnnkeU 
farbigen,  keine  Verstehierungen  enthaltenden  Kalk  auf.  Die 
Gruben  finden  sich  hauptsächlich  nordöstlich  von  Berja  auf 
dem  höchsten  Punkte  des  Gebirges,  2000  Meter  über  dem 
Meere.  Die  Grube  Santa  Suzanna  soll  gegenwärtig  die  er- 
giebigste seyn ,  sie  liefert  monatlich  150,000  Kilogramm 
schmelzwürdiges  Erz.  Früher  arbeiteten  in  den  Bergwerken 
der  Sierra  de  Gador  10,000  Bergleute;  im  August  1845  waren 
nur  noch  HOOO  beschäftigt.  Allmähliche  Erschöpfung  der 
Erz-Lagerstätte  veranlasste  die  Abnahme. 

Eine  nie  versiegende  Quelle  sind  die  schon  den  Römern 
bekannt  gewesenen  Zinnober-Gruben  von  Almaden,  die  noch 


ifiam  weg^n  seines  Silber-Reiclitiiains  beniiimt  wsr.  Die  Ausbeute  an 
Silber-Erzen  betrug  im  Jahre  1841:  33381  Marie,  1849:  133447,  1848: 
229090  Mark)  inocihalb  drei  Jahren  ein  Gcsanmit-Werth  vun  64  Millionen 
Realen. 
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jetzt  einen  ÜAnftsohatz  der  SpanUehen  Krone  bilden.  Iii 
nesn  Stockwerken,  die  eine  Teufe  von  1140  Fuss  erreiclien, 
werden  die  im  Thoosctiiefer  aufsetzenden  Erze  gewonnen. 
In  tioliem  Grade  merkwürdig;  ist  die  Mächtigkeit  des  Zinn- 
ober«Gange8.  Es  streiciit  von  O.  nach  W.  und  ist  im  oberen 
Theile  des  Bergwerkes  unter  60^  bis  70^  geneigt,  weiter  tie- 
fer  steht  er  fast  senkrecht.  Im  ersten  Stockwerk  betragt 
seile  Mächtigkeit  18,  im  untersten  60  Fuss.  Noch  Jahrtau- 
se»^  dea  Abbaues  sind  dem  Gang  gesichert.  Die  jährliche 
Äosbeatc  betragt  etwa  eine  Million  Zentner  Zinnober ,  diese 
liefern  ungefähr  80,000  Zentner  Quecksilber.  Die  jährliche 
Gesammt-Einnahme  beläuft  sich  demnach  auf  8  Millionen 
Realen.  Bekanntlich  hatte  mau  früher  —  da  die  Arbeit  in  den 
Quecksilber-Gruben  so  sehr  nachtheilig  —  nnr  Verbrecher 
dazu  verweodet;  jetzt  bedient  man  sich  freier  und  besoldeter 
Bergleute,  die  nicht  länger  als  sechs  Stunden  arbeiten  dür- 
fen. Dennoch  sterben  viele  In  einem  Alter  von  80  bis  40 
Jahren.  In  dem  benachbarten  Bade  Fuencaliente  suchen  zahl- 
reiche kranke  Bergleute  im  Oktober  Linderung  ihres  Übels, 
la  geringer  Entfernung  von  Almüden  liegen  die  erst  in  neue- 
rer Zeit  aufgenommenen  Gruben  von  Almadenejoi^  ansgezeich- 
BCt  durch  das  so  seltene  Vorkommen  des  Quecksilber-florn- 
erses.  Ganz  kurzlich  (1849)  hat  man  in  der  Provinz  Qua" 
imlajara  durch  Zefall  sehr  ergiebige  Quecksilber-Lagerstätten 
aafgefundcn.  Sie  erhielten  den  Namen  Gruben  von  Alearia. 
—  Nach  den  neuesten  Nachrichten  wurde  auch  in  der  Pro- 
vinz Lern  ein  reiches  Gold-Lager  entdeckt.  Die  Gold-führen- 
dea  Massen  finden  sich  sowohl  an  den  niedrigen  Ufern  des 
ZWra,  wie  in  den  grossen  Landstrecken  In  der  Nähe  der  Haupt- 
stadt CGranaäa}.  Schon  siud  viele  Personen  mit  Ausbeutung 
der  Gold -röhrende  II  Lager  beschäftigt. 


Am  Schlüsse  der  geoguostischen  Skizze  Spaniens  erlauben 
wir  nns  noch  die  interessanten  Bemerkungen  Hausmann's  * 
anzuführen,  indem  sie  ein  getreues  Bild  des  merkwürdigen 


*    G^Hin^  g:«lel)rte  Anzeigen  No.  197,  S.  1961  ff. 
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Landes  gewähren  und  zugleich  zeigen,  wie  manche  physische 
Verhältnisse  mit  geognostischen  in  einem  gewissen  Zusain* 
meuhang  &tehen.  Ein  Blick  auf  die  gesammte  Natur  von 
Spanien  —  so  sagt  Hausmann  —  lässt  eine  dreifache  Haupt* 
Verschiedenheit  erliennen.  Die  nördliche  Zone,  welche  bis 
gegen  den  Ebro  sich  erstreckt,  weicht  in  ihrem  Charakter 
von  dem  mittlen  Haupttheile  gänzlich  ab ;  und  von  diesem  ist 
wieder  sehr  auffallend  verschieden  die  südliche  Zone,  welche 
durch  die  Sierra  Morena  nördlich  begrenzt  wird,  nebst  einem 
Theile  des  O.-Kandes.  Die  nördliche  Zone,  welche  Galicierty 
Aiturien,  die  Bashischen  Provinzen,  Navarra,  den  nördlichen 
Theil  von  Aragonien  und  Catalonien  begreift,  ist  ein  weit  aus«^ 
gedehntes  Gebirgs-Land.  Auf  einer  Seite  haben  die  Schnee« 
Felder  und  Gletscher  der  hohen  Pyrenäen  und  auf  der  andern 
die  N.-  und  W.- Winde  Einfluss  auf  Erniedrigung  der  Tem- 
peratur und  auf  stärkere  Bewässerung.  Die  grössere  Feuch* 
tigkeit  ist  der  Vegetation  gi'uistig,  die  im  Ganzen  noch  sehi^ 
der  im  südlichen  Frankreich  gleicht  und  die  Manchfaltigkeit 
der  Kalk,  Thon  und  Sand  enthaltenden  Gebirgsarten,  so  wie 
der  verschiedenartige  Wechsel  ihrer  Lagerung  wirken  vor<* 
tlieilhaft  auf  die  Acker-Krume  ein.  Alles  fordert  zur  Kultur 
des  Bodens  auf,  die  auch  von  dem  Catalonier  uud  Basken 
fleissig  betrieben  wird.  In  nicht  so  günstigen  Verhältnissen 
befindet  sich  der  mittle  Haupttheil  von  Spanien,  wozu  All^ 
und  Neu-Castiiieny  ein  Theil  von  Aragonien,  Leon  und  Estre* 
tnadura  gehören.  Die  meisten  Gegenden  desselben  haben 
weder  den  Reiz  der  Schönheit  noch  den  der  Manchfaltigkeit« 
Ermüdend  sind  die  unabsehliclien  baumlosen  Flächen  des  hohen 
Tafel-Landes,  dessen  vorherrschende,  grösstentheils  horizon* 
tal  ausgebreitete  Flötz-Formation  einen  einförmigen  Boden 
erzeugt,  der  vom  Winde  bestrichen  und  von  den  Sonnen- 
strahlen ausgebrannt  wird.  Wohin  das  Auge  sich  wendet, 
erblickt  es  fast  nichts  als  schlecht  bestellte  Korn-Felder  und 
öde  Cistus-Haiden.  Selten.,  im  Ganzen  mehr  in  den  südliche- 
ren als  in  den  nördlicheren  Landstrichen,  geben  Ölbaum« 
Pflanzungen  kärglichen  Schatten  und  einige,  wenn  auch  nicht 
anmuthige  Abwechslung.  Auf  diese  Beschaflfenheit  der  Natur, 
mit  denen  Manches  in  den  Eigenthümlichkeiten  und  der 
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Lelm» Iiiiii  imr  ll«Melicn  im  llnklAnge  ta^  itlfkk  nnlrMt 
iMls  mdiF  ein ,  tJiB  ile  |^1eichin8fllg;e  bolie  Lage  der  weit 

auss^edehnten  Ebenen  und  die  Gleichformia^keit  des  Gesteins, 
welches  die  Grundlao^e  des  Frucht-traf^pndeii  Bodens  bildet. 
Dass  aber  die  Spaniichen  Hochebenen  jenen  grossen  Zusam- 
menhang; haben,  dass  sie  nicht  von  sahireichen  und  tiefes 
Tttlern  dopcbeeheltteii  werden ,  fei  wob!  ▼omehmlich  der  ho» 
fbenteleB  Legemng  ond  dem  Manigfel  an  Waster  ansnaehrel« 
ben.   Im  VerMUlntaa  snr  ^r^ese  des  Landes  nnd  der  Menge 
bedeutender  Gebirge  f&hren  die  Ströme  In  den  meisten  Zeiten 
wenlp;  Wasser;  die  Anzahl  der  iilelnen  Flüsse  ist  ebenfalls 
▼erhältnissmäsi^  gering-,  nnd  autfaliend  ist  es,  wie  unbeden» 
tend  die  Gewässer  der  meisten  Gebirge  in  Spanien  sind, 
aelbet  wenn  die  Besch afTenheiten  des  Gesteins  Quellen-Bil- 
ing  beplnsCigen.  Die  Uraaciien  dieser  Waseer-Armnth  sind 
wehl  hanpfaicfalich  die  grosse  TroelEettheit  der  Atmosphäre, 
die  geringe  nnd  nicht  dauernde  Schnee>Decl[e  der  Gebirge, 
der  Mangel  an  Waldung,  der  Mangel  von  gi'ossen  Mooren 
auf  den  Höhen  und  die  verliältnissmäsifr  treringe  Breite  der 
Gebirgszüge.    Höchst  abweicbeod  stellt  sich  der  südliche  und 
saddstliche  Theil  von  Spanien  dar,  der  Andalusien  nebst 
^rmmtfe,  Mmtia  nnd  Vßieneim  begreift.  Jenseits  der  Sürrm 
M9rmut  bat  das  ganse  Land  einen  weit  siidlieberen  nnd  fremd* 
artigeren  Charakter,  einen  Anhandi  von  Afrilianiseber  Natur, 
der  sich  nicht  allein  in  der  Pflanzen- Welt,  sondern  auch  in 
der  Thier- Welt  und  selbst  auf  gewisse  Welse  an  dem  Men- 
schen kund  thut.    £s  ist  die  südlichere  La^^e,  die  dem  Afri- 
iLanischen  Winde  zagekehrte  Abdachung  gegen  S.  und  SO«, 
die  starl^e  Zurnekwerfong  der  Sonnen-Strahlen  von  den  hohen 
nackten  Gebfrgs- Wänden ,  wodnrch  die  grosse  kümatlsehe 
Verschiedenheit  - hervorgerufen  wird.    Die  Gebirge  sind  weit 
gedrängter,  die  Thäler  tiefer  eingeschnitten;  fftr  sehr  ausge- 
dehnte Ifochebenen  ist  kein  Ranm,  und  die  beschränkteren 
welche  es  gibt,  wie  Hie  van  Granada ^  sind  mehr  bewässert 
als  im  mittlen  Spanien.    Dazu  kommt  eine  grössere  Verschie- 
denartigkeit des  Gesteins  und  der  Lagerung.    Das  siidliche 
Infamen  besitst  daher  nicht  allein  eine  weit  hoherCi  das  Ge- 
deibeo  vonPomeranien  nnd  Palmen  beginst^ende  Temperatur, 
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sonuern  Auch  einen  weit  manclifaltigeren  und  für  die  Kulhir 
vorthellhafteren  Boden.  Abei-  treilich  würden  diese  VcrliiUt- 
uisse  einen  uocli  g^üustigercn  EinflusA  liaben,  wenn  die  Luft 
weniger  troclien  und  überall  die  Fenclitigkeit  grösser  wäre. 
Itt  dem  Mangel  deraelbeii  aelialat  nicbt  aUaiii  die  Dürftigkeit 
der  phaDerogamieelieii  Vegetaftton  an  dea  tneiaten  Bef^Ein* 
haagea,  aeadern  auch  die  aufTallende  Armatli  dea  Kilateii- 
Gebirges  an  Liebenen  and  Laub-Moosen  hanptsichlieh  be- 
gründet zu  soyii,  wüiuU  (iiiuii  weiter  zusammenhängt,  dass 
die  Verwittern  II  <;  der  Feisen  nud  die  Umformung;'  der  iir- 
sprünglichcii  Obertiäclie  der  Gebirge  dort  einen  etwas  ande> 
reo  Gang  nehmen,  als  in  feuchterea  and  aiit  eiaer  atarkerea 
VegetatioB  begabten  Gegenden. 
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Jetzt,  wo  die  Foudg^rube  für  Straveit  schon  seit  Jahr 
Dod  Tag  geschlossen  ist;  wo  eine  mächtige  Konkret-Masse, 
das  Fundament  des  Gemäuers,  welches  sich  in  reinster  gotbi- 
scher  Form  zum  Dome  erhebt,  ihren  Grund  ausfüllt:  jetzt 
erscheint  es  nicht  überflüssig,  einen  Ruckblick  auf  die  allge» 
meinen  Verhältnisse  jenes  Minerals  zu  werfen  und  einige  Beob* 
achtungen  anzureihen,  die  später  noch  gemacht  worden  sind. 

Zuletzt,  in  der  grössten  Tiefe,  fanden  sich  die  reinsten 
und  schönsten  Krystalle.  Sie  halten  sich  vortrefflich;  ohne 
alle  Sorgfalt  in  einer  Schublade  verwahrt,  zeigt  sich  bei  ihnen 
keine  Spur  von  Verwitterung,  die  doch  bei  den  vorher  gefun« 
denen  sich  stellenweise  als  weisser  oder  blaulicher  Beschlag 
einstellte.  Freunden  der  Wissenschaft  überlasse  ich,  da  Ich 
noch  ziemlichen  Vorrath  davon  besitze,  mit  Vergnügen  davom 

Man  kann  3  Haupt-Formen  des  Strnveits  unterscheiden: 

1)  Farblose  fünfseitige  hemiprismatlsch e  Kry- 
stalle, ziemlich  selten;  häufiger  die  von  gelber  Farbe  und 
von  eingeschlossenem  Schmutz  dunkleren.  In  den  obersten 
Schichten. 

2)  Grosse  pyramidenförmige  Krystalle.  Rhom- 
boeder  mit  farbloser  Glas-heller  Spitze  und  gefärbter  Basis; 
die  grösaten  bis  zu  3  Grammen  schwer. 

4» 
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S)  Her  nsteiu-gelbe  klare  li  rciseitige  Prismen^ 
zu  Unterst,  in  einer  Letten-Scliicht  vorkommend. 

'Vor  dem^Lüthrohr  schmelzen  die  ersten  zu  einein  weisseu 
Email,  Mg'^bl^,  das  bei  läng;erem  Blaseo  in  der  inneren  Ffnmise 
Phosphorsäore  verliert  und  so  einer  darehsichtlgen  farbloaen 
Perle  von  Mg^c¥  wird.  %  und  S  geben  ein  braunes 
fimall. 

In  Borax  lösen  sieb  die  Krystalle  reichlich  auf;  1  gibt 
in  der  äusseren  Flamme  uin  violettes  Mangan-Glas;  2  und 
3  zeia^en  die  Reaktlooeu  des  £iseiis.  Ähnlieh  verhält  sich 
Phosphor- Salz. 

Auf  dem  Platin-Blech  mit  Soda  g;e8chniolzen  wird  diese 
jrea  allen  mehr  oder  minder  intensiv  grfin  gefärbt;  bei 
1  aind  anaserdem  Beisehrethe  Partle'n  von  Sparen  von  Eisen- 
oxyd; bei  S  nnd  3  treten  gelbbraune  Maasen  von  Btaen- 
Oxyd  reichlich  auf. 

Kobalt-Solutibn  fiirbt  nur  1  schmutzig  roth. 

In  Chlorwasserstoff-  oder  Schwefel-Säure  gelöst,  färben 
rothes  und  gelbes  Blutiaugen-Salz  die  verdünnte  LSaan^  von 
1  griin,  von  «>  nnrl  3  dagegen  stark  dunkel  nnd  belk 
blao;  Ata-Kali  fällt  alle  drei  In  welsaea  Flooken,  die  iiel  % 
uMr  t  bald :l^raan  werden« 

Die  qualitative  Untersoclinng  ergibt  somit  avsaer  den 
früher  nachgewiesenen  ßestandtheilen  noch  Mangan-  nnd 
£isen-Oxydul ;  letztes  verräth  sich  auch  schon  duicli  den 
blauen  Überzug,  mit  dem  manche  Krystalle  sich  beim  Ver« 
wittern  bedecken,  und  der  Immer  eintritt,  wenn  dnreh  atarkea 
fielben  oder  Abwaschen  die  änasere  Textur  der  Kryatalie 
velrletst  ' Wurde;'  vermeldet  man  0leas,  ao  haltea  sie  aieb 
selbst  tu  offenen  Gelisaen'  nnveraehrt 

Die  verschiedenen  Formen  wurden  einer  quantitativen 
Analyse  unterworfen. 

1,54  (h\u.  von  1  verlieren  beim  Güihen  0,S'2.j  an  Am- 
moniak und  Wasser.  Durch  Schmelzen  mit  Soda  und  Aus* 
laugen  der  geachmolseaen  Masse  mit  Wasser  wurde  die 
Pbosphoritoe  0,44$  van  der  lllagneala,  dem  Mangan  und 
BfMtt'dtydai  getrennt;  let^e  0aaen  In  telchllcber  Chlorwaa* 
aevstolT-S&nre  gelM.tmd  mit  ftbenchSsalgem'  Ammoniak*  mid 
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dann  mit  Schwefehvasserstoff-Ämmoniak  versetzt;  dieSchwe- 
fd-MetaUc  In  Chlorwasserstoff-Säure  und  Chlor- Wasser  ^^ülost^ 
und  ays  der  neutralen  Flüssigkeit  das  Eisen  durch  Bernstein« 
saures  Arainonfak,  das  Mangan  durch  kohlenaanrea  Natron 
g^efalJt  Erhalten  wurde  0,018  lfangan«Oxyduloxyd  s  0,017 
Mangan-Oxydul  mit  etwas  Eiaen-Oxydul:  ferner  0,091  pyro* 
^heaphomanre  Magneala  =  0,«38  Magnesia. 

1,13»  Grm.  von  2  gaben  0^608  Ammoniak  und  Wasser, 
0,407  pyropliospljorsaure  Magnesia  =  0,149  Magnesia,  0,027 
Eisen-Oxyd  =  0,025  Eisen-Oxydul,  0.014  Maugan-Oxydul- 
oxyd =  0,Oia  Mangan-Oxydul  nnd  0,318  Phoaphorsäure. 

0,545  Grm.  von  .$  lieferten  0,203  Ämnionfak  und  Waaaer, 
0,190  pyraphnaphoraaure  Magneala  =0,073  Mg,  0,017  Ve=s 
0,010  ]Fe,  0,007  Mangan-Oxyduloxyd  sr  0,000  iCin  nnd  0,195 1^. 

0,00S  Gnn.  to«  3  gaben  0.36t  Ammoniak  und  Wasser,  0,210 
pyrophosphorsauics  Mg  =  0,077  Mg,  0,029  ¥e  =  0.027 
te,  0,014  Mangun-Oxyduloxyd  =  0,01:5  Mu  und  0,180  V. 

Hieraua  ergibt  sich  folgende  prozentische  Zuaammen- 
aetzong:. 


1)  SseitiK«  feinprisinatisebe  3)  P jrrapiiden-för mige 
Kryttalle.  KrystalU. 
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Die  vorstellenden  Analysen  ergaben  demnach  eine  theil- 
wcise  Vertretung  der  Magnesia  durch  Eisen-  und  Mangan- 
Oxydul  In  wechselnden  Verhiltniaaen ;  bei  2  iat  daa  Rantum 
deraelben  annähernd  gleich;  bei  3  hat  daa  Elaen-Oxydnl  daii 
fibergewlcbi;  immer  lat  jedoch  die  Magnesia  vorherrachend, 
und  nor  bei  aoichen  Krystallen^  die  sich  mit  der  hiu  und 
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%nm  Tbell  rtwchUaiiieii,  «liertl«%^  der  £imoxydal*fitli«l| 

den  der  Ma^nesl«. 

Alä  l'ocaiel  des  StruveiU  eigibt  äicii: 

iVi^*  (?  +  5  Fe  ö  +  c  PO*  +  i-^  i^ö 

<  Jfn  0 

und  der  Straveit  begreift  «tthln  als  aaturUeii  kryelalUsirte 
Verblndiisg  alle  3  |ibo«pboFMiireaDeppel<SalM  la  atcb»  weldia 
Otto  aieacin  in  Farm  eiaea  Kiedmdilafla  daialallla  aad 

anal)'8)rte. 

Weder  der  Guanit  rESCHKMACHER's,  noch  die  kleinen  Kry- 
stalle  des  Trtpel-Salzcs,  wekhtü  Forcuhammkr  io  KopcnJu^ffem 
fand,  enthalten  Ei»eu-  oder  Mangau'Oiydul. 

Bei  dem  groaeen  lateresea,  welehea  der  Struveit  durch 
adaa  narkwOrdiga  and  maacbfaltlge  Kr|ataU*Faffia ,  darcb  . 
aeiae  Zaaamnaasatauag,  ao  wie  dav^ch  aaiae  Pyra-Elditrialtal 
darbtatet ,  tat  Im  Groada  die  Frage :  ob  darselba  ala  BUneral 
zu  betrachten  sey  oder  nicht,  gewiss  eine  ziemlich  unwesent- 
liche. Er  wurde  als  solches  aufgestellt  und  benannt^  und 
wenn  die  Griiiule  ,  die  hiezu  Veranlassnnp^en  j^aben  ,  bereits 
vielfach  anderweitig  erörtert  sind,  so  scheint  es  denuoch  nicht 
ttberflüssig,  den  Gegenstand  nochmals  io  fimigaag  aa  alabeff^ 
am  mögHcbat  aber  deaaalbea  iaa  Klare  zu  kammea.  ' 

Legea  wir  die  Oafialtiaa  ÜAiniaNV-a  zam  Graadei  aa  tat 
abi  Miaaral  jeder  haauigeae,  starre  oder  tropfbarllaadge  an- 
organische Korper,  welcher  so,  wie  er  erscheint,  ein  unmit- 
telbares, ohne  Mitwirkung  ors^anischer  Prozesse  und  ohne 
Zuthun  menschlicher  Wnilkülir  entiftandcnes  Matur-Prodnkt  ist. 

Oass  der  Struveit  ein  homogener  starrer  aaorganisclier 
Kftrper  ist,  wird  Niemand  beatreiten.  Auch  von  menschiiciier 
Wtlik&br  kaaa  kelae  Rede  aeya,  da  dieae  bei  der  BÜdaag 
dasaalbea  paaltiT  J^elaaa  Elaflaaa  geaaaaart  bat.  Bis  sa  aelaar 
Eatdeckaag  hatte  maa  voa  aataem  Vorhaadaaaeya  kelaa 
Ahnung,  und  bis  zu  dem  heutigen  Tage  hat  man  eine  Ver-  ^ 
bindung  von  der  üben  angeführten  Zusammensetzung  weder 
zu  beschreiben  noch  darzustellen  versucht.  —  Ist  er  aber 
f  weh  eia  uaaittteiharas  oiiae  AUtwkkuag  orgaaiacber  Praaesaa 
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entstandenes  Natur-Produkt?  Ganz  bestimmt,  denn  organische 
Prozesse  gelten  nur  unter  £influss  der  Lebens-Kraft  vor  sich, 
und  Lebens-Kraft  ist  bei  Bildung  des  Struveits  so  wenig 
nachzuweisen,  als  bei  der  jedes  andern  Krystnlls.  Nach  der 
NAOMANNSchen  Diagnose  ist  der  Struvcit  demnach  unbestreit- 
bar ein  Mineral. 

£8  ist  wahr,  die  Bestandtheile  des  Struveits,  vorzugs- 
weise die  pliosphorsaure  Ammoniaii-Talkerde,  jedoch  auch 
Eisen  und  Mangan  finden  sich  im  lebendigen  Organismus, 
and  es  mag  immerhin  zugegeben  werden,  dass  dieselben  früher 
einmal  Thieren  oder  Pflanzen  angehörten.  Darf  Diess  jedoch 
überraschen?  Oder  darf  man  dieser  Ursache  willen  den 
Struveit  von  den  übrigen  Mineralien  ansschliessen?  Wie  in- 
konsequent und  ungerecht,  da  man  von  keiner  Mineral-Spezies 
behaupten  kann,  dass  eins  oder  das  andere  ihrer  Bestand- 
theile nicht  früher  einmal  dem  organischen  Reiche  angehörte. 
Gerade  die  Bildung  der  meisten  Mineralien  liefert  uns  vor- 
treffliche Beispiele  von  dem  Kreislauf  der  Elemente  in  der 
Natur,  so  wie  von  den  nahen  Beziehungen,  in  denen  Thier, 
Pflanze  und  Gestein  zu  einander  stehen,  und  gerade  sie  zeigt 
uns  eine  wunderbare  Manchfaliigkeit  und  Ökonomie  in  der 
Verwendung  der  Elemente.  Die  Erde  verliert  ja  nichts  von 
den  Stoffen,  die  ihr  eigen  sind,  und  erhält  (vereinzelte  Meteor- 
steine ausgenommen)  von  aussen  keinen  materiellen  Zuwachs. 
Die  Elemente,  welche  bei  der  Schöpfung  den  Erdball  bildeten, 
sind  noch  heute  dieselben;  aber  welchen  Wechsel  von  Ver» 
bindungen  und  Zersetzungen  haben  sie  seitdem  erlitten ! 
Alles  Lebendige,  und  wir  selbst  als  Theile  desselben,  erbor- 
gen die  Stoffe,  aus  denen  wir  gebildet  sind,  für  die  kurze 
Zeit  unseres  Daseyn^  um  unmittelbar  nach  unserem  Tode 
dieselben  der  Erde  zur  Bildung  neuer  Wesen  zurück- 
zugeben. 

Wer  will  z.  B.  beweisen ,  dass  der  kolilensaure  Kalk, 
welcher  Kalkspath-Krystalle  in  den  Drusenräumen  des  Basaltes 
bildet,  nicht  von  Konchylien-Schaalcn  entnommen  wurde  oder 
die  Zellen  der  Cycadeen  ausfüllte?  Diese  Krystalle  sind  in 
nichts  von  den  mikroskopischen  Kalkspath-Rhomboedern,  die 
den  festen  Theil  des  Gehäuses  jener  Thiere  ausmachen  oder 
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sich  aas  dem  Saft  jener  Pflanzen  abscheiden ,  verschiedeu, 
Sie  wurden  von  koliiensaurem  Wasser  (zu  weicliein  die  orga« 
nisclie  Natur  itiren  g^rossen  Tribut  zoÜt,  denn  unter  den  Zer- 
setzungs-Produliten  solcher  Körper  treten  vorzug^sweise  Was- 
ser und  Kohlensäure  auf)  g^elöst  und  schieden  sich  unter 
Verlust  von  Kohlensäure  aus  diesem  wieder  ab.  Jetzt  sind 
sie  Zierden  unsrer  Mineralien-Sammlungen. 

Gleiches  gilt  von  der  Bildung  mancher  Kiese.  Viele 
Schwefel-Kiese  tragen  das  Gepräge  ihrer  Bildung  durch  orga« 
niscbe  Prozesse  unverkennbar  an  sich.  Die  Kammern  der 
Ammoniten  sind  oft  mit  Schwefel-Kies  erfüllt,  und  oft  noch 
geht  der  Verkiesungs-Prozess  au  Thieren  und  Pflanzen  unter 
unsern  Augen  vor  sich;  ich  will  nur  von  Algen  auf  Helgo^ 
land  erinnern,  deren  Stengel  in  Schwefel- Kies  i'iberging. 

Die  schwefelsauren  Salze,  welche  vou  den  Tages- Wässern 
aus  dem  Boden  in  die  Flüsse  und  von  diesen  in  das  Meer 
geschafft  werden,  würden  für  die  Acker-Krume  und  für  das 
Gedeihen  der  Futter-Kräuter  auf  derselben  verloren  seyn, 
nvenn  die  Natur  nicht  am  Strande  der  Küsten  die  Wächter 
ausgestellt  hätte ,  die  jene  Salze  vom  Meere  zurückfordern 
und  in  sich  konzentriren;  die  Algen  nämlich,  deren  Asche 
so  reich  au  schwefelsauren  Salzen  ist.  Auf  gleiche  Weise 
wirken  für  den  Kalk-Gehalt  des  Wassers  die  Zoophyten  und 
Schaal-Thiere. 

Kalk-,  Talk-,  Kali-  und  Natron-Salpeter,  so  wie  Ammo- 
niak-Alaun ,  Mascagnin  und  Salmiak  sind  nicht  anders  aus 
Stickstotf-haltigen  Materien  entstanden,  als  alle  die  salpeter- 
sauren und  ammoniukalischen  Salze,  deren  zufällige  Bildung 
täglich  zu  beobachten  uns  Gelegenheit  gegeben  ist  Es  kommt 
Zentner-weise  ein  doppelt-kohlensaures  Ammoniak  im  Han- 
del vor  in  mehr  als  zwei  Zoll  langen  Glas-glänzenden  Khom- 
boedern,  wie  es  die  chemischen  Fabriken  nicht  herzustellen 
im  Stande  sind.  Niemand  würde  Anstand  nehmen ,  es  als 
Mineral-Spezies  aufzuführen,  wenn  es  sich  ohne  weiteres  in 
einer  trocknen  Schicht  in  der  Erd-Rinde  fände.  Jetzt  aber, 
da  man  sicher  weiss,  dass  es  aus  Exkrementen  der  See- 
Vögel  gebildet  ist,  dass  es  die  unterste  Schicht  eines  Guano- 
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Lagers  an  der  West-Küste  Amerikas  ausmacht,  jetzt  wird  man 
difficil  und  zieht  die  Sache  erst  in  Überlegung. 

Der  Vivianit,  die  wunderhübschen  phosphorsauren  Kupfer- 
exyd-Verbindungen  nnd  die  meisten  phosphorsauren  Erden 
gelten  ohne  Anfechtung  als  vollzählige  Mineralien;  man 
scheint  demnach  nicht  daran  zu  denken,  dass  die  organische 
^atur  bei  ihrer  Bildung  influirte.  Sollte  man  aber  nicht  stutzig 
werden,  wenn  man  Vivianit-Krystalle  in  den  Bein-Knochen 
eines  verunglückten  Bergmannes  findet,  oder  gar  in  dem 
Magen  eines  lebenden  Strausses?  Sollte  man  nicht  stutzig 
werden  ,  wenn  Untersuchungen  ergeben  ,  dass  vorzugsweise 
die  Pflanzen  die  Sammler  der  Phosphorsäure  im  Boden  sind, 
dass  die  Thiere,  denen  jene  zur  Nahrung  dienen,  sich  die 
letzte  assimiliren,  welche  bei  Lebzeiten  derThiere  in  den  Ex- 
krementen, nach  ihrem  Tode  durch  die  Verwesung  dem  Boden 
zurückgegeben  wird,  dann  aufs  Neue  zur  Bildung  neuer  Pflan- 
zen dient ,  um  endlich  nach  vielfach  wiederholtem  Kreislauf 
in  Form  der  oben  angeführten  phosphorsauren  Salze,  die  sich 
im  sedimentären  Gebirge  finden,  dem  Mineral-Reiche  zurück- 
gegeben zu  werden?  Wollen  doch  Girardin  und  Preisser 
den  phosphorsauren  Kalk  der  Knochen  direkt  in  Apatit  haben 
übergehen  sehen ,  so  wie  sich  deutliche  Apatit-Krystalle  in 
einem  Rückstand  von  Bereitung  des  Phosphors  In  der  che- 
mischen Fabrik  zu  Freudenstadt  vorfanden. 

Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Strnveit.  In  den 
obern  Schichten  ist  er  reine  phosphorsaure  Ammoniak-Magne- 
sia mit  Wasser.  Etwas  tiefer  mischt  sich  jenen  Stoffen  Man- 
gan-Oxydul bei,  wofür  entsprechend  Magnesia  sich  ausschei- 
det. Das  Mangan  ist  ein  seltner  Bestandthell  des  thierischen 
Organismus,  nnd  in  den  bisherigen  Analysen,  die  über  feste 
und  flüssige  Exkremente  vorliegen ,  ist  es  so  wenig  wie  das 
Eisen  aufgeführt.  Untersucht  man  die  Matrix  des  Struveits, 
so  gelingt  mit  Leichtigkeit  in  jedem  Stückchen  von  Steck- 
nadelkopf-Grösse Mangan  und  Eisen  nachzuweisen.  Eben  so 
leicht  gelingts  beim  Struveit.  Der  kleinste  vollkommen 
klare  Krystall  Splitter  mit  etwas  Soda  vermischt  uud  mittelst 
der  Löthrohr-Flammc,  die  man  unter  das  Platin-Blech  spielen 
lässt,  erhitzt  schmelzt  die  Soda,  die  sich  vom  Mangan  in« 
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tensiv  grun  färbt,  und  läsät  das  Eisen  In  Form  einer  braunen 

Masse  ersclieinen.    So  verhält  sicli  niclit  das  pliospliorsaure  ' 

Tripel  Salz  des  tliierischen  Organismus;  auf  gleiche  Weise  i 

behandelt  bleibt  Alles  weiss  und  farblos.    Beide  sind  dem-  I 

nach  nicht  identisch.     Da  nun  Eisen  und  Mangan  bisher  im  I 

'Tripelsalz  nicht  gefunden  sind,  auch  in  den  Exkrementen  nicht  i 

aufgeführt  'wurden,  so  rouss  die  Fundstätte  des  Struveits  etwas  i 

anders  als  eine  einfache  Kloake  seyn.    Es  musste  Eisen-  und  i 

Mangan-haitiges  Erd-Ueich  verhanden  seyn,  dem  die  Struveite  ) 
bei  ihrer  Bildung  beide  Stoffe  entnahmen;  und  in  derThat,  beide 


Metalle  haben  in  unsrem  aufgeschwemmten  Lande  einer  un- 
gemeinen Verbreitung  sich  zu  erfreuen.  Der  Rasen-Eisenstein, 
welcher  dem  Landmann,  der  ihn  oft  mit  seiner  Pflugschaar  auf- 
reisst,  keine  erfreuliche  Erscheinung,  ist  stellenwcis  so  häufig, 
dass  er  bei  ziemlicher  Mächtigkeit  ganze  Acker  Landes  be- 
deckend zu  Gusseisen  verschmolzen  wurde.  In  der  Nähe 
Lüneburgs  ist  der  Torf  gewisser  Moore  sehr  Sciiwefelkies- 
haltig;  er  wird  verbrannt,  die  Asche  wird  ausgelaugt  und 
liefert  jährlich  Hunderte  von  Zentnern  grünen  Vitriols,  der, 
obgleich  höher  im  Preise  als  der  Goslarische ,  doch  in  vielen 
Fällen  vorgezogen  wird,  weil  er  zinkfrei  Ist.  —  Die  Tage- 
wasser lösen  Mangan-Verbindungen  vielfach  auf  und  setzen 
sie  an  andern  Orten  wieder  ab.  Fünf  Minuten  vor  dem 
Damm-Thore  Hamburgs  erblickt  man  in  einer  Sand-Grube 
dunkle  Partie'n,  die  sich  in  allen  Übergängen  vom  Rostgelben 
bis  ins  Schwarze  verlaufen.  Durch  einen  Überzug  von  Eisen- 
und  Mangan-Oxyden  werden  hier  die  Sand-Körner  znsammeu- 
gekittet,  der,  wo  die  Farbe  am  dunkelsten  ist,  fast  aus  reinem 
Mangan-Superoxyd  besteht. 

Übrigens  ist  die  phosphorsaure  Ammoniak-Magnesia  durcb 
ihre  Bestandtheile,  die  alle  drei  für  das  Gedeihen  der  Cerea- 
lien  z.  B.  unentbehrlich  sind,  das  vortrefflichste  Dung-Mittel, 
und  unter  üppiger  Entwicklung  derselben  wird  es  von  den 
Pflanzen  aufgenommen.  Auch  hier  sehen  wir  wieder,  wie 
Zersetzung  der  Mineral-Stoffe  den  Boden  befruchtet  und  die 
Ernährung  der  Thiere  und  Pflanzen  bedingt,  wie  auf  Tod 
Lei>en,  und  auf  Leben  Tod  in  stetem  und  immer  wieder- 
kehrenden Wechsel  folgen! 


DmIi  genug;  ier  Bdtplele,  die  aof  wt^hf^nim  WcIm 

deu  Zusammeuhaiig  zwischen  organischer  und  uuorg;anischer 
Natur  nachweisen  und  aufs  Neue  den  alten  Satz  beatätit^en : 
die  Natur  macht  keloe  Sprünge. 

Schliesslich  an  vorurtheilsfreie  ßeurtheiler  appel- 
Iraid  wimche  Ich^  daas  ia  ihren  Augen  der  Nachwela:  der 
StroTeit  int  mit  gleichem  Recht  eine  Mineral- 
Speslee  ftle  hundert  andere  Im  Syatem  aufgeführte, 
mir  trotz  Allem  gelungen  seyn  möge. 


Briefwechsel. 


Rlitthciluiigcn  an  den  Gehcimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Wiesbaden,  18.  Okt.  1850. 

Die  Gcß^end  von  Sehaumiurg  ist  sehr  komplizirt ,  namentlich  weg;en 
der  Diabase  und  Porphyre.  Letzte  zeigen  ein  so  verschiedenes  Verhalten 
in  jeder  Beziehung  von  denen  der  Gegend  von  Baden  y  dass  man  wohl 
an  einem  viel  höheren  Alter  nicht  zweifeln  darf.  Sie  sind  sogar  alter  als 
die  Diabase.  Hrn.  Rollb^s  Abhandlung  über  eine  Partie  des  Rupbach' 
T%ales  erleidet  bedeutende  Modifikationen,  wenn  mau  die  beschriebenen 
Schiebten  im  Fortslreichcn  verfolgt  ,  alle  Schiefer  des  Rupbaeh-Thates  so- 
wie der  Käslei  geboren  cum  Cypridinco-Schiefer,  dessen  Fuuoa  an  einigeo 
Stellen  ausserordentlich  reich  ist. 

F.  Sandberoer. 


Bonn,  28.  Okt.  1850. 

Das  Schreiben  des  Hrn.  Rotxs  vom  18.  August  v.  J.  an  den  Hrn. 
Prof.  BnoivN  gerichtet ,  welches  in  dem  Jahrbuche  S.  602  abgedruckt 
ist,  gibt  mir  Veranlassung  einige  Worte  über  die  räthselhaften  weissen  Kalk> 
Stein-Findlinge  zwischen  Kloster  Laach  und  Wehr  an  Sic  zu  richten.  Hr. 
Berg-Hauptmaun  von  OuYNiuusBn  erwähnt  dieser  Kalkstein-Stücke  in  den 
Erläuterungen  zu  seiner  grossen  geognostisch-orographischen  Karte  der 
Umgebung  des  Laacher  See''*  {Bertin  1847)  S.  7  und  37.  Er  führt  an 
dieser  letzten  Stelle  an,  dass  sie  nach  der  Untersuchung  der  darin  vor- 
kommenden Versteinerungen  durch  Hrn.  Prof.  BerniCH  in  Berlin  dem 
mittlen  Jura  angehören.  Diess  bestätigen  Hr.  Dr.  Roembr  und^^r.  Rollk. 
Über  den  Ursprungs-Ort  dieser  Kalkstein.Stücke,  so  wie  über  die  Art  und 
Weise,  wie  sie  von  demselben  an  ihre  gegenwartige  Fundstätte  gelangt 
sind,  äussert  sich  Hr.  v.  OHVMuutiKN  nicht.  Hr.  Rulle  stellt  die  Meinung 
auf,  dass  diese  Kalkstein-Findlige  su  der  Ausschmückung  irgend  einer 


«i 

altai  I^Tdie  oiir  «Im  WiUwM  mwwM  stwiMa  Myta»  die  it  Mlir 
IHAcr  Zeit  bicr  gettandoi  Me. 

Wenn  es  mir  nun  auch  nicht  »5g;lieh  ist,  za  Mgen,  woher  und  wie 
diese  Kalkstein-Stücke  an  ihre  geg^mwnt  ti^^^o  Fundstalte  gekonnDen  wd^ 
to  scheint  mir  doch  die  Ansicht,  welche  Hr.  Holle  darüber  ausgejiprochen 
hat,  nicht  haltbar  zu  seyn.  Er  selbst  hat  keine  Grunde  dafür  angeführt. 
Diese  Kalk«;tcin-Sfi"}cke  sind  klein,  nur  handj^rosSj  stammen  grosstentheils 
ton  duniion  ,  kaum  Zoll-starken  Schichten  ab,  sind  an  den  Kanten  stark 
abgerundet  und  !ir;^'on  zaljlif ic Ii  zeisdcut  atif  den  Tufl-Schichten,  welche 
de»  westlichen  Abhang  des  Laacher  Hopf  es  1)<  docken  ;  sie  werden  im  Wege 
und  auf  den  Ackern  gefunden.  An  keinem  der  vielen  Stürke,  die  ich 
tbeils  au  Ort  und  Steile,  theils  in  den  hiesig^en  Sammlungen  gesehen 
habe,  ist  eine  ii^end  künstlich  bearbeitete  Fläche  oder  irgend  eine  Funu 
■afgcfaBeSi  welelie  durch  Bearbeitung  hervoi^ernfen  wäre.  Im  Gegen* 
tbcil  oMife  ieh  beUspten ,  die  Ftom  md  OrBeee  dieier  Kalkeleio* 
Mck«  et  geimdeia  onmöglich  maehen,  den  eie  von  den  TrilBiiieni  eines 
Bna-Werkct  hmmtttm,  'In  dev'llttn  ihrer  Pnndafltte  eind  kein«  anderen 
tkWtTeete  «nd  Spnran  einer  «Itan-  Kirch«  oder  oinea  rOmiecben  PaÜatinnia 
Maant  Wenn  alte  wirklich  dieae  Knlkatein*Stdcke  nnr  allein  an  dar 
Obceftche  varklami»  ao  wfirdea  ate  dennach  irgend  einen  anderen  Urspruni; 
haben  mCissen,  ala  ihnen  Hr.  Botx«  heiltgl.  Derselbe  meint 9  die  frühere 
Anaicht,  dass  diese  Blocke  den  unterliegenden  Tuff-Schichten  nrqwtngUch 
aogeborteo ,  hatte  dadurch  aehr  an  Wahrscheinlichkeit  ▼erloren ,  dasa  die 
darin  enthaltenen  Veroteinernngen  ihre  Ahstammung  aus  Jnra>Schichten 
bewief^en.  Diese  Meinnnff  steht  aber  mit  der  Thatsaclie  g^erade^u  im 
WiderNpruche.  Denn  diese  Kalkstein-Stücke,  genau  von  derselben  Beschaf« 
fenbeit  wie  sie  an  der  Oberfläche  zerstreut  liegen,  sind  auch  eingeschlossen 
in  den  darunter  anstehenden  Tuff-Schichten  gefunden  worden,  als  vonnchren 
Jahren  einige  Schürfe  io  dieser  Gegcud  gemacht  wurden,  um  über  das 
Vorkommen  derselben  Aufschluss  tu  erhalten.  Von  einer  wahrscbeinlicbea 
Ansicht  kanu  aii>o  in  dieser  Beziehung  durchaus  keine  Rede  aeyn. 

Die  Frage,  woher  dieae  Kalksteine  atamneni  iat  von  elnani  viaiaeHi* 
gen  Inteftaae;  we  matt  annichat  batrbeiial  weiden;  Iat  aie  beantwarirt» 
aa  werden  Batraditungen  Iber  die  Art  daa  Tiranapnitaa  von  tbraw  Gr* 
ipranga-OrC  bia  an  den  Tuff-Sebicblen  dar  Laprtar  Gagand»  worin  ein 
ringcacbloaaaB  nnd  anibawabit  wurden«  von  aaibat  aicfa  damna  arKebea» 
Pie  Terateinemagan  nnd  die  Bigentbdmiidikeitan  dea  Oealaina  werden  fanf- 
laaliiab  an  «innr  aieaaKcfa  aieberea  LSaang  der  eraton  Frage  IBhren.  Dia 
•  JaraMIcbten  iai  aberan  Bhäm-fhahf  in  der  Umgegend  von  FreikMrg 
Md  Ua  gasen  Mal  vaidianen  wohl  annichat  daaiil  vargBeban  in 
inrdan» 

V.  DfiCHBN. 
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Ich  hnbe  beaer  eine  geognustische  Untersochung  des  uordweRtlichsten 
Böhmens  unternommen  und  dabei  sehr  viel  Intere^saiites  gefunden.  Du 
Wichligste  ist  aber  wohl  die  AuCfindong  eines  biaher  «nlMlMaiitca  trio« 
tcbeiica  YalkAiit  von  grtegren  DimeotioDen,  als  dem  bislief  eiosif  en  Bikmi* 
Hkm  Dttodcs-TalkUy  dem  AommtMAI.  Der  SeUaelMn*Kegel  ist  aoeb 
vollkommen  erhallen,  nad  die  Scbichlea  von  Asche  and  Lapilli  haben  eine 
bedeniende  Ausdehnong.  Die  Einsehlflaae  der  vulkaniseheo  Bombea  siad 
hachst  iateressaat  Sobald  ieli  eine  Abbandlang  dariber  vellendcl  habe» 
sende  ich  sie  Ihnen  an* 

RnNW. 


MittheiloDgen  an  ProfeiMMir  Bronn  gerichtet. 

Brmitn,  den  a.  Nstemhar  186t. 

Sie  erlauben  mir  wohl,  Ihnen  für  das  Jahrbuch  folgenden  Auszug  aas 
einem  Brief«  an  Herrn  F.  Robmbr  zu  ubersenden. 

Dr.  H.  B.  GsiMiTz. 

Druden,  den  4.  Oktober  1850. 

Hefia  Dr.  Ferd.  Romuh  in  Bmm, 

„Ihre  üntewaehnngen  und  Enideeknngen  in  TtMiokirf$r  WM«  ttf* 
folge  ich  mit  grosseni  Interesse,  um  ko  mehr,  ats  sie  dem  von  mir  vor- 
geschlnp^fnen  Nnmfn  Qtiaflpr-Geblrge  fnr  die  Gesamm<fieit  der  sop^pnanntm 
Kreide-Formalion  immer  mehr  rechtf iTtifrcn.  Sio  haben  nac)it:cwiescn, 
fvie  auch  im  Gcbiele  des  Hühps  der  iiclitp  Quadpr.saiidstcin  miichtip;  ent- 
wickelt ist,  mit  welchem  Gebilde  d.iher  die  ganze  zur  Gruppe  der  Kreide- 
Formation  gezogenen  Gebirgs  Srfiichfen  beginnt  und  endet 

Der  Name  Hils-Sandstein  ii«t  ein  glücklich  ^?ewahlter.  Wehre  Kreide 
haben  wir  in  DmiuMmti  fast  nur  auf  Rügen,  Usedom  nnd  Wollin,  selbst 
In  näiBtmimMmi  tritt  sie,  Im  BayHtchen  Oberlende,  nur  hdehst  onler- 
geordaet  anf.  Yan  Kreide  ist  anch  In  Amerdhi  aiehts  an  toliett.  Oeashalb 
■onnt  man  dort  die  Fermallott  Orllnsand*Formation,  ein  Name^  den 
iah  nr  JtaCeeMsnd  aleht  billigen  kann»  well  ea  noch  Mnsande  tri  an» 
deren  Formationen  gibt,  welcba  denen  des  Qvader>Q«birgM  aehv  ihnMeli 
siad,  wte  am  IWüaniarfi  bei  TnamtUhL 

Was  den  Hits  bei  Rolhmf§U$  anlangt,  sa  bringen  Sie  allerdings 
kräftige  Beweise  für  ein  früheres  Alter,  als  ich  ihm  beilegte,  denen  ich 
alle  Achtung  widerfahren  lasse.  Mir  blieb  bei  den  eigenthilrolichen  geo- 
gnostischen  Yerbütoimen  der  Ungegend  dea  HUsea  nichts  fibrig,  als  den 

*  An  Dr.  0.  LsovSAae  gerlclitetc«  vmi  voa  dletem  fflr'a  Jahrbnch  Bi^eUMaMa 
Schiülea.  S.  K, 
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Knoten  za  ifrhiaen  und  den  Qnader  des  Hiltes  ffir  oberen  Qvader-Sand* 
•(ein  aosnsprechen,  eine  Ansicht,  die  sich  geognostisch  wohl  rechtfertigen 
tust.  Der  von  Ihnen  geführte  palänntologische  Bcweig  spricht  gegen 
niiih.  Indess  bitte  ich,  hier  beriicksichiigen  zu  wollen,  dsss  den  Exem- 
plaren nach,  die  ich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Oberbergraths  Juglbr  in 
Hannooer  sah,  Ihr  Herr  Bruder  unter  HamiteR  gigas  Sow.  wenigstens 
2  verschiedne  Arten  begriffen  hat*,  dass  eine  ganz  ähnliche  Form  auch 
iai  Kreide-Tu6F  von  Mastriekt  vorkommt,  und  dass  auch  Mya  elongata 
RoEM.  aus  dem  Konglomerate  des  OtterttaUles  und  von  Orävinghagen  \cr- 
schieden  ist  von  Mya  elongata  Robm.  im  Hilsc 

Dass  Ihr  Flammen-Mergel  des  nordwestlichen  DeuUehlandi  nicht 
den  Gälte,  sondern  dem  untren  Quadcr>Mergel  beizugesellen  ist,  werden 
Sie  bei  einem  Besuche  in  Saehseny  wozu  ich  Sie  dringend  einlade,  sofort 
erkennen,  und  ich  kann  mich  daher  über  Ihre  Deutung  nur  freuen. 
Diese  bilden  bei  uns  uberall,  wenn  sie  nicht  durch  Grunsand  vertreten 
sind,  die  untren  Schichten  des  untren  Planers,  welcher  nach  oben  bin 
immer  thoniger  und  mergeliger  wird. 

Die  obere  Region  des  untren  Pläners  ist  ganz  voriuglich  die  des 
Inoceramus  roytiloides,  welche  Art  indess  durch  alle  Schichten  vom 
nntren  Quader  an  aufwärts  hindurchgeht;  sie  ist  der  mittle  Pläner  oder 
Plioer-Mergel  in  meiner  Charakteristik  f. 

Diese  obren  mergeligen  Schichten  des  untren  PISners  sind  zwar  oft 
schwer  vom  Pläner-Kalke  zu  trennen ;  doch  treten  sie  unter  dem  letzten 
und  über  dem  Flammen-Mergel  überall,  so  auch  bei  Eisen  und  im  Nor- 
den von  Deutichland  auf  fVo/Zin,  wieder  auf.  Diese  Schichten  sind  ei 
aber  aocb,  die  an  der  Timmer  Egge  bei  Rotkenfelde  im  Liegenden  de« 
Grünsaud -Konglomerats  sich  finden,  während  das  letzte  selbst  durch  seine 
Lage  und  Verateinerungen  nur  dem  mittlen  Quader-Mergel  und,  wie  bei 
Elsten,  der  untren  Grenze  desselben  angehören  mag ,  wogegen  nicht! 
spricht. 

Wenn  ich  Ihr  schönes  Profil  durch  die  Kette  des  Teutoburger  Weidet 
über  Kirehdomberg  mit  dem  im  Bette  der  Ems  von  Rheine  bis  zum  Ende 


*  Gzism  Qnadrr«.  S.  HO. 

Getxitx  auaders.  S.  146.  Panopoca  elongata  und  Fun.  Roemcri. 
Jahrb.  1850,  S.  400. 

t  Aiufübrllcherea  hierüber  findet  ileh  in  meiner  neoeaten  Schrift :  das  Qnader*Geblrge 
oder  die  Kreide-Kormnlion  in  Sachien,  —  BeÜNufig  gestatte  ich  mir  hierüber  die  Bemer- 
knog,  daM  auf  Wnnsch  der  AanoLD'schen  Bochhandiuog  in  Leipzig  eine  neue  biliige 
Ansgabe  meiner  „Charakteristik  der  Schichten  nnd  Petrefaktcn  des  SäehtUeh  Böhmitchen 
Kreide-Gebirges,  sowie  der  Versteinerangen  von  KletUngtwalde**  neuerdings  erschienen 
ist,  weicher  ich  eine  Übersicht  der  leitenden  Versteinerangen,  sowie  ein  alphabetisches 
Venelchniss  aller  darin  beichricbenen  Verateincrnngen,  nnd  nene  Erklflrongen  der  Ab- 
bildangen,  mit  Bezng  anf  die  neuren  im  „Qnader  Sandstein-Gebirge  oder  Kreide-Gebirge 
hl  DemtsrManit^  1849—1850«  niedergelegten  Forschungen  beigefügt  habe.  Durch  diese 
Nachträge,  welche  von  der  Buchhandlung  auch  einzeln  abgegeben  werden,  glaube  ich  den 
fnibern  Künfern  nnd  nachsichtigen  beurtneilern  der  Charakteristik  einen  schuldigen 
Dienst  «i  erweisen.  O. 
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des  SchifflTahrt-Kanals  vergleiche,  so  ersehe  ich  atig  dem  ersten ,  dass  Sie 

den  Flammen -Mergel  (als  untren  Quader-Mergel)  vom  Planer  (als  mittlen 
Quader-Mergel)  auch  in  meinem  Sinne  gcsriiieden  haben,  wogegen  ich 
nicht  ganz  billigen  kann,  dass  Sie  im  letzten  Profile  die  Grunsand-Lage 
im  Bette  der  £m«  als  Galt  bezeichnet  und  nicht,  wie  ich  es  gethan  ha« 
ben  mochte,  dem  ersten  Griinsande  von  Essen  verglichen  haben,  zumal 
da  wir  vom  Gälte  bis  jetzt  noch  nichts  weiteres  kennen,  während  durch 
Yergleichuiig  mit  Essen  beide  Profile  in  schönem  Einklänge  seyn  würde.n. 

Zwei  aneinander  grunzende  Regionen,  wie  Hils  und  Galt,  wie  Galt 
und  untrer  Quader  und  untrer  Quader-Mergel,  und  wie  untrer  und  mittler 
Quader-Mergel,  haben  immer  eine  Anzahl  Versteinerungen  gemein,  woher 
es  auch  kommt,  dass  Ihr  Hrrr  Bruder  den  Grünsand  von  Essen  früher 
SU  dem  Hilse  zog  und  dass  noch  gegenwärtig  Dumont  und  Andere  die 
Tourlia,  wenn  nicht  dem  Hilse,  so  doch  dem  Gälte  gicichsetzeo. 

Ein  einziger  Ammonit  (A.  inf latus  Sow.)  ist  meiner  Meinung  nach 
nicht  hinreiclieod,  um  in  Deutschland  den  Galt  hervorzuziehen  *. 

BeilUufig,  scheint  es  mir  überhaupt,  als  ob  noch  Manches,  was  man 
im  Auslände  Galt  nennt,  sich  auf  den  untren  Quader-Mrrgel  sowie  auf 
den  Hils  zurückführen  lasse  :  wenigstens  bin  ich  überzeugt,  dass  zwischen 
Hils  und  Galt,  Galt  und  untrem  Quader  oder  untrem  Quader-Mergel  kein 
grössrer  Unterschied  ist,  der  zu  grössren  Haupt-Abtheilungen  berechtigen 
könnte,  als  zwischen  untrem  und  obrem  Pläner,  oder  besser  zwischen  un- 
trem  und  mittlem  Quader-Mergel,  wie  überhaupt  zwischen  den  von  mir 
aufgestellten  Unter-Abtheilungen. 

Darin  aber  weicht  besonders  meine  Ansiebt  von  der  des  Herrn  Brt* 
EICH  ab,  welcher  der  ganzen  Reihe  von  Gebirgs-Schichten  zwischen 
untrem  Quader  und  obrem  Quader  Sachsens  oder  obrer  Kreide  nicht 
mehr  Selbststündigkeit  insgesammt  zuerkennen  will,  als  der  Etage  des 
Galtes  und  der  des  Hilses  oder  des  Neocomiens.  Wäre  man  nicht  in  den 
Systemen  des  Auslandes  bereits  ergraut,  so  würde  sich  das  Naturgemässe 
des  meinen  leichter  Eingang  verschaffen. 

H.  ß.  Geinitz. 


Paris,  23.  Oktober  1850. 

Der  Druck  der  Verhandlongen  der  ausserordentlichen  Versammlung, 
welche  die  geologische  Gesellschaft  dieses  Jahr  zu  Mans  gehalten,  wird 
noch  vor  mehren  Monaten  nicht  stattüoden;  daher  es  mehr  im  Interesse 


*  So  Ut  X.  B.  anchder  nach  d'Okbiory  u.  Ai  nur  den  Galt  bexelclinende  Amtnonttes 
blcurvatat  Mich,  in  etwa  6  £z.  im  untren  Plftner  von  Goppeln  bei  Dresden  gefunden 
ivorden,  während  eine  andre  Spezies  des  Galtes,  der  A.  s  p  I  e  nd en  s  Sow.,  bei  uns 
sogar  im  Pläner-Kalke  vorkommt.  G. 

**  Mit  welchem  Ich  übrigen«  unsre  Differenten  künlich  in  Qrei/swaldt  auag^Ucken 
habe. 
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•tfm  dftrfte»  wfiMi  hk  Umm  rnknu  fbtwi  die  wieliti|Bflett 
wmrw  UefcHiMliaiiirai  tibtr      illtrfn  FormtiMiMi  nittMIfl. 
M  Wir  8  Ttige  vor  Bcgira  der  TereemBlaoir  deH,  nm  Terbereitani^B 
■it  tterro  Tuom  ee  freien,  der  eine  echoD  er ü  16  Jvhre«  tui  d#r  inteeiW 
rfee  SeBMiftkdl  ««ffelef  te  Karte  tnlwerfen  bei,  lo  wdebcr  ee  mr  neck 
wMg  Wut  die  ühmut  eininer  Poreietieiieii  «wieebea  die  bereite  seaet{e» 
in  Greoxen  eintuncbrribeB.   Von  ihn  KeffihW  bet  die  Grsrlbcbift 
rmd  einer  dreitagi>fn  Exkaraiee  vioea  Oebirg^^-Darebubnitl  eefgl 
welehrn  ich  »le  einen  der  i^enauesten  oder  als  den  gennueitten  von  iillea 
•iitefce,  die  man  in  der  paliosoin«  faen  Region  We^t-i^mnkrmeha  keonl. 
Süd-nördlirHfr  DurchKtTinitt  von  Sable  nach  fiitt$'t0  OuüUum^, 
«j     18.  Schiefer  mit  Anthrazit  :  PoHfe.  Eynneux^  Lohaiiong«. 
^    17.  Kohlen-Kalk  mit  P  r  o  d  u  c  t  us  gigaay  Chonetea  comotdci  • 
g  SeMi,  Epinruw,  Arpentrr. 

16.   Saitdi>tein-|  Schiefer-  uud  Antbratit-SchichleD  in  Betrieb;  SalfUf 
 Ferce. 

15.   Kalke  von  Vitt  und  Brulon. 

14*  Weiee*«kd>gftlber  Sandstein  von   Vire   mit  devooi«chen  Ab* 
«CO        drfleben:  Cryphaeae,  Henelenotne,  Ortbie»  iboliefc 
'     dcnee  in  Nr.  is» 

13.  SebielBr  aiil  AflspeKtea  ttnd  Kalk-Kaellen  eell  CerdieU  lo^ 
terrnpte,  Ortbee.'  gregaroldee  d'O.  (wie  n  Fei^fiMreilM 
^        iBid  Sk  Sawief  U^VkmU  ia  NmnmmiU)» 

tt,  Bether  fieenecbflaeiger  Sendetein  ndt  Eieett-Bnen  <s  SaideteiB 

von  Hmgf  wd  Jur^ues  bei  Caen). 
11.  WtfeeHefaer  Sendatda  «ed  Schiefer  isil  Ampelll-Adeni  bM, 

Graptolitbae  eegittaHnei  Gr.  eoBTOlutoe  n.  a, 
10.  Sandstein. 

Kalkstein  von  fferos»  Mageesie*baltig  oboe  VereteinemogeB} 

^  fehlt  zuweilen. 

S      8.  Dach-Schiefor  mit  Calymcne  Tristani,  Illaenut,  Trino« 
8  c  1 0  u  s,  0  g  )r  g^i  a  (wie  zu  AngerSf  Seta,  <a  llunaudieref  Poii^nd, 

la  Couyere,  Vitre,  Seouville.). 
Z      7.  TLua- Schiefer  über  eine  Strecke  von  mehr  als  2  Kilom.  Breite 
D  aDbalteod,  mit  aufgerichteten  nod  verbogenen  Scbicbtee,  wie 

Uro»  9* 

Paddlat,  ein  eielHBiier  Streifen,  oft  gane  ftUend. 
i.  BweÜer  MagaeiiiilMlk^tMtren,  vieileiebt  eine  VhNe  von  llfo.1. 

4.  TfaM-SebSefer,  weaig  entwickelt 

5.  lMt%utaa4UXk  ebne  FoHillen. 

f.  Weieriidier  SandeteiB  in  nicht  didm  Siebten. 


e  ^ 


»  .4 


1,  Porphjrr  von  8ilU. 

Dieser  Dorcbsehnitt  bat  den  YoHbeil,  die  wahre  relative  Lagrcranp 
aller  Fotsiliea.fäbrenden  Schiebten,  die  wir  hin  jetzt  im  Alteren  Gebirge 
4fr  Bretagne  nod  der  f^ormandie  kennen,  anzugeben. 

Wekbes  aber  aocb  hier  die  JSntwielUiing  dee  UatereUar-Gebirgee 

UM.  • 
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^  niafiT,  scheint  der  mit  .ndtren  Gebenden  verRleichWe  Tfc^U  de«- 
Xn  nach  unten  «eine  Grenze  xu  haben  uinnittelbar 
lung  mit  Ogyfeia  und  Trinudeua,  welche  in  Bahnsen  und  S.Äirerfen  be- 
kannilich  noch  über  derjenigen  mit  Paradoxidea,  Conorephal«.  und  Oleno 
lieRt.  Denn  unterhalb  der  Ogy^ia-Schiefer  von  Anger,  etc.  findet  a.ch  wohl 
„och  eine  Maase  von  anaehnlichen  NiederachläKen,  welche  noch  den  al  1er- 
unteraten  Tbcil  dea  SHor-Gebirge»  voratcllen  kann,  wonn  man  aber  bis 
jetxt  noch  keine  Fo-ail-Reate  entdeckt  hat.  Die  Kalk-Maa.en  3,  6  und  9 
Tiod  ortliche  Bildungen,  welche  man  aon.t  fast  nirgend«  i.i  Bretagne  trifft. 

Einer  der  intereaaantcMen  Theile  dieses  Durchschnittes  ist  derjenige, 
welcher  das  üoterailur-  mit  dem  Devon-Gebirge  verbindet.  EaiM  Dieas  d.e 
Stelle  der  Schicbteo-Rcihe,  weh  he  in  andren  Ländern  der  Kalk  von  Dudfey, 
€oitlmid  und  in  Amerika  der  ^^a,«r.-Kalk  einnimmt,  das  Obcrailur-System. 
Diese  Abtheilung  fehlt  nämlich,  wie  ich  im  Geologischen  Bullet.»  schon 
vor  «ehren  Jahren  nachgewiesen  habe,  fast  gänzlich  bei  uns  und  wird  nur 
etwa  durch  die  Cardio  la -Schiefer  (13)  vertreten,  die,  wenn  s.c  nicht 
auch  noch  zur  untersilurischcn  Abtheilung  gehören,  an  den  Grnnd  der 
pbe. silurischen  vcHegt  werden  müa.cn.    Diese    Erscheinung  beschränkt 
•ich  jedoch  nicht  auf  die  Bretagne,  sondern  findet  auch  in  Spanten,  Sardi- 
nien und  Süd- Frankreich  statt.    Die  Schiefer  mit  Cardiola  inten upta  sind 
die  einzigen  Stellvertreter  de*  oberen  Silnr-SThtema.    Ich  habe  sie  dieses 
Jahr  auch  in  der  Sierra  Woreiia  8  Stunden  NO.  von  Cordova  wiederge- 
funden, und  mau  kennt  sie  an  beiden  Abhangen  der  Pyrenäen  zu  St.  Beat 
und  zu  St.-Jean  de-lae  AbadeJteasi  FornriBT  hat  sie  zu  Neffiea  (Levant) 
getroffen.  -  Die  Schiefer,  welche  die  Kalk-Knollen  mit  Cardiola  enlhal- 
teo,  aiud  bekanntlich  auch  in  Böhmen  vorhanden,  wo  sie  Barrawde  lu 
sweierlei  Höhen   übereinander  gefunden ,  zuerst  an  der  Grenze  beider 
Silur  Abtheilungen  und  dann  in  der  unteren  Abiheilung  selbst. 

Über  dieaen  Schiefern,  da  wo  in  Böhmen  sich  nach  BAaKAKOB  die 
groseen  oberailurischen  Kalk-Massen  entwickeln,  erscheint  bei  uns  ein 
Ihoniger  Kalkstein  in  Begleitung  von  Saudstein,  den  wir  nach  der  Analo- 
gie  aeiner  organischen  Reste  für  devonisch    halten  müssen:  der  Kalk 
von  Fire  und  Nehou  nämlich.    Diesen  nämlichen  Kalk  findet  man  an  hun- 
dert  Orten  wieder  in  Bretagne  wie  in  Normandie,  «o  an  der  Rhede  von 
Brett,  zu  Gahard  bei  Rennet,  zu  /•«  bei   Vitrt,  zu  Lakaconniere,  am 
Schlosse  von  St,  Ouen,  zu  St.  Jean  #wr  Mayenne,  zu  Argentre,  zu  St.  C«- 
nere,  zu  Angers,  Vem,  Nehou  etc.;  -  ebcnao  in  Ä;»aiiieii  in  der  Kanta- 
h-ischeu  Kette  uud  in  der  Sierra  Morena.  Er  wird  charakterisirt  durch  Pha- 
copa   latifrons,    Cryphacua    callitclcs,    Terebratula  cou- 
Centrica,  T.  Archiaci,  T.  aubwilsoni ,    Hemilhyris  Paretoi, 
Orthia  orbicularis,  O.  Eifelensia,  O.  Gervillei,  Leptaena 
Murchisoni.    Im  Übrigen  halte  ich  diese  Kalke  doch  für  etwas  älter, 
als  die  der  Eifel.  Sic  scheinen  mit  den  Sandsteinen  (14)  und  Schiefern  (13), 
welche  sie  begleiten,  vielmehr  die  Rheinische  Grauwacke  zu  vertreten  und 
ungefähr  Du.moms  „Systimes  Rheuan  et  quarzo  schisteux  inferieur"  zu 
entaprechen:  Wirklich  liegt  der  Eifeler  Kalk  immer  über  den  Schiebten 


w 

«llit|«MiMf«i»>roM0«i«ll«»B,  «HfiMMl  Mb  #w  «  Jiliffi»  A 
«lfMB*B«i  M'iUtai  K»lk  dütttr  lniliUw  dMiiclMt  » 
«MdMM  wter  JM.ficMtCiniiMii  8iiiiiii»ta  «U^Kam  ifcirrfiliifci» 
«Am  PoMil»  gMtfaM  Ubc^  DlM*MMlilra|»F«lf|a  wip4  mit  ifc 
»eUtM  ilbrigfv  VMIvAffIra  bii4iti«(,  wHehe  ii .  WMm  OcgMiiM  ««b 
fWcb  v«ri(oaaaiff«.  Dens  sn  IVIbAmi  begleiten  der  grMM  Hoaial«B#t«i^ 
Pbacops  latifroot,  Terebratala  Oaleideoiis,  T.  ArchU^i^ 
T.  sabwilsdoi,  Ortbii  laticoiita  Cohb.,  O.  Bay  lei  Vshif.,  Lep- 
ta^na  Murchiiooi  Vertv.,  Conutaria  Gervitipt  V«ii|i.  imt  Plt»ro^ 
dtclvtim  rbriiso,  wie  in  der  Gramvarko  um  Rheine  ' 

Was  iinsren  Durchschnitt  d«»s  .*i«rM»'-Dppt»  norli  iuterctuaiit  nmrt»| 
und  Ronsf  niix«'"*^*  »"  Bretti^e  cef niui«' n  i  d.  dmi  Inf  rliV  unmiitelbarf 
Auf  agcrun^  dex  kuliieu  8v>len)S  anl  d.i.s  D<  voniHch)*,  rtif  ntnii  wuiHlprh«  h5" 
au  Smhltt,  Ftrcd,  Argtntrt  u.  a.  w  seif  n  kann.  Unitei  Koli(f«i-Sjr»fi>iii  f^^- 
hört  zum  uoierfo  TUrile  dira«r  ((romieu  FodUAtion,  wrk-be  niiiiltf-h  in 
Mmi»iimdi  s«  TViyaM»,  ReptUmloMmt  u.  a«  w.  durch  g%aoiiael>e  CUoMctrn 
dbawAtwiaitt  'wM.  i      <  ii  ^  r    ,i  '  n  t  rt-i i  < 

I  OMiiag^lHwcliiehaitt  ^  Bmimf^  MWtw  «Ifo  i)  div  Kalkl 
fivV^MMteJfaNlrvi»  dai  min«  Kilke  md  ScIMnp  »ifr  0»Aiitftei 
Ül  iMMfcllilMriluia  Jtdmiiilwj  glirigfciil— d  MIm^;  t>die  Cf- 
flMMMMbrf  wwi»  4>  aMh  dtr.«f6«le  TM  d«r  «VWM»M«fte,  wdi 
^br  iBlatr  4tm  Ktlke  vo«  AimmII  Magi:  idi  saga^  der  (dcrtüte  TMIf\ 
tlitfM  Ith  Mr»  Schiefar  fir  ctMi  illtr  halt«  ala  dfe  dar  Af/H 
10  k5nDtefi  sie  doch  aaaaer  imr  QrMnraeke  auch  noch  dea  alleranteratMl 
ni»!  der  ISi/c/.KaUie  ail  vtfrirvüoi  Die  Utoke,  wtlrh«  mithf«  swiachea 
dtn  DevoTTTscbeo  Kalkee  der  Br§i9§m§  irad  dam  rie  «Mbiltelbar  bedeckende« 
KoHlen-^fftteme  irorhaaden  wSre,  verdient  um  «o  tne br  BcarKtonf ,  ala  keine 
abweielieed*  Ltganiag  sailaahan  Kw,  14,  44,  16  u.  a.  w.  dea  Durahadiailla 
beateht. 

Ich  habe  Herrn  Trjobr  zu  finrr  ziemlich  brtrichllicfaeu  Verindernng 
in  seiner  «rbonen  Karte  des  Snrthe-DeptB.  veranlaaat,  indem  ich  ihai 
zeigte,  liass  f^pwissr  Kalke,  die  er  unter  den  Devon-Sebtebten  liegend 
glaubte  (2u  Juifue  ht'\  St.  Ouen),  noch  zum  Kohlen -Gebirge  geboren. 
Die»«  oft  ooKthiachrn  und  mit  Kieael>KonkretiootD  niMItoa  Ktlkilaliie 
■athnlteii,  wie  }tm  an  M/a,  groaaa  Chotteten  o«d  Pradeliteö.  Inda« 
iM  M  dM  OcWet  4»  Mhm'WfmMkm  wm  It^l3  Stamd«»  4W<iellfft% 
M  die  MAtr  «f  dtvMiiidi  Rt Mevei»  AMmiiil«  t benMIi  4ei^  Vmm^ 
Mm  ifctflliihrt  wovdM,  te  weidier  «iok  der  BttMiteff  iberall  twwigi^ 
»die  «■gebiiH  bei»  Diev  In  «iriit  ebee  weltree  lelereeei»  die 
IMhwiiie  der  Mm  wahrMbrielfeh  gMeb  ftit  aiil  ietteii  lei  i^rte  a»Bd^ 
ledeae»  weM  anek  aie  der  Koblen-^orraalion  anbeim  fallen,  4m  Wnth 
eleiaaha  Deieii>Gebirge,  der  allgemeineren  Regel  aich  fügend,  an  Kohl^i 
tbcn  ao  arm  eracheinen  wird,  ala  daa  in  Bm§lmUy  Ruttttmd,  in  dea  Ver- 
fiwJaw  0laafefi  und  ra»t  überall,  wo  aoan  ea  genmipr  hat  fftudirrn  kSnnen. 
^Bjefjen  haben  wir  öhpr  der  KohJen  Formalinm  dor  üartke  und  Jffnyennfi 
Mdi  die  ILohieii-Ablegtrtuig  Ten  £11.  Pitm  im  Oomr  swiacbeo  l<«eel  e»d 
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Vitre.  Wahrend  dos  Steinkohlen-Gebirge  mit  den  älteren  Formationea 
in  gleicliformi^r  Lagerung  ist  und  alle  Ortsveränderungen  gemeinschaft- 
lich mit  ihm  uberstanden  so  haben  scheint,  aoll  das  Kohlen-Becken  von 
St.  Pierre  ta  Comr  ganz  abweichend  von  den  alteren  Schichten  gelagert 
aeyn.  Aus  diesem  Grunde  hat  sich  auch  Elib  de  BKAUMortr  veranlasst  ge- 
sehen, das  Uebungs-Sjrstem  des  Belehens  {Ballon)  zwischen  das  „Terrain 
carbonififere  und  das  „Terrain  houillier  proprement  dit"  zu  verlegen. 

Ich  habe  in  diesem  Frühliuge  eine  kleine  Reise  nach  Spaniern  gemacht 
und  bin  HO  glücklich  gewesen,  den  Gcbirgs-Bau  der  Sierra  Morena  su  ent- 
wirren. Ich  war  ebenso  erstaunt  als  erfreut,  dort  die  grösste  Analogie 
der  Bildung  mit  der  Bretagne  xu  finden.  Das  Üntersiiur-System  ist  da- 
selbst durch  schwarze  Schiefer  mit  Calymene  Tristani,  Ogygia 
Buchi,  Ulaeuus  crassicauda,  Cheirurus  Tournemini  und 
Phacops  vertreten.  Das  Devon-System  erscheint  in  Form  von  Kalken 
und  Sandsteinen  voll  Phacops  latifrons,  Tercbratula  reticula- 
ris, T.  conccntrica,  T.  Orbignyana,  Spirifer  Bouchardi, 
Sp.  Archiaci,  Orthisstriatula,  0.  umbraculum  var.  devonica, 
Leptaena  Dutertrei,  Tentaculites  etc.,  ganz  wie  Normandie.  Das 
KohleU'System  endlich  itst  durch  sehr  beträchtliche  Kalkstein-Massen,  Sand- 
steine und  Konglomerate  mit  Steinkohle  entwickelt.  Die  Kalksteine  sind 
im  Ganzen  arm  an  Fossilien,  enthalten  jedoch  hier  und  da  Productus 
•  emireticulatus,  P  r.  Cora,  u.  a. 

Kino  hat  endlich  einen  Band  über  das  Pennische  System  England* 
herausgegeben  mit  schönen  von  Sowerby  gestochenen  Tafeln. 

D^Aachuc  wird  zu  Anfang  Winters  den  dritten  Band  seiner  Geschichte 
der  Fortschritte  der  Geologie  erscheinen  lassen,  welcher  hauptsächlich  Alles, 
was  über  das  Nummuliteu-Gebirge  geschrieben  worden,  enthalten  soll,  mit 
einem  Verzeichniss  von  etwa  1000  Arten.  Ich  hoffe,  dass  eine  so  vollstän- 
dige Zusammenstellung  die  Frage  über  das  Nummuliten-Gcbiige  ihrer 
endlichen  Lösung  naher  fähren  wird. 

E.  DB  VerNEUIL. 


BreelaUj  den  21.  November  1850. 

Während  meiner  Anwesenheit  in  Leyien  im  Laufe  des  vorigen  Mo- 
nats war  es  mir  sehr  interessant,  Herrn  Dr.  Jonghuhn's  persönliche  Be- 
kanntschaft zu  machen,  den  ich  eifrig  beschäftigt  fand  mit  dem  Ordnen 
seiner  botanischen  und  geognostisch-oryktognostisdien  Sammlung,  so  wie 
mit  der  Zasammenstellang  seiner  Forschungen  über  Java'»  naturliche 
Verhältnisse,  von  denen  ich  mir  erlaube,  Ihnen  nachstehend  eine  auszugliche 
Mittheilnng  zu  machen. 

Während  seines  13jährigen  Aufenthalts  in  Oetindien  hat  Fr.  JunosuHri 
sich  ausser  topographischen  Aufnahmen  vorzugsweise  mit  der  Erforschung 
der  geologischen  Struktur  von  Jars  beschäftigt,  alle  Vulkane  Java's  er- 
•tiegea  und  46  dampfende  Kratero  untersucht.  Die  letzten  4  Jahre  widmete 


Mli«MB  mT  Jmmt  wM^  lAglficb  V«"  von  ObtriielMderbNl 
ffiMMtaMB»  in  BHWOfBkwm  tekanvt  Mi»^^  wo  ohhi  gMity  dsaa  /M  ^ 
•MT  aus  ein^r  Aneinan4«rftllNi«|r  von  vvIkMigclieii  Kegal»  beitelMv  i 
Die  Resaltate  jtfiofr  UntersttdiaBgeii  legte  er  t>  einer  Hatt^tchrKI 
•ieder,  die  in  den  letzten  3  Jahren  g^röastentheils  schon  auf  Java  nieder^ 
gTtchrieben  «rnrde  nnd  den  Titel  fuhrt:  ^ava:  seine  Geetell,  Bekleicl«B|f 
und  innere  Straktor".  Dip«;pm  Werke  znr  Seite  steht  eine  SaiDinluD|f| 
welche  zum  Theil  die  Belege  für  die  oft  iil)cnaschendeii  Erg;cbnis8e  ent- 
bilt  und  dem  Ilyks-Musenm  voor  Nntuuriykc  Historie  in  Legden  piiiver- 
Ifibt  i«t.  Der  g^eologrische  Theil  dieser  Sammlung  unifassf  in  etwa  3000 
Nummern  zuerst  die  Siein-Artca  der  viilkanisf  hen  Kfgcl  und  ihrer  Lava* 
Strome,  dann  die  der  ueptanischen  Forntatioiiei),  mit  ihren  vulkanischen  nnd 
pfait«iiiflcb«B  Dnrchbruchen  und  melanorphischen  Bildungen,  tiebst  einer 
Mit  iPWkhAd  'vertelriedeiieir  Arten  fMnIer  Kohlen  und  so  Nummern  fossi- 
Itr  WäwmiWf  ntoltefc  Blott-Abdrfloko  «nd  vorateintilo  HShor.  Der  tooio^ 
|lMH>üli>tologfiKlio  Tlidl  der  tenlon^  mag  etwa  lOOO  bit  lWt%  ktkm 
OiMlea :  EcktoMeo,  Koralloo;  beomdef«  Oker  KonchflltB»  dio  tiMwUirt 
iirteliiriPcrfodo  ooMgoiidien  odiofnto. 

'  ■''Der  TorffuMr  bat  leino  Arbeil  in  3  Ablboilnngen  gobracbt:  Bio  crom 
IbMIanff  bandelt  n)  ia  eiolon  AbwMlt  die  k&rperliefao  ^Oealalt  der 
Inseln  Sumatra  nnd  Java,  die  besonders,  wae  Höhen-Entwtcklang  bo* 
tritt,  in  12  hjrpsometrischen  Karten  erUntert  wird.  Zwei  von  diesen 
Kartem  (oealvechten  Durchschnitten)  sind  der  Lange  nach  durch  die  In- 
sein  gezogen  nn«1  lO  in  vprschiedenen  Gebenden  der  Quere  nach.  Dan 
▼erhältnis«?  der  vertikalen  zur  horizontalen  Sicaia  ifit  auf  den  ersten  i  zo 
18  und  üuf  der  letzten  1  zu  6.  Da  auf  diesen  Karten  alle  Berge  ihrer 
wahreo  gegenseitigen  Lage  nach  orographtsch  projicirt  sind,  so  geben 
sie  einen  bessren  Überblick  des  r^-nxles  und  ein  deutljLhrres  Bild  von  dessen 
wahrer  Kontieurstion,  nls  Hori^ontal-Kurlcu  zu  thim  im  Stande  .sind.  — 
b)  Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  der  Matur-Physignomie  der  ver- 
schiedenen Regionen  der  Flora  oder  den  Abtiieilaogcn,  welche  stnfeoweifo 
emn  8ee-6traado  bia  anf  die  fllfiffl  der  IIOM'  beben  Borgo  anf  oSnattdttf 
folgen.  Haan  gebdfon  IS  bis  16  vom  Verftmer  aelbat  goackhnelo  nndl 
kolorirto  Landeebafla^Aotiebteni  Er  baC  oolebo  awyowJUilty  die  ebankte* 
ftaHiefc  fir  Jton  aiad  nnd  «leb  in  den  vcffaebiodenen  Bogionen  öltaalo 
HfciiflllifrfcB.  die  SM*Kdelo  mit  ihren  Foban-Manom  and  Kalk-Bialio^ 
libMUmliiihinrn  m»  ibrm  Firnehtbaaai-Wildera,  hohe  Kegol-Bargn 
■It^^toan^  ÜMIenformigen  Rippen,  Ho  eh -Wal  düngen  in  hcisseni  wio 
In  Mbfem  Klima,  erloschene  und  noch  thätige  Kratere.  Im  Vorder^mndo 
dieoor  Landecbaficn  sind  die  einer  jeden  Region  eigenthomliehen  banov* 
aMigen  Pdanien  angebracht,  wodurch  vrir  einen  treiTIichen  Beitrag  zur 
FbjreiognoBrik  dieses  mcrkwiirdl^-en  L.-^nde»  erhalten.  Eine  Abhandlanpf 
über  die  {«^eof^raphische  Verlheiloog  der  Gewächse  dient  noch  daao>  Dieeo 
aiebr  zu  vei  ;uis(  haulichcn. 

^««4Ko  »weite  Abtheiluog  haudeit  von  den  Vuliuiuen  und  volkimeebea 
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ErMheindnfren.  a>  Der  erftte  AbAchniU  von  den  Volkakien  West»  und  MitlH- 
J09ä'9.  b)  Der  sweite  Abscbnitl  von  deo  Vulkanen  0«t-Jaoa>.  Alle 
Vulkane  der  Inael  werden  hinsiciitlicli  ihrer  Geiitah  und  ilirea  geolof^iachen 
Baue»  beachrieben,  die  Geacbichte  ihrer  Auabrücbe  bcif^efiigt,  wie  «ucb 
Profil-Anaichteo  und  Durchachnitte  von  allen  wichfifi^ren  Kralerco,  Karten 
und  Situationa-Pläue  roitn^elheilt,  die  von  aorgfaltiger  Aufnahme  Zeufrnia« 
Keben.  Es  »tj  erlaubt  hier  nur  einiirer  tu  erwähnen :  ein  ExploHiona- 
Kratfr  iro  Tertiür-Gebiri^c  durch  Sandstein-Schichten,  ohne  Spur  vulkani- 
scher Gesteine,  aber  mit  foridattcrnder  Entwicklung;  von  Waaserdampf  und 
scbweieli^er  Säure;  —  Kratere,  die  nur  300  und  andre  die  über  4000'  bis 
5000'  Durchmesser,  aber  einen  vollkommen  gleichen  Bau  haben  und  er- 
weisbar keine  Erhebungs-Kralere  aind;  —  alte  und  i>ene  Eruptions-Kei^l 
hl  den  grössren  KratereOi  die  einander  ringförmig  umschliesMen  und,  die 
lästere  Ringmauer  mit  eiugerecbnet,  a>  bis  4fach  konaentriache  Kreise 
bilden,  der  kleinste  Kegel  noch  thätig  in  der  Mitte;  —  Schlamm-  und 
Wasser- Auabruche,  die  nur  aus  solchen  Krateren  stattfinden,  in  denen 
grosse  und  tiefe  Seen  liegea;  denn  wo  sieb,  wegen  ihrer  nicht  völlig 
getchlussenen  Form  oder  wegen  der  Abwesenheit  hohfr  bewaldeter 
Wände  ringsum  das  atmosphirisrhe  Wasser  nicht  ansammeln  kann,  kom- 
■MD  dergleichen  nicht  vor.  Ffroer  wird  gedacht  der  abwechselnden,  ein- 
ander ersetzenden  Wirkung  roaooher  Feuer-Berge  und  dea  periodischen 
Erscheinens  und  Verschwindens  von  kochenden  See'n  in  den  sehr  tiefen 
Schlundeo  ;  des  gänzlichen  Zusaramenstürsens  eines  hohen  Kegel*Berges, 
detieu  letcler  Ausbruch  1587  zehntausend  Menschen  dss  Leben  kostet«*, 
und  der  jetxt  nur  ein  Haufwerk  von  Trümmern  ist  innerhalb  einea  stehen- 
gebliebenen Thetles  (wie  Aussen-Gehänge)  von  der  Form  eines  weiten 
Ualbkreities,  der  wie  ein  sogenannter  Erhebungs-Krater  aussiebt  u.  s.  w.; 
merkwürdiger  Lava-Arten  und  vulkanischer  Answürflinge,  worunter  aucb 
Sjreuit  iu  gewalligen  Blöcken  vorkömmt;  einseilige  und  doppelte  Er- 
bebuof^s- Wände  der  Tertiär-Formstion  suf  einer  oder  2  Seiten  des  Vulkan» 
und  ihr  Verhältniss  zu  diesem,  den  sie  umschliessen  und  dessen  Lsva- 
Ströme  die  Broch  Waad  berühren  und  sich  innerhalb  derselben  entweder 
Plateaas  sufgestsut  oder  dieselbe  durchbrochen  haben;  beinse  Qaellen 
Stela  an  der  innern  Seite  dieser  Bruchränder,  d.  h.  an  der  Grenze  der 
neptunischeo  und  dr r  vulkanischen  Formalion  u.  s.  w.  —  c)  Der  dritte  Abschnitt 
enthält  die  Autzählung  und  Beschreibung:  i)  der  Vulkane  der  übrigen 
Inselu  des  lmdi«cken  At  ehipeis  (Nuderiindiseh-  tndien) ,  deren  Zahl  mM 
denen  vnn  Jarm  102  i<«t;  2)  der  Gas  Auaströmenden  Schlamm-Hügel; 
2)  der  Stirkgrotten,  Mufetten  z  B.  dfx  berärhligten  TodttnlhalfM  tiu(  Jatm 
H'id  andrer,  in  denen  die  Knochen  umg«>kommner  Thieie  sich  zersetzen, 
wahrend  die  Weichtheile  lange  erhalten  bleiben :  4)  der  nafürlirhen  Feuer^ 
S)  der  Quetleu  von  Erdöl,  —  Asphalt:  6)  drr  Mineral-Qnellru  suf  Java, 
wovon  der  Verfasser  60  aulzahit,  unter  ihnen  einige  sehr  Jod-reiche  QueU 
lea.  V(>a  den  wichtigern  oder  keilkrifttgeru  theilt  der  Verfasser  themiscbo 
Analyiien  mit,  die  auf  Veranstaltung  der  RcKieiong  von  den  Chemikern 
A*  WaiTs  und  J.  Maisn  im  chemischen  Laboratoriam  su  Batavia  ausgeführt 
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9tr  MbvtlUanirar  iUMi»4Mltlgn'  BIcb«.)   df«rM  mk^M  ikh  V)  «T ' 
•wcMcbte  iw  Evdbebi«  des  JutfiMM  jIrcMH»  ^  Mr 
Ol  bb  |6tef.  8>Erfctboiv  m  Tbeilm  d«r  IHI-Obaribb«,  AvMItW 
Bcl^;«i  doreb  vollMiiIvfbe  XrlUe,  oder  0)  dvreb  bydretütliebwi 
Drack  (hierher  gehört  die  krg^fttraiige  Briivbifiif  dei  ThHIe»  tfner 
ih«licheo  Fliehe  —  Amiarawa  — ,  die  ia  der  Vorzfh  ein  Sre^  wtfl% 
10)  Erliöhoug  von  Thcilen  der  Erd^Oberfiache  otid  BildoBg  adder  Berg» 
darch  Ailuviun.    11)  Hcrabsfrümen  von  Lava  hin  ins  Meer,    lü)  Senkun» 
gen  der  Oberfläche;  Hinabsinkoii  von  Erd-Theilen  nnter  das  umgebende 
Niveau.  13)  Ber^^KchÜpfe  in  Folge  starker  und  Anhaltender  Regen.  (Solcher 
finden  jedes  Jahr  auf  Java  viele  St&it,  sie  überschütten  oft  ^nnzc  Dörfer 
mit  ihren  Bewohnern.)    14)  Einstnr/.en  von  Bergen  aus  andern  Ursachen. 
16)  Eroberungen  des  Meeres  (abnehmende  Küsten).    16)  Überströmongen 
nach  schweren  Regen;  diese  richten   auf  Jaoa  Jahr  nu»  Jahr  ein  unge* 
beore  Verwaltungen  an  nnd  erhöhen  den  Boden.    17)  Sturm  und  onge» 
wUmUebe  WkHle  (die  ganze  DSrAr  selretireB).  IS)  Hagelwetter.  |9>  Krank* 

^IMbMlfklif'AifceilbBg  headelt  von  den  neptuniaeh  gesoMehlolen  O«^' 
lim>gtnn>ti— —  «Amm,  mii  ihren  endegeiied  OeaMn^llMdhhfaMi' 
■ilMofphltdien  BÜdnngen  «ad  orgnaiMhen  Realen »  nnd  twa»  U  sut»^ 
1%  KdfMne  1>  Binleiteng:  «her  die  ErkenntofaM  die  gdölogMidvBawv 
fon  /n*n  nnd  deren  Hdiraniltel.  9>  AügiraMlner  Minni  itt  IbuatHnnenC 
«Terberrsebend  BeUditen  von  Thon,  verschiedener  Arten  Mergel  wie  Kalk- 
Wuf^f  and  ntlrbe  sowohl  als  sehr  harte  Sandsteine.)  3)  Mftchtigkoit 
^Mncbe  einseitige  Erhebnoga- Wände  «illein  haben  iooO'  Mächtigkeit,  eo' 
weit  sie  über  die  Thal-Sohle  hervorragen:  ein  Schichten  -  Complex ;  —  der 
Verf.  kpnnt  eine  Gegend  —  im  Tjiljolang-Thnfe  .  wo  man  javanische 
Paalo,  d.  i.  10,80o'  weit  ununterbrochen  über  die  Küpfe  von  saiger  stehen- 
den Plötzen  (abwcchachider  Sandsteine  und  Mergel)  h iiischreitet,  ohne  ioner- 
halb  dieser  Erstrecfcung  irgend  eine  Störung  oder  ein«  Verändernng  ia 
der  senkrcc!iten  Stellung  der  Schichten,  ebenso  wenig  als  eine  Veräode- 
ruDg  ihreü  Bestandes  wahrzunehmen.  Liu  ganzer  ungeheuer  mächtiger 
Schichteo-Complex  steht  hier  umgekcbii  eof  dem  Kopfe.  4)  Legeraeg, 
infriefalnag,  Land-  and  Berf-Büdang.  Se  werden' «ehn  ^ewctiedtn» 
Men  <ftile  Typien)  der  Logeraag  and  Brbeboag  dee  aaptaaiacheli  6eetil8n 
aaf  «Anni  aaehgieeHeeea»  wovea  die  Lend»0eelailaag  denanentn  äbhtoB^ 
dtaa  oHa  die  iaaete  Slrufctar  jedemeit  aoa  der  ianerea  Fot*i  der  QtUif  • 
ta  eikeaaea  venaeg.  Aach  fcreiaflhrniige »  naeh  dien  Bailea  abfclieaie 
■ihahaegan  kennien  von  Beadalaia-WiBde  von  IM'  H5ha«  ^kftUn 
H  Bai^  MeÜen  hreiten'iadhen  Miftelrlanie»,  naeh  nil  einem  Zetitral  Berge 
ia  der  Milte,  der  aberludli  Falkna  iet.  ft)  Alter.  —  FaebHa  Thier-  ead 
Ptlanxea-WeU«  Hier  werden  vorlSaflg  dar  die  VaMtoineraDgen  hervor^ 
gihehaa ,  die  am  häufigsten  vorkommen  nnd  wm  bezeiclniendsten  sind, 
nnd  welche  der  Vf.  theils  nur  der  Gattung  nach  mit  Gewissheit  bestimmen 
l|nnte»  thnile  fo^  deir  Aci  ai|cfc  ^  wp  i^e  Identität  n^il  besehe  beiMna. 
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tea  Arten  (besonders  mit  denen  der  Pmriaer  Eocaii-Formation)  unverkennbar 
war.    Die  ganse  Zahl  der  thierischen  Versteinerungen,  die  er  mitgebracht 
hat,  betragt  gewisN  über  lOOO  Arten,  welche  Hr.  Haarklots  zu  Leyden 
bearbeiten  wird ,  wahrend  ich  die  Pflanzen-ReRte  zur  Beschreibung  und 
Abbildung  übernehmen  will.     So  viel  ich  über  die  letzten  ohne  genauere 
Untersuchung  zu  urtheilen  vermag,  so  besteht  die  Kohle  aus  Dikotyledonen, 
Shnelt  wegen  ihrer  schwarzen  Farbe  und  Dichtheit  mehr  der  Braunkohle 
des  Böhmischen  Beckens,  als  der  von  Nord-Deutsehland.  Dir  Blatt-Abdrucke 
erinnern  an  tropische  Quercus'Artcu ,  an  Weiden-artige  Blätter,  ich  fsage 
mit  Bedacht  Weiden-artige  Blätter ,  weil  ich  ,  obschon  ich  selbst  die  Gat- 
tung Salicites  früher  angenommen  habe,  doch  noch  keine  Blätter  bei 
l^enauerer  Vergleichung  gesehen,  welche  absolut  mit  denen  unserer  Gat- 
tung Salix  übereinstimmten     Einige  unter  ihnen  zeigen  die  grösste  Ver- 
wandtschaft mit  den  von  RossMüssLEHri  aus  der  Alttaltler  Braunkohlen* 
Formation  abgebildeten  Blättern:  ob  vollige  Übereinstimmung,  muss  die 
genauere  Vergleichung  lehren.    Koniferen  vermochte  ich  bis  jetzt  unter 
ihnen  nicht  zu  erkennen.    Es  geht  also  hieraus ,  wie  auch  schon  aus  der 
vorl&ofigen  Beschreibung  der  thierischen  Versteinerungen  hervor,  dass  die 
Fortnation  eine  tertiäre  ist.     Von  Foraminiferen  -  Kalk  finden  sich  100' 
michtige  Lager,  z.  B.  bei  Dudul,  worin  die  Hohle  (gowah)  Lingomanik 
liegt,    tf)  bis  0)  besondere  Glieder  der  Formation.    6)  Lager  von  Trnm- 
mer-6ej«teinen.    7)  Verkieselte  Baum-Stämme.    Finden  sich  in  ungeheurer 
Menge  in  allen  Richtungen  durcheinander  geworfen,  aber  nur  in  einer 
•andig-mergeligen  Schicht  der  Formation  in  der  Residenz  Sanfam,  wo 
sie  vom  Wasser  der  Bäche  ausgespült,  überall  entblösst  in  deren  Betten 
bernmiiegen.    Die  Javaner  und  die  Reisenden  Honr«ER  und  Hasskarl  hiel- 
ten sie  irrig  für  versteinerte  Hölzer  der  Jetztwelt,  nämlich  des  Bäumet 
Sempur  (Diileniae  »jf.  und  Colbertia  obovata).    8)  Fossile  Kohlen.  Es 
gelang  dem  Vf.  in  den  südlichen  Gegenden  Jsvagy  besonders  an  den  ein- 
seitigen Erhebungs-Wänden  dsselbst  und  in  Bach-Klüften,  wo  das  Aus- 
gehende der  Schichten  entweder  blos  liegt  oder  doch  leichter  blosgelegt 
werden  kann,  über  hundert  verschiedene  Flütze  von  Kohlen  zu  entdecken, 
deren  Mächtigkeit  zwischen  1—8'  wechselt,  am  häufigsten  3'  beträgt,  und 
unter  denen  sich  mehre  für  die  Dampf-Schifffahrt  brauchbare  Flötze  be- 
finden.   9)  Kalkstein  und  dessen  Höhlen.    Dieses  merkwürdige  und  wich- 
tige Glied  der  Formation  kommt  in  Bänken  von  200'  Mächtigkeit  vor, 
findet  sich  aber  nie  zwischen  anderen  Schichten  eingeschoben  (ist  nie  von 
anderen  bedeckt),  sondern  bildet  als  das  jüngste  Glied  des  Gebirges  auf 
allen  anderen  Schichten  nur  Bank-förmige,  gewöhnlich  an  allen  Seiten  steil 
abgebrochene,  wenn  auch  zuweilen  lange  Massen.    Es  ist  ein  sehr  harter 
dichter  Kalk,  derselbe ,  woraus  die  Fatu^s  auf  Timor  bestehen ,  welche  S. 
MpLLsn  (Nngeblirh  nach  den  Bestimmungen  des  Profs.  Lborharo)  für  Jura- 
Kalk  erklärt  bat  (in  seiner  Besrhreibuiig  von  TVmor).    10)  Endogene  Ge- 
stein-Dor«-ht>rnrhe.    Trarhvtische ,  basalt'«che  Gcfsteiue.    Wichtig  sind  die 
oft  deutlich  Gang-artigen,  ja  oft  in  die  feinsten  Zweige  getheilten  Durch- 
bräche  von  Diorit,  Sjenit,  Augit,  Porphyr,  Diallag-Porphyr,  quer  durch 
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alle  Schichten  der  Formation,  die  man  nach  ihren  organischen  Aesfen  doch 
immer  für  eine  der  neuesten  tertiären  halten  mofss.  Zu  den  Eruptions- 
Geateinen  gehört  auch  ein  Trachyt,  den  mau  in  einer  Gegend  von  Dfam- 
f$m§  Emion,  da  wo  er  in  dner  Bach-Kluft  und  an  deren  Wänden  looo' 
wdt  tBtklfot  iat,  ganx  aUniibliefa  mid  otoe  alle  acharfan  Grensea  ubargeben 
MI  im  tittm  prachtvolleB  Porphyr  aM  tiatm  UWachgraiMB  FaMtpA* 
Teig«,  waria  aiiia  Wmgp  Zoll-groaaer  ▼•Hkiwiim  ■■urttHHw  Xiryiltlia 
taa  Omus  (BtnrrMMdal-Dadekaedar),  OKaoMr  (MUgt.Moba),  Hör»- 
IM*  wdFaUapath  «atatraaft  liagaa»  ataUamraiaa  aaab  ■»  6aM«haMnfiai 
«walriaa>  Wo  diwer  Pttipi^  bia  aa  diaObMÜeba  gadrai^a  lal,  UMat 
tr  ifnam  Kageln,  dia  aabaal%  abgaaandert  dad.  II)  MalaawrfUNba 
Feliarten.  Rontakt*Phänomenc.  Der  Acidithnm  ao  Encbeinungen  dieser 
Art  ist  aa  beaon4af%  dafiUa  Studiom  un»erer  Fomalion  so  wichtig  macht. 
Wiluraad  maa  da,  wo  weit  ins  Land  geflossene  Lava-Ströme  jetziger  ?nUuuie 
nit  neptonischen  Schichten  in  Benihrung  treten,  an  den  letzten  nur  sehr 
geringe  und  oft  gar  keine  Veränderungen  sieht,  sind  die  ümgebnngen  der 
älteren  Gang-fürmigen  Durchbräche  durch  die  neptonische  Formation  um- 
gewandelt nnd  oft  auf  das  Prachtvollste  verkieselt  und  krystailisirf. 
Es  sey  hier  nur  einer  der  metamorphischen  Stein-Arten  gedacht.  In  den 
Gebirgen  nördlich  von  Meiumen  sieht  man  an  den  Seiten-Wänden  des 
Lo^mlo-THt^es  die  Sandstein-Schiihtaa  VOB  Oiont  durcbaetxt.  Während 
dfeaa  Saiiiatfiaö  ia  garlager  Eoireraaag  vaa  di(  aaaaar  aodeni  Muscheln 
aadb  Am  dilavÜ  aalbalteo ,  eracbeiaaB  aia  ia  dar  Umgebung  daa  acf^- 
aiaebaa  Oaaleiaaia  dea  priehtigitea  GÜaiaiciacbicfer  varwaadalti  aad  dIa 
ClbrrgiDga  aiad  ao  allaiiblicb ,  dia  GllaiBMr*Blitter  tralaa  aa  aach  aad 
aadi  aar,  dia  k«raiga  SirakCor  gebt  ao  Itagaam  ibar  ia  üa  UMrls^ 
faraUcIa  AbMMloraag  dar  QaanE.Maaaaa  |  daaa  naa  in  einer  adir  brciteB 
SaiM  dar.  HWI  (ebenso  wie  in  den  mitgebrachten  Handstfiekta)  Bwailbl« 
bafi  ist,  ob  man  dea  Fela  Sandstein  oder  Glimmer-Schiefer  nennen  soll, 
jladaro  Winde,  die  aoa  vcrachieden- gefärbten  dfinnen  Thon-Schichten  be- 
stehen, sind  in  Jaspis  verwandelt  mit  erhaltener  verschiedener  Färbung 
in  Streifen,  welche  den  Schichten  entsprechen  u.  s.  w.  12)  Metalle  nnd 
Metall-Erze ,  z.  B.  Mangan-Erz  (Pyrolusit)  als  ein  100'  mächtiger  Gang, 
nach  oben  fein  verzweigt;  ferner  Thon-Eitienstein,  Schwefel-Eisen,  Magnet- 
eisen-Sand in  Lagern  bin  zu  3'  Mächtigkeit  an  der  S.-Kuste  —  Gold-Staob 
im  Sande  mancher  Flüsse  und  Alluvial-Ebenen.  13)  Warme  Quellen  in- 
nerhalb der  neptuni.<!chcti  Formation.  15)  bi.s  20)  jetztweltliche  Bildungen. 
IS)  Sandstein-Flutze  an  den  Meeres-Küsten.  Dur  lose  Sand  der  Meerea« 
Küste  wird  dureh  daa  BCbr  Kalfc-baltige  Maar-Waaaer  (bei  starker  Yor- 
danpfung  iB'der  beiaaaa  Lall)  ffirtwibrand  le  oft  aebr  bartaa  SaboUaa 
a^i  jUM^felna  varUttcL  Ia  dar  Gegend,  wo  der  8aad  dar  Kfiala  aoa  aar* 
triqa^iM'pMIba  aad  Moaefaala  oder  Ia  aadara,  wo  Ar  vorharraebaad 
BMjfcatiiiif  riira  britubf.  iadot  bmo  dio  aaagobildotea,  aalar  don  HaaMaar 
fptPlidja^  jr!t|[||'  TtrlUririninm  gaas  aaa  daaealbca  Stoffoa  .BoaaaiBieago- 
aMsIf  all  wofdoa  grteaora  flbtaiao  odor  fanpa  MaatliBla,  ja  Troib*Hab  aül 
cii^iMbloaaoa  «ad  oolbatTfifaaBwr}  t.  B.  Eiaaa^tiakabaa  voa  alaaiigaatraa- 
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deten  Schiffe.  16)  Land*Erböhuog  darch  vulkanincbe  Auswarft  •  S<oflle. 
(Eioea  der  frroMartigsten  Beispiel«  ist  die  Auafüllang  des  Meerbusens 
von  Mo^jopaU.  Dirser  Ort  lag  noch  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
am  Mrere  und  ist  jetzt  3o  £ngl.  Meilen  von  der  Küste  entfernt.  Er  liegt 
jetzt  an  der  Spitze  eines  Delta's  da,  wo  die  grosse  Gabel-Theilung  des 
grossen  Flusses  von  Medirif  Koli-Brante*^  anfängt.  Die  vom  Berge  Kulut 
Buogeworfenen  Massen  von  Sand  und  Asche  haben  das  Meiste  zur  Ansfäl» 
iung  bcigetragea.)  17)  Laud-Bildung  durch  Alluviou  süsser  WsKser  und 
jährliche  Vergrosserung  der  Nord>Küiite.  Ergebnisse  vom  Bohreu  artesi- 
scher Brunnen  zu  Hatiwui  und  Samoranp.  (Das  Geschichtliche  ganz 
neuer  Alluvionen  wird  in  dem  3.  Abschnitt  der  a.  Abtb.  No.  9  niitgetheilt.) 
18)  Land-Bildung  durch  Erhebung,  durch  das  Aufsteigen  der  S.-Kuste  aus 
dem  Meere.  Diette  fortwährende  langname  Erhebung  der  S.-Küste  voa 
Jmva  ist  eine  grossartigo  und  wichtige  Erscheinung,  durch  viele  Thatsachen 
erweisbar.  Die  unter  No.  IS  erwähnten  Sandstrin-Flölze  werden  dadurch 
in  platte  abgebrochene  Schollen  verwandelt,  die  sich  Absatz-  oder  Trep- 
pen-weise hintereinander  erheben.  19)  Heut-tägigc  Bildungen  dunh  das 
Tbier-Leben,  wie  a)  Korallen-Baue,  b)  Infusorien-Lager:  Biolithc.  20)  Ge- 
stein-üm  Wandlungen  a)  durch  vulkanische,  b)  durch  chemische^  allgeaein 
verbreitete  Kräfte.  •      *  ' 

GÖPPERT. 


.     *  .     *  Bonn,  22.  Nov.  1850. 

•  .  .  .  Am  14.  August  d.  J.  ist  mein  hochverehrter  alter  Freund,  Prof. 
Taoost  zu  Nashrilie  in  hohem  Alter  gestorben.  Zu  Herzogenbusek  in 
Holland  geboren,  kam  er  ganz  im  Anfange  dieses  Jahrhundeits  nach 
Amerika y  wo  er  einige  Jahrzehnte  lang  der  einzige  Mann  gewesen,  der 
fich  in  den  restlichen  Staaten  wissenschaftlich  mit  Geologie  und  Paläon- 
tologie beschäftigt  hat.  Von  allen  andern  VerdieuHlen  abgesehen,  hat  er 
die  WisKcnschaft  gefordert  durch  Auffindung  vieler  reicher  Fundstätten  von 
Versteinerungen  im  Staate  Tennettee.  Seine  mit  bedeutendem  Koslen- 
Aufwandc  zusammengebrachte  Mineralien-Sammlung,  welche  auch  in  Euroita 
zu  den  reichsten  und  prachtvollsten  gehören  würde,  so  wie  seine  Petrc- 
fakten-Samniluug,  welche  herrliche  Sachen  aus  den  silurisclica  Schichteu 
wie  aus  dem  Kohlen- Knikc  von  Tennessee  enthält,  wird  vom  Staate  Ten- 
tiessee  wahrKchrinlich  für  die  Universität  Nashcille  angekauft  werden. 
Als  Privat-MauH  genoss  er  so  allgemeiner  Achtung  und  Verehrung ,  dasa 
bei  seinem  Tode  alle  Zeitungs-Blätter  mit  einem  Tiauer-Raudc  erschic- 
uen  sind. 

F.  ROEMER. 

• 

*  Silliman'm  Jonrnal  meldet .  da««  er  von  Amerik«  noch  einige  Jahre  nach  Paria 
gegangen  »ey,  um  sich  unter  H*l-y  mehr  aoMinbilden.  Seit  tl  Jahren  bekleidet  er  die 
Pr^feHiir ;  zuletzt  war  er  bekanntlich  auch  8faat«-Geolof;e.  Ba. 
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BiiV-iUseiisoT  EcySMEü  su  ClmUM  SUh»»  mit,  welch«  4i«  fröstle  Älmlich- 
ketl  nit  Pol ypt ych^doD  ioterr^j^lvs  Ow.  beiitxen  ond  wie4erbolA 
Bfwda  IWtrn ,  dan  dieser  Snuru«  nicht,  anf  die  Kreide-^ omati«9 
ftiflndt  beftchränl^t  int.     Einer  dieser  Zahne  aeichnet  sith  (AtdoPtli  I^M^ 

data  er  »im  Ersatz-Zahn  konzentrisch  in  »ich  beherberget. 

Die  Braunkohle  derMobs'^e  ^ er  Schweit«  Weierle  in  letzter  Zoit  wieder 
eiwe  uchöne  Ausbeute  an  fos^ileu  Kiioclien,  welc  he  Hr.  Ekcher  v.  d.  Liintm 
4ie  Gute  batfe  mir  niiteuiheüen.  Die  wii  Ijtiji^stru  Stücke  sind  folgende. 
Eine  Unterkiefer-Hälfte  vom  PHlaeomcryx  minor  noch  mit  den  Sciinei- 
ie  Zhhaen  vou  Oreit  am  Hohen  Rohnen,  Eine  i^eue  Fund-Grube  tür 
Kooeben  im  derBraonkoble  an  Bokm  Btthmtn  iai  iSffMTt«,  weUSbta  Überrraie 
wmm  0«taiti<iwr  dhm  jooK««  lllfiaaatro«»  «iWwlitiolidh  Ah.  Inei* 

•«iHleB  «OS  BniirilMUa  poH  Ji^«rt«Mlt  iA  ntdUiMMMUilte 
iUft  'Vkaii^fliyM-WtiMeiiftsea«}^  ifiaM'  UbtarUcfor  '«iiraai  Ob*« 
ii«»«»7MrtlH«il  WagWy  MmF  SiHit  dM»  4tt  Ch,  mlnmM  M  dm 
•eOca  VM-OffAe  «cht  ganz  entapredten  WMm  >'  MPiri«  «ilf  GiBWMifer 
FragMcttt  voa  dacm  Hitscb  artiscii  XUtf*«  das  von  deneo  ana  4»  Wppeli- 
keimer  AUagwIing  versebieden  sa'  mfa  arheint.  Ergisbigav  «at  diti 
BranaftbUe  von  Kmfßmch.  Dia  Überreale  taa  Cbaliconya  Jigert 
ibertrsfen  aneh  diessmal  wieder  alle  anderen  an  Zahl.  Bruchstnc?*?  von 
einem  Stoss-Zahn  werden,  nne:  rächt  et  der  hetrüchtlirhen  Stärke  und  Grüsse, 
worauf  dirnelhrn  hinweisen,  Mn^todoii  an^uatidens  hciatuiegeii  «ejrn. 
Von  Tnpirn»  Hetveticua  fand  ^ieh  ein  sehr  flach  gedruckter  Kopf  mil 
deu  Zahnen  de«  Ober-  ood  Üntcr-Kiefcrs.  Von  einem  Schweiua-arligen 
Thier  von  der  (ijösse  des  H  y  othen  u  ui  Mei&gueri  dtr  ^r&sste  Theil 
des  Schädels  überliefert;  diraer  t«t  ni^t  flach,  »onderu  plattgedrückt  durch 
dae  Kraa,  die  vertikal  auf  iha' einwirkla  aad  ao  stark  war,  daSs  die 
gf da!»  SabiiM-aHM  geganwärtig  aav  -aat  .daa  ZHiaaB  bletfiKi.  Dli 
vaniarala«  Baakaa^Zlliaa;  IMaii,  m»  MtaraiharUar  Bengge«!« 
m  im  Jbhf»  Mff  tejder.lldla«a  Aiunm  ht^  M  awMBdur  «ach  diu 
BmaAkaUa  am  TUpfitmek  Üaala  «altafar« ,  waMia  Im  dmt  Mdaa  Uaiftf« 
UifapolUMlaB '  aiil  4f a  dici  biataran  *  Baakan-Zftbaaif  baaldban*  In  dtasaiT 
Braa^ahl»  tedal  «iah  aadh  der  CauMa  Aiaphiafaa  aad  «wm*  in  d(V 
Foraa  Vaa  A.  intermedios.  Es  liegen'davon  die  beiden  Unterkiailir« 
Hilfkea  vor,  die  link«  so  voHstAndig,  data  die  Zahl  der  Backen-Zahne  efw 
»Ittelt  wardea  konnte,  die  ich  Cania  entspreobend  fand.  Ana  dem  Ober- 
kieler tat  die  Gegend  der  Schneidc-ZIhne  und  dea  Eckzahns,  so  wie  die 
Gagend  mit  dem  Reiss-Zahn  »md  den  beiden  Qner-Zflhnen,  hinter  wcfchvn  die 
AlveoJe  für  den  diesem  Getius  eigenlhünilitben  Zaim  He^t,  vorbanden. 
Die  Wj«derkäuer-Resfe  bestehen  in  der  f^at  voilt^tandi^cu  rechten  Unter- 
kiaier-iiätfla  Yoa  P&iaeonerjrx  aediaat  >*  «inean  itrucbstack  aas  daio 
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1MtiMilii.«Mi  Pftlft«o»«^Seife«eliieri,  te  «tttefte  BMkfii.ZllklMi 
vMiCerv«»  Ivnatst,  den  tMh  «Mgtakit BitfniKjBliM  wmi  Kitchta 
—gehiwo  mrisn,  Di«Mr  B^mdmtff  mmrtm  eilig«  lUtte  «u  der  MoImm 
m  ITflti  <9MM>  1i«ii«lllgt,  wridi«  ii  «iMM  iWit  Rnnitr  s«  beeil«. 
Mm-  geweeeaeo  Itolerftiefer  eiaee  Wiederkioere  von  der  Ofdeee  de» 
Gervee  lüvetee  eder  Palneomftrjrs  Seheachzeri  and  in  einem 
twAeren  Btfcen-Zahn  von  Mettodon  iin  gnstidcBe  bestanden.  An« 
der  Moiawe  von  Miffmmyi  la^  ferner  bei  ein  fra^mentaritfclier  Backen^ 
aabn,  der  wahrschcinlirl)  niis  dem  Unterkiefer  He!«««<»!hen  C(  taceums  Jiernifi- 
ren  wird,  von  welchem  die  Sammlung  m  Peru  von  derselben  Lokalitat  ciue 
Oberkicfer-Hiilftc  besitzt,  und  das  von  llalianassa  Coli  in  i  verschie- 
den iaf.  Die  ant;'''i<'uleten  Wirbellhier-Rcstp  ans  der  Erantikohle  Kefcrn 
wiederholt  den  Bc^^e^s  von  der  nalteti  Bezieliuti^,  wniin  dipsen  Gebilde 
cur  MolasM  der  SchtteU»  und  zu  den  Rheiaitchen  Tei  (iiii -Gebildeo  steht. 

Dae  ao  eben  Oesaf^te  erb&lt  von  Seiten  Dtuiteklmnds  eine  neue  Stdiae 
dereli  ei«e  TtHÜr-AWiiferiiiig ,  weleher  bei  AaeÜbraiig  de»  Btneehsifla 
eofgeaebleee^  werde,  den  die  Aalegung  der  EÜMabebo  nach  S^uttf^iri  In 
dee  Ktti«  ton  AMmI,  1*/«  Slvaden  vea  Mn,  nftthig  meeble.  Der  £!■• 
eibnüt  warde  doi«h  ela  «iebl^ee  Iieger  ven  tertüreei  SHmwmt*Mälk 
dt'  tief  seAhrt,  der  eicb  reieb  an  WiiMibitriAeelea  be#ibi^  diegfMatt«i 
tbeila  in  Betite  dee  Um.  Piae«a*IUIbe  fleaa  geloaMaea  eiad,  walAer  dl« 
Gerüflligkeit  hatte,  aie  nir  sur  Unteraadiaag  mitaotheilen.  Das  Anseebea 
des  Gesteins  erinnert  sehr  an  dea  bekannte  Tertiar-Gebiide  vea^atafM^ 
Uro  ao  aaffailender  ist  es  daher,  unter  den  WirbeIthier*Resten  von  AsWedl 
auch  nicht  eine  Spezies  zu  erblirken,  welrhe  mit  denpti  Üningmi  fibereia- 
stimmte.  Die  KnrulivliVn  hrslelim  meist  nnr  in  8teinkernen;  Pflanzea^ 
Theile  sind  sel(ri)  und  ^rhrn  sich  durch  ihre  scliwarze  kohlige  BeRrhaf* 
fenheit  ■^\\  n können.  Die  Wirbelthier-Reste  sehen  auis.  wie  die  de«  Rh^mi» 
scken  Bvckcnii.  Die  Säuffethiere  bestehen  in  Rhi  n o ce r  o  s,  «  ie  es  scheint 
Rh.  incisivus,  wovon  Zahne  uud  ein  Ünterkicfer-Frag^meot  vorliegen; 
Tapirua  Helvftieus,  es  fandeu  eieb  devea- Maeide-Zahne ,  Eekzihne 
«ad  Becfcea-Zlbae  dee  UalerUefere;  Hyotberiam  aiediam  «ad  A. 
Vaieesarl  aecb  vereiaaellea  BactMa^ftbaea;  Biieretberi«ai  Heng. 
I^erl^  woven  eia  pialtp;edracfcter  Bcfaldel  mit  fbeC  voHetiadiger  Beckeneab«. 
Reibe,  aiebre  teniaiella  Baebea-3Mbae  dee  Obkr^  uad  Uafer-Uefeia  aad 
e|p  Atlragelaa  farüeKea;  Faleeaaierf  x  «ediae  aad  P.  mtaer:  tema 
Sjpexies  ist  hSuftger  aie  erete,  eed  es  Heften  davon  Zähne,  Fragmente  dea 
9bfr>  and  Uoler>Kiefers  und  ein  obrer  Eckzahn  vnr.  Häufige  ist  r^ect 
Challcomjrs  Eseri,  dessen  Reste  in  vereinzelten  Zähnen,  einem  Unter* 
kiefer.Fragment ,  besonders  aber  in  dein  Schädel  und  den  xfemlich  voll» 
strtndifjen  vorderen  iM»f1  hinteren  GHedmassen  mit  rnrhrrn  Sf hwanÄ-Wirheltt 
vou  einem  und  doinsrlb^'ij  ln(livi(?uutn  fio^iclirii.  \.n  Ii  dicsrn  bisher  nicht 
bfkannt  >?ewesencn  Skeictt-Theilcn  t  isrhoint  es  vollkommen  jfereeht fertigt, 
wenn  dis  (ienas  Chal  i  com  y  «  in  (l)i^  Familie  der  CaKloridcn  verleibt 
wird.    CliancamyK  EMeri  etwa»  mehr  als  r!a-  )ialhr  (ti(>ssc  von 

Castor  Europaeus.     Attsaerdcm  fandeu  «ich  üackcu^Zahue  uud  cia 
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Schneidc'Zahn  von  einem  kleineren  Naf^r  derseiben  oder  einer  nabeale- 
henden  Familie,  worüber  erst  darch  vollstfindigere  Rette  wird  entschieden 
werden  können.  Vor  allem  aber  zeichnet  sich  der  Tertiir-Kalk  des  BmM- 
lecker  Einschnitts  durch  seinen  Reicbthum  an  Schildkröten  aun,  die  einer 
Trionyx  und  mehren  Eniydiden  angehören.  Von  der  Trionyx  ist  der 
grÖMite  Theil  des  Rücken-Panzers  aufgefunden,  dessen  Grösse  auf  jene 
lieranskonimt ,  welche  die  meisten  der  in  England  bekannten  fossilen 
Spezies  von  Trionyx,  deren  Owun  nicht  weniger  als  acht  unterscheidet, 
einhalten.  Eine  genauere  Vergleichung  mit  diesen  wird  dadurch  erschwert, 
dass  die  Beschaffenheit  der  ^usscuseitc  des  Panzers  von  Haslach  wegen 
•eines  festen  Aufliegens  auf  dem  Gestein  sich  nicht  genügend  erforschen 
lisst.  Die  Emydideu  werden  grüstentheils  dem  Genus  Paiaeochelys 
angehören,  das  von  mir  früher  nach  einem  fast  vollittändigen  Rücken-Panzer 
vom  Bussen  enichtet  wurde  (Jahrb.  1847  ^  455),  und  dem  ich  auch  eine 
grÖMcre  Scliildkröte  aus  dem  Tertiär-Kalk  von  Wiesbaden  beigelegt  hatte. 
Nach  charakteristischen  Wirbel  -  Platten  zu  urtheilen  findet  sich  dieses 
Genua  ferner  in  den  Tertiär-Gebilden  von  VVeUsenau  und  Günzburg  mit 
andern  Schildkröten  vor  und  srheint  daher  unsere  Tertiär-Gebilde  zu  be- 
teiclinen  ,  während  iih  unter  den  von  Owkn  und  Bell  aus  den  Tertiär- 
Gebilden  Englands  beschriebenen  Schildkröten  keine  finde,  welche  diesem 
Genus  beizulegen  wäre.  Aus  der  Ähnlichkeit  mit  Testudo,  welche  in 
den  WirbeUPIatten  Hegt,  welche  jedoch  der  Art  iwt ,  dass  sie  sich  gleich- 
wohl einer  Verwechselung  mit  denen  des  letzten  Genus  entziehen,  so  wie 
ana  der  Verbindung  des  Rücken-Panzers  mit  dem  Bauch  Panzer  durch 
Symphysis  sollte  man  verrouthen ,  dass  Paiaeochelys  den  Aufenthalt 
auf  dem  Lande  mehr  geliebt  habe,  als  das  eigentliche  Genus  Eniys. 
Zwei  kleinere  Schildkröten,  von  denen  der  Rücken-Panzer  fast  vollständig 
vorliegt,  sind  von  den  bekannten  Spezies  von  Pal aeoch  elys  verschieden 
und  werden  von  mir  unter  P.  Haslach ensis  und  P.  costula  begrif- 
fen. Von  eiuer  grösseren  Schildkröte  sind  die  noch  vereinigten  drei  vor> 
deren  Wirbel-  und  Rippen-Platten  gefunden,  aus  denen  ersichtlich  ist,  dass 
auch  sie  dem  Genus  Paiaeochelys  angehört;  es  lässt  sich  iudess  nicht 
Mfeben,  ob  diese  Reste  einer  der  beiden  zuvorgenannten  Spezies  ent- 
sprechen, oder  ob  sie  von  einer  eigenen  Spezies  herrühren.  Der  noch  grös- 
seren Schildkröten  aus  dem  Gebilde  gebricht  es  so  sehr  an  Vollständigkeit, 
dass  sich  nicht  mit  Gewissheit  angeben  lässt,  ob  sie  ebenfalls  diesem  Ge- 
schlechte  angehurt  hüben.  Eine  andere  Schildkröte,  von  welcher  der  hintere 
Theil  des  Rücken  -  und  Bauch-Panzers  vorliegt ,  ist  hievon  verschieden 
und  besitzt  die  grösste  Älinlichkeit  mit  der  von  mir  unter  Emys  Gess- 
neri  bcgiiffenen  Art,  welche  in  der  Molassc  von  Aarau  mit  den 
aach  cu  Haslach  vorkommenden  Spezies  von  Microtherium  und  Pa- 
laeomeryx  gefunden  wurde,  so  dass  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dnss 
diese  Schildkröte  an  beiden  Orten  zugleich  vorhanden  ibt.  Auch  diese  Spe- 
zies habe  ich  unter  den  von  Owen  und  Bell  aus  England  beschriebenen 
Schildkröten  nicht  erkannt.  Von  Krokodil  fand  sich  zu  Haslach,  ausser 
mehren  Zähnen,  last  die  ganze  hintere  Ualfte  eines  ungefähr  0,2  Meter 
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langen  Schfidels  des  von  mir  nach  Gberresten  toh  Wrisienam  errichtetrli 
Crooodilus  Rahti.  Za  WeUtenmu  wird  diesea  Krokodil  von  denselben 
S&ugthieren  begleitet,  wie  zu  HutUek.  Dieselbe  KrokodiUSpesies  scheint 
anch  in  England  vorzakonimen ,  wo  sie  von  Owbr  die  Benennung  Cr. 
Hastingsiae  erhalten  hat.  Owen  beschreibt  davon  ein  Fragment  von 
einem  jüngeren  Thier  von  ungefähr  derselben  Grösse,  wie  jenes  T09 
H**lmeh,  dann  aber  auch  einen  vollständigen  grössern  Schldel.  Croco- 
dilus  Rahti  finde  ich  von  Cr.  Hastingsiae  nur  dadurch  verschieden) 
dnss,  wie  durch  ein  zweites  Schädel-Fragment  von  HaMlach  bestätigt  wird, 
das  obre  Hinterhaupt-Bein  auch  auf  der  Oberseite  des  Schadeis  auftritt, 
indem  es  hinten  in  das  Scheitel-Bein  winkelförmig  ringreift,  dass  der 
Schädel  in  dieser  Gegend  nicht  konkav  begrenzt  ist,  und  dass  der  hintere 
Fortsatz  des  Nasenbeins  fant  so  weit  zurückfuhrt  als  das  vordere  Stirn» 
bein  und  dadurch  dieses  Bein  verhindert,  sich  mit  seinem  lnnen>Rand  dem 
Fortsatz  des  Haupt-Stirnbeins  anzulegen.  In  dem  grösseren  Fragment  von 
Hatlmch  lilsst  sich  wenigstens  zwischen  dem  vorderen  Stirn-Bein  und  dem 
Haupt-Stirnbein  ein  Stuck  von  einem  selbststindigen  Bein  erkennen,  dsa 
nichts  andere«  seyn  kann,  als  der  Nasenbein^Fortsalz,  es  wSre  dcun,  dass 
an  dieser  Stelle  ein  überzähliger  Knochen  als  individuelle  Abweichung 
läge;  vollständigere  Schädel  müssen  hierüber  entscheiden.  Wenn  das 
r^asen-Bein  inCrocodilus  Rahti  wirklich  so  weit  zurückführen  sollte, 
so  wäre  Diess  eine  aufYalleude  Erscheinung,  da  in  Cr.  Hastingsiae 
und  den  Krokodilen  überhaupt  dieses  Bein  immer  weit  früher  endigt. 
Zwischen  Cr.  Rahti  und  Cr.  Hastingsiae  besteht  übrigens  oufFallende 
Ähnlichkeit  in  Betreff  der  auf  die  Symphysis  des  Unterkiefers  kommenden 
Alveolen  ,  so  wie  daiin ,  dass  der  Zwischcnkiefer  wie  in  Alligator  das 
Loch  zur  Aufnahme  des  ersten  Backen- Zahns  des  Unterkiefers  beim  Schlies- 
sen  des  Rachens  nicht  besitzt.  Dass  die  fossilen  Thiere  keine  Alligatoren 
waren,  ergibt  sich  schon  aus  der  Grösse  ihrer  Schläfen. Gruben.  Ich  habe 
nun  noch  von  Hattach  eines  Frosches  zu  erwähnen,  von  dem  die  hinteren 
Gliedmassen,  das  Darmbein  und  einige  andere  Knochen  zusammen  in  einem 
Gesteins-Stück  liegen.  Dieses  Thier  war  von  der  Grösse  des  Palaeo- 
l>atrachus  Goldfussi  und  der  RanaLuschitzana,  von  erstem  aber 
durch  die  Fusswurzel-Knochen  und  von  letzter  darch  das  Darm-Bein  ver> 
ichieden;  ich  begreife  diesen  jedenfalls  Rana  nahestehenden  Frosch  bis 
cur  genaueren  Ermittlung  des  Genus  unter  Rana  Jigeri.  Endlich  lie*> 
gen  in  einem  andern  Stuck  Huslmeher  Gesteins  ungefähr  ein  Viertelhnn» 
dert  Wirbel  und  Rippen  ohne  Ordnung,  welche  unverkennbar  von  einer 
Schlange  herrühren,  die  in  die  Abtheilung  der  Colubrinen  zu  gehö- 
ren scheint. 

Über  dem  Söiswasser-Kaik  des  Haslaeher  Einschnittes  liegt  ein  Dllu* 
vial'Lehm,  worin  Reste  von  Elephas  primigen  ins,  von  einer  grossen 
Cervus-Art,  von  Equus  und  von  Rhinoceros  tichorhinus  gefan« 
den  worden. 

In  Owfin's  neuestem  Werk  über  die  fossilen  Reptilien  KngUmdt  ist 
»ir  die  Ähnlichkeit  aufgefallen ,  weiche  zwischen  der  von  Bbll  beschrle* 
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fimys  CoiuptoBi  ^S.  71,  t.  2> ,  derpn  Fandort  nicht  ang^^eb^n 
wird,  und  der  von  mir  aus  der  Abiagerunp  von  ffniugen  besrhi iobeiieti 
Emvii  seutella  {(Mmg€U  S.  17,  t.  7,  f%  3)  ^owolil  in  Betreff  der  Grüitse 
alH  auch  der  eig«nthnmlirbpn  Form  der  Wirbel-  und  Rippeu-Fiat(on  bcfttebl. 
Ich  kauii  keinen  üruud  finden,  warum  Platemys  Bowerbanki  Ow, 
<S.  My  t.  3d)  uoA  Emy»  laevis  üru.  (S.  70}  t.  3)  ver«cbiedea  &tyn 
«■Hra«  d»  Mbte  Wlrkel-Phitte  itt  nicht  vorbudM)  und  n  atossen  d^her 
41»  f«  8.JüfVn»>Ptetie  jedeiMitt ,  iHsto  ««UitMi^,  nif  OmM  knktk 
im  im  Müw Linie  mtummmi- Uvrin  ttiMnitn  dlMe  liddcn  «n 
gBfiindtiMn  MIMkrStfln  «winitt.  Mm  ZMUBnüliliiM«'i«n* 
myf  w  gümi^  tmoD  BiU.  in  afincf  BMtthffaHraAir  ^  Baiya  Uevit 
miftj  4m9  «f  ^et  in  hdoer  andartn  BnyMt  fMiifennttinM  M«^  «Mih 
«ert  an  Eicjs  Csmperi  Gbay  aus  dem  Tertiär-Gebilde  Sr9W*MUltkMtCk 
%ii  Jb'öMei.  iiin*4ieser  Sdnldkrütc  Mod,  wie  in  den  beiden  tvrnr  f|;enMn^ 
lü  voofiftifpey)  nur  7  Wirbel-Platten  vorhaoden)  und  die  i,  nnd  8.  Rippen^ 
PUtte  der  initcru  Seite  freien  mit  der  7.  nnd  8.  RJppen  Plaff«  der  andern 
Seite  in  der  Riirken-Linie  zusammen  wnd  zwnv  ersle  auch  nur  mit  dem 
hintern  Tlieil,  wie  Dicss  aus  dem  von  Cuvibr  im  Jaiir  184i  g^ezeichiicten 
und  bns«  In  icbenen  Exemplare  (o##,  fofs.  4.  edit.  p.  470  ,  t.  243,  f,  16) 
bcrvor!>elit.  In  E  m  v  s  C  a  ni  ]i  o  i  i  .sind  die  Wirbel-PiaUea  tajäC  noch  >trhmä- 
1er  und  die  6.  ittt  läugei  aln  iii  den  beiden  Emydiden  von  Shepfiei/.  Nfr- 
^wds  aber  ist  dae  ZnaanuneDtretea  der  Rippen-Platten  der  eiueu  Seite 
«1»  4rm9  4a»  mimm  niMlnilar,  «It  in  4m  IMM  »Wit  m  ta  Eaijw 
iÜiNlililiigiiii» flennt  liicebnly»  nnc  imt  mogtWfUkAeä  ^^€t 
wnvMi  ich  t  fif^sfan  MduiflNs  Inb«  <fa  MtanM  Beft 
1^8;  ft«,  7,  f.  1|  III,  8.  11,  I.  t  i% 
JtfM  nidit  nUn  ScUldlnMM  4«  11lligii|>iiiidi»>8<iyiito»^>iii|»<i 
leni)  wsibt  sich  aus  einer  air  va4  Brn.  Dr.  RiMnrt» 
nn  Jahr  IM»  nitgethetiten  ScbildkrMe  ^«fsnAe/ini,  welche 
andern  Graus  anjcebürt  and  worin  simtttliohe  Rippen^PliUnn  ^nldl 
Mb  rellstiadige  Reihe  Wirbel-Platten  getrennt  eracbeinen. 
*  '  Hr.  E>tBR  theilte  mir  auch  die  TTeiierlich  im  Tertiär  Thon  von  Unter' 
Kirchäwrg  bei  Ulm  ^cfündcncn  Fische  mit.  Die  von  mir  über  diese  wich» 
ttifc  Fond-Grube  bereits  gern  achten  \n^BLhfn  (Jahrb.  1848  ^  781)  Werden 
hiiednrcfa  vervollstandipff.  Die  Clupcen  machen  vricder  den  grÖRsern  Theil 
mm  und  roiisten  in  ^ro.sx^r  Menge  nii  dieser  Stella  begraben  Hegen.  Selbst 
die  besser  erlialteneii  Exempiare  %v<-ireii  niciit  geeignet ,  Aufacbiu^a  über 
flenne  sn  geben,  dem  diese  Clopeen  eif tatUeli  aogebaiMK  Hb  rilbrt 
ini  bei  <tar  ffenmng  det  OlnpaM  Itt  veraobledin«  OMm» 
lÜWbfcadbwwKi  beeebMdgit  ht»,  baopffMKeb  dlb  Mm^  to  frtb 
SdiUet  ia  Belnehl  beimink  m  denen  ei  eleh  bendel^ 
4k  eib  «Ü  ■auiri^ibeweflnet  ede»  eb  ele  «dnten  IM  elnd.  Bei  den 
.ete  Clnylbn  eHsel  iesen  falebei  nof  greaee  fldnritrigkelleNi  ibre  £li*e 
libi  eb  Mm»  dess  kaum  ta  eiiirarteo  ist,  dass  sie  iMi  werden  i^abrntb^ 
nnd  die  Theile,  weiche  anf  die  ZAbae  sa  ontersvehen  wii«», 
naii  ia»  Miiel  nnd  taaett  «tee  ümsieebiidaMg  gar 
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XU.    Selbst  die  Schoppen  waren  wej^n  ihrer  Zartheit  nicht  g^eeignet  einen 
Anhalt  su  bieten.     Es  ist  daher  die  allgemeinere  Benennung  Clnpea 
vorerst  noch  beizubehalten.    Clupea  gracilit  war  ich  genöthigt  in  CS. 
humilia  umzuändern,  weil  ich  fand,  das«  bereits  Temminck  und  Schlbobl 
erste  Benennung  einer  lebenden  Spezies  beigelegt  hatten.    Eine  zweite 
besser  erhaltene  Spezies  aus  der  Familie  der  Pleuronekten,  welche 
sich  unter  diesen  Fischen  vorfand  ^  veranlasste  mich ,  die  Skelette  von 
Rhombus  und  Solea  genauer  zu  studiren  ,  wobei  ich  mich  tiberxeugt 
habe,  dass  die  fossilen  Pleuronekten  von  Unterkirehiery  nicht  erstem 
Genus,  sondern  der  noch  merkwürdigeren  SoJea  angehören.  Rhombua 
Kircbb  erga n u s  ist  daher  in  Solea  Kirchbergana  abzuändern;  der 
andern  Spezies  gab  ich  den  Namen  Solea  antiqua.    Von  Cyprinna 
priscus  wurden  zwei  vollständigere  Exemplare  aufgefunden,  welche 
meine  frühere  Angabe  bestätigen ,  wonach  in  dieser  Spezies  die  Afler- 
Flosse  crüt  in  der  Gegend  beginnt ,  wo  die  Rücken-Flosse  aufbort.  Die 
Gegend  der  vordem  Strahlen  der  Rücken-Flosse  ist  in  keinem  dieser 
Exemplare  gut  überliefert.    Nach  ihrer  Beschaffenheit  sollte  man  glauben, 
dass  in  dieser  Flosse  der  starke  gezähnelle  Strahl  nicht  vorhanden  war. 
Es  würde  alsdann  im  Genus  Cyprinus,  wie  in  Barbus,  eine  Trennung 
su  machen  seyo  in  solche  Spezies ,  welibe  wie  die  lebenden  mit  dem  ge- 
zähnclten  Rücken-Strahl  versehen  sind ,  und  in  solche  ohne  diesen  Strahl 
in  der  Rücken-Flosse,  wie  Diess  für  die  fossilen  Spezies  den  Anschein 
hat    Von  Gobius-artigen  Fischen  fand  sich  eine  zweite  Spezies  ,  welche 
ich  bis  zu  genauerer  Betiramung  des  Genus  an  dazugeeigneten  Exemplaren 
Gobius  (?)  conicus  nannte.    Die  von  diesem  Fisch  vorliegenden  Exem- 
plare sind  von  der  Bauch-Seite  eotblosst,  was  die  Ermittlung  der  Lage 
und  Beschaffenheit  der  unpaarigen  Flossen  ungemein  erschwert.  Von 
Smerdia  hat  sich  ebenfalls  noch  eine  ungeachtet  ihrer  Kleinheit  sehr 
gut  erhaltene  Spezies  aufgefunden,  die  ich  Smerdia  elongatus  nannte; 
aie  steht  S.  pygmaeus  Ac.  vom  JHohU  Bolea  am  nächaten.    Ich  habe 
nun  noch  einer  neuen  Spezies  von  Leuciscus,  L.  gibbus  zu  gedenken, 
welche  zunächst  an  L.  Oeningensis  erinnert,  mit  dieser  aber  nicht 
verwechselt  werden  kann.    Der  Thon  von  Unter- Kirehhery  beherbergt 
noch  andere  Fische,  von  denen  indess  nur  sehr  unvollständige  Überreste 
aufgefunden  wurden.    In  einer  der  nächsten  Lieferungen  der  Palaeooto- 
graphica  werde  idi  die  Beschreibung  und  Abbildung  der  Fische  von  (/nier- 
Kirchherg  geben. 

Auch  vom  Hrn.  Ober-Hutfenmeister*MErrTZBL  erhielt  ich  wieder  eine 
Sendung,  welche  beweiset,  wie  reich  an  Knochen  der  Muschel-Kalk  Oker- 
SekUsiens  ist,  aber  auch  wie  eifrig  dort  gesammelt  wird.  Darunter  befand 
sich  auch  eine  Piatie  von  Legieumik  mit  vielen  Stiel-Stücken  und  ein  paar 
geöffneten  Kelchen  von  Dadocrinus  gracilia,  welche  über  die  Selbst- 
ständigkeit des  Genus  keinen  Zweifel  aufkommen  lassen.  Die  Saurier- 
Reste  wurden  in  dem  Muschelkalk  von  CAor«otc,  Krmppitm  a.  d.  Oder 
und  Petersdorf  bei  Oleitcit»  in  Ober-SeMeHen  gefunden ,  zusammenhän- 
gende Skelett-Tbeile  aber  noch  nicht  entdeckt   Auf  einer  Platte  liegen 
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SditilIrr-BUtt,  CTvraeoideuiii,  Obfr*Arai,  Ob'er-Scbenkel  und  eiolg^e  Wiibel 
MD  dmn  Savnis  onber^  voo  deisea  Kldnhcit  maa  ein«  VoratellaD^  er- 
biMi  wfttn  ieh  «nrubra ,  das»  der  Ober<Ann  0»031  aarf  der  Ober-Sebenkel 
«^ff 7  meaaea.  Eia  Kaothea  vaa  Ctoraaaa  tebeiat  elae  kraalihafto  Var- 
waebsaaif  voa  swei  Glkdera  deraelbca  2U»ba  danasteJIen.  Von  Mruf 
pUm  Jeaaeilt  der  Oder,  deia  it cttHebstea  Varkooiaiea  dea  OUrMduUekm 
Mnichel- Kalks,  war  nur  eia  kfeiaea  Caracoldean)  so  wie  ein  Stück  Kopra* 
IHb  dabei,  das  wohl  ein  Dnüsend  unverdaiifpr  Wirbel  von  einem  kleiaen 
Saornx  enthielt.  Rcichfr  dagp^^en  ist  die  Ausbeute  von  Petertdorf^  einer 
Lokalität,  um  dit  drr  Hilffen-Efeve  Art  in  (ileiwilvs  «irh  h<*«?ondf*rs  ver- 
dient niaclit.  Der  Kalkstein  drs  dicht  hei  letztem  Üit  s^ele^enen  Petert- 
iorf»  wird  als  Znsatz  bei  der  Berortan^  des  Roheisens  im  Gleiwitxer 
£i»en-Werke  benutzt.  Von  Kriiioideen  imben  sich  in  die.^eiu  kaike  nur 
Stiel-Glieder  gefunden,  aus  denen  das  Genus  nicht  an  entziffern  ist.  Der 
groaate  bis  jetzt  dort  ermittelte  Saurus  ist  Nothosanrus  Münster!, 
vavaa  dar  Zwiaebta-Kiaffr  vorliegt ;  dia  flbrigea  Saarier  aiad  aaffailend 
kicia  and  etiaaerD  ba  feaa  ^aa  LcflMett^t  ail4  Chorttow,  ai!t  deaen  aie 
tbcsiweiaa  ibertiaalhaaiea  werdea.  Dia  Reata  betlehea  la  Wirbdo  'allar 
Art,  Rippea,  Beeken-Kaocbea,  Earoaaidai-Kaoebe»}  einem  Dataead  Sebailcr- 
Bliiltr,  fiaf  Olm-arm-Kaotbea  aad  Obaracbeakci-Kabchca.  13nfer  den 
Fiaeb-lteatea  von  Peiaridbrf  arbannte  leb  A  er  od  na  acutus,  A.  Gail* 
lardoti,  Palaeobataa  a«f vatiätiasna ,  Hemilopas  Mentseli, 
aad  aaler  den  Sebappaa '  amli  aaiaba,  waldia  alarha  WiHatcbca  aaf  dal 

»  '  HiBM.  Mktbr. 
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Beiträge  zur  Geognojsie  M ecktenburg^t :  S.  15Ö— 167.  ^ 
£.  Boll:  die  Trilobiten  mecklenburg's :  159. 
J,  Virck:  Torliärc  Lager  im  Amt  Neustadt:  160. 
E.  Boll:  Terlifires?  Thon  LHger  bei  Goldberg:  164. 
Lisch:  Feldspath  und  BIciglanz :  165 

E.  Boll:  Asphalt,  Graphit  und  Thallit  in  Mecklenburgis^en  GerÖllen:  169. 

4)  Bulletin  de  VAcademie  R.  des  s  cienees,  de»  lettre»  et  de» 

beaux-ar  ts  de  Belgique,  Brüx.  8^  [Jb.  IS49,  716]. 

1S49,  XVI,  II,  731  pp.;  2  pll  ,  cd.  1849. 

A.  Dimowt:  Bericht  über  die  geologische  Karte  von  Belgien:  351—373. 
UncERS  bildliche  Darstellung  der  erloschenen  Floren  und  Faunen. 
V.  Hauer:  geologische  Arbeiten  in  Ostreich:  541. 
D'Omalius  d'Halloy:  über  Dumonts  geolog.  Karte:  542—544. 
L.  DE  Kominck:  neue  Notitz  über  Versteinerungen  von  S/rilSibergen:  632  — 
643,  1  pl. 

1860,  XVII,  I,  576  pp.,  8  pll.,  ed.  1850. 
A.  Perrey  :  Note  über  die  Erdbeben  von  1849  uud  frühere:  216—235. 
D'Omalius  d'Halloy  über  die  Porphyre  von  Lessines:  528—530. 
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fßukli40  pmr  rÄ€4t44mie  R.  4ts  *ei»n€ßMt  4e*i0ttr§9 $^499 
k9mmS'mri9  4ä  Brmx9lt99f  Brüx.  4*  [Jb.  iSi48^  «9«]. 

1848-1860,  XXtIt,  1850,  pll. 

A.  P&ahey:  Ahliaudlun^  übrr  die  auf  dir  Türkisch- IfeHenisehe»  Ualbintel 
uod  in  Syrien  wabrgcuoinaieneii  Erdbeben,  73  SS. 

6)  Annaie*  des  ^liues  rtc.  d,  Parit  8^  [Jb.  ibSO,  607], 

18M,  i-i,  d,  XVU,  /-^;  p.  l-4€«^  l-J. 

Jackmü:  Gr«logie  des  Metati-DiKtriMfl  um  Oierem  8€9i  IN^Il«. 

Dblkssb:  Uber  den  Variolit  der  Duranee:  110—132. 
HAt'SMArfn:  über  arsenif^e  Säurp,  Rcal^ar  und  Aurtni(tniriit:  197—173. 
JUaLagüti  und  DünocHER:  über  die  Vetbiinttintr  Hch  Silbfrti  mit  den  EjrvM 
und  die  Miüel       seinpr  Sr  liriduu-,  2.  'I'liril:   215— 3?1. 

A.  ScACCHiT  BrricUt  über  ilen  Aashtüch  drs  \  lsuvs  im  Febr.  1850,  und 

Üeubachlung  der  lä{;Uchcu  Er.scbt'iuuitgt  n  un  tlim  seit  1S40:  313 — 381. 
V.  Bovnr:  fiber  eine  Grabung  durch  losen  Sand  in  einem  Scüaihte  der 
Grube  Bträyg-Braefuegnhty  iMmmü  40f-460. 

7)  jAMBsm's  M4Mmr§h  »«ip  Pkit999pk$enl  Journal ,  Edinh.  8^ 

(Jb.  IMT,  Ml. 

18S0,  TlTov.;  oo.  98  \  XLIX,  9]  p.  193-408. 
L.  AoA&s>u:  Bc£i(>liuug  zwijicbcn  Tiiiereii  und  ihrcii  Elcatculen:  193  — S^7. 

B.  Chambbks:  aller  eiserner  Bootsbakeo  in  Gowrie  gefunden:  233  —  239. 
B.  Aofs:  UFBKehtfi  der  AadernogeQ  In  laotherniat-Luiien :  238-239. 

R.  Ovnas:  üriÜMAeeecaiie Sehlingen  und  die  Scblenge  der  Bi^J:  tiB-^m, 
Dmoii  und  Whithbv:  fiber  foMÜe  Regentropfen;  94«— 248» 
ft,  Owen:  Fossile  Krokodile  in  Rngimn4:  348-250. 
JL  Davr:  InkrnslBiiott  in  D«a»pf-Keeeelii:  350--2&3, 

A.  BnT«or(:  Ijunge]  Knorhon-ITühte  an  der  Mündung  de»Norih-E*kiiii'—Wt 
J.  Hogg:  Geographie  u.  Geologie  d.  Haibiu«el  des  Sinai,  Scbln»«:  2&S — 97S. 
Terhandlnngen  der  Britiichm  Versammlung  zu  Edinhurg,  Juli  u.  August. 

lfoRcnTKO!v;  Aiifrfrtitung  de»  kryslaliioiscben  untern  Theils  der  Kohlen» 
Formatioii  :  3u8—  31». 

FoRBE«!  Schichti'n-  ii.  Oi  j^nnismen-Folge  d.  Purbecks  in  Do       :  311  —  313. 

Ormkrod:  Eiiisiiikfii  drs  eiif wässerten  Chat- Mos ea  in  Lancaithire'.  313* 

BfirCB-'  über  das  Lesmoha^o-  und  Dougla-t-  Kublcn-Revier :  31<i — 31  L 

R.  Chambkrs:  Glacijl-Ersebeinuugen  um  Bdinturg:  330. 

H.  |lit.LBH:  gestreifte  GeecHleb«  in  Blecbe>Thon  von  CkUkMtsi  3Si. 

HACLAHEif :  Gewisse  Boden* Fnrcben  iu  Argylahire  gleichen  Morlnen*  833. 

HoFRiiffs:  Uinherstreuung  der  Granit-Blöcke  von  Hen.CVinieAaii :  331. 

LoffoiiDiii:  Grfinaand  und  Fenereleine  in  Aitr4eeH$kire  t  334. 

Ritcncock:  Terrassen  io  S€U'Rngl994\  Erosion  der  Fluaee:  334. 

BncKsn:  fiber  Aolffilluog  der  Flase-Betten :  334. 
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Brtce:  Gestreifte  Flachen  in  Wetltnoretand :  334. 

£.  FoRBEs:  Rei^ioncnw^ifie  Veilhrilung  der  Scrthiere  um  England  und 

Schottiaud:  335-338. 
T.  S.  Wrli.8:  Klima  des  M/.TIialejt:  343-345. 
R.  A.  Shith:  Liif(  und  Waaser  in  Städten:  347-348. 
UiTCHCOcn:  Erosion d.  Flüsse u.  gchob.TeriasKen  Neu- Englands:  348—340. 
Hrzg.  V.  ARGYLr. :  Tertiäres  Fossilien-La^er  zwischen  Trapp  auf  MuU-  350* 
MuRCHisorr:  Skizze  einer  ^geologischen  Karte  Sftaniens  von  Verkeuil:  351. 
Nicol:  tiber  das  Vorgebirge  von  Cantyre  in  Argylethire:  351  [S.  385]. 
HARKprEsa:  Vertreter  des  Berg-Kalkes  in  S.-  u.  O.-Dumfrieshire:  351. 
—  —  die  sog.  fossilen  Fahrten  in  Bnnt^Sandstein  daa. :  361. 
Rahsai:  Alter  der  schwarzen  Schiefer  in  den  Blenai-Slratten'  367. 
Martihs:  Parallele  zwischen  den  oberflächlichen  Schirhien  des  Po>  und 

d«a  Schweilner  Beekemt:  398. 
H.  Miller:  EigcnlhämlichkeitenderStrokturbeideniltestenGanoiden:  398. 
AnDBUson:  die  fossilen  Fische  des  gelben  Sandsteins  von  Dura  Den'-  308. 
Sedowick:  Paläozoische  Gesteine  in  SüA-ScholUand:  369. 
Nicol:  Graplolithen  in  Peeklesthire :  370. 
HARKriEss:     „         „  Dumfrieshire:  370. 
BARRAitDE:     „         „   Böhmen:  370. 

£.  FoRBBs:  einige  merkwürdige  Formen  fossiler  Radialen:  370. 

Portlock:  Eintreibung  von  Trapp  in  die  Konglomerate  %a  Tmntallon  ia 
Nord- Berteick:  370. 

Martell:  Struktur  eines  Unterkiefers  von  Iguanodon:  370. 

W.  STEvEivson:  eine  Quarz-Bildung  in  Süd- Schottland:  370. 

M.  HAiHiLTOn:  über  Erdbeben  in  Süd- Amerika:  370. 

Carpbrtbr:  Vertheilungd.  Echiuiden  ;  Anatomie  tertiär.  Foraminiferen :  371. 

Mantbll:  Zahn>Orgnnc  des  Iguanodon  der  Wealden:  371. 
J.  Nicol:  Geologie  von  S.-Canttfrei  Argyleshire  :  385—387. 
E.  FoRBEs:  Ausflug  nach  den  Hebriden:  388. 

FoBBES:  Schichten-  u.  Organismen-Folge  im  Purbeck  v.  Donet:  391—305. 
L.  AoASSiz:   Embryonische  und    paläozoische  Klassifikation  der  Wirbel* 

thierc  :  305-398. 
—  —  Beleg  über  die  Richtigkeit  der  Glacial-Theorie :  398. 

8)  The  Quarterly  Journal  of  the  Oeological  Üocietyy  illu- 
9trated  etc.  London.  S°  [Jb.  1860,  689]. 

1850,  Nov.,  no  94  \   VI,  4,  p.  347  — 48'i,  p.  61  —  76,   pl.  17-26, 
31—33,  tci/A  X  woode. 

A.  Laufende  Verb  and  Inngen  vom  13.  Mfirz  —  19.  Juni. 

J.  W.  DAWkon:  MetaniorphiKche  und  Metall-führende  Gesteine  in  Ott-Neu- 

Schottland:  347-364 
E.  HopRiNs:  Krystallinische  Gesteine  in  den  Anden  und  ihre  Schieferungs- 

Flächcn  :  364—467. 
Steinkohlen  bei  Er^erum:  367. 
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R.  I.  BfuRCHison:  die  Essea  beit«er  Dämpfe  und  ihre  Besiebun^  la  tlten 

Bruch-  und  Eruptions-Linien :  367—381,  m.  1  Tf.  u.  qo  Holzxchu. 
L.  Horner:  über  Lkpiius'  Entdeckung  eiog;rhaueucr  M/-Höhe-Zeichen  RUf 

sehr  alter  Zeit  in  NtMen:  384. 
J.  Cleghorn:  über  den  hTüI'*  bei  Wiek  in  CaithneM:  385. 
J.  Smith:  über  die  im  »TiU"  gefundenen  Konchylien  :  386. 
—  —  See-Koncbylicn  in  Schichten  unter  dem  Till:  386—388. 
J.  C.  Moore:  Vorkommen  von  See-Konchylirn  im  Till:  388  —  380. 
R.  HARRRBsa:  Neuer  rother  Sandstein  im  S.'Nith-Tk«l§:  389^399. 
Morris  n.  Lycett:  Pachyriima,  fosüil.  Lamellibranchier-Genus:  399— 40S. 
To.  W.  Flbtchbr:  über  die  Trilobiten  von  DndUjf,  H. :  402-405,  Tf.  3S. 
J.  Ezqobrr*  DEL  Bavo:  über  die  Geologie  von  Spanien'-  406—413. 
J.  BucKMAri:  Fotdle  Pflanzen  in  Unter-Lias:  413  —  418,  Qt)  Holcschu. 
W.  SrsvBifMn:  äber  einen  Spalt  in  der  Grauvracke  Ost-Lmmmermmir* 

■nsgefällt  mit  alt-rothem  Sandstein-Konglomerat:  418—423,  1  Karte. 
A.  DB  ZioNo:  die  Sehicht-Forroalionen  in  den  Venetiachen  Alpen:  432  —  433. 
J.  E.  Davis:  der  Kalkstein  bei  PresleifU,  Süd- Wales:  432 -43f. 
C  Dahwifi:  die  BriliKrhen  fossilen  Lepadiden  :  439—440. 
Dfi  LJk  ConoAMiNfi:  Tcrtiar-Scbichlen  aad  ihre  Störungen  bei  ßtaekksmih: 

440—449,  OD  Holzschn. 
Cm.  H.  WasTorr:  Diluviai-Land  und  Tbiiler  um  Balk:  449—451. 
Hamiltor:  Susawasser-Mergel  in  den  Marachcn  von  Csmfat'rf^e:  461— 453. 
W.  ConrarrGTon :  Durcbtcbnitt  des  ünter^Grüosands  von  Seemd  bei  II«- 

frimee:  453-454. 

R.  C.  A.  Aostbm:  Alter  und  Stellung  des  Fossilien -Sandes  und  Kieses 
[Neocomien]  su  Fmrringion'.  454—478. 

B.  Geschenke  an  die  Gesellschaft:  479-482. 

C.  Übersetzungen  und  Notizen*  .  - 

Osw.  Hbbr:  über  fossile  Ameisen  (Jb.  ^):  61—65. 

V.  Monheim:  Pseudoraorphosen  von  Zink  (Jb.  65—66. 

Göppbrt:  fossiles  Holz  in  Sikirien  (Jb.  ]>)•'  66  —  68. 

O.  Hbba:  Geschichte  der  Insekten  (Jb.  >):  68—76. 

QimBULi  Kohlen-Forrostion  zu  Meiedorf  im  8etke-Thml  (Jb.  7«. 


A  II  s  z  ü  g  e. 


A.  Mineralogie,   Krystallographie,  Mincralclieinie. 

P.  H.  Wribtr  and  K.  A.  SjSorem:  über  den  Katapleiit  (PoGOBno. 
Ann.  LXXIX,  300  ff.)«  Der  Name  bezieht  «ich  auf  das  Vorkommen  des 
Minerals,  indem  es  stets  von  mehren  seltenen  Substanzen  begleitet  wird. 
Fundort  die  Insel  Lamö  (Lnmanst^aer)  bei  Brenig  in  Sortceyen.  Erscheint 
in  grobkörnigem  Syenit  Ktcts  begleitet  von  Mosandrit,  Leucophsn,  Zirkon, 
Agirin ,  Tritomit  u.  s.  w.  Krystnil-Forro  wahrschriulirh  klinorhombisch. 
Die  regelrechten  Gestalten,  nur  unvollkommen,  sind  Prismen  von  etwa  130* 
mit  einer  um  120*^  ttchief  aufgesetzten  basischen  Flärhe;  zuweilen  zeigen 
sich  Spuren  mehrer  vertikalen  Flächen.  Theilbarkcit  vollkommen  nach  der 
basischen  Fläche;  gewöhnlich  findet  man  eine  krummschaalige  Absonde» 
rung,  die  nicht  mit  der  krystallinischen  Textur  verwechselt  werden  darf. 
Bruch  splitterig.  Die  Krystall-Flärhe  wenig  glänzend  bis  matt;  Brurh- 
Fläche  matt;  Theilungs-Flächc  thcils  matt,  theils  ychwach  Glas-gMnzend. 
Lichte  gelblichbraun.  Undurchsichtig  bis  sehr  schwach  durchscheinend. 
Härte  ungefähr  wie  Peldspath.  Eigenschwere  =  2,79—2,81.  Ffir  sich 
in  der  Zange  leicht  zu  weissem  Email  schmelzbar;  in  Borax  schwer  zu 
klarem  farblosem  Glase  auflöslich.  Kobalt-Solution  färbt  das  Mineral 
blau.  Pulverisiit  wird  es  von  Chlorwasserstoff-Saure  zersetzt  ohne  zu 
gelatiniren.  Ergebnisse  zweier  durch  SjöaRBN  vorgenommenen  Zerle- 
gungen : 


Kieael-Snnre 
Zirkon  Erde  . 
Thonerde 
Natron     .  . 
Kalk-Erd«  . 


46,83  .  46,52 

29,81  .  29,33 

0,45  .  1,40 

10,83  .  10,06 

3,61  .  4,66 

0,63  .  0,49 

8,86  .  9,05 


Eisen-Oxydul 


\Va.s8er 


101,02    .  101,51. 


Formel : 


Si  +         Si^»  4-  6  Aq. 


K.  Mo'HMEiMT  Willfmit  dps  Busbachet*  Berges  hei  StotUerg  un> 
fern  Aachen  (Vcrlinndl.  natiirhist.  Vereins  der  Prewts.  Rhein  Landej 
V,  37\  Sechsaeilige  Pusmeu  tbeils  mit  rhoniboptli is(  Iier  Zaspitznng; 
MC158,  hailidtn  ehsichtig,  diirciiscbeinend,  auch  gelblich,  rulhlich  und  gchwärz- 
lieh;  cnweileii  jmt  eisern,  blaulichen  aud  bräunlichen  Cbprzii|ren  bedetkt 
»der  mit  dunkelbraunen  ilhomboedein  theils  aus  Ziiik.spaih  luit  £i«,riiuxyd- 
HfcIrAt  AbitrKogen,  thetl«  au»  iifMtn  bestehende  Pseudoniorphofieii  nach 
ZiakiilMilb.  fiigeatcbwere  =  4,18»  Härte  =  6-6.  CMmH: 

ZiDlt*0x]r4  .... 

Eittit'Oxr^ .   .  .  .  0,J5 

Kieseltinr«.  ,   •   ^  a<,g9 

100,00' 

roltprecbeod  der  Formel:  Zn^  Si. 

Die  Willemit-Krjrstaile  befioden  sich  auf  dem  Buthaeker  Bergß  stets  in 
derbem  WiMennt,  der  frei  von  Kiof;el-Zinker/  ist.  Eig^euscbwcro  =  4,02 
—4,10.   Der  Gebalt  eines  röthlichen  Stöcjec«  wir- 

Zink-Oxyd  ....  60,u6 

Eisen-Oxyd     .    .    .  4,36 

Knlkerde     ....     0,41  ^ 

Xalkerde     ....  0,13 

Kiroelaiart.  •  .   .  80,63 

KolitfDsftorc    •  •  0,04 

100,63. 

Im  dtv  Zfilio  der  Willeoit-Erystalle  kovint  cid  dicbter  Geliiiei  vor,  ibnlidi 
desB  bcitea  dicbteo  Golmei  voas  Aitemttrgt  nor  brftunlich  von  Farbe. 
GfbaH: 

Zink-Oxyd  ....  60  97 
Eisen-Oxyd  ,  .  ,  9,52 
Mangan  Oxyd  .  .  .  0jH2 
Kalkerde  .  ,  ♦  ,  0,43 
Talketde  ....  0,U6 
Thonerde  ....  0,36 
Kii'»eisSure  ....  16,79 
Kohlensaure  ...  7,56 
Watiter  .....  «,76 


101,37. 

Ditacr  Oalnei  iai  offenbar  ein  Geneoge  voo  Willcnil,  Ktatel-Ziiikcra, 
ZinkafMitfi  md  aodeni  SubatanaeD.  StaUenweis«  aeift  sieb  daa  Mine* 
lal  poröa  und  nmschlieaat  Ueioe  Kryatatle^von  kobleoianrem  Blei;  aucb 
Blciglaiis  ÜDdel  aich. 


Websky:  Ma  n  n-1  d  ok  r  as  von  St.  Martell  in  /»iVf/ionf  (PooGErtD. 
Ann.  LXXIX,  166).  Voi  kommen  mit  Mangati-Epidol,  Hctcrokün  und  einem 
nnrh  nicht  nulici  untersuchten  kiiscbrothcn  leicht  t>climrlzbai  en  Glimmer 
K^ev  kein  Lithioo,  eolhält);i  eipgevracbsen  in  Quarz.   Die  Kr^stail-Forn 
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hat  den  Ilabilus  drs  Idokrases.  Die  wenig  ausgebildeten  Gestalten  zeigen 
die  erste  und  zweite  Säule  mit  starker  Streifung  in  der  Richtong  der 
Haupt-Axe;  nSchstdeni  erscliriot  dns  erste  Oktaeder  ziemlich  vorherrschend. 
Meist  bildet  das  Mineral  feinkörnige,  mit  Quarz  und  Mangan-Oxydnl  ver- 
wachsene Massen.  Blass  schwefelgelb;  reine  durchscheinende  Körner 
hoch  Honig-gelb.  Wird  von  Salz*Säure  sehr  wenig  ang<>griffcn.  Ffir  sich 
und  auf  Kohlen  geschmolzen  ungefähr  eben  so  sich  verhaltend,  wie  andere 
Idokrase.  Die  dunkelbraune,  fast  schwarze  Srhiucke  gibt  ein  zimrotbrau- 
nea  Pulver,  welches  durch  heisse  Schwefelsaure  leicht  zersetzt  wird.  Mit 
wenig  Soda  im  Reduktions-Feuer  auf  Kuhlen  bildet  die  Substanz  eine 
schwarze  glanzende  Perle.  Grössrer  Zusatz  von  Soda  bedingt  grossre 
StrengflusHigkeit  und  gibt  der  Schlacke  eine  Metall-glänzende  Oberfläche. 
Borax  GIas  wird  schon  bei  einem  geringen  Zusätze  des  Minerals  in 
der  Oxydations-Flamme  dunkel  Amethyst-farbig.  Die  Rcduktions-Flamme 
und  ein  Zusatz  von  Zinn  erzeugt  schwache  Eisen-Reaktion.  Phosphor« 
Salz  nimmt  langsam  blaurothe  Fäibung  an. 


H.  Abich:  Soda  der  Araxet-Ehene  in  Armenien  (Buitet.  de  VAead. 
Petereh.  Vlli,  333  cet.)«  Die  beste  Soda  von  diesem  Fundort  zeigt  auf 
frischem  Bruche  eine  dichte  sehr  wenig  poröse  Masse  von  dunkelgrauer 
Farbe,  von  kleinen  schwarzen  kohligen  Theileii  durchzogen,  welche  zu- 
weilen noch  die  Gestalt  von  Pflanzen-Thrilen  erkennen  lassen.  Kurze 
Zeit  der  Luft  ausgesetzt  färbt  sich  die  Sodn  lichtegrau  und  bedeckt  sich 
vollständig  mit  einem  feinen  Überzug  von  zerfallenem  kohlensaurem  Natron. 
Beim  Anhauchen  bemerkt  man  anfänglich  einen  schwefelig-ammoniakalischen 
Gernch,  welchem  aber  sogleich  ein  deutlicher  Geruch  nach  Blausäure  folgt; 
beim  Erhitzen  werden  beide  Wahrnehmungen  verstärkt  und ,  wenn  maa 
diess  bis  zum  Rothglühen  steigert ,  so  erleidet  die  Soda  einen  Gewichts« 


Verlust  von  2,5  bis  3,0  Proz.    Ergebniss  der  Zerlegung: 

Kohlensaares  Natron   S8,79 

Ätz-Natron   6,64 

Schwefelsaures  Natron   3,33 

Chlor>Natrium   14,39 

Chlor-Kalium   10,79 

Kohlensaures  Kali   14,00 

Cyan-Eisen-Kalium   1,54 

Thon-  und  Kiesel-Erde   5,88 

Wasser   5,57 

Verlust  nebst  kleinen  Mengen  von  Rhodon-Kalium,  Schwefel  Natrium 

Schwefel-Kaliuiu  und  Spuren  von  Jod-Natrium    4,30 


100,00 

Der  aussergewöhnlichc  Gehalt  an  kohlensaurem  Natron  und  der  sehr  ge- 
ringe Gehalt  an  schwefelsaurem  Natron  verleihen  der  Soda  der  Araxet- 
Eiene  eine  sehr  wichtige  technische  Bedeutung,  welche  durch  die  Leich- 
tigkeit, womit  die  rohe  Soda  Jährlich  in  jeder  beliebigen  Menge  im  ganzen 
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Gfbiet  der  ArwxtS'Ehtnt  erzeug  werden  kann,  nocb  bedeutend  er* 
höht  wird. 


A.  BfiEiTHArPT:  über  den  Konichalzit  ^PocGEno.  Ann.  LXXVIf, 
139  AT.).  Gei  iiif^er  Glüs-Glnnz.  Mittel  zwischen  Piiitazien-  und  Smaragd* 
l^nn.  Strich  ebeniio.  An  den  Kanten  durchMcheiiirnd.  Nieren-formifi^  und 
in  Ganj^-Trümmern.  Bruch  iiplitterifc,  in  krj«talliuiRch  reinküi'ni|^e  Zusam- 
neosetzung  ubergehend.  Spröde.  Härte  =  by^—S*/^.  Eigenschwere 
=  4,123.  Die  dem  Stück  beiliegende  Etikette  gibt  „Hinqfoga  de  Cordova 
en  Andmlueia"  als  Fundort  an.  Als  Begleiter  rrschfint  in  Hornstrin  über« 
gehender  Quarz.    F.  \V.  FniTscnE  fand  als  Gehalt : 

Kupfer-Oxyd    .    .    .  31,76 

Kalkerde     ....  21,36 

Arsen-Säure    .    .    .  30,68 

Vaiiadin-SSure     .    .  1,78 

Phosphor-Säure    .   .  8,81 

Wasser  5j61   

IOÖ,OÖ 


Dblsssb:  Analyse  eines  Schiefers  mit  Tal  kerde-Basia  von 
ViUm  Hof«  am  Po  {Ann.  d!  Min.  d,  XIV,  78  ««.).  Das  Gestein  zeigt 
sehr  dünne  einander  parallele  und  stark  Zirkzark-förmig  gebogene  Blätter- 
Lagen,  zwischen  denen  man  mitunter  mikroskopische  Magneteisen-Adern 
bemerkt ,  und  bin  und  wieder  vorhandene  kleine  regellos  gestaltete  Höh« 
Inngen  enthalten  Doloroit-Krystalle.  Farbe  grün  ins  Graue ;  in  dünnen 
Blättern  durchscheinend.  Mit  dem  Messer  leicht  zu  schaben  und  zu  ser> 
reiben.  Fett  anzufühlen.  Eigensrhwern  =  9,644.  Vor  dem  Lötbrohr 
sehr  schwierig  und  nur  in  dünnen  Splittern  schmelzbar  zu  weiss-grauem 
Glase.  Lässt  in  Pbosphor  Sals  ein  kleines  Kiesel-Skelett  zurück.  Wird 
dnrrh  Siare  ziemlich  leicht  angegriffen.  Zwei  Analysen  ergabrn  im  Mittel- 
Verhältnias: 

Kiesel- Erde  .  .  .  41,31 
Thonerde  ....  3,22 
Chrom-Oxyd  .  .  .  Spur 
Eisen-Protoxyd  .  .  6,54 
Mangan-Protoxyd  Spur 
Talkerdc     ....  37,61 

Wasner  12,06  _ 

»9,57  ~ 

nnd  weisen  darauf  hin,  dass  die  fragliche  Felsart  als  ein  srhiefriger  Ser- 
pentin zu  betrachten  sey. 


n 


ff.  J.  Matußi  ZcrltK««ff  4«S'Tli«llti  vm  der  EU«iiffr«^« 
Ki0itUr§  bei  irimlsf  (PooGBRD.  Aon.  LXXVIII,  414).  D«rb,  im  firoeb« 
■pKtfrigy  rotraroth.  Vorfconmen  im  Mftftliflf i«ea.  EigfMchw«»  =  Sst4. 
ISflmlt; 

KieselsSure     .    •   .  40,18 
Ttionrrd«    .    •   •    .  3f,84 
Eisen-Oxyd     •    •    •  1,54 
*  Kalk-Enlc  ....  21,43 

Talk-Erde  ....  0,66 
Maugati-Oxydul  .  .  0.95 
TaDadin-Säure  .  .  o,2*i 
Glfifa-Veiliiit  .  ,  .  I»S3 
Alkali  uobeatimmt 

Hicrami  littt  aidi  die  Formel  dei  Epidott  berecboeo»  deateo  rotbe  Varic» 
tit  Tbttlit  i^enaDitt  worden  lat. 


V.  V.  ZEPHAnovicu:  Psptidomorphose  von  Wei  ii-BI  eierx  nach 
Bleiirlanz  von  Bere*ow*k  in  Sihirifii  (HuniTvo.  Bcriclifc  über  die 
Mitthcil.  von  Fi eunden  der  Nutur.Wi.sspnsch.  tu  Wien,  VI,  I2i  ff.>.  Auf 
der  Hand-^luflfe,  die  aur  üntcrsuclina^j  diente ,  ftirlit  man  Wcis«l)l*>i  und 
Bleiglanz  noch  vollkommen  fri-scii.  Der  £lri|rlaii2  i.tt  vuii  Theilun^^.s- 
Richtungen  nadt  diu  Hrxacd«  r-i' ia«  hen ,  die  aich  aui  h  zu  Spalten  und 
Klufleo  erweitern,  durcbxon^en.  £a  iat  eine  derbe  Varielit  ohne  freiale* 
beoda  Kryelilie.  Oabor  ertchrtol  ancli  daa  Weisablei  paeodomforpb  «acb 
jaoem  in  irfiriagen  Fomeo,  d*  b.  in  aolcbcii,  die  dorcb  Plieben  der  TbaU« 
baiteil  bri^reiiBt  amd.  £a  aind  dorcb  Spalte«  getreonte  Wirlbl  ^  die  doo 
Anaebeii  eoo  Kryalalleo  RVwonoeo  Imbea. 

Dao  Wetaablei  ala  aelebes  Ui  cbanikteriairt  dopcb  aaioo  Hlrte,  Ferbe, 
Dianiant-Glaos,  Durcbaicbligkeil,  Bruch  u.  s.  «v.  I>emjlusaern  nach  sind 
die  Würfel  entweder  von  gelblich-wei!«ser  oder  scliwarter  Farbc^  oder  sio 
aind  tbeilwctae  oder  ganz  mit  einer  rothlich-brauoen  Rinde  ilbersogen.  Die 
Oberfläche  i^t  dann  im  rrsteii  Falle  rmili,  srhimniernd  oder  Diamant«ar|ig 
glänzend.  Al>or  in  de»  andern  Farl)en  Ahrüidertmg^en  ist  nie  inat».  Der 
grossl«*  von  den  Iii  bleu  Diamant  ai  li^^  {;lanzrudeu  Würfeln,  dessen  Kan- 
ton 4  "  Inng  nind,  zei^t  bei  nälien-r  Betracbtunji^  eine  Zusammensetzung 
aus  parallel  unler  sieb  uud  mit  den  Hexaeder-Flächen  liegenden  KryMallen 
dea  Welaablet<Eraee.  Ein  einselnre  Individuuni,  4'"  lang  und  \%*"  breit, 
tritt  an  der  Oberllicbe  beaendere  deutlirb  berror  nnd  llsat  eio  Prieme  mit 
borisonteler  Slreifung»  erkennen.  Aber  die  Kryelalle  eteasen  nicht  voll- 
kommen in  einer  Ebene  loaammen  {  eie  aeigefi  die  der  Zwitlioj^«BildttOK 
enleprecbenden  eloapringenden  Winkel ;  «oeh  aind  eie  nicht  glat<4iclii|p»  «nd 
^  ao  entsteht  die  raube  aebinmuindo  ObiMnädie  dt-r  Wfirfel.  An  den  beal- 
erhallenen  achtvarzen  und  rötlilicbrn  Würfeln  kann  man  den  äusseren 
röthlirhbraoMfn  Überaus  i  dann  eine  bleigrane  Schiebt  beobacbico«  Im 
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iMfra  9tifl  tfdi  dhM  Mtwvder  ttttHHn  s«rfV«tMMr  MfigAine,  dnuigp  mit 
•ehr  lileiM  W#iMkMcts*llryirtail«i'  b«»ttit,  oiler  setooa  cintigct  Mb- 
Awctoidiligts  Di«mBt*(|liiMaidM  Indtvidwn  von  WciatMri  mit 
Raum  an«.  Aber  oft  sieht  awn  ilese  Rinden  le«r,  gl«i«h  vtercvlrfgen 
Fftrhern,  ohne  auKrüIIcadlt  Bf^M«.  All  ciliis«n  Punkten,  wo  durrb  RisM 
und  Spalten  R«un  geböte»  iMr,  sind  larte  NadcUArroige  Krystalle  VOB 
Grüiiblei-Krz  in  BiiNchel  grappirt  abgesetzt.  Auch  Roth-Bleierx  ist  an 
sotriirn  Stellen  zn  finifrn.  Der  iiocl)  frisrhe  unzersetzle  Bleiglanz  (ritt 
keilförmig  ziTiüclieii  die  Massen  von  umgewandeltem.  Der  Übergang  7\vi- 
sehen  briden  i#4t  stetig;^  gebildet.  Als  Mitiel-ülieder  treten  die  scinvaraen 
VV'rUs'ülei- VVurtel  auf.  Zu  beiden  6fjleu  des  frischen  Blei-Glanües  — 
xiemlich  «o  dessen  Begreuzungs-Linien  —  haben  sich  breitere  Spalten 
|{ttbii4l«t»  die  mm  mit  Weitn-  ond  GrdQ*BI«cra  eiffillt  sind,  beide  sun 
IM  iwKvMaslitire.  Tom  Wdnblei  erfcbaint  tut  grroMcr  gUttiykhiifer 
Krjufeill  r«ii  der  Llog«  eine«  balbfn  Zoll^  der,  sieb  si^eiiMl-  eoter  feeht— 
Wiafcel  om  Hemcdtr>K«iitfB  birt^d,  dta  Klef!« Wieden  «cb  eDBchliceet, 
Eine  wehriebeinKebe  EibMrvn^  dei  Hergenges  der  Umwendlnng  dirAe 

folgende  seyn:  Wir  finde»  ^^b  in  den  Formen  von  Pb:  et  ist  eine  Oxy- 
dation nnd  Sänerang  eingelieten,  ea  bildete  eich  ein  Sals  —  alio  eine 
Terändemog  in  anogener  Richfnng.  Die  rotbiich-braune  Rinde  ist  Brenn- 
Eieenetein I  Fe'  A*,  aocb  ein  Produkt  in  enogener  Richtung;  ebenso  daa 
Grnn-Bteiera  Pb  €1  +  ^b*  r.  Auch  Roth-Bteiers  Fb  Cr  dirfte  aaf  dem- 
selben Wege  entstanden  seyn.  ZoereC  wnrde  also  auf  katogenem  Wege 
Bleiglans  in  einem  Gange  gebildet.  Nun  wurde  durch  irgend  einen  yor^ 
gang  die  Grbirgü-Masse  und  der  in  ihr  eingeschlossene  Gnng  aus  der 
lishetigen  Lage  gebracht  und  in  die  llölie  gehoben.  Eine  Folpc  davon 
w.TT.  dass  die  Geslein-Mii^hcn  aus  höherer  Temperatur  in  eine  niedrigere 
rervrr/  t  wuidrn  und  dalier  einer  Abkühlung  unterläge« ,  die  nicht  ohne 
R'ii  k vv irkunpj  blrihm  ki  nute.  Es  erfolgte  eine  allgemeine  Zusammenzic- 
bung  der  Masseti,  die  in  höherer  Teniprraiur  uuth  mehr  Raum  einnahmen 
—  ea  bildeten  sich  Spalten  und  Sprünge  in  allen  Richtungen.  Dasselbe 
geschah  im  Bleiglanz^Genye.  Dnrch  die  neae  Lagei  in  der  sie  sieh  aber 
|rtst  befand,  worden  neue  Yerbfittnieoe  angebabat  Waaser  konnte  dorelk 
die  KloAe  eindringen  nnd  Ibeile  dnreb  ieine  Elemente,  theile  doreb  dib 
eafgel0eten  Stoffe  die  neuen  Yerbindungen  bewirken.  Ei  wnrde  serietat, 
eeb  Sauerstoff  oxydirte  das  Blei  und,  da  ea  webTScbeinlicb  aocb  Kohlen- 
saure enthielt,  so  \varcn  alle  Bedingungen  erfüllt,  om  kohlensaures  Blei- 
Oxyd  zu  bilden.  Früher  wurde  schon  die  röthliche  Rinde  von  Eiseuoxyd- 
Hydrat,  welche  die  Erhaltung  der  würfeligen  Formen  bewirken  konnte, 
ib^p-rtxf.  Phosphor-Säui  H  und  Chrom  Säure,  in  der  Auflösung  mit  enthal- 
ten, kaiiu  n  hinzu  um!  v t  i  handcn  sicli  mit  dem  Blei-Oxyd  zu  ün'in-  und 
Roth-Blef<  iz.  Der  Sthwi  frl  wurde  in  allen  Fällen  aus  seiner  früheren 
Verbiniiung  verdrangt  itiid  mit  dem  Wasser- Stoffe  als  Schwefel-Wasserstoff 
hioweg^^eführt.  Die  Emwiikimg  durch  das  Wasser  geschah  nur  allmäli- 
Scb  und  erfolgte  zuerst  in  den  Spalten  zwischen  den  Blelglanx*WArfeltt'; 
tin  ao  groaoer  Kryaiall,  wie  der  oben  beobacblale,  seist  offenbar  dne 
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Ungt,  rahige  P«rS«4e  M  «teer  BiMvag  Mf— »  PI«  BftUni  i»  i^r  tf 
tnMUA,  »Ml  tiok  Mf  der  «ratMi  HMdbtair»»  iMMr  stviailMi  WiiMs 

¥«riod«niiiS  erfolgte^  vemrdii^o  akk  imtch  Mgcie  Emm  SaUeiiam^ 
dir  bald  «Ifo  Bleigltm-Wllrr«!  «mcUoMCO  katlco;  di«M  «nMhvi«««  dag« 
•■cb  in  dem  vtiidiifdeiien  Staditn  der  Umrevdeliiag)  welAe  i«B«r  von 
Amtea  Mob  laoen  vorechritt 


B.    Geologie  und  Geognosie. 

Eue  DB  Bbalmont:  Note  Aber  die  Wech»el-Bf  «l«hunj^e  n  der 
Richtungen  der  verschicdeuen  (i  e  birgs-Sy  stetue  (Uompt.  rtmä, 
18S0,  Sept.  9-,  XXXI,  336-338).  Wir  kOMea  nieht  umbin  das  loteresne 
marer  Leaer  aaf  eiae  acMae  aad  folgeareirbe  Enldeakaag  dea  geial- 
veicheii  Vfa.  a«  lenkea,  vaa  welcher  er  aelbai  mit  ebaaaaviel  Otaug» 
Ibaaug  epriebt,  ala  ihr  aogar  vaa  wiaaeaacbaftlicbea  Gegnern  deaaetbca 
geaallt  wird.  Er  eratattata  der  Akademie  dardbar  eiaea  Bericbl^  welcher 
dorcb  ZeiabaaageB  aod  Modella  erllatert  war;  aber  wir  babea  aar  Jeaea 
Beriebt  obne  dieae  Erläuterungen  vor  un«  ond  brzweifeln  daher  sehr,  ob 
ca  überall  geliagea  warde^  daa  Wesen  jener  Entdeckung  durdi  eine  Über* 
iftxang  oder  gar  aar  eiaea  Aanag  dea  Berichlee  aar  klarea  Aaachauaag 
aa  bringen. 

IVIaii  krtiiit  jetzt  in  West-  iiiu!  SüA  Europa  20  Grbirp;»:-Sysfeme J  daa 
der  Vendee,  des  Ftnislere ,  des  i,onym\jnd's,  des  Morttihnu  s ,  dos  Itunt- 
rück'Jt,  der  Delchens,  de8  Forea^^,  S ord- England»^  der  Niederlande^  des 
HhHne»,  dos  Thüringer  Waldeft,  der  Ci)le-d*or.  dea  JUonlviso't,  der  Pyre- 
näen, der  TatiUf  du»  ÜancerroUj  iler  Wesi  Alpen,  der  llaufti- Alpen  und 
dea  Tiware'Sf  welche  nach  Alter  and  Richtung  genau  beatimmt  sind,  und 
daaaa  aiaa  ala  91«  Sfaleia  noch  daa  dea  Farear'a  beigeaellea  haaa,  wel- 
eiiaa  wealger  alt  ala  die  aatra  Kreide^  dbrlaeaa  aber  aacb  alebt  genaa 
baatiaiait  tat  0iiROc«8a  bat  aaeh  eiaige  .aadre  ia  Jgiaadlaaatea  uaebga» 
wieeea,  mit  deaea  aieh  der  Vf.  aoeh  aicht  beeehlAigea  koaalej  er  awcifelt 
aber  aiehl  daran,  daaa  aiaa  ia  Airifa  nach  mehr  caldeckea  werde.  Jedea 
dieaer  87110010  wird  auf  der  Obertlächo  der  Erdkugel  dargestellt  durch 
daao  grSssteo  Zirkel,  dessen  Rieblaag  nach  der  Weltgegead  in  irgead 
einem  Punkte  genau  in  Graden  Ru.«<!:edrijokt  iai.  Jeder  von  dieaea  Sl 
grossten  Kreisen  schneidet  jeden  der  'lo  andern  unter  einem  beitondern 
Winkel,  worauit  niitliin  2!0  verschiL df  nc  Winkel  enfstehen,  flip  der  Vf. 
genau  bestimmt  hat.  Indrm  ei  nun  versuchte,  aie  alle  auf  1  in  Fripior  aufzu- 
tragfen,  «0  dass  sie  nach  Eunelunender  Weife  ihrer  Öffnung  >  011  9*^  bis  von 
so"  ■ufeinaiidfr  iul^trn,  bemerkte  er  mit  Verwunderung,  dag«  sie  eine  bc- 
scbrinkte  Anzahl  von  Gruppen  mit  fast  gleicher  Weite  bildeten,  zwischen 
welcbeo  dann  wieder  weila  Lflckea  blieben,  so  daaa  Diete  nicht  tofillig 
iobica.  Behon  vor  lo  Mrca  htICi  ar  beobachtet,  dua  Gebirgs-Systemo 
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von  ung^leirhem  Alter  oft  wicdrr  eine  f.i«t  gleiche  Riehtunfc  haben;  er 
Moote  die  ErscheinuQf;  „Re'eurr^nee  jHriodique  des  Hireelions'*;  jet%( 
uh  er  sich  durch  die  neue  ErNi-hcinuni;  der  Schniil-Winkel  wieder  daran 
erinnert.  Nach  manchen  Versurhen  wurde  er  auf  folgendrn  Weg  der 
LösuDf^  g^elritet.  , 

Bekannth'ch  kann  mau  durch  15  grösste  Kreise,  die  aich  zu  5  und  S 
an  12  Stellen  der  ObcrflSrhc  einer  Kugel  unter  Winkeln  von  36°  achnei- 
deo,  diese  in  20  gleithseilige  Dreiecke  und  zugleich  12  regelmästaige 
apbiriache  Fünfecke,  oder,  um  ea  deutlicher  auszudrücken,  in  120  recht- 
winkelige ungleichseitige  Dieierke  theilen,  welche  aich  paarweise  aa 
Oberfläche  gleich  und  symmetiiach  sind  und  sich  beliebig  in  30  Rauten- 
Flächen,  in  20  gleichseitige  Dreiecke  und  in  12  sphärische  Fönfecke  zusam- 
men-geordiiet  denken  lassen.  Da  unter  diesen  Figuren  die  letztgenannten 
nachher  die  wichtigste  Rolle  spielen  werden,  so  nennt  der  Vf.  das  Flä- 
eben-Netz,  welches  durch  jene  15  primitiven  und  eine  weitre  Anzahl  ihnen 
■och  beizugesellender  gröaster  Kreise  entsteht,  dag  Pcntagoual-Netz". 
Jene  15  Primitiv- Kreise  begegnen  sirh  iu  den  3  Winkeln  eines  jeden  der 
120  ungleichseitigen  Dreiecke  der  Kugelfläche  unter  Winkeln  von  30*^, 
60**  nnd  90*^,  und  das  Grund -Netz  enthält  keine  andren  Winkel  als  diese 
drei  nnd  den  Winkel  von  72^,  welcher  durch  Addition  dea  ersten  zu  aich 
selbst  entsteht.  Diese  Winkel  genügen  also  noch  nitht,  um  die  manch- 
faltigen  Winkel  alle  darauf  zurückzuführen,  unter  welchen  sich  die  Ge« 
birgs-Systeme  der  Erd-Oberfläche  schneiden.  Um  sie  alle  zu  bilden,  wire 
noch  eine  Anzahl  von  IIulfs-Kreisen  noihwendig,  welche  aber  mit  den 
Prinitiv.Kreisen  doch  in  einer  gewissen  näheren  Beziehung  atehen  müss- 
ten.  B.  nahm  alao  in  Betracht,  dass  jene  Prioiitiv-Kreise  des  Pentagonal- 
Netzes,  indem  sie  sich  unter  90°  schneiden,  „fünf  tri-rectanguläre  Systeme  * 
bilden,  welche  mit  vollkommener  Regelmässigkeit  zusammengeordnet  sind", 
vnd  dass  die  drei  Flächen  eines  jeden  dieser  Systeme  als  beziehungsweise 
parallel  zu  den  6  Flächen  eines  Würfels  betrachtet  werden  können,  der 
seinen  Mittelpunkt  im  Mittelpunkt  der  Kugel  hat.  Er  erkannte,  dans  diese 
5  Wärfei  nichts  andres  sind  als  die  5  Stellungen  eines  und  desselben 
Würfels,  welcher  sich  von  einer  beliebigen  ersten  Stellung  aus  um  180° 
um  jede  »-einer  4  Diagonalen  drehen  wurde.  Er  stellte  sich  endlich  diesen 
Würfel  in  jeder  der  6  Stellungen  als  den  Kern  eines  regelmässigen  Kry- 
•tall-Systems  vor,  das  aus  Flächen  des  Oktaeders,  Rhomboidal-Dotekaf- 
ders  und  aller  Pentagunal-Dodekaeder,  Trapezoeder  u.  s.  w.,  die  das  re- 
gelmässige Krystall-System  in  unbegrenzter  Anzahl  enthält,  zusammenge- 
•etzt  wire.  Indem  er  sich  nun  durch  den  Mittelpunkt  der  Kogel  viele 
Ebenen  parallel  lu  den  verschiedenen  Flüt  hen  aller  dieser  KrystalUTypen 
dachte,  erhielt  er  eine  ausserordentliche  Anzahl  grösster  Zirkel  auf  der  Ober- 
fläche, welche  mit  vollkommener  Regelmässigkeit  zu  einander  in  der  Art 
von  Symmetrie  geordnet  sind,  welche  dem  priuiiiiven  Pentagonal-Netx 


•  Der  Vr.  TerweUt  !■  Lanfe  der  Abbsa^llaax  auf  aadrt  Schrift««,  w  n  dle«M  Am- 
drack  »rklirt  nnd  die  WichtifkeÜ  »elchtr  Syttene  aaMiaandergeMlit  habe. 
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entspricht.  Die  Gesammtlieit  dieser  nnendliclien  Zahl  von  Kreiiien  nennt 
er  das  vollstaiidii^fc  Pentagonal-Netr. ,  welches,  wie  vielfach  auch 
die  sich  schneidenden  Flächen  seyn  niüg;en,  den  Winkel-Rnum  um  den 
Mittelpunkt  mit  ß:ro88er  Symmetrie  und  eigenthumlicher  Rrgolmässigkeit 
theilt.  AU  sich  B.  hierauf  an  die  lo^^arithmische  Berechnung  der  hiedurch 
gebildeten  Winkel  machte,  sah  er  sogleich  die  Mehr/.nlil  der  in  der  Natur 
beobachteten  daraus  hervorgehen.  Er  begann  damit  die  Winkel  zu  be- 
rechnen, welche  mit  den  Primifiv-Knisen  des  Netzes  oder  unter  sich  die- 
jenigen Kieific  bilden,  welche  den  am  einfachsten  gestellten  Flachen  des 
regelmässigen  Krystall-Syslems  entsprechen,  dann  jene  die  sich  auf  die 
Flächen  des  Oktaedern  beziehen  (oktacdrische  Kreise),  und  endlich  diejeni- 
gen, die  dem  Rhombendodrkardcr  entsprechen  (Rhombendodekaedrische 
Kreise).  Jeder  Würfel  hat  sein  Oktaeder,  mit  8  zu  2  und  2  parallelen 
Flächen,  was  mithin  4  oktacdrische  Kreise  für  jcdeii  der  5  Würfel  gibt. 
Im  Ganzen  aber  kommen  duih  nur  10  statt  20  uktnrdrische  vor,  weil  die 
Oktaeder-Flächen  senkrecht  auf  den  Diagonalen  des  Würfels  sind  und 
daher  irgend  weiche  zwei  von  den  5  Oktaedern  je  einen  ihrer  Kreise  in 
eine  gemeinschaftliche  Ebene  zusammenfallen  lassen.  Jeder  Wiirfel  hat 
auch  sein  Rauten-Dodekaeder  mit  12  paarweise  parallelen  Flachen,  was 
für  jeden  der  S  Würfel  6  und  also  im  Ganzen  30  verschiedene  Rauten- 
Dodekaeder-Kreise  gibt.  Diese  mit  den  10  oktaediischen  und  15  primiti- 
ven Kreisen  zusammen  geben  schon  5S  Kreise.  Die  Schnitte,  welche  diese 
55  Kreise  miteinander  machen,  haben  fast  alle  durch  die  Beobachtung  ge* 
gebenen  Winkel  oder  wenigstens  diejenigen  von  ihnen  geliefert,  welche 
mehr  als  20^—30^  haben,  indem  die  Beobachtung  die  kleineren  nicht  hin- 
reichend genau  liefern  kann.  Wenn  die  berechneten  Winkel  auch  nicht  ganz  voll- 
kommen  mitdenbeobachtetcu  übereinstimmten,  so  bildeten  sie  doch  nahezu  oder 
genau  dieselben  Gruppen  wie  diese,  so  da«s  sie  als  die  mittlen  Werthe 
betrachtet  werden  können,  welche  nur  wegen  Unvollkommenheit  der  Be- 
obachtung etwas  abweic:hen.  Sie  entsprechen  den  beobachteten  sowohl 
an  Werth  wie  in  Gruppirungs-Wcisc  in  einem  merkwürdigen  Grade. 

Indessen  war  unter  den  berechneten  Winkeln  eine  gewisse  Anzahl, 
die  sich  in  der  Natur  nicht  finden  und  zum  Theil  in  die  Zwischenräume 
zwischen  den  Gruppen  mitten  hinein  fallen.  Dicss  erklärt  sich  aber  leicht 
durch  folgende  Gründe.  1)  Wenn  das  theoretische  Netz  auch  vollständig 
auf  der  Erd-Oberflachc  existirte,  so  wüssten  wir  doch  noch  gar  nicht,  ob 
der  in  Betracht  genommene  Theil  von  Europa  auch  wirklich  einem  von 
den  120  rechteckig  ungleichseitigen  Dreiecken  ganz  entspreche,  welche 
durch  die  15  Primitiv-Kreisc  gebildet  werden;  selbst  wenn  es  in  3  und 
mehr  dieser  Dreiecke  hinreichte,  könnte  es  doch  vielleicht  in  keinem  von 
ihnen  z.  B.  die  Gegend  des  rechten  Winkels  decken.  2)  Kennt  man  wahr- 
scheinlich noch  gar  nicht  alle  in  jenem  Theilc  von  Europa  vorhandenen 
Gebirgs-Systcme.  3)  Ist  es  nicht  bewiesen,  dass  die  Natur  wirklich  alle 
möglichen  Kreise  einer  Kategorie  ausgeführt  habe;  irgend  welche  Ur- 
sachen konnten  hindernd  geworden  seyn.  4)  Endlich  nnd  hauptsächlich 
scheint  eine  jede  der  beobachteten  Berstungen  der  Erd-Krnste  sich  nur 
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auf  die  b^lbe  Aasdehnuog  einrs  giSsaIrn  Kreises  zu  rrsfreckrn  (f^rwiMer- 
mästen  an  Heinifdrii*  rriiiiiernd):  rs  könnte  also  wirklich  jeder  Tlieil  der 
Erd-OberflSrlie  nur  die  Hälfte  der  für  ihn  IheorrtiRcli  berechneten  Gebirgn« 
Systeme  und  mithin  aurh  nur  einen  Tlieil  der  für  ihn  berechneten  Winkel 
zeif;en;  und  mechanische  Gesetze  selbst  könnten  die  Ursache  der  Unter* 
drückung  gewisser  geometrisch  berechneten  Winkel  seyn.  Das  Nichtvor« 
kommen  eines  kleinen  Theils  der  so  berechneten  Winkel  würde  olso  der 
Yom  Vf.  aufgestellten  Erklärung  keinen  Eintrag  thun. 

Als  indessen  der  Vf.  die  theorctisrh  gefundenen  55  Kreise  ituf  der 
Erd  oberfläche  selbst  aufzusurhrn  begann,  sah  er  bald,  das«  noch  immer 
einige  beobachtete  Bcrstungs-Kreise  vorhanden  waren,  denen  keiner  der 
berechneten  entsprerhcn  wullte.  Er  fügte  daher  uodi  mehre  Hülfs-Kreise 
hinxu,  niimlich  zunächst  jene,  welche  einem  Penlagnuol-Otidi'kaeder  ent* 
sprechen,  dessen  Flachen  mit  denen  des  Würfrls  Winkel  von  8'*  18'  2"  6 
bilden  und  in  drm  Gcsammt-Netze  sehr  merkwürdige  Stellungen  einneh- 
men. Da  das  Peniagonul-Dodekaeder  nur  in  Folge  einer  Heniirdrie 
xwulffläcliig  ist,  wodurch  die  Hälfte  seiner  Flachen  unterdrückt  worden 
(so  dass  er  eigentlich  21  sich  paarweise  parallele  besasse),  so  mussten  für  je» 
den  der  5  Würfel  auch  wiiklirh  l'i  Flächen,  im  Ganzen  also  60  Flächen 
und  deren  Kreide  noch  in  Rechnung  gezogen  werden,  wiis  mit  den  frü- 
heren 55  zusammen  115  Kreise  ergibt.  Die  hiernnch  neu  berechneten 
Winkel  schlössen  ebenfalls  sich  noch  grösstenthrils  di-n  fiüheren  Gruppen 
an;  andre  fielen  in  die  freien  Zwisrhenräume  zwischen  denselben;  abei 
sie  reiehlen  noch  immrr  nicht  au»',  und  nameiillich  gaben  sif  öfters  für 
den  Zweifel  Raum,  ob  man  bcrrchligt  sey,  die  bernhueten  Winkel  tiotz 
gewisser  Abweichungen  (ür  die  wirklichen  Stellvertreter  der  beubachteirn 
zu  halten  oder  nicht. 

Hiedurch  foh  sich  B.  genöihigt,  noch  andre  mit  jenem  Flächen- 
Systeme  in  Verbindung  zu  biingende  Kreise  zu  Hülfe  zu  nehmen  und 
ihre  Winkel  ebenfalls  zu  bere.-hnen ,  nümlich  diejenigen  der  Kreise, 
1)  welche  einem  Pentugonul- Dodekaeder  entsprechen,  dessen  eine  Fläche 
durch  eine  Kante  eines  Würfels  gehl,  der  von  demjenigen  verschieden 
ist,  auf  welchen  er  sich  stützt,  und  dessen  Flächen  mit  denen  dieses  letzten 
Winkel  von  31^43'  3"  6  bilden:  2)  welche  einem  andern  Pcntagonal-Do- 
dekaeder  entsprechen,  dessen  eine  Flache  durch  die  Diagonale  eines  Wür- 
fels geht,  der  von  demjenigen  verschieden  ist,  auf  welchen  er  sich  stützt 
und  dessen  Firichen  mit  denen  des  letzten  Winkel  von  20"  54'  18"  6  bil- 
den j  3)  welche  einem  Trapezoeder  entsprechen,  des.^^en  Flächen  senkrecht 
sind  zu  jenen  des  Oktaeders  und  mit  denen  des  Würfels  Winkel  von 
7**  45'  40"  5  bilden  ;  4)  endlich  jene,  die  einem  andern  Trapezoeder  entspre- 
chen, dessen  Flächen  mit  denen  des  Würfels  Winkel  von  15°  31' 21"  bil- 
den. Auch  die  aus  diesen  Kreisen  sich  ergebenden  Winkel,  so  weit  sie 
B.  bereits  berechnet  hat,  gruppiren  sich  vorzugsweise  um  die  durch  Be- 
obachtung gefundenen. 

Da  es  aber  nun  möglich  ist,  dast  diese  Eigenschaft  den  Winkeln  auch 
noch  andrer  regelmassig  in  das  System  einzutiageuder  Kreise  zukommen 
Jahrgug  1851.  7 
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kunnc,  so  erkannte  B.  zuletzt  die  Xothwendigkcit,  dieselben  alle  zu  be- 
rechnen, um  zu  erfahren,  ob  sich  darunter  noch  besner  entsprechende 
wurden  finden  lassen,  als  unter  den  bisherigen.  Das  ist  aber  eine  noch 
sehr  lanß^e  Arbeit,  indem  sich  die  Zahl  der  Winkel  reissend  schnell  durch 
die  Vennehrung  der  Kreise  vervielfältigt;  sie  wird  so  gross  Werden, 
dass  sich  gewiss  für  jeden  der  beobachteten  Kreise  ein  Vertreter  wird 
auflinden  lassen. 

hl  der  Mineralogie  kann  man  alle  Flarhen  eines  Krystalles,  wie  zu> 
sammengesetzt  er  auch  seyn  mag,  durch  passend  gewählte  Abnahmen 
(Entecknngen ,  Enikantungcn]  hervorbringen,  wenn  man  die  Grundform 
genau  kennt.  In  der  Geologie  würden  also  die  15  Primitiv-Kreise  des 
Pentagonal-^fetzes  durch  ihre  Vereinigung  die  Pi imitiv-Form  des  Netzes 
der  Gcbirgs-Systeme  vorstellen,  und  die  Hülfs-Kreise  würden  den  Abnah- 
men entsprechen  und  die  abgeleiteten  Formen  ergeben.  Wenn  man  die  Be- 
rechnung der  Dreiecke  des  Pentagona! -Netzes  ganz  vollendet,  so  trifft 
man  oft  auf  Bogen,  deren  Ausdruck  in  Graden,  Minuten  und  Sekunden 
geuau  mit  dem  gewisser  Winkel  des  Netzes  übereinstimmt,  woraus  sich  für 
diese  Bogen  eine  Bruchtheilung  in  bestimmte  Theilc  ableiten  ISsst,  der 
man  eine  gewisse  Analogie  mit  der  Theilung  nach  einfachen  Verhältnissen 
nicht  obspreclien  kann,  welche  eine  der  wesentlichsten  Basen  der  Kry- 
slallographie  ausmacht.  Wie  zahlreich  endlich  auch  die  in  die  geologische 
Sphäre  einzuführenden  Kreise  seyn  mögen,  so  wird  nichts  leichter  seyn, 
als  die  verschiedenen  Reihen  derselben  durch  eine  ähnliche  Bezeichnungs* 
Weise  vorzustellen,  als  man  in  der  Krystallographie  und  Chemie  einge- 
führt hat,  und  .jedes  Gebirgs-Systeni  durch  eine  aus  2—3  Zeichen  zusam- 
mengesetzte Formel  anzudeuten. 

Ein  Theil  der  Kreise  des  Pentagonal-Netzes  ordnet  sich  um  die  Mit- 
telpunkte und  Scheitel  der  Pentagone,  so  dass  hiedurch  eine  Art  von  „Cnusti- 
ques"  entsteht,  deren  Gestaltung  vielleicht  begreiflich  macheu  wird,  warum 
gewisse  Berg  Ketten,  wie  die  des  Juras  und  der  Alpen ^  im  Ganzen  gebogen 
sind,  obwohl  sie  aus  geradlinigen  Elementen  bestehen.  Das  Pentagonal- 
Netz  bietet  eine  grosse  Zahl  von  Punkten  dar,  wo  die  verschiedenen  Sy- 
steme sich  in  mehr  oder  weniger  grosser  Anzahl  kreutzen,  worunter  82 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdienen,  wie  deren  einige  Pissis  [Jb. 
1849,  352]  auch  auf  der  Erdkugel  schon  nachgewiesen  hat.  Die  Anwen- 
dung des  Pentagonal-Netzes  auch  auf  den  Mond  würde  von  Interesse  seyn, 
wenn  er  uns  nicht  immer  die  nämliche  Seite  zukehrte  und  uns  in  dieser 
Projektion  nicht  alte  Kreise  als  Ellipsen  erscheinen  Hesse ,  wcssbalb  jener 
Anwendung  weitre  Vorarbeiten  vorangehen  müssen. 

B.  zeigte  der  Akademie  einen  Erd-Globus  vor,  Worauf  ein  bewegHchefl 
Netz  aus  20  gleichseitig  dreieckigen  Maschen,  eine  Anzahl  ebenfalls  be* 
weglicher  aber  unter  sich  fest  verbundener  Primitiv-Kreise,  oktaedrische 
und  rautenrlodeknedrische  IIülfs-Krcise  angebracht  waren,  welche  ihrer 
geringen  Zahl  ungeachtet  bei  mehi fachen  Verschiebungen  sofort  das  Zu- 
sammentreffen der  Berechnungen  mit  den  Beobachtungen  auf  die  schla- 
gendste Weise  darthatcn.   Nach  dieser  vorlaufigen  Darlegung  des  Gefan* 


inn  soll  dfe  Hanp(.Aff>e!t  ien  Vff.  ertt  erichelneDi  wenn  er  alle  leine 
Rethnanf^n  beeodH  haben  wird. 

Betrachtet  man  die  Ref(elmiii»if|;krit  der  Vertheilong^  und  Richtung;  der 
Gebirf^-Sjrxteme  det  Vr«.,  wie  sie  rs  waliiKrhrinlirh  ist,  all  die  Fofg^ 
der  fortschreitenden  Abkohlong;  und  ZuMamnirnziehung:  de«  Inneren  der 
Erdkui^el,  so  bitte  sie,  obwohl  bei  ihr  keine  Entfernanf;  der  sich  trenn«>n- 
den  Theile  von  einander  eintritt,  eine  ipewhiie  Analof^ie  mit  der  Tr.  imunjf 
des  Basaltes  in  3-,  4-  und  0-iieitif^en  Saulrn.  Das  Pmlaeoiial-Netz  z^'r- 
nill  zwar  in  F6nf-  (st«tt  in  Serhs  )  Ecke,  wril  überhaupt  dii>  ^cwfilhte 
Fliehe  drr  Ko^el  vollittindig  nur  in  (^leichsritif^e  Dreierke  und  in  Fcinf- 
ecke  theilbar  ist,  wihrend  eine  Ebene  vollständig  in  Drei-,  Virr-  und 
Sechs-Ecke  aufgelöst  werden  kann,  unter  welchen  für  die  Thpüung  der 
Basalt-Slulen  das  sechsseitige  Prisma  den  geringsten  Umfing  im  Ver- 
hiltniss  zum  Inhalte  besitzt.  Die  I5  Kreise,  welche  die  Oberfläche  der 
Kogel  io  11  regelroSssige  Fünfecke  theilen,  besitzen  die  Eigenschaft  des 
kleinsten  Umfangs,  wodurch  sie  zu  Linien  der  leichtesten  Berstung  wer- 
den. Wiren  alle  Risse  in  der  Erd'Rinde  gleichzeitig  entstanden,  so  Wör- 
den vielleicht  nur  die  IS  PrimitivKreise  zum  Vorschein  gekommen  seyn. 
Da  sie  aber  nacheinander  entstunden,  so  waren  die  HOIfs-Kreise  vielleicht 
notbwendig  als  Überginge  von  einem  Priroiliv-Kreise  cum  andern.  Alle 
xasamoaen  stellen  vielleicht  ein  Klavier  dar,  worauf  die  unermüdlicb  tha- 
lige Natur,  seitdem  die  Abkühlung  der  Erd-Kugel  bcgouuen  hat,  ein«  Art 
aekalärer  Harmonie  aufspielt! 


C.  Pkbvost:  Bemerkungen  dbe  r  vor  an  ge  h  end  e  Ab  ha  ndlong 
(a.  a.  0.  S.  437—444)-  Pn.,  welcher  bekanntlich  in  mancher  Beziehung  als 
Gegner  db  BsAUMortj^s  auftritt,  zollt  dieser  iieucu  Entdeckung  die  höehale 
Anerkennung,  um  sofort  zu  ceigeii,  dass  diejenige  Ansicht  desselben,  deren 
Prüf-  und  Scblusa-Stcin  aie  geworden ,  eigentlich  nichta  anderes  enthilt, 
als  was  er  seit  S&  Jahren  gelehrt  hat.  Nachdem  sich  L.  v.  Bvcn  von 
dem  Anslrilt  allerer  Geateins-Massen  aus  dem  Erd-Inneren  in  heissflüssi» 
gern  Zustande  in  8kaudinavi»H  u.  s.  w.  überzeugt  halle,  war  man  geneigt 
«lie  Aufrichtung  der  Schichten  und  die  Hebung  der  Gebirge  einem  solchen 
Anstrilte  zuzuschreiben.  Die  Einen  Hessen  Diess  geschehen  in  Folge  eines 
Aofwirtsstrebens  der  flüssigen  Materie  von  unten  nach  oben  gegen  di« 
darüber  befladlicbe  schon  erstarrte  Decke,  ohne  genügenden  Grand  für  di« 
Sache  selbat  zu  haben  und  ohne  für  die  Verlheiiungs-Weis«  solcher  Aos^ 
bräche  einen  andren  Plan  angeben  zu  können,  als  nach  zufällig  zersireulea 
Punkten  und  Linien  des  kleinsten  Widerstandes  der  Erd-Rinde.  Dia  Andr^ 
aber  und  unter  ihnen  der  Vf.  betracblelen  nach  Dbluc^s  Vorgange  die  Risse 
der  Erd*Rinde  als  Folge  von  Senkungen,  deren  genügende  Ursache  die  Zu- 
sammensiehung  der  sich  ahkühlendrn  Erde  wäre,  wobei  aie  sich,  den  Ge* 
Selsen  der  Mechanik  folgend,  nach  einem  sjrmwelrischen  Plane  verlheilen 
Bsiissrn.  Dies«  leiste  Ansicht  wird  soeben  vollkommen  beslitigt  durch 
KuB  »s  B&mimont's  EatdeckuHK^  welcher  sich  zwar  Anfangs  {18X9)  fibsr 
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die  Urstche,  welche  die  Risse  der  Erd-Rtnde  nnd  die  Erscheinonft;  der 
GebirgK-Ketten  bedinf^te,  nicht  ausuprach;  iedoih  schon  1833  bei  der  Übrr- 
seUung  von  Dr  la  Bechens  Msnusl  keinen  Anstand  nshm,  die  Reliefs  dfs 
Bodens  mit  Falten  oder  Streifen  zu  vergleichen,  welche  auf  einer  starren 
Hülle  entstehen  musstcn,  die  der  inneren  erkaltenden  Masse  auf  ihrem  Wege 
gegen  den  Mittelpunkt  der  Kugel  folgte.  Damit  war  er  selbst  Deluc's 
Theorie  der  „Affaitements**  gefolgt,  ohne  es  noch  ausdrücklich  zu  gestehen, 
obwohl  er  selbst  nnd  Andrn  später  noch  oft  genug  von  „Soulevements''  spr«- 
chen;  eine  Ansdrucks- Weise  die,  wenn  auch  Viele  damit  nur  die  erste 
Vorstellnng  bezeichnen  wollen,  doch  eben  so  unangemessen  ist,  als  ob 
man  bei  dem  Thicre  die  Bewegung  der  Gliedmassen,  alterer  Ansicht 
gemäss,  noch  immer  fort  als  eine  Folge  des  Anschwellens  statt  der  Zu- 
saromcnziehung  der  Muskeln  bezeichnete,  wenn  gleich  man  die  erste  Wir- 
kungs-Weixe  dabei  im  Sinne  hatte.  Da  nun  in  dem  ganzen  neuesten  Auf' 
satze  DE  Beaumont's  der  Ausdruck  Soulevements  nicht  ein  einigeit  Mal 
wieder  vorkommt,  sondern  durch  „Ridos*'  \ind  „Ridement"  ersetzt  wird,  so 
stützt  Ph.  darauf  den  im  Eingang  bezeichneten  Schlnss  zu  seinen  Gunsten, 
indem  er  gleichwohl  bemerkt ,  dass  er  seit  langer  Zeit  den  Ausdruck 
„Dislocations"  angewendet  und  empfohlen  habe ,  weil  derselbe  gar  keine 
Theorie  einschlicsse. 

l^LiE  DB  BßACMortT  erklärt  aber  in  einer  spatern  Note,  sich  im  Gebrauche 
des  Worts  Hebung  oder  Anflicbung  der  Gebirge  nicht  beirren  lassen  zu  wol- 
len. Wir  mit  ihm.  Denn,  wenn  auch  die  Grund-Ursache  der  Gebirgs-Hebung, 
wenn  die  allgemeine  Erscheinung  eine  Zusammenziehung,  eine  Senkung 
ist,  so  bleibt  doch  die  örtliche  Folge  davon,  wie  sie  in  der  Bildung  von 
Gebirgs-Ketten  sich  ausspricht,  wenigstens  in  der  Regel  eine  Hebung. 
Ausserdem  hat  das  einfarhre]deut8rhe  Wort  nicht  den  Beibegriff  „von  unten 
aoi^,  welchen  C.  Prkvost  im  Französischen  „Souleveroent"  so  sehr  betont. 

A.  D^RBianr:  über  die  fossilen  Reste  des  Terrain  danien 
oder  T.  pisolithiqne  (Bull,  tfeol.  1860,  Ff/,  126—128-135).  Dieses 
Gebirge,  zwischen  Kreide-  und  Tertiär-Bildung  unter  dem  Thone  des  Pariter 
Beckens  gelsgert,  gehört  noch  zur  Kreide,  obwohl  Charibb  d'Orbigny  durch 
falsche  Brslimmungen  von  angeblich  tertiären  Arten,  die  man  ihm  lieferte,  ge* 
tinscht  das  Pisolithen-Gebirge  als  tertiär  betrachtete.  Die  vom  Vf.  selbst 
nntersuchlen  oder  zugelassenen  Arten  sind  von  folgenden  Fundorten: 


h 

Beynet  {Seine-et-Oite). 

or 

Orglanie  {Manche), 

d 

Dänemark. 

f 

Port  Marly  bei  St.  Germain. 

Im  Falaiie  bei  Beynes. 

r 

Royau  (Charente  inferiture). 

Fmxde. 

» 

Schweden. 

1« 

Lavertine. 

Seyur  (Oise). 

me 

Meudon. 

Vaioynes  (Manche). 

mr 

MoHterau  (Seinf-et-Oiae), 

»e 

Vertu*  (Marne). 

MO 

Moniainvillei  Seine-el- Marne). 

Viyny  bei  Oitor»  (Ohe). 

Im  Originale  sind  den  Namen  noch  kurze  Notitzen  beigegeben,  mit  deren 
Hälfe  und  der  des  Fundortes  man  die  meisten  Arten  wird  erkennen  können. 


Belemnitelta. 

Ifftviilas. 

DMilen  8mu  fx,  /,  »,  «f. 

Baeolite«. 
FMjaai  La.  tf, 

Tarrilell«. 
•nprarretaeea  o*0»  m. 

Nati  ea. 
sopracreUceA  o'O.  fUf  f. 

Trotha  i. 
pofvphvfliis  n'O.  fa. 
GaUrielis  o'ü.  /«^  vi, 

Solarium. 
Daiiae  d'O.  /is,  m.  ' 

Turbo. 

P'tastotaaiari«» 

<fam,t  mhm  ii'i«rfai<i> 

Volnla  Lr. 
MlMiisiforaiw  bM).  «I. 

Mitra  Lk. 
Vignyenais  d*0. 
KefiUini  D*0.  /ir,  r,  St« 

F  a  6  c  i  0  I  <i  r  i  a. 
prima  i>'0.  fa. 

C  e  ri  tl(  i  ti  m. 
Caiulinum  p^O.  fa* 
6aca  0*0.  /b. 
dlMorpfcam  nH).  /Si^ 
«niplkaila»  »'O.      «1^  vi»  im. 

C.  flfil^aw  (L«.)  aadonHi. 
Uebcrtiamim       /•*  «1 
Craiiw  D'O. 

iBfaadibtlum  Mr. 
•opraerctacram  d'O.  p, 

Califptra»a  trodUf^rwiit  auctor. 

Capulus  IVTp. 
omatisninius  D'O.  fit,  p. 

äff",  C.  SfiHrattrU. 
coDSobriBiit  dH>.  fa,  vi. 


£  tu  a  r  g  i  n  u  I  a  Lr* 
crelacea  o'O.  fa. 

Halelon  Sp.  ' 
MeHaM  d*0.,  /«,  «I, 

Cratsatella  La. 
Rtlifca  m  aU  a^  W.  ' 
lyUraa  alfifwa  ander. 

Cr.  tumidm  aaclBr* 

Ca rdila  BiuM.  - 
Hebertana  i>*0.  w§, 

L  ti  c  i  n  a  Brcc. 
aupracrrtacca  d'O.  m,  p. 
Lucina  grata  anataiv  ■ 

Corbifi  Clv. 
tuuititanipllosa  u  O.  p,  ve. 

Luema  cautorta  auctor. 
rablMnatlata  »*0.  ai,  f,  v. 

Oardinai  Baiwa.  * 
iritalHMaaai  »Vk-ai,  f. 
OatapIcMHaa  a^.  ak 
C  |iar«bf«ai  aaclar« 

Araa  L. 
taptaarrtacaa  »'<K  ^ 
Marepe  d'O.  p. 
Oravcai  d'O.  fa^  la,  ai,  f ^  vi 

M  y  t  i  1 1!  R  L. 
Pbacdra  i.  0.  fa, 

Tj  i  ni  a  13  «HO. 
Caruliiia  d'O.  fa^  ia^  «•}  p»  Ot. 

S ))  o  ti d  y  1  US  L. 
Aonis  d'O.  ia, 

Cbama  L* 
aapraaraiacaa  M.  /a,  m. 

Oalraa  L 
Magaera  d*Oi  /ii., 
eanaliaalala  o*0.  /b* 

Rhyaebonella  Fmch. 
iacarva  d*0.  fx. 

TtttkraMm  i  ScNLm. 
DaDica  d'O. 

Tercbratula  Lhw. 
iadsa  Möhit.  fm* 


Pyrtiia  DsM. 

Freuebeni  Düs.  /».  " 


m 

EcblnelftMpM  GtAr»  »leropbjrlli«  i>*0. /W. 

Fraacfi  Dsit.  «r.  Prlonaitraea  EH. 

CljffemtUr  oviftrmit  Dsf».  •«pracreUcr»  d'O, 

Diadema  GnAr.  Ph  y  I  i  oc  o  cn  U  £H. 

Heb^rti  Dk*.  or,  v.  Ocetni  d'O.  /«. 

Ci  darin  Lk.  Nppluiii  n'O  fti. 

venulosa  Deh.  s.  A  k  t  r  a  r  a  Lk. 

Forehhamaicri  Hi*.  la,  pi,  «.  .  Calypso  u'O.  fm. 

Ellipaosmilta  r>  O.  '  -  . 

M   ^  n    «      '    '  S««lthelia  ER, 

C.Umophylli.  ßLV.  '      Wgntof !•   

Faioensis  d'O.  /Sc.  * 
CsryafMtf«      Bm"»  Hippall»»i  Li. 

AatraeaLR.  *    frtlilirM  dU /«. 

Ufttar  fiMa  «•  Alte,  «taicblifsilicb  icrto  VM  tai^»  IH  Mm 
■tt  aeaei  ta  #M«m>  OnobkAlli«  ideilfadi;  Mlbal  die  wk  wkii  t«r» 
wcflbMlUa  Artm  tatai  Mm  gMMW  IhBlichkdt  dtail  OSt  Vmm  J« 
Q«Bgm  bat  dan  AuMcFien  der  KreMe-liwa ,  welcbar  uväm  Belwiriiilhi| 

Baeulttei  und  RbjjWboMlIa  kta  jaist  ausacblieMÜrh  anf^rbören.  Ja ,  dit 
Belemnitella  mncroaata  tu  Paxit  nach  LTStL«  Bacolites  Fan« 
jaai  KU  Maatrickl,  Fanni  Neptuni  und  Ostrea  eanaliculata  aind 

identwch  inil  denen  der  wei««en  Kreide  (Etage  »enonien).  NanfHuji 
Danicus  it>X  Faxöey  Ijaver^in^  und  Vign^  i;eni«o-  im GaniaB aiad  dia  Arlm 

gemein  ziviscbeo  64noni€tn  und  iianien  •   .  4 

eigen  im  Danken    ..............       .    .  61 

nimlicK  gemein  zwiacben  Frankreich  und  Schweden  ....  1 

eigen  in  Sekwedm  {Ftuooe)    8 

ti(M  1*  fiwnhrtiök   .  M 

4  tl 

UimT  ftgC  bei,  itae  4ee  PieelitbeB-Oebirfe  eMli  m  AmWnUh^  8 
Xileneter  W.  vea  JTefi^r  Mi*>f l>IPfM  verkearaM.  Dae  6eeieia  faaui  all 
der  fiige  iceehallieB  werdaa  «ad  erhiftef  aa  der  Lafk.  Be  wiN  vea  Tbnaaii 
Mcciil,  welcbe  eine  Wueerepitfel-Ebeae  bildea,  effeabar  dtM  Ugailaa» 
Gebirge  angebSfei^  und  jenes  von  Grobkalk  treonca»  ao  daaa  ancb  bier 
Cgegeadne  fnihera  Angabe  des  Vfa.),  wie  bU  jetal  ibeMÜ,  derOrebiMik 
akbC  anaiillelber  «af  dea  Pieaiiibea-Gebifse  rabtl. 

• 

C.  J.  Anorak:  g  e  o  u  o  h  1  i  Ache  Karte  der  Umhegend  vou 
Jfalla,  in  fol. {  Erläuternder  Text  zur  geognostiacheu  Karte 
vea  0«//e  (98  SS.  8°,  UmtU  1840).  Mao  hat  aeit  1730  bereite  mehre 
geogneetiecbe  Beacbrtib«a||ea  vea  §MU  and  eriaer  Umgegend ;  die  letale 
der  eagerea  Dragegcnd  apesiell  gewklmele  iai  die  darch  VaLviiai«  veii 
t990f  welebe  eaeb  iai  Mineralegiacbea  Taaebeabacbe  vea  Idtlf  abgedrackt 
lai.  Dergegeawiflieit  liegt  e|a  Haealab  vea  mIv«  ^  antfrliebeaOrtae 
4i  äMil^iMMi  W^ea  nmi  8if  JWM  tra*<Mby|  aad 
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ilstrlMUI»  diMtr  Geenseo  im  Stande  ist  auch  Uie  kleiusieu  Details  uuf2;u-. 
^ebmep*  D«r  Test  teHBHt  in  t  Haupt-Theile ,  I.  in  die  BelracbtoDg  der 
ONriiehe  im  orogfraphtsdi-geognoatlsclitr,  hjrdroiprapliiKlier  und  pAaoxen- 
geographischer  Rfiidiebt,  wm  U  Seiten  einninmit,  «od  II.  in  die  epeaielle 
Bmniiteiit  4er  ftte^negHedun  Verhiltniaec.  Di*  Oiiedewinir  iei  4)  te-. 
phyffwBüdiiiiii^  (niaeeiger»  aiifrcr,  ohrer  ferphjr,  PoreelleD>Brde »  Qnnr«- 
PorphTT,  Porphjrr-Kongiomernt);  2)  SteialiohleQ>Ponnaliotf  hei  INMieta- 
sletHt  Dölau  und  Bra^wÜm ^  mit  ihrrn  Grond-Gp.^frmon;  3)  das  Roth* 
Liegende;  4)  die  Zechstein-Formation  (mit  dem  Sooi- Brunnen);  6)  der 
Bunre  Sand.striiij  6)  der  Muschelkalk;  7)  die  BraunkohJen-Formation; 
K)  d  IS  Dtluviutn.  Auf  S.  94 — 95  folj^t  ein  Anhaue:.  f'i<*  Diagnosen  der 
nruri)  PflariiP II  Arten  aus  der  ßraunkohle  enthaltend,  und  S.  96  — ÖH  eine 
Zuüsaujmenslrlfung  der  biNherio;en  Literalur.  Es  üind  hier  überall  nicht 
Dar  die  Gfsfeine  von  Ort  Oif  Kur^ialti^  gpogiii  stisch  bc$rliriobeu,  die 
durtli  Boiii uugeti  und  Bcigv%eike  erlan{;(cu  AufschiiisKe  reichlich  hendtzt, 
GSngeundausserwesenlliebc  Gemengtheile  hervorgehoben,  sondern  auch  die 
Keologiecbon  ITerlilllnieiie  eind  «it  groseer  Anfmeri^aenikeit  behandelt»  die 
nichwtteliaro  und  amthmaeiielio  Balotehnnge. Weine  r  ^e  Zertetnoog  und 
iuMtmuf,  Wir  iiSonOn  mit  dieser  Anselgo  nicht. weiter  ins  Einzeinn 
g^n  f  cflipfelilen  Jedoch  hnapfhftehlteh  den  lehrreidieii  AhaehniU  von  den. 
Porphyren  der  AnfmorlLsnnileil  des  Lesers.  Boaehtenswertb  ist  aoch  Inn» 
beaoadero  noch  das  Aesulfat  des  Versuch;:,  das  AK^r  der  erwähnten  Braun* 
koble  aus  den  Pflnnzen  Resten  zu  br.slironien.  Diese  sind:  A.  Hölzer. 
1)  Abietineae:  Pitoxylon  Bggenais  H4At.  in  Bot.  Zeit.  1$48 ,  168 
(P«*uce  Eg^n^-ertsis  WithV  ;  -  2)  C  up  re  ssi  nea-e:  Taxodioxylon  Göpperti 
Hrtg.  /.  r. ;  Amyiaxylon  Hulfnpü  Hktg.  ;  Callitroxyton  (Taxoxyk  n  Gopp.) 
Aikci  Hrtg.  ,  Poroxylon  tax  ildr-j  Anph.  ,  Calloxylon  Hartisi»  Andh. 
B.  Blätter:  Jnnipnitcs  bacciicia  Uno.;  —  3>  Filicfs:  Pccopteris 
Stedfensis  A?vt>r,  —  4)  Pairnae:  l« labcllariu  plicata  Amjk.  —  5)  Cupu- 
liferuc  ;  Quercus  furciucrvi:«  Ukg.;  Qu.  cuspidata  üng.  —  6)  Salicineae: 
Populiio  oraoMoervia  Anoh.  —  7)  Phyllitea  reticnlosao  Rot&aL,  Pb.  myr- 
taoeno  Rosov.,  Ph«  inaoqoolia  Aifp«>>  I!h..  aalignus.Rpssii.  —  8>  Lanri^ 
neao;  Daphnogene  cfnnamomifolia  Uno.  0)  Joglandeao:  Jagians. 
costata  Dno.  —  Da  dies«  Flora  an  meisten  Verwandlscbafk  «elgt  mit 
der  «nn  ^i^smffsl  nnd  AMawi,  welche  Ad.  Booitomiaat  aalolsl  Ür  nuin- 
ein  erfclirt  hat»  so  wire  anrh  dao  Httttr  Formaliop  ülr  meioein  an- 
halten» obwohl  insbesondere  die  Monge  von  Cvprcisineen  an!  ein  höheres 
Aller  hinanwcisen  scheint. 


Dstano&E :  Charaktere  und  Grenzen  des  untern  Dcvou- 
Systenies  im  Becken  BoulofM-Weslphalen  (Bult,  ge'ol.  1850^  VU, 
363  —  360,  Tab.).  Dor  Vf.  gibt  folgende  bÜdlifbc  Darstclinnp:  der  ältcrn 
Gebir{!:o  und  Gcbn  ps-Svsli'inc  in  Enplftud ,  Doulogne  inn!  IVestfhalcn,  iii- 
drni  rr  riiirn  uiriit  giückliiben  Versuch  uiaditj  beide  Grenzen  der  Devon* 
Ifomitttion  höher  biuauf  zu  verJegeo. 
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0«birgc. 


H«baag«-Sy»tein«. 


örtltcli« 


GroMtl»ritaHnien. 


Trln«-G. 


,Rheinischet  N.  21»  0. 


New-r«d-.Saada4one,  obrer  TbcU  . 


Mii|n>«*iaB-CoagloDierAt  u.Saiidsicio, 
hristol 


Pertnlen       '  NIederlAndUchet  0.  5»  N. 


.Nord  Engliinda  N.  b*  W. 


M«snetian  Limestone 


)(S.  des 


HoniUier      {(!».  des  Forex  N.  lä«  W.j 



 Ballon  d'AUace  W.  16«  N. 


Coal  measiure ,  Coal  S.  of  NcwcMÜe 


Millitone  «(rlt ,  Coal  In  SW.-lrlnnd 


js  Devoaiea 
u 
es 


Mount.  limett..  Coal  N.  of  Newcastle 

Old-    /3.    Stock  ,    nicht  kalkig, 

1  grünlich 
red    rl.  St.,  kalkig  (ConiBtone); 
j  Fliehe 
Snnd&t.  fl.  St.  ohne  Kalkstein,  rotb 


.Weatmoreland  HuDBrück  0.  ai^N.' 


Sllurlen 


<9 


Cunibriea 


.Longmynd  N.  30**  U. 


Tilettone 
I.adlowrocka 


Wenlock  a.  Dudley  llmestoitc  . 

Carndoc  Sandstoae  

LInndeilo-flag«  


.Morbihan 


Greywacke  of  Longtoynd 


Aioiscbe«  G.     .  |  Granite,  Gneiaa  etc 


Dfr  Vieux  grös  roiige  (das  untere  Devon-Syslom)  ist  von  allen  diespii 
G^^teillrn  am  wenigsten  bekannt,  weil  er  arm  an  Erzen  wie  an  Verstei- 
nerun^^en  ist.  Seinn  Eixcn-Erzc,  Mine*  rouget  (im  (icgensatzc  der  Mine» 
jattnet  in  kalkigen  Gebirgen),  »iud  Wasser-frei,  zerreiblich ,  fleckend,  in 
festen  Srhichlcn  von  behari  lieber  Mächtigkeit  nnf  weile  Erstrcckung  ;  sie 
sind  gleichzeitig  enlntanden  mit  dem  Sand{>Irin  und  sind  doH8en  FarbestoflT. 
Das  in» gewissen  Schichtrn  angehäufte  Wa«aer  fi  eie  Eisen-Sesqnioxyd  er« 
scheint  stellenweise  bauwtirdig ,  wie  zu  Tre'lon.  Das  Vieuxgresrouge- 
Gebirge  ist  jedoch  ein  wahier  Proteus  in  seiner  Zusammensetzung  und 
erscheint  bald  als  Seiden-artiger  Schiefer  wie  Zeichen-Schiefer,  bald  als 
loser  Pudding;  wie  iniDiluviule,  oder  als  Quarzit,  als  Sandstein,  als  Thou 


IM 


-"^IUk    1        »<  t.^  'hol  Ii 

laltAluiir,                         1  J«,^  vnd  afsAHiMy. 

,^     •     •     •     •    .  •  .  •     <r    •  , 

! 

ZccIisUIj}.                ,  .. 
Kolbe»  T«»dt:LicK«wlc«* 

Irl  )|o«Uli«r  4«  AloM,  Llit«  etc. 

Alaun  Schiefer.  ' 

'Pime  bleu«  d<*  \  5ri!T  rnn^e  * 
ütiAa^aj^  ed^i^  de  Bs^vab  cu. 

j      CHlcireiiÄKupcr.  d.Tonnia) 

^  1^.  qunrzo  -  scluitlriix  &nn*'r 
N  1 

e  1    Puaniijiite  de  t'oudio« 

-5  (s.  Mle.  lar.|  Mai^rM  6t.A*MJ 

Ii 

^[.S.  qu.arzo  -  ftrlitjkt.  iiiftfcienri 
'   PcHMliQg  de  Buruot. 

Kalk  vom  4mchen  ,  Stolberg  ctc« 

RlfcMCftlli  Mi.  IMM:  IHtoM, 

l'nir.-ath. 
Rothe  Scliiofer  «Ofl  IflMeii^cJi, 

-!>'•>  :  .«^  .  J  .    r,..  .- 

.     ...  ,71.    ..     .        •  1 

1 

•  ■  V       'f^'-^    *          ■  •  [ 

^  1 

•  «•        y     '    •       "JIK  -        #  .                   #-         •          »          *  1 

»/ 1  nao  )  'Tftiiiiu»icii 
1  ]        Y  'iBfericor 

l  »HU  jR«'''»«»  ; 

\  {l>t*Ulica 

Alte  Grnitwackc  Wld-8ciMir  S. 
vo«  UM§*m, 

filteülerThon  iiiHlDMii'ikbkfvr} 

Wetali^e- ,  g^lbtr  ««4  witewr  Partie  $  mI  «btr  ibenll  «igfrtclil  gelagert 
nd  olific  ▼mteinerMgea.  Zwiecbco  Jl— Iffe  «ad  JUmA  <bei  Aaairiy) 
ealbilt  er  Kttpftrliies  in  Berahrniig  wit  PHanten^Theilea ,  wftlireikl  an  aadani 
Stolle«  eöie  weitere  Epigente  die  Kieae  ia  acbwefebaara  Ene»  \u  Eiaen-Seaqni« 
eayd  und  in  i^runes  und  Ulaaea  Kuprer. Karbonat  umgewandelt  hat.  Ana 
jenen  PflauKeu-Thetlen  bat  BAoRomaaT  Spheiio pt c  r im  und  Lepidedendr on 
faRtti^iatum  oder  eine  ihr  verwandte  Art  eikannf.  Zu  Amor  S.  von  TVe/on 
hegl  rin  weisser  zmcihüchcr  SnndsrfJn  ,  drr  wie  tertiär  niisNfefit ,  ahrr  unfer 
^  frffipifrf  i»!  ,  /.wi^-ftirn  den  Scliii  btcn  des  Viciix  gre.s  touge  ganz  imhc 
bri  >ilni  Scliicfcrn  iiii<]    riUhilll    nach   VkbnuüIl'.s    Brtiliii]tuuu{( :    Spiril  ci 

a  L  i  u  p  te  i  it^i,  Leptneiia  MurcUifionii   beide  dcvouiacb|   und  »weileia- 


Iii  a 


oboe  noch  andre  Arteo. 


1 

Digitized  by^Googl^ 


t 


106 


Der  Vien«  grh»  rov^  trifft,  was  man  auch  dag;^en  sa^n  mag*,  6m 
Bifler  Kalkstein  in  gleichförmiger  Lagerung  gans  deutlich  au  Sötenicht 
so  wie  im  SW.  von  Vieht  j  zu  Bupen,  Chanfontaine  ^  Oivet,  Triton  etc., 
bildet  im  ^on^Dcpartement  2  Bänder,  ver8chwindet  zu  Faleneiennes  etc  , 
wird  in  Brelmgne  durch  die  Puddinge  von  Poullaouen  vertreten ,  welche 
die  Basis  des  Devonien  bilden;  er  geht  nach  Schottland ,  Dalecarlien^ 
Rutsland  und  bin  zum  weissen  Meere  und  dem  Ural.  Indessen  ist  aller- 
dings die  Benennung  Old-red-sandstone  nicht  ganz  gleichbedeutend  mit 
Vieux  gris  rougc,  da  jener  in  Sehotttand  und  W.-Bngland  die  ganze  De- 
von-Pormation  bis  an  den  Berg-Kalk  umfasst ,  dieser  nur  den  unteren 
'Thril  davon  in  sich  brgreiflt.  Denn  der  untre  Theil  des  Old-red-sandstone 
euthSIt  so  wenig  Kalk ,  als  der  Pudding  von  Bumot.  Der  mittle  Theit 
(Cornstone)  dagegen  ist  sehr  reich  an  Kalk  und  an  Fischen,  wie  in  Frank- 
reich ^  Belgien  und  der  Bifel.  Der  obre  Theil  entspricht  dem  Psammit 
von  Condros  und  mithin  der  obern  Grauwacke  Preussens.  Die  Gestein- 
Trümmer  in  seinen  Puddingen  veranlassen  zur  Frage ,  durch  wekhe  Ka» 
tastrophe  diese  ihr  Material  gewonnen  haben  ,  eine  Frsgp,  welche  Elib  db 
ßiAUMonr  bereits  (Diet.  unicers.  d'hist.  nat.  XII  ^  167  ff.)  beantwortet 
hat.  Seogwick  und  Murchison  haben  nämlich  über  dem  Ludlow-rock 
eine  Masse  rother  Platten  (Tilestouc)  nachgewiesen ,  die  man  bisher  mit 
dem  Old-red-.«iandstone  verbunden  hatte,  welche  aber  lauter  Obersilur- 
Vcrsteiuerungen  enthalten  und  abweichend  unter  demsclbfn  gelagert  sind. 
Gleiches  Abweichen  der  Lagerung  sieht  man  auch  zwischen  dem  Schiefer- 
Gebirge  und  dem  Vieux  gr^s  rouge  von  Bumot  zu  Fumay  ^  Gieel  j  Ve- 
finster  und  in  i\ord- Europa.  En  mugs  daher  das  System  IVesimoreland' 
Uunsrück  O.  Sl'^  N.  den  Tilestonc  mit  dem  ganzen  Schiefer-Gebirge 
gehoben  haben,  che  sich  der  wahre  Old-red-sandiitonc  mit  dem  Pudding 
von  Burnot  darüber  absetzte.  Demiingeachtet  wollte  de  Beaumokt  die  Grenze 
zwischen  Silur>  und  Devon-Formation  noch  nicht  drfuiiliv  an  dieser  Stelle 
festsetzen.  Und  doch  scheint  Diess  so  naturlich  zu  seyn,  da  schon 
d'Omai.ii'S  d'Haf.lov  40  Jahre  früher  hier  die  Grenze  zwischen  seinem 
Schiefer-  und  Anthrazit-Gebirge  angenommen  hatte  Aber  dk  KomrtCK, 
DuMONT  und  C.  F.  Böhmer  lassen  das  Devon-Gebirgc  bis  unter  den  Pud- 
ding von  Burnot  (=  Syst.  quarw-sehisteux  inferieur)  hinabreichen,  eine 
Annahme,  welche  nur  durch  die  Auffindung  zahlreicher  Devon-Versteine- 
rungen gerechtfertigt  werden  könnte  [welches  Vorkommen  dh  Köninck 
nachher  S.  370  bestätigt  zu  Bouillon,  Framont ,  Korphalie^  Cobten%  ctr.| 
und  nachdem  man  sich  versichert  hatte ,  nicht  die  dem  Vieux  gr^s  rouge 
angehörigen  Schiefer  mit  dem  altern  Dachschiefer  zu  verwechseln,  wie 
es  oft  geschieht.  —  Noch  schwieriger  ist  vielleicht  die  obre  Grenze  der 
Devon-Formatiun  zu  bestimmen.  Von  jenen  Puddingen  an  wird,  einer  allmäb* 

*  E.  deBcacmoht  fügt  bei  (S.  369),  dasi  rr  die  llebuni;  Hea  Weatmoreland-ilunarück 
In  die  Devonische  Periode,  wie  ninn  nie  gewölmlicii  verttelie ,  hineinveriegt  habe  (HmU. 
giol.  b,  lf\  864);  sie  Talle  unmittelbar  vor  den  Pudding  von  Buntot ,  aber  nach  den 
Schichten  von  Bouillon,  Schübelhammer  and  Framont,  die  man  auch  zum  Devoniea 
90  rechnen  pflege,  welche  aber  nach  leloer  Analcht  noch  dem  Ttlettone  entaprechea. 


lieh  in  Ruhe  ähereehendrn  Katastrophe  entfiprechend,  das  Gestein-Material 
imoier  ieioer  bis  an  den  Millstone  hinauf.  Zeitweise  hat  Kalk  vor^ehcrrsrht, 
und  so  ist  der  Kalkstein  der  Eifet  und  später  der  Kalkstein  von  Toumay 
eotstanden ;  nirgends  ii^t  eine  wesentliche  Unterbrechung  und  Schichten^« 
Stürung  und  nir|^nds  ein  ausreichender  Grund  ,  um  dazwischen  hinein 
eine  Fornationa-Grenzc  zu  legen;  daher  der  Vf.,  wie  die  voranstehende 
Tabelle  teigt ,  die  obre  Devon-Grenze  über  dem  Berg-Kalk  in  der  Zeit 
des  Hebungs-Systenies  des  Belgens  annimmt,  zumal  auch  die  Bergkalk« 
Versteinerungen  eben  so  sehr  abweichen  von  denen  der  Psamniite  von 
Condi'M  als  von  denen  des  eigentlichen  Kohicu-Gcbirges.  Su  halle  ea 
DtiMONT  für  Oelgien  schon  seit  10  Jahren  gehalten.  Die  Organismen 
hätten  nur  langsam  gewechselt  und  gaben  daher  keine  Grenz-Zeichen  ab, 
welche  vielmehr  von  Hebungen  geliefert  werden  müsslen,  wenn  sie  eine 
allgemeine  Ausdehnung  hallen.  Mao  müsse  daher  wohl  Hebuu^eoi  Gestein^ 
uad  Vcralciocruugcu  zusammru  berückaichligco.  .fcfl,v»,^,fr-  bfffi  M  tiifi 


Felsen-Sturz  bei  Feltherg  (Briefliche  Mittheil,  aus  CA«r,  8.  Sept. 
18Mi  in  oflTcatlicben  Blitteru  enthalten).  In  der  Nacht  vom  1.  auf  dea 
%  September  wurden  die  Bewohner  von  Fel*ktr§  unsanft  aus  dem  kaum 
begonneneu  Sdilaf  aufgeatört.  Schon  zwei  Tage  zuior  waren  von  dem 
Fnxc  des  „Hundes"  und  „Hasen'* ,  wie  man  zwei  nun  gesunkene  Köpfe 
nannte,  Steine  nach  Felaberg  hinontergerollt  und  dienten  gleichsam  als 
waroeode  Vorboten  einer  grossem,  bald  nachstürzenden  Masse.  Diese 
setzte  sich  in  der  Nacht  vom  Sonnlag  auf  den  Montag  mit  einer  so  heftlr 
gen  Gewalt  in  Bewegung,  dass  die  Luft  in  dem  nicht  sehr  weilen  Haupt» 
tbale  and  den  angranzenden  Scilen-Tliälcrn  mächtig  erschüttert  wurde  und 
in  Verbindung  mit  dem  Getöse  herabrollender  FeUblöcke  viele  Bewohner 
in  CkuTf  das  bekanntlich  eine  Stunde  von  dem  Dorfe  FeUterg  in  srhriger 
Richtung  gegenüber  auf  dem  entgegengesetzten  Rhein-Ufer  liegt,  aus  dem 
Schlafe  werkte.  £s  war  der  Donner  der  herabrolleuden  Felsblöcke  einem 
anbaltendeo  heftigen  Kaoonenfeuer  zu  vergleichen  und  so  bedeutend,  dasf 
sogar  Leute,  welchen  dieses  Getöi>e  ein  gewohntes  war ,  die  j^nsicht 
iosserten,  es  sey  denn  nunmehr  die  ganze  im  Weichen  begriffene  Masse 
herunter  gekommen  und  könne  das  Dorf  überschüttet  haben.  Wir  machten 
uns  daher  alsbald  auf  den  Weg  nach  Feisierg  und  vernahmen  noch  foit- 
während  ein  gewaltiges  unbeschreibliches  Krachen  in  drn  Spalten  des 
Feltierger  Gatandat^  das  tsanze  Thal  war  in  eine  unübersehbare  Staub« 
Wolke  gebullt  Gegen  4  Uhr  Morgens  langten  wir  in  FeUkerg  an  und 
waren  nicht  wenig  überrascht,  als  wir  die  meisten  Bürger  von  ÄU'  und 
NeU'Felsierg  unter  freiem  Himmel  bivouakirend  antrafen.  Im  Verhaltniss 
zu  dem  gewaltigen  Getöse  der  herabstürzenden  Felsen  und  der  damit  ver« 
bnndenen  unglaublich  heftigen  Luft-Erschütterung  war  die  Masse  der  am 
Fasjie  angelangten  Felsblöcke  eher  unbedeutend  zn  nennen*,  zwanzig 
giössere  und  kleinere  Siein-Massen  hallen  ihre  früher  schon  angelangte!} 
iiod  von  der  j^tfibrlicben  Reise  ausruhenden  Kameraden  gar  unsanft  ge: 
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ttossen,  mifanter  zrrdrückt  oder  zerbröckelt.  Mit  bloseni  Ao^e  konnten 
wir  eine  Verlnderong  der  obren  Fels-Massen  nicht  fc^nau  unterscheiden: 
aber  ein  gutes  Fernrohr  zei^^te  uns  die  gewaltige  Lurke,  welche  in  der 
verKangeiieii  Nacht  entstanden  war.  Ganz  unbegreiflich  dunkte  uns  das 
Verhältniss  der  grossen  Felshlcke  und  der  im  Thale  angelangten  wenigen 
nnd  nur  20  Fürs  hohen  Fetsblorke.  Doch  bekamen  wir  bald  bessere  Aus- 
kunft. Unter  Leitung  eines  wackern  Ffihrers  stiegen  wir  an  der  jÜhen 
Halde  dicht  neben  der  Stelle,  wo  die  Steine  und  BlGeke  ins  Thal  her« 
unterrollen,  bei  einem  fortwährenden  Krachen  in  den  Fels>Spalten  hinauf 
zum  Leonhard»- Kopf.  Dieser  feststehende  Theil  des  Fetwkerger  Galanda'», 
welcher  mit  dem  Churer  eng  zusammenhangt  und  sich  von  Sudwest  nach 
Nordost  zieht,  ist  dicht  westlich  an  dem  sinkenden  LuJteigt-Ko/ff. 

Als  wir  am  Fussc  des  Leonhard»- Koffe»  angelangt  waren,  geleitete 
uns  der  Föhrer  auf  die  eigentliche  Schutt>Halde,  welche  baumlos  gewor- 
den  ist  und  gewiisermassen  als  Rinne  dient,  um  die  stürzenden  Massen 
ins  Thal  hinunter  zu  expediren.  Jetzt  erst  konnten  wir  die  entstandene 
Lücke  begreifen ;  denn  auf  der  Halde  lag  eine  solrlie  Masse  von  Rasen, 
Steinen  und  BI6rken,  dass  uns  Alles  zusammen,  was  unten  am  Fusse  bei 
FeUberg  lag,  nur  der  sechste  Theil  der  hier  ruhenden  Masse  zu  sejrn 
Keinen.  Zwei  Felsbl5cke  gewahrten  wir  hier  wie  das  grosste  Haus  in 
Chur\  sie  waren  von  Erde  und  Gerolle  festgehalten  und  werden  ohne 
einen  gewaltigen  Stoss  von  oben  nicht  herunterkommen.  Denn  —  was 
man  unten  wegen  der  zu  grossen  Entfernung  nicht  bemerkeh  kann,  oben 
aber  deutlich  wahrnimmt  —  ein  Absatz  iii  der  Halde  selbst  hält  die  ge- 
stfirzten  Steine  und  Blocke  auf  j  kommen  neue  gewaltige  Massen  auf  die 
ersten,  so  müssen  sie  auch  stützen.  Auf  untrem  Standpunkte  konnten  wir 
die  Höhe  der  im  Sinken  begriffenen  Masse  auf  400  Fuss  schützen  und 
uns  überzeugen ,  do*s  Sruokn,  welcher  den  „Hund*'  und  „1la»en"  auf 
500,000  Kubikfuss  taxirt  hatte,  eher  zu  wenig  als  zu  viel  ongesetzt  haben 
mochte.  Wir  kletterten  nun  eine  kleine  Fels-Schlucht  hinter  dem  Leon- 
hard«-Hopfe  hinauf  und  gelangten  bald  an  den  Rand  des  Ludwigt-Kopfety 
welcher  durch  den  Sturz  des  „//a«en"  und  „Hunde*"  in  sichtbare  Bewe* 
gung  gerathen  war.  Ec  war  nümlicli  nicht  nur  ein  grosser  Theil  des 
Fusspfades,  welcher  vom  Leonhard»- Kopf  hinüber  auf  den  Ludieigt'Kopf 
führte,  bereits  in  die  Schluchten  der  Fels-Spaltungen  hinuntergestürzt, 
sondern  auch  eiiie  nicht  unbedeutende  Senkung  des  mit  frischem  Rasen 
und  hohen  Tannen  bewachsenen  Bodens  hatte  sich  weithin  auf  einen  hal- 
ben Funs  tief  wahrnehmbar  gemacht,  und  es  iüt  meine  feste  Überzeugung, 
dass  dieses  Nachrutschen  des  lockern  Erdreichs  bedeutender  und  gefahr- 
biiiigcnder  seyn  wird,  als  der  Sturz  der  festem  Kalk-Massen. 

Wir  besahen  nun  die  Spaltungen  des  Ludieig»- Kopfes,  dessen  Kalk- 
Wnnde  nach  allen  Seiten  hin  zerrissen  sind.  An  einer  Stelle  warfen  wir 
in  die  innere  Spxlte  grosse  Steine;  sie  brauchten  15  Sekunden,  um  auf 
den  harten  Grund  zu  kommen.  Dadurch,  doss  die  ungeheure  Masse  die- 
ses Kopfe«,  welche  vielleicht  zu  gering  auf  40  Millionen  Kubik-Meter  an- 
gegeben wird,  in  uuzAhlbaro  Abtheilunjen  gespalten  ist,  ist  ea  möglich, 
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jlipft  ümälkm  mA  jiliirtir»  ia  wtitm^litgm  *  UiiltrfcradiBBg««  inr  Thal 

ImIum  Omi  abfir  tdidat  m  uph  te«  M  4f«  S$mm  4ct  «ÄiM^ 
fia  FaliUwk  d«a  W«t  Mdi  NmtfitaHrf  dagMcMagM  ktt;  dach  wlMial 
IMT  KmiftUhrg  sieiDitch  sicher.  Gml«  «!■  wir  Mflii  die  SpaltfP  4it 
ißdmißi  M»ffiß  dnffhiadrfw,  kamen  zwei  Manner  von  FeMerg^  im  9» 
4ler  MeM-Stange  za  tebtSi  wie  viel  der  Lmdwigs-äopf  gewkbea  atya 
mochte.  £s  ist  pamlich  am  »inkenden  Luiwigt-Ko^  eine  eiserne  Stange 
putlen  in  einer  Spalte  zwisi-hcn  ihm  und  der  foKten  Gebir^gMassc  ange- 
bracht; dirse  inusii  beim  Weichen  jenem  fulgcn.  Da  hie  an  dem  gep^en- 
fiberfttehenden  Ende  frei  in  einer  Klinke  ruht,  so  mufistc  sie  bei  jeder 
Bewegung  die  Linien  anzeigen,  um  wie  viel  die  Masse  (gewichen  ist.  Wir 
erfuhren  hier,  dass  das  Weichen  des  Kopfes  in  der  Tiefe  weit  bedeuten- 
der sey,  ala  oben  an  der  Mess-Stange,  und  das  uoaui^örliche  Krachen, 
wf Jfbea  mfA  ao^  dtn  Wege  voo  CSIar  scboa  deutticb  YeraMMit,  drfibat 
M^jfc^.^Mew  Hfwabatr.vaa  FsUUrg  siad  aa  die  droheade  Gefahr 
(ewSliati  ar^  MI  Itoaal^g  vcrlieasea  aia  das  Dorf»  aad  als  dar  Stars  ia 
4pgjl9cbi.|p|alijtirt  sfligta  Ifoalags  viele  wieder  Ia  dia;  alten  Wabaaagaa 
^  v||l|ii«b»  aber  «Seht  wabrschdaiieb  Ist  es,  daaa  der  Haapt-Slan. 
weicher  bei  nassem  WeUcr  bald  erfolgt,  das  Dorf  veraobaal;  ee  wlre.  je* 
deafalls  eine  Vorschrin  der  Klugheit,  das  alte  Dorf  ganz  zu  verlassca  aad 
in  N$gifMlfik9r§i^  aasusiedeln,  dfleiaa  Hlaser  zwar  aufgebaut,  aber  ton 
Wohnen  im  Innern  noch  nicht  ganz  hergerichtet  sind.  Die  Fel*ber§er 
selbst  eilen  mit  diesem  L'u)7.uß;e  nicht  sonderlich.  Denn  einestheiU  sind 
^,seit  Jahren  gewöhnt,  dass  die  Felsblöcke  mit  ganz  wenigen  Ausnah- 
men, ohne  Schaden  anzurichten,  zu  Thal  kommen;  aoderntheils  aber  erfolgt 
seit  längerer  Zeit  jeden  Tag  eine  kleine  Stein-Kanonade,  gleich  als  wolle 
die  ganze  Masse  sich  langsam  uud  bedächtig  in  kleinen  Huufleiu  am 
Fasae  des  Berge»  aosiedelu.  Diese  richtet  nun  gsr  keine  Verheerung  an, 
^ad  wibread  es  oben  fortwibrsad  stlabl,  kracht  iiad  hernatrrrieselt,  sjue* 
(M^jafglM  die  F§lskerger  Klaiaea«  aabeUbaneit  aai  dis  drobaada  Oa- 
fmMt^f^m»^!^  bargst  aat  .dea  alarficbea  Slaiaaa,  welaba  arst  kflrs- 
IN^  IpMliPyili'Ma».  Kar  awaabawwfifa  aehaM»  aia  Rcisaaas,  waaa 
4l%JfciflffMlwi^  dar  tMiaeban  Kalltbllcka  sa  bafüf  wird«  8eH  dew 
IM»  «Mmieaden  Fels^SlMs  voai  I.  Sefrtaaibar  sind  am  f.  «ad 
7.  September  kleinere,  aber  ioyaerbia  wabnwi—bare  Ablösongen  erfolgt 
SeHlmi  fibrigens  Reiteude  nach  Olar  kommen,  so  möchten  wir  abaea  ra* 
lIlP,  sich  aicbi  damit  zu  begnügen,  FeMerg  im  Thal  sa  scbaeea,  sondern 
binanf  auf  den  LudwigM-Kopf  and  in  dessen  Nähe  ticb  zu  begeben.  Von 
dem  Thal  ans  bekommt  man  einen  durchaus  unrichtigen  Begriff  von  allen 
Verhlltoissen;  mau  ist  nicht  im  Stande,  die  obsch webende  Gefahr  zu  be- 
greifen, welche  oben  in  der  Näbe  eine  nur  zu  Augenscheinliche  ist.  Ein 
gangbarer  Weg  fährt  von  FeUktrg  in  zwei  Stunden  zur  Meas-Stange; 
doch  ohne  Führer  uud  gut  genagelte  Schuhe  bleibt  man  besser  im  Tha^Sp 
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K.  KomtncA:  äber  Atn  Binflusi  der  HShe  and  drr  f^eo- 
g^nofllitchen  Betchtrfenheit  deg  Bodens  auf  denErd-Magne* 
tismai  (HAiDiNOEn'f  Berichte  über  die  Mittheilanffen  von  Frenndrn  der 
Natur-WistenNchaft  in  ff'ten.  VI,  130).  Zu  jenen  Fraf^en,  welche  die  Zeit 
und  Thiti^keit  der  neueren  Physiker  am  meisten  in  Ansprach  nehmen, 
ist  wohl  auch  die  Wirkongs*Äa8serun^  des  tellurischen  Maf^nelismns  za 
rechnen;  denn  seitdem  Hanstbbn  die  erste  matheroatisrh  bef^rdndete  Theorie 
Über  den  Erd  Mai^netismos  aufgestellt,  seitdem  Humboldt  f:eteigt  hatte, 
wie  die  Wissenschaft  ein  Netz  fiber  die  ganze  Erde  auswerfen  mSsse, 
um  die  Äusserungen  jener  Krnft  festbannen  und  dem  Secir-Messer  ihrer 
Kritik  unterwerfen  zu  kOnnrn,  seitdem  endlich  Gauss  in  seiner  „lntmsiia& 
Vit  magnetieae**  den  Erd-Magnetismus  auf  ein  absolutes  Maas  znrutk  ge- 
führt und  bald  darauf  auch  den  Weg  vorgezeichnet  hatte,  den  man  bei 
Erforschung  desselben  einschlagen  mässe:  seit  jenen  Zeiten  wurde  ein 
grosser  Aufwand  an  geistiger  Thfiligkeit,  an  Zeit  und  Geld  zur  Lösang^ 
jener  Frage  verwendet.  Auf  der  ganzen  Erd-Oberfläche,  wo  nur  Euro- 
fäer  festen  Fuss  gefasst,  wurden  und  werden  noch  Beobachtungen  and 
Versuche  angestellt,  und  viele  derselben  gleichzeitig  cur  selben  Stunde 
and  Minute.  Im  Östreichischrn  sind  unter  andern  Arbeiten  hsnptsach- 
lieh  zn  erwähnen  die  Bereisungen  des  Astronomen  Krbil  und  die  auf 
des  Physikers  Docplbr  Veranlassung  vom  k.  k.  Bergwesens-Ministe* 
rium  allen  Berg-Amtern  der  Monarchie  aufgetragene  Untersuchung  und 
Vergleichung  der  ältesten  vorhandenen  Gruben-Karten,  um  für  die  seka> 
iSre  Änderung  der  Deklination  neue  Anhaltspunkte  zu  gewinnen. 

Alle  bisherigen  Satze  über  Deklination,  Inklination  und  Intensillf, 
die  Gesetze  ihrer  Veränderung  und  zum  Theil  auch  die  Curven  der  Iso* 
klinen,  IhOgonen  und  lüodynamen  sind  empirisch  durch  jene  oben  erwähn* 
ten  Beobachtungen  gefunden  worden,  und  ihre  Übereinstimmung  im  All« 
gemeinen  mit  der  aus  den  Formeln  des  berühmten  Oöttinger  Mathemati- 
kers berechneten  Werthen  ist  im  Wesentlichen  so  zutreffend,  dass  sie 
fSr  die  glänzendste  BestStigting  seiner  Theorie  und  ihrer  Voraussetzungen 
gelten.  Allein,  hierbei  wurde  nur  die  Erscheinung  im  Grossen  aufgefasst, 
es  sollte  nur  in  allgemeinen  Umrissen  ein  Bild  von  der  Vertheilung  des 
Erd-Magnetismus  gegeben  werden;  die  kleineren  AnomahVn  und  Abwei> 
chongen  konnten  nicht  beachtet  werden,  da  es  voreilig  schien,  in  das 
Detail  der  Erscheinung  einzudringen,  bevor  noch  das  Gerippe  derselben 
festgestellt  war.  Jetzt ,  nachdem  das  Letzte  mit  einem  in  den  Nator* 
Wissenschaften  vielleicht  noch  nie  dagewesenen  Kosten-Aufwande  und  dem 
Zusammenwirken  der  Naturforscher  aller  Nationen  geschehen,  dfirOe  e« 
nicht  mehr  übereilt  scheinen,  auch  jene  kleinen  Ursachen  zu  studiren,  die 
möglicher,  und  nach  allem  bisher  Bekannten,  wahrscheinlicher  Weise  die 
Äusserung  der  Erd-magnetisthen  Kraft  modifiziren  und  scheinbare  Un- 
regelmässigkeiten hervorbringen ,  d.  h.  die  geognostische  Boden-Beschaf- 
fenheit und  die  verschiedene  See-Hohe  der  Erd-Oberflfichc. 

Auf  diesen  Gegenstand  lenkten  zuerst  die  Aufmerksamkeit  des  Vfs. 
einige  Beobachtungen,  die  er  im  letxtvcrflosseneu  Sommer  in  der  Umge- 
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tmtA  kabcn  aoUten,  die  »it  feJii«r  gtwobnliclieB  Bonttolc  cmielilMire  0«* 
nuiigkfit  to  d«r  BttthnnviiK  4er  Inteneitll  des  tellnriecbeii  Magiieliraiai 
nach  der  WEBSR^cchen  Weiliode  so  unleriitrheo.  £a  ist  nSmlirii  engemeifi 
bekennt,  daas  Gaoss  o'mcnWtg  seig:t,  anr  dem  ea  roSg^lich  lat,  die  Intea- 
aiUt  die«er  Kraft  für  jedfn  Ort  absolut  d.  h.  ohne  Riicksidit  auf  irgend 
finpn  andern  Ort  oder,  wie  ea  früher  nach  der  HANaTSBri'acheo  Metbode 
Döthj^'  u  iir,  auf  irgend  einen  vergilt liencn  Magnet-Stab  zu  beatimmeD,  da- 
dorcl) ,  t!as«  er  die  paii7e  horizontale  Kraft  de«  Erd-Magnetismoa  =T 
mit  der  KraR  =  M  irgend  eines  Magnet-Stabes  und  zwar  mit  Hfilfe  einer 
Boo&iiulc  durch  Ablenkung  ihrer  Nadel  vom  magnetischen  Meridian  ver- 
gleicht und  durch  eine  scharfsinnig  ausgeführte  roathematiachc  ßetrach- 
tiing  der  Wirkungi,-Weist!  ilicser  Kräfte  auf  einander  für  die  beiden  Aus- 

drdeke-fT  oodMTzwei  verschiedene  Werthe  findet,  wodurch  die  uubekannte 

Kraft  des  gebrauchten  Stabes  =  M  eliminirt,  die  ebeofalla  unbekaaal 
•  liorizontalc  Erd  Intensität  aber  gefunden  and  durch  eiae  2^bl  eoege* 
dnirkt  werden  laun.  Eben  so  bekannt  ist,  dasa  die  ganze  Beobaehtnog 
in  £v%e}  Thrile  /niäüt,  QttmJich  in  deo  ScbwiDgunge*Veraach  uad  In  de« 
Ablenkung»  Vi  t  such. 

Der  Vf.  verschaflte  »ich   nun  <  inrn  Kein  guten  Marksclieide-Coropa8S| 
auf  dessen  Thei)ung  mau  bei  ciiii^^ci  IJbuiig  leicht  10  Theile  eines  Gradea 
abzuleaen  im  Stande  war,  und  lies«  für  den  Mugnet-Stab  M  «us  Guag* 
ftahl  elneo  parallelepipediscbea  Stab,  weicher  I03,ö'^"'  laug,  ii,6>"n> 
Mt,  ISM  diek  WAf  aad  deaaen  Oewicbl  lUAfi  GraanM  Mvf»  eofctk» 
%eo.  Er  ■MKoeHairt^ilM  aargfaltigdoMliDoppet-StcIrii.  AlaMl«Meaeer 
teirftBckl«  deraelbe  eis  Im  phfaikalbcben  ^«bloH  der  Bers-Akadeaifo 
«nrka&deoea  Sefcwdav-PeBdel,  deaan  Lloge  l&r  die  Breite  «ad  Set'Iiahe 
kmm  MiMmtim  er  nalirlieb  IrflKer  rekti6a3rl  hatte.  Anfangt  beediloea  der 
▼erf.  nur  an  zwei  Punkteo  prebeweiae  Verancbe  an  aiacben  und  wiblta 
wo  beiden  Stationen  den  Garten  seiner  Wohnung  nächst  dem  WindMehMclUw 
Tbore  und  den  sich  im  SW.  der  Stedt  erhebenden  Berg  Saitmm  und  atrar 
Mm  oberstes  Plateau  zanldiat  der  Olorietle,    Bei  dieaen  Verauoben  iirt 
ea  natnrii'rh  wnnscben«!wprtli ,  da!«s  sie  pleichze ilifr  {gemacht  werden;  da 
wegen  Mangel   an  Apparaten   und   Licobachteru  Die««   nicht  gcacliehra 
konnte,  so  war  K.  genothigt,  die  Beobachtungen  immer  in  zwei  auf  ein* 
ftnder  folgenden  Ta^t-n  nahe  zu  derselben  Zeit  anzustellen.    Die  in  den 
letzten  Tagen  des  Juni  ^  an  beiden  oben  erwähnten  Punkten  ausgeführten 
Messungen  ergaben  aber  eine  ao  groaae  Differenz,  dase  aifn  dieselbe 
kenoi  eifttA^Moaaka  Fahler  In  der  Stabaeklwig  oder  mJllllBca  AMaMlle*B 
muiMIktm  kmto»  iaden  die  horlaealale  lotcMkil  aas  M<te  nm  «ebr 
ala  o^S  kleiner  iriTt  ^  ^  ^  Onrieo  gefiarfene}  der  laler|i»liile 
daber  «wc^  MMt  BeobMiitiinfa-Pankie  la  Tefackiedeaea  Hikaa»  wm  ae 
«ken»  eb  jeM  Diferaaa  nicbi  van  diaaeaa  OoMlMule  abMigtf  wd  hal|# 
M  ela  tiefste  SiaHeat  die  6oble  dee  rierle«  Laafea  iei  m$mmiSpUoht 
U  dacr  See-HMn  rm  HSm  IMK,  ala  sardla  dak  Oarla«  tlif«;  M«'»  4i 
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drille  den  Gipfel  den  Paradies  •  BergeM  elwa  MOo'  und  endlich  dm 
Rücken  des  S^ilna  3400'  über  dem  Mccrc.  Die  Beobaciitungctt  wurden 
in  vier  aufeinander  fulf^enden  Togen  (Ende  Juli)  vorgenommen;  jede  wurde 
in  kurzen  ZwiKcheuraunien  wicderlioU,  und  die  uu«  den  gefundenen  Resul- 
taten genommenen  Mittel  ergaben  fulgemie  liorizuntale  Intensität  jener 
Punkte:  S^itna  1,862,  Paradiet-Berg  1,9-17,  Kübisika's  Wohnung  2,032, 
vierter  I^auf  im  Sigmund- Schacht  2,011.  So  liberraKchend  nun  dieses  gleich- 
niäsige  Fortschreiten  der  Intensität  iüt,  so  wäre  es  doch  mehr  als  gewagt, 
wollte  man  aus  diesen  vier  Beobachtungen  ein  Gesetz  für  die  Abnahme 
der  Intensität  in  verschiedenen  Huhnn  ableiten,  da  einerseits  dus  gefundene 
Resultat  von  allen  bi.sherigen  zu  stark  abweicht  und  daher  einer  noch- 
maligen sorgfältigen  Prüfni<g  bedürfen  würde,  überdiess  auch  die  hier 
Duthigen  luklinations-Deobuchlnngen  wegfu  Mangel  eines  Inklinatoriums 
nicht  gpmacht  werden  konnten:  andrerseits  aber  auch  lokal<<,  insbesondere 
geognoslische  Verhältnisse  zur  Vergrösseriing  jener  Differenz  mitgewirkt 
haben  mögen,  indem  der  ganze  Berg  Svitna  aus  Trachyt  besteht,  die  drei 
andern  Beobachtungs-Orte  aber  im  Terrain  des  dichten  Sehemnit^er  Gnin- 
steins  (Diorit),  welcher  fast  durchgehend  Eiseii-Glimmer  fein  einge.^prengt 
enthält,  sich  be6nden.  Indessen  schien  es  nicht  überflüssig,  diese  Beob« 
arhtungen  mitzulheilen  und  einige  Bemerkungen  hieran  zu  koüpfen. 

Uber  die  Frage  der  Abhängigkeit  des  Erd-Magnetismus  von  der  geo- 
gnostiflchen  Boden-Beschaflfenheit  und  von  der  See-Höhe  herrscht  noch  eine 
solche  Dunkelheit,  dass  der  Verf.  sich  hiedurch  veranlasst  sah,  in 
den  wichtigeren  naturwissenschaftlichen  Reise  >  Werken  und  Journalen 
nach  Beobachtungen  zu  sachen ,  die  xa  einem  befriedigenden  Resul- 
tate fähren  konnten.  Es  fanden  sich  zwar  viele  einschlägige  Arbei- 
ten;  die  Zusammenstellung  und  Vergleichung  ihrer  Daten  führte  aber  fast 
überall  auf  unbestimmte,  ja  geradezu  einander  widersprechende  Sätze.  Eine 
Haupt- Ursache  aber,  dass  alle  jene  Arbeiten  resultatlos  bleiben,  scheint 
die  ZQ  seyn,  dass  die  beiden  hier  angeregten  Fragen  nicht  scharf  getrennt 
und  ganz  unabhängig  von  einander  behandelt  wurden;  denn  so  lange  wir 
nicht  wissen  ob,  noch  weniger  aber  wie  die  Erhebung  über  dem  Meeres- 
Horisont  und  die  geognostische  Beschaffenheit  des  Bodens  die  Intensität 
inodifiziren  ,  so  lange  müssen  wir  auch  sorgfältig  bei  Untersuchung  der 
einen  Frage  eine  mögliche  Einwirkung  der  andern  vermeiden. 

Der  Vf.  geht  nun  auf  Betrachtungen  über  die  wichtigsten  Erfahrun- 
gen  und  Arbeiten  von  Saussurk  ,  A.  v.  Humboldt  ,  Gat-Lussac  ,  Biot, 
Sacharow,  Kupffbr,  Russeogbh  und  Kreil  ein  —  in  denen  wir  ihm  nicht 
leicht  folgen  können,  sondern  auf  die  Urschrift  verweisen  —  und  fahrt 
sodann  fort:  Aus  dem  bisher  Mitgctheilten  scheint  daher  mit  ziemlicher 
Bestimmtheit  hervorzugehen,  dass  die  Intensität  in  grosseren  Höhen  mesa« 
bar  kleiner  wird,  als  im  Meeres-Niveau ;  das  Gesetz  dieser  Abnahme  aber 
ist  bis  jetzt  noch  nicht  nachgewiesen.  Durch  Gauks  ist  zwar  die  Verthei- 
Inng  des  Erd-Magoetismus  auf  der  Erd-Oberfläche  und  auch  im  Allge- 
gemeinen  der  Zusammenhang  jener  Kraft  mit  der  mittlen  Temperatur 
dieser  nachgewiesen;  allein  man  muss  sehr  wohl  uuterscheiden  zwischcq 
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ir  Wd  pbjmiaAOT  ObM-flgcbe,  worauf  Mosrr  zo^rst  aufmirk- 
m  ^m»tht  hM.  Man  fibtiscagt aieh  aimlich  aud.  sd.ou  «  ici.  ht 

m  jeiM»  üpltrachiidei  depo  nmn  j.^  ^„  ,  ^ 

heilung  auf  .,ge«d  ei«er  Ki«el  preportf-al       d.m  Ä.»..,  d..  ...a^fnc 

/'^^"'l.'T'T^'?"^'*^''*""»       »»«»eliaehe«  Thrilchen 
MfeiMeder  de«  Galoil,  ao  kom  man  eof  enieo  n»a»lie».li«el>en  Au.. 

drack  Ar  die  HlnwHUt-Ximntnig  dieaer  Kraft,  der  gleich  ist  ^^^^V 

Cee  I  * 

wo  I  die  IncUoaÜoD,  ^  die  aagoetiacke  firelte  bedeutet  ud  A  ein  Aoe. 
dfürk  iet  TOD  der  Form  i,  jp*  f  (r^p)  dp,  wo  r  deoKugel.Halb.acHser 

Md  p  die  Eülfe.mni^.  ,lrr  majcnel..ci>cn  Oberfläche  vom  Mittelpunkt  der 
Brde  bedeutet,  Seui  „.an  ohne  Weiteres  in  dm  Encf  FormclD  r  =  p 
ignorirt  mail  also  die  dritte  Dimcsio,,.  nämlich  di.  der  Dicke  fr.^^n  den 
Mittelpaakt  s«,  gSnxliqb,  »o  erhäUmau  lalscbeResuUate,  welche  die ^nzie- 
ta^r  der  Ktt^l  kleiner  dantilJeo»  aU  Oieaa  wirklich  der  Fall  Mau 
»tbt  oieo,  dosa  aeboo  voraSge  der  Ifetor  de.  Magnetiamu.,  nämlid.  seiner 
Mehenden  und  •betoi.eodeo  Kraft,,  die  Totel-Krell  deaaelben  iu  irgend 

«».7       t  »«y»       *^1>«  »owhl  gegen  oben  als  g^n 

nnlen  „ach  .rgend  einen  Geaeta,  wenigatena  in  deraelbeo  GeatrioaXt. 
werde  abnehmen  «uaaeo.    Letztes,  nämlich  di«  AbniOnie  meb  Itoleo  iit 
•cboa  für  Mch  klar,  da  bei  «unehmendrr  Tiefe  auch  die  Temperalor'w- 
Dimiul,  jede  Zunahme  der  Temperatur  aber  schwa.  hend  auf  dfOi  H«gne- 
i'M.xis  en,.vi,L/,  d.l.T  es  eine  Tiefe  geben  wird,  deren  Temperator  jede» 
.Mamuti..uiu8  veriiKiiftt.    Was  die  Abnahme  nach  oben  betrifft,  M  wird 
»An  die*e8  Resultat  wüiii   nur  dai»u  ganz  rein  eil.alfen,  wenn  man  den 
GaT.LoafAc'scheu  Ver«udi  wiederholend  gleichzeitig   iu  liner  hcstiromtcn 
Wbe  Ober  dcai  Bodeo  und  ve/tikal  darunter  am  Büden  srlbsi  absoUife 
InlMioittle.Meuungen  «nateUt;  denn  das  blosse  i3e«teigen  der  Berge  wird 
mmw  je  oaeb  der  CoD6ffarolion  deo  Gebirges  verschiedene  Resultate  ,^eben, 
»d  »an  wird»  wenn  naa  dieae  Meaenogen  aaf  isolirten  kegeiiurtnig  sich 
«rbobcndea  Berg-Spilsca  vomimnt^  cioe  grdeaere  Abnabaio  der  Intensität 
bcaierken,  als  wenn  IHeaa  aaf  aiacm  atark  gnfppirtea  Hodi.Plateaa,  wooo 
aocb  in  deraelbeo  See-Höhe  aUtlfiadet  Immer  aber  wird  maa  bierbd 
•orgfiliig  eine  geoguostisch  veracbiedeao  Oberflicbe,  ao  lange  ibr  Einfluaa 
oodi  ni,hi  bcsümml  ist,  vermeiden  qifimen.    Man  siebt,  mit  welebeo  be- 
deutenden  Schwierf-keiten  es  verknüpft  ist,  bei  Erhebung  über  die Meeret- 
Fläche  eiu  allgemeiueat  Gesets  für  die  Aboabme  der  loteaaiat  aacb- 
suwei^en. 

Wat*  die  zweite  Frage  betrifft,  nämlich  den  tinflusa  der  ^ognosfi- 
achen  Verschiedenheit  des  Bodens,  so  scheint  aus  den  hisheri^-pn  Beobath- 
tongen  rbeafallo  gewiss  au  seyn,  dasg  ein  solcher  Rtaiifinde,  obwolil  man 
•ber  die  Art  doaaelbeo  faat  noch  weniger  w  ei^^s,  aU  über  jene  der  Htihen- 
DÜnreaa.  Dia  Uraacbe  davon  kommt  wohl  vorzüglich  daher,  da«s  die 
Ff^  aiebt  priaio  gestellt  wird;  deaa  bei  allea  jenen  Untersuchungen, 
die  aolelft  anf  «albemattacboo  GroDdaiiaea  b«rabeo,  verbilt  es  aicb,  wie 
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bei  der  Mathematik  selbaf.  Will  man  von  ihr  die  AnfloRiinf^  eines  Problem«, 

80  müsn  man  sich  bequemen,  zuerst  die  Frage  in  ihre  Sprache  zu  über- 
setzen: sie,  die  Maschine  unsren  Verstandes,  et  greift  und  verarbeitet  die 
Frage  und  liefert  bald  ein  ver<)(andliches  Resultat  für  Jeden  ,  der  ihre 
Sprache  lesen  kann ;  das  Resultat  wird  aber  unbrauchbar,  wenn  die  Frage 
unrichtig  oder  unbestimmt  gestellt  war.  Die  Frage  gut  zu  stellen,  ist  daher 
oft  wichtiger,  als  alles  Andere.  —  Denken  wir  uns  einmal  die  Intensität 
für  einen  Ort  gefunden  ,  sie  wäre  =  I ,  und  dieser  Ort  und  seine  ganze 
Umgebung  bestunden  aus  Thonschiefer.  Wenn  man  nun  im  Stande  wire, 
den  Thonschiefer  durchaus  in  andre.«  Gestein  ,  z.  B.  Basalt  umzuwandeln, 
und  eine  wiederholt  an  demselben  Punkte  vorgenommene  Messung  gilbe 
jetzt  die  Intensität  r=  r,  so  könnte  man  nicht  sagen,  das  VerhSItniss  des 

Einflussses  dieser  Gesteine  auf  die  Intensität  sey  1,  da  ja  nicht  das  Ge- 
stein selbst  den  tellorischen  Magnetismus  hervorbringt,  sondern  nur  seine 
Kraft  mehr  oder  weniger  modiflzirt.  Man  nu'isstc  also  für  jeden  Ort  eine 
mittle  Grösse  für  die  Intensität  =  K  haben,  welche  ihm  ohne  Rücksicht 
•nf  die  Art  des  Gesteins  zukommt;  und  jetzt  würde  man  erhalten  I  =zaK 

und  \'  =  a'  K,  wo  ^  das  Verhultniss  der  Einwirkung  seyn  wird,  die  von 

a' 

der  Art  des  Gesteins  allein  abhängt.  Hierauf  gestützt,  dürfte  nachfolgende 
Methode  vorzuschlagen  seyn,  um  jene  unbekannten  Coefficienten  a  und  a' 
xu  finden.  Sind  einmal  die  isudynamischen  Curven  für  ein  Land  berech- 
net und  genaue  Spezial-Karten  darnach  angefertigt,  so  bestimme  man  sorg- 
fältig die  Linie  zweier  Gesleins-Gebietc ,  deren  verschiedene  Einwirkung 
man  untersuchen  will.  Zwei  Beobachter  mit  guten  Instrumenten  versehen, 
stellen  sich  am  Durchschnitts-Punkte  jener  Grenze  mit  der  nächsten  anf 
der  Karte  befindlichen  Isodyname  auf  und  messen  die  horizontale  Intensität 
■ammt  der  Inklination;  hierauf  entfernen  sich  beide  von  einander  in  ent- 
gegengesetzter Richtung , -jedoch  so,  dass  beide  auf  derselben  Isodyname 
bleiben  und  stellen  von  Zeit  zu  Zeit  obige  Messungen  gleichzeitig  so  lange  an, 
bis  bei  jedem  Einzelnen  keine  merkbare  Änderung  in  der  Intensiläts-Zahl 
mehr  eintritt.  Sey  nun  der  berechnete  Werth  jener  magnetischen  Curve 
c=K,  die  zuletzt  gemessenen  Intensitäten  des  einen  Bcobachter8=I,des  andern 
=  I' ,  80  hat  man  a  K  =  I  und  a*  K  =  T ,  woraus  die  unbekannten 

I  l' 

a  =  —  und  a  =  —  bestimmt  werden  können. 

K  K 

Zugleich  mit  diesen  Beobachtungen  müsste  eine  genaue  Untersuchung 
der  physikalischen  Elgenitchaften  jener  Gesteins-  Arten  parallel  laufen,  näm- 
lich nicht  bloss  Untersuchungen  auf  die  Art  und  Menge  ihrer  Bestandtheile, 
und  ob  sie  Eisen-Glimmer,  Nickel  oder  Kobalt  enthalten,  sondern  auch 
auf  ihre  Struktur,  ihren  dichten  oder  porösen  Zustand  und  insbesondere 
auf  ihre  Wärme-Kapazität  und  Wärmeleitungs-Fähigkeit. 

Die  Lösung  dieser  Frage  wäre  gewiss  wichtig  für  die  Wissenschaft; 
denn,  wenn  auch  schon  längst  die  Meinung  einiger  älterer  Physiker  wider* 
legt  ist,  dass  die  gcognostische  Beschaffenheit  der  Länder  die  Krümmung 
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6er  Tso^namfn  bPKd'mme,  so  muss  man  doch  zugeMtehen ,  das«  der  allge- 
meine Lauf  derselben  bedeutenden  ModlHkationrn  unterworfen  seyn  kann, 
und  man  vielleicht  mit  der  Zeit  umpekehrt  von  der  Abweichung;  der  Kurve  an 
einem  Orte  auf  die  Grösse  des  Einflusses  und  somit  auf  die  Art  des  den- 
selben veranlassenden  Gesteins,  das  man  hier  nicht  vermuthete,  wird 
schliesseo  können.  Eben  so  wichtig;  wäre  eine  Beantwortung^  dieser  Frag;« 
für  den  Markscheider,  bei  dem  die  scharfe  Bestimniunf^  der  Fehler-Grenzen 
seiner  Aufnahme  eine  Illusion  bleibt ,  so  lange  der  Einfluss  der  Felsarten 
auf  dir  Magnct>Nadcl  nicht  vollkommen  bekannt  ist. 


C.  Pctrefakten-Runde. 

J.  v.  Pettko:  Tubicaulis  von  Ilia  bei  ScAemni/s  (Haiding.  g;esam. 
Abhandl.  tSSO  ^  III,  i,  163  —  169  ,  Tf.  2o).  Tubicaulis  ist  ein  Genus 
welches,  von  Cohda  in  die  Sippen  A  s  t  c  r  o  c  Ii  I  a  e  n  a  bisher  mit  2,  Zygo- 
p  t  eri  s  mit  1,  Selen  och  laena  mit  2  und  T  o  m  p  s  k  y  a  mit  4  Arten  zer- 
legt, die  in  ihrem  Bau  höchst  merkwiir(lig;e  Pflanzen-Familie  der  Phtho- 
ropteriden  darstellt.  Die 9  Arten  sind  in  nur  10  Exemplan-n  bekannt,  wozu 
die  neue  Spezies  (Tu  ci c  a  u  I  is)  A  s  I  e r  o  c h  I  a  e  n  u  Sc  h  e  m  n  i  c  ien  «  i  s  (mit 
1.  A.  Cotl-ii  =  Tub.  rnniostis  Cotta  und  2.  A.  anguinta  =  Tulucauli;«  an- 
l^ulatus  l3^'c.  =r  Anoiiioptei  is  Schlcrhtendalii  Eichw.)  von  Uta  bei  schem- 
nit%  in  3  abgebrochenen  Stammen  und  mehren  unbedeutenden  BruchKtücken 
vorhanden,  einen  sehr  crwiinst-hlen  Beitrag  gibt,  der  die  inm e  Sit  uktur  wie 
die  äusseren  Maas-Verliiiltnisse  gar  si  hon  erlauteit.  Erste  dürfen  wir 
leider  nicht  hoffen,  ohne  Abbildung  genügend  deutlich  wiederzugeben.  Di« 
Stämme  waren  walzig,  ',3-  2"  dick  und  wohl  nicht  über  5" — 6"  laug, 
innen  aus  einem  zentralen  Holz-Körper  mit  zahlreichen  regelmäxig  geord- 
neten Ästen,  darum  aus  einem  eigenthünilichcn  Gewebe,  und  endlich  aus 
Advenliv-Wurzeln  zusammengesetzt,  welche  den  Stamm  in  allen  Richtungen 
durchziehen.  Was  aber  alles  Dieses  besonders  merkwürdig  erscheinen 
lässt,  das  ist,  dass,  während  alle  andren  Tuhicaulis-Arten  dem  Rothlie- 
genden und  Steinkohlen-Gebirge  angehören,  diese  Art  in  einem  Süsswas- 
ser-Quarz  von  nur  tertiärem  Alter  mit  Dikotylcdonen-Blättern  vorkommt 
Hinsichtlich  der  innern  Struktur  müssen  wir  auf  die  lesenswerthe  Origi- 
nal-Schiift  mit  ihren  Abbildungen  verweisen. 


L.  Agassiz:  n a  tü  rl  ic h e  ße«iehu  Dgc  n  zwischen  Organisa- 
ti ons-Stnfe  und  Wohn- Element  der  Thicrc  (Siixim.  Joorn.  tSSO, 
*,  iX,  369  —  394).  I.  Die  Stralenthierc  bestehen  nur  aus  1)  den  achten 
Polypen,  2)  den  Quallen  und  3)  den  Echinoderroen  ;  denn  die  Infusorien 
sind  tbeils  (die  Anentera)  Pflanzen  (auch  Monas  besteht  meist  aas  Aigens 
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Xdn«i)i  IlMib  (di«  Eattrodela)  EiitwicUiiBgi-Zwlfad«>  andrer  Waraw; 
die  Ridertbiere  (aad  die  Eingevreidi-Wdiner)  gebSrea  aa  bdbren  Kaei* 
aea;  Varlicella  sa  den  Bryosoea  (nahe  bei  F^dlcalliaa)}  eia«  letate 
lafaaoriea-Grappa  (Banaria,  Paramflchim  etc.)  nad  Keiait  vaa  Snsswauer' 
^Würmern,  wie  Planaria  etc.  Att«  den  Polypeo  »dssea  die  sog.  Hydroidea 
so  den  Quallen,  die  Bryozoen,  wie  MiLVa  Edwards  Unflat  gezeigt,  aa  das 
Weirhtbieren  in  die  Nabe  der  Ascidicn  versetzt  werdeo :  es  sind  cusamnien* 
«jefpfzfe  Acephalen,  wie  die  Foramiiiiffren  die  iiird*»!  stei»  Gasteropoficn  sJnd, 
dtrcn  Embryo-Zustand  in  bcstüiiHigfr  Thi  ilmiL;  des  Keims  sie  darsielleii. 
Die  Quallen  nehmen  die  Siis.swasser-Poiypen  auf*,  die  Eing;eweide-W«r- 
mer  lassen  sich  von  den  Rini^el-Wiitmern  nicht  trennen,  wenn  i>iic  auch 
meistens  nirht  r^ei^liedcit  sind;  h\h  Para«<it(*n  stebeu  &ie  aber  auf  einer  tie* 
fern  Stuk*  der  Organisation;  beide  gehören  zu  den  Kerbtbieren.  —  Nach 
£Dtfernung  der  Cirripedrn  an  dea  Krnatera,  bcafebea  Covnta*a  Welah- 
tbiera  aocb  ana  Brachiopedca,  Acepbalm  (atil  Taaieatea)»  Oaaleropodca, 
Pleropadtn  nad  Cephalapodea.  Dieae  tbcilt  A.  eo  eia  1)  AcqMa»  ia  aicfa 
bcgreifead  die  BryosoeyTaaieala,  Bracbiopeda  aad  Laawilibraadiiata»  «ckfaa 
aaaanaiea  eine  aafateigeade  Reibe  bibiea;  s>.  Gaaterapada«  baalehend  aoa 
den  Foramiaiferea  (weiche  die  Doltcr-Tbeilung  in  der  Embryo  Entwicliiaag 
bleibend  wjedergebea),  den  Pteropoden  (wclehc  durch  ihre  Flossm-Aa* 
hänge  aad  däaaeo'aymmelrischen  Schalen  den  Euibryo-Zuatand  der  böbern 
Gaateropoden  dauernd  darstellen),  und  den  ächten  Gasteropoden  (^nerst 
die  Heteropodfl  ,  7ulef7t  ihrer  Entwicklun(f8-VVeise  wegen  die  Piilmonata): 
3)  Cepbalopoden.  Djp  \  i«  I  i;c'kauimerlrn  Ccphalopodrn  fnihcrer  Zeiten  vcr 
halten  sich  zu  deu  jetzigen  grosstcotlu  ils  g'anz  nücUen,  wie  die  vielzelli- 
gen knospenden  Bryozoen  zu  den  Acrpliali  n  und  die  t  oranniiiferen  zu  den 
gemeinen  GaMleropodeu,  oder  aucli  wie  die  zu6aiUiiieuge«>e(K(en  und  au« 
gewachsenen  Hydroideu  zu  den  Quallen  und  die  Krinaiden  zu  dea  hdbara 
Echinodenaeo.  —  Vaa  die  Kerbtbiere  betriA,  ea  wird  maa  wohl  die 
Ringel-  «ad  Biaaea-Würaier  den  Kraaiera,  Spianea  aad  Secbeflieecra 
Tafaaaetsea  mdaeea,  da  da  dea  Larvea-Zaataad  der  höberea  laeebtaa  bld* 
band  daralcUen«  Die  Kerbtbiera  werdea  daaa  aaeb  3  KlaMaa  blldea  s  l)  die 
▼erlängerlea  WOrner  mit  oft  aadeatiicbeni  Kapf|  ahne  gegliederte  Föaaa 
and  oft  undeutlieh  oder  nicht  gekerbtem  Leib;  ea  ist  keia  Zweifei  daea 
nnter  diesen  die  paraaitiecfaea  Binnen- Wfiraier  tieler  atel)en,  ala  die  selbst- 
ständigen  Ringel- Wurmer;  und  unter  diesen  wdrden  zuerst  kommea  die  mit 
5us«»errn  Kiemen^  weh  he  zugleich  r.ur  Lokomotion  dienen  ;  dann  jene  mit 
iiiiuTcn  Kionirii  und  steifen  Borsten  zur  ßewefl^ting-,  riful  /uit-l/t  die  mit  Luft- 
Säcken  zum  Athmen  (Lunibricinae) :  2)  di(^  Kru.stci  mii  ili-ntürli fr  Gliederung, 
Wasser-Rf  spii  Mtion,  eigenthumiicher  Vcrbiiidiiii^^  der  Leilic.s-Ringel,  Ab- 
theilunp;  des  kurpers  in  verschiedene  Regionen.  Dahin  in  autsteigcnder 
Ordnung  die  Cirripeden,  die  paraaitiscben  Lernäen,  die  Botomoatraca  and 
dla  Malacastraea,  bei  welebea  letalaa  dia  vatdrea  Rlagal  aieiataaa  iaai* 
ger  aater  eiaaader  an  aiaam  Gaaaan  ▼arwaebeea  aind;  3)  die  eigcntiicban 
laaefcleii  aiH  aiaan  in  a  Bagiaacn  aateiacbaidbarao  KSrpar  nad  htü* 
Aaipiniliaat  aMieh  dia  Myriapadaa  ab  pamumaala  Rahpaw,  dia  AiMh» 
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Btden  mit  vrmachsfnem  Kopf-  und  Brust-Thril  al«  permanente  Poppen^ 
und  die  Sechsfnsser  mit  3  deutlich  geschiedenen  Körper-Gegenden,  wovon 
eine  allen  Lokomotions-Organen  zur  Stütxe  dient,  mit  eigenthümlichen 
Kiu-Apparaten ,  Flun^eln  und  ausgedehnten  Metamorphosen.  Der  gewöhn- 
lichen Ansieht  entgegen  stellt  A.  die  Saug-Insekten  über  die  Kauer,  weil 
die  Sang-Organe  durrli  Metamorphosen  aus  den  Käu-Organen  hervorgehen. 

Narh  dirser  Gestaltung  der  Klassifikation  erhalten  wir  folgendes  Bild 
der  Beziehungen  zwischen  Organisatiuns-Hülic  und  Wohn-£Iement  der 
Thiere,  immer  in  aufsteigender  Reihenfolge,  wogegen  nämlich  3  solcher 
Elemente,  Seewasser,  Susswasscr  und  Luft  (Land)  unterschieden  werden, 
die  in  genannter  Ordnung  gewöhnlich  auch  einem  immer  huhern  Orgaui- 
s.itions-Typus  zu  entsprechen  pflegen.  Diess  ist  so  beständig,  dass,  wo 
sich  eine  Abweichung  ergibt,  gewiss  auch  ein  andres  Gesetz  zu  erkennen 
»eyo  wird,  welches  diese  Abweichung  bedingt.  Solcher  Gesetze  lassen 
sich  bereits  einige  angeben.  So  1)  Unvollkommene  Thiere,  welche  ihr 
gsnzes  Ijeben  in  I  —2  Jahres-Fristen  vollenden,  sind  genauer  an  die  äussren 
Bedingungen  gebnnden.  Höhere  sind  in  dieser  Beziehung  selbstständiger; 
die  Selbstständigkeit  ihrer  Organisation  überwiegt  auch  leichter  den  Ein- 
Hots  des  Wohn-Elements  und  lässt  »ie  leichter  dessen  Grenzen  über- 
schreiten. 9)  Thier-Gruppen,  die  ihre  höchste  Entwicklung  schon  in  einer 
frühem  geolugisclien  Periode  gefunden,  wo  Süsswasser  und  trocknes  Land 
noch  weniger  vorhanden  waren,  und  welche  jetzt  mehr  zurücktreten,  konn- 
ten sich  damals  in  einzelnen  Formen  auch  nicht  so  leicht  bis  zur  Be- 
wobnung  von  Süsswasser  und  Luft  erheben,  als  diejenigen,  die  erst  jetzt 
ihre  höchste  Entwicklung  erreichen. 

Thier-Kreise. 
(KreUO  (OrganUatlona-S(ufe)  (Wohn-Elemeiil) 

Wirbelthiere        IV       Ausser  den  Fischen  fast  alle  in  der  Luft. 
Kei'bthiere  III       Meistens  in  der  Luft,  nur  v!  Klassen  in  See- und 

Suss-Wasser. 

Weichthiere         II       Meistens  im  Wasser,  manche  im  Susswasser; 

wenige  in  der  Luft. 
Str  a  I  en  th  i  e  rc         T       Alle  im  Wasser ;  nur  Hydroiden  im  Süsswasser. 

A.  S tr a  I  en  t  h i e  re. 
fThler-Klaste)        (Org.-Stufe)  (Wohn  Elemeot) 

Echinodermen  III  Meer. 

Qaallen  II       Meer,  nur  die  wenigen  Hydroideu  in  Susswasscr. 

Polypen  I  Meer. 

B.  Weichthiere. 
Cephalopodeu  III        Alle  im  Seewasser. 

Gaeteropoden  II        Mei.st  in  Salz-,  einige  in  Süss- Wasser,  wenige  auf 

dem  Lande. 

Acejihalen  I       Alle  im  Wasser,  wenige  Bryozoa  und  Muscheln 

im  Süss-Wasscr. 

Hier  nehmen  also  gegen  die  Stralcnthierc  verglichen  die  Süsswusser- 
Furmcu  sehr  zu;  Laud-Formcn  gesellen  sich  jetzt  erst  bei.  Vergleichen 
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wir  aber  die  eiiiteine«  Gruppen  im  !urieru  diese«»  Krci»«»!«,  so  fnidtn  wir, 
das«  die  %vcui{?en  Biyozopn  <les  Siissvvaiscr*  (wie  die  Hytiituflin  bei  dcD 
Quallen)  yiclit  die  hücli.sieii,  suihIimi  die  uiedcrüteu  Bryu/in  n  Mud,  zum 
Beweise,  das«  diese  Thieie  sich  uoiU  uicla  iiir  Erhebung  zu  einet  hulari) 
Organisation  in  eiucnt  andern  Element  eignen,  oder  dam  tie  im  üauaen 
poch  so  tfhr  von  ihrem,  Elrnieate  ubbinf^ig  »ind.  Alle  TitDicaUa  und 
Bracbiopoden  aiod  neerütcb;  die  Lamellibraoeluattii  nnr  g^cnu(^atliai1i 
Bewohner  des  SOiswataera.  Aber  diese  Sftsswassar-Bewobner,  die  Nij«* 

*  deo)  scheiaea  dem  Vf.  die  hGcbste  Stelle  ualer  den  LaoielltbranditaM 
eiosnnehnien)  weil  ihr  Mantel  nngsani  offen,  der  Fuss  wia  bei  den  Ga» 
ateropoden  frei  und  ihre  Siphonen  niobli  wie  docb  seibat  bei  den  Ascidien 
verlingert,  und  die  Kienira  höher  vnter  dein  Hantel  wie  bei  den  Gastero» 
podeo  gelegen  sind  (die  monomyen  Laniellibranebier  stehen  awiachen 
Brachiopodeu  und  Dimyen).  Dann  gehörtin  also  die  unvolikoromentten 
wie  die  volIkon)uieii»>ten  Acephaleu  dem  Siit^wassn  au.  I!.  Bei  den  (in- 
steropoden  sind  alle  Fotamioiferen,  Pleropoden  und  Hcleiopodeii  m  r  ri4.ch; 
nur  die  liüdisfen  von  ihnen,  die  achten  G;tsteropoden  entliallen  Sii.ssi\va.>iüer» 
und  Land*Bewuliiier.  Da  nun  die  unvüllkuininenrn  Plilebenti*raten  zu  den 
Kicmen'Gasteropodeu  gi'hüicu,  die  (ai>t  alle  im  iVlecrc  und  nur  gerin^en- 
theils  (PaludiuSi  Valvata,  Ampullaiia)  in  S6»swasser  leb«n,  und  da  die 
übrigen  Sakawaaser*Bewoliner  selbst  Lungen  bealhien,  ao  werden  ai«  aich 
sweifelsohne  in  dieser  Ordnung  an  die  vorigen  anschlieasau ;  Phlebanterem« 
andre  Kienen* Gasteropoden,  Luugeo-Susswasserbewabaer, '  Lnngen^Land- 
hewahner«  da  diese  letalen  die  vorletsten  aweirelsohne  nodi  überragen 
dnrch  die  Enlwicklnug  der  Tentakeln,  die  Form,  Stellung  nnd  fintwiek« 
lang  der  Sinnei-Organc  u.  s.  w.  Hier  erst  heinen  aluo  die  ersten  Land- 
Bewohner.  III.  Obwohl  aber  einige  Cephnlopoden  in  der  Höhe  ihrer  Or- 
ganixiltiitn  manchen  Verlebratcii  nahe  stehen,  enthalten  sie  doch  weder 
Siinfiwa.^aer-  noch  Land  Bewohner,  in  Folge  der  hchon  oben  angcdeutetea 
Dionehe:  weil  nämlieh  ihr  *  hiirh'ite  Ent wie  kitinj;  in  eine  frfiliere  geolo- 
gist he  Zeif  lallt,  wo  der  üif.»'an  eine  noch  weit  «usn^rdrfinfrrr  f^ ei i •»cbaft 
he.«*««».  Der  Kiel>^  cUt  Weiclifhiere  enthält  aber  nocb  keine  iruiz  aus 
L.and-  «»der  SHR^u  a.sser  Uewobnrrn  zu»amnieii{;eM'f /te  Klasse,  es  sind  mehr 
nur  einzelne  kleine  Gruppen,  die  nis  solche  nuftreteo. 

C.   K  e  r  b  t  h  i  e  r  e. 
Insekten  III       Ganz  in  der  Lnft  lebend. 

Rrnster  II       Gans  Im  Wasser,  meistens  im  Meere. 

Wdrmer  I       Parasitisch  von  den  Siften  andrer  Thiere  oder 

im  Wasser  lebend. 
Hier  gehören  iwar  S  Klasaen  gana  dem  Wasser»  aber  bei  Weitem  die 
gröasto  AttxabI  der  Ordnung,  Familien  nnd  Arten,  in  der  dritten  Klasaa 
vereinigt,  ganz  der  Luft  an.    Es  ist  eine  strengre  Scheidung  eingetreten, 

*  obwohl  einige  Wttrmer  auch  in  feuchter  Erde,  einige  Kruster  in  feuehler 
Luft,  und  wieder  einige  eigentliche  Insekten  auch  seitwetKe  unter  Wasser, 
jedoch  mit  Luft-Athniung.  leben  kennen.  Geht  man  suf  die  Klassen  ein, 
ao  sind  die  untersten  Typen  einer  Jeden  Klasse  entweder  als  Parasiten 
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vMrtisuidM'.  So  die  ptruitiaehcii  und  die  MllMtsttiidigvn  Knift«;  ato 
tdlwl  die  purMitiMlwR  Kru«lwr  kenimcn  zum  g^ronaro  Tbeil  auf  Sau- 
vafttfT-Fischcii  vor  und  selbst  unter  den  böeheletcbcwleo  Dekapoden  Rind 
die  laugsditvinzigen  Su&atrasKer-Krcbse  unvdilkoaiDuier  alt  die  meeriacben 
Krabben.  Docli  li.ihpn  die  AnicrikaniRrliru  Süssw  <is?s<»i -Krtjsfrr  (Ihe  cntw 
fiihes)  weniger  Kiemen  uls  die  iibri'^^en  Kruslcf  ;  und  der  Parasitisrnuit 
wag  uiaticiirii  Kratttcr  auf  einer  nicdiiw^rm  Stufe  der  Metniiiorphose  zu- 
röctgehalleH  höben,  der  seiner  \  (  i  ^\  aiidfsf  lintt  nach  bei  selli<;(«tandiger 
Existenz  zu  einer  1  oIkmcu  beruieti  gtnve«i'n  wäre.  Unter  dou  Käu-Iasek* 
teil  8trhet)  die  iVeuiü|)teren  am  tiefalen,  durch  ihren  wurt^formigen  Kür» 
p«r  und  ihr  Larven -l4fbea,Jiii(  Kicmea  im  Waeeer,  Aveb  von  den  saoicbst 
lejgriwieft  KoleoflpMn  leben  viele  Larven  In  Waeeer.  Necb  höber  ateben 
die  Offtbni^lerea  atk  einer  weniger  ettegedefanlen  Metamorphose,  die  aber 
fiaa  de»  Lande  nniceJioil.  Die  iffmenepteren  endlich  erleiden  eine  Mela- 
mntpbeen  fm;(  afbff/4«gli'tH>er  Aoadehnung;  aber  manche  derselbeii  kam* 
|p!,|itf«H^2Spftande  den  der  Schmetterlinge  nahe.  Die  Saug-Iuaek* 
Um  beginnen  mit  denen,  die  «nreif  oder  reif  am  meisten  im  Waeeer  le- 
ban  (?  Hemifiterajs  aie  gehen  an  den  Diptera  über,  welche  als  Larven  noch 
eH  in  Waaeer»  apäter  immer  a08scl)lirs>lirh  in  der  Luft  leben;  §ie 
•fhliessen  mit  den  Lepidopferen.  wcitlic  pan/.  auf  die  LiiH  ang:cwie8en 
sind.    Die  Larven  der  eigcnliiclien  Insckteu  diese  selbst,  wenn  aie 

in  Wasser  lohen,  geliorcn  fast  nur  dem  SiiüKw.is>rr  an. 

I  Mit  diesen  VeiliaHnisscn  stimmt  auch  das  grologische  Auftreten  übcr- 
ptn.  Ziicrsl  sind  Eclutjüdcruit u  vui »wallend,  und  zwar  fast  lauter  Kriooi» 
den,  dann  die  Weichthiere  häufiger,  anfangs  in  Brachlopoden  VOrvmllMd« 
die  Najaden  erat  in  TertÜr.Sduditen  anflrr lend ;  die  KieBen^Gaalerapedes 
bu  zur  Tertür-Zeil  fast  allein  verbanden»  wo  erst  die  LnnKen>Onatarapodan 
UttflkanHnen.  Endliab  nnler  den  Kerblbieren  inersi  die  Kmatar  aril  lao- 
ter  «inOmigenKIrperAbifeln  (Trilobüen);  —  dann  die  eigentlichen  Iniekten 
■et  den  Skenaenen  beginnend}  «nn  den  geAfliellcn  Fernen  anfange  die 
Manrapitfen  vetwallcnd,  din  Sanger  erst  in  der  TerliaraeU  anUretemL 

.w         -  D.  Wirbelthicre. 

gi|^l(idiH«r»i''..'  >  .  IV       Mflialeos  Laodthiere;  die  Wale  unter  Mecrwas- 

(:♦.  •j?rni!hfW7s«      -    die  Sirenen  und  Seehunde  ans  Mcer- 

wA8ser  ^;ebandcD>  die  übrigen  dem  Lande 

.  gcijoiip. 

Vügcl  III       Fast  nur  dem  Laude  gcliüri»;,  auch  die  Wasaer- 

Vüp^el  nur  auf  dem  Wasser. 
Amphibien  11       Nidit  zur  HiiUtc  aufs  Wasser  angewiesen,  sel- 

ten mcerbch  (See-Schildkröten),  meist  den 
Süsawaeeer  angehörig. 
Ksche  I      Gens  anfe  Wasser  beeebrittkt,  meist  meerlaeb. 

Die  bebe  SelbslsiindigkeiC  der  Or|;anisalion  der  Wirbellbiere  fiber- 
ragt in  den  awei  bechslen  Klaaacn  dia  ioHecaii  BaatehnngaD  in  der  Wdaa 
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dasH  die  Beziehuni^:  der  Organisation  zum  Wohn-Klement  nicht  mrhr  als 
so  nothwondig  hf rvortritt  und  »ich  rine  so  bchtimmte  Abstufung  in  jrner 
Bezifhun^  nnr  in  den  untprg;eordne(en  Abiheilungm  zu  erkennen  gibt. 
Es  aind  daher  noch  mehr  Süsk-  und  See-WaKsertliiere  zirischen  diesen 
Lmd-Thieren  vorhanden,  at«  man  nach  dem  allgenieinen  Gesetze  erwartet 
haben  würde.  Aber  wahrend  die  Fische  noch  ganz  fürs  Wasser  gebaut 
sind,  sind  die  3  höheren  Klassen  ganz  fürs  Land  gebaut  und  ihre  An- 
passung fürs  Wasserleben  ist  nur  untergeordneter  Art.  Agassiz  sucht  hier 
gel«'gcntlirh  den  Salz  durchzuführen,  dass  grosse  Körper-Entwicklung  ein 
Zeichen  der  Inferiorität  in  der  Organisation  sey und  findet  eine  Stutze 
für  diese  Ansicht  auch  in  der  ausnahmsweise  [also  fürs  Gegeniheil  spre« 
chendenj  ansehnlichen  Grösse  der  Jugend-Zustande,  z.  B.  der  Raupe  und 
Puppe  gegenüber  dem  vollkommenen  InK*kt,  welches  durch  Häutungen, 
Einspinnuiig  und  Flügel-Bildung  viel  Rumpf  Masse  verlie»-t*,  er  bemerkt 
jedoch,  dass  Diess  nirht  sowohl  für  ganze  Kla.^sen  (Fische  gegenüber  den 
andern  Wirbelthieren) ,  als  nur  für  die  untei geordneten  Ablheilungen 
gelte,  indem  jede  Gruppe  ihre  Normal-  oder  Mittel-Grosse  besitze  unab- 
hängig von  deu  übrigen  Gruppen.  Als  Charakter  der  Inferiorität  der 
Organisation  muss  er  aber  nach  Obigem  im  Einzelnen  oHer  auf  die  Was- 
ser- als  anf  die  Land-Thicre  fallen.  —  Die  Fische  im  Besonderen  sind 
grdsserentheils  meerisch;  die  Süsswasser-Bewohner  sind  es  mitunter  nur 
zeitweise  und  kommen  in  verschiedenen  Familien  vor;  doch  die  wenigea 
noch  lebenden  Sauroiden,  die  so  sehr  sich  den  Reptilien  nähern  (Lepi- 
dosteus  und  Platypterus,  insbesondere  aber  Lepidosiren)  sind  Süsswasser« 
Bewohner.  Auch  die  sehr  tief  stehenden  Cyclostomen  bieten  See-  und 
Snsswasser-Fische  dar;  aber  der  tiefste  von  ihnen  und  von  allen  Fischen, 
Branchiostoma,  ist  meerisch.  Unter  den  Percoidcn  sind  die  mit  2  Rücken- 
flossen vorzugsweise  Süssivasser-Bewohner.  Unter  den  Aalen  sind  die 
ohne  Brust-Flossen  meerisch.  Unter  den  Cycloiden  [die  tiefer  als  die 
Chenoiden  stehen,  und  doch  meistens  Süsswasser-Fischc  sind]  im  Ganzen 
genommen  sind  die  unvollkommnercn  Brust-  und  Kehl-Flosser  meeiiscb, 
die  Bauch-Flosser  vorzugsweise  in  Susswasser  zu  Hause  u.  s.  w.  —  Bei 
den  Reptilien  sind  die  lirfst-stehenden,  die  Batiachier  zwar  mehr  ans 
Wasser  gebunden,  aber  keine  ans  Seewasser,  die  gcschwünzlen  mit  blei- 
benden Kiemen  natürlich  tiefer  stehend  und  Wusser-Bewohner.  Auch  bei 
den  ungeschwänzten  stehen  die  Frösche  mit  ihren  halben  Schwimmfüssen 
tiefer,  als  die  mehr  aufs  Trockene  verwiesene  Kröte.  Unter  den  Schlau- 
gen gibt  es  nur  wenige,  die  ans  Wasser  und  zwar  ans  Seewasser  gebun- 


*  Ich  mOchle  Du  nicht  gemdezu  untfrschrpibea.  Ich  hnbe  Im  Index  pnlaeonlologicu« 
{rrÖMere  Körper-Mnuen  brzriclinpt  (hellt  al*  Kiitenthnni  grfikaerrr  Wohn-Rnume  (grovspr 
Kontinente  und  grosser  Meere  den  kleinern  gegenüber),  theiU  nUznimninientreffend  In  Zeit 
und  Ort  mit  der  grötaten  Enlwickluag  der  Thier-Gruppen,  denen  aie  Angehören.  Wo  die 
Bedincongen  die  Formen-Entwicklung  am  melatcn  begünstigen,  wird  unter  Andern  wohl 
auch  am  eheaten  die  grfiaate  Kftnfr-Mna^e  lu  erwarten  a«yn.  Im  Übrigen  uiArhte  Ich 
nicht  den  groaaen  Elephanicn  unter  daa  kleine  .Schwein  ,  den  grossen  Drang  unter  die 
leine  Meerkatie  uad  dea  Ldwea  oater  die  Wildkatie  atellea  !  Bs. 
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ter,  »teIH  fie  alt  tfe  Lm^bemiaer,  mCcr  wcMiea  «Mg»  Mgar 

Eudiweala  von  HtettrffMm  betilini.  Uairr  den  flioritni  »Ml»  et  ««f'' 
fUlta,  Am  IrfkM  itditait^  dl«  KrakaM»,  vamgiivfiM  mm  <■<••»> 
WtMar  ittlmadM  tind»  wilMd  fMl  all«  andtiti  Ediaaa  aaf  dtn  Trocfc« 
at«  leben;  eK  sind  aber  aodft  kein«  eigentlicfcea  Echsen,  sondern  Übar^ 
MeilMel  einer  fr^Mr  «elir  entwickplien  Gruppe,  walclia  dorrb  ihre  kon« 
kavra  Wirbelkörper  und  z.  Tb.  Ruderfüsse  ohne  Trennung' der  Zeben  tiefer 
als  di>  jefzio^en  stunden  und  im  Rlerre  lebten.  Auch  unter  den  Srhild- 
kröten  stehen  die  Meere»  Bewohner  mit  ihren  Ruderrüssen  gewiss  liefer, 
•Is  die  Sunipr*Bewohner  mit  Srliwinim  Füssen  und  diese  tiefer  als  die 
Land<Bewohner  mit  getrennten  Zehen,  was  auch  durch  andre  VerbSItnisse 
der  Organisation,  namentlich  die  äusserst  eierrrichen  Ovarien  der  See« 
galildkröteu  (ein  Fisch-Charakter)  bestätigt  wird.  —  Unter  den  VSgela 
•flid'te  Waaacf-VSgel  vaa  Jeher  ifofb*  ala  dia  Laad-T6gel  geatdlt  wer- 
den. Ihre  Ftoa  bleiben  baatlndig  auf  der  Embryo*?^  dkraalbea  atc- 
haa;^  ibra  FWgel  siad  [all)  lebwlcber,  ihre  Federn  awhr  atboppenartig^ 
ttM'«tf*VlihMMp»  ibra  fiarga  für  die  Jangaa  weit  geringer,  irtdaai 
dieae'  gkfoh  aaab  deai  AaeaeMf  ^ea  aaa  dem  Eia  aieb  adbat  Nabraag  aa* 
chc9.  Elwaa  h9her  stehen  die  zaas  Tbeil  nngeilfigelten  SnoipfV  oad  diär 
Hdhner-TSgel,  doch  nicht  so  hoch  alt  die  Hock-Vogci,  welche  atn  ueiiten 
für  ihre  Jangen  besorgt  sind  und  fast  gar  nicht  im  Wasser  leben.  —  Bei 
den  Siuglhieren  ist  die  unterste  Ordnung,  die  der  Wale,  ganz  ohne  Hinter* 
fSsse,  vorn  mit  Flossen  und  mit  einein  Ruder-Sc  hwanze  und  rnweilen 
einer  Rückenflosse,  auch  ganz  ins  Wasser  verwiesen,  und  zwar  ins  See- 
wasner  lloii  ist  ein  Fiussthier].  Die  bisher  mit  ihnen  zusammengesteliteu 
Sireniden,  ebenfalls  Meeres*  und  Süsswasser-Bewohner  sind  eigentlich  nur 
die  uiivollkommeusten  Pachydermen ,  deren  vollkommnere  Formen  dem 
Lande  angehören;  denn  der  flotsbewohneude  Hippopotamoa 'ateht  gewiss 
wieder  tiefer  ala  RlrfaaaenM,  Elepbaat  aad  PiSrrd.  80  lai  aacb  der  Waa- 
aar>bewabnaada  Oraftbarbf  acbna  gewiai  aavaffltaaifliaer  ala  dia  Ibai  aaatt 
aa  aaba  atebenda  EeUdaa,  wie  dla^^llasaeafllaeilieB  Nager  tiefer  atebea, 
ala  die  anf  deai  Traekaen  labeadaa.  8a  aeeb  Myagala  bei  dea  hN 
^actlTaraa;  aa  die  Sacbuada  aad  Wairaaae  bei  daa  Rattblbiarea,  aad  aa 
aalbat  der  Eiabftr  über  dem  Büren. 

Im  Ganzen  sind  die  Radiaten  aaatdiliaaaHch  fürs  Wasserlebeu  gebant. 
Die  Weicht hiere,  obwohl  nach  eiaeni  gana  andren  Plane  gebildet,  eben 
eo:  daher  die  Land-Bewohner  unter  ihnen  dem  trockenen  Element  nur 
wenig  angepasst  siud,  nur  leichte  Modifikationen  erfahren.  So  such  bei 
Würmern  uud  Krustern  unter  den  Kcrb-Thiercn :  von  ihnen  zu  den  Lufl- 
Insekten  ist  kein  grosserer  Sprung,  als  bei  diesen  letzten  Kelb^t  vom  Rsupen- 
suu  ausgebildeten  Zustande.  Bei  den  Wirbel-Thieren  ist  Diess  anders. 
Sie  sind  wesentlich  fürs  Leben  in  der  Luft  und  auf  dem  Trocknen  ge- 
bsaf,  und  dieser  Bau  i»t  bei  einigen  von  ihnen  nur  dem  Aofenthalte  im 
TQiMjtljmrrjnrig^.  Prnn  weaa  aoeb  Fische  Kirmea  itaitLaagta  beailaea, 
•twMMaa  dacb  bl»»9  eia  Orgaa  daa  EMbiya-Zaalaadaa  pmaaaaat 
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^lilicben ,  welches  bei  Reptilien ,  Vögeln  und  Sia^hieren  lu  jenem  Zu-* 
Stande  ebenfalla  vorbanden  ist ,  aber  tdch  nicht  weiter  entwickelt  oder 
wiedrr  zurücktritt  in  dem  Grade,  als  die  Lungen  sich  ausbilden  ,  welche 
ihrerseits  bei  den  Fischen  bloss  als  Schwinini>Blasen  auftreten.  Denn  die 
Lungen  fehlen  den  Wirbel- losen  Thieren  ganx ,  und  die  Tracheen  der 
Luft-Insekten  und  die  sogenannten  Lungen-Sacke  der  Spinneu  sind  nur  die 
modifixirten  Branchien  der  Wirbelthiere ,  wie  Ao.  schon  an  einer  andern 
Stelle  nachgewiesen  hat 


P.  MEniAN:  über  die  Schaalthiere  im  Süsswass  er- Kalke 
bei  Mülhatuen  (Hast.  Vcrhandl.  1846/8^  Vlll^  33).  Die  Süsswasser- 
Kalke  des  Rhein  Thale*  sind  offenbar  Absätze  aus  den  See'n,  welche  nach 
AbAuss  des  Tertiär- Meeres  zurückgeblieben  waren.  Sic  hnben  die.  grüsste 
Verbreitung  zwischen  UHUhautcn  uud  Altkirch;  die  dort  gefundenen  Kon- 
cbylien  strhrn  jedoch  denen  des  rechten  AA^tn-Ufers  zwischen  Kleinen' 
Kerns  und  Beltingen  näher,  ols  jene  vom  Tüllinger  Beige  u.  a.  0.  näher 
bei  Banel,  Die  von  Hrn.  J.  Köculin  bis  jetzt  gefundenen  Arten  sind: 
Paludiua  circinnata  M.,  eine  kleine  neue  Art;  —  Melau ia  Eschert 
Bacm.,  sehr  hau/ig,  bei  14'"°'  Lange  14  Umgänge  zahlend,  von  denen  sie 
spater  einen  Thcil  abstusst,  so  dass  sie  bei  CO""»  deren  nur  noch  10  — li 
hat;  —  Hei  ix  »p.  gross,  mit  Spuren  eines  Bandes,  gewuhniich  platt  ge- 
drückt, mit  4*,  Umgängen  bei  25°"°  Durchmesser:  —  Helix  9p,  ziemlich 
flach,  mit  4—4'/«  Umgängen  bei  lo°""  Breite;  —  Helix  ganz  klein, 
kegelförmig  aufgerollt ,  gerippt  oder  frin  gestreift.  Alle  3  Arten  seilen 
uud  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Mund-Rand  (;efunden;  —  Bulimus,  Imal 
ohue  Mund  gefunden,  glatt  I4<°n>  lang  auf  4°'°*  Breite;  —  Pupa,  eben- 
falls ohne  Mündung,  selten;  —  Cyclostoma  Koechlinanum  Mer. 
mit  7  Windungen  1872'"'"  lang,  dem  C.  raumia,  C.  fcrrugineum ,  C.  Vol- 
tzauum  ähnlich,  häufig;  —  Auricula  alsatica  Mer.  mit  7  Windungen  - 
13  Vi""*   l*ig  und  6°"o  breit;  ähnlich  der  lebendrn  A.  niyosotis ,  häufig; 

—  A.  protensa  Mer.  bei  lo'/,  — II  Windungen  M*,,™«  laug  uud  4  breit, 
mit  langer  ausgebreiteter  Lippe  und  einer  Riuue  auf  den  Windungen  der 
Steinkerne,  selten;  —  Limnucus  palustris  Drpo.  von  dem  lebenden 
nicht  unterscheidbar,  mit  6—7  Windungen  bei  34°"*'  Länge,  sehr  häufig; 

—  L.  politus  bei  9  Umgängen  9' '4™"  lang  und  S"»™  breit;  die  Naht 
kaum  sichtbar;  selten;  —  Limnaeus  9p.  langgezogen;  —  Planorbi« 
9pp.  2,  kleiu,  eine  mit  fladieo,  die  andre  mit  zugeruudrtcn  Umgängen;  — 
Cyclas,  nur  einmal  gefunden;  Wirbel  nicht  sehr  cxccntrisch ,  der  Kern 
mit  ziemlich  starken  Fallen.  Die  Gesauimthcit  dieser  Arten  würde  auf 
eiu  Klima  dem  jetzigen  MiHelmeeri9chen  entsprechend  hinweisen. 


*  Dirsra  Tliema  würde  »ich  noch  treittr  Imben  autfilhren  laaarn  .  wenn  der  Vf.  tiueh 
deu  Auftntbalt  geäugeller  Wesen  in  der  Luft  mit  liincugciogen  hatte,  welcher  jedoch  ,  ob- 
wohl er  kompliz irlcre  Bewegung!-  und  beiiehunj'kwrifte  Athniunga-Organe  ToraiuaeUt, 
ata  der  auf  der  Erd  OberllMche.  kelneiwegt  die  Bedingungen  einer  Gelangung  lu  den  hfteli- 
klen  Orgasiaationa-Slufta  in  aieh  aelillesal.  Bs. 
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.7.  BARRAifDs:  G  rapt  oliihe  s  de  Boheme:  extrait  du  Systeme 
Silur  ien  du  cenlre  de  la  Boheme  (74  pp. ,  4  pll.    Prague  tSöOyb*^). 
ObÄcIiuu  diC8e  Si-Iiiifi  als  ein  Aus/u»;  aus  dem  Sysleme  siluvien  bezeichnet 
wird,  KO  ist  sie  doch  im  Format  vuii  Text  und  Tafeln  guuz  verschieden. 
Auch  iüt  dieser  Theil  des  „SyKtemt»*'  noch  nicht  p;edruckt  und  koII  cthi 
ganz  zuletzt  gedruckt  >%  erden,  duhcr  der  Vf.  sich  durch  diese  kleine  Schrift 
eiu»tH-eilen  die  Piiuritül  .seiner  EiitdeLkun{>en  und  Uruhnchtun^en  zu  wahren 
strebt.    Geinitz  hat  ihn  in  dieser  Arbeit  mit  Exemplaren  seiner  Sächsischen 
Arten  unterstützt  und  wird  eine  eifi^cne  Arbeit  wühl  bald  folgen  lassen, 
wie  ein  jung;er  Alann  Ed.  Sükss  aus  Prag  eine  cbenfulls  über  die  Böhmi- 
tchen\  von  Hall  hatte  der  Vf.  die  Beschreibung  vieler  N.- Amerikanischen 
Arten  kurzlich  erlialtcii.    WieDKCK,  ^^ll.sso^  und  Hall,  zählt  er  die  Grap- 
tolithen  zu  den  Pennatulinen.    Sic  bestehen  nns  einer  langen  ein- 
fachen  oder  doppelten  Reihe  von  Zellen,   welche   in  einer 
Ebene  (einseitig  oder  2  zeilig)  längs  einer  geraden,  gebe- 
genen    oder   thurmförmig-  Spiralen   soliden   Axc  befestigt 
sind,    längs  welcher  alle  zu  einer  Reihe  gehörigen  Zellen 
innerlich  konimunizircn  und  wovon  jede  an  ihrem  freien 
Ende  ihre  eigene  selbstständige  etwas  verengte  Mündung 
hat.    Zuweilen  ist  jene  Axe  aufgeloht  ,  und  dann  hinterbicibt  eine  Rinne 
an  ihrer  Stelle,  die  niiin  für  einen  Siphon  gehalten  hat;  wenn  sie  aber 
nicht  aufgelöst  worden  ,  überragt  sie  bei  einigen  Arten  die  Zellen-Reihe 
als  ein  feiner  l  uuder  Faden.    Bei  den  Szeiligen  Foimen  scheint  aber  diese 
Axe  au  den  'i  Zeilen  hin  zusammengedrückt  und  doch  noch  aus  2  platten 
Streifen  (einer  doppelten  Scheide-Wand>  oder  gar  aus  4  Fäden  zusammen* 
gesetzt  zu  seyn.    Nur  bei  der  Sippe  Gladiolites  scheint  eine  solide  Axe 
nicht  vurhanden  zu  seyn.    Alle  Verbindungs-()frnungen  zwischen  den  an- 
eioandergrenzendcn  Zelten  einer  Reihe  bilden  einen  Kanal  längs  der  Axe, 
einerseits  oder  beiderseits,  der  aber  oft  keine  eigne  Wand  erkennen  lässt 
und  daher  als  eine  blosse  Lücke  erscheint:   doch  zeigt  sich  oft  eine  Ver* 
engung  der  Zelle  über  der  Verbindungs-Oifniin'r;.    Da  bei  Gladiolites  die 
Ase  oder  Scheide- Wand  zwischen  beiden  Zellen-Reihen  fehlt ,  so  bleibt 
nur  ein  Kanol  erivähnter  Alt  übiig.     Diese  längs  der  ganzen  Axe  durch 
alle  Zellen  hindurch  zusammenhängende  Lücke  war  zweifelsohne  von  dem 
gemeinsamen  Thier-Körper  aiiN^^efüllt,  aus   welchem  dann  seitwärts  die 
Knospen  entsprangen,  welchen  die  einzelnen  Zellen  entsprechen,  und  die 
von  ihm  ans  ernährt  wurden.    Meistens  stehen  sie  schief,   selten  recht- 
winkelig zur  Axe;  beiühren  einander  seitlich  (oben  und  unten)  im  giössten 
Theile  ihrer  Länge ,  oder  wenig  ,  oder  gar  nicht  [Rastritcs  —  hier  muss 
sich  also  ein   wiiklicher  Verbindungs-Kanal   mit   streckenweise  eigener 
Wandung  finden.)    Die  Zollen  sind  innner  länger  u!s  dick,  im  Querschnitt 
rund  oder  durch  Gegendruck  viereckig,  nach  oben  mei.stens  verengt,  Ende 
hakenförmig  zurück<;ebogen.    Uuter  der  Mündung  jeder  Zelle  steht  oft 
eine  Spitze  oder  Borste,  oder  es  sind  deren   zwei  übereinander  oder 
nrbi  neinander.    Die  Wandungen  oder  die  Decke  des  Polyps  war  ein  Iläut- 
cben  von  etwa  | a       Dicke,  glänzend,  hornartig,  wahrscheinlich  ganz  ohue 
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kohlf nsaaren  Kalk  ,  ist  aber  nur  gelten  erhalten ,  euweilen  verkiest  oder 
verkohlt,  meisten«  aufgelöst;  die  Oberfläche  schief  g^estreifl;  die  Masse 
derselben  susammenhänf^end ,  nur  bei  einer  Art  netzartig^  durchbrochen. 
Die  einzeiligen  Arten  werdeu  über  20  Centim.  lang,  sind  an  einem  Ende 
«Ititz  und  nehmen  am  andern  bis  auf  4">">  Breite  zu.  Die  zweizeiligen 
sind  wenigstens  in  Böhmen  nicht  über  40"°>  lang  (ohne  den  narkten  Theil 
der  Axe),  bis  4  und  6™"  breit  und  l»"  dick.  Aber  jede  Art  nimmt  von 
ihrer  Spitze  an,  welche  zweifelKohne  der  zuerst  gebildete  Theil  war,  nur 
bis  auf  eine  gewisse  Breite  zu  (partie  en  croissance>  und  bleibt  dann  bis 
ans  Ende  gleichbreit  (partie  adulte),  wie  lang  sie  auch  noch  werden  mag. 
Am  dünneren  Ende  stehen  die  Zellen  immer  weiter  auseinander  als  bei 
grösyrer  Breite  und  am  adulten  Theilc,  und  der  Kanal  muss  jedenfalls  vor 
den  Knospen  oder  Zellen  dagewesen  seyn  (bei  einigen  Arten  verbinden 
sich  zwei  Axen  mit  ihren  spitzen  Enden  in  eine  geroeine  Wurzel  und 
scheinen  damit  angcwarhsen  gewesen  zu  seyn).  Zuweilen  fehlen  die 
Zellen  an  einem  Theil  des  dünnen  Endes;  oft  fehlen  sie  um  dicken  Ende, 
ond  die  Axe  erscheint  nackt:  Erstes  wohl  in  Folge  eines  zufälligen, 
Letztes  in  Folge  eines  regelmasigen  Absterbens  eines  Theiles  ihrer  Zellen. 
(Eine  Grössen-Abnahme  der  Zellen  nach  dem  breiten  Ende  hin  kommt 
wohl  nur  acheinbar  durch  theilweise  Zersetzung  derselben  vor).  Die 
schon  erwihnten  GabeKf^rmigen  Arten  scheinen  mit  ihrem  (spitzen)  Stiel 
als  mit  einer  Wurzel  in  einen  andern  Körper  eingepflanzt  gewesen  zu 
seyn ;  bei  den  einfachen  findet  man  ein  solches  Anzeigen  niemals.  Der 
bei  Hall  vorkommende  Fall ,  wo  eine  zweizeilige  Form  als  ein  Ast  auf 
einer  einzeiligen  entspringt  (Gr.  ramosus) ,  mag  wohl  nur  in  einer  theil- 
weisen  Zersetzung  der  zweizeiligen  vor  der  Eioschliessung  oder  in  einer 
besonderen  Übereinanderlagerung  von  2  Exemplaren  einer  einzeiligen  Art 
im  Gesteine  seinen  Grund  haben.  Der  Vf.  theilt  hiernach  die  Familie  in 
folgende  3  Gcuer«  ein: 

Axe  101111,  Itag«  Jeder  Zellen-Reihe;  Zellen- Wand  nndarchbrochen. 

Narhbar-Zellen  in  ihrer  Liinge   mehr  oder  weniger  mit  eioAnder  in 


Berührung  Graptolithna  L. 

Zellen  einieilig  längs  der  Axe  Monoprien  B. 

Zellen  2xellig,  um  2  cntgegengetefiten  Seilen  der  Axe   .....     Diprion  B. 
Nachbar-Zellen  sich  nickt  berührend. 

Zellen  rlnseilig  lüng»  der  laHennirmigen  Axe  Rastrltea  B. 

Zellen  xweiiellig? 
Aie  fehlt;  Zellen- Wjinde  netxartig  durchbrochen. 
Nachbar-Zellen  »ich  berührend. 

Zellen  iweixeilig  üladlolitea  B. 

Zellen  einteilig? 


Sollte  die  Ähnlichkeit  des  Namens  Gladioliles  mit  dem  Pflanzen-Namen 
Bedenken  erregen,  so  schlug  der  Vf.  Retiolites  dafür  vor.  Der  Verf. 
theilt  bekanntlich  das  Böhmhche  Silur-Gebirge  in  ein  untres  (A — D)  und 
obres  (E— H),  und  darin  kommen  die  Graplolithen  nicht  in  kiescligen  Schich- 
ten, sondern  hauplsachlich  in  Schiefern  (D)  und  kalkigen  Gesteinen,  doch 
dann  wohl  vorzugsweise  in  Kalk-Spharoiden,  welche  in  den  Schiefern  liegen 
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adnnm  bUUliltf  Miefer,  b  athv  OB— <r  niilü  SaWtl^r,  e  geUilMi* 
graM  Scbiifof,  4  ahmmmk  MMr^  e  dwMf  IkyMidk  Uktlifiic« 


Oto  Sl  AHM  kMM  wr  te 

D 

E 

a  b  c 

d 

t 

Graplolitiius 

MoDO|>rioii  *  priodon  Geii«. 

)  S. 

T. 

P. 

Lomatoceras  pr. ,  Bk., 

38, 

1, 

1-14 

.bb  . 

a 

c 

Gl.  LndeMit  MoftCS* 

1 

40, 

1, 

15- 

-18 

.bb  . 

d 

e 

41. 

2. 

9- 

-11 

.bb  . 

d 

e 

49. 

i. 

1< 

-6 

.bb. 

d 

e 

44, 

\, 

19 

—20 

'  a  .  r 

. 

• 

45, 

% 

6 

—  8 

•  •  » 

d 

• 

48« 

2, 

7 

12 

-15 

•  •  • 

d 

« 

14 

-18 

•  •  • 

d 

• 

NiUxoni  n  

•1, 

% 

16 

—  17 

•  •  • 

d 

• 

si. 

4, 

34 

-35 

.  .  . 

d 

e 

3, 

19 

-7! 

..  . 

A 

• 

^  fpirftlii  Gbiii. 
€i  Gr.  coovolatu«Q.HMlHii. 

i- 

3, 

10 

-13 

•  •  • 

(1 

• 

56, 

1, 

7' 

-11 

d 

• 

58, 

4, 

13 

-16 

.  .  . 

d 

* 

59, 

3, 

1 

-7 

•  •  • 

d 

• 

•3, 

3, 

8 

-9 

d 

• 

45, 

«> 

2—4  1 

.  .  . 

d 

• 

60, 

4, 

1 

•  ♦  • 

d 

• 

«7, 

4, 

6 

«  •  . 

d 

w. 

4» 

5 

•  «  • 

d 

• 

6Udi«liUt*GtiiutsiaDii«  B.  1 

69, 

4, 

t 

• 

Man  siebt,  daaa  onr  eise  mUhm  italicb  f%attüicba  Graptolilbai^ 
(Mimoprion.>iit  «Mn  IMbciteat  Mi  wmu  46»  •fcmlM 
0»  iiMiHfi  ticflMhtoikfc iat  äah  Ai  tSdiUbtea  <^  mi  wiiiwi. 
Ml»  wtta  witM  iKt  B«ato  !■  btMMi  am  ainar  Art  gtUnn.  Dtgcgaa 
■iigta  iiab  Mab  4  «adira  ililta  daiMibaa  8i|ipe  ahoilUla  io  D«  wddM 
•Ifrallich  B  (d  «ad  a)  aa  Haut  aiid,  Qn<t  im  ersien  tiafaiaa  Ilivawi 
aar  ia  gawiasaaaabr  Glinneraraien  eehwArzm  Tbaa^hiefera,  obwobl  sabi* 
ftkli,  aaAreiM,  welche  nageiabr  in  der  Höbe  vaa  b  liegen  (wir  babea 
ibr  Torkoiaaiea  daher  mit  bb  bexeicbnef),  nor  eine  geringe  Flachen-Aut- 
dehnunf^  bei  Molol  und  GrotS'Htiehel  benitEcn  ,  au«  dernflben  Maj«se  wie 
dif  Schiefer  Ed  beatehen  ,  wie  dieec  mit  Trapp  wechseliageru ,  dieselben 
.schwarzen  Kalk-Spharoide  eiatcblieasen ,  tlieaolben  Foüsil-Reste  enthalten, 
Wahrend  nie  mit  dem  sehr  Glimnicf-reichen  Schiefer  Db,  dessen  Niveaa  sie 
eionebmen  ,  und  überhaupt  mit  D  von  orgauischeu  Kesten  nichts  geneia 
haben;  daher  der  Vf.  die  gaaae  Graptolithen-  and  MaUaeken-BerSlkerang 
dhaat  BcUaftri  «b      w  cIm  aaiwaa  hütaiiw  BahöpfungeCairirHl 
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Rchon  früher  angekommene  Colonie  betrnrhtet,  die  von  einem  Boden  Be- 
rnte genommen  ,  welcher  ganx  dem  von  Ed  ge^lirlien  ,  abrr  xpnter  noch 
einmal  durch  einen  andern  verdrängt  worden  seye.  Unter  D  int  in  Böh- 
men kein  Graptolitlt  brknnnt;  in  D  atisticr  der  erwähnten  Kolonie  nur 
eine  Art;  zwischen  D  nbc  und  E  de  liegen  noch  ungeheure  Quarzit-Mnssen, 
welche  in  obiger  Tabelle  nicht  angedeutet  sind,  so  dan«)  also  D  c  und  E  d 
nicht  aneiuanderf^renzeu,  und  erst  über  dietten  Quarziien  beginnt  in  E  das 
eigentliche  Gebiet  der  Grnptolithen,  wo  sich  20  von  21  Arten  auf  den 
Schiefer  beschrunken  und  nur  5  von  ihnen  auch  noch  in  die  darüber  gc- 
legenen  Kalke  übergehen  ,  sich  mithin  auf  ein  geringes  Niveau  beschrän- 
ken, das  sie,  anfangs  nur  von  einer  Lingula  begleitet,  vortrefflich  charak- 
terisiren.  In  England  sind  diese  mächtigen  Qnarzitc  nicht  vorhanden ; 
Arten  aus  der  untren  und  obren  Ablhcilung  (d.  h  unter-  und  ober-silurische) 
vermengen  «ich  miteinander.  5  —  6  von  diesen  21  Arten  (die  wir  mit  einem 
bezeichnet  haben  ,  finden  sich  ,  narh  Vcrgleichung  der  von  Geiwitz  ge- 
sammelten Exemplare,  in  Thonüchiefern  Sachsen»  wieder,  weiche  mithin 
wahrscheinlich  mit  obigen  von  gleicher,  silurischer  Formation  sind;  4  andere 
damit  gefundene  Arten  sind  nicht  bestimmbar:  ein  Exemplar  fand  sich  im 
Kiesel-Schiefer  bei  Plauen.  Im  Thüringer  Wald  bei  Saalfeld  hat  Richter 
Graptolithen-Schiefcr  gefunden  ,  welche  in  gleichem  Niveau  mit  den  Böh- 
mitehen  liegen.  In  Frankreich  sind  die  Graplolithen  von  Fougerolle  bei 
Caen  seit  lange  bekannt;  ihr  geologisches  Niveau  ist  aber  noch  nicht  fest- 
gestellt. In  England  hatte  MmcHisorr  den  Gr.  Ludensis  (Gr.  priorion)  im 
obern  Silur-Gebiete  aufwärts  bis  in  den  Lower  Ludlow  rock  (in  der  Mitte 
desselben),  den  Gr.  foliaceus  in  den  Wenlock-Schiefern  an  dessen  Basis 
und  den  Gr.  Murchisoni  in  den  LIandeilo-F'lags,  also  tief  im  unteren 
Silur>Gebicte  angegeben.  Phillips  und  Sältbh  zitiren  den  Gr.  Ludensis 
und  Gr.  pristis  mit  Gr.  Murchisoni  und  Olcnus  in  den  LIandeilo-Flags  der 
Malvern  Hils.  Nach  Sedgwicr  hatte  Rothveh  den  Gr.  sagittarius  His. 
und  Gr.  Intus  M\  in  den  Skiddaw-Schiefern  noch  unter  den  Merionelh- 
shirer  Lingulen  entdeckt  als  die  bis  jetzt  ältesten  Zeugen  der  Schöpfung; 
doch  fehlen  noch  bestimmte  Nachweisungen.  In  Wale»  haben  JtmBS  und 
SRLWTff  Graptolithen  mit  Lingula  in  der  trappischen  Gruppe  von  Snot«- 
äon  (noeh  unter  der  J9a/a-Gruppe  voll  Orthis)  gefunden,  was  also  ebenfalls 
KU  dem  ältesten  paläozoischen  Gebiete  England»  gehört;  doch  fehlen  dort 
noch  solche  Durchschnitte,  durch  welche  die  älteste  Fauna  Böhmen»  ein 
■ichres  Niveau  damit  erhielte.  In  SO.  Schottland  hat  J.  NrcoL  ebenfallt 
Graptolithen  entdeckt,  welche  einer  Zone  parallel  mit  und  liber  den  Kalk- 
steinen von  Wrae  (=  Llandeilo-Flags)  angehörten.  In  Irland  hat  Poht- 
I.0CK  10  Arten  nachgewiesen,  nämlich  0  Monoprion-,  3  Diprion-  and  eine 
Bweifelhafte  Art  (Gr.  scalaris),  welche  alle  in  den  Schiefern  im  obern  Theile 
des  Untersilnr-Gcbietes  vorkommen.  —  In  Portugal  hat  Shabpe  die  Grap- 
tolithen in  Schiefern  und  zwar  in  Gesellschaft  von  solchen  Trilobiten  ge> 
fanden,  welche  die  Untersilur-Formalion  bezeichnen.  In  Schweden  kennen 
wir  7  Arten  durch  Hisimger ,  alle  in  Thonschiefern,  welche  Moncnisorr 
ia  das  höchste  Nivean  des  uutersilurischen  Gebiete«  verlegt,  Dämlich 
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Graptolithpfl  t.  Pri  onotas  (Monoprion)  MgiManun,  convoludis,  (^fnu- 
nuü,  (Diprion)  pristis,  foliuui,  teretiasculufi;  —  Gr.  scalaris  schrint  nur  ein 
entutelltfr  Gr.  sagittarius  su  seyn.  In  Rutsland  kommen  2  Arten  in  drr 
untern  SHur-Abtheilung  vor:  Gr.  sagittarius  und  Gr.  distichaa  Eichw. 
In  Nord-Amerika  hat  Hall  über  20  Arten  Aufgefundrn,  wovon  nur  3  Arten 
■obertilarisch  sind  und  Gr,  venosos  za  Gladiolitea  f^ehurig,  Diprion  aber 
nicht  vertreten  so  seyn  scheint  (vgl.  Jb.  1850  j  640);  die  jüngeren  Arten 
gehen  nur  bis  in  die  Mitte  des  oberen  Silur-Gebietes  herauf.  Im  Ganzen 
also  waren  die  Graptolithen  von  den  ältesten  Srhichten  an  bis  in  die 
Mitte  der  oberen  Silur-Abtheiinng  (Loirer  Ladlow  rock)  verbreitet.  Aber 
ihr  Haupt-Lager  scheint  nicht  uberall  in  gleichem  Niveau  zu  seyn ;  und 
das  Vorkommen  der  BÖhmitehen  Kolonie'u  führt  den  Vf.  zur  Vermuthungf 
dass  dieselben  Arten,  welche  dort  verhaltniKaroasig  spät  auftreten,  schon 
früher  anderswo  existirt  haben  und  eingewandert  seyn  konnten.  Die  Grap> 
tolilhen  im  Ganzen  scheiden  nicht,  sondern  verbinden  machtig  beide  Siior- 
Abthf  iiungen ;  in  Böhmen  mit  Sachsen  und  in  Nord- Amerika ,  wo  sie 
mm  zahlreichsten  entwickelt  sind,  gehören  sie  hier  wie  fast  allerwirts 
der  untern,  und  dort  der  oberen  Abtheilung  an.  Von  den  bekonnten  Arten 
kommen  etwa  4  unter-  auf  3  ober-silurische;  von  Diprion  17  :1;  von 
Monoprion  27  :  21 ;  Rastrites  und  Gladiolites  gehören  ganz  der  obren 
Abtheilung  an.  Die  Länder,  wo  die  Graptolithen  vorzugsweise  in  der 
nuteren  Abtheilung  entwickelt  sind,  liegen  Nordwest-wärts  von  Sachsem 
nnd  Böhmen]  von  dorther  mussten  also  die  Ansiedler  gekommen  seyn; 
■nd  damit  scheinen  verschiedene  Beobachtungen  auch  über  andre  Thier- 
Familien  und  in  andern  Schichten  im  Einklang  zu  stehen. 

Folgt  dann  die  Beschreibung  der  einzelnen  Genera  und  Arten. 

F.  UrrosR:  Blätter-Abdrucke  aus  dem  Sch wef el -Flötzc 
von  Swo»%o%eie€  in  Gmlimien  (Haiding.  gesaro.  Abhandl.  1850  j  Ulf  if 
121  —  128,  Tf.  13,  14).  Die  Blätter,  von  Zbuschnek  an  den  Vf.  eingesen- 
det, liegen  in  einem  licbtgrauen,  ziemlich  festen,  an  der  Luft  wenig  ver» 
-  inderlichen  Mergel  Schiefer,  der  auf  zahlreichen  Klüflchen  dichten  Schwe- 
fel fuhrt.  Auf  den  nicht  immer  ebenen  Bruchfläcben  dieses  Schiefer- 
Gejteines  liegen  die  bräunlichen  Blatt-Abdrucke  mehr  oder  weniger  scharf 
umgrenzt,  meistens  in  Folge  vorausgegangener  Zertrümmerung  und  Wieder« 
Vereinigung  der  Gestein-Masse  zcrri.sscn ,  andre  bei  der  Gewinnung  zer> 
theilt  Es  sind  folgende  20  Arten,  deren  anderweitiges  Vorkommen  ia 
der  letzten  Rabrike  durch  die  Anfangs-Buchstaben  ihrer  Fundorte  ange> 
deutet  wird :  AUsrnttd,  Armissanj  Bitin,  Freykerg  in  Steyermmrkf  Mombaeh 
bei  Main9,  Oningen^  Parsehtuy ,  Radokoi^  Sagor,  Im  Stradellm  bei  Pavim^ 
Weiter aUy  ZUtingsdorf  bei  Wieneriteh-Neustadt. 
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Es  Kind  mitliin  lauter  Hotz-Pflanzen ,  wubei  rin  NadrI-Holz;  Kätzchen- 
tragende  vorwaltend;  Alles  Sippen  gemasigter  Klitnate,  obwohl  Laurineen, 
Aporyneen  und  Ebenaccen  auf  ein  etwas  wärmeres  Klima  hindeuten.  Die 
Carpinus  -  und  die  Ceanoihus*Art  kommen  nicht  nur  durch  g;anz  Europa^ 
sondern  auch  in  allen  Perioden  der  Tertiär-Zeit  vor;  andre  finden  sich 
wenigstens  in  den  2  obren  ihrer  3  Haupt-Abtheilungcn ;  nur  der  Acerites 
hat  sich  bis  jetzt  nur  auf  pleiocänen  Lagerstätten  gefunden,  daher  ihn  U. 
[so  vielen  meiocänen  Arten  gegenüber!]  als  bezeichnend  für  das  Alter 
dieser  Schichten  ansieht  und  sie  mit  der  Subapeunincn-Formalion  zusaro« 
menstellt.  La  Stradetla  ist  bekanntlich  reich  an  Oypa.''  (Die  Beschrei- 
bung der  Lagerstätte  hat  ZsosCHrvBR  an  einem  andren  Orte  geliefert.] 


J.  CliißK:  über  die  Con  geria  Pa  rtachi  (Haidino.  gesam.  Abhandl. 
1850,  Iii,  I,  129-132,  Tf.  15).  Es  ist  eine  neue  Art:  ie^la  ovali,  apiei- 
htu  nmplieiler  areuati»,  vatvulis  erasais  eontexis,  eoncentriee  »triati»  haud 
sehistasit)  9ine  appendiee  tumeteenle  »emilunari.  Steht  in  der  IHitle  zwi- 
schen C.  subglobosa  und  C.  spathulata,  der  sie  in  der  Jugend  mehr  ähnelt. 
Scheint  einer  etwas  lieferen  Schicht  des  Wiener  Beckens  anzugehören,  als 
worin  C.  subglobosa  gewöhnlich  vorkommt,  ist  aber  doch  öfters  auch  noch 
von  andern  Congerien  begleitet. 


Aber 


die '4Sllederitii|g;^  des  iSMkUkgrern'Mkm  AlpeiH 


■  4 

I     t  !      >  • 


•  ■       »  * 


Herrn  €oiwer?ator  Dr.  Schaiuäutl. 


r  ^ 
1 

1  r 


I  » 


In  JAfargaog        dfM»2iiaMrl(k  S;  M4'  lUil  B^.  Bel«i 

des  Alpen-Kalkes  der  Ost- Alpen  geschrieben,  dabei  sich  mit 
den  Ansichten  Prof.  Emmrrich*s  über  die  Gliederung  des 
Bayern  tchen  Alpen-Kalkes  einverstanden  erklart  nnd  diesen 
nur  getadelt,  dass  er  sich  in  seinen  Scbltiss^Folgerungen  anf 
on^egrüiiäate  fremde  Anp^aben  Terliess.  Unter  «Keaoi 
Irandei  Angaben  teeM  ^  n&ntllcii  die  bieineu,'i[tt8ge«|»iii^ 
ckev  to  4w  Airfnafs;-  j^fiber  dte  retlm  AttinMMilteiii4Mnrniof^ 
von  ^Imlii  nnd  Ainä  f a  flMelt  nuf 'die  riMben 'lÜmini^ 
ier  B^mtiekm^Vomilpeiii^K  Was  eigenen  An^ifnllBn  hft^ 
trifft,  so  erklärt  er  8.  580,  Zeile  20  dass:  nachdem  er  und 
QuENSTEDT  Über  die  Stellung  der  rothen  ^  Alpen-Kalke  \fk 
geologischen  Systeme  in  Folge  der  Untersuchung  ihrer  Ver- 
steinerungen u.  s.  w.  sich  ausgesprochen,  habe  er  es  für 
nothli;  gebi^n,  meinen  irrigen  Angaben  >  entge|y«n2jutretem 
Inder voiletBt^n'Zeile  deHietb^tt'lt^iiefbeselehnel  er  dem  Leser 
imcb  dMr  iri^gM  Angaben  nibd^^'-liuieii  erwIr-nAr  liilit  Ibg^t  ^ 


*  liM.  ttdtfy  S.^  186.  / 


1  %   ^  » 

■1 
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>,Sch  werfe  wieder  alle  rotlien  Kalksteine  mit  Ce- 
plialopodeii,  die  ich  In  den  Afpen  antraf,  In  eine 
B  i  1  d  u  n  er  zusammen^. 

Wenn  sich  nnn  der  freundliche  Leser  die  Muhe  nehmen 
will,  meinen  von  lirn.  v.  Hauer  bloss  zitirten  Aufsatz  nur 
fluchtig;  zu  durchstehen,  so  wird  er,  vielleicht  zu  seinem  Er- 
staunen, gerade  das  Geg^entheil  dessen  finden,  was  mir  der- 
selbe zum  Vorwurf  macht.  In  meinem  erwähnten  Aufsatze 
Jahrb.  1848  ^  S.  144,  wo  ich  von  dem  gelbrothen  Marmor 
an  der  Bayern  sehen  Grenze  mit  dem  A  m  m  o  n  i  t  es  M  e  1 1  e  r- 
uichi  etc.  sprach,  habe  ich  wörtlich  erklärt:  „dieser  rothe 
Marmor  unterscheidet  sich  übrigens  sowohl  in 
Farbe  als  Di9htigkeit  vom  A  m  ra  on  i  ten  -  M  a  r  m  o  r 
zu  yidnef,  kommt  aber  naliezu  mit  dem  Lithodendron-enthalten- 
den  überein^^  Dann  auf  der  nächsten  Seite  145,  Zeile  8 
sage  ich :  ,,dcn  obigen  Untersuchungen  gemäs  finden  wir, 
dass  dieser  Marmor  mit  denjenigen  rotlien  Marmoren  unserer 
Bayern  tchen  Voralpen  in  eine  Reihe  zu  stellen  sey,  welche 
den  zweiten,  hintersten  Zug  bildend 

Jch  habe  demnach  iu  demselben  Aufsatze  anstatt  alle 
Ammoniten  -  Marmore  in  eine  Bildung  zusammenzuwerfen, 
wie  ich  beschuldigt  werde ,  nicht  allein  die  Marmore  von 
Adnel  S.  13$,  Zeile  20,  sondern  auch,  wie  wir  so  eben  ge- 
sehen, die  Bayern ichen  rotlien  Marmore  in  zwei  Hauptzüge 
getheilt  und  diese  mit  den  zwei  Haupt<iVarietäten  bei  Adnet 
iu  eine  Parallele  gebracht;  denn  S.  145  Zeile  10  heisst  e.«: 
•Jr  diesem  hintersten  Zug  erscheinen  von  Westen  gegen  Osten; 
die  rothe  Wand  am  rechten  Lech-V}ier\  die  rothen  Kalke 
im  Cra$f€ang-1\\B\c\  die  am  Lnberberge  bei  RUül\  an  der 
'Wtgtchcid  bei  Lenggries  \  an  dev  Künigsaime  bei  Te^ernt^  i 
bei  Marquartstein  und  Buppoiting, 

.  Zum  Vorderzuge  imsrer  Bayern  sehen  Nochalpen  rechne 
ieb  die  Marmore  von  Unterau  am  Kochelsee  mit  dem  Auimo« 
nitea  fira  briatus;  von  der  Sckßaritzhellalme  bei  ßerch/es-^ 
gaden  gleichfalls  mit  dem  Ammonites  fimbriatus  abef 
auch  dem  Ammonites  radians  u.  dgl.  Dazu  habe  ich 
noch  die  Marmore  von  Aussee,  Hallstadt  und  vom  Kuthersteine 
gerechnet,  die  ich  nur  aus  Handstücken  kannte,  welche  jedoch 


131 


nach  einer  neueren  Untersuchung  dem  hinteraten  jüngeren 
Zuge  angehören. 

Ich  habe  uberdiesa  sogleich  Eingangs  S.  136,  Z.  6  v.  u. 
des  cbarakleristiflchen  Vorkommens  eines  rothen  Marmoi's 
Im  Vorderzuge  Erwähnung  gethan,  indem  ich  bei  Anfi'ib* 
rung  des  Weges  nach  den  Steia-Brüchcn  von  Adnet  erzählte: 
i^lch  erkannte  sogleich  meinen  Kalk  der  Bayerri^chen  Vor- 
ülpen  mit  seinen  ausgeschiedenen  Streifen  und  Knollen  Ton 
Kalkhornstein-Masse ,  wie  Ich  ihn  bei  unseru  Wetzstein^ 
Schichten  (Jahrb.  1846,  S.  669)  beschrieben,  und  war  nun 
gewiss,  dass  auch  unsere  rothen  Marmore  nicht  mehr  ferne 
seyn  konnten".  .  *  .    .  • 

Auch  in  meinem  Aufsatze  im  Jahrbuch  1847,  S.  806| 
Zeile  I  hatte  ich  ausdrücklich  erklärt:  ,,üiese  rothen  KallL« 
Schichten  zerfallen  in  drei  Haupt-Züge.  Ich  suche  sie 
durch  ihre  chemischen  Merkmale  zu  unterscheiden;  denn  sie 
enthalten  nur  an  gewissen  Stellen  Petrefakten.  Dia 
zweite  Schicht  ruthen  Marmors,  sage  ich  da  wörtlich, 
spielt  etwas  ins  Violett-Dunkelbraunrothe  und  hlnteriässt  mit 
Säure  behandelt  einen  licht  •schmutzigbraunen  Rückstand« 
Diese  (im  Abdrucke  helsst  es  durch  einen  Satz-Fehler  dritte^ 
da  würde  aber  dritte  zweimal  vorkommen)  Art  rothen  Mar» 
mors  gehört  den  Wetzstein  Scliiefern  an";  und  auf  der  näch- 
sten S.  807,  Z.  8  heisst  es  ferner  wörtlich:  „Es  ist  nun  die 
zweite  dieser  rothen  Schichten,  mit  welcher  der  Marmor 
von  AdneC  wahrscheinlich  identisch  ist.  Ein  Aromonitei 
raricostatus  von  Adnet,  den  ich  so  eben  erhielt,  zeigt 
wenigstens  ganz  dasselbe  Verhalten.  Diese  eben  beschrie* 
bene  Schicht  ist  im  Thale  des  Kochel  See*  bei  dem  Dorfe 
Unterau  sehr  schön  entwickelt  u.  s.  w.  Sie  besteht  wieder 
ganz  aus  Ammoniten -  Überresten  von  Am.  fimbriatus  mM 
unbestimmbaren  Belemiiiten  untermeugt«, 

Ich  frage  nun:  kann  man  sich  deutlicher  über  die  frag- 
liche Materie  ausspreclieu,  und  heisst  Diesa :  Alle  rpthen 
Kalke  mit  Cephalopoden  durcheinander  werfen?  Unbegreifr 
lieber  Weise  hat  auch  Prof.  Emmkrich  diese  (oc}ne  Angabe 
ganz  übersehen  und  sirii  auf  meine  Arbeit  berufend  den  jün* 
geren  hinteren  Zag  unserer  rothen  Marmore  mit  dem  Marmor 

9  * 
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von  j4dnet  für  identisch  erklärt,  was  g;erade  das  Geg^entlieil 
meiner  oben  zitirten  aiisdrücldiciien  Ang;al)eiat.  Ich  habe  dieses 
gftosse  Missverständoiss  sogleich  nach  dem  Erscheinen  des 
Aufsatzes  von  Emmerich  in  Briefen  an  meine  Freunde  z.  B. 
an  Viliar  Fraas  in  Balingen,  so  \^ie  in  meinem  Werlte  „Geo* ' 
gnostisclie  üntersuchung^en  der  Bayern  sehen  Lande"*  ^  50  letzte 
Zeile  und  S.  51  Zeile  20  berictitig;t.  Ja  noch  roelir:  Emmerich 
hat  in  seinem  oben  er^vähnten  Aufsatze  den  Marmor  von 
Hupotting  mit  seinen  Plann laten,  dessen  ich  zuerst  erwülintC) 
von  dessen  Existenz  nicht  einmal  Flurl  eine  Idee  iiatte,  uud 
dessen  Bestehen  im  Haselberge  ich  sclion  in  diesem  Jahrbuciie 
1846^  S.  644,  Zeile  25  so  g^enau  beschrieben  habe,  über  S 
Berg^-  und  Fluss-Gebiete  hinweg  weiter  nach  O.  in  das  Ge- 
biet von  Berchtesgaden  versetzt  und  sich  dabei  auf  Lill  von 
Lilienbach  berufen,  der  von  diesem  Marmor  kein  Wort  spricht 
und  auch  nicht  sprechen  konnte,  da  Ruppolting  hinter  Traun- 
stein »ehr  weit  von  dem  Gebiete  entfernt  liegt,  welches  er 
untersucht  und  beschrieben  hat! 

Also  schon  seit  1847  hatte  ich  die  von  einander  ver- 
schiedenen Züge  rothen  Marmors  in  unserem  Bayern'schen  Vor' 
gebirge  nachgewiesen.  Nämlich  1)  den  ältesten  braunen  ins 
Violette  sich  ziehenden  mit  dem  Ammo nites  fimbriatus, 
A.  raricortatus  etc.  welcher  dem  Lias  angeiiört ;  8)  den  rothen 
Marmor  mit  einer  hervorragenden  Anzahl  von  Planulaten, 
Am.  polypiocus  etc.,  der  dem  mittlen  Jura  angehört; 
S)  den  Enkriniten-Marmor.  welcher  den  hintersten  Marmor-Zug 
In  Unserem  Vorgebirge  bildet  und  vielleicht  theilweise  dem 
Obern  Jura  zuzugesellen  seyn  durfte;  und  endlich  4)  findet 
sich  noch  der  rothe  Marmor  von  Gruiten,  von  Bnxenau^ 
o.  dgl.,  der  ins  Gebiet  des  Neocomien  oder  der  Kreide  zu  ver- 
setzen seyn  dürfte.  •  ... 

Den  hellrothen  Marmor  In  unserem  Rayern'sehen  Vorderzug^ 
welcher  die  sogenannten  Globiten  enthält,  möchte  ich  ans 
Gründen,  die  ich  in  meiner  oben  angeführten  Schrift  entl 
wickelt  habe,  mit  unserem  jüngeren  Enkriniten-Marmor  in 
ein  Parallel  setzen.  Ich  weiss  wohl,  Hr  v.  Hauer  bringt  Ihn 
ins  Gebiet  des  oberen  Muschel-Kalkes;  allein  die  Lagerung 
dieser  rothen  Kalke  mit  Globiten  im  Berchtesgaden  sehen,  wo 
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i4e  lieli  M -eitt  paar rieht  gut  «tiidiren  Jässt,  wie  der 
Bau  der  im  bochstea  Stadium  der  Eiitwidkliiog'  sich  befinden- 
den Ammoniten  selbst  mit  ihren  so  reich,  zierlich  und  tnatichr 
faitig  zerschnittenen  Loben,  welcher  mir  mit  dem  Baa  der 
Ammoniten  des  eigentiichen  MusclielkaULan^.Jbali  walcheu 
erat  der  bestimmtti  Charakter  der  AmmdiiMtn  zn  zeigen 
beglmt  md  w^dievaUvAtaaiigto  dieaim  Ar4^toD>Geplialo|HHl<iii 
aftscndmllteMa  Loben  z]i^li«tmchtto:aeyn  dirfteiii  taatrenfr 
•l|ii«fld|fM«lsenSMi^aM^ii'  i  achjelnl,  >  ivefftrflasaeii « «leb;  dieMn 
Mäßrmäk  'IMer  m  *d#B  jüngsten  Schöpfungen  dieses  rothea 
Kalkes  zu  i-echaeu,  um  ao  mehr  als  ich,  wie  ich  in  meiueoi 
Werke  »GeegnostiseheUnteiHucliunn^  des  Rayermckm  Landest 
aBSfobrlicb  S.  11t  dargethan,  neben  den  CUebiUli  4iA  .mU^ 
whallMia  Te  reb^ratttta  iAscia  Gm.  faiwL  ■ 
fs^tteafto^i^ialnCMMiiiabre:  dieser  <61ohoseii!r /Aümr  iaCaad^ 
fmkmi^ki  %iileMiM  vr.  mKMü  oder  gaml  .mlli  8|^tM 
ikctti%  diMMtaMnr  iteitTeffiBlil^lV^oeenilent  b^r^ibt :  y. 
-oiailwJbMlDiiil  OS  ■ilr  g^ung;en,  ifie  ieh.:M)haii  la  jaelstf 
»Geognoetisehen  Untemuchnng  etc.«  8.  S3  angedeutet,  wenn 
auch  noch  »tcUt  aile^  doch  \  iele  der  Schichten  von  8t  CnsHW 
in  VLunvem  Bayern  sehen  Vor L;ebirg8-Zii<yc  aufzufinden.  Sie  liefen 
•  m  die  aitereo  Schichten  unseres  BayerrCteken  Vorder- 
&igf  abfhaupt  gegen  den  nördÜo4ien  RanddflAa^lt 
kea,  imd  awafJa  der  Nabe  dea ältere«  rothoi  Manaori^  den 
Itk  dMB'  Um  bd^ftOlbll»  k»h%.x  Als  Baopt^riiidort  IWMkkm 
M.dmi  Brät^Hultln^  daa  awte-  jttfftminha.femd»,.anf  >w<lr 
dmi  dawb  dcB>iWtold^l»feiwild%t;  AocA'«n^  flrdtMdtrfaaelbsli 
in  der  Nähe  von  Garnisek  habe  ich  dieselben  Schichten  we« 
nigsteüü  tUciUveiüe  wieder  aufgefundeh,  die  ihren  PetrefaHten 
aaeb  mit  dea  Schkbteu  im  ßemkafdsihaie  am  i^ßcäe  in  J^r^i 
ibf  rinfcertinaai- 

aifcj^i— .-iiiwier  dtai  Mreickitcken  Geologen  wohl  wenige 
d«r.  flbirigen  nitillMWi  v*  ilavia  dio  CUoUton  smn  Mmtb•l^ 
UHkA  MMen  -diflte,  «rill:  bdi  ac^leidb  dttmb  : Atttorea  d«r« 
IbuUj  aaf  welebe  alcb  Herr  ÜAoia  selbst  bemfl.  So  sagt 
%,  B.  QuENSTEDT  In  seiner  Schrift:  die  Ceplialopoden  S.  944, 
wo  er  von  den  Globosen  spricht:  Leider  fand  man  in 
Gegeaden  bekannter  Furmatioiien ,aoch  keip^u^ 
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der,  mit  diesen  so  merkwärdi g;ei]  Formen  ver- 
wandt, für  die  Deutung  der  rothen  Alpenkalk« 
einen  Fingerzeig  geben  könnte. 

Den  Aminonites  infundibulum,  welclien  p'Oiiiiiony  sogar  dem 
Neocomien  zutliellt,  setzt  Qoenstedt  liöclistens  in  den  weissen 
Jura;  ebenso  die  Kallie  mit  Monotis  salinaria  (die  Cepha« 
lopoden  S.  229,  Zeile  17),  welche  Herr  v.  Häubr  gleichfalls 
in  den  oberen  Muschelkalk  verlegt.       .  •  •  • 

Dass  mehre  Globiten  auch  tm  Cassianer  und  Bleiberger 
Muschel-IVIarmor  vorkommen,  beweist  eben  so  wenig  für  das 
Recht,  die  Globiten  Kalke  znm  MuscheUalke  stellen  zu  dür- 
fen, da  die  St^Cassianer  Schichten  nichts  weniger  ale  eine 
bestimmte  Deutung  im  System  zulassen ;  denn  d'Oibigny  hat 
unter  den  Ammoniten  des  Muschel- IVlarmors  Arten  des  Osford» 
Thonee  und  Kelloway-rocks  entdeckt,  und  Bronn  In  seinem 
Handbuche  einer  Geschichte  der  Natur,  Hl.  Band,  2.  Abtheil. 
S.  753,  Note,  erwartet  desshalb  „noch  eine  Revision  derjeni« 
gen  Arten,  welche  identisch  Im  Cassianer"  und  im  Cephalo- 
poden-  oder  Ammoniten-Kalk  vorkommen  sollen,  und 
sagt:  wahrscheinlich  kommen  zu  HalMadt  und  an  andern  ge« 
nannten  Orten  Schichten  verschiedenen  Alters  vor^ 

•  Dass  eine  genaue  petrefaktologische  Vergleichung  bei 
Bestimmung  des  Altera  von  Schichten  uns  in  den  meisten 
Fällen  wenigstens  bis  jetzt  allein  zum  Ziel  fuhrt,  darin 
stimme  ich  natürlich  mit  dem  Herrn  v.  Hauer  vollkommen 
überein  und  verkenne  seine  Leistungen  und  Bemühungen 
in  dieser  Beziehung  nicht  im  Geringsten.  Allein  nicht  jedem 
Beobachter  stehen  solche  Gelegenheiten  und  reiche  Mittel 
zu  Gebote  wie  ihm.  Ich  hatte  bei  meinen  Arbeiten  nicht  die 
Unterstützung  der  überaus  reichen  Sammlung  eines  allmäch* 
tigen  Fürsten;  nicht  die  willigen  und  eifrigen  Berg-Ämter 
und  Societäten,  die  stcirn  zum  Glücke  rechneten,  dem  aus  der 
Hauptstadt  gesendeten  Geologen  ihre  Sammlungen  und  Funde  « 

zu  eröffnen;  ja  nicht  einmal  reiche  Fundorte,  an  welchen 

■*  .     ■  •  % 

Diese  Äusseruai;  siülzt  «ich  jedoch  auf  eine  Mittheiliio^  F.  v.  Hauers 
selbst.  Br. 

**    Gelehrte  Anzeifi^en  der  kgl.  Akademie  der  WissenschaHen  zu  Mün- 
eheny  1849^  Nro.  ISl,  S.  415.  »     •  «s 
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Petrefakten  hätten  gesammelt  werdcfB  konnea.  An  vielen 
Stellen,  an  welchen  ich  das  Vorkommen  von  unseren  rotlieo 
Marmoren  beschrieb,  findet  sich  nicht  einmal  e|ne  Spur 
ron  PetrefakCeii,  wie  z.  B.  za  Tegenuee,  was  schon  v.  Buci 
bemerkt.  Dass  also  bei  Gesteinen,  Iii  welclien  keine  Petre^ 
fakten  oder  doch  nor  unbestimmbare  Trümmer  von  Petre^ 
fakten  vorkommen,  ^ie  in  uosrem  Bayernscken  Vorgebir«;e, 
jede  petrefaktolog^ische  Vergleichuiig;  unmöglidi  sey ,  wird 
mir  selbst  Herr  v.  UaDer  zugestehen;  und  desshalb  liabe 
ich  es  für  meine  Pflicht  und  für  die  eines  jeden  Fot'schera 
gehalten,  da,  wo  uns  ein  Weg  zum  Ziel  zu  geJaogen 
verlüsst,  andre  Pfade  aufzusuchen,  die  uns  die  Wis-^ 
senschaft  in  Aussicht  stellt.  Do,  wo  ich  also  keine 
Petrefakten  fand  und  finden  konnte,  habe  ich  das  chemlsciie 
Reagens  in  Verbindung  mit  dem  Mikroskope  anzuwenden 
versucht,  und  dafür  glaube  ich  eher  den  Dank  jedes  Partei-t 
losen  anstatt  Vorwürfe  verdient  zu  haben.  t>ass  icli  durctt 
Verbindung  dieser  beiden  Hülftimittel  zu  unzweideutigen 
Resultaten  gelangte,  welche  auf  keinem  anderen  bisJier 
bck4iinteu  Wege  erhalten  werden  konnten,  habe  ich  in  meiuea 
,yGeognosti8chen  Untersuchungen  etc/<  unter  andern  S.  128 
dargethan.  ...  i.    .  • 

Allein  selbst  da,  wo  bestinkmbare  Petrefakten  in  Menge 
vorkommen,  trifft  es  sicli,  dass  sie  eiier  zur  Verwirrung  als 
zur  Sichtung  der  Altersfolge  der  Schichten  beiti'agen,  und 
davon  geben  gerade  die  Petrefakten-führenden  Schichten  un« 
serer  Alpen  und  speziell  wieder  die  der  rothen  Marmore  das 
sprechendste  Zeugniss.  i 

Es  ist  sehr  einfach  und  leicht,  Straten  mit  dem  Ammo-; 
nites  Bucklandi  dem  Lias-Kalke,  mit  Am.  Amaltheus  dem 
untre«  Lias-Schiefer,  mit  Aminonites  fimbriatus  dem  Posido« 
nomyen-Schiefer,  mit  Ammonites  plypiocns  dem  Caralrag  ein*> 
znreihen,  allein  damit  würde  man  in  unsren  Voralpen  der 
Wahrheit  sehr  oft  nicht  viel  nälier  gerückt  seyn,  und  dess« 
halb  habe  ich  detaillirte  Bestimmungen  dieser  Art  absichtlicii 
vermieden,  weil  ich  die  Zeit  noch  nicht  für  gekommen  erachte, 
om  bei  den  aufgefundenen  Petrefakten  auf  das  wahre  Alter  der 
in  Frage  stehenden  Schichten  schliessen  zu  dürfen. 
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"  !  Heri*^  V.  Uaubr  oitlnet  die  Ammoniten-Schichten  von  Ai- 
net  mit  voller  Oberzeog^ng;  dem  Lias  bei.  Allein  ao  wahr- 
scheiDlicli  richtige  die  Stellung^  dieser  Schichten  nach  oblg^er 
Weise  ist,  so  ist  sie  doch  noch  nicht  mit  voller  Sicherheit 
anzunehmen.  Ich  will  hier  wieder  eine  Autorität,  auf  welche 
er  sich  selbst  beruft,  sprechen  lassen.  Quenstrdt  sag^t  näm- 
lich in  seinem  oben  zitirten  Werke,  ,>Die  Cephalopoden^ 
S.  261,  wo  es  von  den  Ammoniten  von  Adnet  handelt:  „Wie 
diese,  so  g;lbt  es  noch  eine  Menge  Formen,  die  allerdings 
nit  Lias- Ammoniten  grosse  Ähnlichkeit  zeigen,  aber 
fast  keine  ist  schlagend,  sondern  alle  haben  ein  etwas 
fremdartiges  Aussehen  und  zum  Theil  einselne  sehr  besimmt 
verschiedene  Charaktere^^ 

Ein  anderer  Umstand,  wodurch  sich  nnser  Alpen-Gebirge 
80  sehr  von  den  übrigen  bekannten  Gebirgs* Formationen  un- 
terscheidet, ist,  wie  ich  In  meinem  schon  oft  angeführten 
Werke  (Vorrede  S.  XXIV  ff. ;  dann  S.  52,  55,  1S3)  weitläufi-  . 
ger  auseinandergesetzt,  der,  dass  sich  nie  ein  für  ir- 
gend eine  Formation  oder  einen  Formation  8* 
Theil  charakteristisches  Petrefakt  allein  finde t^' 
sondern  es  kommen  stets  Petrefakten,  oft  die  entferntesten 
geologischen  Epochen  bezeichnend,  miteinander  vor. 

Diese  ThaUache,  so  ungläubig  man  sich  anfangs  in  Be- 
ziehung auf  sie  benahm,  liess  sich  nicht  mehr  läugnen,  seit- 
dem man  1834  in  Wien  Ammoniten  des  Lias  mit  einem  wobl- 
erhaltenen  Orthoceratiten  bei.^ammenfand,  eine  Beobach- 
tung, welche  Boci  schon  früher  gemacht  hatte;  und  so  habe 
ich  auch  wirklich  Orthoceratiten  in  unsren  rotiien  Alpen- 
Kalken  uberall  da  gefunden,  wo  sich  Ammoniten  fanden, 
im  braunrothen  Marmor  von  Adnet,,  im  gelbrothen  mit  Glo- 
biten,  im  lichter  braunrothen  mit  Plannlaten.  Im  gelbrothen 
mit  Globiten  fanden  sich  zugleich  die  Terebratula  ascia  und 
die  Terebratula  castanea  *.  Die  T.  concinna,  T.  ascia,  T.  pala, 
T.  antiplecta  finden  sich  im  hintersten  Neocomien-Zuge,  der 
Enkriniten  enthält. 

Man  wird  hier,  wenn  man  unser  Alpen-Gebirge  nur  atif 

 1 — i — 

*   GeofpniMtische  Untfrsuchung;  der  Bayern  tchen  l^ndey  S.  HO«  i 
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eineni  flMitigeii  Dorciistife  untenocht  ond  beurthellt,  aicbl 
selten  «ehr  leicht  ^etüiischt.  >  - 

Ml  war  z.  B.  überaus  erfreut,  als  ich  vor  sechs  Jahren 
Kaarst  i«  unsrein  rothen  Alpen^Katke  ▼ollkommen  erhaltene 
Bieoiplare  von  Aminonitee  polyploous  fand;  denn  dadunih 
•eMni  die  SteNvng  dfeser'-MhfelM-ifli  geelogfsclieii  Systemd 
gtu'  wtewrtdaitlg  kMlInail;  ttlMii  tnUt»  frcbide  wwde  hM 
lflMi%  9hUk  Ml  dm^eii  Lage  dm  hjrtsiUMm^tMkbef  mM 
Äftoten,  4e#  A;  livrelitaii»nae ,  |*  mit  dm  IL  cbilatfls  *iiihI 
spinatus,  dem  A.  Amallheus  und  einem  iiber  4"  gresees 
Inoceramus,  die  ich  alle  in  meidem  öfteis  (genannten  Werke 
gezeichnet  habe.  Die  dunkleren  Kalke  enthalten  nöch  iiber- 
diess  neben  den  Lioa-  und  Jiira-Fetrefmkten  schöne  grossp 
■wigemdctc.  Jiwteieptoylkn ,  lon-  <dtfl!en  Qvwwrwo^*  Mgtf 
dluia#ie  Ikr'e  -WMenttlehiite«  tilinii»et#li^en  V9wd 
Li«»  bl«  »ttt  KrerU'e-r»irM».tNrif  be-l*elialt^v  lnü^' 
bM«  kh  i«W  fiifiier'«o0nll  M  mnmnu  Sai^'iekm'^mAfw 
tat^'geim'gewftltolfelien  wohlerhallenen  Aitt.  Anralttteoi  «vf^ 
gefunden,  in  den  nächsten  Schichten  darüber  fand  sich  schon 
der  Am.  Murchisonae  nnd  gleich  darauf  der  Am.  hectlms. 
Auch  die  Schicliten  mit  der  sogenannten  GervilHa  tor« 
tnosa  sind  noch  sehr  eweifelbaft.  Diese  Muschel  erschein! 
wirklich  verdreht  nur  im  zerdrucktaii  Zustande.-  Wohl  er^ 
Imltvii  bat  «t«  ioril  derr  Garvfiiia  flartmannl  ellie  ^rtore  Abn- 
HcbkeiC  und  antencbetdet  sich  Ten  ihr  nvr  ddrcfa'  dib  g^ssre 
Aosehwelivitg^'  IbMr^  ffnek^l.  *'  leb  habe  ancb  sie  In  meinem 
Werke  abbilden  lassen  und  ihr  den  Namen  Gervillia  inflata 
gegeben.  ■  '  •   •*     '  ' 

In  nicht  p;tosser  Entfernung'  von  diesen  dunklen  Gervif- 
Ueo-Schlcbtcn  habe  ieh  -  höher  hinauf  die  Dachstein-Bivalve 
in  nnsrem  VdrgeMi^e  gefunden.  leb  bsiltse'Tellkoromnn 
erbaltene  Mxealplilw  ueltot  dtetokernen,  die  nns  iber*  dls^fnnütf 
■nd  annsciv  OkM^  diesig  fi4iiHer  Atbtrihnflen  Bivulra  hfci. 
telclMMl  AnfiMblnsd  getebsn  babch.'  Binse  Daihstern-Bivklvb) 
Ist  nimlleb  afnMegalodns,  dem  M.  cncnllstns  sehr  nab^nln' 
iieud,  aber  doch  durcli  stirndige  Merkmale  von  ihm  verschieden. 
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Ali^h  dieserMegalodus  findet  sich  in  meinem  oftgenannten  WerlLO 
abgebildet,  wo  icii  ihm  den  Namen  Megalodus  tcutatus  g;e> 
geben  liabe.  Bei  K&ssen  im  Ottreickitehen  zeigt  aicli  in  den 
dunkleren  Stliicliten  eine  Tekebratel,  die  ich  in  meinem  Auf« 
satze  von  1847  mit  Terebr.  tumida  verglichen  hatte.  Prof« 
Emmerich  hat  ihr  einen  neuen  Namen  gegeben.  Bei  Verglei- 
dinng  raehrer  Individuen  hat  sich  gezeigt,  dass  die  Terebra- 
tula  wohl  mit  der  T.  Royssii  (Lrv.)  de  Köninck  pl.  21, 
fg.  1  b— d  identisch  ficyn  dürfte!  Von  Buch'«  Beachreibung 
der  T.  tumida  passt  vollkommen  auf  unsere  Terebratula  mit 
der  Adsnahme,  dass  der  WuUt  nahe  am  Stirnrand  bei  den 
grÖAsren  breitren  Eiemplarfen  nicht  durch  eine  Rinne  ge- 
spalten ist.  Im  Gegentheil  erscheint  da  der  Wulst,  jedoeli 
Hor  bei  den  grössten  Exemplaren,  stark  gekielt.  Von  dem 
Kiele  fallen  die  Seiten  des  Wulsts  beinahe  dachförmig  ab. 
Sie  sind  dann  durch  zwei  deutliche  schwache  Kiele  begrenzt, 
und  erst  von  da  an  senkt  sich  der  Stirn-Rand  noch  tiefer 
aber  in  einem  Bogen  herab,  der  sich  auf  der  andern  Seite 
wieder  etwas  zu  den  Seiten>Kanten  erhebt.  Die  Terebratel 
ist  sehr  dickschalig  und  mit  starken  Anwaclis-Ringen  versehen. 
Die  grösste  Breite  ist  im  letzten  Dritttheile  der  Länge: 

.  ,        grusfu;re  Exrniplare,  .         .    ;  ,       kleinere  Exemplare  i 

... ,        Länge  45"".^  .i  Länge  Sö"".  . 

.      Breite  49"".  .•         .  .<  Breite  »7,5""». 

Dicke  aO"»"',  ,  ..    ,  ,         .    Dicke  22"™.       ;  .  . 

.  Wulst  ohne  Kiel  od.  Zertheilung. 

Einen  neuen  Spirifer  habe  ich  gleichfalls  abbilden 
lassen.  Die  faltige  Terebratel,  welche  ich  früher  für  Terebr. 
Wilson!  zu  halten  geneigt  war,  kommt  bei  Untersuchung 
raehrer  wohlerhaltener  Exemplare  eher  mit  der  T.  con^^ 
cinna  überein,  wie  sie  Sowerbv  Taf.  82i,  Fig.  8  gegeben 
hat.  Der  Umriss  der  Schale  hei  nicht  verdrückten  Exempla- 
ren bildet  eine  Ellipse,  die  sich  sehr  einem  Kreise  nähert; 
sie  hat  15^111  Falten  auf  der  Dorsal-Schale,  4—5  im  flachen 
Sinus. 

Ich  bin  nach  diesen  Petrefakten  und  der  Lagerung  ge- 
neigt, diese  Gervillien  Srhichten  wenigstens  in  den  Lias  zu 
versetzen,  wenn  sie  nicht  noch  tiefereu  Formationen  ange- 


I 
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hörei,  z.  B.  vvegen  Ostrea  placunoides  Mt.  Der  Meg;alodud 
Bcutatus  acbeiiit  eher  noch  jünger  zu  seyn,  als  die  Schichten 
mit  Gervillla  und  Spirifer;  wertig^tens  lieget  er  in  einem  lich- 
teren dichten  Kallte  in  der  Reg^el  ül>er  denselben.  Und  wie 
sich  die  Verhältnisse  in  Beziehung;  auf  die  älteren  ForinaticH 
neu  verhalten,  so  trifft  man  sie  in  den  jiing^eren.  •        •  •  • 

Ich  muss  hier  mit  aller  Bestimmtheit  einem  irrtham  wi* 
derspredien ,  welchen  de  Vkrniuil  Iii  Beziehung^  auf  die 
Schichten  unseres  so^euannten  Kressenberges  zu  verbreiten 
an^efang^en  hat.  Mukchison  erzählt  uns  nämlich,  dass  sein 
Freund  de  Vekneuil  ihm  versichert  habe:  die  Nummulitea 
kämen  nur  in  einem  eisen haltig^en  von  FJyschübert 
lag^erteu  Quarz-Gestein  vor.  In  den  Flötzen,  welche 
Grünsand-  oder  Gault^Verstelnerung;en  enthiel- 
ten, Seyen  diese  nich  t  zu  finden.  Das  ist  nun,  wie  ich  in 
meinem  oftgenannten  Werke  S.  62  bewiesen  habe,  nicht  der  Fall; 
Die  Nummuliten  sind  durch  alle  bis  jetzt  au  fg  esc  hl  os« 
senen  Schichten  des  Kr ess enher ger  Bergbaues 
?ert heilt  und  kommen  mit  Exogyren,  Gryphäen,  Spondy> 
len  eben  so  wohl  vor,  als  mit  Pygorhynchus  und  Conoclypus. 
Eben  so  habe  ich  die  Gegenwart  von  Pentacrinites  cingularis, 
Apiocrinltes  u.  dgl.  in  den  Kressenberger  Flöt/en  schon  1846 
in  meinem  ersten  Aufsatze  S.  604  angezeigt,  und  bin  seitdem 
in  den  Besitz  von  mehren  bestimmbaren  Exemplaren  gekom- 
men. Auch  Belemniten  trifft  man  In  denselben  Flötzen  an, 
die  man  für  tertiär  erkläi'tc.  Ich  habe  in  diesen  Schichten 
den  Spondylus  spinosus,  die  Trfgonia  Constantil,  die  Exogyra 
Couloni  (mit  beiden  Schalen  wohlerhalten)  gefun- 
den, lauter  ohne  allen  Zweifel  der  Kreide-Formation  ange> 
hörige  Pelrefakten.  .     »     "       si  . 

Ebenso  muss  ich  hier  bestimmt  versichern,  dass  Murchi- 
son's  Ausspruch:  Es  komme  in  den  Alpen  keine 
Form  des  Genus  Nummulina  d'Orb.  unterderOber- 
fläche  der  Kreide  oder  ihrer  Äquivalente  vor  — 
womit  gegenwärtig  die  meisten  Geologen  einverstanden  sind  — 
sich  in  unsrem  Bayern  schenS  ovgMrgt  nicht  bewahrheitet 

In  demselben  rothen  und  grauen  sandigen  Gestein  findet 
sich  die  sehr  gut  in  beiden  Schalen  erhaltene  Gryphaea  vesicu* 
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laris,  die  Terebratula  carnea  und  T.  tamniindus,  Apiocrinites 
ellipticus,  Spondylos  Rpfnosus  mit  zaiillosen  wirklichen 
Nummulinen  ein,  ja  aus  den  Nunironliten-Hugeln  bei  Bergen 
zog  ich  einen  mit  allen  Stacheln  wohlerhaltenen  Spondy* 
lufl  spinoMus,  nicht  den  von  MOnstkr  an  dem  Kreuenberge 
beschriebenen,  in  einen  Knäuel  von  Nummniiten  geliiillt  her« 
vor.  Ich  habe  diese  Vorl(ommnisse  sclron  in  meinem  ersten 
Aufsatze  eben  so  bestimmt  angegeben;  die  Belege  zu  diesen 
Angaben  liegen  in  meiner  Sammlung  und  im  geognostischen 
Kabhiete  zur  Einsicht  bereit;  allein  bis  zu  dieser  Stunde 
scheint  mir  keine  Seele  von  allen  di^eu  Angaben  Motitz 
nehmen  zu  ^vollen.  •  •  •  *  » 
Die  mit  den  in  andern  Formationen  vollkommen  über-^ 
einstimmenden  Petrefakten,  welche  ich  zuerst  in  unsrem  Bagem*-^ 
sehen  Alpen- Gebirge  fand  und  seit  1846  auch  bekannt  ge- 
macht habe,  dürften  etwa  unter  mehren  folgende  interessan- 
tere seyn:  •  .  -  ,  -  :  I  i 
Ammonites  Bucklandi  mit  bei-  Amm.  polygyratus  . 
•  den  Rücken-Furchen,  voll-  „  polypiocus 
ständigen   Loben   und    der  Belemnites  compressus. 


Wohn-Kammer. 
A.  raricostattts,  d*Orb. 
.}» 'Turneri. 
^  Costa tus  tpinatut,  • 
4P  -  :  non  iptnalus. 

Amaltheus.  . 
fimbriatiis. 
radians. 
annulatus. 
insignis  Schübl. 
Murchisoiiae. 
Parkinson I,  gigag.  • 
hecticus. 


n 

» 
n 


paxiliosus.  < 
acuarius.  » 
digitalis. 

tripartitns  brepis. . 
canaliculatus.    .   .  > 
mucronatus.    >.  - 
Spongia  Saxonica. '    ■     '  • 
Terebratula  carnea. 

^        tamarindusji  .* 
Gryphaea  vesicularts. 
Exogyra  Couloni.  ' 

yf       conica.  f. 
Apiocrinus  elllpticus  u.  s.  f.  . 


Durch  alle  diese  Petrefakten  sind  die  Haupt-Formatio- 
nen  von  der  Ubergangs- Formation  angefangen  bis  zur  Kreide 
mit  voller  Gewissheit  ausgesproclien.  Die  übrigen  von  mir 
aufgefundenen  und  aufbewahrten  Petrefakten  finden  sich  in 
roeiuem  Werke  angegeben  und  die  neuen  gezeichnet. 


Hl 


Mtr.  An  -  der  i?0iMHM->fM  M  Cbüim  vMIMiil  «N 

gehörenden  Petrefakten- habe  ich  Ms  feiet  erhalten: 
Aficula  gryphaeata  Mü.  PentacntiUes  propiuquus. 

yf      inaequii  adiaU  m.  /       Lithodeiidron  aubdiehttt^MHHy 
MytlliTs  r>ygmaeus  Mo,         ..  '  Astraea  ip. 
Modioia  nmiiifl  Mü.  '.    Cy^lli^pkfll^m  n^iclforme^ 

n     dliildkita  Mo*     -  ^  wwkniare. 

Carifte  emata  Mo.  ,  .:Mekiiiia  lomiiL!  . 

Bna  ftwaito.  iiicbt>  «i  fibamlMttdo  BlgAnMarilchkalit  iuh 

wettB  Bauern* 9ekeH  Vorgebir^s-Zn^es  let  dif,  dasa  sich  die 
einzelnen  Systeme  un  s  i  e  r  S  c  h  I  c  Ii  t  e  n  -  F  o  1  g;  e  iö  e  lir- 
m  n  I  .s  %v  i  d  e  r  h  o  I  e  n ,  wodurch  die  S  c  h  i  c  h  t  e  n  -  R  e  i  h  e 
in  e i  n e  1  II e ri  P a  r  t i e' n  in  B  e z i  e ii u  ii ^  auf  ihre  A  I* 
leaa^^Fiailge)  vreo»  inan  a iokt  ,daa  ganze  Systeai 
aaaAnn]  en fasse ^  oft  gerade  e-ina.uai'g^kahrte  Stel» 
Isaf  terhiU  aad  &0'lil«hU»»  vm  ji^iigeraiii  Alter 
ttBiter'dla  ilteren  aa.  lUgea  koiaaiee*  '  ,\  \ 

Ala  geognoattnaha  Horiaanter  diaoaa  naa.  daM  diai  vaa 
aifri«aehg^wieaenen  ewei  Zfife  rothea  Manaoi«,'  wovon  der 
altere  blass  blnuiotli  mit  einem  Strich  ins  Violette  dem  Lias 
aitf^ehört  nnd  sich  immer  in  Begleitung  iroo  Ka  Lken  m 
Hornstei u -  Ausscheidungen  zeig" t. 

.Der  jüngere  ist  viel  iiabter  gefärbt,  in  der  Regel  y/i^ 
von  Cnkriniten-StleigUedera  mH.  Oaliüiiiten  in  Verbiadung, 
die  MMlia  dte,hiehalaa  .P«Hi(|a  jnneraa.  et^Urgf^agea 
den.'  Oi«M  l)alaiaita:.werdiia  oA  .aa  aaMakaraa.  Delapllr 
BmdaB  aad  aaHMIa»  daw  datab  £iaflaaa4ar  AfaMWkVttlfa 
itt  Dolomit-Saud. 

Um  eine  bildliche  Daistellung  der  Scbichtenfolge  in  un- 
serem Bauern  sehen  Alpen-tiebirge  zu  geben,  lege  ich  hier 
einen  Du relisobn itt  durch  dasselbe^  von  der  Molasse  anger 
faagaa  blav  aas  Innthal  -baii  und  j&war  von  Parsk^rg  bis  zur 
aliaaMlIgea  Kiri9»*Kümm  aadr  aar  Ü0ir$kkMßß\  QirtaeM^ 

leb  habe  niir  ifiabel  aar  die  Freibatt  erlaabti  aiaife 
la  parallelaii  SSigaa  oder  ia  Temehledaaea  Meridlanea  fart? 
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Iftüfende  Berg;-Reilieii  anf  eine  seiikrechtc  Tafel  proji/Jvt  zu  < 

denken.     •  :  ,.  .  •  i 

Der  Raum  vom  Parsherge  bis  zum  Eckcrkogel  bestellt 

aas   Molasse   mit  eingelagerten  Braunkolilen-t'lötzen.    Die  i 

Braunkohle  ist  sogenannte  Peclikolile.   Vom  Rainersberge  an-  > 

gefangen  beginnen  jene  eigenthümlichen  Sandstein-Bildungen,  i 

die  oft  eher  an  granitische  Bildungen  erinnern.    Die  Masse  i 

wird  oft  so  feinkörnig  und  dicht,  dunkel  schwarzgrnn,  dass  ( 

sie  mit  Kiesel-Schiefer  verwechselt  worden  ist  und  Murchi-  Ii 

soN  sie  sogar  für  durch  plutonlsche  Kräfte  verwandelten  Flysch  i 

gehalten  hat  (siehe  mein  angeführtes  Werk  S.  73).  In  den  ^ 
dazwischen  gelagerten  mergeligen  Plötzen  treten  an  gewissen 

Stellen  Fukolden  auf,  die  ich  in  meinem  Werke  abgebildet  i 

habe.    Indessen  kommen  diese  Pukofden  mit  dem  Ammonitea  i 

Amaltheus  und  A.  Bucklandi  vor.  Die  Fukoideu  dienen  also  i 
als  leitendes  Petrefakt  in  unsern  Alpen  nicht  mehr^  Weil 

sie  am  Heiseltberge  vorzüglich  deutlich  entwickelt  sind,  habe  1 

ich  sie  /{eMf/^&er^^r-Sandstein-Gebilde  genannt.    Ein  Theil  | 


davon  gehört  vielleicht  dem  Neocomien  an.  Die  Schichten 
indessen  schÜessen  sich  ohne  sichtliche  Störung,  die  von  ir- 
gend einer  Bedeutung  seyn  könnte,  nn  die  Kalk-Mergel  mit 
Ammonites  Amaltheus  an,  die  durcii  Schichten  mit  Ammoni- 
tes  Murchisonae  und  A.  hecticus  eingeleitet  werden.  Diese 
Partie  kann  also  dem  Neocomien  nicht  mehr  angehören. 
-  Wir  sehen  den  braunrotlien  ältesten  Marmor  zuerst 
nm  Prosikogel  (fal.schlich  Prufthogel  und  sogar  Bruntihoget) 
erscheinen.  Die  Wetzstein-Bildung,  wie  wir  sie  schon  öftera 
in  unserem  llauptziige  z.  B.  ober  Besenbnck  am  KocheUee  be- 
schrieben; steht  hier  wieder  au,  und  durch  ihre  Farbe  ver- 
leitet, .die  von  Eisen-  und  Mangan-Oxyd  herrührt,  hat  man 
im  vergangenen  Jahrlinndert  nach  Eisen-Erzen  gesucht  und 
das  Gebirge  mit  einem  leider  jetzt  verfallenen  Stollen  von 
mehr  als  100  Lachter  aufgeschlossen,  gerade  wie  in  der 
gleichen  Formation  in  den  Wetzstein-Brüchen  von  Beten" 
back  am  KocheUee  selbst.    Zum  zweiteumale  sehen  wir  un* 

^  Mehr«  Fukoideu  un  ^'ürUemhergUehtn  Lias  Kind  beknnntli'cli  von 
einigen  jüngeren  Arten  nirht  zn  untersriieiden  (BRorcouRT  i.  Jb.  1860^  114). 

Br\. 


saru  rothbraitnen  Marmor  am  iSjpilstiytfr^«  auftreten,  uii4  aim 
drittenmmle  im  ii$ireicki$chm  beim  aogenaniitett^.  inmäi. 

•dwitt  ote  MrCtlgren  «ffr  4M.8lrdtlimi  dimir  StliiditBi^  .to 

trdleu  wir  gegen  Westen  mit  untren  w4ikHn,sHmnm9^ugB 
Mlieiie»  -il(Ntt  <£min^r^Ao^0il4m  MnHen  lind  dem  Bimmtfor^ 
4eii$eng  in  Hiedensiein  im  Süden  iier  ein.  Am  Fii&se  des 
letzten  liegt  bekanntlicii  Tegernsee.  Dieselbe  Strei<:liuiigs. 
Linie  gegen  Osten  verfoljyend,  freffen  wir  unserii  idtlien  Mar- 
mor wie4ef  Awliclien  dem  &r€Ümui$m  md^WsmUisUm  .wie 
bei  Tegernsee  selbst. 

leb  «Merhele  noeh  .eionml,.  «Ueno  Act  lfnrmor>igeHft 
4km '  WtttantBlnrStUitB^te  Ü». .  Jn  IbnAn  findet  eleb  de»  km- 
nonitea  mteilntiitf •  mit  i«blleeen  Apt]felMM;  ■  weton«>iMi 
«hMo  i^eneleluiet  bebe./ 

Die  Wetzstein- Formation  gehört  den  Versteinerutj^en  zu- 
folge also  dem  Ltas  an  mid  ist  liein  Äquivalent  des  Solen- 
kofener  Sctiiefers,  nie  Prof.  P^mjmrrich,  dtircb  dne  Anseiieii  die* 
eer  Scbiehten  verleitet,  angibt.  '  • 

,  \Die  zweite  Art  liditefen  reihen  JMArmoni  Irefien  wbr 
«newt- wreiler.  eudlteb  Im  iegtnennten.'iHenfnleftL  .Dier  Sibrel» 
ebottge-Idnie  0ege»  OmM  neigt  gewde  nneb  dem  blnlem  Tbnä 
dee  WuWiMiim^  bm  ierellna  .Meie  Mtm  wir  deendlen 
Menno^Zuff  nnftreten  nuf  *^der  Sfilse  und-  si-T h.  whei#  nfll 
Fu8se  der  Hotkc?i  Wand  oder  vielmehr  Roth^Wamd.  M«i 
trifft  ilm  gleichfalls  weiter  nntcn  am  Wege  nach  der  Kaieer- 
Klause  an,  wo  er  i'iber  die  steinerne  Brüclie  führt,  die  den 
M/ausbaek  überwölbt.  Zum  dritte»  Male  finden  wir  ihn  auch 
am  Einböge  des  Todtengtmkene  Wiedel^  wo«  er  Uberreete-vmi 
Bnbrinitbn^fiüdlglledeni  entbiit.    .  t 

Im  ildl%re«Ml 'dm'  nodHeta*  Ende  den  SükUt^^Sßfy 
tffdSsn  wie  June- Knlk-Meiii^el,  w^jUbd  den'  AmmonMee'llnek- 
iendly  Ai.^lneneteHtl'ttnd'.A^  €bavpena»ri,-.'dann  'den  Bel«nK> 
nites  paxiUo.su8  enthalten.  Dieselben  Schicliten  Terliruiten 
sich  westjwärts  d^irch  das  liotlfjckthul^  ans  welchem- icli  zuerst 
jene  Amrooniten  ohne  Rücken  Fitrchen  erhielt.  Sie  ünden 
sich  wieder  gegen  Süd*Osieii  mm  Nochwürsing  und  stehen  in 
echdnen  Winden  hn  eegenannten  GasOUer^  oder  Getädter-^ 
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Graben  bei  Egerndorf  an,  von  wo  aus  sie  sich  ins  Thal  der 
Weitsaacken  hinter  Atr  Max imiliant' Hütte  bei  Bergen  erstrectien 
und  gleichfalls  da  die  nämlichen  Ammoniten  enthalten,  wie 
ich  Diess  In  naeiner  ofterwähnten  Schrift  S.  89  weiter  aus- 
einandergesetzt habe.  > 

Schon  nach  dem  ernten  Auftreten  unseres  braunrothen 
Miarroors  am  Proflhogel  begegnet  uns  Dolomit,  dicht,  fleisch- 
roth,  geschichtet  mit  massigem  wechselnd,  aber  sehr  leicht 
unter  dem  Hammer  in  solche  scharfkantige  Stücke  zersprin- 
gend, wie  sich  Diess  bei  keiner  ähnlichen  dolomitisclien  Bil* 
dung  weiter  gegen  Süden  mehr  findet.  Auf  diesen  Dolomit 
folgt  unser  Flecken-Mergel  mit  Beleoinites  paxillosas,  und 
VOM  da  aus  treten  wir  in  das  Reich  des  dichteren  Stink* 
Dolomits  und  des  weissen  und  grauen  Jura-Kalkes. 

Der  weisse  Jura  Kalk  ist,  wie  wir  in  unserem  Werke 
gezeigt  haben,  oolithisch  und  setzt  die  höchsten  Kuppen  un- 
seres Bayern*scken  Vorgebirgs-Zuges  zusammen.  Die  tieferen 
Theile  sind  immer  Dolomite  oder  auch  Dolomit-Breccien. ,  ' 

So  besteht  der  Zugspits  sowohl  als  der  Wendelstein 
u.  A.  im  Zuge  aus  weissem  Oolith;  aber  so,  wie  der  Zug- 
spitz  der  höchste  der  Bayern'icken  Voralpen  Ist,  so  erstreckt 
sich  auch  gerade  von  diesem  höchsten  Punkt  der  weisse 
oollthiscbe  Jura-Kalk  namentlich  nach  der  Süd-Seite  so  tief 
ins  Gebirge  beinahe  bis  an  den  Jura  hinan,  ivie  wir  Diess  In 
keinem  andern  Theile  unseres  Gebirgs-Zuges  wieder  finden; 
denn  sonst  überall  macht  der  weisse  Oolith  sehr  bald  dem 
grauen  Platz.-        ..j  .      "  .      .»  ..  •» 

r  Neben  den  oolithischen  Kernen,  deren  Gestalten  ich  in 
meinem  Werk  auch  gezeichnet  habe,  finden  sich  in  diesem 
Kalk  an  dem  Zugspitze  Enkriniten-Glieder  und  auf  den  übrii- 
gen  Höhen  das  Lithodeudron  dichotomum. 

Wenn  wir  vom  Mühlgraben  aus  weiter  gegen  Süden 
wandern,  so  treffen  wir  im  nächsten  Graben  wieder  Dolo* 
nii»  Die  Dürr enbaek- Schneide  besteht  beinahe  ganz  bis  auf 
den  höchsten  Punkt  aus  ihm,  und  die  leichte  Zersplitlerbar- 
keit  dieser  Masse  ist  Schuld,  dass  ganz  kahle  beinahe  sai- 
gere  Gesteins- Wände  anstehen,  deren  Fuss  und  Seiten  mit 


14» 


«IM  «kfa  'inelir  mi  BMlir  nrbrtekdiiieni  BofoniK  Sclirtt  Im- 

deckt  fifnil. 

Eiie  \\  W  die  allen  Scliiackenfclder  im  Max  Josephs-Thale' 
oder  der  Hnchelnu  erreiclieii,  stosseu  wir  auf  weissen  Oolltb; 
darauf  fol^t  ho<);Ieich  Dolomit,  zuerst  massig;,  daun  geschicUtety 
ja  der  ganze  Weg;  g^eg-en  Süden  bi^  auf  die  liöcliste  Schneide, 
welche  die  SpUungalp  trig;!,  fuhrt  i'iber  bald  Massigen  und  baM 
gesehiehteten  braiiiilieh'gnQen-  Stlnk*DoloniiC.  Wühreod  des 
g»ii<eii  Weg^es  Uegt  die  BreckertpilMty  der  erale  Berg  vab 
efnlgpsr  Bedeutung  {fegen  S&deu  5163'  Par.  hoch  zmc  Rechte^ 
eiae  lange  sfefle  nackte  Wand  -büdend)  mit  j^Rleaea^  von 
Dolomit-Schutt  durchfurcht. 

Auf  der  Schneide  in  der  INühe  der  SpiUing-Alme  zieht 
sich  vom  Brecherspit»  cm  sanfter  Grat  herah,  der  in  eine 
saigere  Wand  endet,  regeininssig  bor.  6  streichend,  unten 
nebr  nassiif  geschichtet  und  voll  von  der  Melania  le- 
niiia  MnmTBR.  Wir  befinden  uns  nun  im  Gebiete-  den  graiie* 
Alpen-KalkeSi  der  von  hier  an  bis  ans  Ui^Gebirge  vorherfu 
■ehend  bleibt.  Er  iat  oft  von .  eine»  Ader-Netae  aoa  Kalkr- 
spath  dnrchcogen  lind  hänfig  so  von  Bitomen  dnrehir&nkty 
da&s  er  xum  wahren  Stinli-Kal)(e  wird  Seine  Versteinerun- 
gen bestehen  ^russteutheils  uns  ikm  Li  thudeiidron  dicho- 
toui  II  m  vorzüglich  da,  wo  er  in  iJänken  auftritt.  Eben  so  trifft 
man  naineutlich  auf  den  Höhen  die  Terebratula  concinna, 
T.  Iftcnnona  nnd  andere,  die  ich  in  meinem  Buche  be- 
aeh^ebeni  und  wovon  die  höchsten  Spitzen  des  Gebirge^  1k 
nm  BertkiugtUmf  die  achdnaten  Exemplare  lielem. 

Wenn  wir  von  der  oben  beachfiebenen  Wand  nach  dem 
9pU%im§er9€e  hinabsteigen,  der  noch  immer  8260'  Par«  über 
der  Meci  CS  Flache  liefet,  so  treffen  wir  auf  saiger  geschichtete 
etwas  merjjellge  Kalk**,  weciiselud  mit  massigem  Li  t  ba- 
den d  ron- Kalk,  welche  Cardien  nnd  Aviculcn  enthalten. 

Wenn  wir  dem  Fahrwege  folgend  die  Mitte  des  See's 
erreicht  haben,  sind  die  Gcatehie  bereits  liditer  geworden^ 
Ilmrnctein-Ausischeidttngftn  werden  bemerkbar,  und  wir  finden 
nnceren  alleren  brannen  Marmor  aum  zweiten  Male  wieder; 

MMlger  Kalk  mit  LIthodendren  Solgt,  nnd  bei  der 
Briieke  über  den  KlambaiA  im  der  «weMe  Zng  Hchlrafthea 
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Maimors  auf,  der  sich  von  der  rotheii  Wand  oder  Rothwani 
575V  Par.  hoch  durch  den  Klausgraben  herabzieht. 

Auch  an  die  Rothwand  lehnt  sich  in  einer  Höhe  von 
4000'  unsere  schon  öfter  beschriebene  Mergel-  und  Kalk- 
sandstein-Bildung wieder  an,  auf  die  gewiss  der  rothbranne 
Marmor  des  Vorder-Zuges  folgt,  obwohl  er  in  dieser  Höhe 
bis  jetzt  noch  nicht  aufgefunden  worden  ist. 

Etwas  weiter  gegen  Süden  in  gleicher  Linie  mit  der 
Oberhof ernlme  treten  im  massigen  grauen  Kalk  jene  sonder- 
baren Gestalten  wieder  auf,  welche  uns  z.  B.  im  Kalke  der 
Berchiesgadner-Gehlrge  so  häufig  aufstossen.  Eine  eigenthüm- 
liche  Bivalve  ohne  Schlos.s,  deren  zwei  Klappen  wie  die 
zwei  Schalen  des  Aptychus  latus  neben  einander  liegen  und 
mit  ihrer  oberen  Fläche  nach  oben  gekehrt  aus  der  Gesteins- 
Masse  durch  Verwitterung  hervorragend  das  Ansehen  erhal- 
ten haben  als  hätten  sich  Klauen  von  Horn-Vieh  In  der  weichen 
Kalk-Masse  abgedrückt,  wesslialb  diese  Gestalten  von  den 
Gebirgs-Bewohnern  auch  Kuhtritte  genannt  werden.  Ich 
habe  sie  gleichfalls  in  meinem  Werke  näher  beschrieben  und 
gezeichnet  als  Pholus  ungniata.  Ungeheure  Isocardien  be« 
gegnen  uns  gleichfalls  in  diesem  Kalke,  deren  beiden  Buckeln 
vorzüglich  stark  und  mächtig  entwickelt  sind,  wesshalb  ich 
dieser  Form  den  Namen  Isocardia  grandicornis  ge- 
geben habe. 

Nur  etwas  weiter  gegen  Süden  stehen  geschichtete,  safger 
einfallende,  schwarze  Stink-Dolomitc  wieder  an,  wechselnd 
mit  lichtbräunlichen  Kalken  voll  von  Schalthier-Überresten. 

'  Nachdem  wir  endlich  nnsern  lichten  Enkriniten-Marmor 
wieder  gefunden,  beginnt  mit  dem  Anfange  des  Todleng rabens 
der  grauliche  Dolomit  neuerdings.  Die  ehemalige  sogenannte 
Kaiter-Kiause  stand  in  durchsciinittllch  horizontal  geschieh* 
tetem  bräunlich-grauem  Dolomite. 

Die  Versteinerungen,  welche  diese  am  mächtigsten  entwickel- 
ten Kalk-Massen  auszeichnen,  das  Lithodendron  dicho« 
tomam,  die  Tercbratula  concinna  und  T.  lacunosa, 
die  Isocardien,  der  Cidaris  glandiferus  und  der 
Trochus  fasciat US  nebst  dem  Apiocrinus  mespili- 
form! 8  bei  Abwesenheit  aller  übrigen  Petrefakten,  welche 
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auf  ein  o  röjtöcies  Alter  sehtlesseir  liesseii,  machen  es  nicht  \m* 
wahrscheinlii'li,  dass  diese  Kalk-Massen  den  mUÜen  oder  vielU 
leicht,  jedoch  nor  theilweUe,  dem  untern  Jura-Kalke  beizu- 
zählen 8e3r-en,  und  ick  gUulie  iu  mtfner  Schr&ft  d^o  Aua»^acii 
■icbl  mit  Unreqlit  ^emebt  2«  buboii,  cIms  unaere  bd«b»t#B 
Alpeii«P«Bkte  aitch  in  ^eo^nwÜBch^^  Hinotebt  4ie  jung^toi 
DorebtHK  «Snd  die  jgeecfafeferteii  dnnbelo  'mergelige« 
Kelb-Masflen  mit-  Ihre«  Lbis*  und  rlelleiefat  auch  Muschel- 
lialk-Petrefaliten  und  Hornstelri-Aiisschekluii^ea  entweder  deu 
Fuss  unserer  höchsten  Kuppen  uoiniantelnd)  oder  dieselhen 
wirklich  unterteufend)  wie  wir  Diess  z.  B.  am  IVaismam  im 
Wimmback-Tkul  gegen  Süden  zu  deutlich  «eben  köjiRen^  tk9 
iba  jene  Schiefer  mit  Ibren  üiiriMiteiR^AuaKbfildiiiigen  unter- 
Inofen,  wahrend  sie  aleb  «m  Eingänge  :dea  Wimmbmihtktim 
gegen  ^forden  blna  an  Ibn  ausnlehnen  inebeineni 

£•  bilden  aleo  die  ilteren  Fomatienen,  der  Llaa*  nad 
▼lellelcbt  Mnacbel-Kallc,  ihrem  ersten  Auftreten  in  unserem 
Ba^em  sehen  Voi'gebirg^e  gleichsam  den  Saum,  welcher  das 
Neocomien  durch  die  von  mir  «o^enaunte  Rieselöerger-Fog- 
mation  mit  dem  höheren,  machLig  entwickelten,  mittlen  Jara- 
Gebilde  verbindet  Bei  ihrem  zweiten  und  dritten  Auftreten 
treffen  ivir  aie  wieder  in  der  ilegel  am.  fnsse  der  Gebirga- 
MaMen^  nar  selten  jedoeb  in  eine  bedeutende  lidhe  hlnanf- 
Mieheiidi  h&nfiger  im  Weatien  ala  Im  Qatcn.  Man  aebe  n..  fi. 
den  0rMt$k»m^  den  SU^nMetg  im  Vtrarlkergiiektm^  Aa^ 
merb  acher 'Alme  am  ZugspHz  und  ähnliehe  mehr. 

Diesen  Schichten  gehören  endücli,  wie  ich  in  meinem 
Werke  umsüindlicljer  dai'^t'tliai»,  auch  diö  sogenannten  Grün- 
ateine  oder  Trapp  Gesteine  an,  von  welchen  so  häufig  Mei* 
dnng  gemacht  wird.  Diese  sogenannten  Trapp-Geatelue  sind 
aiehts  andere  als  unsere  Kalk  Hornstein-Bildung^  Ten  Eisen- 
nnd  Hangaat-Oxyd  nnd  «Oxydul  dunhelgrUn/braan  und  roth 
gefärbt 

Ancb  am  Mm  M^m  findet. aieh  nieUt»  von.  feniMf» 
deitem  Flysch,  nlcbta  ven  Windeit  aus  Granit  eder  Onelea 

bestehend.  Alle  abnormen  Fels-IViassen  in  unseiein  Gebirge 
aiod  blos  Findlinge. 

Daa  möchte  nun  i^ogefahr  die  dviotessenz  meiuer  Un- 
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tersnchnn^en  seyn,  die  ich  'mit  allem  Fleiss  und  aller  Aus- 
dauer angestellt. 

Nirgends  wird  ein  bioser  geognostischer  Durchflug,  ein 
Aufenthalt  von  ein  Paar  Tagen  weniger  fruchten,  als  in  un- 
serem Gebirge;  denn  man  kann  hundertmal  dieselbe  Richtung 
durch  unser  Gebirge  verfolgen,  und  man  wird  immer  neue 
Gegenstände  zur  Beobachtung  finden,  welche  die  Ansicht, 
die  man  bei  früherem  Besuche  dieser  Gegenden  gewonnen, 
oft  wieder  durchaus  verändern. 

„Wenn  man  ein  Profil  durch  die  Alpen  mit  den  Geblrgs- 
Durchschnitten  anderer  Länder  vergleicht,  hat  v.  Buch"  be- 
reits 1828  ausgesprochen,  so  geht  schon  aus  der  blossen 
Ansicht  hervor,  wie  die  Schwierigkeit  des  richtigen  Ordnens 
der  Schichten,  wie  sie  auf  einander  folgen,  in  so  zersti'ickel- 
tem  und  verworfenem  Gebirge  sich  hänfen  und  die  Unter- 
suchungen erschweren  müssen.  —  In  Bapern  und  T)/rol  wird 
man  fast  bei  jedem  Durchschnitt  in  Verlegenheit  gesetzt,  zn 
welcher  Formation  man  die  plötzlich  eintretenden  hohen  Do- 
lomit-Felsen rechnen  solle,  und  noch  mehr,  wenn  dann  wieder 
andere  Schichten  erscheinen,  in  welchen  die  organischen 
Reste  nicht  deutlich  genug  sind,  um  oline  Gefahr  des  Irr- 
tbums  leiten  zu  können^^  n.  s.  f. 

Denkt  man  sich  noch  dazu  alle  sanften  Abdachungen 
mit  Bäumen  oder  Almen- Weiden  bedenkt,  die  nackten  Wände 
oft  kaum  oder  auch  ganz  unersteiglich,  erinnert  man  sich  an 
die  bei  jeder  tieferen,  gründlicheren ,  ausgedehnteren  und 
andauernderen  Untersuchungen  unseres  Alpen-Gebirgs  immer 
mit  grösserer  Evidenz  sich  geltend  machende  Thatsache, 
dass  in  den  hervorragendsten  Schichten-Reihen  Petrefakten 
von  verschiedenen  geologischen  Epochen  sich  beisammen 
finden,  dass  die  Petrefakten  zu  den  ungeheuren  Gebirgs- 
Massen  dennoch  in  einem  höchst  geringen  Verhältnisse  ste- 
hen, auf  sehr  wenige  Punkte  beschränkt  und  so  von  der 
Versteinerungs-Masse  umhüllt  sind,  dass  höchstens  die  Ver- 
fvitterung  ihre  Umrisse  kenntlich  macht,  —  so  wird  man, 


^  Einige  Bemerkungen  über  die  Alfen  in  Bayern^  Abliandl.  der  kgl. 
Akademie  der  Wissenschaften  su  Berlin  1881  ^  S.  73. 
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wdt  entHmt  die  VonMit  sa  tadeln,  iilt  der  ich  so  Weriie 
gin^,  ehe  ich  mich  hategorbich  über  die  Steilaiig  dieser 

Schichten  im  g;eolog;ischen  Systeme   aussprach,  vielleicht 

alle  die  so  apudiktisch  hinp^estellten,  auf  nur  wenip^e  lacale 
Uotersueliung^CD  nnd  Thatsachen  sich  gründenden  Faraileli» 
■irungCD  viel  au  friib  und  viel  zu  gewagt  finden  ^ 

Wenn  es  mir  erlaubt  ist,  in  diesen  so  Widerspruchs- reichen  Dts- 
liisKion^n  meine  Anwirbt  auszusprechen,  no  bfit  niclifs  Bpfreaidendcs 
(Mrena  es  sucb  nicht  eben  ^ewöbulicb  ist),  örtliche  ^V  iderlicihmgen  aus  ^öss- 
tentbeils  ftUcren  Faunen  uod  Floren  —  doeh  ncrh  au»  gleicher  Formation 
SU  finden.  Sie  indg«n  in  den  Atpen  häufiger  st  yn  als  anderwärts,  viel» 
leicht  auch  eiuen  langern  Zeitraum  rekapituliif  ii,  als  audeiwatts.  Maucbe 
PeCrefakten-BestioiBinngen,  die  jetzt  in  Widersprach  mit  andern  ttehca, 
wird  die  Zeit  berichtigen,  wie  sie  Mcben  enf  allen  Seiten  mencbe  bcricli- 
tigt  bat.  Einige  Annmnfl«^  gegen  nndcrweitige  Beebaebinng,  wie  Mn- 
aicktlicb  der  Orlboeeren  «eben  geeehehen  iatt  werden  wir  tngeben  nia- 
mm,  Bndlicb  bleibt  dabin  geatellt»  ob  ein  Tbeil  der  wideffaprechendca 
■raebtinnngeni  wie  In  der  Sehweite  immer  nnlingbsrtr  eich  bernnailell^ 
«nf  Obentfmnng  dnr  MiebiMi  bernbl,  Ba. 
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einige  Mineralien  aus  dem  Gebiete  der 
NMnmdsehen  Piabase, 


Die  vielen,  meist  ansciieiiiend  lagerförmig  im  der  mltlleB 
und  oberen  Abtheilang  des  Rknmsckem  Sebfeliteti-S^eteiiis 
Ini  Herzogthmn  Nanou  auftretendeo  DUbat-Muten  beher- 
berget! eine  nicht  anbedeatende  Aaaahl  von  Mineralieni  welche 
In  ihren  VerhftltnisBen  an  dem  anacbüessenden  Gesteine  so- 
wohl als  anter  sich  bis  jetat  noch  nirg;ends  g^enauer  geschil- 
dert worden  sind.  Es  erscheint  aber  eine  Darstellung  der- 
selben um  so  mehr  an  der  Zeit,  als  in  ihnen  ein  Anhalt  für 
die  innerhalb  dieser  Gesteine  vor  »icli  gehenden,  zum  Theil 
höchst  interessanten  Zersetzung;»- Prozesse  geg^eben  ist. 

Dass  der  NatiQuiieke  Diabas,  gleich  dem  WeitphälUekm 
nnd  dem  am  Harze  vorkommenden,  ans  einem  triklinischen 
Feidapathe  und  Auglt-Sobstana  bestehe,  Ist  aicher  geatellt; 
ebenso  dasa  dieaer  Feldspath,  wo  er  vnteraocht  worden  ist, 
die  physikalisehen  und  ehemischen  Ei<j;:cnsehaften  des  Labra* 
dorits  gezeig^t  hat.  Der  Angit  ist  in  den  meisten  Fällen  als 
der  Varietät  Hypersthen  zugehörig  erkennbar.  Namentlich 
zeigen  sich  die  ausgezeithnet  gm!) körnigen  Diabas-Massen 
am  Scheueniöerge  und  mehren  andern  Orten  bei  iVeilburg, 
bei  Tringenstem^  Burg  und  Amdorf  in  der  Nähe  von  Dillen^ 
harg  ala  kryatailiniacb*kdmige  Verwachsungen  der  erwähnten 
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Fossflien,  in  welchen  sehr  h&nfig  ein  dunkelg^rünen  wnsser» 
baUtges  Eiseii-SlNkat  als  färbender  Bestandtlieil  hinzutritt 

Dasselbe  ist  indessen  (lurüiiaiis  nicht  iiberall  vorhanden 
nml  fehlt  z.  B.  in  der  Varietät  vom  Schcuerniterge  faat  ganz« 
lieh.  Diese  krystalliniachen  Gesteine  gehen  ganz  altmählick 
In  dichte,  im  anremitterten  Zivttamle  grangriin^  In  der  Re- 
fd  aber  bei  scbwacher  VerwItieniDg;  «ebwan  g;eftrbte  Mm» 
■en  aber,  wekbe  wnsafnretee  in  der  Oegend  vnii  DUlmh»^ 
bemcbend  werden*  fin  gibt  bler  «ben  se  fiele  Otiergänge^ 
eis  ele-  liel  der  BaseU-ReOie  vorkommen.  Der  Diabas  vom 
GeislHchen  Berge  bei  JJerbom  z.  B.  nimmt  in  Rücksicht  auf 
die  beiden  Extreme  der  Ausbildung  des  Gesteins  eben  so  wohl 
eine  mittle  Stellun»-  ein,  als  der  ,,4namestt^<  von  SUmkem 
•wischen  dem  Dolerit  und  dem  Hasalte. 

A^ich  die  Porphyr-artigen  Varietäten  fehlen  nlcfal  uod 
aiad  an  Brnrnsimm  bei  SteiskeUm  enweit  Bmet^lmg^  an  der 
ISMerger  Omim  bei  WMmt§,  bei  BeAMitMi  naweit  EHm 
wmä  bei  OnmUrg  aebr  aesgeaeichiiel  vertretea. 

Av  dleaen^  Orten'  sied  Labradorit^Krystalle,  znm  TheÜ 
von  beträchtlichei  (itüsse,  im  Gesteine  ausgeschieden. 

Weit  seltener  dagegen  ist  Diess  mit  dem  Hypersthcn 
der  Fall.  Doch  gibt  der  Diabas  von  GräDen$ek  bei  Wßilkmrg 
anch  hiefür  ein  recht  gutes  Beispiel. 

fiadlich  wäre  noch  der  Mandeisteine  zo  gedenken,  in 
welche  alcb  die  diebtea  and  Perpbyr-artigen  Varietäten  eebr 
hiaiff  feriavfea;  foa  dea  Sebaleleiaea  darfea  wir  Ar  oneera 
Zweck  ver  der  Hand  abeeben. 

Die  Abeendemngs  Femen  sind  Im!  den  veraebledene« 
Varietäten  nicht  dieselben.  Während  die  dichten  Diabase 
und  die  Mandelsteine  namentlich  bei  einigerroassen  vorge- 
schrittener Veiwitternng  eine  auso:ezeicbnete  Kugelschalen« 
Struktur  bemerken  lassen,  besitzen  die  grobkörnigen  in  der 
Regel  nur  eine  nnregelmäesige  Tkeilung  in  Blöcke.  An  ganz 
wealgea  Orten,  wie  z.  B.  an  der  Burger  CapeUe  wird  eine 
Abaeadcmag  bemerkbar,  welche  das  Geateia  in  dicke  regele 
■käsige  Baake  apaltol,  wie  sie  am  Granite  se  banfig  ror- 
keameai. 

leb  habe  geglaubt,  diese  Darstellung  der  alltemetaea 
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VerhäUnisse  den  NassauUchen  Diabases  einer  näheren  Erör- 
terung^ der  In  ilim  tlieils  eing^ewaclisenen,  Iheils  auf  Klüften 
vorkommenden  Mineralien  vorausschicken  zu  mtissen,  um 
mich  bei  mancherlei  speziellen  VerhäUnissen  der  letzten 
hierauf  beziehen  zu  können. 

1.  Kalkspat h  findet  sich  nicht  nur  auf  den  Kluf- 
ten sowohl  der  dichten  als  der  grobkörnigen  Diabase,  son- 
dern auch  in  den  Mandeln  der  Mandelsteine. 

In  der  Regel  zeigt  er  die  Formen  R\  Ry„  R,  y^R 
oder  auch  Couibinationen  R%  R,  R,  y,^)  CX)R*  Meist  ist 
er  sehr  rein  weiss ;  nur  wenige  Varietäten  lassen  bereits 
eine  Zersetzung  wahrnehmen ,  welche  dann  die  Struktur- 
Flächen  besonders  deutlich  hervortreten  lässt.  Namentlich 
zeigten  die  schönen  Rhomboeder  Yi^R  aus  den  Klüften  des 
Diabases  von  Ullersdorf  bei  Herhorn  eine  solche  Streifung 
oder  vielmehr  Furchung  parallel  den  Flächen  von  R;  aber 
auch  an  anderen  Orten  fehlt  sie  nicht.  Interessanter  sind 
die  Umhüllungen  wasserheller  Krystalle  der  Form  R"^  von 
einer  trüben  Rinde  der  Form  ocR,  Vj'^j  welche  Ich  am 
Tunnel  bei  Weilhurg  beobachtete,  und  frei  aufsitzende  was- 
serhelle Krystalle  R  auf  der  Form  OcR,  Vi'^i  ^'^^  'i^"- 
figer  im  Paulinens tollen  bei  Dillenburg  vorkommen. 

Beide  Ersclieinungen  deuten  unzweifelhaft  auf  einen 
zweiten  Absatz  von  kohlensaurem  Kalke,  aber  jedenfalls 
unter  geänderten  Verhältnissen,  auf  schon  gebildeten  Kry- 
stallen.  In  der  Regel  werden  die  älteren  Krystalle  von  dem 
späteren  Überzüge  durch  eine  dünne  Lage  von  ockerigem 
Brauneisenstein  geschieden.  - 

Besonders  charakteristisch  sind  für  manche  Diabase 
derbe  Kalkspathe  von  einer  eigenthümlich  eckig-grosskörnU 
gen  Zusammensetzung  mit  strahliger  Struktur  der  Körner. 
Die  Diabase  von  Niederscheld  und  Uckersdorf  bei  Dillenburg 
zeigen  diese  ErNcheinung  besonders  häufig. 

Es  gehen  indess  mit  dem  Kalkspatlie  auch  durchgrei- 
fendere Veränderungen  vor,  welche  sich  durch  eine  Umwand- 
lung desselben  In  Brannspath  kund  thuii  und  von  Aussen 
nach  Innen  erfolgen.  So  fand  ich  namentlich  auf  einer 
Kalkspath-KIuft  zwischen   dem   grobkörnigen  Diabase  und 


dM  CyprMlo4i-adri«{ar  Im  IJMeffftt  Wife  hei  Wälkurg 
alle  freiausge bildeten  Krystatle  R\  R  Ms  m  %*"  tief  in 

Brauiuspatli  inugewaiidelt ;  aucli  nii  eiiiin;en  andern  Orten  der 
Ge^nd  von  Weilburg  war  dieselbe  Erschefnung",  wenn  gleich 
weniger  auffallend,  wahrnelimhar.  l)n  Kalicspatd  innschliesst 
fast  säoiiiitHche  übrigen  Mineralien,  uelclie  iu  den  Diabaseu 
aaflreten,  und  m^ird  daker  bei  der  BeirecbtaRg.  dicetr  euch, 
After  snr  Spreche  koninee.  srieiieD,  Deae  eie .  eiefeehe«. 
Zeoifltseege-frpdQkCfdee  LabrederiteLdev  Diebeees  eey,  dürfte 
webl  -vom  Kieneoden  In  Abrede  gestellt  werden»  Die  i^rie*» 
aere  Yerwitterbarkeit  gerade  dieses  Gemenß^lheiis  des  Die- 
bascs  \Tegen  seines  Kalk-Gebaltes  macht  seine  weite  Vef^i 
breltung^  leicht  erklärlich. 

2.   Albit.    Bis  jefzt  Ist  mir  noch  kein  grobkörniger 
DIabes  bekannt  geworden,  weUber  n&cbi  auf  seinen  Klüfteii: 
Alblt  entweder  mit  Kalkspetb  verwacbeen  «der  für  sieb  beti 
bevbergi  bitte.    Einet  refpelnisaige  ÜberefaMinderlegertong 
ven  Albit  nnd  Kalkifetb  nah  leb  nii^endey  eondern  InoMr, 
nnr  eine  Fenvaebennf,  welebe  aef  glefelueitige  Ematebung 
schliessen  Hess.    Namentlich  zeigen  sammtllehe  Varletftten- 
der  Art  ans  der  Gegend  von  IVcilburg  dieses  Mineial  oft  in 
zahllosen  Trumern,  bei  Dillenhurg  v (m /.ugsweise  die  Dia* 
base  von  Amdorff  Burg  und  Wittenbach, 

0ie  schönsten,  an«  Tbell  wasserhellen  Kristalle  fanden, 
elek  In  dem  L»lmh9r$€r  W^e  bei  Weilburg  In  ebier  kleinen, 
drca  1 V2  Lacbter  miebHgen  Dlaban-Partble^  welebe  awlseben 
Cyprfdlaen-Sdilefeff  mtt  vielen  Katk-Knellen  ln|gert  SIe.veiu 
breiten  eieb  ancb  in  die  angrenienden  ScUeier,  jedoeb  ee, 
dass  man  ihren  Zusammenhang  mit  den  AlbltKliifteil  In 
Diabase  stets  deutlich  beobachten  kann.  Auf  Kluften  vun 
dichten  Diabasen  ist  mir  der  krystalMsirte  Albit  Jjjs  jetzt  nur 
in  dem  Fahrwege  von  Kirschhofen  nach  Grüoeneek  mit  kry- 
etallislrtem  Epidot  (Pistazit)  bekannt  gewonlen» 

Hinfig  beeitet  der  AIMI  ein  zerfreaBenee  Aneeben  and 
Sbidrncke  ven  Pliebea  anderer  Kryetalle.  leb  bebe  in  allM' 
beobachteten  Fallen  dieselben  auf  verscbwundenen  Kalkepatb 
anrSekf&bren  kftnnen.  Der  Alblt  findet  eich  ancb  an  wellen 
neben  Labradorit  in  den  ^robköriiigen  Diabasen  eiugewacli- 
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sen,  was  midi  friitiei*  zu  der  Irrthümliclieii  Ansicht  veran* 
lasste,  als  g;etiörten  diese  Gesteine  zu  dem  eigentliclien 
Dlorite*. 

Icli  iiabe  micli  später  uberzeugt,  dass  der  Labradorit 
der  w'psentliclie  Gemeiig;theil,  Albit  in  dem  Diabase  selbst 
aber  nur  eine  sporadische  Erscheinung;  ist.  Albit  und  Kalk- 
spath  zusammen  entsprechen  der  Zusammensetzung;  des  Lab- 
radorits,  wenn  man  von  der  Kohlensäure  des  Kaltispaths 
absieht,  vollständig;;  denn  der  Kallispatli  enthält  den  Kalk, 
der  Albit  Thonerde,  Natron  und  Kiesel  Säure  desselben. 

Die  Ausscheidung  von  Albit  In  krystallinischen  Massen 
ist  Indess  lang;e  nicht  so  häufig;,  als  jene  der  dichten  Varie- 
tät dieses  Minerals  im  Gemeng;e  mit  Quarz,  des  Adinoles, 
auf  dessen  Vorkommen  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  wie 
im  Nassauischen,  zu  Lerbach  am  harze  Hausmann  zuerst 
aufmerksam  gemacht  hat 

Fast  uberall,  wo  dichte  Diabase  in  der  Gegend  von  Z>f7- 
lenburg  mit  Schiefern  in  Berührung  kommen,  findet  sich  ein 
bald  schmäleres,  bald  breiteres  (bis  zu  6")  Band  von  Adlnole, 
welclier  sowohl  von  Stifpt  als  von  mir  fi'ir  Hornstein  gehal- 
ten und  als  Produkt  feuriger  Einwirkung  des  Diabases  auf 
den  Scliiefer  angesprochen  wurde.  Eine  sorgfaltige  Prüfung^ 
einer  ganzen  Reihe  von  Varietäten  dieser  Substanz  hat  mich 
überzeugt,  dass  sie  sämmtlich  vor  dem  Löthrohre  schmelz- 
bar sind  und  in  allen  übrigen  Eigenschaften  mit  dem  Adlnole 
übereinkommen.  Das  Thal  von  Burg  nach  Erbach  zu,  sowie 
die  Gegend  von  Herbom  {Merkenbaehj  Rehberg')  liefern  weisse, 
gpraue  und  röthliche  Varietäten  in  Menge. 

Oft  sind  auch  noch  in  weiterer  Entfernung  vom  Diabase 
die  Schiefer  erhärtet  und  wohl  auch  mit  Adinol-  oder  Horn- 
stein-Masse durchdrungen ,  wie  z.  B.  die  Posidonomyen- 
Schicfer  vor  Erdbach  und  am  Geistlichen  Berge  bei  Herborn, 

Eine  Verwaclisung  von  rothem  Adinole  mit  grünem  Honi* 
steine,  wenn  gleich  niclit  so  ausgezeichnet,  wie  bei  Lerbach, 
hat  Herr  Grandjean  zu  Merhenbach  aufgefunden**^.  Es  ist 

*'    Übersieht  Hör  f^rologisi  hm  Vrrhaltnittiie  a.  s.  w.  S.  64. 
Übrr  dir  Bilduiif^  dett  //aro-Gebiiges  S.  7d. 
DieKflbe  kommt  aath  am  GritUiehen  Ber^e  bri  Herhorn  vor. 
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clNirAlilarti*Mi  CkrtiSt  Mten  DtabaM^  dmulBi&mMmmi- 
ab  M  ibrco  Beriilirupgis<>FlädMii  nrfft  ivm  SeUefer  Adittola 

auBg^escbieiieii  ist,  der  Kfllkspath-Gelialt  derselben  znzniieb« 
luen  scheint.  Dies»  würde  sich  diii  aus  erkläreu,  dass  für  eine 
liestimmte  Men^e  Adioole  gieiclizeitiLC  aus  dem  Labradorit 
auch  elni^  proportionale  duantität  Kaikspatli  g^ebÜdet  wird^ 
der  indessen  iu  dem  zersetzenden  Gesteine  zifm  Xbeile  stiriMk-i 
Biibleiben  scheint  und  so  die|enig:en  Varietäten  demlbeD  bÜ«« 
de^  weiche  mit  don  Manep  )ftftMi<<I>iftbM  baitiebo^t  wertoi« 
.ir.  3.  epidoft  (PiftteBit).  Der  Epidat  iMtt  sich .  bi«  jtt« 
kryttalMrt  am  schönsten  swiscbe»  Kursekkofim  ond  ^pÜNn-» 
§ek  gefiincftn.'  Er  besitzt  ausgezeichnete  Piatacien^rane 
Farbe  und  ist  mit  Albit  verwachsen.  i  f  ;  rr 

Ausserdem  tiudet  sich  am  Gräveneeker  Burgbei'ge  eine 
beinahe  t'  breite  Spaite,  ebenfalis  in  dichtem  Diabas,  welche 
mit  einem  graugrünen  Gemenge  von  Bpidot  und  Quara  9ßB^ 
gef&ltt  ist,  und  in  der  Gegend  von  ^enekdd^  NUdemkeld 
und  üeAersdtrf'  kommt  er  b&nfiger  arft  Qoetz,  aMveilen  enalto 
Wfbi  mit  Prehnit  gemengt  In  detadbea  Welse  vor^  '  t  i 
•a^-JDIe  Biaenkleael  Schnuren,  mlche  awlsdien  diditeii-  DIaA 
basev  nmi  Schiefem  am  Pusse  des  Sekeuemberges  bei  Oderiback 
auftreten,  enthalten  ebenfalls  gelblicho^rrine  Trumer  von 
Epidot,  und  selbst  in  den  In  Schalstein  ühor^rehenden  Diabas- 
Mandelsteinen  üodet  aicii  derselbe  mit  Kalkspath  und  Quarz 
Ternachsen  sehr  häufig.  In  dieser  Welse  kommt  er  im 
Smannenshllen  bei  BaldmmiMmf  ma  Amnetmu  bei  RmM^ 
mMeh  In  dem  fFMk^U  swieehen  WrdmKfek  ond  WMtMmlm^ 
m  vielea  Stellea  Tor.  filngewadise»  In  Diaban  adbst  bat 
aleli  der  Cpidot  vorBogswelae  an  der  Grenae  dtesea  Oeatelw 
(Ond  des  Cypridinen-Schiefers  im  Tniinel  bei  Wcilkurg  gefun^ 
den.  Dass  der  Epidot  gleicher  Entstehung  mit  den  vorher 
erwähnten  IVlineralien  sey,  leidet  keinen  Zweifel.  Eine  di- 
rekte Nachweisung  seiues  Ursprungs  ist  mir  aber  bis  jetzt 
aeeli  niclit  gelangen.: 

4.  Quara.  Der  Qaara  iat  als  Ausscheidung  auf  Kluften 
4er  Diabaae  weit  aaltener  ala  der  Kalkapatb  aad  findet  eich 
aar  Ua  aad  ivieder  in  acbfta  awigebildeten  Krsfataliany  i»fa 
a.  a  im  RufkmektkaU  bei  Die%,  bei  Crätennk  nawett  fllM^ 
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bürg.  Dagegen  kommt  blauer  Cliaicedoii  in  traubigeu  Ge- 
stalten und  als  Umbullmig;  von  Kalkspatli-Krystallen  öfter 
auf  Klüften  des  ^robkörnig^en  Diabases  im  Lfihnberger  Wege 
und  am  Tunnel  bei  Weilburg^  von  rötblicher  Farbe  lagen- 
weise mit  Kalkspath  abwecliselnd  zu  Bicken  bei  Herborn  vor. 
Im  Gemenge  mit  Eisenoxyd  und  thonigem  Verwitterungs- 
Ruckstande  findet  sich  Kiesel-Substanz  als  sogenannter  Eisen- 
opal einen  etwa  3'  mächtigen  Gang  bildend,  an  der  Haaten* 
hätte  bei  Siederscheid,  weit  häufiger  dagegen  als  Eisenkiesel 
besonders  als  Saalbaud  zwischen  Diabas  und  Rotheisen- 
Steinlagern. 

5.  Laumontit.  Keiner  von  den  im  Diablse  vorkom- 
menden Zeolithen  besitzt  eine  weitere  Verbreitung  als  der 
Laumontit.  Wenn  er  sich  auch  in  den  grobkörnigen  Dia- 
basen z.  B.  am  Tunnel  und  im  Löhnberger  Wege  bei  Weil" 
bürg  hin  und  wieder  theils  auf  Klüften,  theils  von  diesen 
aus  auf  kurze  Erstreckuiig  auch  in  dem  Gesteine  selbst  fin- 
det, so  ist  doch  der  dichte  Diabas  mit  seinen  Mandelsteinen 
in  der  Gegend  von  Dillenburg  sein  Hauptsitz.  Der  Berg- 
Abhang  zwischen  Uckersdorf  und  der  Papiermühle,  sowie 
die  Gegend  von  Oberscheld  haben  öfter  schöne  Krystalle  ge- 
liefert, alle  der  Form  OC  O.  0  O.  angehörig.  Härte  und 
Wasser-Gehalt  des  u  n  ze  rsetzten  Laumontits  von  Dillenburg 
sind  die  gewöhnlichen;  dagegen  zeichnet  ihn  seine  fleisch- 
rothe  Farbe  und  eine  viel  grössere  Haltbarkeit  an  der  Luft 
vor  allen  übrigen  Vorkommnissen  dieses  Minerals  aus.  Er 
kommt  fast  immer  mit  Kalkspath  verwachsen ,  öfter  aber 
auch  für  sich  Klüfte  von  circa  S'"  —  \"  Dicke  ausfüllend 
vor.  Ausser  der  bekannten  Zersetzung  in  kohlensauren  Kalk 
und  ein  saures  Silikat  erleidet  der  Laumontit  öfter  eine  Um- 
wandlung in  Prehnit.  Ich  habe  dieselbe  an  dem  Laumontite 
vom  Tunnel  bei  Weilburg  mehrmals  beobachtet.  Derselbe 
ist  von  mikroskopischen  Prehnit-Krystallen  überzogen  und 
bis  zu  geringer  Tiefe  ganz  in  denselben  umgewandelt;  der 
Kern  besteht  aber  noch  aus  dem  unzersetzten  Minerale. 

Endlich  ist  einer  Pseudomorphose  zu  erwähnen,  welche 
in  der  neuesten  Zeit  von  Herrn  Dr.  Bischof  in  dem  Berliner 
Miueralien-Kabiuet  an  dem  Laumontite,  welcher  zwischen 
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Ntedersche/d  und  Rurg  vorknmmt,  cnfdeckt  worden  ist.  Ich 
habe  iiiicli  überzeugt,  dass  die  besag;to  Pseuffoiiiorjjlioso  In 
ihren  physikalischen  Eigenschaften  dem  Kali-Feldspatlie 
(OrthoIklaA)  volikomme»  entspreclie  *.  Die  KryMall  Forni 
war  die  oben  angegebene,  bei  den  Krystalien  ton  Burg 
jedoch  weniger  deutlich,  ab  hei  einer  mit  1«'  langea  ImHvf- 
dnen  hedecliten  Drnse  Ton  OhnekeM,  welche  Herr  Mark- 
achelder  DAimiiane  sv  DiÜenkurg  hesitet.  Eine  Omwand» 
lung  des  Lanniontits  in  Prehnit  hat  wenig  Auffallendes,  da 
hierbei  nur  der  Wasser-Gelialt  verringert  wird,  die  übrig;e 
ZiTsammcnset/nnf;  aber  zleinÜch  dieselbe  bleibt;  um  so  mehr 
aber  die  un  Feldspatti,  ein  wasserfreies  Silikat,  dessen  eine 
Baaia,  das  Kali,  In  keinem  i^estandtheile  des  Diabases  bis 
Jetst  nadigewieseu  ist.  Falls  nicht  bei  sorgHltiger  Ünter- 
SDchung  ein  TheÜ  des  Natrons  Im  Labradorite  dnreh  Kalt 
eraetal  ist,  wären  die  anstosaenden  Sdilefer<-Gestelne  wohl 
als  Reelle  desselben  anznsprechen. 

6.  An^lziro.  Ich  habe  xaerst  im  Jahre  1S45  anf  Kläf- 
ten  eines  zersetzten  gi  (»bkörnigen  Diabases  im  Löhnberger 
We^e  fleiscinothc  verwitterte  Trapezoeder  gcfiintlet!,  welche 
Ich  nach  ihren  l^othrohr-Reaktianen  für  dieses  Mineral  halten 
mnsste.  Später  fand  Herr  tiaAnnjSAM  nasserhelle  nnzersetzte 
Krystalie  mit  Kalks|Mith  terwachscn  Im  Diabase  bei  Nieder- 
Hk9lä  und  Ua^ger^  sowie  aagegrilFene  Im  Üeken49rftr  Thale. 
Endlich  habe  Ich  dieselben  in  der  nenesten  Zelt  am  GHii» 
Hekem  Berge  hei  Herbem  in  vors&gtich  ncharfier  AasbÜdnof 
entdeckt  Die  hier  vorkommenden  Krj^talle  sind  jedoth 
sämmtlich  in  Prehnit  umgewandelt. 

7.  Chaliaüit.  Dieser  Zeolitb  wurde  von  Herrn  Grand- 
jBAN  anf  Quarz,  welcher  eingewachsenen  Lanmontit  enthalt, 
mit  Ilcnlandit  Krystailen  aufgewachsen  in  einer  Kluft  des 
dichten  Diabases  bei  Uckersdorf  gefunden  und  hat  sich  seit- 
dem an  hehrar  weiteren  Steile  entdecken  lassen.  Er  er« 
seheint  Immer  Im  Omnd'-Rfaomboeder  R  krystallMrt  und  mit 

*  Haidirgbr  bat  bereit«  ubrr  Pteadomorpliosen  voir  Fddspath  nach 
LaiUBOnlit,  aowie  auch  nacli  Prehnit  and  Anaizini  Nachricht  gegeben. 
Sirrting^  Bcrichtc  der  k.  k  Akadrinic  der  Wimoacbaneu  zu  Wie»,  Heft  Ii, 
S.  391  ff» 
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vollkommen  frischem  Glas-GUnze  iiud  der  Ihm  eigenthümllchen 
Härte.  Er  scheint  demnach  lange  nicht  so  leicht  zersetzt 
zu  werden,  als  die  übrigen  Zeolithe. 

8.  Heuland  it.  Der  Henlandit  kommt  theils  für  sich, 
theils  mit  Kalkspath  in  den  Formen  R  und  00  R  2  R.  auf 
Klüften  eines  dichten  Diabas-Lagers  zwischen  dem  Neuen 
Haus  und  Burg  vor.  Meist  sind  seine  Krystalle  zu  strahK- 
gen  Kugeln  vereintgt,  seltener  frei  aufgewachsen.  An  letz 
ten  beobachtet  man  die  Combiuation  (qq  O  00-  00  O  00* 
00  O  00.  o  O). 

Jetzt  ist  leider  der  grösste  Theil  des  Felsens,  an  wel- 
chem der  Henlandit  vorkam,  zu  Weg-Bauten  verbraucht;  und 
da  auch  bei  Nt'edencheld  der  Fundort  desselben  erschöpft 
ist,  so  wird  der  Henlandit  bald  zu  den  grossen  Seltenheiten 
gehören. 

An  letztem  Orte  kam  er  auf  einem  grauen,  hin  uud 
wieder  mit  Kalkspath  und  Epidot  durchtrümerten  Adinole 
vor.  Die  Krystalle  waren  beträchtlich  grösser,  als  die  von 
Uckersdorf  und  durch  starken  Glanz  besonders  ausgezeich- 
net, die  Combination  übrigens  dieselbe. 

Beide  Vorkommen  wurden  mir  im  Jahre  1847  durch 
Herrn  Grandjean  zuerst  bekannt. 

9.  Prehnit.  Der  Prehnit  ist  besonders  bei  Niederscheld 
und  Oberscheld  weiter  verbreitet  und  in  der  Regel  mit  Kalk- 
spath und  Quarz  verwachsen,  theils  In  krystallinischen  Mas- 
sen mit  hier  und  da  erkennbaren  Flächen,  öfter  aber  in  ku- 
geligen Gestalten  mit  strahliger  Struktur.  Nicht  selten  wer- 
den bei  Niederscheld  die  Salbänder  einer  Kluft  Ausfüllung 
von  spargelgrünem  Prehnit,  die  zweite  Lage  von  Kalkspath, 
die  Mitte  von  Quarz  gebildet;  Kalk-Silikat,  Kalk  Karbonat, 
Kieselsäure. 

In  grobkörnigen  Diabasen  habe  Ich  den  Prehnit  nur  bei 
Weilburg  und  bei  Amdorf  unweit  Herborn  kennen  gelernt, 
an  beiden  Orten  ist  er  eben  so  selten,  als  er  in  den  dichten 
Diabasen  von  Oberscheld  und  Niederscheld  häufig  Ist. 

10.  A  p  h  r  OS  i  d  e  ri  t.  Ich  erwähnte  schon  oben,  dass 
lange  nicht  alle  Diabase  intensiv  grün  gefärbt  sind.  Wo 
diese  Färbung  aber  eintritt,  ist  iu  der  Regel  schon  eine  Ver- 
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im 

«ManiBf  jder  iUr<p  .«Bdl  das  GIm|(C»  bei  den  GettelM 
Mbraelinbiir.    Belm  Glühen  in  der  Glasröhre  erhält  man 

Wasser,  und  mit  schwacher  Snlz-Stiaiü  i^t  es  möglich  nach 
iäng^erem  Stehenlassen  (iie  grüne  Färbung  völlig  zu  entfer- 
nen. Selten  aber  zeigt  sich  das  Mineral,  welches  sie  b«h 
wirkt,  in  solcher  Mßi^^e  aiisgesciiiedeii  ^  daas  .eioe  mineralo- 
gische Unfcrsmibans  desselben  vorgenommen  werden  könnte« 
Decb  ist  DieM  nameeilifb  Ip  de«  Oiabaiie  dei  Tunnel«  bfi 
ITetttair^  ndgllph  gewea^tt)-  in  iveldien  «ich  zuweilen  soll- 
S^reane  Partbie'n  denselben  ,an8|;e8cbieden  fanden ,  welebe 
aieh  to  allen  Beiieliiingen  wie  Aphrosiderit.  verbleiten. 

Chlorit  hattfi  von  Sak-Säuie  nicht  ZPfsetzt  werdey 
dürfen. 

Sucht  man  die  Veräuderniigs  l'i  üze^se,  welche  die  Ent- 
stehung der  beseht iehenen  Mineralien  bedingen,  näher  au 
erforacfaen,  so  ergibt  sich  zunächst  ein  unmittelbarer  Zuaam- 
aeahani;  swlacben  dem  Labradorlt  und  den  Zeolitben.« 

Nimmt  man  nftmlleb  mit  GianARDT 

als  Formel  des  Labradorits  an,  so  ist  der  Laumontit  nach 
der  Formel  desselben  Chemikers  Labradorit  -f  12  Atomen 
Wasser,  also  dutcli  einfache  Wasser- Aufnahme  aus  diesem 
entstanden,  wubei  ich  daran  erinnere,  dass  gerade  dieser 
Zeolith  am  häufigsten  vorkommt.  Die  Formeln  dea  Cbaba- 
aita,  Henlandita  und  Analaima,  wie  ale  von  RiiiiiiRLSBiio  auf* 
gcalelll  worden  aindi  zeigen  keinen  so  nahen  Znaammeahang 
mit  der  obigen  dea  LabradoKCa  und  laaaen  daher  kompllzir» 
tere  Zeraetaunga-Prozeaae  Termnthen.  Die  Formel  dea  Preh- 
Rita  von  Bbrzelius  2  Ca"^  Si  -f  3  Xl  'S\  +  H '  §i  kommt 
dagegen  wieder  näher.  Die  Umwandlung  des  Laumontits  in 
ein  Silikat  von  so  geringem  Wasser  Gehalte  ist  immerhin 
merkwürdig  und  gewinnt  durch  die  Entdeckung  der  Feld- 
spath-Pseudomorphose  noch  mehr  Bedeutung,  da  der  Prehnit 
in  vieler  Beziehung  als  Grenz-Glied  zwiachen  der  Feida|^lh* 
und  Zeoiitli-Reihe  betraelitet  werden  bann« 

Zwtaebeii  Albil  und  Kalkapath  und  dem  Labradorlt  habe 
leb  aebon  oben  den  Znaammenbang  aacbgewieeen  j  für  den 
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Quarz  als  aUji^eineiiies  Zcrsetzuiig^s-ProHiikt  der  Silikate 
lässt  sich  die  Eiitsteliiiiip;s-Art  im  speziellen  Falle  liüctist 
selten  mit  Bestimmtheit  angeben. 

Für  den  Epidot,  den  ich  nach  seinem  Auftreten  mit  den 
übrigen  gcsciiilderten  Fossilien  ebenfalls  als  ein  Zersetzungs- 
Produkt  ansehen  mnss,  lässt  sich  wohl  nur  behaupten,  dass 
er  schwerlich  dem  Lahradorite,  höchst  walirscheinlich  aber 
dem  angitischen  Bestandtheile  des  Diabases  seinen  Ursprunji^ 
verdanke,  und  für  den  Aphrosldeiit  nehme  ich  solchen  ent- 
schieden in  Anspruch. 

Hoffentlich  werden  vorstehende  Bemerkungen ,  welche 
lediglich  als  Resultat  meiner  Bemühungen  angesehen  werden 
sollen,  mir  eine  Erklärung  des  Zusanimenvorkommens  der 
geschilderten  Mineralien  zu  bilden,  recht  bald  durch  eine 
gründliche  chemische  Untersuchung  des  Diabases  ergänzt 
und  berichtigt  werden. 


Iber 

die  FormatfoH  de»  Gebirifes,  ms  welclieni 

die  Bayern  Hchen  Jod-ftuellen  zu  Krankenheil 
bei  TdU  (Bemlimd^'  und  Jakann^Oeargen^ 
Quelle) ,  zu  Heilbronn  hei  Betiediklbeuren 
(Adett^eid^rQuelle)  und  Sulzbrumien  bei  Kemp- 
ten entspringen,  und  (iber  den  £inflnss  der 
Forniatimi  auf  den  Jod-Oebalt  dieser  Quellen« 

,  von 


Kine  halbe  Stunde  v\es(wärt8  in  der  Ricbünig;  gegen 
Benedi/Ubeuren  zu  erhebt  sich  Auf  der  Seite  des  linken  /sar^ 
Ufers  liei  TSlz  eiu  Gebirgs-Zog^,  der  In  sudsüdwestÜcher 
Ricbtmig  iber  SMendorf^  Trmuekgm^,  MmiinmcUy  SkraOs-' 
Mfm  fege»  ie»  B^dmu^e  fertsiebt,  am  Drmitekkerg  wmd 
ämiud  iber  iSOO'  Bieerc«-HAhe  erralebt  ind  ur  FormfttleQ 
der  Kreide^  beiieb««gMete  des  Gris-  ond  Kerpatben-Send- 
•telnea  gehört,  nach  Norden  aber  Ton  dem  Molass^^Sand* 
stein  übtiliigeit  wiid  und  au  vetschiedenen  rnnktcn  in  diesen 
öbergebt.  Er  bestellt  aus  einer  Reihe  vun  Schichten  (ter  der 
Kreide- Formatiun  angehörigen  Sandstein-.  Kalk-  und  Mergel- 
Ablagerung,  bald  mehr  bald  minder  mächtig,  die  aicb  Iii 
Stande  5'^  bis  7%  vea  ÜW.  nach  SSW.  eratrecken  nod 
datttSeli  eine  firbebang  and  ein .  fil«raUeii  aUI  S$--4#<»  voo 
H*  Mall  &  leif«».  Bedeateada  Scblchtea-Vemerrangaa 
aad  ZarftrufliMmngen  dea  GeUrgea  gefa6fea  alebt  sa  dan 
Seltenheiten,  waa  ubrigena  von  einer  uppigea  VagaCatlaa 
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(Wüldern  nnd  Wiesen)  überdeckt  und  nur  an  einzelnen 
Stellen  durch  tiefe  Wasser-Risse  der  Wildbäclie  aufg;eschlos- 
sen  ist.  Hier  und  dort  zei;^en  sicli  anrli  Abstürze  des  Gebir- 
ges, Stein-Lahnen  (Stein-Lawinen)  in  der  Vollis-Sprache.  Seine 
Konfig;uration  bietet  das  deutliche  Bild  eines  ehemalig^en 
Meer-Ufers  mit  seinen  Buchten,  Baien,  Riflfen  und  Ausläu- 
fern, zu  denen  die  jetzt  davon  g;etrennt  erscheinenden  nie- 
deren Erhebungen  von  Heilbronn  und  Stdikberg  gehörten.  Es 
bildete  die  Grenze  des  alten  Kreide- IMeere.s,  jenes  grossen 
Binnensee's,  der  einst  das  Münchner  Becken  erfüllte  und  woraus 
vielleicht  der  Peiisenberg  und  Auerberg  so  wie  die  Höhen 
des  Kemptner  Waldes  als  Insel-Gruppen  hervorragten. 

Was  die  Schichten-Folge  anbelangt,  so  erscheinen  ab- 
wechselnd von  Norden  nach  Süden  grauschwarzc  Sandsteine, 
die  oft  eine  überraschende  Ahnliclikeit  mit  denen  des  Grau- 
wacken-Gebildes  darbieten,  mit  Schichten  talkigen  nnd  durch 
kolilige  Theile  schwarzgcfarbten  Mergels  mit  PBanzen-Über- 
resten  von  Lykopodien,  Mukoiden  u.  s.  w.  Nach  und  nach  nimmt 
der  Sandstein  einen  chioritischen  Charakter  an  und  tritt 
z.  B.  als  wahrer  Grünsandstein  {Gres  reri  mit  Grypliaea 
columba  und  Tnrritellen)  in  den  Steinbrüchen  bei  Heilbronn 
zu  Tage,  geht  dann  in  einen  rothen  mittelkörnigen  Sandstein 
mit  Ammoniten  und  Nummuliten  und  dieser  wieder  in  einen 
rothen  und  gelben  Kreide-Kalk  über,  in  welchem  nicht  selten 
Partie'n  chioritischer  Kreide  iGlauconie  crayeuse')  eingeschlos- 
sen sind,  und  der  nebst  Pecten  und  Ostrea  auch  zahl- 
reiche Infusorien-Überreste,  selten  aber  Nummuliten  entliält. 
Nun  folgen  grüne,  rothe  und  schwarze  Schiefer  ißreilenbaek}, 
welche,  wie  jene  in  SUd-Tyrol^  Vorarlberg  und  GraubUndlen^ 
FucnsTargionii  und  F.  ci  rcinnatus  einsch liessend  durch 
Aufnahme  von  Glimmer  oder  Talk  den  Glimmer-  und  Talk- 
Schiefern  des  ürgebirges  oder  den  Dach-  und  Wetz-Schlefern 
desObergangs-Gebirgesoftso  überraschend  lähnlich  sind,  dass  nnr 
die  Lagerungs-  und  Petrefakten-Verhäitnisse  sie  davon  trennen 
können.  Worauf  diese  Formation  rnht,  ist  noch  nirgends  er- 
mittelt worden.  Nach  Süden  Ist  der  Übergang  In  Jura  und 
Lias  wahrscheinlich,  während  es  dagegen  an  andern  Punkten 
iLaknen^  Vifid  Lech- Back)  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  sie 
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Wer  unmittelbar  auf  Granit -artigem  Rneiss  und  Clilorit- 
Schiefer  aufliege  ,  uiigefalir  wie  im  Gebiet  der  Eibe  der 
Quadersandstein  auf  dem  Gneisa,  oder  wie  in  den  Apenninen 
der  Aiacigno  an  mehren  Orten  auf  Talli-  und  Cblorit- 
Schiefer  liegt. 

Aus  dieser  Formation  des  vordem  Bayernscken  Gebirges 
entspringen  nun  an  drei  Punkten  jene  durch  ihre  therapeu- 
tischen Wirkungen  bekannten  und  auch  in  geologischer  Be- 
ziehung wichtigen  und  Interessanten  Jod-Quellen,  nämlich 
der  SuUbrunnen  bei  Kempten,  die  Adelheids- Quelle  in  HeU- 
hronn  und  die  Krunkenkeiler  Quellen  bei  Tölz. 

Bei  den  beiden  ersten  lassen  sich  die  Lagerangs-  und 
Formations- Verhältnisse  des  Gebirges  nur  In  der  Umgebung 
der  Quellen  und  nicht  unmittelbar  an  deren  Ursprungs-Orten 
beobachten,  weil  sie  in  Quickbrunnen  gefasst  aufsteigen 
und  demnach  keine  nähere  Untersuchung  gestatten.  Vom 
SuUbrunnen  sind  auch  keine  geschieht  liehen  Notitzen  hier- 
öber  da,  und  von  der  Adelheids- Quelle  zu  Heilbronn  erwähnen 
zwei  ältere  Bayernsche  Naturforscher  Karl  und  Furl  nur  so 
viel,  dass  zu  ihrer  Zeit  (1792)  :\^/^  Lachter  tief  3  Quellen 
durch  Nagelflue  hervorbrachen,  ohne  dass  sie  jedoch  an- 
geben, ob  sie  in  chemisch-physikalischer  Beziehung  vou  ein- 
ander verschieden  waren. 

Anders  verhält  «ich  Dieses  in  KrankenheiL  Dort  sind  die 
Quellen  durch  Stollen-Baue  bergmännisch  aufgesucht  und 
damit  zugleich  die  Formation  aufgeschlossen  worden. 
Man  lernte  dadurch  kennen,  dass  die  Quellen  ein  verschie- 
denes clicmiscli  -  physikalisches  Verlialtcn  zeiji^en,  was  sich 
nach  dem  (iliede  der  Formation  riclitct,  dem  eine  oder  die 
andere  entspringf.  Da  diese  Baue  zum  Tlieil  noch  f<irtge- 
setzt  werden,  so  lassen  sich  nocli  manche  interessante  Auf- 
schliisse  in  beiderseitiger  Beziehung  holfen  und  ist,  in  so 
lange  diese  fortdauern,  dort  selbst  fiir  den  Geologen  ein 
günstiges  Feld  eröffnet,  um  Studien  über  die  Bildung  der 
äussern  Vor.ilpcn-Kette  zu  machen.  Bisher  haben  sich  auch 
Iiier  die  Fundamental  Sätze  der  Ei  liebungs-Thcorie  bestätigt 
so  wie,  was  ilir  geistreiclier  und  scliarfsinniger  Begründer 
Eue  de  Beaumont  über  das  System  der  östlichen  Kalk-Alpen 
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mffi,  Cs  Mwd  f o  XrmUMM  drei  Slollmi  v^MiMiem,  weldM 

znm  Tlieil  ^e^^en ,  imm  Thdl  mit  4er  Streldiiiiffs  LMe  4«r 
(vebirgs-Sciiicltten  Inufen  ihhI  sidi  als  ein  südlicher,  ebi 
mittler  und  ein  tidrdlicher  bezeichnen  lassen.  Dieser  iidrd- 
Ifche  liefet  (»'  tief  unter  dem  mittlen,  lauft  anfangs  mit  dem 
.fiüreicben,  dann  nach  nnd  »ach  querschlägig  gegeu  das  Gebirge 
mid  wird  fortgeaetzl,  iveil  »an  (fnmit  dtn  Ponkt  ertfMM 
wIH,  wo  frilier  die  vm  dtn  Pnimanr  Dr.  temM  Mt- 
declite  nnd  von  den  A|Nitlieker  AorftoaLAocft  nnnlyeirte  wn- 
riatisclM»  Jod-0oeHe  sn  Tage  kan  und  wegen  Ihren  Sali* 
Gehalten  hep;ier  io^  von  den  Wild  niid  AIn-Vleh  nn^ewmhl 
wurde.  Durch  Aiile<;iui<i  eines  Steinbrnchea  versclnvatid  sie 
spater,  hat  sieb  wabrscbeirilicb  tiefer  i^esenlit  und  einen  Ati.s-  • 
weg  dorthin  g^esucht,  wo  ihr  gegenwärtig  der  StuÜen  ent- 
gegen getrieben  wird.  Dieser  geht  durch  einen  bald  mehr, 
bnid  ninder  festen  grauen  Sandntels  nit  (laader»iormiger  Ab<» 
aondernng)  filhrt  Ontrea,  PeeCen,  6ryphaea,  Madre- 
porn  nndMillepora  ne  wie Fnenn-Cbemate.  Eaalminhl 
in  Sinnde  6—7  nnd  fallt  nIt  SS-4e*  ¥00  N.  nach  S.  in- 
awlsehen  liegt  hora  6  ein  fast  seigerstehendes  Fletz  einen 
gran&c Ii  Warzen,  fe(ti<>:  aiizuiVihleoden,  weichen  IVIergels  voll 
halb  oder  ^anz  verkohlter  Pflanzen-Überreste,  die  theilweise 
gut  erhalten  sich  als  den  Fukoiden  und  Lycopodten  ange* 
hörig  erkennen  lannen.  Kr  serfallt  bald  an  der  Luft  und  bildet 
nIt  Wanser  einen  nchwarsen  Schlamm.  In  Hoebaonner» 
wenn  er  anf  der  Halde  l&ngere  Zelt  gelegen  halte  nnd  naeh 
Regen-Tagen  der  Sonnen«ilitse  anagesetat  war,  entwiekelte  aleh 
kl  aehier  Nähe  ein  anllallender  Jod-6emeh..  Mehre  growcw 
Partle'n  daten  wnrden  desshalb  der  ehemischen  Untersnchnng 
unterworfen,  zeigten  einen  »ürino^en  Gehalt  an  Knlilen-,  Salz* 
und  SchwefpKsanren  Salzen,  Eiseiioxyd  und  Jod-iSatrium.  Da 
man  gefunden  iiat,  dikss  in  den  Meer-Pflanzen  das  Jod  nicht 
blos  an  deren  Natron ,  sondern  auch  an  die  organische  Sub« 
stanz  selbst  gebunden  Int,  daher  durch  Wärme  und  f*eneli* 
ilgkelt  Zersetsung  eintreten  nnd  Jod  frei  werden  hanni  so 
Ist  es  gerade  nicht  nnwahrachelnlich,  dasa  auch  In  den  FnUn- 
Mergel  ven  KrmhmMi  ein  derartiger  Proieas  bei  Verwlt^ 
temag  an  der  Lnfl  vor  aleh  gebt  und  jene  Erscheinung  erklart. 
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Sowohl  den  Sandstein  als  den  Fukus  Merg;el  dnrclisetzen 
gang^artig;  schmälere  und  breitere  Schnure,  die  aus  kallispa- 
thig^en  Trümmern  (vielleicht  eines  Schaalthieres)  mit  abwech- 
selnden Knollen  einer  weichen  Brauneisenstein-artigen  Masse 
besteht,  die  Pecten  und  Terebratula  und  einzelne  Echiniten  führt. 
Mit  Kali-  oder  Natron-Lauge  erhitzt  färbt  sie  diese  dunliel- 
braun  und  gibt  sowohl  organische  Substanz  als  auch  eine 
bedeutende  Menge  Eisenoxyd  an  die  Flüssiglieit  ab,  so  dass 
dieser  Mergel  sich  leicht  und  wirksam  zu  Eisen-  und  Jod- 
haltigen Mineral-Schiammbädern  benutzen  liesse.  —  In  jenen 
Schnüren  zeigen  sich  auch  zuweilen  Kalkspath-Drusen  und 
Klüfte,  deren  Wandungen  mit  feinen  nadeiförmigen  Krystallen 
bedeckt  sind,  die  sich  aus  Bittersalz,  Glaubersalz  und  Koch- 
salz bestehend  erwiesen.  Höchst  wahrsclielnlich  verdankte  die 
erwähnte  muiiatische  Quelle  diesen  tlicilwcise  ihre  Beschaf- 
fenheit uud  die  Eigenschaft  abführend  zu  wirken,  da  sie 
durch  jene  Kliifie  sich  ihren  Weg  zu  Tage  gebahnt  haben  muss. 

Der  mittle  Stollen  hat  zur  Rechten  (im  Hangenden) 
den  Fukus-Mergel  uud  zur  Linken  (im  Liegenden)  ein  so- 
gleich näher  zu  beschreibendes  Gebirg,  zwischen  beiden  aber 
ein  nach  Westen  sich  auskcilendes  Klotz  von  hellgrünem 
talkigem  Mergel  mit  Kreide-Petrefakten  und  kleinen  Schwe« 
felkies-Krystallen.  Er  bildet  gegenwärtig  einen  Theil  der 
Stollen-Sohle,  und  vor  Ort,  da  wo  er  mit  dem  Fukus-Mergel 
in  Berührung  kommt,  befindet  sich  zwischen  beiden  eine 
Spalte,  aus  der  die  Jodschwefel-Quelle  iBernhardi- Quelle) 
aufsteigt.  Auch  beim  Eingang  in  den  Stollen  erscheint  unter 
gleichen  Verhältnissen  noch  eine  solche  Quelle  und  unter- 
halb des  Brunnen-Hauses  im  Süd-Stollen  eine  dritte.  Diese 
and  die  erste  ergiessen  ihr  Wasser  aus  Brunnen-Röhren, 
in  denen  sie  4'  und  3'  aufsteigen;  die  zweite  füllt  einen  4' 
tiefen  und  1'  weiten  Cy linder  und  fliesst  dann  aus  einer 
'  Röhre  desselben  ab,  indem  Gas- Blasen  aufsteigen. 

Das  Gebirge  im  Liegenden  dieses  Stollens ,  was  man 
auch  noch  zu  Tage  beobachten  kann,  besteht  aus  einem 
rothen  Kalkstein ,  den  man  mit  dem  Namen  „Rother  Kreide- 
fels^  bezeichnen  könnte,  von  sehr  dichtem  feinkörnigem  Ge- 
fuge,  splitterigem  Bruch  und  Körner  der  Glauconie  crayeuse 


einschliessend  mit  Ostrea,  Pecten,  Gciilnus,  Terehratiila, 
Ammonites,  NucuU,  Troclius,  Turrilites;  ihm  folp^t  ein  bald 
fein-  bald  mittelfein-körnlg^er  hell-  und  diinkel-rother  Eisen» 


Sandstein  (Ironsandf)  mit  denselben  Petrefakten  und  dann  ' 

ein  Kong;lomerat  rothen  nnd  punen  Schiefers  mit  Brnch-  i 
Stücken  der  beiden  voritren.  Das  Einfallen  dieses  Gebirges  —     '  t 

man  nennt  es  dort  im  Volk  die  roihe  Wand  —  ist  anter  SJ*  i 

von  N.  nach  S.  in  Stunde  1%.   Eine  lVleng;e  von  Kalkspath-  * 

Adern  durchsetzen  das  Grestein  nach  allen  Richtungen;  Klüfte  x 

trennen  es  zu  grossen  Blocken,  und  mit  dem  Einfallen  zeigt  i 

es  eine  Platten-förmigc  Absonderung.  An  dem  Stollen-Ein>  r 
gang  zu  Tage  sieht  man  eine  Rutschfläche  mit  parallelen 

Vertiefungen  (nebeneinander  liegenden  Rinnen),  deren  Längen*  t 

Axe  mit  dem  Einfallen  des  Gebirges  geht.  i 

Schon  eine  oberflacliiiclie  Untersuchung  lehrt,  dass  hier  , 

eine  Hebung  mit  bedeutender  Schichten-Störung  stattgefun«  ^ 

den  hat.    Moch  mehr  aber  findet  man  es  da  bestätigt,  wo  l 

der  Stollen-Bau  die  Berührungs-Puuktc  dieses  rothen  Kreide-  ^ 


Felsens  mit  dem  grauen  Sandstein  und  dem  grünen  Talk- 
Mergel  aufgeschlossen  hat  und  die  Verwerfungen  und  Schichten- 
Störungen,  die  beide  dadurch  erlitten.  Ob  auch  hier,  wie 
in  der  sudlichen  Alpen  Kette,  die  Hebung  durch  den  Porphyr 
und  Melaphyr  erfolgte,  bleibt  beim  Mangel  von  anstehen* 
den  vulkanischen  jGebitden  unentschieden.  Auffallend  ist  es 
aber,  dass  manche  Wildbäche  dieses  Gebirges  eine  Menge 
Geschiebe  vom  Trapp  Gebirge  zeigen,  die  mit  demjenigen,  wel- 
ches das  ungarische  Kreide-Gebirge  durchbrach,  überraschende 
Ähnlichkeit  haben,  und  dass  wieder  umgekehrt  der  sogenannte 
rothe  Marmor  von  Seimilhl  und  Dolit  identisch  mit  dem 
rothen  Kreidefels  von  Krankenheil  ist,  wie  er  auch  dieselben 
organischen  Charaktere  trägt.  Oder  ob  die  weiter  südlich 
liegende  Gyps-Bildung  von  Schwarzenbach  eruptiv  gewirkt 
hat,  was  nach  der  Annahme  geologischer  Autoritäten,  wie 
HoFMANN  und  Cotta  möglich  erscheint,  dafür  ergaben  sich 
bei  sorgfältiger  Beobachtung  auch  keine  sichern  Anhalts- 
Punkte.  Genaue  geognostische  Forschungen,  von  dem  Pesther 
Becken  bis  zum  Bodensee  in  der  Breite  der  vordem  Kreide- 
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kftllL-  nnd  Kreiiiasäiiilstei»- Alpen  angeslelU,  dürfteu  fiir  die 
Erbebung;»  -  Theorie  interessante  tlesultAte  liefern. 

Sechs  Schiiii  von  der  Bernhards- Quelle  entfernt  und  V 
iiber  dem  Boden  eut^|>ringt  aus  eiaer  Kluft  des  obenbescbrie^ 
bcsM  rotlien  Kreide- Felsens  eine  swelte  j0kmm' Ge^r^gih 
9dmt  Jod[soda>C|nelle«  Sie  bat  einen  gmes  ecbMolieft  ^ 

MiteaireiM,  njifareiul  ihre  Neebbariii  Iba.  keaeliiiC  ved  krüfti^ 
•elvHckell.  Aaeh  eatitiUl  aie  wealger  feale  Beitoadlbeile,  aa« 

dabei  mangeln  ibr  das  acbwefelsaure  l^ali  nnd  Natron,  das 
buniinsanre  Natron,  die  kohlensaure  Mag^nesia,  der  phosphor- 
saore  Kalli  und  das  phosphorsaure  l^lsenux}d,  welche  sieb 
in  dem  Kückstaud  de«  ab£;edaai|^ftea  Waasera  der  ßernkurdi^ 
QmtUe  varfiaden. 

Ava  eiaar  Fortsetzuag  Jeaer  lUuft  im  glalcbeii.  CMilda 
«alspriagt  im  S&d-Stollea  W  tiefer  ais  die  j0kMim-€e0rgm* 
Qm4lie  eiaa  zweite  vea  gleicher  cbemlarb'pbysifcaKseber  Be* 
adiaffeaheit.  Er  .ist  ia  deai  grünen  talkige«  Mergel  au* 
faii<::s  qnorschlagig,  dann  schiebten  Inn  fig  anfgefaliren.  Dieser 
Merkel,  welclier  dem  rothen  Kreide- l  eis  aullagert. 
7?e!iiinp:sw PKso  von  iliin  iltnclihrochcn  i>sf,  läuft  von  NNO,  »acli 
SSW.  in  Stunde  b%  bis 6  Vi  mit  35"  Einfallen  von  IN.  nach  S.  und 
bildet  die  Sird  Seite  des  Gebirges.  Wae  auf  ihm  lagert  und 
ifcIclMa  adaa  Mächtigkeit  iat,  ward  noch  nicht  ermittelt, 
walil  aber,  daaa  die  Qoelle»,  weiche  ihm  «ad.  deai  Kceidcf 
Ma  aa  diaeer  Seüa  eatapribgea»  aleb  airgeada  Jed-haltig 
erweiaen.  Sleanlhalfe^  eine  geringe  Qaaiititüt  voa  kalilenaaarenl 
Kaik,  kohiensaiirem  Natron,  Spuren  Taa  Kodisals  aad  Eieeai 
und  eutv\ickein  häufig;  freie  Koblensauiej  dabei  ist  ihre  Tem* 
peratur  5°  oder  um  l^/j®  nicdri;»er  als  die  der  Jod-Quclleo. 
8fo  werden  von  dem  Arbeiter  Personal  als  Trinkwasser  ge» 
braucht  und -sind  überaus  erfrischeud  und  belebend.  Die 
abcra  bat  daaa  aebwaeh  aauerlicbea  Gesehmack  und  ist  unter 
die  reinen  Saaerliage  za  zahlen^  iiajgefäbr  wie  die  Manen" 
Qu«U0  zu  MmitmM  ia  Mkmm* 

Der  Maagel  dea  Jodea  In  den  Qaellen  dieaer  Seite,  daa 
Vorkommen  dieser  Snbsfaae  dagegen  aewobl  In  den  ttaelleA 
bn  Gebiet  und  der  uuiuilteibaren  Nähe  des Fu koa-Mergels, 
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Ate  kl  dlMMi  mIM  bemM;  wm  •rka»  Mile^•l•  Votw 
nmthuiif^  ^^m^  dnigen  tteoi;iiOBCeii  M  4ltr  AUlktÜB^  tflüiW 
ausgesprodif^n  wiirie,  dssi  dfe  J»fl^Q««ll«v  dar  B^^em^ 

sehen  Voralpeu  ( Sulzbrumen,  Heilbronn  und  Krankenkeit)  ihren 
Jod-Gehalt  den  Fiikim-r^a^ern  des  Kreide  Geblrf^s  entnehmen, 
dem  sie  ent8pHn^;eri ,  wobei  aliei'  im  Snlzbrunnen  bei  Kemp» 
Jod»Magniiim  mit  Kochsalz,  ht  der  Adeiheids-Quellc  Jod« 
Natriom  mit  Kochsalz,  und  in  den  Kromkenkeiier  Qtiellea 
Jod*19atrlaai  einfaeh-  «ad  andefthalt»>-kohlenaanrtia  Natfon 
nad  Mwefel  i>orwaltM.  Daa  SeMchtan-4ilrfleh€B  der  Vlte- 

Gebirge  der  B^mmtim  Alpen  (St  ftVt^Va  ^ 

naeh  iat  aehr  refretmiaifff;  0aa  #fikna4''UMa  Stoiide 

6  fallt  in  seiner  verlängerten  Streichnne^s-Linie  von  NNO. 
nach  SSW.  aut  Jer  Karte  des  top(>i;i;i|)lii>(  lini  limtMiis  inerk- 
wnrdlger  Weise  genau  in  die  Oit»:  iiberhcilhronn  und  Snfz- 
herg.  Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Kranken- 
keiler Qu^Wen  koaataat  im  Winter  vis  Sommer  eine  1 
höhere  Tenperatur  wabmebaie«  laaien^  ala  ille  in  der  iJla* 
gebnng  ▼orfcomneaden  Qoellea,  achoa  dadttrck^aieh  Ihaaa 
weBeatlicb  aateracheidea  aad  der  Venaathaag  Raam  gcbetoi 
daae  »ie  Hi  ^Itaeeree  Tenlen,  aua  denea  afe  aufeteigen,  eine 
hüiieie  Temperatur  besitzen,  als  sie  bei  ilireni  Zntagetreten 
zeigen.  Die  bis  fetzt  benutzten  Quellen  lieiei-n  ein 
Wasser-Quantum  von  7S00  Bayernschcn  ^\ii:iss{^u ,  uol(  he  24 
Pfnnd  und  7  Unzen  fester  Beatandtbetle,  sogenanntes  Jkranäet^ 
keiler  Qu ol (salz  enthalten.  —  Es  tverden  die  Wasser  voa 
beiden  Quellea  mit  aehr^aclidaea  fiffolg^en  in  dea  Fällea,  wa 
man  Jod«lllittei  aaffeadat,  wfthread  der  Kar-Zelt  saai  Triakea 
aad  Baden  beaSlst,  aaaierdcm  in  Flaachan  aad  Krigaa  rar* 
aeadetaad,  waa  au  dieaea  Zweeken  naneatlicb  ka  Wiater  aieht 
verbraucht  werden  kann ,  in  Pfannen  konzentrirt,  zur  Trock- 
niss  ein<>edampft  und  der  Rückstand  als  jeues  Quellsalz 
zum  medizinischen  liebrauch  ^wonneu  und  veraendet  \ 

*  Unter  den  nitfiberMndten  foatllrn  Retten  htbfn  wir  nnr  Paelffn, 
Exogjfm  colnmba?,  SpoBdjrliii  nnd  inab^soodere  Terebratula  aem t* 
globoaa  zu  erltennen  Termoclit,  welche  be^t^uImt  auf  wekte  Kreide  Uo- 
dcaleli  indfMCQ  ist  deren  VoriLomaiea  nacbt  oibei  beaeiebiiel  geweeen, 

D.  R. 
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den  Porphyr  von  JUessineH  in  Belgien, 


Herni  Profesfor  Dom« 

ta  Fmk* 

■ 

Der  Petdspatli,  weMier  4les«A  Porphyr  xusaniinefisetjst,  Kel|;t 

sich  in  ZwlIIIngs-arHj«^  verbuiulencn  zart  gestreiften  Krystal- 
leii  und  gehört  dem  sechsten  Systeme  an.  Er  ist  weiss  oder 
^rfinliclt-weiss  und  ^laslp^  ^liinzentl;  nur  wenn  die  Farbe  sich 
zum  Grufllicbgelben  neigt,  findet  mnn  ihn  f  et  (glänzend  und 
TOB  geringerer  Harte;  wahrscheinlich  erlitt  derselbe  Uon 
wmItiingeD  durch  JBItAefhmigeii  und  eine  Art  Pseodomor- 
;  wenn  das  Mineral  roth  erscheint,  so  beweist  Disis 
ein  EInwiAen  dei'  Atmoaph&re. 

Ich*  «erlegte  die  weissen  Ins  Lfehtf^^Bne  sfeehenden  Kry* 
stalle  aus  einem  Handstücke  der  Bruche  von  Quena$t;  sie 
losten  Bich  leicht  aus  dem  ziemlich  dunkefc^run  gefärbten 
einige  Qnars^  Korner  enthaltenden  Tcinc.  Das  Ergebniss  der 
Analyse  jener  Feldapath-Kryataiie  war: 


Kieselerde  •  •  • 
Tkonerde  .  .  , 
Blsenoiyd  «  «  • 
Manganeiyd  •  * 
Talkerde  •  •  • 
Kalkerde  .  .  . 
Natron  .    .    •  • 

Kali  

Verlust  im  Feuer 


29,64 
Spur 

l»44 

6,15 
2,81 
1/22 


99,69 
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Der  FeldnpAtli  4l6Mt  Porpliyra*  Ist  tfeiMMcfa  ONgoklas, 
und  Hie  in  allen  Gesteinen  der  Art  titift  man  das  Mineral 
im  feldspalhf^en  niciit  kr y^tallinischen  Teige  verbreitet,  in 
uelcliem  sich  alle  StoHe  wiederfinden,  die  den  Feldspath 
zusammensetzen,  jedocli  in  etwas  versctiiedenem  Verliältniase; 
icli  bezeictine  solclie  mit  dem  Ausdruck  feldspattiiger 
Teifi;.  Die  Farbe  desselben  deutet  en,  dsss  er  reieher  ist 
ao  Eisenoxjd  und  au  Talkerde,  als  der  Feldspatb|  und  Dieaa 
durfte  wahrsclietnlich  einer  Pseudomorpbose  zvxuschrelbea 
seyn,  wodurch  gewisse  Thelle  Umwandion^eti  erlttteit.  In 
der  Tlut,  bed.ulitet  mau  die  dunkelgriineu  I*aiM]ie'n  durcii 
die  Loiipe,  so  eikennt  man.  dnss  lic  aus  zu$anHiieng;ehäuf- 
ten  stlivviuzÜcli-'^rrinen  lii.iltc heu  hesltlien,  welciie  die  zwi- 
seilen  den  t  eldspatli-Krystailen  verbliebenen  Räume  so  wie 
die  Tom- Gestein  umschiossenen  regellosen  Weitungen ^uaklel« 
des.  Jene  BIftUchen  sind  4iiiKr«!^||i^}  -und  für  i^n  ersten 
ikagenbllck  Ist  es  nicht  ,  leicht  su  bestimmen,  welchem  Mineml 
pie  aofeliftren.  Es  gelang  mir.  iudesten^.  elnifi^e  Decii^rampae 
pelcher  dnnkelgrünen  Bläticlien  aus  ^em  Porphyr  von  Quemit 
zu  entnehmen;  im  Feuer  verloren  dieselben  5,29,  un(i,  ila  ans 
der  ßetraciitung  mit  dem  Siieiiy;lase  licrvoro;eht,  dass  sie  nur 
jnit  Feidspath  und  in  ziemlicii  grosspr  QnntitUat  gemengt  sind, 
so  ergibt  sicli,  dass  ihr  Verlust  iui  i  euer  moiUich  bedeutcon 
der  ist,  als  der  beim  jroreru ahnten  mit  der  unreinen  Masse 
•0fi;estellteii  Versuch»,  und  dass  diese  Blatichea  folfil«!^ 
ireder  Glimmer  noch  Talk  sind»  wie  viele  Geolsf^en  aar 
»Climen.  Wie  Dcmokt  betrachte  ich  die  sehr  Mrteo  Tlieil? 
chen  als  eine  ChloHt-Vailctat,  welche  ihrer  zuweilen  Ins 
Schwarze  ziehenden  grünen  Farbe  nach  reich  an  Eiseno\>il 
seyn  muss,  und  deren  Zusammensetzung  sicii  selir  jener  des 
eisenschüssigen  Chlorits  und  des  Ilipiduliths  näiiern  dtirfte"^*. 
Die  Art  des  Vorkommens  hat  übrigens  die  .g;rÖsate  Ähn- 
iicbkcit  mit  jener  zweier  Chloril^Abättderongen,  welche 
vorzfigllch  entwickelt  «lod  in  BlaseBiiamen  der  Mela|ihyre 

*  D»a  Getlein  grbSrt  aa  des  ausgrzfiehndateB  leiocr  Art,  wird  in 
sehr  grosflem  Maa.^stabe  gewonnrn  und  di«st  gsna  bctosdert  al«  FAtiter« 
Malaria!  in  Belgien  und  in  Uollani. 

AimtA§$  U§  Mktt§i  immtriime  8ir,  Xil, 
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und  ge^vigser  valkanf sehen  Gebfld«,  so  tvie  fit  den  kleine^ 
Hölilunn^eii  der  l*i'nto«T;\  iie  und  cinio^pr  tnlki^cn  Gesteine. 

du&i  z  findet  sich  ziemlich  häutig  im  Teige  des  Porphyri« 
IHapws*  be<ib|M^Ut  dodekaediicche  Krystalle,  nie  ioi  Quant« 
liiive»4ea  Porphyr.  Jiid««m  entkjUt  uiiaer  Poiphyr  k«i««ie 
wcgt  Immr  ttnaiZy  nii«!  naeb  Doiim  l«rSfleli«t  vortfiKUrh 
^•r  FM  M  der  T«9  llinr  .z«  ffnnämnU  entdeckten  Varlel&fc| 
mffbiii  fand  efoh  bei  der  Krystallisirung  des  Oesteia»  nur 
eiu  kleiner  Uber^tlHisä  von  Kieselerde  vor  uud  uicht  einmal 
io  allen  seinen  Theilen. 

Einige  Uaiidstücke,  «owohl  die  lichten  als  die  dunkel 
und  glciekmäsfiiger  gefärbten^  babeu  zufällig  oiehre  Milli- 
meter lange  Blätfchen  gräner  H  ornbljen.de.  anizuweisen. 

Wie  Solehei  bei  de»  misleii' Porpb^re«  der  .Faill,  so 
entbftll  nqcb  der  uns  besclilfligeftde  Im  Tolg  k o  hl e»i Auren 
K»lk  eingemengt  und  Karbonoto  intt  Elsea-Baaia. 
Auch  Eisenkies  kommt  vor"^*  und  bei  Lessines  Knpf er- 
kies theils  krystallivsirt,  thells  derb  in  rundlichen  Farthie'n, 
höchstens  von  Haseiniiss-Grösse j  ferner  erselieint  grünes 
kobiensaures  Kupfer  auf  schmalen  Adern  im  Porphyr, 
ao  wie  eingesprengte  in  den  aereetatea  in  eiae  tbonartige 
Subatanz  ikbergebendea  Abandeninge». 

Endlich  Qndet  roaD*  wie  in  den  Porphyreoi  welche  eioeo 
feldapatb  dea  aecfaaten  Syatama  aar  Basia  liaben,  DvnaeiH 
Rlame  und*  kleine  Onippeo  Qnara  fibrend,  der  nftonfot 
rauchgrau  gefärbt  ist,  so  wie  grünen  Epidot  und  weissen 
Kalkspath.  Bei  Lesslncs  zeigt  si(  Ii  ansserdem  Axiuit  in 
den  Varietuten  cquii'filenle  uud  sou.sdnuble  von  HaOy,  Der 
Epidot  stellt  sich  weit  häuhger  eia,  als  Solclies  im 
Aligeai^en  bei  Porphyren  der  Fall  zu  aayn  piagtc  ao  bil- 
det er  bei  Quinati  aebr  viele  ahizela  seratreate  Heatet 
Ibella  iai  Tali^»  tbeibi  1«  Feldapath.  Die  mikroakopiaebta 
Kiyalalla  dea  Miaerala  aatwiekelten  aleb  »Itonler  ia  eiaa» 
Oligoklaa  Kryaiail,  wekheOi  die  Gcatalt  verblieben,  währead 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

*  Mtmsirm  tsuupami  pgr  fA9Uemis  iß  Brmtgsflss  T.  III,  Csw^ 
ivsU  mMr^iofipts  «er  h  tttkmtUi  ptr  M*  DtiäPtKh  p.lB  e$  MlrnfM. 

**  C0»f  #M<I  smr  U  fMo§U  is  U  BH§lfW  put  D^OstAUtn  D*HAMr, 
p.  U.  ' 
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er  eine  gelbliclie  Farbe  und  kry8(allini8ch-korn{g;es  Gefuf^e 
ang;enommen. 

Ans  meinem  Versuche  ergab  sich,  dass  der  Porphyr 
sowohl  vor  als  nach  der  Kalzinatfon  die  g^rüne  Farbe  voll- 
kommen einbusst,  wenn  man  denselben  dem  Einwirken  von 
Chlor- WasMerstoff-Sänre  aussetzt;  mithin  ist  es  nicht  mög- 
lich ,  jene  grüne  Färbung  der  Hornblende  zuzuschreiben. 
Diess  ergibt  sich  auch  ausserdem  aus  dem  Vorbemerkten. 

Ich  bestimmte  bei  mehren  Handstücken  den  Verlust  im 
Feuer  und  erhielt  folgende  Resultate: 

1.  Schwärzlich-gruner  Porphyr  mit  Krystallen  von 
welsslichem  Oligoklas  und  mit  etwns  Quarz,  ans 
Belgien  1 ,95 

2.  Porphyr  mit  grünlichem  feldspathigem  Teig,  ent- 
hält Oligoklas  Krystalle,  Chlorit,  Quarz  und 
kleine  Epidot-Nester,  von  Quenast  1,07 

3.  Porphyr  mit  feldspathigem  Teig,  führt  Oiigoklas- 
Krystalle,  Nester  von  Chlorit,  die  sich  als  grüne 
Flecken  zeigen,  und  ausserdem  Quarz- Körner  so 

wie  kleine  Epidot-Nester,  ebendaher    .    .    .    .  2,10 

4.  Porphyr  mit  blaulichgrünem  feldspathigem  Teig 
und  grünllchwelssen  Oligoklas-Krystallen,  von 
Lessuies  5,4 1 

Man  ersieht,  dass  der  Verlust  des  Porphyrs  im  Feuer 
meist  etwas  beträchtlicher  ist,  als  jener  des  Feldspathes, 
welcher  dessen  Basis  ausmaclit;  und  Diess  mnss  so  seyn 
wegen  der  Beimengung  von  Chlorit.  Mitunter  übertrifft  je- 
doch dieser  Verlust  den  des  Feldspathes  weit  mehr,  und  es 
erklärt  sich  Solches  durch  die  Gegenwart  von  Karbonaten. 

Ich  unternalim  auch  einen  Versuch  in  der  Absicht,  die 
Zusammensetzung  der  Gesteins-Masse  im  Mittel  zu  bestim- 
men. Es  diente  zu  diesem  Beliuf  ein  von  Herrn  Ddmont  im 
ersten  Steinbruche  unfern  Lessines  aufgenommenes  Handstück. 
Der  Teig  der  Felsart  zeigte  sich  dunkelgrün  und  Chlorit 
war  eingemengt;  die  grünlich  weissen  OligoklasKrystalle 
lösten  sich  sehr  scharf  ans  der  Masse.  Ein  Gramm  der  letzten 
wurde  kalzinirt  und  zerrieben,  sodann  während  zwölf  Stun- 
den mit  Chlor- Wasserstoff-Säure  in  Digestion  erhalten,  um 
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das  Verhälhiiss  dessen  zu  ermilteln ,  was  sich  auflösen 
wnrde.  Ich  erhielt  einen  granlichen  Rückstand,  75%  des 
Gewichtes  betrag;end;  der  Quarz  des  Gesteins  war  folglich 
aufgelöst  und  der  Oligoklas ,  wie  ich  dargethan,  theil- 
weise  angegriffen  worden ,  denn  die  Flüssigkeit  enthielt 
einige  Centigramme  Alkalien.  Was  den  unlösbaren  Röckstand 
betrifft,  so  bestand  derselbe  aus  18,50  Kieselerde  und  aus 
56,50  unvollkommen  angegriffener  Materie. 

Da  der  Oligoklas  der  Gesteine  durch  Chlor- Wasserstoff* 
Säure  angegriffen  wird,  so  ergibt  sich,  dass  die  nach  Ver« 
haltniss  der  Basen  beigemengten  Carbonate,  welche  in  jener 
Säure  aufgelöst  worden,  sich  nicht  genau  bestimmen  lassen, 
selbst  wenn  die  Felsarten  einen  Feldspath  zur  Basis  haben,  der 
reich  an  Kieselerde  ist,  wie  Oligoklas. 

Das  liandstuck  des  Porphyrs  von  Lessines  enthielt  übrigens : 


Thonerde  und  Eisen-Peroxyd 

.  25,00 

Talkerde  und  Alkalien     .  . 

.  9,92 

Wasser  und  Kohlen-Säure  . 

4,25 

Der  Kieselerde-Gehalt  dieses  Porphyrs  ist  ziemlich  gering 
nnd  namentlich  niedriger  als  jener  des  fri'iher  zerlegten 
Oligoklascs-,  Diess  erklärt  sich  durch  die  Gegenwart  des  Chlo- 
rlts  und  des  Karbonats;  ausserdem  enthielt  das  Haudstück 
auch  keinen  Quarz. 

Man  sieht  ein,  dass  der  Gehalt  an  Eisenoxyd,  an  Talk- 
und  Kalk-Erde  so  wie  der  Verlust  durch  Kalzination  grösser 
seyn  müsse,  als  beim  Feldspath,  während  jener  der  Alkalien 
sich  im  Gegentheil  geringer  darstellt. 

Obwohl  der  Porphyr  Belgiens  Quarz  führt,  so  ist  den- 
noch dessen  Kieselerde  Gehalt  merkbar  geringer,  als  der  des 
eigentlichen  Quarz-führenden  Porphyrs,  bei  welchem  der- 
selbe nicht  unter  70%  beträgt;  übrigens  hat  er  Oligoklas- 
Basis,  und  man  findet  darin  keinen  Orthoklas^  welcher 
dagegen  der  in  letzter  Felsart  vorherrschende  FeldvSpath 
ist;  mithin  weichen  beide  Gesteine  durch  ein  sehr  bedeuten- 
des mineralogisches  Merkmal  von  einander  ab. 


Briefwechsel. 


Rllttheilungcn  an   den  Gelieimcnratli  v.  Leonhard 

gerichtet. 

« 

Stoekholm,  drii  12.  November  1850. 

Meiiifn  innigsten  Dank  fiir  die  Anrnahme  der  kleinen  Abhandlung; 
von  den  Marie  kor  in  Ihrem  Journale.  Meine  Abhandlung  tiber  Tumabergf 
die  ich  mir  am  Ende  vorigen  .liibres  die  Freiheit  nahm  Ihnen  zu  aeuden, 
hoffe  ich  cejr  Ihnen  schon  Eugekommen.  Es  war  das  ganze  Jahr  meine 
AbMcbt,  eine  deutsche  Übersetzung  davon  für  das  Jahrbuch  selbst  sa 
marlieo,  bist>er  ist  mir  aber  keine  Zeit  dazu  übriggeblieben;  darum  habe 
ich  in  diesen  Tagen  den  Herrn  Doktor  CaKriirt  in  Greifnealie  mit  der 
Übersetzung  beauftragf,  welcher  schon  mehre  Jalirr  hindurch  einigen  mei- 
ner  Landsleute  mit  ähnlichen  Auftragen  zur  Hand  gegangen  ist.  Von 
ihm  werden  Sie  also  die  deutsche  Übersetzung  in  Manuscript  nebst  zu- 
gehörigcn  Tafeln  erhalten,  für  welches  alles  ich  mit  Zuversicht  auf  Ihr 
gütiges  Versprechen  wage,  meine  Bitte  um  einen  Platz  dafür  in  dem 
Jahrbuche  zu  erneuern 

Nach  Beendigung  einiger  chemischen  Untersuchungen  hoffe  ich  bald 
auch  mit  der  geognoRtischen  Beschreibung  des  ü^annemord  •  Grubenfeldes 
fertig  zu  werden.  Viclleii-ht  erlauben  Sie  mir  dafür  einen  Platz  in  den» 
Jahrbuche  in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen. 

Der  lebhafte  Aniheil,  den  Sie  an  Allem,  was  die  geologische  Ge- 
schichte und  Eniwickliing  unserer  EiHe  anbetrifft,  nehmen,  ist  so  allge- 
mein anerkannt,  dass  ich  mich  erdrei.ste  Ihnen  einige  Worte  über  einen 
damit  nahe  verwandten  Gegenstand  zu  f:chreiben  Wahrend  einer  vor 
-rinrgen  Jahren  vorgenommenen  Exkursion  in  den  Scheeren  war  meine 
Aafmerksamkeit  besonders  siuf  die  wohlbekannte  Frage  von  der  Empor* 
hebung  Skandinacient  über  dns  MeeresNivenu  gerichtet.  Sie  wissen, 
dass  eine  Menge  von  Zeichen  schon  seit  lange  her  in  den  Klippen  Ifings 

*  Der  allioproase  l'nraiiK  diese«  an  wiehligcn  leologiachen  Beobachtungen  übenuia 
reiclien  Aufiatie«  bat  um  leider  nicht  erlaubt,  Ihn  ins  Jahrbnch  aufzunehmen;  die  Ver- 
lagshandlung hat  Jedoch  die  GefKlliglieit  gehabt,  da  Mir  dieselben  nntern  Lesern  nicht 
glaubten  vorenthalten  xu  dürfen,  in  einem  Estra-Hefte  abzudrucken,  dns  wir  Ihrer  beson- 
dem  Aufmerksamkeit  empfehlen.  D.  R. 


Mmwm  aa  4n  Tif  sa  lig ea.  Bri  tiatai  Baaaalia  aker  aa  irgcai 
•iaeM  vott  diaaca  PttHktvn  aiebt  aiao  bald  «ia,  da««  die  Aatpi-icba  aa 
Zatafltalgfcalt ,  die  man  in  Bczu»;  auf  Hehung»  oder  Senkung  ^-on  <hl  iai 
Attgemein^n  alt  fia^dt«  D^Ulla  de«  Phnnomen.s  auf  ein  soklMa  Zeichen 
machen  kanh  und  mu»9,  keineswegs  befriedigt  werden  können.  Die  I3r- 
j^che  rTavon  lirfjt  in  lior  ruheshmuiflifTf  des  Ae?«i2;-;irt;^s-I*iink(e8  selbst, 
wohin  iViv  Li'uli.'H  litun L;i'ii  ictciirf  %r»nl<  ii  inM,Hj?pji.  m  iH  flicvci  A u?5^^^^"K'^'- 
Punl.t  ist  Iii»'!  die  iiHtllc  Hiilic  tie>  \\  asM  i -J;iutic.s.  i.iii  jcdtT  ,  der  eme 
»ul(  lic  llfuliiiriitiiii^  (iiacht ,  bfiit  sich  ^«'»uhiilich  nicht  aii  hi  als  einige 
Slundru  au  üil  tiiid  Stelle  auf  nnd  kunn  aUo  die  richtige  MitUlhuiie 
des  Meeres  weder  selUffl  keonea,  uucb  dnreb  niten  längeren  Aufentb»lt 
bMMHi  ltffa«a.  Et'  «a«a  »ich  ftiaria  iadr  dca  An(;.tbea  der  aawobaca- 
4m  VMker  lirhlea,  die  mfiglirberwrfee  vea  der  Wahrheil  abweichca  aad 
atlbr 'aH'  aQf  nwbra  2oll,  )a  migar  auf  eine  hnlbe  Eile  von  eiaander  ver- 
itbWdea  leya  hAnnea,  Wcaa  dasa  nodi  die  beineewege  aBWabrscheialicbe 
IHglSttteit  kftiaait,  daaa  da»  Zeicheai  wovon  die  Frage,  oatcr  ebea  §a 
-un^unAtig;en  Vovbilla»(Ken  hnt  eingehauea  werden  Icdnoen,  so  wird  die 
üosicherheit  der  aasiiatelleodea  Bcobactttungrn  dadareb  liciDeewra  ^  veraila- 
dcrt.  So  ifit  es  z.  B.  mir  auf  der  eben  erwähnten  l^eise  inehrotala  ge- 
»rheheii.  d.i«;«;  dit-  H^^obachtuiigen  llicils  ein  Stillstehen,  theils  KOgar  aneh 
einmäil  eine  Si-iikiin^  dr^  F^nttdrs  nnri'jo-tou.  tmd  (hnh  snid  die  Beobuch- 
liirii^fii  in  jj-cii^  I  .1  [j  Ii  I  srlir  II  liifitrii  tKudlie'i  von  iiiovkhoim  nno;*'>itp||t  WOr- 
dt'ti.  t>bgi*i»ch  iiiciiic.s  'llicils  sriii  ti'  iu'iut  d.iH  {»nnr»»  PhrlinHinwi  in  /u- 
aamnienhang;  mit  den  .kcU«  uii  m  vi'i.^clia'dt'Ht'U  Ci<  ttdru  JS^chwedt  us  ver- 
«pnrtea  £rdatöa»eD  zu  seilen  uud  als  von  einer  Aunzelung  der  Erdkruste 
taiitlwMili  yäauaebea,  wovea  aa  awei  van  «iaaader  weil  entferoten  Panlc« 
dM  «ib»  üebaagi  aai  eiocm  awiaohca  dicaea  liegenden  Paoliie  aber  el^a 
ilhbiiiiil  «alalvben  kanni  glanbe  ieb  doch,  dasa  wir  Itcineawega  aiEt  der 
Hib<>||Wi^'Oa*iciherheit  vaa  begatfgen  ItSaaen,  aendem  daaa  die  Wiaaen- 
aahid^^vrtaMkvti  daaa  dieae  ao  aehr  wicblige  Firage  in  ihrea  lileinalta 
trfb^'geaaa  wie  ai6g1ich  entwiekelt  werde. 

Frei  lieb  wiaaen  wir,  das«  eine  ISiveau- Veränderung-  an  den  Küsten 
dteAire4^efi#> valP  aich  geht,  in  den  nurdliclien  Thoilen  drs  Landes  dureh 
aÜM  Hebung ,  im  Süden  aber  sich  durch  eine  Seukuoi;  kund  gebend. 
Wie  crnss  aber  diese  HeTuin^;'  oder  Senkung  an  eineu»  gewissen 
Piiiikl»'  lind  ftii  rtnp  hrslfm  m  i  f  /nf  \  t"^  (\U  sie  gleiihfrirmj»  wSrhst 
oder  V('i>f'lii«(li'ii  in  \  c  t  vclurdt  ncn  /eiti  t'iuiiiett  »st?  —  Ol)  (IumIIk'  .in 
w»^«<*Ti  (ia/ u  i -I  In  :  I  iirm'ii  d(  n  PniiLfcu  in  einem  gei  in^i^ei  eit  (ji.idr  tnnitik- 
hiit  udti  \itlUitl*t  u:iJ  <^ui   utuat' i  Ulali  ist?  —  üb  sie  <iu  euicr  und 

derselben  Stelle  während  einer  gcwi?i>L'n  Zeit  aufhören  kann ,  um  w&h* 
MTaldarMiirn  wieder  in  Wirkaaailteit  an  liclee;  -  dieaea  Alles  iaI 
gpk  aaaft  ibH|^  aa  erforadiea. 

^,^^jfe>.lej^l^^)ÜcoauBeii  eia^,  Miü^licbkeit  an  bereiten,  dicaa  Fragca, 
w3Sa  iieb  daaa  Nachdenkca  voa  aeihat  daratellea,  aa  Itoen,  aahn  ich 
aiir  acfaoa  ua  HerbM»  1947'  die*  Friribeit,  einM^Varacblag  in  der  Akadewia 
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der  Winsenscbaften  su  maehen,  welclier  die  Aaordauiif(  jlhrlieher  und 
täfi^licber  Beobachtuo^en  über  den  Stand  de«  MeereH  an  verschiedeoea 
Punkten  der  Kästen  beabsichtigte.  Weil  die  Leuditlhörme,  wo  aich  daa 
ganze  Jahr  hindurch  ein  Peraonal  aufhält,  von  weichem  man  eine  bin- 
Uni^liche  Genauif^keit  im  Beobachten  dürfte  hoffen  können,  für  dieaen 
Zweck  vorxug^weise  paaaend  f^ehalten  wurdeu,  aind  auch  archcebn  aolche 
Stationen  ausfcewahlt  worden,  wo  ähnliche  Beobachtunf^en  angeatellt  wer- 
den aollen.  Durch  die  Daxwischenkunft  der  Akademie  der  Wiaarniichaf- 
ten  und  die  Mitwirkung^  des  Chefa  dea  Lootscn-Wesena  sind  die  Beob- 
achtungen schon  an  12  dergleichen  Stationen  in  Gang  gesetzt  worden. 
Mit  den  vier  übrigen  wird  mau  hoffentlich  im  Laufe  des  kommenden 
Jahres  fertig  werden.  Nachdem  also  eine  zuHammrnhangende  Kett«  sol- 
cher Beobachtungen  von  Haparanda  herab  ,  Yslad  vorbei  bis  nach  StrÖM' 
§tad  angeordnet  worden  ist ,  hoffe  ich,  dass  «owohl  der  absolute  Werth 
der  Hebung  oder  Senkung  an  einem  beslimroteu  Punkte,  als  auch  daa 
relative  Verhaltnitis  zwischfu  den  Niveau-Veränderungen  drr  verschicdenea 
Punkte  nach  einer  Reihe  von  Juhren  durch  Vrrgleichuug  der  jihrlirhea 
Mittelsahlen  mit  einander  werden  so  genau  und  zuverlässig  wie  möglich 
berechnet  werden  können. 

Im  Zusammenhange  mit  den  Beobachtungen  fiber  den  Waaaer-Staud 
sind  auch  an  allen  diesen  erwähnten  Stationen  ahnliche  über  die  Ver- 
hältnisse des  Barometers,  Thermometers  und  Hygrometers  wie  über  die 
Richtung  und  die  Kraft  der  Winde  angeordnet  worden. 

Es  ist  angegeben  und  behauptet  worden,  dass  die  Hebung  derjenigen 
Punkte  an  der  örtlichen  Küste  SehwedenMf  deren  etwaige  Lage  der  geo- 
graphiiichen  Breite  Slockholmt  entspricht,  in  einem  Jahihnnderte  4  Fuaa 
betragen  soll,  während  den  uördlichKten  am  üoUnischen  Meerbusen  ge- 
legenen Landstrichen  eine  noch  grösKere  Hebung  zuerkannt  worden  ist. 
Ich  furchte  jedoch,  dsss  man  sich  hierbei  ziemlich  weit  von  der  Wahrheit 
entfernt  hat.  Was  Stoekhoim  insbesondere  anbetrifft,  so  dürfte  die  folgende 
Thatsache  andeuten,  dass  die  dortige  Hebung  beinahe  gleich  Null  sey. 

Schon  lange  hatte  ich  die  Bemerkung  gemacht,  dass,  wenn  die  OgUee 
einen  ungewöhnlich  hohen  Stand,  d.  i.  ungefähr  2  Fuss  über  dem  gewöhn- 
liehen  Medium  erreicht  hatte,  auch  das  Wasser  über  den  Boden  des  Kel- 
lers in  demjenigen  Hause  an  der  sogenannten  Skepp^kron  wo  ich  ge- 
genwärtig wohne,  zu  steigen  anfing.  Dieses  Haus  ist  im  Anfange  des 
siebenzchnten  Jahrhundert»  erbuut  worden,  eii  ist  also  über  200  Jahre 
alt.  BnuncKortA  und  HÄbLsmÖM  nehmen  die  Hebung  bei  Sandh^imn  in 
50  Jahren  zu  2  Fuss,  fulglich  in  200  Jahren  zu  8  Fuss  an.  Weil  aber 
ßandhamu  in  derselben  geogiaphisclien  Breite  ungefähr  wie  Stockholm 
liegt,  dürfte  es  auch  erlaubt  seyn ,  die  Hebung  bri  Stockhoitu  eben  ao 
gross  XU  erwarten.    Nehmen  wir  jedoch  an,  daKa  nur  der  vierte  Theil 

*  Skeppibrnn  (die  SehiiTbräckr)  blldpt  einen  grftweren  offenen  Platz  an  dem  Hafca 
Stttrkholm$ ,  welcher  einen  einachlietienden  Ensen  der  Otttee  aaamacht.  Alle  HNaier 
•ind  da  auf  Pflliicn  gtbaul. 

•  *  Sandhmmm  \%x  ein  Loottenplati  am  Kialaufe  aaeh  8toekM»lm. 
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|M0  Wv»**  Ei«4t  Mlirlicbft  Fu^cfVPC  «irt  altiUwi,  dtsft  der  Kdlcr. 
Btdra  ui  Meii  Gnu4»nff  dti«plbe  Niveifi  wie  dfr  nfltU  .W«Mfnrtwi4 
im  Hafen  (;ehabt  bftbe»  «od'  du«A,  tobild  dtMtr  milll«  SiMid  ttocb  ao 
«eoig:  iiherschiitteu  wurde^  der  iL«4lerbodMi  vom  Wacser  bedeckt  wcrdeil 
BUSKte.  Es  i«t  wohl  docb  so  vemathen,  dass  der  Gründer  diese  Unge- 
legenheit  habe  vermeiden  wollen  nnd  dessbalb  wahrscbeiiilicb  den  Boden 
de«  Kpllor«  im  Anfang  hoch  ^env^  ^♦'lept  habe,  um  wenigstens  VOB 
den  kleineren  SchwankunKon  des  W ass( r-Siandca  unsbhän{]:^?E^  nu  seyn. 

Insofern  diese  Vcrmuthunp^  richtig  wäre,  würde  man  au(  Ii  daraus  fol» 
I5«'rn  können,  dass,  wenn  in  den  letzten  200  Jahren  eine  Hebung  bei 
Sloekhoim  wirklich  staUgcJundcn  hat,  sie  doch  sehr  unbedeutend  geucson 
i^jt  ofd  ktii^eswegs  diejenige  Giüsse  erreicht  haben  kann,  die  man  vorher 
•0(1  nomcB  bat*  ^ 

«BoobichtBOfto  Aber  die  TcrioderuBgeo  dca  .Wotni^Standei  eowobt  det 
MülM^-AMf  «k  oocb  df^  (Itfjoo  aind  ao  der  feJeal^a  Seblevao  swiaeboa 
d|e»  ^OB  erwihoteo  Govioaero  UIgtieb  teil  dfr«o  Grundong  oogetteill 
worden.  Qbgleieb  ot  »icb  des  barecbBoteo  MÜtelbibeo  dieaer  Beobacb- 
tangeu  genasa  Migt,  dato  die  Boboog  bie^  oo  BtoOMm  in  190  Jahres 
bcioabo  ein  Fuss  ^cn  rsen  ist  (also  ia  jedem  Falle  viel  weniger  als  daa 
fOfbcr  oagfgebene  Maasa),  so  därdo  oian  jedoch  dieses  Resultat  nicht  alo 
gaos  zuverlässig  betrachten  können,  weil  die  Journale  anzeigen,  dass  ein* 
mal  eine  Verruckuns:  der  MansN-Stäbe  stattgefupden  habe,  ohne  dass  mao 
»i(  h  dip  Grösse  der  Vri  riickung  gemerkt  hat.  Um  der  künftigen  Entschei- 
dung der  Fiaj^c.  vviilen  habe  ich  desswegeu  i847  ein  //i'ichen  in  einen 
schroffen  Felsen  am  Ufer  der  im  Hafen  gelegenen  Kattfllholmcn  Citndel- 
len-lasel)  einbauen  iusiten«  Dabei  ist  auf  die,  nach  den  BeubarlUuugen 
der  letzten  So  Jahre,  ber.^buete  MUfelhöhe  gehörige  Rucksicht  genommeo. 

'   Axel  Eaduank. 


WU$M§mt  3S.  November  1SS<». 

Tertiare  Bildungen  vom  Alter  des  AToMMer  AoojkfM.seigeD  aich  immer 
weiter  in  DeuUehland  verbreitet.  Dass  die  WetterwUder  und  Nieder-' 
rheinUcks  Braunkohlen-Bildung,  nicht  uiinder  auch  die  des  Vo§ela  Oebir§9 
hierher  gehüre,  lässi  Mit  h  leicht  aus  dcu  fo8.siIen  Konchylien  und  Pflanr^en 
derselben  nachweisen.  Für  die  WirheWhiere  ist  schon  länger  von  Herrn 
V.  MKYtR  der  Beweis  gtlicftrt.  Ahrr  auch  die  BiaimkohUMi-Bildungen 
von  3tietkach  in  Oberbnyern  rnflinlten  die  Cyrenu  subarata  Bhonm, 
Ceritbium  m a  r g a  r  i  tu e e  u  m  und  ündi  re  charakteristische  Formen  des 
3luiu%er  Beekens.  Die  Wirbelthiere  der  Molassc  der  Schweit»  stiuioien 
Bit  deoeo  der  letzteo  Ablagerung  ebenraUs  ubereio,  und  für  Nord'BÖkwu^ 
liefert  die  aeböoe  Arbeit  der  Herrn  v.  Mmr«  aod  Rwao  (Pelaeooto- 
graphSea  II,  1)  wieder  doaeelbo  lleaaltoL  Dao  .ttnmmtr,  Beekm  Ut  ab» 
ebeoaowohl  Tfpoa  «ioer  ganseo  Reibe  Bolchor  AblegemDgeo,  wie  doa 
Ltmimmlr  fdr  die  alHertiiren  Tboiie  der  Bmliisikm  Ebeoe. 
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'Sit  cr^ltea  Mcraill,  af«  Belfftf  fttr  Ihr  Jabrboch,  eine  Skbse  von 
dem  Haupt  .Inhalte  des  vor  Karten  ersehlcaeMtt  dritten  Heftet  itr  Oii 
Norvegica  BfSfce  dieselbe  zom  nibern  Studium  eines  Werkes  anref^a, 
welches  so  umfassende  und  lehrreiche  Beobachtungen  ober  das  Norwegische 
ür-  lind  Übprt^fint^s-Gpbirijp  *»nfha!t.  Wenn  es  aiingemacttt  «'a**  vor- 
xngKwelBP  (lipsc  nlttstoii  Grhildo  dio  Spurpn  eine«:  rhpinal.s  t-o  mächtif^ 
wirkentien  Clipmigiuus  an  sich  trapen  ,  den  wir  trofz  aller  TTirnrie'u  noch 
\  immer  nicht  zu  durchsrhanen  vermögen,  ro  ergibt  es  t-uU  eo  ifso,  dann 
es  von  allen  Ulnderu  bcsofulrrs  \oriregen  ist.  wo  wir  den  Schlüssel  zu 
diesem  chemischen  Rüthgei  zu  suclieii  hüben.  Auf  einem  Areale  von  bei* 
nahe  eooo  Quadrat-Mellen  (die  noch  grSatere  Land- Fliehe  SMtPtdm  nrf* 
beiüekrfebiigt  gettttra)  tind  Jene  beiden  Ptrmntiboen  nntern  BRctaM 
to  gut  wie  völlig  blotgelegt.  Nenere  Formtlitnen,  wenn  ale  wiilr* 
lieb  ebentlt  verbanden  waren,  aind  bleraelbaii  anaeer  den  geringen  SebnH* 
vnd  Erd-Bedeebongen  in  den  Tbilem  nnd  an  einigen  Kfiftev-Strichen» 
nicbt  nebr  m  daden.  Eine  gewaltige  Geröll-Ftnlb  bat  Allee  leichter  Zer- 
störbare entfernt  ond  die  Jaito  Fels  Oberfläche  abgescheuert-  bri  «rlrher 
Arheit  üirh  zugleich  auch  Gletscher  betbeiligt  haben  mögen.  £ine  theila 
alfmählich  und  theils  plötzlich  wirkende  Hebung  hat  fast  die  ganze  Fels* 
Masse  Nortreqi'n.f  7n  einem  :?00n—  1000 F.  ^ohpn  PI.Ttran  gemacht,  in  ■%ve!^^es 
die  z.ililri'ichen  Fluss-Thäler  und  Fjorrfe  nnrh  ollen  Bichtunprn  tief  ein- 
selinrideu»  Was  wir  in  vielen  anderen  Landern  nuihsnni  zwischen  nnd 
unter  den  Schiciiten  neuerer  Forrnatiuia u  aufsnchrn  nu'is.sen,  liei^t  also  in 
Norwegen  al&  eine  tast  gänzlich  unverhüllte,  hoch  über  da»  Meer  geho- 
bene Felsmasse  vor  uns,  als  eine  Felsmasse,  deren  rauhe  Oberfificbe  uns 
die  Nalor  gewiaaemiaaeen  angeseblübn  nnd  |io1irt  und  deren  Innerei  ain 
nna  dntch  Jene  spatlenfitotttgen  Einecbailte  tuganglidi  gemaebt  bat.  Ein 
gdaaüjgerea  TtittAn  mr  Bcobacbtnng  kann  aicb  der  gcognoatiache  For. 
acber  wobl  nicht  leiebt  wdnacben.  Nur  wer  angenigeam  iat»  bdnntn 
dardber  morren,  dass  ein  an  intereaiantee  Land,  deaaen  Felsen  einen  der 
grdaaten  geoIo^iM  hen  Schätse  veraebliessen,  zum  Tlieil  innerhalb  der  un- 
freundlichen Polar-Zone  liegt;  dass  es  der  Hobe  Gott  nicht  u(n  ein  Paar 
Hundert  Meilen  südlicher  gelegt  hat,  wo  sich  Wein-Gelände  in  seinen 
Thälern  hinzieTien  und  LriubhoIz-Waldun;>en,  statt  des  tristen  Xadelhol/es, 
seine  Berg-Abhüngc  bedecken  würden.  SoIrhni!nl)s  wäre  {illn dnir;:^  daa 
Reisen  und  Geognosiren  in  diesem  Lande  ein  bequemeres  grwiHdm.  und 
man  wurde  bei  einem  Glase  Norwegischen  Weins  Cz.  B.  TeUemai  kener 
Ausbruch)  sehr  behaglich  an  Ort  und  Stelle  über  die  peofopi^ehen  Räthnel 
naebdfonken  kSnoen.  Vielleicht  sind  aber  gerade  in  der  iiüidlicheu  Lage 
Nwwßgmä  einige  der  bedingenden  Ursachen  enthalten,  welche  dieaem 
Lande  einen  ao  abnemen  Habitus  gegeben  beben.  Jedenfalle  wnrde  da. 
dnrcb  dia  intierat  aplHieba  Tertbeilnng  einer  Tegefaliant'Decka  veran- 
laaai^  die  an  vielen  Siellao  to  dBnn  iai,  data  jeder  nntcarfende  Banm  ein 

•  WM  In  tlnra  Iblg«a4u  Hsfis  ikra  SltHo  iadsn.  P.  R. 
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Locb  darin  madit.  Hier  litt  Hi  der  Oeognost  nieht  n6tHig,  Mch  dem  ver- 
swdAltM  MIOil  m  RftiftM,  "QcMlw-Grenseo  «nt  d«tt  AckertleiiM« 
«II  bMthmmil  «r  bMiMM  McMm  mr  —  wi«'eki  lüttKct  taifM  JbM 

Wir  «iir%  M«  «Mr  ftbtr  «adi  mi  Hfl  StidiHM  -ihr  Ola  mmibm 
$a$s^t  tin  ToMktfMdMr  EfMt»  fir  dae  Setbffaebei»' feaan  iadmih, 
«rie 'iWrIiaiipt  durch  jegliche  Copie  der  Natur,  oicht  gegeb#ii  waiJi«» 
Ein  gromer  Theil  der  wissenschaftlichen  Streitigkeiten  rfihrt  von  der 
Tcfachiadeabeit  der  von  den  Partheien  dtbei  an  Grande  galrglen  Erfab- 
rttnfr^n  her.  Hauptoiehlich  nur  auf  df^m  Seihstgesehenen,  nicht  aber 
aof  dem  blo«>»  Gelesenen  oder  Gehörten  —  geschweige  denn  auf  dem 
Gedachten  oder  Gefranmten!  —  sollte  man  nnturwigseuschaftlieh»  Thcoiie'n 
b.iuoi).  Kriite  Be8clirriht(np^  i.^t  80  geuau  und  vollstfindig,  dasi  aie  nicht 
nianrheriri  Lucken  uiirl  nArhf^^iebige  Steifen  enthielte,  zwiacheu  denen  aicb 
die  Hypollicse  reiht  bequem  und  ^^emöthlich  einnisten  kann.  Die  Ver- 
nachlässigung der  in  der  Natur  gegebenen  VerhAlloiaae  iat  via  Übely 
welchea,  aodi  üMb  dem  glOeklidieii  Abaterban'  d«r  »«nieMMlaQ  ffmtniw 
Piflofophic ,  teidtr  Umtf  oaeb  niebl  attaneraltel  iat  Bfgva  di«  »«priari« 
«od  «fniacbhia*  Tbeoirie»  IM  iich  aaf  IMaMriaebein  W«g«  Mor  aril  aabr 
lütigtM  ZeMvIWa^  aollmpfe».  Wfn  docb  die  Uriwbat  ddraeibca 
alwar  wafligtr  gelehrt  «od  grilbdiid,  tber  nn  «•  mabr  bbdba^btwd  Mid 
ffiflilcguid  leyii  wvItteB!  " 

Tno  diceen  aabr  allgeweilen  Betrachtungen  Itanmia  Seh  «prtingweMt 
auf  «HkCtt  höchst  tpeztellen  Gegenstand,  bei  welchem  es  eich  nicht  am 
einen  Zuwachs  der  Wissenschaft,  sondern  um  den  VerluKt  einifr^r  Wine- 
ralien  handelt.  AU  ich  n^inlifh  im  Sommer  des  J.ihns  1847  Chrisliania 
verlies«,  nm  nieder  auf  dcntsrlirn  Boden  zurückiukehren.  hatte  ich  den 
gröasten  Theil  meiner  zahlreichen  Miucralien-Sammluner  bficiiH  zuvor  mit 
Schifl««Geleg:enIi(it  nnch  DeuUchtand  e;esondet.  Nur  die  Elite  meioer 
mi npralojrischen  Srhätze  behielt  ich  bei  mir,  ura  ihre«»  Beaitsea  um  ao 
«icberer  zu  seyu.  Darunter  befand  sich  nan  aatfa  «iü  MialilieDV  $K'>wBli 
ehern  enthalten  waren:  1)  eine gnia« 8«lla  ve»  Httisboa^Kryatallt»  «oM 
IlttfarSe ;  i)  sahlfridia  Krjnttllf*  iittd  Krjnitall-inichatMe  van  Polf* 
br««  Oinler  andaiwii  ti*  KvyeUII  tob  etwa  V  1^^^*  Bmü« 
*/g"  i)icke};  S)  verachitdeiie  filfleka  von  Gadaliolt,  sanTbail  uM  Kry* 
gtall-PUchaa;  4)  aMbr«  a«hr  «drikr  aoegebiMct»  Kry«*»n»  «»n  Ytler* 
•patb  <Pbotpbor*»anrer  YHererdeS  tbella  nufgewachsen,  iheils  lose;  die 
Ba!<is  der  Quadrat  Oktaeder  «Dgeflhr  von  ^ig**  Seile ;  5>  Krystall-Brurh- 
stucke  von  Wöhlerit;  «)  aoigeanehle,  voniugsweise  reine  Stückchen  von 
Eokotit;  7)  ein  in  QuArr,  eingewnt bsener .  xierolich  gut  »umgebildeter 
Kryatall  von  Tesseral  Kies  (Co  As»)  von  etwa  ^4"  Durchmesser.  Ausser- 
dem nirij^  noch  mitiufifs  an  dcre  IMiiiPial  inr  K8slcheii  enthalten  gevvcaen 
acyn,  wunihn-  mein  Cicdat  litiiiss  keine  gen.uioi'e  Anjj'nben  mrhr  sn  machen 
vermag;.  Dlrsos  SchaJz-Kastleio  oder  Sauctuarium  miueralOii^icuni,  #^cbM 
ich  auf  meiner  Reise  von  CAWefiania  über  Mamiurg  wid  Hanlte  aadl 
FrMerf  au  bringen  gedachte,  ist  mir  MtafWVgi  «rf  «»•  ritalifb  fübr 
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•elhafte  Weite  abhandm  gekommou.  Meiiip  Hoffuing,  zurSIIig;  (iumal 
aof  einige  meiner  verlorenen  alleu  Bekanotcii  iii  atussen,  ist  bislier  nitjil 
in  Erfülluof^  gtgans^en  ]  vielleiclit  hilft  niir's,  wenn  ich  mein  Miasf^eachick 
veröffentliche  und  jeden  Mineralogen,  welcher  seine  mineralogischen  Kiu- 
iler  wahrhaft  lieb  hat,  ioatändigst  ersuche,  ein  wachxainca  Auge  auf  vaga- 
bondircode  Mineralien  der  steckbrieflich  angegebenen  Art  rii  haben.  Be- 
•onders  auf  Malakon,  Polykras  und  Ylterspath  ist  hierbei  zu  vigi- 
liren,  da  diese  Mineralien  (mit  Ausnahme  des  Tank'scheu  Ytterspathea), 
R«  viel  ich  weiss,  nur  von  mir  auf  Hittfröen  gesammelt  und  unter  daf 
mineralogische  Publikum  gebracht  wurden  sind.  Kaum  einem  Zweifel 
dürfte  ea  unterworfen  aeyn,  dass  jener  Tesacralkies-Krystall  in  Be- 
treff seiner  Grösse  ein  Uuicum  ist.  Im  schlimmsten  Fülle  rouss  ich  mich 
mit  dem  Schicksale  so  mancher  Reisenden  trösten  und  kann  mirh  immer, 
■och  glücklich  achätzen  im  Vergleich  mit  meinem  Freunde  Nai'makn,  der 
bekanntlich  alle  seine  in  Norwegen  gesammelten  Mineralien  bei  der  Hrim- 
sendung  durch  Schiffbruch  einbüsste.  .  . 

Schlieaslich  mögen  hier  noch  einige  Zeilen  über  ein  Paar  Behauplun'» 
gen  des  Herrn  Studiosus  Weibve  Platz  finden.  Uu  siebenten  Hefte  dieses 
Jahrbuchs,  1849y  S.  781  beklagt  sich  derselbe  darüber,  dass  ich  —  wie 
er  aus  Bbrzblius^  Jahres-Bericlit,  Jahrg.  'i6,  S.  374  entnimmt  —  an  Ber« 
xsLitJS  gemeldet  habe:  der  Euxenit  (welcher  fiüher  nur  zu  Jöltter  ia 
Beryent  Siiß  angetroffen  wurde;  sey  von  mir  auch  bei  Arendal  gefunden 
worden,  während  doch  dieser  Fund  von  ihm  (Wkibyk)  gemacht  worden 
sey.  Obgleich  ich  von  dem  erwähnten  Briefe  an  BuitzELirs  (in  welchem 
ich  demselben  unter  Anderem  eine  nähere  Untersuchung  des  Euxenits  mit> 
tfaeilte)  keine  Copie  besitze,  so  erinnere  ich  mich  doch  so  viel  mit  Gewisa* 
keit,  dass  darin  durchaus  nicht  von  einem  durch  mich  geschehenen  Fin- 
den jenea  Minerals  die  Rede  war.  In  Betreff  dieses  unhedeutendeu  Um- 
Standes  hat  sich  Berzelivs  in  seiner  darüber  im  Jahi  es- Berichte  gegebe* 
nen  Mitlheilung  geirrt,  wie  auch  aus  meinem  Aufsätze  in  Poco.  Ann. 
Bd.  Tif  S.  566  und  567  zu  ersehen  ist.  —  Ausserdem  soll  ich  Herrn 
Weibtc  noch  ein  anderes  mineralogisches  Leid  angelhan  haben,  bei  wel* 
ehern  es  aich  auch  wieder  um  ein  Finden,  zugleich  aber  auch  um  die 
Taufe  eines  Minerals  handelt.  Die  Sache  verhült  sich  aber  nicht  so,  wie 
Herr  Weibvb  auf  S.  783  (I.  c)  erzahlt,  sondern  folgendermassrn.  Als  ich 
mich  im  Jahre  1849  bei  einer  Bereisung  der  Süd-Küste  Norwfgens  mehre 
Tage  in  Arendal  aufhielt,  begleitete  mich  Herr  Studiosus  Wbibyb  von 
Arendal  auf  einigen  Exkursionen  in  die  Umgegend,  unter  anderen  auch 
nach  Buöe,  woselbst  ich  besonders  die  bekannten  Feldspatb-Brüche  zu 
sehen  wünschte.  Ganz  ohne  irgend  ein  Aufmerksam  machen 
oder  sonstiges  Zuthun  von  Herrn  Weibte  fand  ich  hier  an  dem 
oberen  Theile  einer  Gesteins- Wand  ein  etwa  faustgrosses  Stück  eines 
Minerais  eingewachsen,  von  dem  ich  sogleich  vermuthete,  dass  es  eine 
bia  dahin  nicht  bekannte  Species  sey  (Nyt  Mag.  for  Nuturvid.  Bd.  4, 
S.  155,  so  wie  dieses  Jahrb.  1843,  S.  661).  Das  Resultat  einer  näheren 
Prüfung,  wodurch  ich  meine  Verrouthung  bestätigt  fand,  theilte  ich  den. 
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bei  der  SkatuHnaüiichen  i\attirforiiclier-Tertaiiiinlun{^  zu  Ckrittiania  (1844) 
aoweteodea  Minprulogen  njit  uud  erfuhr  bei  dieser  Geleierenheit ,  dass  die 
VW  ferfr  satermtcfate  aud  mit  dem  NAiuen  VttroliUnit  belegte  Spezies 
Unifitch  tef  mit  doem  von  ndncn  Vftvni^  A,  ^MMAifif  ontereuebleik 
Almt«!«,  Hmen  BMdirtibaiig  uwä  Anityie  dtntolb«  aber  Mi  Mi«' nicht 
fw9A«tlidit  Mttte  (Fmo.  Aiiitv'M.  «9,  S.'4fS9-^m>.  —  'fiehf  nM'ki 
m  Eliti«lMiMlgtni|tr  Irillen,  4w  kb  Ibn^o'  «Sne  «nlot^stalit«  Müt 
■littlieile ,  bef  «rricbcr  et  ^  ilicn  tur  QbMbiehto  tinfei '  BHwritb 
gitHMgea  MobeAten  nitt  ä«  die  tdrr'  ^intef^mrdoeteb  AltU  dtf  Rwleill 
■ad  ffancDgebeos  bändele.  * 

Th.  ScBlUit. 


Iii  einer  kleinen  Schrift  über  den  inneren  Bau  der  Gebirge,  die 
}etzt  bei  EfVCKr.HARirr  io  Freib^rg  enicbeinC,  habe  ich  gleiehetm  eioe  Phy- 
siologie der  Gebirge  versucht,  iod^m  ich  £e  verschiedenen  Phasen  ihrer 
Mdong  Dttd  ZeritSiniaf  «iehwdt^  Die  -Havpt-RMvhate,  vk  w«ldMB  leb 
gelangte,  iSad  fb1|{eade;'  t 

1)  IK»  -Otbirg«  tiiid  aidit  ]^ISttlicb  enfttandco,  aandcni  naob  nrÜ 
mcbj  aawtfie»  ia^Mlir  Ilgen  Zaitrianen  geblMet  worden. 

t)  W9f  Ibra  Lagt-md  RMiiang  aiad  aaeft  kefkw  alIgMnainan  Qcaalaa 
•iverlästifr  erkannt.  ,  .  ^ 

S)  Atle  wahren  Gebirge  iiad  Falgaii  arbebaadaiv  TOlkaalaebar  (plaf«» 
aiacber)  Thäligkeit. 

4)  Die  meisten  nhfr  sind  in  ihrer  {gegenwärtigen  Gestalt  xugleich 
das  Resultat  späterer  Zertttörungeo  (AbschwemnittogeD)  aebr  ungleicbea 
Grades. 

5)  Die  Gebirgs-Erhebungcn  »ind  als  lokale  von  den  kunti nenialen 
Erhebt^^en  grosser  I«andslricbe  zu  unterscheiden  ^  welche  letzten  zuwei' 
len  bfate  Ansebwellaogen  aajrn  mögen,  abae  da««'  Eruptiv-Gesteine  einen 
lakalttt  Aoaweg  faadeit^ 

•)  Dia  IIarisantal''F«mien  dar  Gebirge  antapredian  aittigenaaasaan 
4ar  iElrappiraag  der  Vatlcaa^^  dfa  Masaen^Gcblrga  den  Cenfral>Voitattan 
<Valiian*Grüppea>,  dia  Katteo-Gebirge  den  Reibea-tnllcanen  (Vdlkaa^ 
Keihen).  ' 

7)  Idl  nulerscheide  hnuptaächlicb  drei  Allen  der  Eatateboag  Väli 
Gebirgen  und  sehr  viele  Kombiaati<nia*Fbrib€tt ,  Entwicfcloiig#>  and  Za)^ 
al8rungs>$tadieii  derselben.         •  •  t 

Die  drei  Enf.stehungs'-Ai  ten  »indr 

a)  Durch  Au<:flu!<i  und  oberflächliche  Anhäufung  voo  Eruptiv>GeMei- 
nen,  —  vulkanische  Gebirge. 

b)  Durch  Erhebung  vorhandener  fester  Erdkrusten-Theile,  veranlasst 
durch  darunter  eia|Jor  driageiide  Lruptiv- Gesteine^  r—  plutouische 
Gebirge. 


Digitized  by  Google 


182 

c)  darcb  Seilendrock,  uad  ia  Folge  davon  FüteloDg  dtr  vorhaadenen 
fetten  Erdkruste. 

8)  Mehre  dieser  £ntstchuo|;s-Artcii  komueii  aber  suweilen  in  eioem 
Gebirge  mit  einander  kombinirt  vor. 

S)  Die  durdi  Erhebunfi  vurhaiidenrr  fester  Erdknisten-Tbeile,  durch 
daronter  empor  dringende  Erupliv-Massen  entstandenen  Gebirge  seigeii 
die  grösste  Mancbfaltigkeit  der  Zerslörungs-Stsdien,  wudurdi  sie  in  Fal> 
teo-Gebirge,  Kryslallinische  Schiefer-Gebirge,  Central« 
»assen. Gebirge  oberen,  mittlen  und  unteren  Querschnit- 
tes zerfallen. 

10)  £s  sind  Jedoch  die  Fslten-Gebirxe  dieser  Art  nicht  immer  von 
den  nur  durch  Seilendruck  entstandenen  untersrhridbar. 

11)  Von  besonderer  Wichtigkeit  bei  Beurlheilung  des  relativen  Alters 
der  Gebirge  ist  auiiser  der  von  E.  dr  BBAumoriT  eingeführten  llutersrbei- 
dong  gehobener  und  nicht  gehobener  Schichten  auch  die  Naehweisnng 
der  Gcbirgs-Ketten  als  A  bla gern ngs-S che iden  für  bestimmte  Perio- 
den, erkennbar  aus  der  Ungleichheit  der  Flötc-Formatioos-Reihefl  auf  swei 
oder  mehren  Seiten. 

12)  Es  unterscheiden  sich  die  vulkanischen  von  den  platonischen,  iai 
Erd>lnnern  fest  gewordenen  Gebirgs  •  Arten  sowohl  durch  die  Formen 
Ihres  Auftretens,  als  durch  ihre  niineralogisdie  Natur.  Die  einen  bilden 
oberflächliche,  die  anderen  unterirdische  Eruptions-Kegel.  Der  Qoer« 
achnitt  der  letxten  stellt  s.  B.  die  so  häufigen  sogennnnten  Granit -Ellip- 
soiden  dar.  Beide  aber  füllen  auch  engere  Zerspanungen  aus «  in  denen 
alt  dann  melat  etwas  andere  auakrystsllisirt  sind,  alt  in  den  grossen 
Haupt-Itfassen. 

B.  Cotta. 


Mittheilangen  an  Professor  Bronn  gerichtet« 

Neapel,  6.  Dezember  1850  *'. 

Der  politischen  Unmälzuogrn  ungeachtet  arbeite  ich  fleissig  auf  die 
Herausgabe  meiner  Fauna  des  Konigreirhs  Neajtel  los.  Die  Untrrbrer.hnng^ 
der  Beschäfligungen  an  der  Universität  gestattet  mir  mich  in  meinem  klei- 
nen Landhause  am  Fusse  der  Camaldolenser-Klau^e  ganz  meinen  Lieb- 
lings-Studicn  zu  widmen.  Gerade  jetzt  habe  ich  die  Herausgabe  der 
„Palaeontologia"  begonnen,  wovon  bereits  der  erste  Theil  erschienen, 
der  zweite  unter  der  Presse  ist.  Die  foMsilen  Fiüche  in  diesem  äusser- 
sten  Theile  Italiens  sind  viel  bedeutender,  als  die  Arbeiten  von  Acassiz 
glauben  lassen,  indem  er  nur  3  Arten  aus  2  Sippen  bekannt  gemacht  hat. 
Der  erste  Theil  meiner  Palfiontologie  enthält  aber  bereits  41  Arten  aas 

•  Darch  gütige  Vemittiung  de«  H«rrn  Dr.  E.  RtrreiL  in  frankfmtt  obi  ■■gekomnoi. 

D.  Red. 


35  G««eblM)i(«ni.  Bia  dritter  Be«ich  des  Bergtt  toH  Pielrm^m  taaeh 

volleiNl^(«m  Dmeke  dii^s^s  Thefifs  hat  mir  noch  eine  reichiiche  Ausbeate 
geliefert.  Datuntci  ist  eio  B e  1  o  n o s t o  m  u $  ,  den  icli  B.  crassi  ront  ris 
Dcnue,  uiu  ihn  von  B.  Münxtfri  Ag.  zu  anter<;fheidfn.  Das  Kxcmpläi  iat 
vortrcfliirh  erhalten  ttnd  12"  Irult:  .iiissrrHrnj  habe  ich  einen  Srhädtl 
der  näintic-.liea  Art,  welcher  mir  ürlcgpiihril  crab,  die  Cliaraktt'rc  der  Sippe 
genau  £U  unterauchen.  Ferner  erhielt  ich  eine  Art  meines  GeschlcchtB 
Bi  e  uBionoent  la  tiaem  ecbr  intereasautfo  uod  so  wohl  erhaltenea 
liM  «1  aidUi  nm  wMmdhm  9M%  Ifttt;  Ich  koaal«  des  gania 
•orgfiltig  dma  aaMfMiclm;  Aadb  Mmi  tieli  aecb  Bndk* 
ta.vMi-latpidlitiic  niaar  ^afnadetf'  Mbet  eiaige«  Pfaaalaalaai 
daa  Gebies,  welcbca  Amms  Pyeaadat  Bfaatalll  beaeoat. 
•dkibefrar  Jaaleht,  4a«e  «tanea  deradbea  ahi'beMaderee  Genaa^MIdea 
latee,  welcbeai  lok  4ea  Nemeo  Gleesodus  sagedacht  habe,  aat 'durch 
Tbatsaehea  aoteraletzt  wordco.  Allea  Dieas  wird  aasfäbriidi  im 
iwettc»  Tbeile  Bieber  Paläenlologie  erörtert  werdi-n.  Folgeodea  ist  dens- 


nach  der  Inhalt  der  ,»Ittiologia 
Zoologie  O.  G.  Costa"  *. 
I.  Pjrcaedoa  rbombue  Ac;  cm* 
n        Achillii  C;  p.  t 
VI        gratidt»  C.'^  f*, 
4.  Gloesodua  aagaatatus  C. ;  p\ 
•i»  Ifatagogat  P^nttaadi  ä^»;  «e,  y. 
H       latiaaiaMa  Ao^l  aa. 
«»       #rythi>ak|tii- Ci  aa. 


del  Bagaa  di  KiyaU  pal  Prof,  di 


M.  Beionoetomuacni8<iiro8trisC;|ri^. 
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'38.  Palaeoniscus  ...?-,  jri. 
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30.  I,    '  '^daelaa  Ao.; 

<l.  '     H  '      «»ga«  Aa.j  mm,  -i  ' 
n.  aMiff«paidian  laeetoatawai  p§i 
OMdkaiadaa  negaladaa  A«« ;  IL ' 


•iL  PlMÜdaphtroa  BliiiMai  G»;  m.  S4. 
M.  MiyatJbecodea  ficaechü  C. ;  ea.  S*. 
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Ii*  «  brerieauda  C;  em.  37* 

13.  mnjor  C.;  fi 

Id.  Leptdoltts  acutiroatris  G.  i  ft. 

Ifa        1^         notopteran  Ao. ;  fu 
Ii,         II         obJon^u^  Aü.;  yi. 
If«  *     Maxiniiliaiii  Ag.  ;  fni. 

a        Pi**  ^••  >  5^' 
!•*    •  II     '  aiaMr.  A«. ;  |n  *. 

M.  Saniaaataa  ewNdftt  C  ;  ^ 

II*  Mfgiitpifa  m»eaiiiaaD  C|  fpf* 

it.  Sargiaitae  pygaiaeat  C.; 

9S.  Hiatiarae  elala«  C;  jpI. 

id.  Berjrx  radians  Ao.;  /. 
Gbiralepia 


aarkaklua  Ao.'t  f  ^ 
aobäniitiia  Aa.; 
>  pUsdaetae  A«.;  I*, 
redldeae  Aa^; 
hrtMfiimas  C.  5  I  *. 
tuniidtasimus  C;  1% 
„  Infrramniae  C.|  fr* 

GsIcoL-ei  (ins  rcciLis  C.  ;  /.      '  ; 
„  tniiiür  Aü.  'y 

43»  Sphjrma  priaea  Ac;  I. 
dt.  UwBiiiiiiiHa  atraä  Aa^%>  i, 
4it  Otodaa  -SalMteaa  G.«  f.  ' 

49.  Otyrrhiaa  sypMaa  Aa.;  L 

47.  H       baalalie  Aa«;  I. 

48.  M       leptadaa  A«.}  aa.  I» 
4Q.       w       Zippei  Aa.;  at. 

50.  Corax  fakalai  Aa. ;  0«. 


38. 
39. 

40. 

41. 
41 
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•  em  m  CmttMmmnt  er  ■  CerlteN»;  re  •  CsMiwa;  fi  «  O^fmdigr 
Arlaa  stacbtleM  fai  swtitsa  Tfefile. 
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il*  <LariMia  dubb  Ag.^  et.  65.  Odonfft<!pU  ^pgan»  An.*,  «k. 

il«     ,|-     contortidcns  An.;  ce^  L     46.  Myliobate»  Apenoinus  C;-«* 

S3.     ^       rapliiodoii  Ar..;  re  67.  UdodiM  €P^,.        .  , 

M.  (SpbcD.)  Iori2;^ideii8  Ag.  ;  ce,  l.  • 

Di«  neuen  Gener»  clmrakfei ihire  feli  iiijf  foltjoiide  Weiae: 
Glossodus:   Lingua  et  FaUti  parj»  pubteiior  olraqtie  arioatA  dea* 

üum  aeriebua  &  loogitudinalibu«}  DeDlea.onuifa  comfilaDali,  laevea,  foKoift 

Bhynch«e«4e8:  Ravtr«»  mpttim  tsCraallate  tnMiflh  Vimm 
^ftalta  S  dlijaMlM  al  aiiiiiiiiln$  «Mlb  rMMlt  tarn  frimm  dbtstli  o«» 
Im  toatmucM.  flq««M»  dilalateti  ntijpm  hlerali  sltero  «levtl*.  Dm» 
tM  MBti  fl  «iiiMi* 

Blenniomoeua;  Denfes  groct:i  eosM  «Mli  anbadliori  lo  4»aaib«i 
Mandibolari  6t  intlirwiiHUri ;  minorea  in  ramo  mandibulari  et  arcu  oiaxillMi 
iBterina  diapoaiti;  aoolarea  interni  minuti   hemiaphaerid  niffri.   Pinna«  s 

doraalis  longa  triloba;  pectoralcM  longifadine  et  tatitndine  nedioereit;  vent« 
ralcs  parvi  ct.i«l»a  dor««ü  medio  »ppMitMi  MudftU*  mbacquallt  ptfim 
emarginaU. 

S a  ur  o  psi  c1  i  u  in  :  Denlcs  aiinuH  in  maxillia  et  tauce.  Piuiiae:  dor* 
aalis  parva  pürvj»  ventralibus  oppi>i>ila;  pectoralea  inedioerfs :  analis  rc- 
motiaaima;  candalis  foreata  et  baai  utrinque  fukru  valido  armata.  Colunul« 
vertebris  BiMienMi«.  S^omm  «vftle«»  aabUlutioMi  eoMMtrit«  «Iriatae.  • 

M«gB<tont:  0«  ampliitiBNim  regioMem  ocobren  «xoeteB«  OmiB* 
l^nMiükria  esCtoia.  Deutet  coniei,  gnMtt  piwi  in  atra^a«  »asUti. 
PhiBaai  daraalSa.  vcntralibna.oppotita}  aaatit  parva  vaMe  raaala;  ca«* 
dalia  fiircala  iabaa^niloba»  laUa  bnvibiia  esfaa  faleria  naltia  validia.  ' 

Hlatiofoax  Capatbrrve,  altiaaimum  crfala  aaphaliea.  Iftinaei  cauda- 
Ua  aBfÜMima  longa  et  delicata;  dorsalia  aagnata  et  vcntralibo«  mattieiik 
bna  oppoaita;  pectoralea  mioutae.  AbdanMNi  carinatum  et  aootia  oaaaaa  Hag* 
aia  vestidim.    Dentp«  pBrvi  in  margine  maxitlac  intemo.    Sceletum  mollei. 

Sar^;  i  II  i  (c  is:  Mnxilhic  dciitibus  aliquantuni  conicis  obtiisi»  subinrnrvia 
partim  numeiusis  aniKilue.  Piniiae:  dorsalii;  ventralibua  oppo.<!itn;  ^jnaHa 
uulla  ;  caudaüa  baai  oasiboa  2  lopgia  exuenUate  ra4i<M  pinoae  veroa 
gereulibua. 

Tod  meiner  Fauna  dea  Königreicba  Neapel  sind  auch  die  „Geonetrae'' 
mi  van  dan  trimafa»  Calaapterea  4ia  OvecineUca  «ad  Eodonjcbi  eraebfa» 
Dan;  e»  iat  maia  Sola  Ae«iu.Ba,  den  leb  dia  Cakaptaian  and  Beinipiei> 
feil  abeitragtB  iMb«.  Aadcve  Tbaik  werden  baM  Ibigan, 

A.  6.  Costa. 
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BMMerf,  87.  Jtmr  18S1. 

D«ff  Beryll  f^ebört  bekanutlich  tu  deu  Minrrtlien,  welche  sehr  seltea 
Im  den  G«og-Grtaiteii  der  Genend  vmi  B$UMtrf  getrofeii  wcrdra.  Im 
Wiater  l848'-d8  leaeii  ftR  einer  durch  Einntnrs  cntblÖMten  Feie- Wand  in 
der  liihe  der  JKrs€kg€ue  (aof  den  rechten  Nerter-Dfer)  in  einem  ffmb* 
kSmigen  Glimner-nrmen  Granit  mebre  Berylle  vori  in  Quam  nder  in 
Feidipnth  eingewacfaaen.  Ich  war  ao  gMekKrh  in  den  Besila  einer  Anaahl 
von  Krynfallrn  zu  gciangen,  unter  denen  einer  von  ziemlicher  OrSaaa* 
Manche  der  Beryll  Krystalle  seigen  eine  dunkle  röthliche  Farbe  und  eine 
raohe  zerfresteae  Obeifläche;  man  glaubt  auf  den  ersten  Blick  Pinit  za 
seben.  Andere  sind  frisch  und  vou  den  bekannten  Boyem^sthen  Beryllen 
nirht  zu  unfrrs'chn'dfn.  Auf  meinen  Wunsch  luiffc  Kr.  Dr.  BonriTfvÄGKß  die 
Gfile,  eine  cheuiisclic  rnfrrsni  Im nijf  eincR  %vohi;ui>;^-(  lHl(lcten  frischen  Kiy- 
Htall.H  vorzunebmeu  im  Veij^Icici)  mit  dem  von  Thomson  unterauchten  Si- 
kiritehen  Beryll,  welchem  er  i(m  nächsteii  Ht^t: 

Kieaelerde    .  •  •  88,90    .  .  .  88,888 
Thonerda      •  .   •  18,18    .   .   •  18,488 
Beryllerde  .  ,   .   .    18,80     ,    .    .     18,838  „ 
Eiaenoxyd     ,   •   >     8^05    .       •  8,008 

100,80  99,802  ^ 

£a  stimmt  diese  Analyse  etwaH  weni<^er  gut  mit  den  durch  Berzelius 
ond  C.  GwKLjN  zeilt-f^lfn  BpryMen  von  ßrndbo  tmd  von  Limoges.  Bei  der 
Vf rf^Irichung  der  Analysen  fand  ich  keine  de«  Berylls  von  ZteiesH  in 
Baifern.  Dr.  Bornträgfr.  welchen  ich  mit  IVIalerial  von  dem  genannten 
Qrte  versah,  i«t  eben  mit  einer  diemiscben  Untersuchung  beschäftigt. 

6.  i4ftQIMIA8«* 
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E.  Foj'.BKs:   RogioneRwrisr  Vcrlln'iluiig  iritischer  Spclhiere:  375-~376« 
C.  Pf.evost:  Ni'uheit  d- s  l^i  si  htiupns  der  Gletscher:  379—380. 
MATTEi'rn:  p!rMiis(ht's  Lf itiin|^.s- Vermugcii  der  Erde:  380. 
Brilische  Vei saumiluag  u.  s.  w.  (a.  o.)  , 

HAMiLTon;  |)r(}bebe>i  in  Sudametikmi  38t« 

Kots:  MalyMIo  a«r  JTtil/:  38s! 

CAftruvTBK:  eoefine  Rietea-Ftframiilifrrfii:  383. 

7)  The  Annnis  and  .lf«jfa«ifi«  of  Naiur&i  Uistory,  secpnd 

aer.  [k]  London       [3.  4411.  .  - 

1840,  Juli-Dec.  *,  Fl,  l-S;  p.  1-504;  pl.  I-!7 

X.  R.  Jom:a:  Pleistotane  EnlooioatrAM  za  Netekurißf  dofßford,  Clmet^m 

und  Oi'ay»'.  15  —  29,  71. 

Über  D.  T.  A^sTEn's  „Geology"  r  48- r.O. 

Ad.  Bbowgm*kt:  rlironologische  Darsfrlliuif;  der  VegctatioDS-Pcrioden  und 
Flureu- Folge  auf  der  £rd  •  Obei  llüdic  (mit  Aufzahlung  der  Arten): 
73-85,  192  —  203:  318-370. 

Ma>tell:  Struktur  vuu  ijelcumiies  und  Drlemnoteuihis ;  über  PeloroMO« 
rua;  127-128— li9.  , 

U  Aoafltix:  Bexiebungen  xwÜKbeo  Tbteren  u.  tebent-Blemenlen :  l53->t78. 

B.  Haberbm:  Stelliiiig  der  Fatalapfrit  im  Boiit-3«pd«teiD  v>  Hmrlmint  983. 

W*  JamMNS.:  Bemerkungen  dazu:  208^208. 

Äaieige  van  „OitfiWii««     Brl(j^A  <}e^e|lir^^ 
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MüRCHison:  Barrands*!!  nrne  Klaitslfikalion  der  Tillobitrn:  33f>. 

P.  B.  BnoDiR:  Skizze  der  Grolo^ie  um  OranlhaiHy  Lineolntkire^  and  Ver- 

Ifleiohung^  der  Stonesfielder  Schiefer:       — 'iOO. 
Fr.  M'Cor:  neue  Genera  und  Arten  silurtKcher  Radiaten:  270  —  290. 
H.  E.  Strickland:  NaclitrSglii-hea  über  den  Dudu  n.  «eine  Vern-andlen :  290. 
Fr.  M'Coy  :  Beschreibung^  dreier  neuen  devonischen  Zoophyten:  377—370. 
Mantell:  neuer  Vogel  aus  Nem-Seeland:  398. 

J.  LycETT:  tabellarische  Übersicht  der  fossilen  Kouchylien  noa  der  mittein 
Abihriiung  des  Unt(>rooli(hs  in  Gtouce*ter»hire:  401—494. 

R.  Harkmbrs  :  drf izehigr  Fuss-Spuren  im  Bnnt-Snndstrio  zu  Westmt-Pomtf 
Cheshire:  440-442. 

E.  FoRBEs:  Cardiaster  n.  g,  aus  der  Kreide,  Holaster  nachstehend:  442 — 444. 

W.  Ci^rr:  über  Conovuliden,  Tornatelfiden  und  PjraiuideliideQ :  444—494. 

Fr.  M'Coy:  einige  neue.silarisclie  Radiatrn:  474—477.  * 


8)  B.  SiLLiMAi«  I  et  II  «.  Dana  :  lA«  Amerieun  Journml  of  Seience 
and  /4rl«,      Nete-Naven  6^  [Jb,  iSOO,  443 

1850,  Juli— Sept.;  6,  no.  B8-90\  X,  1-8;  pp.  1—478. 

Auszug  aus  D.  D.  Owkn's  geologischem  Bericht  über  den  Chtppewa- 
Landbezirk  in  M'isconsin  und  einem  Theil  von  Iowa  von  1847 :  \  — 12. 

Fn.  Alüer:  Rutil-cntlialtrnde  Quarz  KryKtalle  aus  Veimonl  und  die  Erschei« 
nuugen  daiau:  12  —  19. 

Ch.  WiTTi.EsEY :  natürliche  Teirassen  und  Hü<>;elzüge  am  ErieSet:  31 — 39. 

L.  W.  Mekch:  Berechnung  der  tätlichen  8nnneu-Wuime  un  der  Erd- 
Oberflarhe,  und  sekuläre  Änderung  derselben:  49  -56. 

J.  WriWAN  :  FoKsile  Knochen  bei  Memphity  Tenn.:  56  —  65,  2  Holzschn. 

C.  T.  Jackson:  Geologische  Struktur  von  Keteeenatt- Point:  65  —  77. 

R.  Cnossi.EY  :  Analyse  des  Algerils:  77. 

C.  T.  Jacksoi«:  über  das  Tellur-Wismuih  Virjfiuient:  78—80. 

H.  WuRTz:  verrauthliche  ucue  Mineral-Art:  80—83. 

Agassiz:  erratifiche  Erscheinungen  am  oberen  See:  83  —  101. 

Miszellen:  Tiilobitcu  in  J.  S.  Taylor's  Sammlung :  1 13;  —  J.  D.  DAitA : 
Bemerkungen  über  die  Glimmer>Famiiien:  114—119:  über  Spodumen : 
119;  —  J.  D.  WniTNKy:  über  Wasser  lreien  Prebnit:  121 ;  —  J.  D. 
Dai^a:  neue  Kryslall  Form  von  Staurotid;  dessen  Isomorphismus  mit 
Andalusit  und  Topas:  121;  —  Teschemachkr  :  Platin  aus  Ca/t/bmtM: 
121:  —  C.  U  Shkparü:  über  Meteoriten:  127—129;  —  MoRius:  Fonds 
für  Geologie  im  Mississippi  (5000  Doli,  jährl.) :  133;  —  C.  T.  Jackson: 
Analyse  von  Wassern  aus  heissen  Quellen  in  der  Gegend  des  grossen 
SalnSee^s:  134;  —  JaCuson:  Zinn  in  Graphit  •  Schiefern :  134; 
Desor:  über  die  fossilen  R<>gen -Tropfen :  135;  —  J.  D.  DAriA's  Sjf. 
»lern  of  Jttineralogy:  138—143  [vgl.  Jb.  1850,  596J;  —  über  Anstkd's 
„Geology",  1850:  144  —  145;  —  Index  palaeontotogicus:  145 — 146. 

A.  Gutot:  Gegensatz  zwischen  naturlicher  Beschaffenheit  und  Hülfsquellen 
der  alten  und  der  neuen  Welt:  161—174. 


IM 


X  Wmms  Witlwlilpiy  Btila  i«  »ttkmmi     ri^pM«i:  MB-SM.  ; 

J,  D.  OmIa:  volkaniacbfT  Aoubnieh  auf  Ammü; 

CDaii4)i  ninenlogindie  Nutiz^n  («ine  Nacbl«M  ras  4«b  itiw tea  JPTipit 

ülw  Joornaleo  zu  Dana's  Mineralogie):  245  —  256. 

Mi  Btra  I  ogi  g  r  he  and  geologische  Mi  ssrilen:  C.  Hart  wrll  und 
E.  HlTCHroTK:  npuci'  Fiin<1orl  von  SpoHmnpn  rit  Nortcich  in  Matt.: 
W4:  —  LvEi.r.:  Aller  der  IViuiiiniuliirn-Fornmlion  :  265; —  L.  v.  Buch: 
Grengel)  der  Kreidc-Forroalioii :  268  —  272*,  -  CARPKriTBA:  Struktur 
von  Nuromulina:  275}  —  J.  W.  Bailkv  :  Infusorien-Scbichl  in  Fl»- 
rida:  2öa-    .      .  • 

H.  Worts:  Terwtadlbnrkftl  de«  Neu -Jerttger  Grüniajida  xu  Potascbe- 
Of  wlnnong :  339. 

O.  P«  HoniABo:  Rntil  nml  Chloril  in  Qtenc:  Sftn-iftS. 

W.  P.  Blarb  :  kryntailinelei  ChrMBoxyd  im  Ofen  ai^cr  GliraBi  •  J^nbrik : 
3SS*-334. 

J.  L.  Shitb:  Gfologi«  Bnd  MiBeralofie  de«  Srnfftln  in  fffirftinritn : 

3S4— 370. 

G  J.  Brusn:  filmr  aroerikaiiiitcben  Spodunien:  370—372. 

B.  Sif.MMAi«  jr.:  opiinche  Untersuchung  amerikaniseher  Glimmer:  372—383. 

W.  J.  Chau-:   Analyiie  des  Phlotropifg  au«  SL-Lawreuce-Co.  y  N.Y.t  383, 

Mis'/rJIrn:  Ty^iuf  L  und  K>üBi  aoch  :  ma^nctisrh  optische  Eigenschaften 
dri  Krystdlle;  393  ;  —  Gassiot:  Form,  welche  drr  Diamant  unter  der 
Voilaisiheii  Säule  aniiiniiiit:  404>  —  R.  A.  SmixH:  I.nft  und  Waager 
in  Städten:  411 ;  —  Voelckkr:  PhoRphor.oiiut e •  Gehult  in  mancben 
Wasaern:  412;  —  Cmawi  aagcblicber  Slaurotid  von  ^orwiek:  414. 

.  *  I 

p 

9)  Proeeeiiings  of  t  he  American  AjtgociatioH  fgr  the  Ad^ 
VMneement  of  Seienct! ,  8^  [Jb.  1SJ50, 

IW^  meeting  hetä  al  Chareat  ou,  S.-C..,  ilareh.  I^ÖO  U10  H^^°J[t* 

M.  TuoMKr:  puliiozoiKrh«»  Felsarfrn  AlabaMM'ä» 
R.  W.  GiBBEs:  über  das  tostiile  Pferd. 

F-      HoLMua :  Bemerkuii^f n  dosn.  Di«  Encin-Merg^l  Sid  Cmr^linm*  fnl- 

lialtf  II  nur  Cefareen-Reste. 
IL  W.  GiBBKs:  iibrr  d<*ri  iiürdiichro  Elrphunlt'ii  und  Mastoduu  Bu^UfitideoiL 

Fossile  Arien,  welche  mehren  Formationen  genieiu  aind. 
L.  A^AUfM  nai  TooMSf :  deren  twA  erbr  wenige. 
Tvombt;  foatiles  Reptil  nun  dem  Gean*  Leimlon. 
IL  F.  Maoni:  StrdvaBgen  iai  nllmlMbeii  I^JifVB. 
P.  1»  PooRTALBs:  VerliieilBttff  lebender  Fornminiferatt  an  der  Xitln  Ito- 

Jarpeg^ 

ToaiiBrx  «btr  die  «H^ebHnba  SeokaiiB  der  Eitln  MW-OmMmi*«. 


9  Wir  kamen  den  leball  nnr  naab  WfMinaii'a  laureal  knn  baielebnM. 
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C.  U.  SuEPAKD :  3  nenr  amerikanheke  Mpl«or!ten ;  f^Mi^rj^pIiisrhe  Vet' 

breilun^  der  Mrteoritrn.  ^  - 

K.  Ravenet.:  Katalu?  Irbpndrr  nnd  fossilrr  Erhinodrrmen  \n  Su4-Caroiima. 
Tuo.met:  Kreidc-Furm.'ition  und  artesische  ßrunnen  in  Alabama.  , 
J.  iloLMEM  :  Geologie  vom  Atthletj  River,  Süd-Carolina. 

Im  AcASsia:  Bemerkungen  dazu;  Menge  fossiler  Süugetbier-Arten  da«elb»t. 
Meeting  held  at  New- üaven,  1850,  Aug! 

U.  D.  Rooerm:  Stellung  und  Charakter  der  Re|itilien-Fahrten  in  der  rolhcn 
Kohlenscliiefer-Fonnalion  von  Oil-Pennsylcanien.  '  * 

—  —  die  Kohlen  •  FoMuation  der   Vereinten  Staaten  und  insbesondere 

Penneylvanien». 

—  —  Beziehungen  von  SnIz-NiederschlSgen  zum  Klima.  •  ' 

—  'und  W.  B.  Roger*«  Zersetzung  von  Felsartcn  und  Mineralien  durch 

kohleDsaurPN  Wa«ser. 

C.  T.  Jackhois:  tertiäre  Fossilien  von  Marähfield.  ^ 

—  —  alte  „Pot-hoics"  im  Gesteine. 

L.  Acarsiz:  daa  Genus  Amiu,  ein  wahrer  Vertreter  der  alten  Coclacanthi« 
L.  Agassiz  :  Alter  der  metamorpbischen  Gesteine  in  Oit-Un»iachu$eita. 

—  —  neuer  Typus  von  Fis<  h-Srhuppen. 

R.  N.  Mantell:  Vermuthliches  Alter  der  Moa-Knocbentchichl  in  Neiueeland 

—  —  Iguanodon-Untcrkiefer  mit  Zahnen. 

C.  B.  AoAua  :  Höhen-Wechsel  in  Nordamerikm  während  der  Drift-Periode. 
£.  G.  Squikr:  Vulkane  Zentral- Amrrika'ji  \  Geographie  von  Nlearagum, 
MV.  R.  .loHKsoK :   über  die  Guld  -  Formation  in  ilarylandy  Yirginien  und 

Neu-Carolina. 
— *  —  Kohien-Fürniation  in  Zenlral-Nord-Carolina. 
J.  RosB  :  Drift-Streirimg  in  Neu- Rraunechweig. 
T.  S.  Hünt:  über  das  Takonisrhe  System. 
<—  —  Vorkommen  von  Magnesit  in  Bezug  zu  Serpentin. 
Fr.  B.  Huugh:  z)  lindii.sche  Struktur  im  Potsdam-Sandstein. 
J.  lfALL:  Geologie  von  MaekiHac,  Sl.-Jose/ths-Mandt  und  der  Nurd-Kuat« 

des  Michigan-See^». 
J.  P.  Lbslet  :   die  Sindfluth  und  die  ethnographische  Verbreitung  der 

Menschen-Rassen. 
B.  Sii.i.iman  jr. :  optischer  Charakter  des  amerikaniteken  Glimmers. 

—  —  Ursache  spharoidaler  Bildungen  in  Sediment-Gesteinen. 

G.  C.  Schaffbr  :   Koniferen  -  Holz   ans  Devon -Scliichten  von  Leianotty 
•  •  Marion- Co.,  Ky. 

Ch.  U.  Shepard:  sechs  neue  Mineral-Arten. 

—  —  fremde  Meleoiilen  und  ein  am  Lin-Co.-FatI,  Mix»,  am  7.  Febr.  1817 

gefundener  grosser  Stein. 

—  —  Notizen  über  amerikanische  Mineralien. 


lOS 

H.  WoRVts  latlyie  4M  Nttkca-SkapoKdis  m  Mifm 

—  —  Nttüibaritcit  det  lftm'J§r9§i/§t  Grinaudi  mf  Polaiclie. 
 Trootttt  voa  Nrnt-Jm^, 

T.  S.  Hc  7(t:  Vorkonmen  von  Ilmenit  md  Chrom •Siten  ia  Cwda  «od 
CmHfomien  zoMmmen  mit  Gold. 

—  —  über  Boden-Analyi^en. 

—  —  Entdeckung;  von  Phosphor-Säure. 

—  —  ein  Fundort  von  Asphalt  und  dessen  llrsprunjf. 

W.  P.  Blakl:  ktin8tli(  lif  Krystalte  von  Chrom* Sesquioxyd  (^r). 

A.  A.  Hayks:  über  (Un  angenommenen  Amnioiuok'GebaU  der  AUnotphire, 
C  T.  Jackson:  Allauit  von  Franklin^  JV.-J. 

—  —  Wisiuuth-  und  Gold-Tellur. 

—  —  Analyse  der  rofhea  Mergel  von  Sfrinf/tM,  Müt. 

—  rj,Z|^9n^  Sodajit,  Cmrioit  cfe,  von  UtekßHd,  JT«. 
B«  K'Hoafvoao;  Ammoniak'Gehall  der  Luft. 

W*  J«  Co^^w :  4i,tß\f9t  von  PhbgopiC  in  8L*La»rmi^-Clf,,  N*Y* 

G.  X  Ba««n:  dber  amorttanlffAe»  Spodamrn. 

B.  SiixiM AV  Jr. :  fiber  swei  mm«rik$mMk§  Heteof-Eiff». 
0.  P.  HoBBiav:  Rutil  in  Qoars  u.  a.  Mineralien. 

10)  ProeeedingM  0f  th€  Bo*lom  Society  Qf  Natural  Uislor^h 

Boston  8^. 

Hi4»f  Nov.Dce.»     193*  208. 

WaiTNET  u.  Dnon :  wabradicinlaclMr  Uraproncdor  fMiilenRi|cnlropfaR  IM* 
Daaon:  dio  Land-Dinen  am  oieran  Aee:  SOi. 

tSSOf  Jan.,  p.  SOft-MO. 
J,  WARaiN:  fiber  einen  jungen  Mastodon* 
L.  AoAsatss  Ähnlichkeit  zwischen  Maatodon  und  Manati. 
Whiti^ey  :  Oborticbt  über  da«  Regiermiga*Laad  am  aleren  9oo, 
C«  T.  Jackson  :  KaUroit  von  Brid§ewaler ;  Salz  vom  Grossen  8at»4M ; 

koh((>rT<;aur^s  Natroo  vom  fiMMTofn«  Lak$i  Zioo  in  Graphit-Scbieloni 

•on  yeitnont. 

1660,  Febr.  p.  341—250. 

Alcer  :  verhallnissmSssiger  Werth  des  amerikanischen  Sandsteins:  242. 

Dl  son  ;  Bezichunj^en  von  Alluvial  und  Drift  am  ^iftstssipfi:  243. 

R.  C'KOsst  1  :v  :  Analyse,  und  C  T.  Jacksoh  :  B^^schrcibung:  des  YermicilliU:  247* 

H.  O.  Rogers:  Urspruni;  des  üriiusands  von  New-Jerteff, 

1860,  März,  p.  261—2?!. 

Uber  GrSnsand:  257. 

Desor  :  Hai-Zahne  aus  Kalkstein  von  Keokukt  Ittwa:  269. 
H.  D.  RoGKRs :  Entstehung  der  Salz-Sce'n. 
F,  Alcer:  GoM  Kryslalle  aus  Califomien» 

1860,  April,  p.  272  ff.  (niehtt). 
Jiinp»m|HII.  1$ 
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Auszüge« 


A.  Mineralogie  9  Kry^tallugtäplue,  Mlneralcticuüe. 

W.  HAipmotn:  feericlil  über  tfiii  Üopplerit  (SiUiliigt-Beflehtt 
der  Yfim,  Akad.  d.  Wiaaentäi.  1840,  Nov.).  . 

Herr  Bergralh  Doppler  hat  ia  dncr  Deokeclirifl  (Siifeongi^&ericlil 
voaa  19*  Nov.  1849)  auf  die  wielkfigateii  VerltittAieee  ffieaer  neAeft  änbatafei 
MBgewiesen ,  welcbcr  H.  den  oba^n  Naneo  gibt;  eit  bleibt  daber  vor. 
Mglich  die  Stellung  der  ciiiselnen  Angaben  in  die  ^orm  der  gevl^dhnlichi^a 
mineralogiechen  Beacbreibnogen  übrig;.  Eioig^es  kaoa  noch  vervoUnliodiKti 
Anderes  erst  npater  an  Ort  und  Stelle  des  Vorkoamens  erhoben  Verden. 

1.  Fo  r  ni.  Aaaorph.  Brudi,  ^ross-muschelig,  g-ans  ähnlich  dem  d^r  sch5u> 
sten  jM)."indpn!nn;pn  der  Kuhlen  aus  di»m  nordwestlichen  Böhmen^  7.  B.  vort 
Grünias  bei  t^lhogcn,  oder  {^eivisser  Arten  von  Glanzkohle  oder  Fctli- 
knhle.  —  Ganz  dünne  Blättchen  mit  Canada-BaUaru  zwischen  Glas-Platten 
gekittet  zciß-en  bei  starker  VergrOsserung  feine  1  m  orgiaaischen  Ur- 
sprungs, iiu  |;uUri!!iirtcu  Lichte,  unter  lieni  Mikrosküp-Tihüichcn  ein  rituioi.*« 
sehca  Prismas  eingeführt,  und  über  dem  Ocolar  das  Bild  durch  eine  diohra« 
•kopischa  Lavpa  balraabttt,  eraebeMl  keine  S|«ur  von  KryalaJl-Gcillce. 

S.  Haaae.  Glans  ungeaeblet  der  dnokeia  Farbe  dooh  a^hr  Glas* 
•Ia  Pelt*arti|c.  Farbe  brlaDlicbeebwaiB.  Slrieb  donkel  -  bolsbraun.  Mit 
dea»  Ucaaer  abgeacboitteoe  keilfSrnige  BUttcbcn  an  den  Aanten  mit  achiner 
rttblicbbranner  Far^e  dnrehecbeioend.  —  Aggvegation  Gallert-artig*  VolU 
kennen  elastitcb,  ganx  ähnlich  deni  Cautscbak.  Bei  aogewandlem  stär- 
keren Drocke  spaltH  eich  das  Siürk  nnd  aeigt,  auseiaandergerissen,  oft 
dia  aebtntten  blnnig>blatterigen  Zeichnungen  in  seinen  muscheligen  ^rucbo. 
Wenn  auf  gewiasen  Bruch  -  Flächen  zuerst  faserige  Abwcchslun<tpn  er- 
acbienen ,  zo^pn  sich  dieselben  narh  einiger  5^eif  p^anz  g^tatf,  nnd  Diegs 
selbst  linier  doiii  Mikroskope.  —  Härte  =  0,5,  weit  geringer  ols  Talk  J 
letzter  stiiiioidct  tiet  in  die  Flachen  ein  ,  während  die  WeictiC  Kante  de* 
Doppleriis  sich  liuf  der  zuiltii  I  lirihings- Flüche  de»«  T:i1k.4  ^\i*tX  .««treiibt. 
Gewiiht  =  l,oäd.  —  Beinabe  Kcruthleej  H.  glaabte  an  einige«  Stücken 
beim  Eniawei brechen  aelbat  einige  Ähnlichkeit  mit  den  Cantachuk  Geruch 
wabrsnnebnea.    Geacbamckloa.       GeaebaMidig;  man  kann  mit  einem 
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ftchai  frn  Messer  ^anz  diinnr  Blätfchpn  febseliAl^il,  dU  ftter  4Mh  nidbt  a^kf^ 
wie  fs  iiej'iH  Wachsp  ist.  /iisaininenf^ ekof fet  w-crdfn  konnp».  —  An  flTfier 
Löf!  ist  Krr  Dopplerit  oiurr  Vfrinderun^  unteiuoiiVn.  tlurch  die  er  IM 
einem  kleiueii  Volumpn  cuHaiuMtnachwindet  uad  in  kiiine  stark  ^l«i»eni# 
8tfckcben  zcifälll.  Schneller  erfolj^t  Diew  nocii  in  der  Wärmt,  etwa  «uf 
itmmm  Ofen.  Du  Waster  kanu  durtii  luechanisclic  bUtui  wtgfftat^Stf 
UBfcepMMl  wtMifai  md  lii«tiuit  die  Wtrkaiig  schon  bei  genagrin 

BnKft  mmmt  «mMt  Prm^  mn  te  gfMt  fn  •ibtii  Leki^n-Ltppea  gewiciteit 
Big  an  «aldiia  Mit  4im  EAtwimKtm^  ««Irtebi»  «ildte  kuM, 
MM  Mch  «ÜMVli  YiniHb«  «ufStMilttll  werdtK 

8c«  «irickbleibftiidc  Ktftiptr  h«  JU||4ite  ggwulnllüi  flaiiyh 
Ineh  vallkoMQfl  maeMi«w  fiteriicr  Otaatt  itf  M  ki  Im  «MriMi 
•rfifccn  nei^t.  Färb«  MüMMiwftn*  flirieh  «dntMkftbiafeii»  fitot 
SMlk  Uodurditicblif?,  mir  io  gMK  diageo  BfHtkMk  «IVM  -  rUliKyi 
brana  —  durcbadfeitttod.  —  Etwas  aprdde.  Hirtea»  3,0  bia  «»6*  Dia  iclmrfeli 
Eeketi  schneide«!  in  dio  ThcilungN .  Flichan  von  Sieiiioald  ein,  abar  dia 
•tarkKlänxenden  Brttcb-FÜdiM  WMdto  vaa  KaUHfalb  $9kr  tUttk  «aritalk 
Gewicht  =  1,466. 

Der  Duppleiit  besieht  ueuentlicli  aus  Wasser  uad  Torf-.Matone  ru  hst 
einem  kleinen  VeihältHiss  t  rdijcr  Bestandtheite.  —  „Im  Wfissrrbade  bei 
lOif*-*  getruiknet,  gab  dci  Dopfiierit,  nachdem  er  schon  einen  'lag  hindurch 
im  erwiraiten  Zimnei  gciegpeti  hatte,  o,()ä  VTanaer,  achruiupftc  dabei  bc- 
daalaad  aaadMiMo,  warda  Kart  and  glanaead^  Bdao  Verbrenacn  verbneilel 
M  aia  daoi  Tpah  ttfelialMr  Otrhdi ;  dar  ftddulaad  kt  golblichweiaa  und 
Mnig  o,&65 ;  ala  aadtfcr  TfiWflb  «ab  O^m*  iUafaia  ttitk«  la  van» 
'  tdJaaatMf  ^iagal  ffgÜM  aialartaa  auaMUsaa  uad  attglfeB  aiMn  «Mi* 
Caki^llttlkli««  Bnuh.  Aaf  HiÜd»  aiw  Braaa^Krafl  aaltNMbt  aad  aadl 
Daaiwiü  Mut  Blei«Utte  («adiaiolaM»  balnif  dieaa  MM  Winaa-fiidMiM 
Radi  dar  VbaaartaMaii'adwa  HallMd«  mt  bdaialditlft^  CMaa<BM  pi- 
schniolzeil,  ^abcn  zvrri  Versuche  beitiabe  ßbereioiliairt}«>d  1#98  Wilaia» 
Siakeiten,  oder  im  Varglaich  mit  reiner  Kohle  dureh  den  Brtteh  aai« 
fedruckt.  Die  Masftc  wnr  im  Waiser^Bade  roiher  Wiederboll  g«trocknH 
worden.  Ob\rohl  die  Masse,  nn^s  oder  trocken,  iil  Stticken  ciae  dinlkel« 
oehwnrzc  Farbe  bp^s?*s ,  no  war  <!uf  Pulvrr  dorli  nur  hrntin  ^pfÄi bt.  Iti 
Alkohoi  und  Äther  i>t  (lasnnlbp  unluhlith  ;  <lag;i  1^1,1  li)slich  in  AtK*Kali.  Dill 
Maase  verbrennt  nicht  mit  Fhonme,  sondern  verghionit  nur  allmählich." 

Die  ^ystemaliaohe  Steilutij;^  tleH  Dopplerita  als  Mhif^r^l-Spezica  crheiaolIC 
eh»e  niibere  Befraekttinf^.  Line  solche  entbehrt  natuilith,  wie  HaüV  wnlar 
Andern  bei  Gelegenheit  des  Gagatcs  sehr  treffend  autgediuckt  hat,  i«nef 
Plixieion,  die  aioh  b^  den  eigentllcben  mineralofpachea  Sj^aia«  darWMcti 
«Mm  faM  ea  mit  Weae*  fm  vagetaHliichaM  Urapnmg  aa  tbiai,  w4kM 
m  BaMk  tit  iliNr  Organiutio0  vciltiatig  #fnriilk  aad  der  W^mtU 
ligia  abg«iCfataa|  dia  lie  darcii  «laa  Art  raa  Toltraaa  AraartdlMwt  MÜk 
«mraMMa  bat«  <1VaM»  1?,  mx   UagMcItct  der  VaiiadaT« 

lUkfM  alaaca  SiMaade«  fcHdel  dar  DappMt  daett  aaMrtn  QegiaMla  anl 
•Um  aodem  Kdrpero,  daii  bmb  aidit  anbia  kaaa»  ihn  fSr  deli  aia  ates 
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derfcnifcen  festen  Punkte  hioxustellfn,  die  man  mit  ei(^enen  Namen  be* 
ceichnen  mnss.  —  Nach  den  von  Doppler  mifg^elheiilen  und  den  von 
A.  LÖWE  anf^eatellten  Untersuchungen  stimmt  der  Doppicrit  mit  dem  Torf, 
in  dessen  Lsf^ern  er  voikommt,  in  Bexu^  auf  die  Materie  (gänzlich  uberein  ; 
dieselben  Erscheinunn^en  des  Geruchs  beim  Verbrennen,  dieselben  in  der 
Einwirkunf^  von  Reagentien,  ausf^nommen,  dass  er  von  organiacher  Stmlc- 
tar  nur  mehr  die  feinsten  Überbleibsel  acin^.  Einige  der  eingesandten 
Stiieke  des  Dopplerits  enthalten  Druchstiickc  von  unverändertem  Torf,  sum 
Thcll  mit  Blatt-Resten,  welche  C.  v.  ETTincsHAtisEN  mit  voller  Sicherheit  als 
dem  Phragmites  communis,  dem  gewöhnlichen  Schilf- Rohr  angehöHg-, 
bestimmen  konnte,  und  mit  kleinen  Wurzel-Fasern;  ja  es  ist  wahrscheia- 
lich,  doss  eben  die  Masse  mit  ihrem  vollkommen  muscheligen  Bruch  ein- 
cclne  Stellen  des  Torf-Lagers  einnimmt,  in  welche  sie  auf  Trennungen  in 
der  sonst  zusammenhängenden  Torf-Masse  gelangen  konnte ,  nachdem  sie 
durch  eine  wahrend  der  Torf-Bildung  eingetretene  Zerkleinerung  die  Spuren 
organischer  Bildung  beinahe  ganzlich  verlor.  Aber  nun  ist  sie  gebildet 
und  stellt  fortan  den  Ausgangs-Punkt  vor  zu  einer  Reihe 
Ton  Veränderungen,  für  den  uns  bisher  nur  Hypothesen  geboten  waren. 

Längst  kennen  die  Mineralogen  und  Geologen  die  Reihen  von  Bil- 
düngen  mit  Holz-Struktur  vom  friKchgefällten  Holze  an  durch  die  Stamme 
aus  Torf-Mooren,  die  hellen  und  dunkelbraunen  Lignite,  die  festen  glln- 
xenden  Braunkohlen  bis  in  den  Anthrazit.  Eben  so  die  mit  Turf-Struktur 
erscheinenden,  mehr  und  weniger  veränderten  Brunkohlen,  Schwarzkohlcn, 
bis  wieder  in  den  Anthrazit.    Aber  e»  fehlte  der  Anknüpfung«  •  Punkt  an 
die  Zustände  der  gegenwärtigen  Periode  für  die  Cannel-Kohle,  für  einige 
der  sog.  Moor-Kohirn,  diejenigen  nämlich  mit  vollkommen  muscheligem 
Bruch  und  starkem  Glanz  von  Grüntas  bei  Elkogen  und  andern  Orten  dea 
M.W.-KöAmeniT,  von  deni>n  wir  nun  ohne  Zwrifpl  annehmen  dürfen,  das« 
sie  sich  in  dem  Zustande  von  Ooppleiit  befunden  haben.  Einen  etwa  dem 
Anlhraxii  rnt^pi erhendrn  Znstsnd  finden  wir  in  dem  Gagat,  Jaf/et  von 
H«iiY,  in  <lrn  alteren  minrralotclKch  n  Werken  wohlhrkannt,  in  den  neuen  nur 
all  Synonviii  der  Prclikohle  übrig  ueblirbfn  ndfr  gänzlich  vrr!*chwnnden,  wie 
in  Mohk'  Anlanf^sgitiitdrii  von  Zippi:  odei  in  inrincm  llandbudre!  Ahtr  Haiiy^s 
J-iyet   iMt  selbn»  vielleichi   etwas  dem  Riick«lande  drs  Dopplerits  durch 
Auslrofkniing  An«luers.  wenn  er  den  Gernih  beim  Veihrrnnen  als  scharf 
(dere,  sauer?:  VAOQORi.jrr  fand  eine  „nicht  näher  bestimmte*'  Säure  im 
Jtijfetj  von  der  H*i'r  voianssetzt,  sie  sey  dos  AeiMe  pyro-lignevse  gewesen) 
oder  als  zuweilen  ammalisih  brschieibt.    Fundorte  für  Gagat  gibt  HaCt 
nicht  an;  was  man  in  den  Sammlungen  findet,  iikt  oft  nichts  anderes,  ola 
wirkliche  Steinkohle,  zum  Theil  mit  und  zum  Theil  ohne  Holz-Stiuktur.  in 
Rtigland  wiid  sowohl  die  Cannel-Kohle,  als  auch  der  eigentliche  Gagat  — 

—  zu  ornamentalen  Gegenständen  verarbeitet.  Der  letzte  kommt  bei 
Wkilht  in  Yorknhire  in  Thon  in  einzelnen  Stücken  vor;  nach  Ali.ai«*« 
Phillips  (S.  293)  besitzt  er  Holz-Textur,  nach  Algerts  Phim.ips  (S.  6Ö2) 
brennt  er  mit  bituminösem  Gerüche,  wäre  also  von  HaCy's  Joyet  ver- 
•chicden. 


Erxt  nenerltrh  ^ahrb.  1S49j  536)  hif  Nobcgriiath  diV  gante  antike 
nnd  neuere  Gesrhiclile  des  Ga^c^fR  zif<fAmmeiis^eiifelIt.  Auch  ttrin  Ga|(tfy 
in  der  Erdeuftinp  ,  wif»  ihn  Anntror.A  p;f iiommen ,  ist  ,,eine  mit  EH-Hur« 
(Ditumenj  sehr  reidilicii  dun lidnuv^eur  Braunkoiite^'  —  mit  oder  obue  HoU- 
Textur,  al»o  vemcliiedpn  von  cieoi  Ja^e/  Haüv'r. 

Ist  DUii  dieAe  schone  Substanz  des  DoppUrils  aurh  tcchniitch  anwend- 
bar XU  machen?  Oder  koniiut  sie  in  so  grosser  Menge  vor,  dass  die 
Fraff«  naeb  einer  solchen  Annreadung  dringend  wird?  AI«  Brenn*Materiat 
wflHIe  eioe  Preeaoog  vorangeliea  niaaen,  die  vidlfielil  groaee  lealea 
ventfMoU«;  denn  troeiineo  kern  mtn  sie  vidit  iv  dem  gvwilMlirbni  Im- 
»iesde  p  obse  deas  aie  In  ffaos  kleine  SlBelRebeii  setflnit.  Menfellt  wM 
tun  «e  ttm  nicht  Hwhr  nas  den  Angen  verlieren,  wibrend  eie  verber  gann 
nnbcncbiti  geblieben  wer. 


CHATire:  Jod  in  den  SuRswaf-scr- Pflanzen  (Ebdiw.  u.  Mauch. 
Joutn.  tSSO,  L,  271— QHB).  Jod  findet  «irb  tu  n\\eu  Fflnnzen  dr.s  KUMra 
Wasaem,  mehr  in  fsolchrn  Rrnsser  hiftbewegler  Teirh.>,  als  kleiner  ^teliei  - 
der  Sumpfe,  mehr  in  denen  der  Fiii»£e  und  Uiuhe,  in  den  ei>leu,  wrhr 
in  (»olfhen  Pflanzen,  wekhe  kbux.  b\h  in  »oU-hen,  die  nur  mit  der  Wurüft  im 
Waaarr  atehen;  ea  fehlt  in  deraelben  Ptkoaen-Art,  wenn  *.ie  »ich  ^aaz 
•ntanrhelb  de«  Wannera  enhviekelt:  nnd  e«  iai  gleiehvirly  in  weiebe  nn* 
tirüebe  MaMiett- FamSUe  dt«  PtMiae  gebdH.  E»  iat  nU  Itelpfie»  Jodnr 
im  Saftn  verbanden«  Ea  kamml  al«n  ibenll  in  der  Srd*Obet^llcbe  «er, 
■nd  cn  bedarf  nnr  den  Waasera,  nm  ea  av6koUsen  nnd  der  Mamw  8«m^ 
Mbren;  dea-bewfgle  Wnaaer  kann  Oieea  beaeejr,  alt  dae  atebeadej  Gleleeber* 
Waanfr  aber  hat  keine  Oel^grahmt  dexa ;  daher  vielleicht  die  akrephuto^en 
Krankheiten,  Krflpfe  etc.  in  Gletscher-Gegendrn;  daher  die  WifhaaaMieit 
vnn  Kresae,  Walser  •  Fenchel  nnd  Ba^bntage  als  Mittel  gegen  IMuirbn^ 
Skropbeln,  Phlhisin  und  alt  ßlutreinigunga -Mittel ;  daher  die  grSaaere 
Wirksamkeit  der  an  BicheOi  ala  der  in  Sfimpfen  gewacbaenen  Pflanien» 
ITgl.  S.  161  IT.] 


C  Zamm.miA  C.  RumitMvnins  Ober  dat  Araenik-Silber  vnm 
Air«  «Penanifo»  Ann.  d.  Pbye.  LXXTll,  Ml  1^).*  Anf  den  Graben  Snm- 
ee%  NmtfaHf  und  AlendrdfAe  an  SL-Andreatberg  bricht  man  daa  Araenik- 
ßilber,  welches  Wkrdek  xuemt  nach  dem  Vorkonunen  von  Catoglim  bei 
Qmdaleaftal  in  Sftanien  bestioiait  hat.  Das  Erx  von  der  Grube  Saoweil 
xeigt  folgende  Merkmale :  Zinnweiss,  läuft  leicht  an.  Derb  klein;  Nieren- 
forrm'tr.  »ndi  dendritisch  in  Kdlkfspath  eingfewurfiseri,  oder  in  kleinen  zylin- 
driKcbeu  A-sie»,  weldic  ziemlich  glaft  sind,  utid  i  di  i  Loiipe  aber  mit  Kry 
stalt-Anfän^en  bedeckt  er>*t hein t  ii.  Audi  in  Kalkspalh  linden  sicii  Mieren- 
fortni^p  ParJliii'  ri  ,  t;anz  mit  iHibe.sliiuaibnren  Tafel  -  artig^en  Krystalica 
bekleidet.  Br  uch  uneben,  feinkdrnig^,  ins  Blätterige.  Schalig  abgesondert. 
Strich  achwarx.  Härte  =  3,5.  Eigensciiwere  =  7)473.  lu  offener  Röhre 
gibt  daa  Mineral  ein  weiaaea  und  ein  achwaraea  finblhntt  md  atarktn 


Digitized  bfGoogle| 


IM 


ämaik'Q*tmch*  Auf  Kohl«  verhiH  es  skb  ebotto,  sahmiM  «bfr  «icbt. 
Mit  Nafron  frh'Hi  man  Silb^r  we^üf^e  MeUll-JUraCt«  Wiffd  VM  8«ip«IWiiBM 
Itbhifl  ASgtfrilbii»  Die  Aualyte  ergabt 


.  8NBRI9AII  MlT8PR4tT!  Lölbrobr  R  o  a  k  fio  nrn  von  Boryf,  Siroii* 
tian  D.  f.  w.  (WoBHL.  II.  LiB«.  Ann.  d.  CUem.  LXXII,  tl8  ff.).    Der  Vf. 


illlttB  HfUprHinpt  vpr«rhM»(lpne  VerÄUcbe  nn  in  der  AKsirht.  c;cnügeiide 
LÄIhrolir-Rciiktidneii  iii  Bezirii(iii<;^  niii  Sttonlffm  tiinl  dessen  Sul/.c  7.ti  er- 
hftltfi«.  K.  Kank  beiucrkt  in  Hrr  U.  Autla^n-  lemer  „Eleaunlii  of  Vhfmimry'*, 
dBHH  Strontian  von  Baryt  dorcl)  ei»\f  stark  karmoisinrefhc  FSrbun^  d«r 
Ftamnic  ontersrbieden  wird.  KauaiiNchn-  S(i  orjfijui ,  wassoi  f  i ei  adt»i  &\n 
Hfdrar,  Kfigl  iiiclit  die  i^^eriiigste  cbaraklf  l  iiitiiirhe  Wirkung  auf  die  Floiuni«; 
nur  die  im  Waaaer  löalicbeo  Salzo  färben  die  Flaoun«  aeboo  karmoiaiu- 


Mlh.  Miraf«loMrtr,  photphoiM«r«r  «drr  MiMMMrtr  fiirf  Hin  flthen 
■Bter  koim  UmtltndoB  die  flMMMa-SpilM.  Salhol  IrMk^aca  OUor« 
Strttiwi  Ihoilt  dor  VI«m»  Mm  k«mlBr«lh«  Pirbe  mH\  btiuMtk  mm 
m  •b«'  »il  WdiMT  Mid  btiagl  m  ihm  m  die  FlMMMA-SfpilMt  m  dawh. 
Magt  dl«  ||ftM#  Mm«  ei««  lolMnIv  fc«r«iiMr«4b«  glrb««t,  wofebe  MMfc 
lw4iMpN«g  dta  Wantera  wieder  veioclwiiudft,  Kwutfiriifr  B«ffl  «ibl 
dH<  VIkMBiM  «At«  gelbliche  Färbung.  CM«r-BMM«»  ««IpHmsum  «id  fc«f 
«B^fcw  MiigiMiwr  B«r7t  Arbca  dt«  gpM«  9laM«  «tbia  «tiilggrin  «.  «.m 

N.  J.  BfefiLiiv :  Anulyae  des  Sodülttii.s  von  der  foKel  Lamö  b  e  i 
Bruttig  in  Norwegen  (Fogoe^o.  Aou.  d.  Pliys.  LXXVHl,   113).  Vor- 
k«niBieB  In  Üficrvn-  oder  Kndllfii-fdrnilgen  Masaen  in  Elaeolitb.  Gehalt  nach 
Boa«; 


49,10 

9,8a 


•3,87. 
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Damooh:  Zfrlcgnn(f  eines  „Tripps*  von  der  e^tkißord  Bach  i 
ao  der  Ost- Rüste  Wand*  {BulUt.  geol.  Vit,  86).  Das  Gestein,  aus 
einer  Schlucht  entnommen,  wo  die  LagerHtättc  des  „DoppeUpalhen"  zu 
finden,  ist  dicht,  schwarx,  bläUert  »ich  UHch  der  Art  {gewisser  Schiefer, 
rillt  Glas  und  wirkt  auf  don  Maf^net.  Eigeuschwere  =  '2,638.  Schmilat 
m  dem  Lothrohr,  jedoch  nur  an  den  Kanten  und  /.iepilich  iicl)wierig:.  Gibt, 
im  Kolben  erhitzt,  etwas  Wasser  und  wird  durch  Chlor- Wasserstuffsäure 
thfilweise  zersetzt  and  entfärbt,  mit  Hioterlassung  eines  grauen  Rück- 
staodes.    Gebalt : 

Kieselerde  «4,28 

Titansäure  «,80 

Thonerde  12,25 

Eisen-Oxydul  11,43 

Kalkerde  3,19 

Talkerde  0,45 

Natron  4,76 

Kali  1,27 

Wasser   1)00 

99,52 


E.  G.  S<?oinB  und  E.  H.  Davis:  Verwendung  des  Silbers  iq 
ältester  Zeit  {Anoieul  monttmeutt  of  tke  MissUtiypi  VuUey.  Was- 
hinsto»  1847h  Silber  ist  selten  in  Grab -Hügeln  und  nur  in  Form 
von  Zierrathen,  als  Kügelchen  und  Knöpfe  an  Hals  -  Bändern  und  Ohr- 
Gehängen.  In  einem  Grab- Hügel  am  linken  Ufer  des  Miami  River  ent- 
deckte  man  einen  kupfernen  Schild  mit  eiugelegtem  Silber.  Mehre  Male 
wurden  aucb  kupferne  Knöpfe  gefunden,  «it  dünn  geschlagenem  Silber 
belegt. 

C.  Blowdkaü:  naturliche  Quellen  v  on  Schwefelsäure  (»o- 
miteur  indu3triet,  1849,  Nr.  1890).  Im  Kohlen  -  Gebirge  von  Aveifron, 
nahe  beim  Dorfe  Crantae ,  findet  sich  ein  Hugcl,  als  „brennender  Berg** 
bezeichnet.  In  diesem  Hügel  entstehen  von  Zeit  zu  Zeit  Spalten,  aus  denen 
Wasser-  und  saure  Dämpfe  strömen,  und  an  deren  Rand  die  Hitze  uner- 
träglich ist.  Sandstein  und  Schiefer  zeigen  sich  stellenweise  auffallend 
umpcwandell.  Der  in  Folge  zersetzender  Wirkungen  nach  und  nach  unter- 
grabene  Boden  sinkt  mehr  und  mehr  ein ,  es  entstehen  umgekehrt  KegeF- 
formige  Schluchten,  aus  denen  Säulen  von  Dämpfen  mitunter  zu  bedeu- 
tender Hohe  emporsteigen.  An  solchen  Stellen  erscheint  der  Boden  mit 
Schv^efel  und  Salmiak  beschlagen,  mit  Vitriol  -  Rinde  bekleidet.  Die  ür- 
Mchen  dieser  Erscheinungen  sind  augenfällig.  Die  Temperatur-Erhöhung 
ist  zu  Zeilen  so  bedeutend,  dass.die  Kohlen  •  Schichten  an  der  Oberfläche 
in  Brand  gerathcn.  Die  AuJ^blühungen  auf  dem  „brennenden  Berge"  wer- 
den weiss  befunden,  stark  sauer,  röthcn  blaues  Lakmus-Papicr  und  siebei^ 
Feachtigkeit  aus  der  Luft  an.   Eine  Analyse  ergab : 


2oa 


Kall-AbM  «   34ttS 

ScbwtfelMare  Tbooerde   C3,S1 

^         Bittererde   3»47 

SAwcfcUanres  Mangin   1,35 

„  Eisfn   10,29 

Freie  ScbwefelMure   ~>^3 


Km  VOM  Nidda:  TorfcDBv^B  det  Rorn-Bleieraei  «ad  des 
W«lt«*Btei«r«»s  in  der  KYfatail*Fom  dee  eretea  U  Oier- 
BtkMm  (Gcd.  ZeilMbrift  II»  iM  f.).  Auf  der  GahieipOnilNi  «fMMb 
crrefte»  etgetttUmllebe  ^luidrttieclie  Slulen  und  Pyramidea  eioea  Mbckcr* 
«ad  atrob^lbea  erdigta  Miaerabi  Aufnierkaamkfit,  welche  in  ^roaaer  Aa> 
stbl  la  eioem  magern  mergeligen  Thon  eerttreut  lagen,  der  daa  wciaaa 
OalaMi*Lager  bedeekt.  Die  Schwere  des  Minerats  und  »ein  Vorkommen 
im  togenannten  „DachlpKen",  drr  sehr  häufig  Wciss-Bleierx  und  Bleierde 
in  ffinen  Srhrniren  und  in  kleinen  unr«'gclni!is8i;;rn  Körnern  cnthllt,  er- 
weckte die  Ve nnutliung: ,  die  fiirh  bri  piner  einfnchcn  ciiemisrhen  Unter- 
aai  huriL:  1>0'-Iatif^t«» ,  dass  das  Mineral  kohlensaures  Bleioxyd  «ey.  —  E« 
sind  P<{  luiiiniorphoseii ;  denn  den  Flächen  fehlt  Her  Glanz  des  Wcihs -Dlei- 
erzcs  ;  die  Flächen  zeigen  sich  häufig  rauh  und  uiieheu*,  üei  Paiallelisinus 
derselben  und  drr  Kanlea  ist  oft  geslftrt;  %a  laaera  vermiast  man  |ede 
BpaltbarkeH  oad  kryetalliaiaclie  Strukter;  der  Brach  wii4  unehea  aad  erdig 
geAiadea  vad  daa  Mioeral  vallkoaiacii  aadorehaicbftg.  la  der  Nllle  eiai* 
ger  jeaer  Sryatalle  eracheiat  aber  eia  Kera  eiaer  dorehaebeiaeadea  Sab« 
afaaa^  raadigrae,  bellgllesead,  die  aaa  der  eadarehaicbtigea  beilecker- 
gelbea  oad  erdigea  Hdite  deatlieb  henrortriti.  Die  chemische  Ualeraacbaag 
aeteber  Kryalalle  ei^bt  elaea  merklichen  Chlor-Gebalt.  S(r])on  dieaer  Uai- 
stdpd  dealel  aa»  daaa  dai  orspr tingliche  Mineral  Horn  •  Bleierx  geweaea 
seyn  mtisse,  dessen  Kristallisation  die  quadratische  war.  Der  Kera  iat  bei 
solchen  KrystnIIen  in  der  Umwandlung,  die  von  aus^eu  nach  innen  vorge- 
achritttrn,  offnihnr  t^pjrrti  fÜp  ausscre  Rinde  jturuckf;cblieben.  Endü«  h  fjiud 
sich,  Hin  ZwciiVl  zu  beseitigen)  auf  derselben  Lagerstätte  Horn- Bicierx 
in  unvciündcrteni  ZuKtandc. 

Seitdem  die  Aufmerlcsauikeit  aiit  das  V ui kutiitititt  von  P«>eudüin(ir|)ho«>cn 
der  Bleierze  tu  Ober»chUiien  gerichtet  ist,  hal  mau  die^^clbeu  noch  «uf 
einigen  andern  Galuici-Grubeo ,  namentlich  auf  der  Severin-Uruhe,  unter 
gaaa  aaaJogcn  Verbiltniaaea  getroffe».  Aa  aiehrea  Orlea  aiiid  Kristalle 
der  Art  aa  büufigi  daaa  der  Abbaa  dca  ^Daebletteaa**,  woriN  aie  vor* 
fcaaiBMaj  aich  lebat* 

Oaa  reiae  aaverladerla  Horablei  voa  der  KtinkitUk'OruU  bat  voll* 
fcoamea  blitterlge  Siruktor  aach  drei  rechtwiokelig  aaf  einander  ateheadea 
Flächen-Richtungen;  swei  dieser  Spaltaaga^Flicben  entsprecheo  dea  Seitea- 
Plicben,  die  dritte  der  End*Fl«cbe  einer  qoedratiaehen  Slule.  Bruch  musche- 
Bf*  iUrla  awiachea  Gfpa  aad  iUlka|»atb.  Farbe  raacfaf raa,  alelleaweiae 
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ias  iiurriii  Weingelbe  »ich  verlaufend.   Theils  0Ia8>j  Ihrils  Fett-glinzendj 

bell  darchtichtig.  Gehalt: 

Cblor-Blei     .  '  50,460 

KoUtMMrM  BIfiosjrd  .  .  •  49|440 

Silber  Q^B 

«9,895 

Die  Krfatall-Cktlftlleo  der  aft  sebr  lierlicbcia  Pseodomorpbose«  be- 
itcbes  aus  qnadnliecben  Shilwh  ntf  niebren  qndrMiidiea  Oktaedern  nll 

vertebiedtoeiD  Verhfiltnis«  der  HauptaKe'to  beiden  Qrnndaxen,  «im  Ken* 
binetiou  der  Slule  und  der  verschiedenen  stumpfen  und  spifzen  Oktaeder, 
and  aufl  Kombination  der  ersten  nnd  zweiten  quadratischen  Slule,  wonioa 
achlflachiKe  SSulfn  entstehen  ;  auch  kommm  Zusdiurfunpen  dt- r  Seiten- 
Kanten  ffpr  «Tstcii  quarlrnfisrhen  SSuIp  vor.  —  Die  Krysfalfp.  tri  der  Grosse 
weriiseind  von  kleiiini  spitzen  Nadeln  und  kurzen  Säuichou  bi^  zur  Lanfi^e 
von  3"  und  einer  Stärke  von  ^j^"  t  erscheinen  hSnfig  nach  allen  Seiten 
vollkoiniiif M  aus^;ebildct  und  liegen  mei.sl  unregeimässig ,  zuweilen  auch 
Stern-rüi  Miig  f^itippirt  in  Leiten.  Ferner  findet  man  nicht  «elteo  zwei  oder 
rocUie  Individuen  unter  spitzen  und  stumpfen  Winkeln  sich  durchkreutzend. 
Der  Paralleli«nine  der  Plicben  und  Linien  an  den  nAfter^KTyntallen",  na* 
mentliefa  an  grü-s-sern^  erecbeint  faiufig  gestört,  und  der  Queracbnitt  der 
Siolen  nnd  Pyramiden  bildet  efll  eifi  Trapezoidr  wo  ein  stnupfer  nnd  Hu 
idiarrcr  Winkel  einander  gegennbentebeo,  wibrend  beide  anderen  Winkel 
einander  gleich  nnd  reehle  oder  ebenfalla  veracbaben  lind.  Hinfig  xelgen 
iich  die  Flächen  gewnoden  und  windflfigelig.  Oieae  Regelloaißkeiien  der 
Formen  sind  oicbt  ureprnnglicb ;  eie  acheinen  wihreud  der  Veränderung  der 
(heinischen  ZusaronienaetKuug  dra  Minerals,  vielleicht  durch  ungleichen 
Drurk  des  rinschliosienden  Thones  und  durch  eine  Beweglichkeit  der 
Atome  wahrend  der  Metamorphose  en($!tanden  z«  scyn.  .Je  kleiner  die 
KrvHtaüe,  um  desto  bessei  ihl  der  Parallelisnius  iihaltcu.  Die  Kiid-l  läoluMi 
der  STiiilpn  7e!«»;en  hin  und  wieder  ähnliche  Trichter fürmige  Vertiefuugeu, 
wie  soiche  i«o  hautig  bei  Kochsalz-Ki  vstullen  vui kotDin«  n. 

Auf  der  Ä^uerfn-Galmcigrube  ist  der  umgebende  Thon  verkieseh,  eine 
sehr  harte  liurnntciu  artige  Masse,  worin  die  pjieudomorphiscben  Bleierde* 
Rrjratalle  re|cello8,  theila  unch  Stern -förntig  gruppirt  liegen.  Hier  zeigt 
aich  oll  «neb  eine  nweile  Metamorphose  dea  Ham.Bleienea  und  sirer  in 
Bleiglana.  Ein  Korn  dietea  Eraea  bildet  »nweilen  den  Hittelpvokt  der 
6tera*l9raiigen  Grnppirnni;,  oder  Bletylana  -  BUittcbcn  ecliieben  eich  anf 
der  Grensa  awiaeben  den  Blelerde-Kryalallan  und  den  Hornatcin -Maaten 
ein,  «der  der  Blei^lana  dringt  auch  tiefer  in  die  Bleierde-Eryetalle.  Hier 
iat  der  Bleiglanx  nicht  die  ursprUnglicbe  Bildung;  er  ist  ohne  Zweifel 
durch  Umwandlung  entweder  dea  oraprflnglichen  Horn*Bleieraes,  vielleicbl 
auch  der  sekundiren  Bleierde  enistsudeu,  ein  Scblnsael  aor  Erkllnuf 
der  Bildungs-Weise  manches  Bleiglanz- Vorkommenft. 

Der  Umwandlung«-  Pio/crm  Horn  -  Bfelei?**  ?  in  Wriss  HIrirrz  ist 
Jeifht  t\\  eiklan-n,  wenn  n  an  anniniml,  A&sm  ein  kohleiihau m'.s  Sulr.  z,  B. 
die  viel  verbreitete,  io  jedem  Quellwaascr  vorbaodeae  kobleoaaure  Kalkerde 
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ProiMi  wir«  folgfoder: 

Horii-Bleifrt 


Cblor* 


Chlor  '.f'llier 

Calcium  4~  Saurrittoff 
Ktifcerde 


filcim  j4  } 
+  Kohleii«ior«l 


sanres 


kulileiisaure  Kalkerde. 
Aus  Horn-Bleierz  und  kohlensaurer  Kolkerde  bildet«  »ich  Clitor-Cal-> 
ciiinij  da«  iu  wasseriger  Lüsuug  rorlget'uhrt  würde,  uod  i^oiii£o»Aifrc# 
3lrioxjd,  «reldies  iu  4ita  GeßttAtMU  dt«  Horn-Bleiersea  zurückblieb. 


G.  C  WiTTSTKiff  r  ffif  mische  üutersucliung  dea  Stein  marke» 
von  Jtlunäen  (Uicuy.  l\c\\vit.  für  Pliarma/ir,  c,  l'',  317  ff\  In  der  Nahe 
von  münden  im  /iannörrri.frhen  hpfindcn  sich  zwei  .SumJslein  -  Bnichc, 
einer  min  eil  des  Doi  fcj^  Voikmargkauaen  ^  der  andere  über  dem  waldigen 
Ufer  der  H'erra.  In  beiden  Brdchen  kommt  zwischen  den  Kiuften  der 
Itewaltjgen  Sandstein  -  Massen  zieniHeh  retcblidi  Sieinniark  vor  als  f^rnii- 
Hchweiate,  «reiche,  plasluche  Mawe.  Getrockiiet,  Im  festen  Zustande, 
srigt  steh  dai  Minwal  wem  wie  Kreide,  liMill  eich  miMe  und  fettig 
nnd  hingt  der  fenehien  Uppe  ao.  Eigeneehwere  im  gppnlvcrtfii  Zuataode 
—  Y,732.  Tor  dem  Lölhrobr  in  der  Piatio-Zange  «oacbme labar ,  wird 
hedeafend  frafer  ond  aerflllC  nieM  aaebr  im  Waaaer  wie  frflber.  Gehalt : 

Kicaelerdo  ....  et,sa 

Tlionerde    ....  3o,00 

Eisenoxyd  ....  7,80 

Kalkerde     ,    ,    ,    .  1,80 

Taikerde     ....  0,24 

Kati  3,02 

Schwefelsäure .    .    .  0,4t 

Wasser  0,30 

Porniel :  2  [(Alj  O3,  Fe,  O3)  -f-  3  Si  O3)]  +  3  HO, 
d.  Ii.  gewiaaerte  neatrale  kieselsanre  Tboaerde,  wortn  efa  Antbeü  der 
Thonrrd^  dorab  Eioeoosyd  vertreten  iat.  —  Hiebtt  wahtacbeiailcb  iat  daa 
SieinaMut  dareh  Zeraelaaag  dea  Katt-Feldapalbe  entalaiideii. 


Min«ral«ftaicli  gid-ilii#ff«lifiMr.  Ei»a  Anaabt  Kolonialen  bat  aicb 
vereinigt,  nm  nnter  der  Firma  „AMM*^  wimrag<y»wl  AMelf  ond  JWntn| 
pNmpef^*  daa  Mineralreich  8Üi' dmirmlimt»  an  nnterancben.  Schon  die 
ersten ,  auf  dem  doreb  die  OeatllaehaA  vorlinfig  erworbenen  Gebiete  vo^ 
|lrei«|h9linndert  4c|er  W  .#nm|  (Va/^  /|Bfe|l^ltan  ArheHea  lieftricg 
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gffomrtfy  Kctilftte.  I/wnug  fHlftwIt  Qnkm,  kraeMcn  tiaca  Acldi- 
ihum  von  Edelstetoen  und  vo«  andtra  wmm  fidUaUiM  gwigpelt ii  MiaeitiKn ; 
Bctyll,  Snarftgd,  T0|>aie,  Opd«  nHcf  F«rb«n»  GranatM,  Berfkryttalle, 
schwarsea »  brtvneD  ,  blauen  und  rothrn  TurwaUn ,  Karneole ,  viele 
Abänderungen  von  Janpis,  Chalcedon,  AcJm4|  ISpidol,  BoklM,  JanieDit 
(eine  neu  cntdcckle ,  blau  scbtllernrie  Sffliuirt),  Siuirgcl  |l«  w.  Die  Lei- 
tuBg  ist  dein  bekaootca  Jmmm  Mbii«#  liMrtiatfMI  (Olftntliclie  Blätter). 


L.  A.  BiiCHNKR  jun.  :  clicmisrhe  ü  n  t e i*b  u  c h  u  n  p  der  Edel- 
sooie  vuu  Rrichenhall  iti  Oier-Üayerm  (A.  Btxnr«.  Ropert.  f.  Pbarmscie, 
e,  Vlj  30  ff.)>  Eine  Mengte  von  Salit-Qiielien  4fuLK|trinpen  unfern  Reichen- 
kmiti  die  reirhate,  gleich  die  bestüadigate »  wkd  u\a  Edeisoole  und 
Cdelquelle  bcieicbnet.  Sit  tritt,  oad  cwar  in  einer  Neiige  von  a,& 
Knbikfnt«  wibrend  einer  Mtnirt«*  ms  grobltörnigen»  Knngloacnt  htttw 
nnd  Mmmelt  «ieb,  siebenaodvierzig  Focn  «ntcf  Tag,  in  einem  ms  Doloniil 
beelehcnden  Breiten,  wo  ihr«  Tentfcraiar,  tecb  den  sii  tencbiedenen  Zeiten 
usd  bei  ?erechiedener  Luft* Wirme  ihircb  Macii  m  BtkkmMi  angetteillen 
Beobacbtnngen,  swiseben  Ii  «od  II*  Beaumor  wecbeeit  Der  Adaf« 
Quelle  folgen  an  Gehalt:  Die  Karl- The od(»'.Q90Utt  die  JUifferleaMa  nnd 
der  Pi€it€9fiit99,  lo  1000  Theiictt  der  BMsooh  wurden  gefoodeo : 


Tkeile 

Chlor-IVatrium   234,363 

„    -Animoiiiiim   0,025 

^   -Mapic^iuni   1,802 

Brom-Magoesivm   0»oaf 

ScbwcfelnoTea  Nalroo  ....  S,009 

n            Ktli '   «»61$ 

Scbwefelaaorer  KaXk   A,I0# 


Kobleoaanrer  Kilh  «,0I0 

KoMeoaaw«  Masptaift    ,  •  .  «  Spot 

Ei«enoxyd  j   

Thooerde    l  ' 

Kieselerde   0,011 

Or^aniache  Snbatans  .   •  •   .   •  Spur 

23.1,02« 

DaKu  DOdi  freie  Kohlensäure  in  geringer^  nicht  naher  bettiwntcr  Menge. 


Hermar»:  über  die  n  a ( ü i  1  i eben  Ta  Ik  e r d c  - Si I i It a t  e  (Enoa. 
«.  Mabch.  Journ.  XLVIt  230).  Diese  Verbindungen  sind  beaondera  in 
ftMbiomelriacher  ffinsieht  infereitant.  Sie  bAdtn  iiimHch  die  eatwIdtctteaW 
Belho  von  Silikaten  ond  lehren  deariialb  am  bealen  die  rroporlioneo  ftenoeoi 
hl  wfichev  tich  die  Kieaelerde  mit  einatomigen  Baaen^  «nd  dieao  SIMhat» 
■St  Wtaaer  verbinden  kSnoen.  Die  bisher  bekannten  natMIcben  Mk- 
flnhalo  aind  fblcendt: 
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I.  Chrynolilh  =  ft«  Sfi; 
a.  VilUrnil  =  aft«  Si  -h 

3.  Marniolilli  =       S\*  +  4« ; 

A.  derber; 
b.  blätlerig^er; 

4.  Serpentin  =       Si'  -}-  «iH; 

a.  krystallisirter  (Schillersptth?)*, 

b.  urhiefnger; 
e.  derber; 

d.  asbestartigper ; 
aa.  Chrysolith; 
bb.  Amianth ; 
ce.  Asbeat  (cum  Tbcil); 
dd.  Metaxit  (KöHrt); 

5.  Deweylith  =  ft»  S'i»  4-  3ft  ; 
Hydrophit  (Svanssac); 

6.  Gyninit  =  ft*  Si»  -f-  öft ; 

7.  Monradit  ==  4A  S'i  + 

8.  PikroBinin  =  sA  S'i  -f  Ö; 

9.  Pikrophyll  =  3A  Si  +  aft; 
(Aphrodit); 

10.  Kcrolich  (Kuhw)  =  iA  Si  +30; 

11.  Dcrinantin  =  A  Si  -f-  aft; 

J2.  Nephrit  (Schafhaitl)  =  J^^M  Si«; 

13.  Talk  =  A«  ^i% 

U.  Speckstein  =  A*  S> ; 

15.  Hydrostealit  =.  A*  Si*  -f  2H  i 

16.  Spadait  =  A*  Si«  +  4ft; 

17.  Hampshirit  =  A*  S>  +  6Ö  ; 

18.  Meerschaum  =  A'»  S>  -f-  4Ö. 


Ulkx  :  Brongoiartin  oder  Glauberit  aus  dem  südlichen 
Peru  (WuEHL.  u.  LiRB.  Annal.  LXXj  51  ff.).  Findet  sich  in  Krystallen 
eingebettet  in  knolligen  Massen  einer  „Tiza"  genannten  Substanz,  welche 
der  Verf.  ala  borsaure  Verbindung  erkannte.  Nach  Prankenhejm  weicheu 
die  Krystalle,  deren  Grösse  1  — l'/^Zoll  betragt,  von  jenen  des  früher  be- 
kannten Brongniartius  in  den  Winkeln  ab ,  jedoch  nur  um  Minuten ; 
auch  ist  die  Ausbildung  etwas  verschieden.  Bald  »eigen  sich  jene 
Krystalle  unversehrt  und  wasserhell,  bald  weiss  und  aufgeblättert,  ihre 
Zwischenräume  mit  der  oben  erwähnten  Substanz  erfüllt  Eigenschwere 
=  '2,64.  Spröde;  Hirte  =  2,5  —  3,0.  Das  Verhalten  im  Kolben  und  vor 
dem  Lötbrohr  wie  bei  dem  Spttni/teken  Brongniartin.   Eine  Analyse  ergab: 


tu 

Xklk   19,6 

Natron  

Schwefelsaure  ....  S&,0 

aflifüore  .   .   .   •   .  «  >>S 

Fmfl:        ...  Sf  +  C«  Sf. 

Der  Borax  >Gckall  ftttt^olui«  Zwfilcl  vott  einer  BeiMigaiif  im 
liuicfil«  her,  In  weichet  die  Brooguiertln-KrTttetle  eiagebeitet  elnd. 


B.    Geologie  .nnd  Geognosie. 

H.  Abicr:  H5hen-BeBtimmuiig;en  io  Dageslmt  und  in  einigen 
tranKkftnka.tisrhen  Provinze»  ^PonnE^n.  Ann.  d.  Phv«.  f/TAT/,  1<19  ff.). 
DagesiüH  wiid  itl  SVV,  wip  dtircli  riiio  li  rierstciglichc  IMnuor  vom  ilnupt- 
kamin  des  Kaukatu»  begrenzt,  der  hier  kaum  ir^^endwu  einen  Uberg^sng^ 
nnter  10,000  F.  Mcereshölto  gestaltet.  In  W.  trennt  hirli  (in von  das  hohe 
Anditche  Gebirge,  in  0.  gegen  berbent  und  den  Katpi-See  hin  die  nicht 
weniger  erhabene  Anuicti'tche  Wnwerscbeide.  Beide  Gebirgs-Aciheu  ver- 
hiaden  sieb  nordwftito  in  «Bcn  Bogeo  and  leMca  nar  noeh  dee  swMf 
F»ee  breite  Klaft  frei,  dnrcb  welche  der  Smhdt  eile  Weeecr  der  Vm* 
gegend  den  KtipiteUm  Meere  euflhri.  Die  telliefae  oder  ^im/el'ecA«  Kette 
hectebC  gemi  aus  den  nnlem  Schiebten  der  Kreide -Fernetion,  dem  in 
Bid-Aireyw  ce  eehr  entwiekelten  Neecemiea  (Htle-Then  in  Nord-DeuitMmd, 
Lower  Greeiteend  der  AiffdMfor)  nnd  «war  vom  Anelanf  dea  Saitliieki  4M 
Par.  F.  hoch,  hie  nahean  0000  F«  Höhe  auf  dem  TanlemieiMl.  Daa  Jndee> 
Gebirge  dagegen  vnd  ein  groaiter  Theil  des  Innern  von  Dagettan  ist  aoa 
Tbonachiefer  znaammengeaetzt.  Kryalallinischc  Gesteine  aah  man  in  keiner 
jener  Ketten,  am  wenigtlea  Granit,  der  fibcrbanpt  in  der  ITealtaena-Reibe 
•elten  erscheint. 

I.  Höhen  auf  der  Kette  der  Anuirh'schen  \V'aRser  -  Scheide ,  vom  er- 
bahennten  Passe  am  Armehmnättg  abwärts  gegen  MW.  bia  zur  SouiMk- 
Enge  iu  Pariser  Fussen. 

1.  HauptpaKs  von  6>chirag  nach  Choirtck  unterhalb  hockmadag. 
Schiefer.   Streiebcti  h.  2*/)— 3  

1.  Der  TmktmkoMmdtf,  Kalk-Phteaa,  ISWent  weiter  gegen  NW. 

S,  Der  Pnet  noterbalb  Adkenno« ,  xwif  che»  TmiMimf  nnd 
Chnrfte.  Sandilein.  Streichen  h.  ay«  

4*  Band  dea-  Erhehnnga-Thalee  oder  Kraten  von  Cko^ififewMii 

Kalk-Plalaan  .  .  

INia  nnterhalh.  Ilndntnif o>  awlachra  dem  OeWete  von  ^hcn- 
tekm  und  dem  Thale  Qergüm  ehmddi  jenaeita  der  Waaaer- 
Bebeide.  Tbonirhoifcigo  Metiil  Ocnien  anl  vielen  Feralel. 


6166'. 
0OI6'. 

fljuia' 
wwv  • 

IM'. 
M4f'. 
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0.  Pui-H5he  des  nieilrigen  Kreide- Zug^d  bei  ÜUu-oJä.  Nied* 

rif^tte  Stelle  de«  Wasser- Thei Irr»  ,   .    4    4847'. 

7.  Höhe  des  Jukitau,  des  äussersleii  nurdtvestlichen  Theilcs  der 
Anuieh^tehen  Wasser  -  Scheide.  Kreide  mit  Galenten  und 
Spalangen,  h.  3.    Bei  der  Festung  Gtehtrarti  h.  1,  bei  Te- 

mirekanshura  h.  8*7:2  *   A9M'* 

II.  Höhen  im  Innern  des  Dagettaniichen  Rhig-Gebirf^e«  and  auf  den 
luisersten  Abhängen  desselben. 

1.  Studt  und  Festung  Kumueh   4758'. 

2.  Grosser  Oit  Chosreek  höher  hinauf  im  Koy^u-Tkale    .    .   .  6534'. 

3.  Obrer  Theil  von  Akouseka   4399'. 

4.  Dorf  Vtlu^j'a   4833'. 

5.  Höhe  des  Tourtiehiiag   7497'. 

(S.  Höhe  des  Ttckounourn   9018'. 

7.  Pass-Höhe  von  Kumuich  nach  Akouscha   7t 83'. 

8.  Zweiter  Pass  über  den  Kohlen-Sandstein   6612'. 

9.  Engpass  im  dritten  Qnerzugc  bei  Ckoppa   5140'. 

10.  Jenseits  der  Wasser  •  Scheide ,  auf  dem  Wege  nach  Chura^ 

Dorf  tWci   3740'. 

11.  Grosse  Ebrue:  Buden  eines  Thaies  Daka9\  Dirkan    .    .    .  3685'. 

12.  Dorf  Agli  am  Abhänge  der  Wasser-Scheide  Oergebil   .    .    .  4605*. 

13.  Erster  Pafss  de«  Ilawjidara  \  Kreide   49'JO'. 

14.  Zweite  Stufe  des  grossen  Erhebungs-Ringes   4667'. 

15.  Thal-Bud  en  des  llatrji   3867'. 

16.  Dorf  D'jangotthii   2067'. 

17.  SandKtein-Hügel  Karaun  Täppä   2170'. 

18.  Stadl  Temir  Schon  Schura   1502'. 

19.  Festung  Tseherkai  am  Soutack   756'. 

20.  Höhe  des  Gudum  baschi  Kammes   3157'. 

III.  Höhen  am  Schagdag  System. 

1.  Gipfel  des  Schagdag  (Scharhd»ig?)   I3o9l', 

2.  AattlroMf-Pass  nach  KwtkaschtH   10464'. 

3.  Das  höchste  Dorf,  Kurusch   7920'. 

4.  Dorf  Kinalughi   6690'. 

5.  Die  ewigen  Feuer   7834'. 

6.  Pnss  Hühe  zwischen  Kurnitrh  und  Sehagdysa-Thal  ....  9768'. 

7.  Pass-Höhe  /wischen  Kinalughi  und  Sdiagdysa-Thal  .      »    .  9036'. 

8.  Höhe  der  Tertiür-Srhichten  am  Sckagdag  .    ,    ,                .  6906*. 

9.  Höhe  der  Stadt  Cuba    .    .    ,    ...    .    .                .  -  .  ^«1^,,  1874'. 

10.  Höhe  von  Kurach    .    .    .v.    k^n  »r'ftndlf          •    •    •  vk n  4396'. 

.  11.  Höhe  der  Festung  Scftirach  ^    .    «        »  7051'. 


Der  Schagdag,  höher  als  der  Pic  von  Teneriffn^  liegt  im  SW.  der 
Stadt  Cni«.  im  S.  von  Derbent  und  vom  &'ii}nifr-Flusii ,  und  scheint  bei 
Weitem  der  crhubensfe  Berg  vom  ganzen  östlichen  Theilo  des  Kaukam»  \ 
dennoch  gehört  er  nicht  zum  Haupt -Kamm  dieses  Gebirges  ^  loaderu  zu 
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einer  im  N.  vtfrttef^eudefi  Neben-Ketfe.  Et  ist  dieaelb«!  Kett«  votk  tnitern 
Kreide- ScbkhtfB,  welrbe  Abicu  ia  DafUttm  durdb  die  AüuUKMcKt  Wasser* 
flefcffid«  i«  gtMli  «MMllfi.  S»iMi4  «nf  telGip/el  ^mMägdag  OiUe« 
a  1 1 Q  %  i «  ft  •  m4  0.aftg«l»iate  wtiaini  ftiaUniiftai  Moittil,  toii4  Iii  fidm 
ScMlCB  TfertbratvU  ■■•iforMit  md  T.  klplicfttM  «ttgviti,  Md« 
M  üMgcsefidkiicf  Air  «fen  NcAMiAni.  lailf .  «««r  Megiiy,  ttldil  weit  «MfdM^ 
iifgt  itr  ftdbtfi— rfgf,  nur  wtaiir  BMf%tr.'  fli<t  itfc  A.  «fiM»  giiitt  Nivi» 
Mf»43diiclif  Iii  nlb«»  ILalktiflt,  dn*  gldlA  ivife  im  ITiiMr«- 
Icv"^  bei  SrnMury  getr«fba  wird.  Noch  bMllmfliter  «I«  ^egett  NW.  siebt 
sieh  dielte  Kalk  •  Kette  vom  Ttduiiku^iäg  Weg  Übtt  den  Scha§d&(f,  wohl 
so  WefKt  geg^o  SW.  herunter  bis  nahe  fcn«i  Küipiteken  Meere.  Wie 
in  Dageitan  wendet  dt-r  Sehngdag  seine  mSchtigen^Steil-Abslnrce  dem  Schie- 
fier-Grbirge  des  Kaukanut  zu;  die  Auflngerun^^  des  Kalksteines  auf  den) 
SeM^fer  ist  deullicii  zu  sehert.  Neu  i^t  hier  die  Enlderkunp:  bedriitender 
IVrttir  Srhirhten  am  Nord-Abhange  des  Schagdag  in  einer  Höhe  vuii  6738 
Pir.  Fuss  (ibrr  dem  Meere.  Diette  Schichte^  sind  auR  gant  unveränderten 
ficlufied  «ioer  Mettta  zusammengesetzt,  die  eben  so  bei  Tarki  vorkommen, 
tn  geringer HSIlfeJbtfr  den  Meere,  und  dettli  Abniiehen  noch  iiu  KttfUtktk 
flhMrd  telieil.  8i»  aeu  iet  die  Brikeliiiifg  den  S^gdwg,  Zirledito  diteeik 
Wit^  Mi  AelB  Rittilt-KMtn  tidit  sieh  eitft  Llogtu-Tbal  Md,  iA  WelcAem 
au/  Aerf  tlMliriM  liegt,  H9o  F.  hoch.  Üiiteeh  dAvert»  in  diiein  Oner- 
fkMt  Moden  «leb  die  bedeutenden  Qnellen  deeeefbeil  Kebteo-WaeeeNtelf- 
IMM,  bei  Mtt,  7834  F.  beeb,  weteb«  de»  so  wenig  befcaniite  ew!ge 
Fe  Ii  er  dee  SektgiMf  nttlerbalteo.  Das  Gas  tritt  bier  tinüiltelbAr  eiiA 
KIfiften  des  mit  Schiefern  weebnelndeo  Sandsteines,  aus  einer  antiklinalen 
Spalte.  Dicht  uehen  den  Feuern,  die  nie  dunh  meteorisrhe  Ereignisse 
erstickt  Tverden,  sah  A.  ein  üppiges  Gersten-Feld ,  vielleicht  den  höchsten 
Frucht-Bau  auf  dem  südöstlichen  Theile  des  nördlichen  IfaMÄn^MJf-Gelian^rs. 
Sehr  bcmerkenswerth  ist,  doss  eine  Linie  von  den  ewigon  Feuern  gepen 
SO.  in  60  Werst  Entfernung;  die  heissen  Quellen  von  hunakent  (39. .S*^  R.) 
triflTt  titid  in  \15  Werst  die  uner<echupnichcn  Naphtha  -  Ausströmungen  vort 
Apteherott ,  so  w  ie  die  Gas-QuclIe  des  ewigen  Feuers  von  Cyragani.  Im 
NW.  von  T*chalbua  liegeu  aui  derxelben  thermificbeu  Linie  die  40^  H. 
beieaeii  Qoeiled  V«n  Aktt.  —  Inaerbalb  des  weilen  Gebietee,  welebei  dffir 
Geaieble-Krein  mD  Skhagdag  imfaast,  fand  der  Vf.  an  keiner  Stelle  ein 
krjatalliniacbea  Geatei»  analcben;  Porphyr  •  vnd  nOHiMtoiB -**  OerWe 
keaiMm.  b^  wieder  itn  Flnaa-Belte  den  SSeirfaoft  vor.  —  Die  Napblba- 
^ä^k^^ y^  Aftekwo^  bei  Bdkm  treten  aiia  einam  ^and-Sebiefer,  Jenen 
gifs^Welk»,  der  unter  den  SeAaplif  aicb  fertMiti  Der  Reciplent  dc^ 
fffäpt^ba  liegt  daher  in  aetir  allen  Fomationen*  Daea  diese  Quellen  tber- 
mische  sind,  beweiset  ihre  Tenperatur;  die  nalfirficbe  6oden-Wärnie  der 
Halb-Inscl  ist  l^fi  A.;  braiwa  Napblba  oaa  eo— iN>  l^oaa  üefcn  Brunnei^ 
bat  I3^6  R. 

IV.   Höhen  in  Ghilan,  Persien,  Pur.  Fau. 

1.  liöherer  Pass  auf  dem  Wege  von  Lenkoran  nach  ArdekU  .  6649'. 
'"^I.  Zweiler  t^asa  fiber  die  Karaejoii- Ebene  «403'. 


SM 

a»  Darf  MHm  aal  dtm  Oiodic  dt»  ErhelMmffTlMkf  sul* 


teilen  Imdtn  Paasra  . 

4.  Darf  ileiMM ,  4»  Ufer  dei  Matä»Mu  ««f  der  JrMI-Ilodi. 

ebene  ;..•«••••  4011'* 

5.  SUdt  Ardebil  AfUk\ 

6.  HüchstP  Stelle  am  Gehänge  ^Ba  JS*Mmßf  VOB  Amcu  crrciclit« 

Ataschgar.    Wef^  nach  Takrii  66dl'« 

7.  Auf  dem  Rande  den  Rund-Thales  von  Attitrm^  Pa««  de«  Wv* 

ges  von  Ardebil  zum  MecrP  M15'. 


Beim  Dorfe  Sarein,  am  SO. -Abhänge  des  SakalaHf  in  5051  F.  Habe, 
verrätli  ilaü  Phauumen  der  lieis&eu  Quellen  vuizugsweise  die  Nähe  der 
Vulkanitfit.  Sie  treten  am  ganzen  Uoikretsc  des  SmiaiaH  (über  ArdekU)  mit 
«Der  lotensitat  (i«rvor«  .wie  A.  Solche«  m  IVeJif-jKMilreeitfii  nirgend«  sali« 
Die  Temperetor  der  QaeUen  von  SUattim  ist  swiaelieii  37^  und  36*  R.  Oa»M 
Bftcbe  beiaaea  Waaaera  entströmea  dem  fioden  uod  den  Abbincen  einet 
flttbtn  in  Trtcb]rt*Konglomenit  eingeaenkten  Tbtlet.  Sie  vereinigen  «ieb 
an  einea  kleinen  Flneae,  der  aablreiche  MlUilen  treibt  nnd  iiteb  S  WertI 
Entfernung  nach  eine  Wirme  von  36^  R.  beaittt.  Daa  Waaaer  wnrde  unter 
heftiger  Entwickelung:  von  kohlensaurem  und  von  Stick-Gas  emporgetrie- 
bea.  In  einem  der  Teiche  »ah  A.  die  wohl  bis  zu  einem  Viertel -Fus« 
Bufbraascndcn  Gas  -  Etjtwicklungen  mehrp  Male  die  Hälfte  der  Teich- 
Obei-flurlif  von  75  F.  Lange  und  n5  F.  Breite  eimiehinen  Wichtig  iat 
der  Zusaiimif nhans:  zwischen  diesen  UihIIch  nnd  den  Erdbeben,  welche 
in  wiikÜcli  pcriodi.sclier  Wiederkehr  da,**  .irrft'^t7>cAe  Hochland  licimsuclien. 
Im  Oktober  1848  zwan};  ein  iindulatorisches  ,  eine  ganze  Stunde  lang  nn- 
halleudcs  Erdbeben  alle  Bewobuer  vuu  Ardebil ,  die  Stadt  zu  \  cilaMten. 
Die  Wärme  der  Quellen  atieg  dabei  so  bedeutend^  dass  der  Eintritt 
in  die  Becken  völlig  gebindert  war.  Dieae  Erbdhnng  der  Qntlien-Terape* 
jcttur  dauerte  einen  Monat»  bia  nllniählich  der  oraprungltcbe  Znatand  aieb 
wiederberatelllc.  Von  Säreln  afiblt  man,  aofwArft  gegen  NW.,  Ilngt  de» 
Fiiat  dea  SMmm  —  eine«  Berge«,  der  aicb  mit  den  au«drnek«veilaten  Formen 
einea  Erbebuaga-Kraters,  den  Jnwai  gleich,  «na  der  ArdeUttthtm  Hoch- 
Ebene  erhebt  —  anf  einer  Erstrcckung  von  etwa  60  Werat  nocb  Innf 
QueUen^  weiche  denen  von  S^rdm  banm  etwei  nachgeben. 


Acosta;  über  den  Vulkan  von  Zamba  (rinsHt.  1649,  Nr.  8f9, 
p.  362).  Das  Kap  von  GaUra  •  de  -  Zamba  erstreckte  »ich  vormab  in  dag 
Meer  hinau«  ohne  Unterbrechung  bia  aar  Inaol  Etua,  in  welcher  dasselbe 
endigte.  Ton  der  KAate  konnte  man  3—4  Stunden  weit  vordringen  und 
tab  nun  einen  nackten  konlecben  Hfigel,  einen  wahren  Vulkan  in  einen 
Krater  anagcbtnd,  dem  Gaaa  entatrönten  mit  aoleber  Bcfligkeit,  daaa  Holt- 
Sticke  and  Bretter,  welche  man  hineinwarf,  hoch  anfwirta  getcblenderl 
worden.  Von  Zeit  xu  Zeit  ^tiess  der  Vulkan  auch  Rauch  ana.  Vor  nuft- 
fibr  aebn  Jabrcui  nach  einer  Emptitn^  welche  Plammon  wabrnebmen  Hcttf 
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Mikto  lieh  4n  B«d«tt  nah  '■•di,  nd  üe  HaA*Iiw«l  GaUra  de- 
Mmm^'mktit'wm  dntai  Siltadt.  Nmi  vmoclitett  Pthrwoge  von  1«  Jf«. 
Mite  ■■■■■liiiftwf  lud  iktikminm  in  crrddMn  darcfc  dk  Oimifi^,  wddw 
to^Mlt  dti  TcndiwtadM»  det  YolkiM  cnCttAndto  war,  ond  in  dvr  das 
BaiiMii  >in  Ilaiw*Tiafa  vas.  8^1»  Mettrn  aagab*  8a  vtrUelt  alck  dar 
Sicad  der  Dinge  im  äMitmg  daä  Oktober- Hooalaa  1848,  ab  md  8am»^ 
■iiaad>  du  f.  Oktober,  gegen  '2  Uhr  Naebnilla^s,  eio  Getftse  v«raah«, 
da« 'sehr  sehnell  itirlwr  asd  stfirker  ward«,  tio4  mit  etnetn  Male  erhalb 
i<irb  aus  dem  Meere  an  der  Stelle  des  alten  Vulk.ifis  eiat  Feuer-Garbe, 
dir.  einrrn  i^eH-aitigen  Branrle  gleich;  beiuahc  die  ganze  Provinz  Cartkm' 
fgna  iiiut  ciru'n  ThriJ  ji  iit  i  von  Satita  31artha  erlriirlitele.  Von  ARcheii* 
Rrg€ij  Will  (Je  w.iliirinl  (Iir»€S  Ali«:^  t  n  rlics  .  der  jfdoch  mit  aihnähltrh  ab* 
nehme udt'r  llcfhuki  it  m-  In  P  Tagt;  äiiliiclt  ,  nicht'»  wnlu  ;;enüimu<'ii.  .Auch 
verspürte  idüii  keiue  üodeii-llcbung.  Auf  (Un  ii.k  iil>^i  IkIumi  KüKti  n  uilVa» 
harte  »ich  die  vulkaniache  Thütigkeit  nur  duicii  ^ahireii  hc  Lnfl-Luciier,  die 
•Ifta  8tvätne  von  Gaa  ansatOMeo,  gleich  jenen  von  Turbaco,  Vi  elehe  HtiM> 
aaaat  acUldarta.  Alla  diata  klriDcn  Kegel  —  «an  siblt  deren  um  deu 
aMmcriaahan  Yalkao  voB  faaiia  nbar  50  aaf  aincin  I^aadstrieb  von  lo 
aiwdlPir-üaiadXmtara  tob  mit  Sals  baladaneai  Tban  gebildet  aad  arfAHl 
avI^^ifiMaif»  daaia«  Tampieratar  dia  gawöbnlicbai  aoa  dam  Waiacr  bricht 
dw  (Ba*  JMTVtf.  EiBif a  Taga  aacb  dar  Emption  benarkta  man,  genau 
ai)fiMri0talia  'daa  altan  Talkana,  aiaa  aiit  Saad  badaakla  laaal,  NiaBMai^ 
«igM^rdem  unfceiailioban  Eilaoda  an  naban,  und  ainiga  Wocban  apllcr 
•arta»,  aSdi,iMaalha  wieder. 


Ausbruch  des  Vesuo's  im  Jahre  185  0.  Den  6,  Februar  Abendg, 
oach  aadertbalblähriger  volikunnuener  Ruhe,  enttüiegiu  dem  Krater  Bauch 
ood  Flaameiiy  die  sich  zu  groaser  Höhe  erhoben.  Zugleich  faiidea  bei 
fanwihrandan  Branaen  bauügc  Entlad uügcn  atatt.  Den  ergoan  »ich 
•in  lAva^Stm«  Aber  dia  Katjicba  Saita  daa  Bergea,  nnd  in  der  falgandan 
Nadit  varapdrten  alte  Einwohner  der  omliegtndan  Orlaeballeni  wie  ancb 
daa  Qnartiera  8fa.  Lud«  in  Swpü  den  hefiiga  Erdalöaae.  Ein  nanar 
Krater  Uffnata  aich  nnd  apia  einen  wilden  nnd  fanrigen  Lara^Straai  naah 
OU^MM,  dar  langaan  dnrah  dia  Ebene  flieaaend  Allee  auf  aeinam  Wega 
aerwiatalat  Der  Feuer-Strom  war  ungefähr  0  Meilen  lang  uud  nicht  wa* 
nigar  aia  SO'  hoch.  Qlickiicher  Weiaa  iat  er  in  eine  weniger  brvülkertn 
Gegend  gedrungen;  dennoch  beklagt  man  den  Verloat  von  54  Landbäoaero, 
der  VUlm  Carnmvma  nnd  der  Kirche  iitm  FelicB  Die  GeacbwinHi^k^it  des 
FInaaea  in  der  Ebene  ist  per  Stunde  iuf  360  neapolitanische  Palmen  be- 
rechnet.  Dag  verwustele  Land,  meistens  drm  Fürsten  von  Otl^ano  gehö- 
rend, uinfanst  40  Jucharteu  von  Pinini.  Wciubergcu  und  Saatland  und  wird 
io  Geld -Werth  auf  45,000  Franc»  ougeschlag^en.  In  den  angreuzendeo 
Dörfern  iand  ein  ali^cmi  incs  Flnchtrn  staUj  eji  vvui  ein  Anblick  zum  Er- 
barmen, wie  der  Lava-fiuss  unter  dem  allgeaaeiueu  Gejammer  daa  berrlieba 
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Und  wfgfrM^  4m  mr  mn  »cm  MtadeD  TracblMMi  pIMicb  mr 
SHllkfigAn  Wible  ipeivoni«»  tut.  Dm  ListflMto  fcoMtea  liiiii  ftritonlrf 
Bkht  fatMB,  obne  zu  weiaeo.  Bio  B«Mr ,  dar  41«  GMk  «nf  Miii  .HM 

•ich  benfvilzen  sah ,  koulf  kaum  aus  der  Thüre  herauagebracht  ncrdott. 
Die  Kirche  San  FeHce  war  voU  BelcBder,  als  die  Lava  beraurucktc ;  in 
Eile  mussle  Alles  fliehen,  und  urason«t  bot  der  Pfarrer  10  Pi«»lpr  fifm 
Mofhigrn,  der  die  Gluken  zn  rotten  suchte:  Kirche,  Thurm  und  Glocken 
waren  in  wenigen  IVlnnTfni  p;^c'brot!irn  tind  beg;iaben.  Da  hitIht  Neu- 
g-ierige  von  fallenden  Steinen  verwundet  ,  ein  amerikanischer  ^Inrine- 
Oflitier  getödtel  und  einem  jungen  Deutschen  bfidc  Beiue  weggrst  lilaj>eo 
wurden,  so  hat  die  Regierung^  Waoben  xur  Abbaituog  von  Uovür>ich(i|^n 
•ttig^iiteUt. 

Es  soll  diese  Eruption  faefUger  gewesen  aejrn,  als  jene  von  t8S9, 
1994  wid  aelbat  liirker  wie  die  wn  1899.  Der  Ueiae  Kegel  ist  gina- 
Keh  ftridiwttaden  «ed  der  grosse  te  ewei  Hitfle«  gespalten  (Zeitnngs* 
Nacfcriebl). 


H.  VON  Deoiini:  die  Bildung  der  Ginge  (Terbandl. d. netorliisf. 
Vereins  der  JVmee.  BAefnltnde.  Fi/,  161  ff.).  £■  gibt  Iteum  einen  Gegtn* 
ilaed  in  der  Geognosie,  wekber  in  gleicbeni  Mamte  dai  Inlereete  der 
Wiaeenediafl  nnd  der  Pmxia  in  Ans|>raeh  nimmt,  als  die  Ers- Ginge. 
Sie  liefern  ebnen  grossen  Theil  der  verschiedenartigsten  Metalle,  weldie 
wir  benntsen ,  unmittelbar  oder  mittelbar  iu  den  Metall-fuhrenden  Anbäii- 
fongen  von  Bruchtttucken  (Zinuera,  Gold,  Platin).  Wissenschaftlich  ixt 
▼on  besonderer  Bedeutung;  das  eigenthömliebc  Zusammenvorkommen  einer 
grossen  Menj^^e  von  MineraH**!!  auf  Erz  Gängen:  dos  Verhalten  gouisser 
dieser  Mineralien  gegen  einander,  welclie  beinahe  unxertrennlich  cr<;rbei. 
nen;  üir  VerliSitniss  zu  den  SlofFeii,  die  in  den  Exhalnliouon  der  Vuikaue 
bekannt  sind  und  zu  denjenigen,  ^velcbc  die  Miner.i!  0'if>lU'U  an  die  Ober- 
fläche bringen.  Prsklisch  eiituitkett  sicii  die  Wiclili^keil  aus  dem  Zu- 
sammenhange, in  dem  die  nutzbaren  Metalle  in  diesen  Räumen  mit  anderen 
Mineralien  stehen,  ans  der  Vabradif^tnlieiikelt  Jene  tu  finden,  wo  dieto 
vorhanden  sind,  nnd  sie  bis  «u  geringeren  oder  grdsaeren  Tiefen  ins 
Innere  der  Efd-Rinde  an  verfolgen. 

An  der  Oberflichc  ist  nur  selten  Gelegenheit,  Beobaditnngen  Iber 
die  Em-GInge  so  maeheo.  Bei  weitem  die  meisten  sind  mit  Abranm  nnd 
Dammerde  ao  bedeckt,  data  sie  nur  durch  kunstliche  EntMGssnngen  anf- 
gefunden  worden  sind.  Wenn  nicht  der  Nutzen  der  Metalle  Vertniassong 
gegeben  hätte,  sie  in  dem  lunem  der  Erde  aufsuaoclken  und  an  verAdgen) 
ao  wfirden  wir  sehr  wenig  von  ihnen  wissen. 

Ist  aber  überbnupf  dip  Beobacbtirng  |>efpnostisrher  Thatsflrbeti  an  der 
£rd>Oberfläcbe  srtion  mit  I<Psojiflerf  n  Scbwierigkeiten  verbii mleii ,  denen 
die  fpÜte  nnd  langsame  tii(\\  akeiunq:  der  Geoß-uosie  als  W  issen^t  fiaft 
zugeschrieben  werden  muss,  so  sind  die  Beobachtuopen  norb  un-leirh 
sehwieriger  zu  sammeln  und  in  den  nothweodigen  Zusammenhang  20 
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bringen,  wenn  sie  auf  diejenigen  Räume  beschränkt  werben,  welrhe  dtt 
ßeritbau  im  iiinern  der  Erde  hersfeill.  Die  weteiitlichslr  Sdiu ienfrkeit 
Wstfbt  hier  darin,  dasi  immer  mir  j»ehr  kleine  TheiJe  gieirkzeiti^  beob- 
Mfctet  Wtrieil  ktesen,  da««  di«  Räume  immer  uur  eine  gewisse  Zeit  hin- 
4mh  sog^IoglirJi  Ueibca,  «od  4Ma  Dasjenige,  auf  deinen  Beobachlun?  es 
■■fcoMf»  Mb  mmi  nadi  «frMrt  wUi  aad  giosNcb  rerachwindct.  Viele 
IMhcr  gtw wlite  BMbMbtaogeii  ktenea  siebt  wfedtrboll  mrf  berichtig«, 
■iflbt  ait  MMf  vcrgliebta  «ml  imtAt  in  Biiiklang  gebraebt  weHe«.  U 
r^iesea  Mwinighcitea  iat  4»  Ormd  ta  •«eben,  *Ma  die  KemiteiM  dir  - 
iSra-etage  erat  apit  «•  Sehliaam  iber  Ibra  Bil4anga.Wdia  gafMrt 
hat  und  dm  biertiber  iaiaier  noch  ein  Schleier  rtbl)  des  die  Fortcbaaf 
giaxlieh  hiowegzorinmen  vergeblich  beaieht  geweaea  itt. 

Der  G»ng-Bergbau  ist  in  DemiseUandf  beaondera  Im  tit1kt§$tAm  ErtB* 
Ofhirge  und  am  Harefl.  schon  seit  sehr  langer  Zeit  in  grofaer  AnadehnoDg 
bcirieben  und  wis8ens,cliaftHf h  entwickelt  worden.  E?  kann  daher  nirbt 
auifttUeu,  Hemi  wir  eine  Reiiie  von  vatprländische n  Forschern  zu  nennea 
im  StAude  «ind,  die  sich  grosse  Verdienste  um  die  Kenntnis«  der  Erz- 
Gunge  erwürben  haben,  wie:  v.  Tbbbba,  v.  Ch*jvp}  nti j.k,  VVERNfin,  Joif. 
Caa.  Lbbmecut  Schmidt,  FREiESLKBtiN  ,  v.  WK^S8B^ßA^lt ,  v.  Bblst,  denen 
-aMi  viele  Namea  aasiireibrn  leicht  seyn  würde.  Aber  ganz  bcsonderd 
dacf  aicitf  ibargaagea  werdta  O.  BitoaoPi  deaaen  ausgedehnte  Unter- 
aacbongen  ibar  4ia  BHdaagt-Waiaa  aa  vieler  aaf  den  Olagaa  varka» 
■cadca  lÜBfraiiaa  aia  belleraa  lirbt  Aber  dieaaa  Gegenstaad  varbiaHat 
babe«!  ab  aeit  laagtr  Zeil  dia  Aibailen  aller  aadaraa  QtalagcnL  —  Taa 
«aalladiacbeB  Fbrarbam  walle«  wir  bai  dieaaa»  Qagenslaade  «ar  alW« 
l^Bjc  OB  BEAUMoitr  nenaen,  der  mit  graaaa»  MarCiin«  «ad  dar  ib«i  al* 
getbi«iüchea  iComUaaliaaa-aaba  daaitlbc«  aaf  aiaa  hScbil  feiitriwbi 
Weise  bebandelt  hat. 

Schon  seit  langer  Zeit  finden  wir  die  Unterscheidung  von  Erx-Ginge« 
nnd  G  e  s  t  e  i  n  -  G  «  n  g  en.  Beide  hoben  mir  in  ihrer  allgemeinsten  »usse- 
reo  räuiiilichen  £r>4ch('iii uiig  eiui<;e  Äliiilirlikcit  mit  einander.  Die  Mioeral- 
ZosammensetzuDg  ilir(>!<i  luhaUcs,  die  Anurdiuing,  Zusümmenfogang  ihrer 
Thefte,  die  Form  ihrer  A baooderuogeo  und  ihre  Biidungs-Weise  aind  gaaa 
von  einander  verschied eji. 

t  Die  6 es  t  e  i  n  -  G  ü  og e  aiud  mit  Mineral-Ma^tün ,  mit  Gebirgsartcu 
erMIt,  welche  ans  eiaigea  aebr  vielfach  verbreitctaa  SiHkatea  bestehen, 
«ad  wmm  im  aalAar  Fara  ««d  TtrUadnng,  wia  aia  aaab  aaail  i«  gtiiiw» 
A««ii*Mit  ^««d  Yerbraltung  an  dar  Brd«Obeiii|ib«  ««ftrate«.  Sia  ba- 
«*cü  «äa  CMit  Syaaii,  Faldipalb-Pttrpbfrv  Oabbra,  VTalapbjrry  DaMi» 
Baaalt  Ba  aMta  wabi  ba««i  aiaa  QabirKnrl  aaa  dar  Ablbaibaiv  dar 
mmmts  btyalallMMiatt  SBilal^efalalaa  varbaadtfi  aa]ra».welaba  «iabl  aabat 
äaMal  irgaadwa  als  AaafiUaag  eines  GaBlii««>6aogeB  aallrafnnden  worden 
wfire.  Bei  der  glaslichen  Übereinstimmong  von  Melaphyr,  Dolerit  nad 
Baaalt,  welche  wesentlich  a«B  baasaebe«  fiBHuten  bestehen  und  keine  freie 
Kieaclsiore  enthalten,  mit  den  Laven  der  noch  thStigen  Vttlknne  findet 
diaaa  Übarfiaatia«««««  aaeb  swiaebm  Malapbyr-,  Dairrit-  und  Baaalt- 
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Glofcii  mit  deijemi^  Gingca  statt,  welche  g^tnw&rtig  uoch  iu  dem 

L*v«  eifUlt  werieo. 

Abgetebta  von  «llea  MtliiKeB  OriiidtB  iai  Mtram  ftHtia  «hoo  ^ 
JmMM  Hit  ccwchlitrliit  •uuMbaiea,  wtldw  4StM  «it  ]Mipli]rr,  D»> 
Mf  md  BmII  erfilltMi  OcMa-GingtB  «cMika  BiHMgt-WMM,  wi« 
dM  gffgcBirirliK  evtatchwde»  Latt- Gingt«  mtcbnibl.  Hiernach 
aiai  tito  diese  Messen  ans  dem  Innert  der  Erde  iti  gfitfhtialf  nirn  Zt* 
stendt  im  Spalten-Riome  der  Erd-Rinde  eiagadTtBRCB  wmä  dorcb  Ab- 
kfihlaog  KU  einem  kdntig-LrystaUiniscben  Geroenge  mehret  Silikate  darit 
erstsrrt.  Wiewohl  die  Ansiebt  rine  sehr  allgemein  verbreitete  ist,  dass 
alle  Gestfiri-GüHf^e  auf  diese  Weise,  wir  l.nvüi  f»nfs!andpn  «ind,  so  will 
irh  tiii'selbe  liier  nur  ausdrückürh  für  tiiejon t;^oii  in  Anspruch  nehiucii,  lur 
weiche  die  Analogie  «o  nahe  liei_t,  (las>  mc  für  einrii  vollständigen  Be- 
weis angenonmien  werden  k^nn  .  und  Tur  welcba  wohl  von  keiner  Seite 
bar  ein  Widerspruch  erhoben  wt-tden  mochte. 
«  Diricoigea  Gestein -Gange,  weiche  mit  iMaüMen  eriullt  Hind,  dereo 

Beatandtheile  anaaer  atotralcB  SUikatca  freie  &ieaelsfture  nachweisen,  wat 
Granit,  Syenil,  Qatn»Porphyr,  migea  Mar  einttwcilctt  wA  •«agtaciilotttB 
■ad  «itar  aplleret  Bttrachlatir  atfktwabrl  hkibcn.  —  Bald  taaMtm  dit 
Ohtntvgttf  vtB  der  vtlfcaBiaebtn  tdar  plolttiaditii  BtlateiMiif  der  Qik 
tItit-Oiogt  tim  «llgeairiaart  Verbraitatg*  m  der  WiaaasacliaA  erlangt 
bttit»  raad  atcb  dit  Aaaidit  Eiagatg,  data  dca  Ers^Giagat  ciat  bb«lidlt 
XatalcbMg  atataehratbtt  aajr.  Diaatlbt  bat  itdatact  Itarldtoarod  Widar» 
ipfiltb  Md  awar  voa  aehr  bewibrttB  Kennern  dar  Era-Gitge  erfahren, 
indem  eine  Menge  der  ErscbeinoagtB,  wcMia  aia  gans  gewöhtliab  dar^ 
bieten,  nicht  wohl  damit  in  Einklang  gebracht  werden  konnten. 

Auf  den  am  hStrfigsfen  voi kornntpiulcn  Krz-Gänj»pn  Kind  die  versrhie- 
dfn««fen  Miiirral  -  ^^ub8lanzen  nadi  und  nuth  in  «MruT  Weise  n ht^elo^cM  t 
wordeil,  wie  Absätze  aus  Mineral  Qix'lirn  auch  gef^enwärlij^^  unter  uiisern 
Am^cu  in  {(iinMiiebeo  und  natui  liciien  Kanfileii  La^pn-weise  n»rh  und  nach 
^rhildet  werden.  Diese  Miiieral-$iili>tuuzeu  g«'liuii>ti  sclir  häufig  zu  den« 
jeaig<>n,  weiche  wir  noch  gegen%vurtig  aus  ivütiiierigen  und  sehr  ver> 
dinnlen  AuflÖaungen  in  den  afarien  Zustand  übergeben  aehen. 

Dit  Ptrni  der  Zaaavaitaatlsnng  atwahi  alt  dit  Btaahafcfthail  der 
Gtbattattn  tpriebt  ia  aebr  vieltn  Flllta  gtmi  VBbtditgt  dagegen,  daat 
dit  Attniltiiga  •  Maaaa  dar  Bra-Gtagt  in  »iaaai  gricbawlaiaaa  latiaada 
ia  dltaaibt  aiagadraagen  «ad  daria  tratarrl  atf.  Ia  ditaer  flaaifhaag 
fadtl  tiat*^  atbr  grttat  Ahalicbkeil  awitehea  daa  Ert-Oiagta  aad  de« 
Mandeln  in  dta  Mandel-SleiaeB  alatt.  Bei  diesen  ist  ea  aber  bta  aar  Svi« 
dens  bewiesen,  daaa  die  AttafUNanga-Msssen  aicbt  in  einem  gttebainlataaB 
Zustand  in  dir»»  rund  um  von  der  Gebtrgaart  eiageachlottsrnea  Blat 
gelandet,  Kondern  das.t  Hie  mir  nuch  und  nach,  zum  Theil  in  überaus  feinen 
La^en  am  w!i<;<4Pnn^f>iT ,  die  Gebirga-Maaaa  dorcbdraageodta  FiiaaiglMlIta 

abgeüfdt  unrdni  sind. 

Wenn  aber  auch  bieiuach  aogeaaaMaen  wiid,  daaa  die  Maaaeo,  wekha 
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die  Err  Gano-p  erfüllen,  m  fvK^nf^ntrrr  AuflSfiun;!:  Jn  dteselben  ffflangt  iiind« 
so  i«t  damit  dir  Fino^r  kriiirswrgM  entflchirdpn  ,  wohpr  flrnn  die  Sub- 
fltauzeo ,  welche  «ich  darin  iindrn  ,  tirj(prün|>lif  h  gckomnieii  <<iiu1.  Es  int 
damit  immer  noch  vereinbar,  dafs.s  diese  Siib?ifanren  aus  den  Tiefen  der 
.  £rde  ^ekoiimieii  *<ijid.  Aul  diese  Wiisi-  vvürdi  a,  seihst  bei  dieser  Ansicht, 
viele  Metalle  und  andere  auf  dea  Erz-Ganj^en  vorkommende  Subutanien 
In  eiaen  noCbwaiHÜgeii  ««d  wttMitiicbeu  Zuaammeabang  mit  vulkanischen 
«d«r  plntOBiidi«!  BrtelMiMinireD ,  mat  dtn  GtiüfifGliiB»«  md  den  krj- 
«lalllaMMii  Silikat -Ontoinea  atebea  aad  als  vfsprnn^idia  PMddtta  der 
Rcaktiaa  dta  £rd-Inacro  eraCtrrte  Xrd'Riadt  betradilft  werden 

kSanett« 

Ee  Int  eise  «HgcaMlae  Braelielannir»  Thltlgbeil  der  TdlkaiM 

Um  ia  KesHainifea  aad  «war  korsea  Perledea,  in  eine«  Zattande,  der 
nteht  ihr  gewöhnlicher  i«t,  gedchmofzrnr  F^ilika<e,  Laven,  an  die  Obei^ 
Hieb«  treibt  und  Spalten  in  der  Erd- Rinde  ihrer  nlbtren  Umgrebnngeii 
damit  evfciilt,  Gestein-Gäng^e  bildet.  In  sehr  viel  läng;eren  Perioden,  einer 
^rfifseren  Ruhe,  ui  drm  ffewöhnlichen  ZustfiTidr ,  istossen  die  Vnlknne 
Dämpfe,  p;anz  besonders  Wrisser- DÄmpfe  mit  manrhfnchen  Sohjsfnnirpii 
bel.iden  aus,  \vpI(  he  durch  g;rüsscir  und  kleinere  Spalten  nt?  die  Obertinche 
ffel.'Mijri)  .  f;']ii7e  (ii  hirg;s  -  MiiKsen  (liirriuiriii|£en  und  vei  äiufflrn.  Die»e 
Thäiiffkett  ,  «eiche  anhnlfend  an  deroelben  Stelle  ausgrubt  dit«  Sulfainrcn 
bildet,  i«t  oft  unarittelbar  nach  dem  Eri^n.cse  der  l.aven,  nach  einem  Aus- 
bvarbe  dee  Talkaae  aai  lebbafteeleo  erreet  uad  vinirt  dun  wthread  eines 
laagea  Zeüraaaia  neeb  and  aaeb  an  Stirka  ab. 

KeMcneIare«EahaIatiawen  nad  Mineral  •  Qaclicn  afaid  dann  die  letalen 
Inaacfangen  dleeer  TbitigkeH  In  der  NIbe  llngsl  erioaehener  Tnlkanew 
In  dieaea  6abiet  ralkaaiaeber  Thiti|ekeil ,  in  welebeai  Waaaerdiaipre  and 
Waaaer  die  Ralfe  des  aligcaieinen  Aaflisange-Miliele  mid  dea  Teibraitera 
der  vcraehiedenMten  Stoffe  Aberadmea,  ndtdite  auch  wohl  die  Auafnilung 
der  gewohtttirhrn  Ent  GSnf^e  tu  vrrweinea  aefa«  Es  Ist  die  Naehwirknng 
der  Eruptiona^Tbätigkeit,  welche  Melaphfr  in  Maaaen  und  Gingen  an  die 
Oberfliche  getrJfhen  haf  ,  eine  Wirktinp.  in  manrhen  Beziehungen  nliniich 
derj**nl«jen  in  den  vSolfnta cod.  Aber  indem  die  Analogie  der  Krsfhpfniinpen 
in  der  einen  Rj(  lifim hin  verlulgt  wird,  no  wird  auch  an  wesentliche 
Unterschiede  in  andern  Richtungen  7\\  erinnern  seyn.  Weder  die  er- 
loichruen,  noch  die  jetzt  thäligen  Vulk  uie  stehen  mit  Erz-Gängen  in  nähern 
Beziehungen.  Die  Bildung  der  Erz-Gänge  gehört  einem  früheren  Zustande 
der  Entwicklung  der  Erd -Rinde  an,  nicht  dem  gegenwärtigen.  Wenn 
eise  die  Büdnng  denelben  iail  der  Wirkung  ia  den  Selfatoren  rerylieben 
wird,  aa  adtoaea  noeh  andere  Redingungea  blnangetrrten  aeya,  wcl^ba 
jelat  feblen  nad  dadnrch  die  necb  lorlgehende  Blldnaf  ven  En-OlnffaB 
wrbindern.  Sa  enMeben  necb  Jefat  Gealein-Gln|et,  die  denen  fritberar 
Bpecben  aebr  ibniicb  eind,  nacb  Fam  nnd  Inball;  aber  van  noeb  gegen« 
wii%  eotntebenden  Er»Mic«n  kl  19iebta  bekannt. 

Wie  wiebtig  auch  für  die  Bntwicfcelvng  der  Wissenschaft  der  Versneb 
geveeen  fall  alle  SraebeiminiEen,  weleba  die  bekannte  Erd -Rinde  bia  in 
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ihren  illetlen  Monumenten  darbietet,  «uf  Wirkangen  cnruckcu fähren,  die 
noch  gef^enwirtig;  thatig^  find  (exi»tin§  enuiet  Ltbll),  so  muas  doch 
nothwendiger  Wri^e  auf  die  forttcbreitende  Ausbildung;  drr  Erd  •  Rinde, 
auf  das  sich  in  den  {^rossen  Perioden  veraadernde  Verhaltniss  der  Erd' 
Rinde  zum  Erd -Innern  Rücksicht  genommen,  die  verschiedene  Wirkung; 
der  unabänderlichen  physikalischen  und  chemischen  Gesetze  unter  ver- 
•ehiedenen  Bedingungen  beachtet  werden.  Ja,  es  ist  gerade  eins  der  letsten 
and  äusserstrn  Ziele  der  Wissenschnft ,  aus  den  Monumenten  der  Ver- 
g;augenheit  diese  verschiedenen  Bedingungen  aufzusuchen  und  festzustellen. 

Auf  diese  Weise  ist  es  eine  der  glücklichsten  Auffassungen  eines 
thatsächlichen  Verhältnisses,  wenn  L.  v.  Buch  in  seiner  geistvollen  Eni- 
Wickelung  der  Verhältnisse  des  Melaphyrs  denselben  den  Metall- 
Bringer  nennt.  Dadurch  wird  am  vollkommensten  das  Verhaltniss  be- 
seiehnet ,  in  dem  gewisse  krystallinische  Silikat  -  Gesteine  mit  ihren 
Gestein-Gängen  zu  den  Erz-Gängen  stehen.  So  finden  sich  Massen  und 
Ellipsoiden  dieser  Gebirgs-Arten  von  einer  Erz-fuhrenden  Zone,  von  einem 
Ringe  umgeben,  in  dem  oft  die  Erz-Vorkommnisse  durch  alle  Stufenfolgen 
räumlicher  Entwickelung  hindurch  von  regelrechten  Gängen  und  Lagern 
bis  zu  den  vielgestalleten  Verzweigungen,  Durchdringungen  und  Nieren 
sich  einstellen. 

Die  Zuleitung  eiues  ansehnlichen  Theiles  des  Inhaltes  der  Erz-Gänge 
aus  dem  Sitze  plutonischer  Thätigkeit,  als  Folge-Wirkung  von  Ausbrüchen 
krystaliinischer  Silikat-Gesteine  in  ähnlichem  Zustande  wie  der  der  Solfa- 
taren,  kann  hiernach  völlig  zugegeben  weiden,  ohne  dabei  die  Auflösung 
und  Zufuhrung  mancher  in  der  erstarrten  Erd-Rinde  bereits  vorhandenen 
Stoffe  zu  diesen  Hnupt-Kanälen  auszuschliessen.  Die  manchfaltige  Ent* 
Wickelung  der  räumlichen  Verhältnisse  der  Erz  -  Vorkommnisse  als  gang- 
förmige Stöcke,  als  Stockwerke,  Putzen,  Nieren,  als  lagerförmige  Stöcke, 
Lager,  oU  netzförmige  Verzweigungen  und  Durchdringung  im  einge- 
sprengten  Zustande  wird  dabei  in  ihrer  gleichförmigen  Entstehung  mit 
den  Erz-Gängen  erkannt. 

Die  räumlichen  Verhältnisse  der  Gänge  als  Spalten  in  vorhandenen 
festen  Gebirgs-Massen  und  Schichten  haben  der  Erklärung  eben  so  grosse 
Schwierigkeiten  eulgegengesetzt,  als  die  Bildungs-Weise  ihrer  Ausfüllnngs- 
Massen.  An  einigen  ist  die  Spalten  •  Natur  mit  einer  Verschiebung  drr 
beiden  dadurch  getrennten  Gebirgs-Theile  und  gewöhnlich  mit  einer  Srn- 
kung  der  im  Hangenden  der  Spalte  gelegenen  Gebirgs-Massen  so  deutlich 
und  bestimmt  erkennbar,  dass  auf  diese  Voraussetzung  begründet  ausführ- 
liche theoretische  Eniwickclungen  bis  zu  praktischen  Regeln  gegeben  wor- 
den sind.  An  anderen  ist  dagegen  die  Spalten-Natur  des  Raumes  so  wenig 
erkennbar,  dass  sehr  gediegene  Forscher  (wie  HAUSMArrn)  einige  der  wich- 
tigsten Erz-Gänge  als  Ausscheidungen  in  geschlossenen  Räumen,  gleicliaam 
als  grosse  Mandeln  und  Drusen  betrachtet  haben. 

Die  manchfaltigen  Formen  der  Erz-Gäng^  in  der  Theilung  drr  ver- 
schiedenen Trümc,  im  Aufkeilen,  im  Schleppen,  Srhaaren ,  Durchsetzen, 
Abschneiden  unter  einander  und  mit  Letten-Gängen  und  Klüften,  im  Venin- 
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rdelu  führen  nothwendig  duraiif  hin.  da»«  ein  Gev/ebc  von  Spalten,  Kluften, 
AbRonderun^en  vorhanden  w  ar,  in  welchem  die  Zuführung  der  Erze  geschah, 
daRR  die  Formen  diexer  voihandenen  Öffnungen  eben  so  wie  die  Beschaf- 
fenheit der  Seiten- Wände  dex  umgebenden  Gesteins  einen  wesentlichen 
Einfluss  auf  die  Ablagerung  der  Erze  und  der  Gang-Arten  ausgeübt  haben. 

In  den  Umgebungen  von  vulkanischen  eben  so  wie  von  plutonischen 
Aanbruchen  müssen  Zerreissungen,  Spaltungen  der  festen  Erd-Binde  noth- 
wendig  vorkommen,  welche  mit  den  bereits  vorhandenen  Klüften  und  Ab- 
sonderungen (bei  geschichteten  Gebirgs-Masaen  auch  mit  den  Ablösungen 
der  Schichten)  den  Stoßen  einen  Auswog  und  Raum  zur  Ablagerung  dar> 
bieten,  welche  sich  an  diesen  Punkten  Sulfataren-arti;;  entwickeln.  Aber 
nicht  alle  diese  Spaltungen  werden  gicichmässig  durchdrungen  und  erfüllt. 
Der  Zustand  der  Solfniaren  ändert  sich  nach  und  nach,  verschiedene  Stoffe 
bezeichnen  die  einzelnen  Perioden  grösserer  oder  geringerer  Thiitigkeit. 
Sie  ersetzen  finnndcr  enttvedrr  langsam,  bis  einzelne  ganz  verschwindeni 
oder  sie  wechseln  plötzlich  nach  den  Ausbrüchen.  Daher  (iiiden  sich  öfter 
•rbr  verschiedene  Stnile  in  denselben  Spalten  -  Räumen ,  die  lange  Zeiten 
hindurch  als  Kanal  dienten  ,  bisweilen  mit  deutlicher  Unterscheidung  ge- 
wisser auf  einander  folgenden  Zeit-Perioden.  So  sind  auch  einzelne  Stoffe 
auf  einigen  Spalten  abgelagert,  die  auf  andern  ganz  fehlen,  wührend  diese 
in  andern  Perioden  verschiedene  Stoffe  aufgenommen  haben  und  in  dem 
ganzen  Bezirke  der  Thiitigkeit  eine  so  enge  Verbindung  der  Stoffe  vor- 
handen ist,  dass  bestimmte  Gruppen  nicht  unterschieden  werden  können. 
'  Die  Miinchraltigkeit  der  Substanzen,  welche  den  Iiiliult  drr  gewöhn- 
lichen Erz-Gange  bilden  (von  den  vorhandenen  59  Elementen  sind  in  den- 
selben 43  vorhanden)  i»t  bei  weitem  grösser,  als  derjenigen,  welche  bisher 
au  den  Mineral-Quellen  und  in  den  Exhalationen  der  Vulkane  nachgewiesen 
sind.  Aber  von  allen  den  Elementen,  welche  bisher  iu  den  Mineral- 
Qnellen,  wenn  auch  nur  in  sehr  geringer  Menge,  oder  in  den  Exhalationen 
drr  Vulkane  aufgefunden  wurden  sind,  gibt  es  nur  eines,  das  den  Erz- 
Gangen  mangelt,  nämlich  Stickstoff.  Seine  Abwesenheit  in  diesen 
Räumen  kann  aber  nicht  auffallen,  weil  er  keine  stabile,  der  audüsendcn 
Kraft  des  Wassers  widerstehende  Verbindungen  eingeht. 

Diese  Übereinstimmung  verdient  um  so  mehr  Beachtung,  je  weiter 
sich  eine  andere  Reihe  von  Erscheinungen  durch  die  Zahl  der  darin  auf- 
tretenden Stoffe  von  diesen  unterscheidet. 

Wenn  sich  auch  in  grwissen  Bezirken  unter  den  gewöhnlichen  Erz- 
Gangen  einige  Gruppen  unterscheiden  lassen,  so  ist  doch  im  Allgemeinen 
die  Abweichung  aller  Verhältnisse  in  Bezus  auf  die  darin  vorkommenden 
Mineralien  und  auf  den  Zusammenhang  mit  bestimmten  Grbiigsarten  nicht 
to  bedeutend,  um  eine  durchgreifende  Unterscheidung  festzuhullen.  .* 

Von  allen  diesrn  Erz- Vorkommnissen  weichen  jedoch  gewisse  Lager- 
stätten von  Zinnerz  ab.  Sie  zeichnen  sich  ganz  besonders  durch  ihren 
ionigen  Zusanmienhang  mit  dem  Granit  aus,  einer  Gebirgs-Art,  die  vor 
allen  durch  ihren  Reichlhum  an  Quarz  (Kieselsäure)  ausgezeichnet  Ist.  — 

ist  wahr,  dass  auch  hier  ein  ganz  scharfer  Abschnitt  zwischen  den 


gewShnliebfn  Erz-Ganp^cn  un^  <)en  Zinnstcin-GSn^n  nirlit  ttaltfiad«t,  d«fts 
In  Freibery  und  in  Annnberg  ^  in  CV>rnif>a/<  und  Dftonthire  Gängle  vor. 
kommen,  aut  denen  Ziimstein  mit  Kupfer-  und  Blei-Erzen  zusammou  bricht. 
Aber  auf  diesen  Gungeu  fehlen  viele  von  denjeuigeu  Miaeralien,  welche 
auf  den  anderen  Lagerstätten  jK^ewülinliL Ik  Hegteiler  d^n  Ztnnsteins  siod. 
Selbst  iu  diie^en  Fältcu  wird  in  Comwali  und  DevoMhire  der  Znsnmmeii' 
baug  zwiscUeo  Granit  und  ZinntteiD  recht  deutlich,  iudcni  diese  Gänge 
öfter  den  ZionsteiB  tiillialteii ,  tS«  d«i  Oranit^/diiralMchaeideo ,  und 
ditiitib«  un  M  «flttiier  wird  Qod  den  Kv|ifer*ErstB  IImm  omoM,  je  »ehr 
di«  Ginge  eicb  ioi  Schiefer  «em  Oreatt  entfeisen.  Weu  eleh  der  OnmÜ, 
«der  fiberh«q^  die  hryttdliDiecheD  nit  il»  dureh  ibcrechis^  Kleed* 
atare  verwendtti  Geeleine  dvrth  .die  groeee  Meege  ve»  JiiMraiiea 
mA  vea  StoieB  weeenllioli  tob  des  Levcttt  de»  fiilkanifalieB.  nad  de» 
Hhmu»  IhaiidMB  fletonischen  Gesteinen  ■■teracheidcB,  ia  deveB  Zbübimhb 
jelsang  nur  eine  beschrinkte  Anzahl  von  Elementen  (16)  nacbg^wiesen 
ist,  «o  liegt  in  diesem  Verhältnisse  eine  besonders  beschtenswerthe  ÜbcreiB* 
■timAiti^  .switehen  dem  Granit  und  den  Zinnstein  -  LagergtStten.  Dieait 
haben  eine  norh  etwas  grossere  Anzahl  von  Elementen  (48),  als  die  ge- 
w6hnlich<Mi  Erjj-Ganfjc  uufzuwei^ni.  Im  (Jranit  und  in  den  damit  ver- 
wandten üebirgsarten  ist  nun  allein  Ein  und  zwar  überhaupt  sehr  KeHcner 
Stoff  nachgewiesen}  welrhcr  bisher  auf  den  Zinnerz« Lagerstatten  unbe» 
kannt  geblieben  ist  Ibur).  Übrigens  entbatton  dieselben  10  Elemente 
(Lithion,  Yttriiiui,  Ziicjunium,  Ceriuui,  Lanthan,  Didymium,  Tanlal ,  Nio« 
bium,  IVlopium,  Wolfram)  gleichzeitig  mit  dem  Granit,  welche  auf  den 
gewohnlichen  Ers-GIngen  fehi«i.  Wie  weeeBlIicii  alek  dnvek  diceea  Za* 
enniaenhang  der  Granit  mi  den  ZinnernoLegeretiitten  anf  der.eiaea  Seite 
von  den  vnikanieelien  nnd  pinleaiadien  Geeleinen  mit  den  gtwShaliehea 
-£nt-Gingen  enf  der  endem  SeÜe  aatemeheider,  ergiht  eieh  gene  Weendera 
ana  der  etnfaclicn  2kiaanunenaelHing  jeacr  Oeeteine,  weiehe  eben  aar  die 
ibctbavpt  an  verbreiCetatcn  Stoffe  entbaltca.  Mit  dem  Aafhlren  der  Giaai^ 
JKIdang  ist  eine  gewisse  Anzahl  von  Stoffen  ana  dem  Bereicbe  der  bil* 
deadea  Tbitigkcit  der  Ei'd-Rinde  veraebwnnden ,  welche  weder  in  die 
Lavea-bildende  Wirkung  der  Vulkane,  neeb  in  die  der  Solfataren  hioeia* 
gesogen  wird.  Diese  Stoffe  finden  sich  nur  an  wenigen  Punkten  und,  wo 
sie  vorkommen,  immer  mir  ii»  geringer  Menge.  —  Die  denr  Granit  fehlen- 
den Elemente  der  Zlnuor/  LagerNtatten  (^Barinm,  iSickei,  Cadmiuui,  Vana- 
dium, Tellnr,  Antimon,  Selen)  kommen  sämmtlich  auch  auf  den  gewShn* 
liehen  Erz-Giingen  vor  nnd  zeigen,  ditrrh  wcicfie  Verbindungen  dies«  ihren 
grossen  KeicilUiuni  an  StofTeii  erljaltfii  hahen. 

'  '  WVnn  übrigens  bt  tut  s  kt  wird,  das»  einige  Stoffe,  welcli**  zu  den  sei- 
tonen geboren  (wie  Palladium  iu  Selen-Palladium  zu  TUkerQi€i  Molybdlo 
in  Gelb*BieierB)  und  sieb  gleichzeitig  im  Granit  und  in  den  Zinaetoin* 
Legeratitten  inden,  anf  dm  gew6baü€ben  Sra«  Gingen  in  aaderta 
Verbiadnqgea  al»  ia  dieaen  letalen  anfireten,  deae  die  den  lataton  eigen- 
IMadicbea  State  aiebt  als  aoAlllge  und  sieb  leidit  abaeaderade  Bealnad. 
Iheila  airftoitea,  aeadem  ia  aebir  kampliairtoB  Vefbiadnagea  mit  rieies 
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aiidoreii  StoflTen  zu  rigenthiimliclien  Minerai-Sp<>7.ies  vereint  darin  zerstreut 
>ind,  10  IriK  auch  darin  die  Untorsclieidung;  der  g;e\vöhnliclien  Erz-Gaiif^e 
von  den  Zinu^lein  •  LngeriilaKen  auf  Aas  Bcstinunle str  hervor.  Bei  der 
Verbindung,  welche  zwischen  diesen  leteten  und  dem  Granit  stattfindet, 
ist  jedoch  nii-lit  unbeachtet  zu  lashen ,  duü.s  die  grosse  Zahl  von  Körpern, 
welche  überhaupt  aU  im  Granit  vorkcimniend  iingrfiihrt  werden,  keines- 
wegs gleiciifitrniig  in  allem  und  jedem  Granite  verbreitet  ist.  Im  Gegen- 
theil,  es  gibt  sehr  ausgedehnte  Granit-Mas.sen.  dieser  überall  an  der  Erd- 
oberfläche ^u  sehr  verbreitetru  Gebirgsart,  welchen  die  Erscheinung 
dieser  vielen  und  seltenen  Körper  fremd  ist. 

Sie  sind  vielmehr  auf  gewisse  eigenthümliohe  Partie*n  von  Granit 
beschränkt ,  welche  sich  dadurch  in  Verbindung  mit  den  Zinnerz-Lager- 
•talten  als  eiwa.n  UesundercN,  der  Granit  •  Bildung  im  Allgemeinen  später 
Hinzugetretenes  auszeichnen.  Es  düifte  hiernach  wohl  verstaltet  seyn, 
die  Zinnerz-Lagerslalten  für  eine  ähnliche  Nachwirkung  der  Granit-Bildung 
zu  nehmen,  ivie  sie  die  gcwöhnlirhen  Erz-Gtingc  in  Bezug  auf  die  Me- 
la|jhyr- Ausbrüche  darstellen,  eine  N.ichwirkung  wie  die  der  Solfatnren. 

Auch  durch  diese  Betrachtung  möchte  sich  ergeben,  worauf  bereits 
oben  hingewiesen  wurde,  dags  die  allgemeinen  unabänderlichen  Gesetze 
UDter  den  verschiedenen  Bedingungen  der  Erdrindeu-Eniwickelung  auch 
verschiedene  Wiikungen  hervorbringen;  so  folgen  die  Zinnerz  •  Lager- 
stätten auf  die  Bildung  der  Granite,  die  gewöhnlichen  Erz-Gänge  auf  die 
Erhebung  der  Melaphyre,  die  Solfatnren  auf  den  Ausbruch  der  Vulkane«-» 

Bei  der  Unterscheidung,  die  zwischen  den  gewöhnlichen  Erz- Gängen 
und  den  Zinnerz-Lagersliltten  gemacht  wird,  leuchtet  jedoch  schon  aus  dem 
Vorhetgehenden  ein,  dass  auch  für  diese  letzten  die  Wirkung  des  Wassers 
und  der  Wasser-Dämpfe  als  eine  nothwendigc  und  wesentliche  in  Anspruck 
genunimen  wird,  und  dass  auch  bei  ihnen  das  Eindringen  des  Inhalts  nach 
Art  der  Laven  gänzlich  ausgeschlossen  werden  muss.  Aus  der  Beschaffen- 
heit sowohl  als  aus  der  Form  vieler  Mineralien  auf  den  gewöhnlichen 
£rz-Gängcu  ist  mit  völliger  Sicherheit  die  Bildung  auf  nassem  Wege 
nachzuweisen.  Viele  dieser  Mineralien  finden  sich  aber  auch  in  grosser 
Mfngc  auf  den  Zinnerz- Lagerstätten.  Iiier  eine  andere  Bildungs-Wei&e 
für  sie  anzunehmen,  liegt  gar  kein  Grund  vor.  *. 

Ganz  besonders  ist  die  Bildung  des  Quarzes  (so  wie  auch  der  übrigen 
Kiesel  -  Mineralien,  als  Amethyst,  Achat,  Cbaicedon  u.  s.  w.)  >  wie  in  den 
Mandeln  der  Mandcisteine ,  in  den  Adern,  Trumen,  Auascheidungen, 
Verzweigungen  ,  Klüften  im  Thonschiefer  und  Sandslein  ,  eben  so  in  den 
gewöhnlichen  Erz-Gängen  aus  wässerigen  ^iederachlägcn  als  ganz  ent- 
schieden anzunehmen.  Der  Quarz  ist  aber  einer  der  gemeinsten  Begleiter 
der  Zinnerz-Lagerstätten.  So  ist  in  Allenberg  die  Verkieselung  des  Neben- 
feateins  der  Zinnerz  -  Gänge  selbst  bis  auf  die  allerfeinsten  Klüfte  sehr 
auffallend  und  allgemein.  Der  Porphyr  und  der  Gneiss  neben  den  Gängen 
geht  dadurch  bis  in  Hornstein  über,  der  Granit  in  Greisen,  ein  körniges 
Gestein  von  Quarz  und  Glimmer  mit  eingesprengtem  Zinnerz.  Dem  Greisen 
ähnlich  ist  das  Gestein,  welches  die  Zinustein  - Trüm^  des  Slockwerlbi 
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KU  Geyer  und  die  im  Granit  nufKetzrnden  Ziniislpin  .Gilng;e  bei  Johann- 
gforgensladt  unmittelbar  befcleitet.  Die  Verkieiielung  dp»  Nrben-Gc^teina 
der  Trürachrn  in  dem  Sloric werke  von  Carclaze  in  Comtealt  iM  eben 
HO  auffallend.  Die  Durclidring^un«^  einer  Gebirgitart  durch  Kiesel-Snbstanx 
kann  nur  allein  auf  naxseni  We^e  (^educht  werden  mit  derselben  Sicher- 
heit und  Beslimmtlieit,  wie  die  Verkieselung  von  Auxter-Schaalen ,  wrlche 
L.  r.  Büch  mit  den  deutlichsten  Ahbildunp^en  ho  vorlreflilich  kennen  ge- 
lehrt hat.  —  Das9  daii  in  diesem  Quarze  einj^eRchlosaene  Zinnerz  noth- 
wendijf  dieselbe  Bildun«r«- Weise  mit  demselben  Iheile,  bedarf  keines  Be- 
weises, und  es  wird  um  so  leichter,  ihm  dieselbe  zuzugestehen,  als  das 
Zinn  zu  den  in  den  Mineral-Quellen  nachi^ewiesenen  Elementen  gehört. 

Die  Analogie  in  der  Bildungs-Weise  der  gewöhnlichen  Erz-Gänge  nnd 
der  Zinnerz- LagersläKen ;  der  L'bergfinp^,  welcher  eben  zwischen  beiden 
durch  das  Zusammenvoi  kommen  von  Kupfer  und  Bleierzen  mit  Zinnerz 
auf  denselben  Gang-Räumen  vermittelt  angeführt  worden  ist,  hindert  nicht, 
dass  beide  sich  in  ihrer  Allgemeinheit  durch  die  in  ihnen  vorherrschenden 
Verbindungen  der  Stoffe  unterscheiden.  Die  gewöhnlichen  Erz-Gfinge, 
deren  Typus  das  Auftreten  des  Schwefelbleies  (Bleiglanz)  bildet,  enthalten 
vorzugsweise  als  die  ursprünglichen  (primären)  Verbindungen  Sulphurete 
und  Karbonale  (Eisenspath ,  kohlensaures  Eisenoxydul).  Die  Zinnerz- 
Lagersfäften  dagegen,  wie  es  der  Typus  derselben,  das  Zinnerz  (Zinn- 
oxyd) ausdruckt,  werden  besonders  durch  das  Vorkommen  von  Metall* 
Oxyden  ausgezeichnet.  Die  Sulphurefe  sind  nicht  in  diesem  Zustande  in 
die  Gang-Räume  gelangt ;  denn  sie  selbst  sind  in  Wasser  unlöslich  oder 
gehören  mindestens  zu  den  am  allertvenig«(en  löslichen  Kbrpetn.  Dieser 
Umstand  hat  wohl  sehr  lange  Zeit  hindurch  eine  der  grössten  Schwieiig- 
keiten  dargeboten,  die  Bildung  der  Gang-Ausfüllung  in  ihrer  wahren  Be- 
deutung zu  erkennen.  Sie  sind  in  diese  Räume  als  leiclit  lösliche  Sulphate 
und  Karbonate  gelangt  und  darin  durch  Reduktion  und  Zersetzung  als 
oulösliche  Substanzen  niedergeschlagen  worden. 

Auf  den  Bleiglanz-Lagerstätlen  (drn  gewöhnlichen  Erz-Gangen)  kommen 
wasserhaltende  Silikate  (Zcoliihe)  nur  selten  (wie  zu  Andreasberg:  Cha- 
basie,  Ansicim,  Hurmotoro ,  Datolith  ,  Prehnit)  vor,  wahrend  dieselben  in 
einer  analogen  Reihen  -  Folge  in  den  Mandeln,  Adern  und  Trumen 
in  den  Melaphyren  und  Basalten  zu  Hause  sind  und  wasserfreie  Silikate 
auf  diesen  Erz-Gängen  zu  den  allerseltensten  Vorkommnissen  gehören. 
Ganz  besondere,  von  den  gewöhnlichrn  abweichende  Verhaltni«ise  möchten 
beinahe  da  vermuthel  werden ,  wo  sie  auftreten.  Dagegen  sind  wasser- 
freie Silikate  auf  den  Zinnerz  •  Lagerstätten  sehr  häufig ,  und  noch  mehr 
gehurt  zu  ihnen  die  grosse  Zahl  der  in  den  damit  verbundenen  Graniten 
auftretenden  seltenen  Mineralien. 

Es  bleibt  nun  noch  eine  kleine  Familie  von  Erzen  librig,  welche  sich 
in  ihrem  Vorkommen  von  den  gewöhnlichen  Erz-Gangen,  eben  so  wie  von 
den  Zinnerz-Lagerstätten  absondert.  Dieselbe  steht  in  einer  nahen  Be- 
siehung zu  dem  Serpentin,  einem  krystallinischen  Silikat  Geüteine,  welches 
sich  durch  basische  Verbindungen  an  die  Mclaphyre  (Laven)  ansehliesst, 
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aber  doicb  eiuen  bedeutenden  VVaMer  •  OeiiAlt  davon  unterscheidet.  Die 
Brs0  Jlever  FmHi«  kanm  auf  cigeiitliuimi  Oanfl^-RIamen  vertaromelt 
■ofgefttwItD  w«f4n  ;  tie  faden  airik  gfwWHtMdt  in  UdiierfB  «nd 
gi6MiWB  KirMfH  «ad  P«rtk*a  imnliftellMr  Im  GvMfgt  -  e«tteiB  «in- 
gMf mft.  8ie  koiB»M  ttsim  In  irRtnd  ein««  uderea  Zvsinde  in 
df»  gedinfwi  vor,  was  waacntHcli  ia  ikrtr  gwiagea  Hrfgaaij*  lich  ta 
■ajrdim,  ia  Hircr  leiditea'Rtdaeirbarkdt  aad  in  dfr  Sehwierigkcil  aiH 
anderen  Stoffen  feste  Verbindannen  einta^elicn  torakt.  üea  Kern  dieser 
Familie  bildet  das  Platin;  mit  demselben  verbaaden  afigt  sich  PkllaiKaaif 
Rhodium,  Rniheniuro,  Iridium ,  Oaarion»«  Dime  aarhs  Körper  katomen  aa 
der  Erd-OberHäche  kaum  in  ir((ead  einer  anderen  Verbindung;  und  unter 
anderen  Verliäfliiissen  vor,  nur  in  trentf^fn  D!.<;trikten  nnff  in  frerJus^pii 
Mfng'eii.  Iii  einfm  pigentlHunfirlicii  VcrliiHf iii^sr  7U  dio«rn  KLM|)rrn  »teilt 
<\Afi  Gold.  DieRflhni  fitidnt  «irh  nur  in  »olclicn  DisfiikScn,  wo  Gold  in 
einer  j«ie  weit  rhertrrffenden  Menpe  vorliffliideii  ist.  Aber  sie  fol^^cn  dem 
Golde  niiht  in  st  inrr  liberaui«  grosKpii  und  weiten  Vcrbrriiu i  g^ ,  tretlich 
in  einem  ubi  i^(i8  vertheilten  ZnstanHo.  En  gibt  kaum  Silber,  welches 
iiteht  einen  geringen  Antheil  von  Gold  besHsse.  Viele  in  6ebirpi*6eateia 
eingeaprengtir  EiaeaiiicM  (Seliwefeleiaen),  Araeatk  aad  Anenikal«1Uaaa 
(SthmM^  «*l  Ürtenlk^Biaen,  Ar«flaifc>Bbea)  «ntliailni  nAatta  Kering«  Aa> 
iMUrwtm  Mäi  Qntn^Oän^rc  ealhillen  gediegea  Md  In  etaeai  IMill 
feti^  aarlbetfttn  ZaAtand«  aad  in  aebr  geringer  Menge.  Das  Oald  geMM 
ÜK^aMerTeriireltang,  wean  aneb  ia  IMIchal  aalergeardaeter  lUenge  den 
gafr9boKebfn  Era-Glagan  aiaerseils  an,  «rihrtnd  es  gfeidisani  «Ia  d«r 
Triger  and  die  Graadlaife  den  Platia  aad  seiner  besllndigen  Begleiter 
aadertrseits  auftritt. 

Das  Platin  findet  sich  ciogesprengl  in  einem  Gnlnsti  In-Grin^c  in  der 
Prof  ins  CA00O  in  Neu-Ortmmd't^  in  Serpentin  im  Vral.  In  ähnlichen  Vrr. 
h.iftni<s'?en  im  Sprpfnti'n  wio  PIbtui  findi't  «tirh  Chrom-Ki-senstetn  . 
dif  Ron  Kupfer,  pr(iipü:L'ii  JSilber  (grosse  !VIcntjf-u  nin  Lake  SUperior  bei 
üeircnah  point  f  aui  kintjä-iiiaud).  Aber  Kujitd  ,  Silber  sind  weit  h3u- 
fip^er  mit  allen  (ibrisffn  Metnilen  in  den  gewöhuliiheu  li^rS'Gängen  der 
erzlühreuden  Zunen  zu  /inden. 

Eü  scheint  hiernach  wohl,  dass  manche.  Stoffe  auf  verschiedene  Weise 
dorcb  platonische  Aosbridie  ia  die  bereits  erstarrte  Rrd'Rindc  gebraehC 
«afde«  aiad.  Das  Plalin  srit  atioea  btstiadigea  Bagkiltra  Ist  daiah 
Lavra-Wirkaatt  alisiii  btnafgabracbt  werden,  Kapfee  and  Silber  daeeb 
Uten*  aad  dateb  SaMalaraa  *  Wiritanr.  Die  BasebriakHielt  des  PhlW. 
VgiteimM  ^arabt<  aaf  attaan  ekaaiinclMB  Elgeasebaden»  wcMie  es  a* 
sshiaik  itfeprlagKebaa  flilaa  grbaaat  Malte»,  wihread  SUnrefelblel  and 
MnimMshik  ,  immer  «ad  Isisise  wieder  auft^^loat  von  einem  Sitxe  xnai 
aAdiVia  getriebM«  dadureh  eine  so  aUgeaniae  Verbreituni^  erlano^t  hsben. 

Wie  oft  nun  auch  Lava-Evgiase  an  einem  Herde  der  Thatigkcit  auf 
eiaander  folgen  m&gen,  in  wie  aehr  entlegene  Zeiten  daher  die  Bildung 
von  Lava  G Hoffen  in  einem  iin<l  demselben  Bezirke  ancb  fallen  mn{>,  %o  i»«t 
dneb  Jeder  derselben  als  das  Predakt  einer  kars  vorobergehenden  Wirkung, 
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cIm»  fiffMi««  ■omck«!!.  Sollte  Mdb  «ni  «w«itef  Lam^Oamg  wmKigl 
b«r  ntben  einen  «adcrea  catatebea,  m  wirden  tie  deck  aie  einer  werdea» 
Ci  wdrde«  immer  iwes  vcracliiedene  bleiben. 

Gerade  entgegretigpeKefzt  weisen  eile  ErscbeinuDgen  dareof  bin,  dnee 

die  g:cwohDlicbea  £ni*Gäage  eben  lo  wie  die  Zinners -LtKerstltten  nicht 
da«  Produkt  pini»r  einmaligen,  schnell  vorüberziehenden  Thatif^keit  sind, 
i  goiidi'iii  d  i.ss  sehr  manchfaUige ,  vielleicht  durch  längere  Perioden  der 
Ruhe  gt  tiTiiiitc  Wirkungen  in  ihnen  erkennbar  sind.  Wenn  c\\\e  nrspriin*. 
h'che  Zuleitung  einer  gro^^sen  Anzahl  von  Stotft-n  nun  sehr  tiefliegenden 
Herden  bei  denselbei»  {rrwiss  ist.  so  haben  viele  andere  Jetxt  mit  ihnen 
in  dii'*<ien  Raunten  veibundeneu  Stoffe  viele  auf  einander  fulgcnde  I^hasen 
der  Ablagerung  dorcbJaufen,  bevur  sie  dort  eine  Ruhestätte  gefunden  haben. 

Die  Frage  der  Yerliindnng  der  Ginge  mit  den  ursprungUdien  Siiseo 
der  Metalle  let  aber  eine  ven  denjenigen  |  welelM  die  Prasie  ani  nlleraiei- 
•Irn  beeehifl^igen.  Dieeelbe  wird  liiemadi  gmnian  niekt  in  dem  Stene 
belebend  beancwnriet  werden  bfienen ,  daie  dbcnll  die  Ginge  odl  einer 
kenaenirirten  Brs-Fdbrnng  bin  an  dieeea  Herden  binabfilbren.  Diene 
Fllle  liegen  in  drm  Gebiete  der  Miglidikeit,  aie  gebSren  aber  eben  aidit 
an  den  wahr.4cheinlicharen.  Die  Frsge  wird  immer  nur  naeb  dem  Bf«»e 
drtlicber  Erfahrung  mil  grosser  Vorsicht  naeb  beiden  Richtungen  betnt* 
wortM  werden  dürfen ,  am  für  die  Praxis  entweder  keine  Hoffnungen  rt 
erregen,  welche  zu  bodenfoscn  Unternehmungen  führen,  ©der  von  Ver- 
suchen abzuhalten,  iu  deren  Ausfnbrnng  gerade  die  ErbaJtang  grosser  und 
alter  Anlagen  beruht. 


BvFfSEN  :  über  d  r  n  Kinfluss  desDrucke»  auf  die  chemi.sche 
Natur  der  p  I  u  to  li  i  s  (  h  e  u  Ge  «steine  (ßgrlin.  Monatsber.  i850,  4Ö& 
bis  460).  Kiiie  Aihpjt  iibcr  den  innern  Zusammenhang  der  vulkanischen 
Kr<iciieinungea  Islandt  hat  dem  Vf.  zitr  Erörterung  der  Frage  Veranlassung 
gegeben:  ob  und  in  wie  weit  dem  Drucke  ein  Binftuss  auf  die  Bildung 
vnd  Natnr  der  pinlonleeben  Gesteine  beianmeeaen  ist. 

Eine  grSeeere  Zahl  aorgflllig  ausgefubttfr  Anaijraen  der  ehnrnklnri» 
etiidieni  nickt -aMiunerpbieeben  GebirgnariM  Mmdt  IwC  an  den  noer- 
wnttelen  Reenltate  geftikrt»  daaa  die  nra|>rfingMeben  Geeleine  dieeee  and 
wabrecbeinlick  aneb  dea  Jrnuntoalsn  Vnlkanen-Sgretcme  aae  geeenderlen  ndfr 
kenbinirten  Ergdseea  nnr  aweier,  vea  der  aiMaiellen  Silnatien  der  Jrtaige* 
Vulkane  unabhängiger  Herde  abgeleitet  werden  binnen.  Der  eine  difacr 
Herde  bat  die  trachylischen  ,  der  andere  die  pyroxenisehen  Gesteine  ge» 
liefert,  während  aus  beiden  in  Gemeinsekaft  eine  Reihe  von  MitieUGiiedern 
hervorgegangen  ist ,  die  msn  nicht  unpsssrnd  unter  dem  Nnmen  der 
trsrlifto-pyroxenischen  znsammenfnssen  könnte.  Diese«?  Erc^ebniss  findet  fn 
flrr  rheiiiischen  Konstitut ro ii  der  Gosfpfne  rtnf  direkt»»  Begriinffttnj!: r  denn 
die  rein  trachylischen  einejseils  und  die  rem  p\ t oxenischen  andererseits 
teigen ,  so  weif  sie  Repräsentanten  allgemein  verbrciü  ter  Gebirgs- 
Üiidungen  geilen  können,  eine  gleichbleibende,  nur  bitr  und  da  durch  leidit 
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Mcbweubftre  lokale  Urtacbeo  get>tüiic  Durcbgcbnittfi- Zua  amm  en« 
••tAVnp,  wit  vfricMcdta  aaeb  immer  ibre  La^rua<i;,  ihr  AHer  and 
ihm  peirograpliMie  odtr  »i»w«l«giieb«  Nttw  ieyn  mtf .  Mtii  iadet 
tenter  oft  Md  ilfo  fiitftniretto  AbalidiUtt  darbMendt  4Mlld«, 
imnoofEMclMcCi  wm  iüb  tfo  im  OsDicn,  •bae  RMaicbC  Mf  die  darta 
wkMMMDdM  Oeimff-Theile  Mlynrt,'  tfae  glM  iUMMMi^iflMt 
ttlibai*lliMe  dartteUeii,  welebe  sieb  tu  der  Netor  beld  tu  glaaigCB  Mmm^ 
Wd  M  eteinartigen  Blldoegen,  bald  za  Ag;^rega(en  eericbicdenfr  beafiolml 
geaoDderter  Foatilieu  pestaltet  bat.  Das  konstante  Seneratoff-Verhiltniae 
der  Kieselerde  und  der  Basen  verhält  aich  in  diesen  rein  trachytiscben 
Ge«t<»infn  wie  3:0,58  und  in  den  rein  pyroxeninohpn  nahe  wie  3 r  S.  Zwi« 
acben  diesem  sauern  unf^  bnsischen  Extreme  lie^^cn  die  trarhifo-pyroxeni. 
sehen  Gcbtrgsarten  in  der  Mitte.  Sie  sind  ihm  /.usammensetzang  nach 
durch  dus  Migchutigs-Verhäldiis*?  jener  extremen  irliedcr  bestimmt,  und 
diese  Zusamnu-nsetzun^  läsHt  sich  durth  Rechnung  annähernd  voiaus- 
beatimmen ,  wt  iju  nur  einer  der  Gestein  -  Besfandtheilr ,  am  besten  die 
Kieaelerdei  in  Prozenten  gegeben  ist.  Es  lässt  sich  aus  diesein  Ergebui.Hs, 
dteeea  npetieliere  Begrändang  hier  au  weit  Mbren  w6rde,  der  Schiusa 
■ieben,  dnae  sich  ein  oad  daaeelba  Silikit-6enenge  qaalltafle  nad  qoen« 
tlliüv  gleitber  Zotemmenaetaung  zu  Oebirgitrlen  von  gant  vertrblede- 
m^*  ■iiwiiiajtbcber  BcnehtlTeiifaeU  bei  de»  Bnterreii  ftroppiren  bann; 
Dib  iMirefrapftiaebe  Tencbiedoibeit  io  dearOcbirgs-Bildoiigen  ■etil  deber 
■M#lMvtr  eine  entsprecbeode  Vertdiiedeiibeit  in  der  cbemfaeben  Kon- 
lÜintion  der  feuerfliaiigca  Silikat-LSanng  vortus,  welche  dtaee  Blldangeiri 
•iianhisste,  vielmehr  müssen  dabei  noch  andere  Einfläsae  mitgewirkt  Im- 
ben.  Es  bietet  sich  daher  sehr  natfirlich  die  Frage  dar,  eb  die  nngaiicnerB 
Drnck-Krifte,  welche  die  fenerflnssigen  Gesteine  in  Bewegung  setzen  und 
ihrer  ganzen  Masse  nach  zusammenpressen,  nnter  diese  Einflüsse  zu  wählen 
kind.  Diene  Frage  wird  unbedingt  bejaht  werden  mi'tssen,  wenn  si«  Ii  ilir 
Beweis  fulirrn  l/isst,  dass  rlie  Erslarrungs-Tcmptratur  dt*r  Körper,  gleich 
wie  den  Ii  Koc  h. Punkt,  ais  eine  Funktion  des  auf  ihnen  lastenden  Oruckee 
bclroc  litct  wfiden  mu$s. 

B.  hat  versuclit ,  die  Fiage  auf  dem  Wege  des  Versudies  zu  ent- 
scheiden. Es  wurde  zu  diesem  Zweck  ein  sehr  dickwandiges,  ungefähr 
fuaslangea  Gina-Robr  von  Strohbalms-dickem  Lnmmi  an  dem  dicken  Ende 
an  fipnr  Iriaen,  16-- 90  Zoll  langen,  am  andern  la  einer  i  Vs  Zell  Inagcn 
elwaa  weiteren  Haar-RSbre  ausgezogen,  daa  iiagere  HaarRebr  daraaf  mit 
HMfa  dura  daran  ^legten  Spkgel-Maaaaatabea  kalibrirl,  aad  daa  kfiraera 
aa  aaigebaitea,  daaa  ea»  dm  aateni  Tbcila  dar  Glae-RAbre  parallel ,  aaf- 
wlrla  ataad.  Der  gelrocknete,  anvor  erbilala  Apparat  werde  aan  darab 
Aosaaugen  mit  naagahoabtem  Qneekailber  völlig  gefüllt,  «ad  das  lange 
Cepitlar-Robr  oben  angeachmolzen.  Nach  dem  Erkalte«  iat  ea  MAt^  dnreb 
gelilidaa  Enaianen  eine  kleine  Menge  Quecksilber  aua  dem  untern  auF> 
wärta  gebogenen  Rdhrrhen  auszutreiben  und  dafür,  indem  man  wieder 
abkühlt,  eine  kleine  Menjj^e  der  zu  prüfenden  g^e«chniolzcnfii  Substanz 
eiaCreten  au  Jasaen.  Hat  man  darauf  auch  dieaea  untere  üaaivR6brcbea 
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mit  dem  Löllirolir  rschloRsen ,  lO  öffnet  man  das  obere  wieder  und  er- 
wärmt den  Apparat  ungefähr  1^«  bis  über  den  ScHiupIe  •  Punkt  drr 
darin  befindlichen  Substanz,  wobei  ein  Theil  des  Quecksilbers  aus  der 
offenen  Spitze  aufsflietist.  Ist  endlich  nach  dem  abei-nialig;en  Abkühlen  der 
Stand  des  Quecksilbers  in  der  Kapillar- Röhre  nrbüt  Thermometer-  und 
Barometer-Stand  notirt  und  darauf  die  Spitze  durch  eine  feine  Löthrobr* 
Flamme  abermals  geKchloüson ,  so  kann  man  xu  dem  Versuche  selbst 
schreiten.  Man  befestigt  zu  diesem  Zweck  zwei  solcher  Apparat«  von 
ganz  gleicher  Form  und  Füllung,  den  einen  mit  offener,  den  andern  mit 
geschlossener  oberer  Kapillar-Röhre  ,  »aninit  einem  empfindlichen  Thermo- 
meter dergestalt  auf  ein  kleines  Brett ,  dass  die  beiden  mit  der  zu  prü- 
fenden Substauz  gefüllten  Ruhrchen  dicht  neben  der  Thermometer-Kugel 
stehen,  und  senkt  den  Apparat  zunächst  nur  so  weit,  als  diese  Röhrchen 
reichen,  in  Wasser,  dessen  Temperatur  einige  Grade  über  dem  Schmelz- 
Punkt  der  Substanz  liegt.  Sieht  man,  dass  die  Erstarrung  gleichzeitig  io 
beiden  Röhrchen  genau  bei  derselben  Temperatur  erfolgt,  so  wiederholt 
man  den  Versuch,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Apparat  tiefer  in 
das  durch  Umrühren  stets  gleicbmässig  warm  erhaltene  Medium  eingesenkt 
wird.  Es  erzeugt  sich  dadurch  in  Folge  der  Ausdehnung  des  Quecksilbers 
im  verschlossenen  lustrument  ein  Druck,  welcher  an  der  Zusammen- 
pressung der  Luft  im  Kapillur-Rohr  leicht  gemessen  und  durch  Einsenken 
oder  Emporziehen  des  Instruments  aus  der  Erwärmung«- Flüssigkeit  be- 
liebig gesteigert  oder  vermindert  werden  kann.  Der  Druck  in  dem  offenen 
Instrumente  bleibt  dagegen  während  der  ganzen  Dauer  der  Eiw&rmung 
unverändert  derselbe.  Die  Temperatur- Differenz,  um  welche  die  Substans 
im  verKchlossenen  Instrumente  eher  erstarrt,  als  im  offenen,  gibt  die 
Schmelzpunkts-Erhöhung  für  den  beobachteten  Druck. 

Ein  mit  Walrath  angestellter  Versuch  gab  folgendes  Resultat  : 

Drnek  in  AlBoaphAmi.  Eritarrimgi  Pnnkt  in  Ceneesimal-OradcD. 

I  47**  7^ 

M  48  3 

M  49  7 

141  60  5 

159  50  9. 

Derselbe  Versuch  mit  Paiafin  wiederholt  gab  : 

Druck.  KnUirmogi-Pookt. 
1  46**  3« 

88  48  9 

100  40  9. 

Das  Verbältniss  der  beobachteten  Temperatur  lasst  sich  bis  auf  o"  1  < 
verbürgen ,  die  beobachteten  Druck-Kräfte  dagegen  können  um  einige 
Atmosphären  ungenau  sryn ,  da  das  Kapillar-Manometer  bei  diesen  Mea* 
iungcn  sehr  kurz  und  auf  die  kleine  im  Hohlraum  desselben  durch  den 
vermehrten  Druck  bewirkte  Volumen-Vergrösserung  noch  keine  Rücksicht 
genommen  war. 


Mm  Um  tte  tmiUkmg  4m  Sein— k  Pmttcii  Mit  «Mttrai  kkStm 
lartm^Kila  mi  ctes  ««cb  wnifcwlifhaw  Wtlt«  tlthlkir  Mht».  TsmIiI 
4ua«lb6  irfalidi  nar  Mit  4«r  oAterc«  Spilu  io  WAiatr  v«d  «htr 

Tcnpcmtor,  die  bis  üh%t  dtm  ScbBaU-Punkt  dtr  M  prAfMdm  Sub- 
liuc  lUgt,  fto  tcliiDilzt  dieselbe  im  offenra  wie  im  gcaehkiitpen  loilni* 
■wlB,  ffr«il  im  ktüta  der  Druck  gleich  iil,  tenkt  man  daraaf  den  Appaiat 
ganx  ia  das  erwiraiende  Medium  ein,  so  erstarrt  die  Sobatanx  durcb  dm 
nun  einlretendeu  Drtx  k  im  (rcKrhlo«i«<pnea  luiniMttle  «itder,  VlIlVtM 
sie  im  offenen  unv  cruudert  flüssig  bleibt. 

Obglcicli  das  |  hysiknlisclie  Gesetz  der  AUliüngigkeU  des  Schmelz- 
Punktes  vom  Druck  aus  diesen  wenigen  v  o  r  I  ii  u  I  i  g^eri  Versmi»cji  nicht 
rinniHl  annähernd  ersichtlich  ist.,  hu  laa^t  i»ich  doch  daraus  su  viel  mit 
BetiUuiultliett  übiieliaieti,  dass  ein  küiper  bei  Druik-Dilfticnztu  vun  käum 
109  AtmospbAren  srinen  ScbmcU-Punkt  um  mehre  CroteM mal -Grade  au- 
4mm  Bilt  mtm  «ob  die  «dieii  niclit  weniger  als  40e— &o*  ÄUaor^ 

tpMm-MnigeiMle-Prtwung)  welche  ungefihr  Mir  Sprengung  der  a  Mill»« 
■üer  dicke»  W«id«og  eiaer  %  Hillieieler  weiten  Gieerdbpe  erferdert  wtidt 
Mit  JeMff  gewalticeB  Dmck-KreTt  »■leMMi ,  welche  die  Feele  g^eeeir 
Kelittente  ereehftlterl  eder.  eMperheht  und  eieh  I«  Keilen-lMifeB  Leve* 
SirlMea  «id<  AedwQ*SlrehleB  eo  den  Yelkeee«  Baha  bricht,  ee  wird  aw» 
die  Übeneagnag  atebt  abwelaen  können,  dass  a  ei  che  KiiAe  eich  oae 
nach  Tausenden  veo  Atmeepbireo  schätsen  laseen*  Dana  aber  mieae« 
auch  notbweudig  die  solchen  Dritck- Einwirkungen  aosgeaetzten  fetter» 
fnasigen  Gesteine  je  nach  dem  Wechsel  des  DruckH  ihre  Ersfarrunp«- 
Tempernfur  um  ilunderte  von  Graden  ändern  kötmen.  IMan  bigreiit  daher 
leicht,  <ia.>;s  Fi'Uispalli.  Glimmer,  Hornblenile,  Aii(;t(,  Üiiv  ii  ii,  s.  vv  ,  weiche 
uoler  einem  hestimmtcn  Druck  bei  einer  gfwisNeti  loinpciaiur  aa«  dem 
«ilikniiftthen  Losungs-Mittf I  erRlarren,  unter  verändertem  Drutk  bei  gaiit. 
aiideiLi)  Tcaipcraturcn  uLKsLrystaliisiren  iverden.  Und  wenn  die  Ver- 
ruckung  des  Scbiurlz-Puukles ,  wie  es  obige  Versuche  bereits  andeuten, 
bei  verschiedenen  Körpern  für  glelehe  DüKirenten  eine  versshtcdene  ist, 
se  wtfd  aiah  anter  Uauliadeo  aelbel  die  lUihea«Pelfe  der  Aaeecheidaagco, 
|i  ca  werde«  eich  dieee  Aaieefaeidungen  aelbel  ihrer  cbcMiecbeB  Eeaali-t 
tnliaa  nach  darch  den  bteeeea  Bmck  Indern  fcftaaea, 

'»Men  wird  ea  daher  ab  aaegeameht  beireehiM  ddrfen,  daee  der  Drach 
atf  dae  Freiwerden  der  ptatoaleehen  Oebii«e  nnd  aaf  die  ebeMiaehe  Kon* 
atHailan  drr  darin  anArctendcn  fiemcnff^Thaila  ehMn  grossen ,  vielleicbl 
nech  grSetefftt  Eiaflaee  aasgefibl  bat,  ala  aelbel  die  YerbUiniiee  dtff 
Abkdhln^gi>^'^t^  <)•"        <.>-.i(>^,-  •  t  \    I .  X  , 


Fr.  A.  Robher :  Beiträge  zur  geoloi^ischen  kennt ni$<t  des 
NW.  Iferje-Gebirgeu  (Dükk.  u.  Mbv.  Palaoiifot^r.  18S0,  III,  1-6T, 
Th  1  — 10>.  Diese  wirblige  Abhandlung-  ftilll  das  gauae  erste  Heft  des 
III.  Baudes  der  PiilaeuiUograpliica.  Ihr  zu  Grunde  lieift  eine  t,M'ognos»iische 
LbcrMehle^l^arte  vom  NW.  Xbeile  den  Umrmes,  worAut  wir  Granit»  Diabas» 
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i^ri  3)  Witsenk^eher  oder  Orthocerrn  ScM^r ;  4)  Strinicocepbalen-Kslkt 
»)  6otti«liteii-K»lk;  6)  lAnyfr  Kolk;  7)  C^pridiDa-Schtefei ;  8)  }tkif«v 
Orauwaeke  und  Posidonomyen-Schirfer;  0)  Zechstein;  io>  Trias;  II)  Jara; 
12)  Kreide  eingetragen  finden,  deren  Verbreitnn^a-Weise  sieb  iodeaaen 
eben  nur  mit  Hiilfe  dieser  Karle  deutlich  machen  läigl,  daher  wir  hier  darauf 
Teraickten  müssen.  Der  Vf.  hat  diese  Karte  7ii«nnitiu>ii{;ei$icllt  aus  einer 
g^olof^ischen  Aufnalimc  des  Har9e*  auf  vielen  tjiossereM  ßlfltfern .  in 
welche  sich  seiiu-  Znliui  er  ^cthrilt  hallen.  Eine  s:' i'><sf  1 1-,  fi-mz  iioiu-  Karte 
(insclbru  (ie|;end,  aut  genauen  Me^suiigiii  beruhend,  aoii  uoch  ia»  Lauf« 
dinses  Winters  kolorirt  und  ausgegeben  werden.  '  «  •  ^       i  .  ' 

Der  ?f«  iurchgebt  MO  <Ht  votMq  mit  i-8  bexeichnelen  Geateinc  der  Reib« 
tmdt,  dWTaklMitiit  alt,  lÜiIVlbM  jflM  athrmUrtidl  wwUfgtuUm  Tfüriaai 
rttogtn  ««f  und  biMd  dl»  DMen  oder  Uiber  mt  nasgrihall  dnntttalll 
wfMMH  ArtM  Ab,  woni  H.  v.  Bbt  sr  dteBMrbntiag  d«r  SqMiideii4l««teM* 

rMMMMNqmi*Mi«r(H«  «NfMMnf  o  IM^  oai  lltil  in  riaen  Apbaaf  te 
Bi«clilo|M4tB>lUlk  folgM,  4tr«idi  te  «ii»i«rMM  bri  IMmy  Aadtlatt* 
Jfliit  is  «ciiMai  frfibw  Angegebenen  Alter  •ber«ilariaeb  iardi  aabU 
rficbe  Versteinerungen  bestitigt  wird ,  aber  wabncheinlidi  au^  gld<^ 
ititig  ist  mit  am  ndrdlirben  Mars- Rauda  vorkommenden  Gesteine«  wmi 
mit  ytUrThonschiefer'*  bei  Andreasberff^  mit  dem  Kalke  an  der  Seheerem^ 
tttie^f  hfVm  MagdeMprung  und  den  Srliirhten  im  TnHnm-Thale  hei  Ökren- 
feld.  Den  Scliiuss  mochen  ,,Vp:rst«Miu')  inifi,rii  von  FAbinrjerode^\  ans  eii«en« 
achflssi^eu,  mit  Diabasen  vei lumdcneti  Scliichten  des  üuchcnherges  und 
Hart^nbfrgeH)  wilclie  aueb  noch  (Uni  Stringocephalen*Kalke  ai)zu<;ehuren 
sehoincti,  und  eini|2^c  Demerkungen  über  die  übermthtn- Karte.  Es  int  una 
unmöglich,  dem  VI.  in  alles  Detail  seiner  geologischen  uml  palaontulogi* 
acbeo  Charaklerialifc  dieser  eiosetecii  Gtaleioo  au  folgen;  cum  TheiJe  aind 
alt  AOflb  d«a  Namt n  ondi  iclioa  bHmicheBd  bflkaoBt.  Wir  k«lire»  Mer 
Ml  cfaiett  Im  Anfbofa  «lebeDd«»  Nadiirart  des  Vfa.  rarick. 

DwMlb«  liirt  Blalidi  in  Herbat«  i.  J.  18f  •  die  MiM»  CmUdUnmttm^ 
das  JiM-VM  and  CaneAi  ioi  8Wt  Mfim  beandM,  i»  dart  dia  Var*« 
bUftiiie  tnaidia«  ?rrwandl«r  Gaaleiv«  ail  atadirait,  oad  atalH  UenMcb 
folgende  schlieKstiche  Anatcht  auf. 

^•»1.  Der  Btacbiopoden^Kalk  im  Kto9lerkol9€  ist  ebersilariacli» 
waa  iwar  dk  VBanaoiL  widerspricbl )  docb  acheint  seine  Saniintuii||*<ira« 
nigatena  keim  defaaiarben  Arien  m  aMhaMaB»  die  darra  ebeofalU  var» 
kämen. 

H.  Da«!  Deutsehe,  Belgische  tind  FrmWMitckt  DovoQ-Qebirge  »«baiat 
aus  folgenden  (ilicdcrn  rw  bestellen. 

1)  8  p  (  r  i  f  er  c  n  •  S  a  n  d  jit  ciu  e  (altere  oder  Grauivacke, 
ürainvfttkc-Siindstein)  mit  Pleurodictyum  ,  Ctcuofi  inus  ,  Spirifer  nin(  i  o- 
pteius  etc.  [Die  Schichten  mit  Leptnena  Murchisoni  iu  den  ^deHMn  btl« 
den  wabracheiulich  eine  filtere  Uuterabtheilung]. 

S>  Caice ola -Schief er,  an  der  BetfUehen  Orenae  mehr  als  im 
Mmm  whrUDäU  «oanl  davki«  Kalkt  mil  Krinoidea  vad  Oyatkophylleu  ; 
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MBS'  (CIMNM  CMMNff  I  wOTHI  VMCD  IMBWM  y  nillMI  'nMMfM  HMRIIi  , 

mi  «bell  AliTpa  giM«  vorNmcbM»  Ibfiihfli  CahuMi^  Ml»ltilte«t 

3)  Orthoccren-  oder  Wi M§tmkmßk$r  Sthitt^wi  fiharakteritfat 
dnrdi  iMcafdHiliBniboldti,  Euompbahig  itiNttat,  ÜoaiatilM  Mteavlflfaiw^ 
Aactrites,  aoch  noch  Phtcopa  Utifrons.  ^ 

4)  Stringoceph  Ripn  -  Kalk,  in  der  Bifti  merkbar  dolomitiscfa, 
sonst  oft  ftsrnschÜKsip; ,  in  Diabasen  eing-elaßprt  nnd  cHarakterisirt  durrh 
Caiamopora  püljrinorpha  vai  .  rainoKO ;  die  AttJoporen^  viele  CjatiiopbjUeii» 
Stna^ocephalua,  Uncitcs,  Megalodon  etc. 

5)  Receptacn  fi  ten-Schiefer,  g^elbg^ran ,  unfeii  mehrfach  mit 
dünnen  knaurif^n  Kalk-Sehirhten  wechaella^md  und  liier  den  Recepta» 
rolitea  Neptuni  führend,  mit  Spirifer  Veroeuili)  der  gruaaeren  Form  von  Tere- 
brattila  priaca  cte.  ^  ' 

•)  Dia  lAarf ar  Kafka  liagaa  Ikai  CMI»  m'  «MMig  dafltlidk  auf 
ffarigea,  obae  dia  bai  4  «aiMiaiitaii  Taralctearvngen ,  abtr  mit  Oabmmaiift 
baaalliferMiai  Aafraäa  muau»,  SpMttr  WMoa»  Badrilai  ala. 

7)  eaaiatitafl-Saliiafar  IMgaa  abanfaUa  bai  CMk  MBab  Mf 
lalala.  Biaweileii  wecbseln  sie  mit  wenig  miabtictn  Kalk4<aKCni  adnr 
timi  attcb  wohl  dareb  aebwarze  kohlige  Schiefer  und  Kalke  oder  eitea* 
Kchflssige  Kalke  vertreten:  reich  an  vielerlei  Qattiatitea  nit  fiaatritol» 
Card! um  palroatum,  Tentaculites  tenuicinctua  etc. 

8)  C  ypr  i  di  n  e  n  -  Sehl  e  f  e  r  mit  Cyprfdfna  »errftto-Rtriala,  Phacop» 
tryptophthalmtis  (schon  in  7),  Positlononn a  vcmista  und  den  untergeord- 
neten Clymenien-Kalken;  bei  Cowrtfi  viclleii  ht  voi  treten  durch  einen  Theil 
der  dort  anstehenden  daaklao  GaaiatJteD-Sebieier,  worin  die  Cypridinn 
«benfalls  vorkommt. 

9)  A  may  •  S  cii  i  et  er  mit  Peeten  lineatua,  Avicnla  Damnonienaia, 
Prododaa  snbaeuleatus  und  vieka  andaro  Muachab:  alabtiga  GUamar- 
raiabe  Scbiefer,  walcba  In  JfMt-Tbala  im  UegeadaB  daa  Xablaa-Kalka% 
■a  wia  bei  fUrimttm-f  wmirmUfpwm*  «trhaaiaaa,  ia  ^IgaMaarf  aber 
n  feblea  aahaiaav  (dla  Ohtnif  -griy  N^-AmtHkä'ty, 

U>  Altar  ratbar  flaadataia:  nicbtlca  vatba  Saadalaiaa :«ai 
acUafar,  biawaUaa  Kalk-baltig,  voa  afiiMiaehan  lUataa  fast  aar  FMm 
CHelaptyabaa)  fibraiia,  Ua  jcial  aar  Ia  ümiiMMl»  aBk§l0mi  aad  i^im^ 
rffea  beobachtet. 

III.  Von  den  Davaa-BiUaagea  dOtflaa  aaa  i«  tMBca  umä  aabaa  aar 
falgenden  Formation  an  rechnen  teyn: 

a)  feinkSrnIge  01imaiar*raiaba  Saadataiaa»  aawailaa  mit 

Kalk-Nieren  nnd  Produclu»; 

b)  der  Kohlen*Kalk  mit  «einen  grotaen  nnd  zahlreichen  Prododea» 
Arten ; 

e)  die  Poaidonouiycn-Schicfer  nnd  damit  wechaellagemde 
jöngere  Grauwacke,  welche  man  nach  einer  Mittheilaug  v.  Dechen'b 
in  Überlagerung  der  vorigen  dieht  zu  Limteek,  nördlich  von  Ntwiget 
bei  Düs49Uorf',  wodurch  bestätigt  wird,  was  naawatliab  dla  Pfiaaaaa  ttB4 
Jahrgang  18U.  15 
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0QoU(iten  dieser  Bildnng  liogst  verinutbea  lieitcrn.  Sie  toheint  auf 
Denltchlmnd  und  England  beschrankt  zu  seyn  und  den  Rhein  nicht  zu 
uberschreiten,  wenn  nicht  etwa  die  Alaun-Schiefer  von  Chokier  mit  ihren 
Goniatiten  dazu  gehören ; 

d)  der  Flötz-leere  Sandstein  (Millktone-f^rit) ;  ist  vielleicht  nur 
ein  Äquivalent  der  jüngeren  Grauwacke; 

e)  die  Kohlen-Lager,  Sandstein,  Schiefer  und  untergeordneten  Kalke, 
mit  Kohlen-Bänken  wechsellsgcrnd,  am  östlichen  Har%e. 

Die  vom  Vf.  nach  Beobachtungen  zu  Couvi»  aufgestelllc  devonische 
Schichten-Folge  verwirft  indessen  Dumont  auf  das  DeslimmteKte,  indem 
er  behauptet,  dass  der  Herger  Kalk  mit  dem  Stringocephalen-Kalke  ideo* 
.tisch  und  jener  übergestürzt  sey,  und  dass  er  selbst  Calccola  sandalina 
mit  Phacops  lalifrons  auch  in  den  Goniatiten-  und  Receptaculiteu-Schiefern 
gesammelt  habe,  worin  jedoch  R.  irgend  eine  Täuschung  verraulhet. 

lu  der  Eingangs  angegebenen  Reihen-Folge  müsslen  also  Iberger  und 
Goniatilen-Kalk  mit  einander  umgelauscht  werden. 

Wir  holFcn,  dass  diese  schöne  und  für  Deuttehland  so  wichtige  Arbeit 
auch  einzeln,  aus  der  Heften-Reihe  der  Palacontographica  auvgesrhieden, 
abgegeben  werde,  wo  sie  gewiss  viele  Freunde  finden  wird,  und  können 
nicht  umhin,  bei  dieser  Veranlassung  die  ausgezeichneten  Fortschritte  her- 
vorzuheben, welche  die  der  Verlagshandlung  (Th.  Fischer)  gehurige  litho- 
graphische Anstalt  seit  Beginn  dieser  Hefte  gemacht  hat.  Nicht  nur  die 
Karte  ist  in  Lithographie  und  Kolorirung  vortrefflich  ausgeführt,  sondern 
auch  die  Lithographie'n  der  Versteinerungen  gehören  zu  den  besten  Lei- 
stungen dieses  Faches,  die  wir  kennen,  und  es  dürfte  manchem  Leser 
willkommen  seyn,  davon  Notiz  zu  nehmen,  indem  ea  an  Gelegenheit, 
naturhistorische  Gegenstände  in  Stein-Zeichnungen  gut  ausführen  zu  lassen, 
leider  noch  immer  sehr  mangelt. 


G.  A.  Maivtell:  Notiz  über  die  Dinornis-  u.  a.  VogelReste, 
Konchylien,  Korallen  und  Fels-Arten,  welche  sein  Sohn 
Walter  Mamtell  neuerlich  auf  der  Mittel-Insel  Neueeeland'e  ge- 
sanmelt,  nebst  Bemerkungen  über  die  nördliche  Insel  (Geo* 
Jog.  Qnartj.  IS/iO^  VI,  319  —  344,  pl.  28,  29).  Die  Sammlung  rührt  her 
von  einer  flüchtigen  Geschafts-Reisc  längs  der  einspringenden  Ost-Kuste 
von  Bmnkt"  Ualbineel  bis  gegen  Cape  Saundere.  Mit  Ausnahme  jener 
Halbinsel  ist  die  Küste  mehr  oder  weniger  niedrig,  doch  Land-einwärts 
hoch  ansteigend,  daher  von  kleinen  aber  reissenden  Strömen  durchschnitten. 
Wie  die  nördliche,  so  scheint  auch  die  südliche  Insel  aus  einer  Grundlage 
von  metamorphischen  Schiefern  und  Thon-Schiefer  mit  Dykes  von  Grün- 
stein, dichtem  und  Mandelstein-artigem  Basalt,  eingetriebenen  Massen  von 
Obaidian,  blasiger  und  trarhytischer  Lava  u.  a.  Feuer  -  Erzeugnissen  zu 
bestehen.  Auch  Hornblende-  und  Porphyr-Gesteine,  Gneiss  und  Serpentin 
Icoipfnen  vor.    Granit  ist  nicht  beobachtet  worden. 

Die  hoben  Berg-Ketten  aus  metamorphischen  Schi?fer-Gestei> 
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nen,  welche  die  minie  Int«!  von  CHoudy-Bay  in  NO.-  bis  gegen  das 
SW.-Ende  der  In8rl  300-400  en,/.  Mcileu  weit  durchziehen  und  mit  ihren 
Spillen  in  die  ReRion  des  ewigen  Schnees  hinrinr«gen  -  daher  sie  Cook 
die  „südlichen  Alpen"  genannt  hat,  -  werden  längs  ihrer  Seiten  begleitet 
von  vulkanischen  Gries-Sieiuen  und  an  ihrem  Fusse  von  Allavial-Ablage- 
rungcu  bedeckt,  welche  offenbar  aus  dem  Zerfall  der  Trachyte  und  erdigen 
Laven  so  wie  auch  härterer  und  allerer  Gesteine  herrühren.    Man  kennt 
«eder  Ihutige  Vulkane  noch  erlo>chene  Kraleie;  doch  ist  das  Innere  noch 
lu  wenig  untersucht.  An  einigen  Punkten  der  von  M.  bereisten  Ost-Küste 
sieht  man  zwischen  Morakura  und  Kakaunui  I.  Schichten  zu  Tage  gehen,  die 
durch  ihre  organischen  Reste  dar  Europäi3chen  K  reid  e  ähnlich  sind.  lI.'Bei 
OfK-AraAfflia  überlagert  sie  ein  p  I  e  istocäncr  Thon  voll  Konchylien- Arten 
wie  sie  im  nahen  Meere  noch  leben.    Und  dieser  wird  seinerseits  von 
Alluvial-Kies,  Sand,  Konglomerat  und  Lehm  bedeckt,  welche  von  der 
Ost-Seitc  der  Zi  ntral-Kctte  an  bis  zur  See-Küste  weite  Ebenen  bilden.  ~ 
An  der  westlichen  Kü».tc  ^er  nördlichen  Insel  erscheinen  blaue  Ihouige 
Schichten  mit  ähnlichen  Fossil-Arten  zu  Wanganui,  Waingongoro  u.  s.  w. 
welche  si.  h,  wie  auf  erster,  nur  wenige  bis  höchstens  20  Fuss  hoch  über 
das  Meer  erheben,  und  wahrscheinlich  haben  beide  einstens  unter  sich 
Zusammenhang  gehabt.   Das  Land  hat  sich  aber,  seit  das  SUlle  Meer  von 
seiner  jetzigen  Bevölkerung  belebt  ist,  gehoben,  was  daraus  sowohl  alt 
aus  horizontalen  Niederschlägen  von  Treibholz  längs  der  KüMe,  aus  50' 
hoch  ansteigenden  Terrassen  von  Trapp .  Blöcken  und  aus  alten  Oestade- 
Unien  hoch  über  dem  höchsteu  Fluth  -  Stande  des  Meeres  hervorgeht. 
III.  Eine  Infusorien-Erde  auf  beiden  Inseln  beweist,  dass  durch  jene  niedc 
ren  Organismen  ein  ähnli<  her  Bildungs-Prozess  wie  bei  uns  gleichzeitig  auch 
bei  den  Antipoden  stattgefunden  hat;  doch  gesellen  sich  dort  den  bekannten 
Formen  auch  solche  von  Pflanzen  und  Thieren  bei,  welche  man  noch 
nicht  im  lebenden  Zustande  kennt.    IV.  Endlich  liegt  eine  Schicht  mit 
Moa- Knochen  zu  ^%'aikouaUi  in  der  Bucht  zwischen  Bank»^  Halbintel 
und  Cap  Saunders,  in  der  Nähe  dieses  letzten,  auf  dem  blauen  tertiären 
Thonc  wie  zu  Waingonyovo  auf  der  Nord-Insel.    Geologisch  neu  ist  sie 
doch  sehr  alt  in  Bezug  zur  Menschen-Geschichte  und  scheint  eine  ehe- 
malige  dichte  Bevölkerung  des  Landes  durch  grosse  Vögel  verschiedener 
Art  anzudeuten.  Ihre  Knochen  sind  mitunter  von  wundervoller  Erhaltung, 
reich  an  organischer  Materie,  wie  in  N.- Amerika  die  Knochen  der  Masto- 
don-Gerippe  zu  seyn  pflegen,  die  bis  o,27  Thier-Materie  enthalten  und 
daher  wuhl  neuer  als  der  eigentliche  Mammont  sind.  Aus  der  einstigen  Menge 
dieser  Vögel ,  aus  ihrer  Grösse  und  Stärke  möchte  man  schliessen ,  dass 
•ie  nicht  auf  unser  verhältnissmassig  kleines  Neuaeetand  beschränkt  ge- 
wesen Seyen  ,  sondern  einem  grösseren  versunkenen  Welllheile  angehört 
haben,  dessen  Spitzen  jetzt  noch  als  Inseln  aus  der  Siidtee  hervorragen. 
Und  kaum  möchte  zu  bezweifeln  seyn,  dass  auch  Dinornis  und  Palapteryx, 
gleich  dem  Dudu  und  Solitär  von  Maurilixu  und  dem  Riesengewcih-Hirsch 
in  Irland  von  Menschen  ausgerottet  worden  sind,  nachdem  geologische 
Ereignisse  sie  einmal  in  engere  Verbreitungs-Grenzen  eingeschlossen  halteo. 
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Mantbll'i  200  —  300  Stfick  Mineralien  rlhlende  Sammlung  von  der 
mitteln  Intel  bietet  an  Mineralien  und  Gerollen  noch  achwefcUauren  Baryt, 
dichten  Zeolith,  Granaten,  Varietiten  von  Chaicedon,  Achat,  Quar«,  Ja^pii, 
Halb-Opal  und  Onyx  dar.  Zinn-  und  Kupfer-Erxe  fehlen;  aber  ea  fpbt 
Thone,  welche  mit  Eisen  nl«  Oxyd,  Kies  und  Phosphat  reirh  beladen  sind. 
Titaneisen  oder  Menaknnit  bildet  mit  Augit  -  Krystailen  aosfcedebnte 
Sand-Schichten  bei  Netc-Plymouth  auf  der  N.-Insel,  und  in  diesen  Schich- 
ten kommen  an  der  Mündung^  des  Waingongoro  die  schon  früher  von 
MAftTBix  eing;e8endeten  Moa-Knochen  vor.  Auch  lindrt  sich  ein  feines 
weisses  Gestein,  Meerschaum -ahnlich  und  aus  kohleuMiurer  Talk-Erde 
bestehend.  An  mehren  Stellen  lagert  auch  Braunkohle,  welche  an  einem 
Punkte  im  Innern  in  Brand  gerathen  tu  seyn  scheint. 

I.  Der  Kalkstein  von  Otolara  oder  Morokwa  ist  geschichtet, 
iasserlich  der  Korallinen -Kreide  von  Faxoe  ähnlidi  und  ihr  auch  durch 
■eine  fossilen  Reste  verwandt.  Sein  Kalk>Zfimeut  besteht  hauptsichlich 
•na  Foraminiferen.Theilen  von  dennelben  Formen,  welche  auch  in  Enp' 
iiseker  Kreide  vorherrschen,  und  wie  dieae  oft  noch  die  weichen  Körper* 
Theile  enthaltend.  Doch  weiss  G.  Maivtell  nicht  zu  entscheiden,  ob  dieses 
Gettein  der  Danien-  oder  der  Eocan  -  Periode  angehört.  Folgende  Reste 
bat  er  mit  Morris',  Rbeve's  ,  WiLLUMSon's  und  JorrEs'  Hülfe  bestimmt, 
(r  bedeutet  anderweitiges  Vorkommen  in  Griinsand,  f  in  weisser  Kreide, 
*,  «,  w  =  tertiär,  b  =  lebend. 

Squalus-Zähne  (nach  W.  Mantei.l). 
Lamua-Zahn  329,  t.  98^  f.  1. 


?  Belemnites-Brnchslück. 
Terebratula,  gross  und  glatt. 

„      GualteriMoRR.329,19,  2,  3. 

(ahnlich  T.  subplicata). 
Pollicipes,  einem  aus  d.  Kreide  anhiich 
Cidaris,  Täfelchen  und  Stacheln. 
Eschs ra  «;r.  329,^9,8. 
Ceriopora  Ototara  n.#f.  329,^9, 4 --7. 
(ähnlich  C.  disticha  Gr.). 

„      »p.  330,*Ä,9-n. 

(ahnlich  C.  diadema  Gr.). 
Manen  #f .  parva       330, 28, 12  —  14. 


Bairdia  aubdeltoidca  Mu.  sp.  (f,  t,  a). 
Cythereia  interrupta  Bosquet  (f^;. 


Cythercis  gibba  Roem.  9p.  (<). 
„       galtioa  JoK.  (r). 


II 


» 


Rosalina  laevigata  EB.(inKreide;$irt7.). 
Beccarii  L.  »p.  (iv,  b). 
ähul.Cristellaria  propinqua  Rsa. 
Textularia  n.  »p.  330,1^,  1. 

„        elongataJorr.  (f).  330,1^,2. 
M       globosa  Eb.  (r). 
„       articulata  Eb.  {€)  330, 19^  3. 
Globigerina  »p. 
Nodosaria  limbatn  d'O.  (f). 
Cristellaria  rotulata  Lk.  fp.  (f). 
Dentalina  »p. 
Polymorphina  tp, 
Bulimina  »pp.  2—3. 
Rosalina  Lorneiaoa  d'O.  (f). 


II.  Pleistocäner  blauer  Thon  von  Onekakara ,  merkwfirdig 
durch  koloss.ile  bis  5'  dicke  Septarien,  die  ausgewaschen  am  Ufrr  umher- 
liegen;  enthält  nur  Reste  von  noch  lebenden  Arten,  meist  sehr  acbön 
erhalten. 
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Torrilfll«  rötet  Qm.  Ui,  98,  ie<-t9. 
SinrtUolarift  tlmMiiM  6«w.  (Sippi 

^9mm  Iitiifl  tigcp)* 
THUtm  8pmt;\tn  Lk. 
Rm««  MMlmlis  Quor. 

»    ««dtMit  Maktui  jsp^ 
Pjrrula. 
Naf  ira. 

Anciliaria  aiit,traliH  Stw*  (noch  nicht  ?  Spiroitnife». 

lebend  bektiuit>t  |Co»ciaodiscuH  *p.  (wie  in  J^ilüMl)* 

Catyptraea.  | ActinoeycluK 


Ostim 

Mj<a(Msl«b««d«  Irl 
Eichara  491. 


DrnUiiuni,  leinj^eatreiit,  i&j Alcyoniuiu-  oder  Gorgooia*iic«te. 

(deagL),  Spottgit-iNadclii. 
Cnf4lini» 

Der  blaue  Tbon  von  Wam§ämmi  auf  der  nördlichen  Inael  i^t  achon 

MWr  baaehiiilf  Mte.  Ar  •■tUlt  ttalnlla  nur  OrgamameB. Rette 
Itbcdfoff  Art«  te  tMi  Md  Irt  inM  4t«  *o<%mi  (U)       gleidian  AWm 
Fumit  Bodoaos  Qootr.  Venericardia  Qooji  Lr. 

Ifaret  ZülamlfMt  QvtT.  Ptele»  ttpenln  Lk. 

TfiiD«  »etodetAt  0«av. 

III.  1  nf  uaorien-Erdt  von  Taranaki  LInga  der  KOaten  der  nörd« 
Kditn  Intel  bei  Hem  PtjfmomA  tlebt  man  niedera  Hfigel  von  kietellg^ktlU» 
gern  Sande  von  licht  rehbraoner  Farbe,  der  ttellenirrite  so  serreiblicbtn 
Mttten  gebnnden  tat.  Er  betleM  grSttlentbeilt  tot  kimtigto  Diatonw* 
eeen  «Gliedern,  wovon  hier  nnr  ftigendt  tufgefilbrt  werden. 


Dintoinnceae. 
Slanroneit  ZealandicaM.N.  a3M^>4»S. 
Sarrirellaejk  tbBt.S.birn>nt33S,t^,«,7. 
Navicnia  libriie  Es.  (■). 
Pinanlaria  9p,  ( (»1  in  der  Tlemte) 

332,  M9,  8. 

Coeconema  «|k  afanLCcynibirorme  Eb. 
Aetiaocyclua  sp.  iii,  99^  9. 


Badliaria. 

Ennoiia  oeeliata  Es. 

Pyxidicnia  #•  Podttira    33^  Jf,  11. 

Cotcinodiacnt. 

?lleIoteira. 

Poljrcrtlina: 
s.  Tb,  Formen  wie  auf  Unrhado», 

232,  i9j  10. 


InfuKorien-Erde  vom  ITaMora-fifee  auf  der  Ott-Kuate  der  Mittel- 
Inael  bei  Banks'  UalUnset.  Sie  aiebt  weiaa  und  wie  Magneaia  ana  und 
eothilt  die  gewöhnHchcn  Süsswa^ii^f r-Dintomarfen :  Gallionelln,  Bacillaria, 
Gomphoncma,  Min asterins ,  Syoedr«,  Meloteira  ähnlich  M.  variana»  Cot» 
aaarium  margaritaceuo},  Rimularia  viridia. 

IV.  Die  Schichten  mit  Vogel*  K  n  o  c  h  e  n.  Waltir  Minteli. 
hatte  i.  J.  iS47  eine  Sammlung;  von  700  —  800  solrhcr  Knochen  von  Waim* 
gongorn  auf  der  nördlichen  Insel  eiug-esendet,  welche  haupteSchlicb  den 
kleineren  Arten  Dinornia  didlformis,  D.  ctirlus,  AptorniR  otidiformi«,  mit 
D.  caauarinua  und  nur  geringen  Tbeila  dem  D.  giganleua  angehörten.  Die 
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jeitige  Sendung  cntliäll  abermaN  500  Knochen-Stucke ,  von  welchen  200 
aas  den  Menakanit-Sandschichfen  der  nördlichen,  die  andern  von  der  mittein 
Inafl  hernihreo,  25  —  30  Hunden  und  Phoken  ,  die  übrigen  Vögeln  ange> 
hören.  Sie  rühren  von  Waikouaiti  in  der  Bucht  an  der  Ost-Kriste  her, 
wo  auch  Mackbilar  und  PKAncr  Earl  geiüiininelt  hatten.  Auf  der  Nord- 
Insel  hat  man  seitdem  einige  grosse,  mit  Stalaktiten  ausgekleidete  Höhlen 
gefunden,  175  enyt.  Meilen  Land-einwSrts  von  der  IVfftn^OfijToro-Schicht, 
und  in  den  Stalagmiten  am  Boden  auch  Knochen  von  Dinornis  u.  a.  Thieren 
eingeschlossen  gefunden,  wovon  jedoch  nichts  in  dieser  Sendung  enthalten 
ist,  welche  vielmehr  wieder  ganz  von  Waingongoro  stammt  und  unter 
Andrem  ein  vollständiges  Tarsometatarsal-Bein  von  Aptomis,  einen  Schidel 
und  einige  Oberkiefer  von  Palapteryx,  Schädel  von  Notornis  und  Knochen 
mehrer  noch  unbekannter  Genera  darbietet.  —  Die  Lagerstätte  von  Wai- 
kouaili  ist  ein  altes  Moor  an  der  Mundnng  des  genannten  Flusses  im 
iusseren  Winkel,  den  dessen  Halbinsel-formige  Barre  mit  dem  Lande  macht, 
hauptsächlich  aus  Resten  von  Phorniium  tenax,  der  Neuaeeländitchen  ¥\nchH' 
Pflanze,  bestehet,  von  einer  Halbinsel-tormig  ins  Meer  auslaufenden  Sand- 
Schicht  bedeckt  und  nur  zur  Ebbe-Zeit  liber  dem  Wasser  zugänglich  ist. 
Nach  dem  Lande  zu  ist  die  Grenze  dieses  Lagers  durch  Vegetation  ver- 
deckt, doch  wahrscheinlich  nicht  weit  ausgedehnt.  Das  Flachs- Moor  ist 
im  frischen  und  feuchten  Zustande  sehr  übelriechend,  getrocknet  aber  ge- 
ruchlos. Die  darin  liegenden  Knochen  sind  meistens  uoibrubraun ,  von 
fester  Textur  und  oft  mit  erhaltenem  Pcriosteum.  Federn  und  Eier  sind 
gesucht,  aber  nicht  gefunden  worden.  Das  Meer  droht  das  ganze  Lager 
bald  liinwegKUspühlcn ;  indessen  veranlassen  die  hohen  Preise,  welche  für 
die  besseren  Knochen-Reste  bezahlt  werden,  dir  Eingeborenen  (Maoris 
genannt)  sowohl  als  die  Wal-Fänger,  die  Stelle  fleis^^g  nach  Knotlien  zu 
durchforschen  im  Verhältnisse  als  das  Meer  sie  eulbtösst,  wobei  die  ersten 
freilich  bei  gewaltsamem  Heransrjchen  auch  viel  Werlhvollcs  zerstören. 
Besonders  fleissig  erfolgen  die  Nnchforschungeu  von  eiiu>m  gnnz  in  der 
N8he  stehenden  (.?  Missions-)  Hnuse  aus.  Ein  äusserst  merkwürdiger  Fund, 
den  ein  WaUFänger  gemacht,  besteht  in  einem  Paure  noch  aufrecht  und 
eine  Elle  weit  aus  einander  im  Moore  stehender  Moa-Fussc,  auf  die  «vir 
später  zurückkommen  werden.  —  Andere  reiche  Fund-Stellen  von  Moa- 
Gebcinen  sind  auf  der  Mittel-Insel  nicht  bekannt  geworden:  doch  kommen 
einzelne  Bruchstücke  da  und  dort  im  Unterbodrn  der  Insel  vor.  Nament- 
Hdi  sind  dergleichen  gefunden  worden  auf  der  Sand-Spitze  an  der  Mün- 
dung des  MoHneuX'  (jetzt  Cleuther-)  Flusse»,  50  engl.  Meilen  aufwSrts 
TOD  Otago  im  NO.  von  der  KaiAt'Ati-Kette;  dann  15  Meilen  Land-einwärts 
davon  auf  dem  100'  hohen  Sfoa  Berg,  und  nach  der  Sage  der  Eingebornen 
soll  jene  Kette  einst  vom  Moa  bewohnt  gewesen  seyn. 

Wegen  der  zoologischen  Mittheilungen  des  Vfs.  über  die  eingesandten 
Knochen-Reste  verweisen  wir  auf  die  Auszuge  outer  der  Rubrik  Petre- 
faktes-KiDde. 


•  ♦ 


A.  V.  Morlot:  A n d eu t uugen  Aiv^  die  g«#l0Ki >ch«ii T^rbllt» 

nU«ie  des  b ü  tf  I  i  <  Ii  j t e n  Theiles  von  ^/nrertla^tfr  (Hatding.  BeritUl 
t84S,  VI,  159-  160).  In  dem  früheren  Aufnatze  (Jb.  ISSO^  7ia)  W«r 
von  der  Ge-fnd  .südlich  von  CW«,  die  dem  Vf.  damalg  noch  stemUdl 
(iiiUrkaTinr  war,  weoig;  die  Hede;  seitlier  b«t  er  sie  uuek  zwei Riehftnifia 

durchstrichen. 

C'berffan  I?«  -  Geb  i  rge  oder  nvcnii^sims  Schii-ter,  die  altrr  sind, 
als  der  AIpcn-Kulk ,  treten  wohl  auf,  abei  nicht  f>o  nufif^dehnt ,  als  maa 
glaabie,  indem  die  bieli6r  ftcreebneteo  Oesteioe,  die  ^icich  bei  CMi  vor- 
bfitf reichen»  «i«  nvsclfff  wtWka  mU  ,  uieiit  ^mb  gehören.  Die  reihen, 
««■«igai  MM<n  Iblngegen,  wtldit  wn  6€f  Skm  M  Mktmtptltwk  ünMt 
«idkffit  raflrctr«,  tfasfl  ein  rtiber  StsMifiii,  4m  Fjntm  .gias  mIüIm 
W«steo  vo»  Ji«rftf-Ml|bi»  beobfteirtel»,  w»y*e>  woirf  sa  dkm  bcknaM 
rMhett  0flriefeni  der  Atptn  gebSfen.  WcHer  tiNhNflllclf ,  'bd  Um^  fm 
Efmkif  aebnwii  4te  OnrowackeMVlicni  tffbicftr  dM  grdiiiii  ■  Waimkki^ 
tntifc  und  fähren  an  manchen  Punklrn  BleiglancGinge,  ouf  wel^e  Bergbw 
getrieben  wird.  EdeMachy  äsilich  von  Montprti*,  elebt  auf  aonderbeM 
grilnen  Sebiefmi,  die  vitUeiebt  Mebtr  gcböveiii  Wcm  sMit  cfwm 
eecan  «i!»f?. 

A  I  |i  e  n  -  K  u  I  k  .  noch  imnin  .su  ^puaniif,  woil  man  ihm  seinen  wahren 
Fcuniations-Nanif'ii  tie^ondris  liier,  wo  ^ai  kriiu*  Versfeineningen  bekannt 
siiui,  nicht  ru  t^i  lxn  w  t  i.ss,  bildet  einen  von  0.  iwifh  W.  streichenden 
Zng^,  der  sicli  ribfi  niciit  so  regelmässig  darstellt,  wie  der  nördlich  ihm 
ziemlich  parallele  von  Otm^tm.  Mau  hat  es  sfidUch  von  CUti  mit  der 
Ferteefanng  der  kirmkmMk  •  kftkliHkm  Knlk-Kctta  an  thnn,  die  im 
ftrfnlndtJT  Gtbirg  nach  «tef  b«cb,  pMtaHch  jib  abbricbr  Hn4  nna  II 
.  vnfilfliniaaniiMfig  nnbcdenlenden  Rdcknn  nadi  KrmÜm  farlinnft.  Ohut 
vM  der  iStoMi,  ttnga  weldwr  die  fiiaMbnbn  nach  MIm*  Mhrt,  qnt 
dnrabMhalltan«  KnHc-Zng  aehcint  doppelt  an  eeyn.  Ohne  ve«  deäi  Mttk 
gana  nahe  sfldSetlich  von  CWi  zu  apreehen,  welcher  nfbff  ein«  ianürln 
Parthic  TorNellt,  dnrchschneidel  ihn  die  Eisenbahn,  von  N.  nach  S.  scbrei«> 
tend,  oberhalb  Markt  'TUff er  ^  und  dann  wieder  in  bedeutenderer  fireiÜ 
swisrhen  Bad  -  TAff'er  nnd  Sieinkrieke.  Es  wäre  nicht  onroögiicb,  dass 
man  e«  hier  mit  de«  zwei  Gliedern  de,««  Al|)en-Kblk«t  tv  tluin  hatte,  welche 
Mch  weitci  \vct»tlich  bis  nach  RaiM,  wo  dieses  Vcrhtilloiss  besonders 
deutlich  dnrch  eine  oft  si  In   aiäclitigo  /.wisrhenlng-e  von  SchiL'feru 

trennen.  Der  Kalk  ist  häufig  doiomitiseh,  bes^ondeih  r.wisilicn  ßod  T^fflgr 
und  SteinktiUke,  wo  man  fabt  lauter  Dolomit  erblickt i  er  ist  hier  mei- 
sten« sehr  bröckelig;,  nur  suweilen  drusig,  lichtgrau,  auch  weiss,  and  ea 
intlMi  «Ich  blufig  in  ihm  nnsgaaeiebael  achlne  Rnlaeli*mihen,  Wd 
dba  Oectein  all  die  Urfaete  Polilnr  heaifat,  nnd  vnn  denen  um  99  im 
gleidi  «nf  neht«  Me  W«  su  ein  Paar  Fnaa  einen  dfenlUiAHehi« 
■tniieu  miigtm  Chnrehler  angenemMi  bei,  e»  dnee  hm»  glanbeit  MMd 
dn  BengleMnI  an  neben.  Diene  tritt  beeondere  enf  den  poKrteri  FlldM 
steril  bcreer^  mm  sieht  da,  wie  die  dnnirien,  ihrigene  aiemRch  kieinift 
■icdlin  «nn  dinar  hdlaiM  GnindaMe  eh^geaehirtw  dn4$  beide  ei^ 
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mhwm  Mi  jtdoA  Ui  der  8ilstl«re*Pr«lb«  *U  Dolomit.  •  Amt  4tB 
Avtatb  •  Flächen  i«t  suweilen  eine  nur  sUik  Papier-dicke  Laue  von  Gjrp« 
#MfCOfchieden.  Sonderbar  iat  auch  noch  der  Umstand,  das«  zuweilen  das 
QCftein  auf  den  übrigens  huckeriKen  und  gaiiT:  unebenen  Kh'iften.  welche 
aeokrecht  «of  dor  Rulfcb  •  Füche  aloiien,  wie  mi^  einem  Email  über* 
Mgen  ist. 

Die  K  u  c  a  I)  -  K  II  1  m  u  I  i  o  n,  dfHii  sinidfibare  Verh«lh}i»ise  Dördtich  vun 
am  in  dem  angeiulnten  Aufsätze  schon  brs|jioLlirn  wurden |  xeig^  eine 
Wiederholuttg  derselben  ErüdieinuugtMi  hier  iiu  ^ailfti. 

Die  hügelige  Gegend  OSO.  von  Citli  scheint  derjenigen  in  NW.  gegen 
WSllmi  tu  enU|»recben;  hmhi  btt  Wer  diewlbMi  wdariidbM  Traehyt. 
•rtlge»  etHiiat^  wmIi  mit  EImimmmb»  oft  plötnUeb  mit  4m  gowflhnlicben 
Miiliwii  «Ml  SMdkttiacm  AwKhMtiU,  In  den  ItMea  hui  nui  8Ö. 
m'tkßffm  bei  VWIlM  die  eecliicii  K«bba  «raebirll;  ti«  wtigtm  aicb 
abei  0Hit  tmngH»Um9t  In  serdrlMkün  vembebenen  Partbit'n.  N«r 
•inie»  boadifft  Sebtilt  weiter  ntcb  Sfidtn  io  derselben  Schludil  finden  aieb 
«ite  Baue  oder  wabrsrheinlicb  nur  Schtirfe  auf  ein  Erz ,  welches  nach 
iea  herumliegenden  Stocken  zu  urtheileu  bloss  Schwefelkies  enthüU  und 
in  veränderten  eocanen  Gestein  auftritt.  Der  Ruden%a  -  Ber^  (2169'  über 
dem  Mrer)  bei  WindiMek-lsendjtberg  hi  ein  Kalk^Rückeu ,  an  den  »n  h  »m 
S.-Abhnns  eoiänen  Schiefer  /iemlifb  »teil  geneigt  au  lehne  u ,  gerade 
wie  CS  (iiis  i'io/il  iuu  GonohU%er  lierg  ;  man  hat  hier  bei  WindUeh- 

Jj^ndsberg  auch  dicHtiben  üe&ltiac:  feaudig^-mei^tlige  Schiefer,  aber  so 
viel  bekannt  ohne  Kohle  an  ihrer  untern  Greu;&e,  hingegen  rhttntalis  mit 
Eisen-Eneo,  di«  bei  OUmiß  ebgebent  werden.  £a  sind  unreine  dichte 
Brm^nc^  welebe  wie  die  Scfaiefer,  vea  4t«ep  ei«  aiehl  sn  tremB  eiadi 
etreicbes  nnd  eich  durcbtee  in  di«  Nllie  der  Oebirge-Oberülebe  bnUea. 
Der  einiiBe  «wr  Beebicblnng  gfoetiie  PttnIU,  we  die  Oberlliebe  Steina 
tennh-Mistig  ordcntlicb  enIblSeel  war»  teilt«  die  VerhUlnieee  so  dnr»  ele 
wenn  die  hier  etnlumaht  siebenden  Scblefer  «nf  1— a  Kltlter  BIAcbtigkeil 
tvi  Eieen-Krz  wurden,  welches  denn  innerhalb  dieser  Zens^n  etneeinen 
Pnokten  noch  reiner  und  derber  ausgeschieden  wäre. 

Insofern  herrscbt  also  ein  bedeutender  Unterschied  zwischen  diesem 
Vorkommen  und  dem  f?<  bon  früher  beschriebenen  dee  8pt1b  -  Rief neltinft 
in  den  cornripn  Stiiiefern  nördlich  von  Citli. 

Bei  St.'Ru/ferti  f  SÖ.  von  Cilti  und  gcuau  W.  von  Windisch-LnndS' 
btrg,  wird  ein  £isen*Erz  gewonnen,  welrbr«  na<h  srinpi  Struktur  firhott 
in  biosnen  Hand>S(äcken  als  zei  biucit^clter  (brecciaied)  und  in  Braun» 
Eisenstein  umgewandelter  Schiefer  zu  erkennen  ini  >  e»  kommt  dort  eben- 
leUe  im  Gebiet  der  verfiederten  eocanen  Schiefer  vor.  Bei  dem  Braun- 
heblen-Werk  Bmihii$  S&  von  THfM  eiebl  men  wieder  steil  an  den  Kalk 
gtiblmt  ein  echaelen  Bend  von  eocintn  Sebitftmt  en  liegen  Wer  nn  der 
Obnrttdbo  ninnilicb  viel«  Fnnd-Sluffon  von  Br«nn-Bli«neC«in  beenM,  De« 
B«rit-Abb«nr  nnalllelbnr  efidllefc  bnl  cm  bilden  wnnderboro  QeaHin«^ 
dl«  «Uem  Ansebeine  nach  tu  den  ««einen  Scbielbni  («biren,  «bnebnn  eie 
dtt  venebicdeneten  VarkOlen  lelgen.  Am  reeMea  dteMKUfcr,  nnnrfUilbne 
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oberhalb  der  »Ken  Fahr-Briicke  nach  SteinLriicke  bei  dem  sog.  Kapaun- 
Hof  i*t  für  die  Eisenbahn  •  Bauten  ein  |;ro^Ke^,  etwa  200  Schritt  langer 
Steinbruch  eröffnet  worden.  Das  Gestein  ist  auf  dieser  (ganzen  Lange 
ununterbrochen  entblöast  und  i^enau  Zoll  für  Zoll  r.u  beobachten.  Am 
westlichen  End-Pnnkt  sieht  man  die  gewöhnlichen  kaum  ein  wenig  ver- 
änderten dunkeln  dichten  Ihonigen  Eocün  -  Schiefer  ziemlich  horizontal 
gelagert;  von  hier  aus  kann  man  im  Sircirhen ,  in  der  Furtsrtzung  der- 
selben Schichten,  ihren  allniühlichen  Ubergang  dnich  die  vollkommensten 
Zwischenstufen  mit  den  verschiedensten  Neben  -  Varietäten  und  Neben- 
Reihen  in  jene  Masse  beobachten ,  welche  den  üsllichen  Theil  des  Stein- 
bruchs bildet  und  bisher  Hornstein-Porphyr  genannt  wurde,  weil  sie  Feuer 
schlagt,  sehr  spröde  und  ganz  massig,  dabei  weii:slich  und  nach  allen 
Richtungen  klüftig  ist.  Diese  Erscheinungen  der  Veränderung  und  des 
Cberganges  treten  innerhalb  so  geringer  Räume  auf,  dass  sie  sich  in 
einzelnen  Stuften,  t\  cnn  diese  sorgfältig  ausgewählt  sind,  darstellen  lassen 
und  man  so  ihren  ganzen  Verlauf  in  einer  in  Graz  niedergelegten  Reihe 
\on  31  Hand-Stnrkcn  aus  diesem  einzigen  Steinbruch  deutlich  sehen  kann, 
wobei  zu  bemerken  ist,  dass  je  zwei  auf  einauder  folgende  Varietäten 
gewöhnlich  auch  in  einem  und  demselben  Stück  vereinigt  sind.  So  zeigt 
t.  B.  eine  Sluffe  das  Verschwimmen  einer  noch  deutlich  schiefrigen 
dunkleren  Masse  in  eine  hellere  grilecktc  und  ganz  massige,  welche  einige 
Ähnlichkeit  mit  Trachyt  hat,  ubschun  wirklich  ausgeschiedene  Krystalle 
nicht  auftreten.  Man  hätte  hier  also  ähnliche  Verhältnisse,  wie  sie  Keil- 
hau aus  Sonregen  aber  im  Grossen  beschreibt,  und  ans  denen  er  schliessl, 
dass  der  dort  auftretende  Porphyr  nicht  eruptiv  seyn  könnC;  sondern  dass 
man  es  nur  mit  den  Resultaten  einer  räihselliofien  Metamorphose  des 
Schiefers  zu  thun  habe.  Dass  sich  dieselben  Schlüsse  bei  der  Betrach- 
tung des  Steinbruches  von  Cilti  dem  Geiste  aufdrängen  ,  ist  wohl  natür- 
lich ;  nur  dürfte  man  hier,  gerade  weil  die  Erscheinung  mehr  in  Miniatur 
auftritt,  also  leichter  zu  überKohen  und  in  ihren  kleinsten  Einzelheiten  zu 
erfa^sen  ist,  eher  auf  die  Lösung  des  Räihsels  kommen.  In  dem  Eingangs 
angeführten  Aulsatze  war  schon  eine  .\ndeutung  enthalten,  welche  hier 
eine  Bestätigung  in  der  Thalsache  findet ,  dass  das  Gestein  häufig  von 
Brcccien-artig  sich  kreutzenden,  zuweilen  bedeutend  starken  Schnüren  und 
Adero  von  Brannspath  durchzogen  ist,  und  dass  dieser  in  der  Art  seines 
Auftretens  sich  als  eine  Ausscheidung  ans  der  Grund -Masse  beurkundet. 
Bedenkt  man  nun  noch,  dass  diese  eocäneu  Schiefer  bei  vorwallendem 
Thon-Gehalt  doch  öfters  so  Kalk-reich  sind,  dass  sie  mit  Säure  ziemlich 
stark  •nfbraui>en  ,  so  liegt  es  ziemlich  nahe  zu  vermuthen ,  dass  dieselben 
Bittersalz-halligen  Mineral-Wasser  ,  welche  den  Kalk  zu  Dolomit  umwan- 
delten, die  Ursache  der  Veränderung  der  eocanen  Schiefer  waren. 

Zur  befriedigenden  Darstellung  dieser  Verhältnisse  gehörten  aber  eine 
Menge  von  Zeichnungen  der  sorgfaltig  gesammelten  Hand-Stücke,  die 
wieder  zu  dem  Zweck  eigens  zugerichtet  werden  müssten,  dann  verschie- 
dene chemische  Untersuchungen,  übeihaupt  eine  eigene  Monographie  des 
merkwürdigen  Steinbruches.  —  Am  linken  iSann-Ufer  befindet  sich  bei  der 
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Mfihfe  ,  am  Faose  des  Katitärien  •  Bergest  von  CV//i,  im  Sfreirhrn  der  sö 
ebfn  bfKprochfneii  Schichten  ein  zweiter  Stoinbrach  auf  dieselben  Schieferv 
die  hier  den  Ubergang  in  eine  dunkelgrüne  harte ,  aber  noch  einiger- 
nmassen  achiefrige  Mas^e  zeigen,  welche  dem  Grilnstein  ziemlich  ähnlich 
aieht,  viele  kleine  Mandeln  von  Kalk^palh  enthalt  und  daher  auch  Mandel- 
»tfin  genannt  worden  i.st.  Nur  ein  Paar  Hundert  Schritte  weiter  Ktcht  das 
\Virthshaua  «um  Posthorn ,  wo  eine  noch  aufTalleHderc  Varietät  deraelben 
Geiiteiiie  gebrochen  wird.  Die  Mause  ist  hell,  weinalich  und  sieht  in  ihren 
gröber  gefleckten  Parlhie'n  mehr  wie  Trachyt  aus ;  betrachtet  man  sie 
aber  alsdann  genauer,  so  wird  man  gewahr,  dass  die  weissen  fleckenden 
Eiuschifisse  ja  nicht  etwa  Feldspalh-KryKtalle  hind  ,  wovon  sich  nichts 
zeigt,  sondern  duss  sie  die  kleinen  noch  schiefrigen  TrQmmer  eines  sehr 
veränderten,  speckig  und  weisslich  gewordenen  Schiefeis  darstellen,  wo> 
von  die  noch  weiter  gediehene  Umwandlung  die  schiefernngslose  sie  ein- 
Kchliensende  Grundmasse  gebildet  hat. 

Ein  neu  beobachtetes  Vorkommen  aus  der  nördlicheren,  schon  frnher 
besprochenen  Gegend  verdient  hier  angeführt  zu  werden.  An  der  Strasse 
vou  Potttchach  nach  ttohitteh,  gleich  nachdem  man  den  Kalk-Rdcken 
durchschnitten  hat,  steht  im  Gebiet  der  daran  gelehnten  eoeSnen  Schiefer 
ein  Bruch  auf  ein  dunkelgrfines  ganz  massiges  und  h.irtes  Gestein ,  wel- 
ches man  Gn'instein  zu  nennen  geneigt  wäre,  in  welchem  aber  sehr  kleine, 
doch  dcullichc  Muscheln  (Nucula?  und  Cardium)  enthalten  sind. 

Dis  hieher  war  die  Rede  von  den  eocanen  Schiefern ,  welche  nach 
dem  Profil  bei  (ionobit%  und  nach  demjenigen  von  ftadoboj  (Berichte  VI, 
58)  das  untere  Glied  der  Eocun-Formation  in  diesen  Gegenden  bilden ; 
das  obere  Glied  davon,  welches  in  Radoho}  einen  wie  Leitha-Kalk  ans- 
sehenden  Grobkalk  bildet,  findet  sich  mit  ganz  ähnlichem  Chnrakter  S. 
von  am.  Das  Schloss  ßlonlftreis  steht  auf  dem  sehr  mnrkirten,  von  O. 
nach  W.  laufenden  Kamm  der  hieher  gehurenden ,  nach  S.  steil  abge- 
brochenen und  mit  30  —  40®  nach  N.  fallenden  Kalk-Schichten;  bei  St-VeH 
(Ö.  ron  Montpreit)  fand  sich  eine  Auster  darin  ,  und  noch  etwas  weiter 
Ö.,  auf  dem  Weg  von  EdeMach  naih  Bislertta  Spuren  von  Nummuliten. 
An  der  Eisrnbahn-Stalion  bei  Markl-Tü/fer  sieht  man  mit  50 — 60®  S.  fallende 
Schichten  eines  Kalkes,  der  wahrscheinlich  hieher  gehört;  er  hat  die  Textur 
von  Korallen-Kalk,  enthält  Spuren  von  Versteinerungen,  namentlich  von 
grossen  Pcklen  ,  und  zeigt  mitten  in  der  graulich-weissen  Grund-Masse 
sonderbare  blaue  Flecken.  Im  Liegenden  ist  eine  Schicht  mit  Einschlüssen 
von  Porphyr,  wenn  es  nicht  wieder  etwas  Metamorphisches  ist.  Pahtscm 
hat  gleich  oberhalb  am  Berg- Abhang  rothen  Sandstein  gefunden. 

Bei  Steinbrüche  und  dann  von  hier  weiter  W.  gegen  Sngor  findet  »ich 
in  grosser  Menge  ein  sog.  Korallen-Kalk,  der  zu  den  Eisenbahn-Bauten 
stark  verwendet,  dem  Nummuliten  Kalk  des  Karstes  schon  sehr  Ahnlich 
wird.  Eine  Viertelstunde  unterhalb  Trifail  am  rechten  Thal-Gehänge 
finden  sich  einige  Korallen  und  undeutliche  Ver^^teinerungen  in  seinen 
mürberen  Schichten ;  bei  Schloss  Gatlenegg ,  noch  weiter  W.  und  schon 
in  Krain,  enthalten  dieselben  Schichten  eine  grosse  gefaltete  Terebratel. 


* 


l>i>>ii»  eoranpii  K:i}ke  riihI  tlnvi    ijvos>;ch  Ähnlichkeit  mit  dem 

Lfitliä- kalk  Lisliei  tur  tiu'iucän  {rehalton  u üi (l(  n  ;  !iei  dem  DiiiNtaiide,  dans 
«ie  nur  noi  h  wenig  Versteii>etuugeu  geliefert  liaben ,  sind  cii  eiofitiveiiett 
ihre  La^i  i  iiiigs-VcrhillniMe,  weldM  ilit«  Trrunuoi^  von  der  Meiorio-For- 
Mfattt  rcditfortigen,  |a«lMi  iie  «ich  fMt  imner,  uo4  vmmt  »raliäh  «teil, 
fcwlhnlidb  vnltr  49^  K**«igt  tiigen,  «Ihrtadl  4ia  McJoriiM  M«lu««  fhca 
•«I  bMf  «n  ihUMi  F«««  hurixMrtal  tmi  ihmtm  afe*  «hweScbead  «urgcUgctl 
•rKhcim»  tfherhMjrt  io  difiir«  Qrgfttdrii,  to  vi«l  hi«  J*lzt  hekmat, 
tiffitniB  gthfobta  md  aaliirrichfpt  iH,  DUtt-  ahiletrhcale  Laf«raa|r 
li««t  sich  wie  bei  UmM^  aa«  M  e^mMim  «he«  «o  an  vmItb  Stellen  S. 
von  Cffft,  wie  bei  BlontfrtU^  Markt'Tü(fer^  HrßMinig  und  Ith&k  n«chirc»eii 
und  liefert  ein  pr«kti«ehc«  Mittel  zur  Uiitersrlieidong  der  £o«iii  -  uod 
Meiocän-Fuiniation,  welche,  wie  bekannt ,  doiTh  4ie  d«Awi«ehaalallrada 
H«upf alprn- Hebnng  ao  sriiarf  {»-ef rennt  sind. 

Die  M  e  i  o  r  ä  n  -  Fü  r  in  a  1 1  0  u  tritt  aut  -^la  j^e\^  üiiiiliihc  ^andif^e,  atirh 
lehmige  Molnsse.  und  tindet  sich  hier  in  (lit  sein  niedern  ücbii{»e  fast 
äbeiall  in  allen  iMuli:l«Mi-artif>eii  Vei iii r4Ui(£,eii.  Sic  fiilnt  hüufii;  Braun- 
kohle, weiche  in  dem  laufen  und  |>:4nz<,sc))maleil  Sliicii.  der  vun  O.  auch 
W.t  von  TitfftT  über  Oo«fte,  UrMtuig,  Trifait,  Sagor  geg;en  /«toa/r  «Ireirht, 
ciaa  irttM«  Miehtiiplcall  ftlangt  Im  Kohloa-Werk  Hräsuuf  «.  B.  helrigl 
«ia  «ft  MiHel.  U\  vohci  ahcf  aeba  t"  Mm  ZwiMbaa«lilchita  van  Fcaatf- 
Inieai  Tbw  all  aiagHachaal  «aad. .  X>«a  W<fffc  «elbil  neg^  hei  44a'  fi^ 
4m  iMtff  I  Staate  wtiict  8.  vailie«lieanBB4ca  Htm  aad  icegea  99&  licÄr 
alt  der  hiibtti  Paakl,  welebcn  die  BrauahofalemFaraaliea  etwa«  waiMr 
ö.  aar  de«  flatlel  mit  drai  ailehai«B  Qocr-Tlni  erxeiehl-,  «ad  der  ai«o  liei 
lOOo'  aber  der  Sau  xii  Hegen  kommt.  Man  ersieht  d«r«n,  da«a  dir  gc^ 
gvawirtigea  tiefMea  Thml^Einsrhnitle  ,  wie  derjfMge  der  Smu,  wo  keine 
Mol««»«  vorfcoamit ,  nirht  innncr  mit  den  früheren  uieiocSnen  Thal- Wegen 
ibereinalimmen  und  diese  oft  auf  der  Seite  iu  einer  ^tö«jierert  Höhe  tnsseu. 

Ein  noth  auffallenderes  ßeispirl  derselben  Art  beobachtet  man  am 
^.- Ahhanjjp  des  liarhert;  hier  sieht  man  einen  langen  «chnmlen,  über  un- 
UDtci  brochenen  Streifen  von  Molasse,  der  >.i(  Ii  von  Satdenho/en  über  Sl. 
Anton,  Reifnip ,  St,  Lorenzen  nach  Schlos<s  b'aal  zieht,  in  Rtifniff  eine 
flulie  von  ^t'gen  iooo'  nber  der  bei  2  Stunden  weiter  nürdlich  vorbei 
Aieiifteuden  0rau  erreicht  und  eiaea  rhemiiiigett  Verhiiidiuigs«Fiord  awi« 
scbea  den  nwioeinen  Meere  ia  Kimtkm  aad  in  UmtefMmi^r  btldele.  Ea 
war  nber  niehl  der  einzige;  dena  eiae  sfreita  solche  Verbiadaaip  atus« 
daa  dMaaii  adioa  eheo  lo  lief  wie  hema  *a%ce«cbaitl«ne  Thal  vm  Wim' 
Mgekffmtm  aaeh  ITater- Araal^rf  faergeetelit  haben,  da  man  hei  8i,  Mmm 
§m  Oehinga  feal  ia  der  Tb«l>8oble  Molaese  findet.  £ia  dritter  höher  ge- 
fegaaer  VerMadoaga>Am  «ebttal  eadlicb  voo  WMisck§na»  W.  ubrr 
Mittutmek  und  Prmvali  gegen  BleUmrg  bestaadaa  aa  haben.  Von  Mislmg 
sieht  steh  ein  ebenfalls  Fjord-ähnlieh  gelegener  ganz  schmaler  Streifen 
Molftsse  über  ffetfeaeleta  nach  GoaoMf«,  von  wo  au»  man  »Uo  »tefs 
einem  srhmalen,  oft  mir  ein  paar  Hundert  Klafler  breiten  IMolasse  Band  nach- 
Sabaad  aber  ITMdiscAfrato  nach  Vmier-Onmtwri,  dann  da*  gAU«e  jUvaai- 
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Thal  hinaaf  über  OUaeh  nach  Weiaikir^enf  und  dann  dem  J/ur- Thal 
nach  bis  Bruck,  und  von  da  da«  iRf«r«i-Thal  entlang  bia  fcegen  den  Söm- 
mering  (gelangend  eine  nierkwurdi|^  reg^elmasaif^e  lan^  Karve  beschreibt, 
weiche  eine  tiefere  Bedeutung  haben  musn. 

Das  Hangende  der  Braunkohle  bilden  in  Hrastni§  bituminöse  Mergel 
mit  Spuren  von  Blatter-Abdriicken  und  Muscheln.  Bei  TrifaU  sind  die 
Wirkungen  alter  Kohlen-Brände  sehr  häufig  und  ausgezeichnet,  beiliufig 
20  Klafter  lief  greifend.  Hier  ist  sonderbarer  Weise  der  weiter  westlich 
'von  Sagor  gegen  Islaak  zu  wieder  fortsetzende  Molasse-Streifen  durch 
einen  Kalk-  nnd  Dolomit-Rucken  der  Quere  nach  ganz  unterbrochen.  Bei 
lalaak  sind  Pflanzen-Abdrucke  in  Menge  vorgekommen:  wo,  Das  wusste 
aber  Niemand  mehr  anzugeben. 

Wenn  auch ,  wie  schon  gesagt ,  in  den  besprochenen  Gegenden  die 
Molassc  ihren  gewöhnlichen  sandig-mergeligen,  nun  Versteinernngs-armen 
Charakter  besitzt,  so  muss  sie  doch  in  dem  SO.  Zipfel  von  Steiermark 
in  der  Gegend  von  Horherg  und  dann  auch  bei  Li^tentcald  mehr  Leitha- 
kalk-arlig  und  reich  an  Versteinerungen  seyn,  unter  denen  sich  ein  schöner 
Pecten  latissimua  befindet. 

Wie  bereits  erwShnt ,  liegen  die  Schichten  der  Meiocln-Forroation 
fiberall  regelmässig  horizontil,  ohne  Spur  von  Störung  durch  Hebung, 
höchstens  durch  Verrutschung  in  gewissen  Lokalitäten,  wie  z.  B.  in  Hmslnig 
and  dann  zwischen  Miitimg  und  Weilenstein  aufgerichtet.  Eine  wahr> 
scheinlich  ebenfalls  nur  scheinbare  sonderbare  Ausnahme  sieht  man  bei 
Pdttiehaeh  au  dem  Winkel  der  nach  W.  sich  biegenden  Eisenbahn,  wo 
man  an  dem  durch  den  Bahn-Bau  entblössten  12'  bis  20'  hohen  Abhang 
folgendes  wagrechte  Profil  von  S.  nach  N.  beobachten  kann: 

1.  Sandstein  und  Konglomerat,  wenig  fest,  mindestens  lo'; 

2.  Gerolle,  ohne  hervorstechende  gelbliche  Färbung,  wie  bei  den  ter- 
tiären Geschieben  so  gewöhnlich;  die  Langs-Axe  der  einzelnen  Ge> 
rolle,  wo  eine  solche  hervortritt,  ziemlich  senkrecht  und  der  Schich- 
tung parallel,  1 5' ; 

3.  Gelber  Sand,  6'; 

4.  Gerolle,  deutlich  kugelig,  im  Meere  abgerollt,  5'*, 

5.  Gelber  Sand,  24' ; 

6.  Sandstein,  eine  regelmässige  Schicht  übrigens  getrennter  Knauern, 

7.  Graner  Sand,  9'; 

8.  Gelber  Sand,  12'; 

9;  Grauer  Sand,  mit  2  einige  Zoll  mächtigen  Lagen  von  Sandstein- 
Kniiuern,  18' ; 

10.  Gelber  Sand,  18'; 

11.  Grauer  fester  Sand,  mit  einer  dünnen  Schicht  Nr.  IS,  wo  neb«! 
Turritellen  besonders  viele  Pinnen  vorkommen;  sie  lassen  sich  nicht 
gut  aus  der  ziemlich  festen  Grund-Masse  herauslösen  und  liegen  mit 
ihrer  Längs-Axe  senkreckt,  parallel  der  Schichtung,  18'; 

13.  Gelber  Sand,  6'; 

14.  Grauer  Sand,  anf  18'  entblösst,  aber  vielleiebt  noch  weiter  g^gtm 
N.  fortaelxend. 
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Wli%eii»  wobfi  du  Ucfmda  wabradwiiiliili  dtr  MMmn  TMk  kt 

w-S«  bMMflttB  wt  Mob»  4«M  difwr  Purtt  dlt  Grcaw       wtübia  «wi 
Cabnifctcn  tcrlürta  HagtMiiBdtt  UMtt»  uad  im  er  mnr  d«rdi  dn 
Allnviimi  aMgtmille  Tbal  dcr  Ami  vmi  der  S.  voMilnichffade»  iltarai 

GeUrKfl-Kette  de«  3096'  hohen  WoUek  getrennt  ttt.  Die  Folg«nMf,  dw 
die  meiocaiien  Sdncbtoa  hier  mit  der  WoUek  •  Kelte  mitgehoben  wordea 
•eyes,  iBt  dbrigens  uniulitsiir,  da  ihre  horitontale  tief  ettörfe  AnflageruDg 
«uf  den  atfil  aufgerichteten  Formafiotipn  jener  Kette  bitber  tiberall  beob> 
achtet  wurd»"  ,  av o  sie  nnmiilclbur  (in  einander  anstosseti.  Man  hat  e« 
hier  wolil  mir  mit  einer  lokalen  Ergcheiuuug^  zu  tiiun,  die  wabrscheiolicb 
nit  den  eigentlichen  Gebirgs-He1>ungcii  keine  GemeinKchaft  beaitat. 

Plutouische  Gebilde  sind  nach  den  Angaben  von  Berg-Beamten 
aof  W.  HAiomcBa's  geoIügi»>cher  Karte  der  Monarchie  S.  von  CHtli  einge- 
tngeo  worden;  der  Vf.  hat  aber  weder  dort ,  noch  überimupt  in  ^aur. 
Meretof  er  8i  veU  der  Breti,  mit  AoeMboie  ^  Eßeher-Oetir^es ,  etwa« 
fesebtay  dae  er  Ür  plnteniecll  helica  köiiale;  etenUieber  log.  UerMien» 
Ferpbyr  echetnt  bteee  aagewaadellef  Schiefer  wa  eeyo;  anr  bei  JNrif 
Wüikr  wire  ea  ateht  anaiSglicb)  daet  eia  weaig  ichter  Porphyr  aaetebead 
CeAndea  wMe. 

EHnsneaaat  Tinte>Rogeu  in  irland  {BerÜH.  Monalaber.  1943^ 
900—101).  Arn  14.  April  d.  J.  fiel  in  Mmtd  auf  einer  FUcfae  eaa  4oo  bis 
700  Engt.  Quadrat-Meilen  ein  schwarzer,  Tinte-artiger  Regen,  worüber 
Prof.  Barxer  an  A\c  Dndliner  \V"issensc!iafts  -  GeseHsrhaft  berichtPt  hat. 
Eine  «umerordenilichc  Finsterniss,  Hagel  Stiimi  und  Blitze  ohne  Donner 
begleiteten  die  Erfichcinun«;.  Barkbr  fand  durch  chemische  Zerlegnng  im 
Kegcn  einen  staricen  Gehalt  von  KohlenMtdflT  and  schrieb  dessbaib  die 
Färbung  einer  Rus^s-Masse  ko.  Ehrki^bbro  erhielt  nun  ebenfalls  eine  Probe 
dieses  Kegens  und  fand  durch  mikroskopische  Zerlegung :  t)  dass  die 
achwane  Färbung  von  einer  BeimiacboDg  verrotteter  Pflanien-Tbeile  her- 
ttbre$  3)  daee  die  Hfieebaaf;  aasaer  eieiea  verbnaalleheB  aaeb  «iole  »a- 
verbreaaHcbe  Tbier*  aad  Pflaatea>Tbeile  enihalle,  wabei  UeaelBcbBali^ 
Mjniealrica  aad  kalkeebaalige  Kfeide*Tbierebeo|  t)  daea  aaa  eebr  ^ele 
lebeada  (aaeb-erteegte)  Tbiercben  die  aaa  frelUeb  eebao  iber  S  Maaali 
eihdteae  Fldeeigkeit  erlVIlea.  Ee  erbciat  deaiaaob  dieäe  ecbarana  Maaee 
erijgeaeben  werdea  aa  mieeea  ale  cla  darcb  laagee  Vcevaiaiebea  eebe« 
mivllefer  «nd  laraelater  Paesat-Staab  «der  Bliitregea«SlaC 


EHRBfiBBae:  Aber  eine  weit  aaagedebole  Fels-Bildung 
ava  kiedelschaalipenPolycystinen  nnfden  Nieobnren-Inieljv 
(Berlin.  IMonatsber.  1860  ^  476—  478).  Bisher  hatte  mir  Harhado*  Poly- 
cystincn  -  Gesteine  geliefert.  Die  Nieobarerx  liegen  damit  in  ungefähr 
gleicher  ü reite,  aber  in  Ott-  (atatt  Weat-)  Inüm,    Sie  beatebea 
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volkMUMbt'  AtttHTurf •Stoffe  als  KerD,  od  welchen  »leb  bis  zu  2000'  Hob« 
biMuf  noae,  Mergel,  Kalk-bAllii^e  Swnlslciae,  die  reich  «o  Pvljrcystinen 
•ind  und  derea^lflai  Vf.  bereits  100  Arten  geliefert  haben,  welche  s.  Tb.  aiit 
den  300  Arten  von  Barbados  ideoiisrh  sind.  Insbesondere  i^ind  die  Inseln 
Cmf'Nito^r  und  Comarla  dadtirrii  aosgexcichnct,  und  nuf  letzter  iRt  ein 
300'  hoher  Berg"  voriiaudcu,  (ici  in  seiner  ganzen  Hulic  Polycystiuen« 
Thone  trigt.  Ein  dort  und  an  andcn»n  Siellen  vorlMudonpr  Hehler  Merr- 
schaom-arliper  Thon  und  Sr  hiefer  (Tripel ,  Polir-i>ciueleiv  bcsirlien  fciüt 
ganz  tlaraiis  im  Grinrtii^r  m\t  vielen  Spong^otitlieii.  Diene  Tlione  iiii  All- 
gemeinen werden  von  Braunkohien  -  haitigen  Ablageruttgeu  an  wie  von 
syenitiaeben  Geri»ll«n  durchzogen. 


TL  l»  MoioinMit:  St«iii1[4ilil**P*»«ilien  «wisebt«  de»  ktj» 
04*11  iniicfcon  0«tl*iaen  dt«  F#r#«  «od  Hebsaip«'' Lialt 
swUclien  den  natars  aad  obftrn  Theile  der  SltiakftbUa» 
rorasaUoR  CMI.  4«M0.>JANM.iMiia»ISSf#,  XUX^  3ta*<-»U)w  II. 

bat  schon  vor  einiger  Zeil  Kriauiden-Reste  gefunden  in  etacm  hiltea 

eigenthümlichen  Sandsteine  an  den  Ufern  des  SichoHf  einen  NebM^FJatM 
des  AUier  in  der  krystallinischcn  Kette  des  Fore«\  bei  eincni  ziveitea 
BfsiirI?o  enfflerktc  er  nnn  ;hhIi  ein-  nnd  zTvet-schaalige  Konchylien,  Trilo- 
bitcn  niiti  Kcrallen,  uomnlii  su'h  einp  l.rplaena  oder  Chonite?  von  »ilu« 
lisctier  Foiin  .  ein  Productus  fiml)i iatusi  oder  diesem  sehr  nalie  verwandt 
eine  Cypricaiüia,  nahestehend  dem  Perniiiichen  Pleuropii^rus  costatu«  Ki>o. 
nnd  das  Trilobiten-Genus  Phiilipsiu  nahcj  Ix  sliiiitnoii  iiestteu  ,  wt  lcheR 
letzte  nüt  dem  Productua  auf  den  unlcro  Theil  der  bteinkoblen-Fuitnatiuu, 
hinveiiet,  wabrcnd  ia  der  geologischen  Karte  von  Frankreiek  diese  Ge* 
alaiaa  ala  Alte  krjraltlllBieebe  Ob«rgaugs4ieiaciae  «iagetragen  tind>  aiit 
«aMe«  ader  dea  anftteiMaebea  eie  aaeb  Ikhalagkcb  an  vcttta ■  JLbn* 
liabkak  babcD»  Ea  aiod  im  Oaaeea  Sabiefar,  patfibyrieabe  Griaaüclaa  «» 
dfpL»  Aircbdraaga«  van  veraabicdeaea  Pariibjrrfay  ia  wakbea  die  fnmmi 
aMM  Oaalecea  aia  ala  Paliafiikt  aatdeebt  baMaa.  ^  Vom  Kartei  «aa 
Bmtl  an  deai  Hichon  hioaaf  faad  M.  da«  sandige  und  sclneftrlga  QeWfga 
la  der  Weise  duffcb  Ausbruche  eines  oft  Granit  •  artigao  Parpbjra  weta» 
■ari^sirt  und  verworfen,  das»  Niehls  im  Stande  war,  die  gewöhnlicbaa 
aateftP  Glieder  der  Kohlen-Formation ,  des  Devon-  oder  Silur-Syatcna 
in  ihnen  jm  verrntlien.  In  den  Srhiefrrn  von  Hmxft  Wethen  sieh  nur 
2  diuHic  SlroiiVii  ciiios  hartoa,  SLliic^oi  i l;  f'ii  nnd  etwa«  krystallinisrhen 
Kaiksteinet^  i  iiffUikcn.  Auf  einem  Au.sflij<^'0  nach  Thiers  hofen  sieh  die- 
selben Erscheinungen  i«  einem  viel  grössoren  Man«Ksfnl>o  du.  Hiulinuf- 
•ttigendc  Mafsen  eines  dnnkelgrauen  und  luthliclion  (hiaiv-Putphvrs  mit 
Aderu  vun  Quarz,  der  zuweilen  fa»t  zu  Granit  %tiid,  haben  die  zer- 
trttmmertan  Schialar  and  O^eaiteine  (Grits)  in  allen  Rkbtuugeu  dureh« 
«alal  «mA  ateMaairaiaa  die  Giaoiraabaa  aad  Sabiafv  aa  bryalalliaiaaba 
Mtwblmdf  aabiifct»  dia  QfiaiVtaiBa  ia  OmmM»  umgewaadfll.  Sa  Üegt 
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also  der  obere  Theil  des  Kohlen  Sj-strnis,  die  in  Zentral  •  Frankreich  hiu 
uod  wieder  vorkoiumende  Steinkohle  gelbst  abweiclieud  auf  dieseni  ineta- 
norphosirten  und  aufgerichteten  untern  Theile  des  Systems.  Aurli  v.  Veh* 
nKuiL  hat  schon  langte  walirKenoniruen ,  dass  die  Berg-Kette  von  Regng 
bei  Roanne,  welche  parallel  zum  Force  und  von  sehr  ahnlicher  Zusammen» 
Setzung  ist,  ihrer  Producti  u.  a.  Fossilien  wegen  unabweislich  zur  Berg- 
kalk-  oder  obern  Gruppe  dcH  Steiukohlen^Systems  gehuie.  Diese  That- 
Heben  nun  so  wie  das  Vorkommen  vieler  achten  Steinkohlen-Productus  zu 
SMt  in  Bretagne,  wo  diese  Geslciuc  ebenfallK  ungleichförmig  über  dem 
Steinkohlen-Gebirge  ruhen,  haben  auch  Elie  db  Bv:AtMortT  veianlusst,  seine 
frühere  Ansicht,  das«  diese  un{;leichfurmig  aufeinander  liegenden  Schichten 
verschiedenen  natürlichen  Gruppen  ongehuren,  zu  verlassen.  Dazu  kommt 
endlich  die  schon  ältere  gemeinsame  Beobachtung  von  Murchisoku.  Sedgwick, 
dass  bei  Hof  der  achte  Kuhlen-Kalkstein  mit  Produkten  gleichfürmig  mit 
dem  darunter  liegenden  Devon-  und  Silur-Systeme  aufgerichtet  worden 
ist,  während  in  dem  nnhen  üvhmen  die  Steinkuhle  selbst  horizontal  blieb. 
Aaf  diese  Thatsacheu  in  Frankreich  und  Deulschtand  gestutzt,  hat  nun 
Eue  de  Beaumont  ein  neues  Ilebungs- System  angenommen.  Da  aber 
dasselbe  in  manchen  Gegenden  von  England,  Schottland  und  Irland  keine 
Wirkungen  wahrnehmen  lässt,  so  findet  M.  hiedurch  eine  bisher  vertreteue 
Behauptung  abermals  hcKtäligt,  dass  alle  Dislokationen  vergleichungsweise 
nur  lokale  Erscheinungen  sind.  _^   . 


C.  Petrefakten-Runde. 

A.  d'Orbigny:  P  rodrome  de  Pateont  otogie  ttratigraphiqut 
uuivertelle  de»  Animaux  MoUutque»  et  Rayonne»  {Paris  12^, 
I,  vol.,  Lx  et  394  pp.).  Dreimal  haben  wir  uns  nach  Paris  gewendet, 
pro  dieses  Buch  endlich  zu  erhalten ,  welches  schon  zuvor  anderwärts 
in  Deutschland  verschickt  worden  war.  Erst  am  Schlüsse  des  Jahres  1850 
ist  es  uns  zugekommen.  Der  erste  Band  besteht  aus  LX  SS.  Einleitung 
und  ongefähr  der  Hälfte  des  eigentlichen  Textes ,  dessen  zweite  Hälfte 
Bit  alphabetischem  Register  der  nächste  Band  bringen  und  welchem  dann 
jährlich  ein  Supplement  folgen  soll.  Den  Text  S.  1  —  394  finden  wir  in 
folgende  Abschnitte  getiirilt:  I.  Terrains  paleonoi^ues l)  Etage  silurien,  a) 
inferieurt  k)  {superieur  oder)  Morchisonien,  2)  Devonien,  3)  Carboniferieo, 
4)  Permieo  i  —  H.  Terrains  triasifues:  5)  Conchylien,  6)  Saliferien  (mit 
St.  Cassiam)',  —  HI.  Terrains  jurassifues :  7)  Sineniurien,  8)  Liasien, 
0)  Toarcien,  10)  Bajocien,  II)  Bathonien,  12)  Callovien,  13)  Oxfordien. 
Jeder  dieser  Abschnitte  zerfallt  nun  wieder  in  etwa  folgende  Unlerab- 
theilungen:  Mollusques  Cephalopodes,  Gasteropodes,  Pteropodes,  Lamelli- 
branches  (Orthoconques  sinupalleales  et  integropallealcs,  Pleuroconqoes), 
Bracbiopodes ,  Bryozoaires;  —  Rayonnes  Echinoderraes  (Asteroides,  Cri- 
poidei  elc.)>  Zoopliytes.  Pflanscn,  Kerb-  und  Wirbel-Ibiere  lind  »us  dem 
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Borhr  auigeschlossro,  in  wflchem  man  «le  nach  der  Tendenz  des  Werkel 
und  dem  Anfange  des  Titels  erwartet  haben  wurde.  Jede  Unterabtheilung 
bringt  hierauf  die  syslemuliKche  Aufzahlung  aller  Genera  und  Arten,  die 
lettten  mit  Nummern  versehen,  mit  dem  ?(amen  de«  Autors,  der  die  Art 
mit  derselben  Benennung  zuerst  in  das  Genus  %  ersclzt  hat,  des  Jahres,  des 
Werkes  mit  Seilenzahl,  Tafel  und  Figur,  der  wichtigeren  Synonyme,  des  Lan- 
des und  Fund  Ortes,  Alles  ohne  Unterbrechung  der  Zeilen.  Das  Werk  enthält 
so  viele  neue  Genera  und  Arten,  welche  mitunter  mit  kurzen  Worten  über  iliren 
Charakter  begleitet  sind,  so  viele  neue  Versetzungeu  von  Arten  aus  einem 
Genus  ins  andere  und  so  viele  Umtaufungen,  dass  wenige  Seilen  sind, 
wo  man  nicht  wenigstens  lOmal  den  Namen  „d'Orb."  hinter  den  syste- 
matischen liest.  Jene  Arten,  die  sich  in  des  Vf«.  Sammlung  befinden,  sind 
mit  einem  C)  bezeichnet.  Diese  Menge  neuer  Sippen-  und  Arten-Namen, 
die  manrhfultige  Scheidung  oder  Wiedervereinigung  verschiedener  Spezies, 
hauptsächlich  aber  die  grössere  Vollständigkeit  in  der  Aufzahlung:  Franvöti' 
scher  Arten  und  Fund-Orle,  die  genauere  Scheidung  nach  den  Formationen 
da<<elbst  machen  das  Buch  jedem  Paläontologen  unentbehrlich,  obwohl  es 
überall  nur  mit  der  änsscrsten  Vorsicht  zu  benützen  ist.  —  Die  oben  genannten 
Formationen  enthalten:  1)  426  und  418,  2)  1198,  3)  1047,  4)01,  5)  107,  6)  733, 
7)  173,  8)  270,  »)  287,  10)  682,  11)  326,  12)  346,  13)  392,  zusammen  fast 
6400  Arten,  also  etwa  800  weniger  als  uuser  Index,  welcher  Unterschied 
jedoch  bei  den  vielen  neuen  und  aus  einigen  uns  unzugänglich  gewesenen 
Werken,  woraus  der  Prodrome  grsrhöpfl,  niiht  allein  von  einer  Aus- 
lassung anderer  guten  Arten,  sondern  auch  von  der  einer  betiächtlichen 
Anzahl  zweifelhafter  Arten  des  Index  herrührt.  Das  Manuscript  war  1847 
vollendet,  daher  allen  neuen  Namen  mit  „ü'Orb."  auch  die  Jahres-Zahl  1847 
beigesetzt  worden  ist,  pour  frendre  äate ,  obwohl  es  wegen  Ungunst  der 
Zeiten  erst  1850  im  Druck  erscheinen  konnte.  Es  war  vollendet,  als  n'O. 
den  Index  (1818  —  1849)  erhielt,  nach  welchem  er  indessen  keine  Verände- 
rungen mehr  vorgenommen  zu  haben  vcrsicheit,  damit  jedes  von  beiden 
Werken  unabhängig  vom  anderen  auftrete.  Wenn  aber  d*0.  an  diese 
Nachricht  in  1 1  §§.  eine  6  Seiten  lange  Parallele  zwischen  Prodrome  und 
Index  reihet,  damit  jener  diesem  zur  Folie  dienen  solle,  so  sehen  wir  uns  den 
Besitzern  des  Index  gegenüber  gcnothigt,  ihm  zu  antworten,  dass  der  Index 
nicht  mehr  aus  sich  machen,  aber  auch  nicht  unwerther  erscheinen  will, 
als  er  ist,  nicht  weiter  greift,  als  er  sieht,  die  Wahrheil  höher  hält,  ala 
den  Nimbus,  die  Wissenschaft  nicht  unter  einer  Flulh  vordalirter  neuer 
Namen  begräbt,  ihr  mit  Tausenden  von  Objekt-losen  Benennungen  keinen 
Keil  ins  Fleisch  treiben  will,  dass  endlich  die  von  ihm  dem  Index  ge- 
machten Vorwürfe  theils  auf  einseitiger  Auffassung,  Iheils  auf  Entstellung 
beruhen  oder  theils  durchaus  unwahr  sind.  Diess  setzt  uns  daher  in  die 
Nothwendigkeit ,  dieser  Anzeige  des  Prodrome  eine  kiitisrhe  Beurtheilung 
der  Folie  des  Index  folgen  zu  lassen,  der  wir  in  Anerkennung  der  unend- 
lichen Schwierigkeiten  jener  Arbeit  und  des  manchfaltigen  Nützlichen,  dag 
sie,  wie  alle  Arbeiten  d'O's.,  immerhin  enthält,  uns  ausserdem  gerne  ent- 
sdilagen  haben  wfirdeo.    Am  Iudex  werden  su  Gunsten  des  Prodrome 


'  fol^^ndf  AuÄÄtHfungi'n  p^rmarlii:  1)  tougp  die  nlpliahf tische  Ordnong  d^r 
Zuttammriistrlluno;^  nicht,  indem  hiedurrh  alle  zoulußiücheii  und  ^eolo^iHclieu 
Re«uUM(e  derselbcu  aus  dem  Gesichte  verschwinden;  2)  die  „Erudition**, 
•InreU  zwtltfHohae  die  sttrktte  Seite  desselben ,  sey  mangelhslt ,  da 
mMw;  «rf»  mWs  Synopsis  t84S  ona  Hau*«  Mde  Scbrifteo  Uber  Ito- 
M#'f«ni  19419  wiBL4  '184f  iikiffr  nicbt  benfitit  9*fta\  9)  es  leycn  dber 
dM"  V«nteii-lbaUcbleieen  d«r  AHv»  4U  seoloKiiebco  ANers-ünlmebiede 
irih  «A^MfMgiMttol , '  ttftif  dreae  Voraniüttellen ,  und  «Uber  «Pflriebt 
AMM'tmetll^iMNHrPtornilloMa  vereinig  worden;  4)  die Cbarafcten  der 
Oeüerä  seyen  nicht  genug  berdcktiebligl  und  ihnen  Arten  zugethcilt  wor> 
ih'fs  ,^  die  ihnen  nicht  angehdreiif  dflber  nenebe  Sippen  (wie  Ampiillario, 
Melania ,  Buccinum  etc.)  eine  za  grosse  geologische  Ausdehnung  durch 
Forrnftfinnpri  Miidnrrb  frlitii^t  hnftrn .  die  ihnen  njrlif  /nsteh»' ;  f.^  ntirh 
#*rv<'\i  dir  Ailni  off  Ii i n Ii ll ti  li  iliics  ,Mfpr5  iinricliti^c  Ijc/rivlniet  ,  iiicicm 
da-«  Alter  piilu  iMk'f  nur  n»rh  w  illki'n  li(  fi  lici  v or^^c lud);  tirii,  ndci  nnrh  allen 
AtituiriJ  /ir'^Ui(h  eino'Ptrue^'n  w  ordni  scv  ■.  6)  wo  die  ^aiatii  geändert 
'worden,  h:ibe  tuaa  uiiitl  {^ciiug  uiti  die  PiiuiiUI  uuü  mit  die  schon  aufttter» 
halb  der  Paläontologie  vefgebencn  BeneoouDgeu  geachtet;  7)  die  Zitate 
ilflf^lLmtiif^IHmtm  «ad  Bdcbcr^Titel  seyea  so  fcimt.  Iii  Silinma  «der  Index 
ürürdibei  dl»  beele  imd  ▼ellettedigete  W«rk  <ber  dieeeo  Oegenettod, 
dM^MMMtZaMOMMBlratang  Iren  gniner  Wichtigkeit  ihrer  Deteiie,  kan 
«lMr<ll»  Mbf  rUhn  Pillea  erst  d^ttn  cur  genaaeM  Belehnieg  dienen,  wenn 
«y*lki  ^dM'  obnn  genannten  BeBiebnngen  umgestaltet  worden  aeyn-wird** 
dUtr  ^Hwler  des  Prodrome.  Hierauf  heben  wir  nun  vor  alleni 
Anderen  zu  ei-widern ,  dsis  beide  Werke  keineswegs  ein  gleiches  Ziel 
haben,  ihre  Wege  nicht  gleichwcit  gehen,  und  riass  es  kein  Voi  wm  r  fiir  Pinea 
(If'i <iE'Then  K^t,  trpnri  isrin,  nbpr  nitht  t^f<?  .>1ndrrn  Zli  l  niciciit  h.it.  son- 
lifin  nur.  \^  cnii  i-s  ■<\i  \)  scIUsl  i'iiir  itiian;^ riiu'>s('!U'  Aufj^.ilM-  ;^(  s(cllt  hiittt*. 
Wt'lt)i*"s  dif  V<'i  anhisMitip;  und  der  Zwt'tk  de*»  lutlfv  ;,-i\vo<'U  se>\  ist  im 
Vt)riv4»tt  dt'Nsolbt'ti  ^<'ii.iu  angegeben;  auch  die  Angriiie  i»iuü  dutl  vüi.ittj- 
gesagt,  die  i-i  zu  i^i leiden  haben  wird.  Es  sollte  eine  vollständige 
aysUmatische  Aufsabluug  aller  bis  jetzt  bekannten  Orgnniamen  (nicht  Meai^ 
iWüMiolinaken)  nnd  ihrer  ülaaien  BÜtHhinichl  anf  ihre  geologiachc  an* 
|:iia  geograpbiache  VerbvcitQng  nach  allen  veKicgeodcn  Materialien  und 
«NMlt^dMMfichenStandpnnkte  der  Wiaaenachnfil  gegeben,  felglich  auch  die 
alHldh'tldiir^hi  Beeng  anf  ihr  Genna  onaicheran  Arten  nnd  geologiMhcn 
2|ilin-ifM#iNintg«ngen ,  enndem  mit  dem  Au.sdmcke  dieser  Uaaicberheit 
ebenfalls  au(g«t^n»en  werden,  ioferne  sie  nümlich  in  der  Literatur  nicht 
bereits  MariUhttgt  gewesen  uder  uns  tieib.st  sie  zu  berichtigen  i  äthürh  odrr 
möglich  geWeiieu  wäre.  Eben  hiedurch  Kollte  zur  wipdfthn'ffn  Pr  nlnn-  und 
endlifhcn  Bei  ichfiijrung  anfgeforHf  rt  TA-rrdPTj*,  7ii  wri«  licm  Kml»-  w  ii  dmu 
aurli  dir  IJtriutur  so  voHsfSndjfj  din  ili^^clifu  iimsslcu.  als  uu*.e<e  eigtue  uod 
cri  ciriibin  f  in-  uod  aus  -  w.u  fi.:r  iJiblioilit'ken  n^vot»  denen  wir  uns  Werke 
kuumieti  li.  sst:u)  e*.  {41  .slaUi  Uu.    Jrdf  Art,  jedes  Synonyui ,  jules  gcologi«' 

&cUc  Voikoiumen  berichtige  u  und  definitiv  fettsicllbn  sn  wallen,  babta 
wir  für  etwas  die  Zeit  «nd  dto  KrUle  dea'Bfawdaa«  wdt  dheMrcigtudea 
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gehalten.  a«4  dMufMlIi  «or«r»t  mhr  4Se  aWuMl  yf^dmaiim»  Aut§Aum 

CtalHir  unter  Bach  rhfu  aneli  kern  Sf tlfln,.  sclbif  kwa  Jfr^äromm'*  timm 
idkhjra,  Mnd«rii  .mir. «in  j^ntfesf*.  4cs  vorlNiDilcMn  mtträki  gemat 
w^vdcii  Mt>  'Ava  deamlbeii  Gmade  schir n  an«  die  Einfibrwii^  neuer»' 
richtig  ausfcewSblter  Naoieo  ebenfalls  Sache  käoftt|(er  Monoip-apfaie'» 
und  nicht  den  tu  tejrBi  daher  wir  solche,  etwa  von  dm  Pflaiiaea«, 

Thiereu  ab,  faat  gänzlich  vermieden  haben    Für  die  gehraurhtett  Namrn, 
Forroationeü  tmd  Fuiid-t^rte  sind  biK  auf  wenige  Aiisnahmen  die  Autoren, 
die  wir  nenucu,  vertiitwoitlicli :  die  Quelle  unset  ei  Ansahen  irird  man 
mitti'l':!  der  im  IVonienclator  aiif^rnommcnen  Zitate  liberal!  rnHlcu.  Hypotheken 
und  kuhiic  Griiri  haben  wir  i^aazlich  bei  Seite  gelassen.  Indem  wir  soaiit  auf 
die  Ehre  der  Autorschaft  in  »u  vieU'u  Fallen  vrrzit-htetru,  wo  et  leicht  war 
sie  zu  gewinnen,  oiüaMa  wir  AQcb  die  Aaaehnldiguug  zurAckpFfi«««,  4$9** 
wir  4m  ünriclilige  tkht  mit  Muen  Ntmeo  vcrbetscrl  hak««         Itben  . 
i|Och  jtlst      0k«K9eogiiiigy  woU  d«iriB  galban  sa  babmip  Wjlr  b|i|>aa  awac 
aaa  diaatr  nichl  keriabligte^  ZaMmmf^nalrllaiig  allgcmeioa  wisaeaaclMiftr 
Iklia  Baaaltala  gtiacao»  Jtdoeli  iomer  aelbat  biowfiaenddafaii^'^mürabl 
gpgon  Va  klaaa  noaiiaeller  Arten  darin  entbailen  aeyn  möge  und  data  ciaa 
gpta  Anaahl  Arten  zweifelsohne  in  zu  vielen  und  unrichtigen  Formationen 
aililt  aaji  dass  deaahalb  jene  Resultate,  obwohl  in  Zahlen  gefasat,  nicht 
ala  nwitbematiscb  genaue  Ausdrücke  /a  betrachten,  aber  im  Ganzen  immer* 
hin    richtig  aeyu  wurden.    —    Aiulns   bei  d'Oubi(,m.     Alle   diese  Be- 
denlwlithLeiten  ,   da»  Mi.ssti  aiiPii  in  diu  eif^ene  Kraft,   das  Beitrebeo  AOch 
divcr^^irr  iu!e   Aiii^al)en    ^rwi^siMiliaf  t    iii)(zure«{i!.lriren    bis    zur  kunhigen 
Lösung  la^vn  ihm  teuiej  nach  2»eiiitr  Sprache  uiucbte  mau  glauben,  data 
er  die  Lbejrzcugung  habe  uud  erwecken  wolle,  dciu  Leaer  den  Vorläufer 
(Prodrome)  einca  von  Art  zu  Art  in  jed«r  Hinsicht  achoo  gründlich  dnrab- 
gearbaitfltcn  Wtirk^  varaulegen ;  er  nimmt  jedenfalta  d^ff  Oberzpugung  im 
Antpraakb       df rtalbe  wenigataaa  die  Fehler  venaiedea  babe^  weloba  df«' 
Mm  «nni  Yorwnrfn  gemaebt  worden  iind.  I>och  gehen  wir  sa  deren  Beanfp, 
wertong  fibnr*  —  Zn  1}:.E8  tat 'eben  ao  nowahr  aU  nnbegroifUnb«  mh^ 
n*0.  behaupten  kann»  snscre  Übersicht  aey  in  alphabetischer  Orllaong^f 
mdi§^t;  Diese  iat  nur  beim  NeoKnclator  der  Füll,  wo  dirae  Ordnung, gpt. 
wiss  anch  die  zweck  massigste  war;  4w  tabellarische  Ennmerator  dagegen 
iat  syatematisch  tind  zwar  so  eingerichtet,  das$  die  zoologischen  und  geo- 
logischen Hesuitate  dabei  sogar  beNser   in   die  Augen  •;prrn^>'n.  nis  im 
Prodrome.   —    Zu  2):   Wir  b«hrn  cilliidinp«  nicht  nltc  UCike  benutzen 
können,  und  was  Uie  aiii^einlirlea  drt  i  üiibeiungf ,  wrh  hc  nit  in  Deuixch- 
Ißnd  versendet  worden,  so  ist  uuk  das  von  MX'ot  e\st  kurz  vor  AbKchluss 
dea  Manoskripta  bckaimt  geworden  und  nicht  mehr  herbeizuschaffen  ge* 
Veten;  daa  ovale  von  Ha&b  war  «na  «nerM^hbar»  etia  Inlvdt  iot 

aber  grSaitentbeila  nittolbar  bonital  worden;  dao  awelta  ba|  nna 
Br.  Hau.  aalbat  gteieb  bei  aainen  Eracbeinon  zugeaendol:  d«  wv  •kor 
der  Dmck  den  Index  dem  Endo  nafcew  Wir  babea  gawieaanlmA  war* 
bc^lfl»  waa  nna  orrtidibar  gnwetin,  nnd  wann  wir  nicbt  alle  Mff|ft«i 
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benutzen  konnten,  -«-ü  lialtea  wir  ireui^fslciis  ei«  volistÜudigefi  V«  i zctchnixi« 
aller  zu  benutzenden  bl«  zum  Jahr  lS-i7  (iNoniencl.  S.  kxu— LVii;  j^r^^-tbeu 
und  beigeoierkt  (das.  6.  Lvujy  weiche  davon  uud  wit  weit  wir  boi^iie 
htktm  V«rarbciteii  iftnaeiii  IIib  den  Lrter  rasch  in  den  Stuud  zu  «etzeii  zu 
•dbMt  WM  tr  im  Fall»  #iotr  göuatii^eren  Lage  elwa.iWNBb^  su  ergiju&eii 
Me.  Da«  war  «ffiM  anil  in  £«lrad»l  der  VarbiltaiMM  fcnfifMd,  1« 
IVodrwne  sacliea  wir  dagegaa  biajetii  vcr«abliehi  nach  dem  eines  odw 
Mch  den  Mdats  dieaar  Varadc^Diaia;  .er  aiierlia«!  «na,  «idbaaM  ini«^ 
witteln  oder  zu  erratben,  weleke  Qaellea  von  ihi»  aar  Benfilaiiay  peaactB 
worden  sind.  Ja»  wir  indan  auf  ditaem  Weg«,  daaa  viele  keineswegs 
dnreh  ihre  Neubeit  noch  nnericidibare,  und  daronlar  selbst  in  der  BibU»» 
thek  der  Soeist«  ^»oiof^ique  uttd  ContetU  des  mlnes  vorhandene  Werke  von 
(iemselbcii  f;rc»ssoi»lheils  uDlx-aclifot  ^:cbli('•beI1  üiiid,  die  wohl  aiai»cbe Ausbeute 
gegeben  Imiteu,  wie  dan  lalu  bucb,  die  LeChaca  Cobwobl  das  er«(e  für  N<«f  in«a, 
die  zweite  in  der  „Puletinfuloffie  Franpaise,  Terrains  joraKsj(|nr.-,  *  benützt  !>| 
UuaNaTSOT  .H  „Gebirge H'«irn«/n^eryj«'',  das  der  Formatious-ßesüutujuagen  hal- 
ber S«wicbtig  ist,  U.8.W.  Wurde  d'O.  z.  B.,  weuu  er  BLUMaiiBACu's  Speciiuea 
•MlNMlagiaa  gdkaant  kllta,  dMM«  Asteriteaaaatellalaam  deaiMnaaMhalfc 
a<?>laü<aaia  pinaala  aw  ^SMmAtfmtr  Sebiaftrai  maalat  und  die«  in 
mmMm^>p*ih^  ungataafl  liaUii?  oiid  htm  er  dicaea  PeUar  aiebl  an« 
aebtt  attdcM«  BMam  beriehligfa  hfimw»»  wen«  ar  ai«  bitU  beafi<aiM 
sollen?  >  Zu  3):  Ce  lit  eia  alter  Stndi-FnakI»  ob  aioerlai  Art  ia  var^ 
•ebtedrnen  Fenaalittaan  varkooMM  oder  nicht,  und  was  in  diesei»FaUa 
unter  Formation  za  veMicba«  aajr.  Obwohl  eich  der  Vf.  des  Prodroofie 
bei  vielen  VeranlassnDgeo,  onter  Berufung  aof  das  immer  gleiche  Resultut 
»einer  ]:iiiihrigen  Sindien  in  2  Welnbeileu,  verneinend  dan'iber  ausge* 
sprochen  hat  uud  noch  auK»piicht,  hat  er  docli  u.  A.  das  \  oikoiumen  spe- 
sifiscb  in  keiner  WeiMc  uute rscbeidbarer  Formen  vou  3^3  I'ui aniiuiferen- 
Arten  je  lu  der  Kreide,  in  2  —  3  Ablheilunt;«  !)  des  Terti&r-Gebirg;ei>  uiui  IpIiciuI 
im  Slitielmeere  achou  vor  vielen  Jfihrro  zugestanden  (vgl.  Jb.JhJM,  i6yj 
Eanm.  766^769),  nnd  jetzt  fiuden  wir  eine  Menge  von  Arten  von  ibio, selbst 
aadi  eigenen  StemptafifK  ia  }a  2— S  aaiaar  Terraiaa' Jaraaaiqsaa  ebaei.adtr 
«II  Überspringnng  einaa  daawiacht»  galcgaaea,  faati  aablraiabar  A«»- 
agbaMÜfiea»  Ca»  B.  des  Paelea  laoa  üa  Callavieii,  Oafordieft  aad  C«raUifo^ 
mi  4i  Lima  probaatidea  aegar  in  4  deraalben  <Nr.  to—  la)}  av%alBhr(. 

Meibt  ann  das  immar  «ieicbe  Rtaallat  16)lbrigar  8ladiaa?  Die  Frage 
iü  eamit  I»  lAeri  von  ihm  eelbal  4»nd  swar  an  unsem  Gunsten  besntwor- 
wertet;  Aber  einsrine  Fille  aa  atreiteu,  würde  hier  zu  Nichte  belfanji»' 
deeeen  folgen  wir  dsbei  denk  GrnndüAtze,  daiss  wir  Formen,  die  wir  spe- 
ziHteh  zu  entsrlieiden  nicht  im  Stande  sind,  nnter  einem  Art-Nameo  verei- 
»tip^t  lasson,  mögen  sie  nun  auch  aus  noch  so  vo^^ehicdenen  Formstionen 
i»er<«ttti»men  ,  und  dH)  wird  uns  nicht  bewt  isrn  können  ,  dass  wir  damit 
im  Unrecht  «ind.  Welche  Hypothese  sieh  Jeder  dazu  mache,  i&t  Sache 
de»  Einzelnen  und  kömmt  hier  nicht  in  Betraobt  d'O.  gibt  uns  zwar  die 
Liebre^  dess  der  Historiker  arine  Münzen  weder  aacb  dar  AboüdUi'ait  dea 

Malaüa  «aab^iMeb  dar  daapaf  geprägter  BIMer,  aasdam  aaeb  dem  Patnai 
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ordne ,  nnd  lo  komme  es  nach  in  der  Geologie  bei  dem  Ordnen  nnd  De« 
utimmen  mehr  auf  das  Alter  als  auf  das  Aussehen  der  Possilirn  an.  Gut  denn! 
Wenn  nun  der  Historiker  zwei  in  Metall,  Form  und  GrÖMse  gleiche  Munxeik 
aus  verschiedenen  Zeilen,  jede  mit  einem  Löwen  ausgeprägt  fSnde,  ebenfall« 
einen  dem  andern  gleich,  so  würde  er  nicht  die  eine  sur  Unterscheidung  eine 
Tiger-Münze,  er  würde  beide  Löwen-Münzen  nennen,  doch  mit  Beifügung 
der  Jahrszahl.  Wie  gar  in  Fallen ,  wo  das  Alter  nicht  aus  einer  bei* 
geprägten  Jahres  -  Zahl  erhellte  ?  Wenn  aber  d'O.  fiberhaupt  (wie  es 
ja  im  Prodrome  sehr  oft  geschieht)  das  Vorkommen  einer  Art  in  2  —  3 
anccessiven  Formationen  zugibt,  welches  sind  die  Grenzen,  wo  man  es 
nicht  mehr  zugeben  darf?  Was  int  eine  Formation?  Welche  ist  in  dieser 
Beziehung  bevorrechtet?  Wir  wiederholen:  die  Grunde  zur  Vereinigung 
der  Individuen  in  eine  Art  müssen  innere  und  sichtliche  seyn  :  dann  mag 
Jeder  das  Recht  behaupten,  seine  Hypothesen  duran  zu  knüpfen.  Im  Übrigen 
beneiden  wir  den  Vf.  nicht  um  das  Wohlgefallen  und  die  Leichtigkeit, 
womit  er  neue  Arten  und  Genera  hinstellt;  es  genüge  alt:  Beleg,  dass  er 
aus  der  allbekannten  Stromatopora  polymorpha  p.  109  allein  'i  Genera  mit 
ft  Arten  aufstellt;  dass  für  die  ohnehin  »o  schwierig  zu  charakterisirenden 
Spongien  die  neueren  Genera  mit  ungenügender  Definition  Dotzead-weise 
erscheinen  und  die  noch  nicht  beendigte  Monographie  der  Polyparien  von 
MiLnR-EDWAROS  und  Haimu  einen  Nachtrag  vieler  Sippen  mit  eben  so 
UDgenngender  Charakteristik  erhält.  ~  Zu  Oj:  Wir  haben  Kchon  bemerkt) 
dass  wir  grundsätzlich  jede  Veranlassung  vermieden,  neue  Namen  zu 
machen.  Wir  haben  desshalb  Arten ,  die  in  ein  neues  Genus  versetzt 
werden  müssen,  aus  diesem  Grunde  oft  noch  beim  alten  gelassen  nnd  uns 
beschränkt,  dort  ihre  unsichere  Stellung  anzudeuten  oder  die  Sippe  su 
nennen,  wohin  sie  geh&ren;  wir  haben  5  Arten  mit  dem  Namen  TerebratuU 
Buchii  eingeschrieben,  ohne  einmal  denselben  zu  ändern;  wir  haben  Arten, 
welche  einen  unhaltbaren  Namen  besitzen,  gleichwohl  noch  unter  diesem 
aufgeführt,  wenn  ein  hallbarer  nicht  schon  vorhanden  war:  wir  haben 
vielleicht  den  schlechtesten  oder  den  neuesten  Art -Namen  beibehalten, 
wenn  ein  besserer  oder  wenn  der  älteste  uns  gezwungen  hätte,  die  Art  in 
ein  unrichtiges  Genus  zu  versetzen;  wir  haben  diess  Alles  so  gehalten  in  der 
Überzeugung,  dass  derartige  Änderungen  ohne  Noth  nur  bei  monographischer 
Bearbeitung  vorgenommen  werden  sollten.  Für  unsern  Zweck  genügte  es, 
alle  jene  Arien  und  Namen  mit  ihrem  Dnturo  vollständig  zur  Kenntnissnahme 
neben  einander  gestellt  zu  haben.  Wenn  uns  Hr.  d'O.  vorwirft,  auiiser- 
halb  der  Paläontologie  schon  verbrauchte  Namen  in  Anwendung  gebracht 
zu  haben,  so  dürfte  demnach  dieser  Fehler  wohl  nicht  allzuoft  vorgekommen 
seyn;  und  um  ihn  ganz  zu  vermeiden,  hatte  es  ja  nur  jener  Sub-Erudilion 
bedurft,  die  noch  80  wenig  Anwendung  gefunden,  dass  man  ni«  hl  leicht  in 
Gefahr  ist,  einen  doppelten  Namen  zu  machen,  und  womit  denn  auch  der 
Vf.  sich  in  den  meisten  Fällen  zu  helfen  pflegt,  indem  er  dem  bereits 
dubleten  Art-Namen  die  Sylbe  „sub"  voran  und  „d'Oab.  1847"  nachsetzt. 
So  sehen  wir  z.  B.  auf  S.  87  drei  Pecten-Arten  hinter  einander  in  P.  anb- 
duplicatus,  P.  subglobus  und  P.  subobsoletua  umgetauft.    Wie  oft  er  in- 
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detien  ftlelchwohl  mit  seinen  Verstichen  nach  einer  bessern  Einreihunf^  bis- 
heriger Spezies  in  richtigere  Genera  unglücklich  gewesen,  kann  man  rchon 
•08  der  grundlichen  Würdigung  Deshayks'  in  seinem  Tratte  de  Conchylioio§ie 
ersehen.  Welchen  Dank  int  uns  Hr.  o'O.  schuldig,  dnss  wir  ihm  dirsps  Feld 
für  ein  tausendmaliges  „d'Orb.  1847"  oft  gelansen  haben!  Aber  gleich- 
zeitig müffsen  wir  protestiren  gegen  die  tausendfältig  vorkommende  Dati> 
rung  der  hier  zum  ersten  Mal  aurgestclltfn  D*ORBiGNr'scheu  Benennungen  auf 
das  Juhr  1847,  da  nach  allem  Fug  und  bisherigem  Brauch  das  Recht  der 
Priorität  über  das  Jahr  1850,  der  Publikation  des  Prodrome,  nicht  zurück- 
geht,  selbst  dann,  wenn  die  Art  nicher  zu  ermitteln  iNt ;  ausserdem  besteht  es 
gar  nicht !  Wie  will  Diesa  gerade  Hr.  D'Oftn.  verantworten,  der  ja  selbst  aus 
^strengen  Prioritats-Grundsützen  Hunderte  von  bereits  eingerührten  Namen 
verworfen  hat  Schon  vor  uns  hat  es  Davidson  (18S0  in  Ann.  nathijtt. 
Vl^  445)  als  unstatthaften  Missbrauch,  aU  Ungerechtigkeit,  als  Hemmiiiss  für 
die  Wissenschaft  erklärt,  durch  ein  solches  Hinausschreiben  von  Namen  ohne 
Definition  oder  mit  bloss  4 — 5  definirenden  Worten  von  der  Priorität  Besitz  er- 
greifen und  ji-de  Konkurrenz  für  immer  ausschliessen  zu  wollen.  Zu  den 
Domenklatorischen  Grundsätzen  des  Vfs.  gehört  es  ferner,  gegen  den  seit 
Linnk  riugeführicn  Gebrauch,  fort  und  fort  alle  Namen  uns  Zeiten,  wo  der 
Begriff  von  Genus  und  Spezies,  wo  die  binäre  Nomenklatur  noch  gnr  nicht 
exisliite.  w  ieder  aufzusuchen  und  in  neuen  Verbindungen  ins  System  einzu- 
führen. So  wird  Crenaster  Lhwyd  t699  statt  Asteria  Ag.  t836,  weil  der  ältere 
LintK  diesen  Namen  schon  173S  in  einer  andern  längst  vergessenen  Beden- 
luog,  nämlich  wie  I^aikdo  1834  seine  Stellonia,  gebraucht,  wieder  hervorgeholl 
und  hiedurch  Gelegenheit  gefunden,  alle  Arten  zweier  Genera  mit  einem 
ffD^OftB.**  hintenan  umzutaufen.  Welche  Berechtigung  liegt  in  dem  l!oi»(ande, 
dasM  HoFKR  i7€0  die  Trochiten  des  wohlbekannten  Pentucrinus  subteres 
^zylindrisch'*  genannt  hat,  jetzt  diese  Art  ganz  umzutaufen  in  P.  rylindricos  ? 
Jm  G^'gensalze  damit  finden  wir  S.  317  Pelagia  (clypeala)  Lmx.  18X1  mit 
dem  Synonym  Defrancia  Roeh.  1840  <3  Verstösse  in  I  Zeile)  beibehalten, 
obwohl  schon  18i3  ich  (nicht  Roembr)  den  letzten  Namen  statt  des  i.  J. 
t809  von  Pkron  an  Quallen  vergebenen  Pelagia  vorgeschlagen  und  an- 
gewendet habe.  Aus  diesen  wenigen  Belegen  statt  so  vieler,  die  wir  bei- 
briitgen  könnten,  möge  der  Leser  entscheiden,  wer  besser  gethan  hat. 

—  Zu  4):  Es  erklärt  sich  aus  dem  vorher  bezeichneten  Grundsätze,  warum 
die  oben  genannten  Genera  Melania,  Ampullaria,  Buccinum  etc.  in  unserer 
Zusammenstellung  ihre  wirklichen  geologischen  Grenzen  zu  überschreiten 

'acheinen.  Und  doch  haben  wir  selbst  S.  386  die  meerischen  Melanien  als 
jBpecies  spuriae"  von  den  Süsswasser-bewuhnenden  S.  428,  wie  S.375  die  mee- 
rischen Ampullarien  von  den  achten  S.  43'i  gänzlich  getrennt,  während  bei 
Buccinum  n.  a.  Sippen  die  Zweifel  au  der  richtigen  Bestimmung  der  Arten, 
die  ein  gewisses  geologisches  Gebiet  überschreiten  und  nach  Abbildungen 

-  ■  ■  ■  -  * 

•    Er  enUchiiidigl  p«  iwar  daaiil,  da»«  da»  ninnankript  seit  1847  mm  Drncke  fertt;; 
gelegen  und  »pttler  überhaupt  nichts  mehr  daran  geändert  worden  aey.    Indeksen  Ut  auch 
Dieas  nicht  richtig  ;  denn  er  hat  noch  die  Arten  aui  den  M^moiret  He  In  SocietJ  Lmutenn* 
4»  Cttivaän$  Ton  1M8  nachgetragen!    Jene  Änderung  deK  .lahrgang«  1847  wftre  aber  Au 
tert-l'flicht  gewcken,  um  nicht  mit  jeder  Zeile  den  Lei>er  in  Irrthuni  in  fuhren  '. 
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und  BeMhreibt] Ilgen  g;^nSgend  beurtheilt  Werden  konnten,'  liuHig  genuin 
•ns^drückt  sind.  Wir  hadcu  Diets  freilich  norh  viel  öfttr  Ihuii,  wir 
hätten  alle  dieite  ArtcD  gleich  mit  voil8tändifjren  Namrn  in  ihre  definitiven 
Stellen  einreihen  können,  wenn  uns  nicht  einerKeits  der  urhon  mehr- 
erwähnte  Grundsatz ,  anderseits  aber  oft  die  Unvollkommenheit  oder  Un- 
•ichrrheit  unserer  Kcontniss  des  Objektes  Eurückgehaiten  hätte.  Oder 
Rollieu  wir ,  gleich  o'O. ,  schon  narh  dem  geologischen  Voiiomaieo 
und  ohne  verlässige  Kenntniss  der  wahren  grnerisrhen  Merkmale  cur  Ein- 
reibung der  Arten  in  andere  Genera  »ohreilen  ?  wie  er  (S.  230)  Delthyria  ostio- 
Jatu  und  D.  microptera  Ziet.,  nur  weil  sie  ZiCTEn  im  Lias  sitirte,  in  sein 
Genus  Spiriferina  (das  sich  durch  eine  poröse  Srhaale  von  Spirifer  anler- 
acbcidet)  als  Spiriferina  ostiolata  d^Orb.  1847  und  Spiriferina  microptera 
o'Ons.  1847  versetzt.  Hat  er  die  Poren  von  Pmris  uus  bis  Stuttgart  ge- 
sehen? Nein;  Ziutkn  hatte  sich  im  Fund-Oite  geirrt,  M'ie  er  setb.>t  in 
seinem  Werke  S.  dft  und  zwar  in  Fran%Ö9i9eher  Sprache  angibt-,  jene 
Arten  stammen  aus  Devon-  und  Kohlen-Kalk,  es  sind  ächte  Spiriteren 
ohne  Poren,  es  sind  der  ächte  aus  (cnen  Formationen  allbekannte  Spirifer 
ostiolatüs  und  Sp.  niirroplerus !  Da»  heisst  doch  wohl  Paläontologie  ma- 
chen! Welche  Verlässigkeit  dürfen  wir  hiernach  im  Übrigen  erwarten?  — 
Zu  5) :  Die  Bemerkoug,  welche  o'O.  hier  macht,  kann  nur  die  Beschuldi- 
gung entweder  nachlassiger  Unvollstandig^eit  oder  willkührlit  her  Fälschung 
in  der  Angabe  des  geologischen  Vorkommens  der  Arien  ausdrucken  sollen; 
Bu  Beiden)  dürfte  es  ihm  wohl  nicht  leicht  gelingen,  den  Beweis  beizu- 
bringen. Wir  haben  allerdings  xu  jeder  Art  eutweder  nur  einen  Theil 
der  geologisch-verschiedenen  Fond-Orte  (Formationen)  nach  andern  Autoren 
zitirt  —  dann  nämlich,  wenn  wir  Sftlbsl  den  andern  Theil  derselben  su 
berichtigen  uns  im  Stande  geglaubt  haben:  oder  alle  —  da  nämlich,  wo 
wir  zu  einer  Berichtigung  keinen  Beweis  hatten,  obwohl  wir  vielleicht 
allen  Grund  zum  Misstrauen  besessen,  ond  wir  glauben,  das«  die  Sache  so 
in  Ordnung  ist.  Wie  aber  hält  es  Hr.  b*0. ,  der  uns  desshalb  tadelt? 
Wird  ein  geologisches  Voi  kommen  in  einer  Formalion  ziiirl ,  die  ihm  on- 
bef|ueni,  so  lasst  er  lieber  ganz  weg,  v/as  eben  mit  seiner  eigenen  Beob- 
achtung oder  der  einer  andern  Autorität  nicht  im  Einklang  ist.  Diese 
Falle  sind  im  Prodrome  nicht  selten;  so  trennt  er  z.  B.  die  Ostrea  Marshi, 
im  weiteren  Sinne  genommen,  in  2  Arten,  wovon  die  eine  als  O.  sub- 
crenata  (Ostrea  crennta  Gr.,  und  Zibt.  t.  47,  f.  3)  in  Frankreich  und  Eng" 
land  nur  im  Unteroolith ,  die  andere  (O.  Marshi  Gr.  u.  Ziet.  t.  46,  i.  I) 
ebendaselbst  nur  in  Kellowayrork  und  Oxford  -  Gebilde  vorkommen  soll, 
was  ihm  sofort  genügt  um  aller  gegeniheiligen  Angobcn  deutscher  Geo- 
logen und  Paläontologen,  die  er  zitirt,  ungeachtet  (\\t  deut.fchfn  unzweifeU 
haft  abweichenden  Fund-Orte  der  letzten  ebenfalls  unter  den  Kellowayrock  zu 
stellen.  Ehen  so  bei  Ostrea  cosfafa  und  O.  Knorri,  die  er  nach  den  Formationen 
(rennt,  obwohl  Fhomhehz  sie  beide  bei  Gtisingen  in  einer  Schirlit  antuliit 
und  sie  auch  an  andein  Orten  die  von  o'O.  beliebte  Grenze  nicht  ein- 
halten. So  verschwindet  allerdings  eine  groKse  Menge  der  in  unsein 
Tabellen  eingetragenen  doppelten  oder  dreifachen  goologis<-hen  Voikonim- 
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Bisse  auf  sehr  einfache  Weise  und  ohne  Widerlf^uuf^.  Dabei  g^eniesst 
D*0.  die  Bequemlichkeit,  uns  zwar  z.  B.  im  Oolitheii  -  Gebiif^e  7  ver- 
schiedene Pormationru  in  einer  Reihe  aufzuführen,  aber  ohne  die  Grenzen 
der  einzelnen  naher  zu  bezeichnen;  wir  ^rissen  daher  nur,  das«  z.  B.  das 
Liasten  da  anfangt,  wo  das  Sineinurien  aufliört,  und  da  aufhört,  wo  das 
Toarcien  anfängt.  Er  niaif  sich  an  gewissen  Örtlichkeiten  auch  die  Gren- 
zen g^anz  gut  gezogen  haben;  für  andere  wird  aber  die  Formation  ledig- 
lich nach  der  Versteinerung  bestimmt,  d.  h.  für  diese  wieder  dasselbe  Vor- 
kommen wie  an  dorn  Normal-Orte  angenommen!  So  dreht  man  sich  im 
Ringe  und  schneidet  die  Entscheidung  ab,  statt  alles  verschiedenartige 
Vorkommen  sorgfSItig  zu  prüfen,  oder,  wo  man  es  nicht  kann,  wenigstens 
gewissenhaft  zu  uberliefern!  —  Zu  7):  Was  die  zu  grosse  Kurze  unserer 
Zitate  anbelangt,  so  dürfte  sie  im  Interesse  der  Raum  -  und  Kosten-Er» 
sparniss  wohl  begründet  und,  da  wir  S.  lxviii  —  lxxxiv  de»  Nomeu- 
elatora  eine  alphabetische  ZnsamnienKtellung  derselben  und  Verweisung 
nuf  die  ihnen  entsprechenden  vollständigen  Namen,  Bücher  •  Titel  und 
Jahreszahlen  geben,  wohl  ohne  wesentliche  Schwierigkeit  seyn.  Es  hat  uns 
daher  auch  die  jcdesmniige  Wiederholung  der  Jahreszahl  nicht  nölhig  ge- 
schienen, ausser  wo  sie  zur  Begründung  einer  Namen-Priorität  eben  dienen 
sollte,  und  bei  den  Genera.  Während  trot«  dieses  Vorwurfes  des  Vfs.  gewiss 
nur  Wenige  sind,  die  z.  B.  in  seinem  „Encrinus  pentactiuus  BnoNri. 
Chelocrinus  idem  IVtsven  tS37,  Isocrinus  p.  262,  pl.  16,  fig.  8.  Allem" 
in  dem  Worte  „Isocrinns**  bloKS  das  Zitat  der  MEVHn'schen  Abh.indlung 
aber  dieses  Genus  erkennen  und  noch  weniger  Rath  wissen  werden  ,  wo 
sie  solehe  finden,  sind  andere  Zitate  zwar  genügender  als  dieses,  aber 
doch  nicht  in  höherem  Grade  als  die  unseren  mit  ihrer  Verweisung  auf 
die  TollslSodigen  Titel.    Hier  einige  zum  Vergleichet- * 

\  RoK.  Ihr*  31,  t.  8,  f.  13.  ^ 
i  Roemer  thmgebirgfts  p.  31,  pl.  8,  fig.  13.    •  -        "  "• 
\  RoE.  Ilhein.  80,  t.  2,  f.  7.  '    '  iiO.I»«m'1 

\  Roemer  1844  Das  Rhein.  Ckerg.  p.  80,  pl.  2,  fig.  7.'^  i 
\  AV.  361,  t.  33,  f.  1.  ^""^ 
\  d'Arch.  et  Veni.  1842,  Truns.  Geol.  Soc.  VI,  p.  361,  pl.  33,  fig.  1. 
j  Mö.  Beitr.  IV,  122,  t.  13,  f.  10.  v*^'»»'  ^  «"  -^-»d 

i  Münster  1841,  Beitra.  zur  Petref.  4,  p.  122,  t.  13,  fig.  10. 
Km.  Ost.  168,  t.  10,  f.  II  =  h.  w»*^  ••«»  ftlutt»»»^. 

KlipMcin  1844  Beitr.  p.  158,  pl.  10,  hg.  II,  Sl.-Ca*si(tn.  ^* 
Da  sich  schon  dieses  letzte  Zitat  auf  S.  179—210  nicht  weniger  als  700mal  in 
gleicher  Weise  wiederholt  und  die  Zitate  überhaupt       des  ganzen  Textes 
ausmachen,  so  ist  der  Rauni-Gcwinn  wohl  nennenswerth.  *•  •« 

Wir  wurden  mit  Frendpn  alle  Berichtigungen ,  Verbetsemngen  Orid 
Znsätze  aufgenommen  haben,  welche  der  Verf.  zu  unserem  Index  hätte 
machen  wollen,  und  wozu  es  ja  nun  ,  4  Jahre  nach  geschlossenem  Mann- 
•kripte,  uns  selbst  wahrlich  an  Stoff  nicht  fehlt;  wir  würden  es  mit  Dank 
annehmen,  wenn  er  festere  Charaktere  der  Genera  und  Arten,  richtigere 
Eintragung  der  letzten  in  die  ersten,  eine  genauere  Synonymie,  eine 
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b«nchiifr(<^  Nachweisung  des  geolo^scben  Vorkounens  stail  iriiger  An- 
gaben de»  Index  darüber  geboten  hatte,  da  es  uns  überall  lediglich  nicht 
um  uns,  sondern  um  die  Wissenschaft  zu  thun  ist,  der  wir  diene»;  aUeiu 
leider  finden  wir  selbst  das,  was  wirklich  besser  seyn  mag,  in  dem  Pro- 
drome meistens  nur  unvollständig  odrr  gar  nicht  begründet;  leider  finden 
wir  wieder  so  viele  unhaltbare  neue  Bastard- Namen,  und  ausser  drm  alten 
gauzlichen  Ungearhick  in  Handhabung  der  Orieekiscken  uud  Lal^imUehem 
Sprache  eine  so  völlige  Unkenntniss  der  Enflitehen  und  Deuttckem^  dass 
unser  Vertrauen,  sehr  viel  Bleibendes  und  Brauchbares  zu  finden,  gewaltig 
herabgestimmt  worden  ist.  Wir  haben  nfimlich  die  Überzeugung  gewonnen, 
dass  n'O.  ausser  Stande  ist,  auch  nur  die  einfachste  Englitehe  oder 
Dtutiche  Diagnose  oder  gar  Beschreibung  zu  Irsen  uud  sich  ihrer  bei  Ver- 
gleichung  der  Arten,  bei  Sonderung  der  Synonyme  u.  s.  w.  zu  bedienen, 
so  dass  alle  Zitate  in  ausläudischer  Sprache  geschiiebeuer  Werke  ledi|;lidi 
und  allein  auf  der  Ansicht  der  Figuren  und  allenfalls,  wo  ihm  Das  gelingt, 
noch  auf  der  Ansmitteluug  drr  Formationen  beruhen,  welche  aber  dann 
auch  leicht  zu  Fehlschlüssen  luhrt.  So  ist  die  ganze  nivht  -  französische 
uud  etwa  -laUinitch«  Literatur  für  ihn  verloren,  und  selbst  die  Abbildungen, 
ohne  den  Test,  sind  oft  schädlicher  als  nützlich  für  ihn.  Es  ist  leicht  zu 
bemessen,  von  welchem  Eiufluss  eine  solche  Unfähigkeit  und  Unbekannt» 
achaft  bei  Benützung  der  fremdländischen  Literatur  insbesondeie  auf  die 
.Bestimmung  der  Priorität  der  Namen  seyn  muss,  auf  die  aich  der  Vf.  so 
viel  zu  Gute  thut,  indem  er  sich  bei  mehren  Gelegenheiten  rühmt,  viele 
Tausende  von  Namen  aurh  der  lebenden  Thier-Artrn  gesammelt  zu  haben, 
am  alle  Prioritäten  beachleu  zu  können;  und  so  haben  wir  in  der  That 
eine  Menge  von  Namen  gefunden,  die  eben  so  schnell  wieder  aufgegeben 
werden  müssen ,  als  sie  geschaffen  worden  sind.  Eben  so  geht  es  mit 
Bestimmung  fremdländischer  Formationen.  Ist  et  zu  wundern  ,  wenn 
Gervillia  Hartmanni  Goi.df.  und  die  damit  identische  und  von  gleicheas 
Fund-Ort  uud  aus  gleicher  Formation  stammende  G.  aviculoides  Idur. 
als  „G.  Zieteni  d'Orb.  1847'*,  beide  dem  Verf.  selbst  nur  aus  Deut»eh~ 
land  bekannt,  die  erste  p.  256  aus  dem  „Toarcien",  die  zweite  aus  dem 
„Bajorien"  zitirt  werden!  —  wenn  Neriia  sulcora  und  N.  rancellata  ZiBTBff, 
beide  im  Corairag  von  Nattheim  beisammenliegend  und  dem  Vf.  nur  aus 
äeutschrn  Abbildungen  in  Württemberg  bekannt,  jene  als  Neritopsis  sub- 
cancellata  d'O.  im  Muschelkalk,  diese  auf  einer  Seile  (II,  7)  zweimal  als 
Nerita  costellata  MünsT.,  Gf.  und  als  (was  sie  nicht  ist)  Neritopsis  sulcoaa 
angeführt  wird;  —  wenn  die  Tiigonia  navis  und  deren  treue  Begleiterin,  die 
Nucula  Hausmanni,  jene  in  das  Liasien,  diese  in  das  Toarcien  verwiesen 
wird;— wenn  in  dem  RoEMKn'Kchen  Werke  die  Kohlen-Bildung  der  Wealden- 
Formation  mit  dem  Unterlias-Sandstein  verwechselt  und  nun  bloss  ans 
diesem  Grunde  nuch  in  dem  gutfu  Unio  subporrectus  von  Rehiurg  [als„Unio 
subporatus  von  Beniurg"]  sogleich  eine  Cardiiiia,  und  zwar  die  Cardinia  con- 
cinna  des  Unterlias  selbst  erkannt  wird,  so  dass,  wenn  wir  alle  Fehler 
zusammenfassen,  die  nur  hinsichtlich  dieses  einen  Zitates  auf  die  Anaicht 
ihrer  Zeichnung  hin  begangen  worden,  wir  folgenden  Gegensatz  bekommen: 


(9W 

«Udb  «b^MüM'M  MmmnI«»  ff  JiMiwPf  Iii  Cwrftak  mmdam  (M^. 

Wm  iit  Icifliter  mm  iiw  MÜthiiltlMiM  Mrifll»  limnitr  Sprache 
lier»OMiiii4iD,  alK  der  Fund.Ort  des  beichriebeneii  6e|{fMlMidei  ?  Uad 
.  4m1i  be|:ef«eo  wir  in  dieser  Hinniclil  dem  UngiaubUclien,  Indem  der  Pr«- 
>4nme  (S.  ea,  74,  81)  104,  378,  385  u.  a.)  noi  aU  lieiilMA«  Fund- Orte 
.••n  Pefrefakfen  Aufzählt:  „Wfrrw,  Oher^rtfr&tk,  O^frh^^neistery  Freuudef 
Oehäusem,  Grafen,  MwmUv  en  ßaruih,  Schräbigrhen,  Bonkt-HKein,  f/n< 
/«m  [»laW  EheUr  uufcrn  III11I0A1]  n.  drr£jl,  tu.    Aus  EngliJtehm  Srhrifte» 
finden  wir  (S.  105,  383>  die  „FalU  of  Ohio"  mit  „Failles  de  V Ohio"  über- 
setEl  uitti  „Hwilasrland  in  Knglimd"  zitirt.    £9  niaclit  un»  wahrlich  kein« 
Fft«de«  mit  aolabeii  Rügen  aufnitretCB  oder  daa  Malcrial  dasu  «mrammoi« 
MfilUtii.  Wm  wir  bitr  niflhcilen)  iat  daa  Brgebaiat  dts  PwcbbUttem  mmI 
^f^knmtht  «M  wtnfiCBStiiodfin^  «rooiit  wir  di«M  Arbeit  »bgoiMibioaae»  b«be«. 
JM  IlMMMvOraa-FcUer«,  die  reiclilidi        woUcii  wir  aicbl  mweilwi. 
>^iMm%#Iic  kt  «MUicb  Mcb  die  Aaterilit,  uf  wckb«  «lieitt  «idi  Hr. 
i^^Mmmm'hti- der.  MHtHUt  Aliidewie  i»  Bea«|t  aal  den  Index  bemfeo 
keoBte,  ataaijfea  ikraoMie«  am  6.  April  v.  T.  au%efordert wurde,  die  dem  Index 
ia  t  Noten  ipMiachteD  Vorwurfe  [Jb.  1849,  235,  Hott]  an  recbtfertifeo«  Ifin- 
sichtlich  dfK  einen  entaehuldi^e  er  sirli  mit  der  Lebhaftigkeit  meines  Aut- 
drucks, Iiji)siclitftrh  dp«  nn<fi»rn  nannte  er  »'Ohbigny^w  al»  Gm-ahrs-Manu 
iBullet.  de  VAcad.  de  Belgiqne  AVIl,  d3S)i  —  was  fieillcli  inu  so  wundrr- 
barrr,  als  binaicbtlich  einet  altern  Anf^riflTii,  welchen  di^  Köninck  deanhalb 
auf  uu»  gemacht  (Jb.  1847,  876),  wrü  wir  nicht  denselben  Autor  eines 
iedeu  Art-r4ainen8  durch  alle  Genera  hindurch,  in  weidie  dieRrr  übertra* 
jEf^  werden  mag,  wiederholten,  aoadero  in  jedem  Genna  denjenigen  Aotar 
ffl«  BCBflCB,  wekhfr  den  Art^Ptanwa  nunl  i»  dietta  Genus  fiberlragtn 
bat»  o*0*  iieb  Ktradexu  gegen  an  Kohiinik  aiaaf  riebt  «ad  iberall  nacb  aiMif  • 
Mai  Qraadaataa  verfibrt  '  . 

Beim  Abdrnck  dieser  Anxeige  erhalten  wir  da»  xwette  Bandrhen,  428 
Seilen  »Inrk,  welches  indessen  nnr  den  Schlu«tR  der  Terrains  ]iiras<sif|tie« 
Hiit  Corallicii,  K immer idgien  und  Pordandieu.  -  die  Tcirauis  crctaceH  mit 
Neocomiea  (infei  ieur  und  auperieur),  Aptien,  Albien,  Ci  noiuaiiion  ,  Turo- 
nien,  Senonicn  nnd  Daaieu  ,  und  endlich  von  den  Teuuini»  teitiaireü  das 
SueatiUiiien  udcr  rsutuiiiulitique  und  das  Pansieu  infeiieur  und  auperieur 
entbllt,  daher  ein  drittes  Bandrhen  erat  den  Sdilna«  nnd  das  Regiater 
bringen  wird.  Wir  vermeiden  et  gerne,  auf  eine  Kritft  aneb  dinea  Bind* 
ebene  einsngebcn,  ana  dem  wir  oben  nnr  ein  Zitat  noeb  rntlehnt  beben. 


O.  A*  MaNTELf.:  über  eine  neue  Sendung  Moa- Knochen  ans 
tieuseeiani,  Sie  stammt  theils  von  der  nordicben  (200),  ro eisten«  aber 
(300  Stück)  von  dar  auttaln  Inaal  «ad  awar  vo«  dem  Fnnd4)rta  WW* 
Hadäf  wo  altb  die  Knoebt»  mUar  den  8,  tST  mid  9S9  acbon  beachricbenoa 
TftMMnlaaan  «clMe«  babon.  8io  fMran  IMnofoia»  Aptoniia,  Palaplerya» 
Al^ffs,  dorn  Mlan«GeMbiodil  IVotortif»  dem  Naebl-Papafeymi  Raator, 
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fmi  rSnem  Alliali««,  iHblletebl  Diomedpa  t-hlororiiyMlMiy  «Ver  anch'CflV 
ht<:  30  Stiek^avon)  einigen  Hunde*  und  Seehunde- Arten  in,  sumTheile  ohne 
Zweifel  voo  noch  dort  lebenden  Arten.    Die  3  Siog^thie re  finden  sUh  ttn 
beiden  Orten.   Die  Vogel-Rrsfe  <»n>H  H  Sehade!  nnd  Kinnladen.  8  Panken- 
beine,  9o  Wirb«»!.  Ii  Berken,  17  Sclirtrkf Ibeine .  17  TihtS  ,  lo  Fibula,  13 
T»«onirfi>tar?ial-beine,  9o  Miftel-P^3  langen ,  40  Krallen-Phalangen,  dann 
versrhiedetie  Pip|>en>,  Bitivflxiu-  und  Becken-Fragmente.    Entsprechen  die 
Reste  von  der  nördlichfu  In^tel  h.iiiptsäehlirh  den  kleineren  Moa-Arten 
(S.  129),  SO  stammen  die  der  mittein  lusel  (von  welchen  nunmehr  noch  aHefn 
"iMc  Rede  seyn  wird;  grodsentheifa  tos  4tm  ricaigen  Spedea  ab, 
'«tfikis  gtganieu«,  M^^lM^x  ingens  «it  D.  ctrolMoMfls,  D.  droaritMe», 
'D.  esMuirintta  niiil  D.  orMtiit. 

Der  Kopf  einer  Tibi«  tot  9t"  Aiff.  DMfimg;  ei«  Ttamr  t«''  Uai^ 
•«d  Umfang  in  der  MfHe;  Wirtiel-  tnd  Beckes.8lficke  aind  bm 
Theil  von  eotsprecbelidcv  Grftase;  «ifl  TnraoMelatarsil-Bein  ist  18"  lang. 
'Einige  Rnocben  dieaer  nämlir^m  riesip^fn  Art  röhren  jedoch  von  jnngen 
•fndividoen  her.  Zwar  iüf  kein  SeMIdel  vorhanden,  der  fnr  den  D.  gi- 
ganteus  grojfs  ^enug  wäre,  aber  ein  On  fvtnpanictim  f.  quadratam,  das 
den  l^ntr rkirfer  an  den  Srliadel  finlenict,  detifft  ,  p5n  g^leichf*<  VrrhSItntss 
wie  beim  Sd  .nisse  au^eiKnnnirn  .  .Tuf  rinrn  14  — 16"  l:«n<jeii  Si  hadel  hin. 
£s  Ist  indrs<!rn  Hoffnung;  vorhaiiflen,  nnch  einen  solchen  za  findrji.  ' 

Der  nipi  1% W  ürdigste  Fund  bpslelit  in  ein  Pä4ai  Kii!*»en  de«  D.  robusfas, 
n  elt  hc  ein  \¥al  Fan)2^er  noch  aofreeht  stehend,  1  Elle  weit  auKcioauder  und 
mit  je  3  wagrechten  Vorderseben  in  der  moorigen  Moa-ScMebt  von  ITii- 
'IwmM  enldeekfi  »od  mit  nof^nUtiger  Bcobarblong  Ar  snenmaiengMrefldett 
Vbeile  aosgeldat  bat,  an  diuia  m«n  li^  wieder  veil^Mtg  nnennniennHseii 
kann,  mid  'wovon  wir 'die  LlDgeti-IInaae  bier  «fülbenen;    '  "  -  '  <  '^  '** 
Tnraomeinteranl-Bf  in ;  Inng  1 9",  dick  oben  4"  6%  mitten  t"e«*',  mHeU*^'*!** 
Zeben :  1.  mit  «  PbnI.  lang  4"  9'"  -  1"      -  S"  0'" 
'     H       n.    n*     n       n    4"3"' -  2"  6"' -  l"  9'"  -  3"  4"* 

»  III.  „  5  „  „  S'*a'"-l"9"'-l'  ("'  0"ir''-l"«"V 
so  dass  die  3  Zehen  einicio  genöromen  9'' 6'",  \  und  9"  4'"  LSnge 

haben.  Im  Eotlm  waren  sie  norh  etwa  I"  lang-rr,  und  die  Fn«i«i-SohIe 
niass  ITuig;«  drr  Miftelrolie  13",  die  Br''if<*  von  ffpr  Spifz««  der  inncrn  y.u 
der  der  äussern  Zrhc  15' n".  Die  Gelenk.  -  Knorjjel  und  Brklridiing;  der 
Kiiocheu  jener  cistcu  Ausmessuufj  hinzngernhuet ,  würden  'Hr  Län«;e  auf 
16",  die  Breite  der  Falntc  auf  17 — 18"  steigern.  iNach  den  von  Owen 
angeuomnirnen  Propoitioneu  mii>.Hte  die  zu  jenem  Tarsoitietataisai  >  Bein 
gehörige  Tibia  2'  9"  und  der  Femur  14 Va"  lang  xeyu  und  die  gnnne 
Hibo  dne  lebenden  Vogel«  nof  ateigen.  Aber  die  frrttoste»  dte  eor- 
Imndenen  Metntnronle  «nd  Tibi!  entepredira  einer  noob  grSeeeran  AA, 
wohl  von  II  - 1 9'  IMbe,  wen  den  Moaon  den  grtoalen  Stranaeva  nai  %  Mer* 
■toigt.  Ownn  teltot  bat  bekonntlieb  dl«  HBh«  eoiner  Arte«  eo  geeeMMnl : 
Palapteryx  ingtna  to  IMwimIo  ilrntbioldeo  V  (wie. ein  «laaigerShraimn); 
D.  dronrfoideo  •«  «nd  D.  didlfonnio  4«.  Die  Pihrte«  der  gvMffi  IMoonii. 
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Mm  ^Mrfüe  «r&tali*  Blhrttaim  ■liitiiii  liM  taMMMfltlü 

II  fllMw  drn  rhilitriM  »Ifiiilir»  lin^  «ii%e  tfbrher       M#afr  Ai 

«|jCeniiliAtil«Mli^e«>Bmu'M  rtwisiähtilirii«  Avrmige n  e nttrn  Phaltiicai 
4lsjHi|lilHi>^  Gruiid-Geieiit    so  uiigfleirb  griheilt  wie  beiiu  Stravtf^ 

j!to  d:^:^« «its ^wiiliiflchfiuiich  wiitl,  das»  neben  dini  4«thigen  Apteryx  und 
Palapteryx  und  dem  s^rhi^fn  Eii^iHM«a  «orh  axd^g«  V^l  f|i«icbMil% 

\'iiti  Ki«Mii  liat  .M,  IUI!-  iM'ch  f-inJirp  S<  h.i.iIrn-Sturke  von  Waingonyor^ 
t\]\ii\(i'i\.  >\('liri  riiirs  vuii  1"  J..*i)^<'  und  i"  Li  eile.  Die  Skniptiiren  ihror 
UUfiUadje  dtutt  u  uut  J  AUcu  hiu^  und  obwuhi  sie  mit  kriurai  vergUcbeites 
Eie  riuer  Ubecuka' iFogel^-Art  übi^eiulipncn ,  ao  k^mmtn  9M9  4M/k  tm 
MifeMa^Mf.  ^  fiier  4t*'  JEi««V  btraw» .  £iuige  Sek— I>m  8H^#,  mtSkm 
gthnmnu  tM-in  ilM  in  ier  Mherfii  BiillhgeiloDg'  «iwAb»l«ii  F«»c|)<llaniki 
CtiiDI  vMi[«ag^r«]iiilMi  UWk,  «i«  ««f  «ui«  FtutfwStelle)  «Ü  gftfiitelfla 
SsItliM      IbiidMt         wi4  M*iimIicb  BnMMtow  g dvndka  «id  Mar 

XiiiifMlbtl' Ifei  =IMidieii>  ZotlMds- KMrdlfltDh^  wm  Znbtnkm^ 
9i|nPiMlg  IB^tfMftuer  gelegt  word«  n.  sn  dass  sich  biedorch  als  TbatMeh« 
iMHntilente)  daas  Ui  Bewobiiei  (und  Hund»>  b«reilii  sat  ZMl.der  Mo«% 
tgtifißtitmhf^^  exislirten  und  MenHchen-Frcsscr  waren. 

Eben  so  wi'cbtig  ist  die  uus^er  ullen  Zweifel  erhoben«*  Beobacbluug-, 
dass  Kiiocbeo  des  l^tzrirfn  Aplciyx  oustrnifs  mit  denen  des  Dinoruia  und 
P#l.t]iiprvx  rwHnmrTirii >4(iunden  worden  sind,  sd  dasa  aucb  dieser  Vogei 
•cboii  «iti  Zeilgcui^öüe  der  aiiA^i  N I (ii bt.' 11(11  Sippcu  ^e^ncn  i»t.  ' 

Ein  Atbatrus  (viellciclü  udm  i  e  jeiziirt'  üiuuiiilea  chiorur bjrucbaj)  einigt 
(*iagu«ue  (bekaiaitiicb  »ucb  ungt-tiugrU);  i>tdrJjjrptcryX|  Notorttit  and'Bltslof 
ergänzteniidie.  V^egd'Faada  jtner  ZtiL  -^'der  Oani,  it«  «ioaige  LibA 
$iugetbler ,  dcnttn  Knocben  diMBil  vorkonMO  >  -  dir*  HufÜMi  «dtr  ttet 
iBiiili  JM'pm€»9»,  uA  mt\d  AotgimitMlt.  '  » 

Fbt.  lA*  QnnnM:  die  Msnfodoanitrier  im  grtfn«v-K«»ptv» 
ftftadtt«ifte  irArll«M»«r^#  sind  Batraebier  (8i  SS.,  4  Kik* mal 
gr.  4^.  TWm§m  18S0).  Die  BeobacblmigdB  nnd  liaaptsScblirh  an  treflP* 
Neb  «fftnltenen  Sch&deln  des  Maslod  onaaorna  robuKtas  Qo.  (Capi- 
toMurua  r.  Mey.)  aus  dem  Schilf  -  Ssndfiteine  der  Fmurkachm*  Haide  bei 
Slutlfnri  gemacht,  von  wo  dw  TüAinyettpr  Sammhin»?  scbon  seit  10  Jahren 
2  Schädel  und  viele  Glieder  besitzt,  welciii*  in  d( m  Pi,iKMr«fr;rn  -  Mbykr'- 
sehen  Werke  nicht  benutzt  worden  sind.  Wir  künnm  ;iber  aus  difsor 
sorgfältigen  Arbeit  [im  so  schwiericer  einen  zui^aininriiliängcnden  Auszug 
geben,  ala  es  äuli  in  den  üedthietbungen  um  eine  beständige  Verglcichnng 
der  MEYsji^achen  and  BoAMBianR'aehen  Anaicbtan  und  Drotangf  n  bandelf, 
md  münm  nm  bwhtnfcip,  4n#1|r«aMtlkiMivlwPiMBiiM«a.  DAa  Wkkß 
bidbl  4u  Sdidel,  kod  kiaiwi-lrt  «or  MUm  die  gMcbtoweMj  ib-( 
!!■>■>■  S«bild«r*De<k«  nof  «•»  Obtftchid'tl  und  dad  damniif 
KfgtMla  eigtntlMi«  Xifo«b«»*Mlste  w  MferMbetden.  t.*  Bride  Itl  dan 
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13  Platlen-PaAren  intammengeMtst ,  die  aich  durch  rundlicli«r«  (weuiger 
■trahlige)  Eindrucke  and  gchr  komplisirt  zackig  Nahte  auaseichnen.  Anefa 
die  eig^f  nthämlichen ,  über  den  gpanten  Kopf  fortlaufenden  Furchen-Ein- 
dräcke,  welche  Buhmkistbr  to  urhön  hervori^ehoben ,  fehlen  nicht.  Jene 
Platten  seilen  am  meisten  Analof^ie  in  der  lebenden  Schöpfung  mit  denen 
der  Krokodile,  obwohl  sie  hier  im  Einzelnen  andere  Formen  annehmen. 
Aber  vorne  stehen  statt  eines  zwei  weit  getrennte  Nasenlöcher;  und 
hinten  triit  statt  der  SchUfen-Gruben,  welche  beim  Krokodil  dnrch  eine 
Koochen-Brücke  ^iheilt  einen  obren  und  einen  untren  Ausfranf^  haben, 
hier  aber  von  oben  her  ganz  bedeckt  sind,  wegen  Flachheit  des  Schadeis 
der  Eingang  des  Ohres,  welcher  beim  Krokodil  oben  vom  Zitzenbein  und 
unten  vom  Paukenbein  rings  umgrenzt  ist,  von  den  Neben>Seiten  nach  der 
hintern  Ecke  der  Ober-Seite  herauf.  So  erscheint  diese,  das  unpaare  Scheitel- 
Loch  mitgerechnet ,  doch  noch  von  7  Ldchern  durchbrochen.  Fär  die 
Schläfen-Grube  aber  kann  jenes  Ohrloch  (das  selbst  bei  andern  Kenper- 
Labyrinthodonten  nur  durch  eine  Spalte  ersetzt  und  hier  zum  ersten  Male 
nachgewiesen  ist)  nicht  gehalten  werden,  da  es  nach  hinten  mundet  und 
vorne  der  Eingang  zur  Schlafen-Grube  fest  verschlossen  ist;  bei  den 
Fröschen  hat  es  eine  gleiche  Lage.  Ii.  Das  knöcherne  Schädel* 
Gerüste,  überhaupt  ist  auch  diese  im  Übrigen  vollkommene  Ge- 
schlossenheit des  Sch&deis  nach  hinten  ein  Chsrakter,  der  anter  den 
Reptilien  ausser  bei  den  Cheloniern  nur  noch  bei  den  Fröschen  zu  finden, 
obwohl  ihr  Schädel  mehr  verkürzt  ist  Die  i  Gaumenlöcher  nehmen  davon 
*ViN  Linge  und  je  Breite  ein;  die  Keil-  und  Flugel-Beine  sind  wie 
bei  den  FrÖMcben  mehr  ala  aonstwo  entwickelt ;  der  zweifache  Hinterliaupt- 
Condylos  steht  ganz  den  Batrachiern  zu ,  und  auch  die  kleinen  Knochen 
zeigen  viele  VerwandtschafU-Brziehungen  mit  den  Fröachen,  namentlich 
im  gänzlichen  Mangel  des  Thranen-Beins ,  wenn  auch  die  ümpanzerung 
ein  fremdartiger  Charakter  ist.  III.  Der  Unterkiefer  scheint  wie  bei 
den  Fröschen  nur  auN  3  Knochen-Stücken  zu  bestehen,  obwohl  Burmbistbr 
zu  andern  Resultaten  kommt.  IV.  Der  Bau  der  Zahne  mit  ihren  roaandri- 
nischen  Schmelz-Falten  ist  z|var  den  Batrachiern,  aber  auch  den  übrigen 
Reptilien  fremd.  Sie  sind  mit  der  Basis  und  der  Aussenseite  angewachsen 
und  wie  bei  den  Fischen  als  blosse  Auswüchse  der  Kiefer-Knochen  anzu- 
sehen, in  deren  Röhren-Trxtur  man  auf  der  Knochen-Substanz  ebenfalls  schon 
einen  Che  rzug  der  Zäroent-artigrn  Substanz  erkennt,  welche  jene  Falten 
bildet,  die  bis  an  die  obere  Zahn-Hälfte  oder  den  eigentlichen  Zahn  hinauf* 
ziehen,  wo  dann  erst  der  gewöhnliche  Bau  der  Reptilien-Zähne  beginnt. 
Es  /ragt  sich,  ob  bei  genauer  mikroskopischer  Untersuchung  nicht  etwaa 
Ahnliches  bei  den  Fröschen  zu  entdecken  wäre?  Die  Anzahl  der  Zähne 
ist  wie  bei  den  Fröschen  etwas  unsicher,  weil  da,  wo  ein  Zahn  zwischen 
zwei  andern  abfallt,  ein  neuer  nachfolgt,  welcher  nun  in  dem  Verhältnisse 
kleiner  bleibt,  ala  die  zuwachsenden  Nachbarn  den  Zwischenraum  beengen. 
Für  das  angeführte  Thier  glaubt  indessen  der  Verf.  500  Zähne  annehmen 
au  können,  von  welchen  freilich  Jederzeit  '  ^  nur  als  Lucken  angedeutet  und 
nur  400  gegenwärtig  sind.  Sie  vertheilen  sich  in  folgender  Art  jederseits: 
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Okea:  ioMcre  Reib«  In  Ober-  umd  ZwUcbca  •  Klcfrrbeln  vor  uad  hlatn-  de« 

Fangs  aha  bei  16  Lückea  96 

Pangiihae    3 

lanere  Reibe  des  Vonan,  bit  sam  hintern  Pangtahae  vorwirU(Voaier-Reihe)  60 

TOB  diesem  bis  xub  2.  Faagsalia  (Cbeaaea-Relhe)  fO 

Dalea  (Caterklefer-Reibe,  iwtlftUohae  mit  1  Paagialia)   71 

?49. 

V.  Aber  nicht  «lleio  der  ikhadel ,  «ondrru  der  ganze  Körper  iat  mit 
(grossen  Schildern  bedeckt  geweaen,  die  luaii  zwar  noch  nicht  alle 
zuaamraenzufiigrn  weis«,  welche  aber  theils  syiumelrische  aind  und  der  obern 
oder  untern  Mittellinie  entsprechen  und  Iheila  unayminetri»ch  an  die  Seiten 
gehören  ;  aussen  sind  sie  glänzend  und  strahlig,  inwendig  matt  und  eben, 
im  Innern  poröser  aU  an  der  Oberflirhe  und  desshalb  leicht  spaltbar.  VI.  Von 
sonstigen  Knochen  kennt  der  Vf.  ein  zweifelhaftes  Schulterblatt; 
Wirbel,  welche  vorne  mehr  als  hinten  konkav  und  oben  in  eigen Ihumlirhrr 
Weise  vei kümmert  sind;  wälireud  mau  dagegen  von  Rippen  noch  nichts 
Sicheres  kennt.  Aber  Koprolithen  sind  häufig.  —  Die  Annahme  de»  Genus 
CapitoasuruM  scheint  dem  Vf.  unnöthig. 

Das  Thier  im  Alaunschiefer  von  Gaildorf  weicht  in  manchfncher  Be- 
ziehung ab;  es  ist  weniger  gross  und  hat,  wie  alle  iltcren  Mastudonsaurier, 
statt  des  weiten  Ohrloches  oben  nur  einen  seitlich  gelegenen  Spsit. 


Fn.  M'Cut:  über  einige  neue  silnrische  Mollusken  (Ann. 
Msg.  nathist.  186t ^  VII,  45  —  63).  Es  ist  zu  bedauern,  dass  der  Verf. 
seine  massenhaften  Veröffentlichungen  noch  immrr  ohne  Abbildungen  fort« 
seist,  wo  sie  mehr  stören  als  nutzen.  Er  charaktcriairt  hier  1  Poterioceras, 

1  Phrsgmoceras,  1  Cycloceras,  1  Orlhoceras,  1  Bellerophon,  3  Hoiopella 

I  Lilorina,  I  Loxouema,  I  Turbo,  3  Trocbus,  1  Cucuilaea,  l  Telliniles, 

2  Area  ,  i  Dolsbrs  ,  3  Anodontopsis  ». ,  I  Clidophoros ,  1  Tellinomy«, 
1  Sanguinolites,  2  Lfptoflomus,  2  Modiolopsis ,  I  Ambonychi«,  1  Avienla 
und  5  Pterinca-Arten.  Ein  Theil  dieser  Genera  ist  von  ihm  selbst  schon 
in  früheren  Schiifteu  aufgestellt  worden  ;  2  erscheinen  hirr  zum  ersten 
Male,  nämlich: 

Holopella:  Testa  spiralis,  elongata,  gracilis,  anfractibus  numerosis 
sensim  cresccntibus ,  subarcuatu-striatis ;  opeitura  circularis  peritiemale 
integro ;  basis  rotundata  umbilico  niinuto  sut  nullo.  Bisher  mit  Turrilelia 
verwechselt:  jedoch  davon  verscliieden  durch  die  vollständig  geschlos.sene 
kreisförmige  Mund-Einfassung  (Peritrema),  wodurch  die  Sippe  »ich  Scalaria 
nährit.  Von  Chemnitzia  weicht  sie  ab  durch  ein  kleineres  Gewinde  und 
die  nicht  verlängerte  Mündung. 

Anodontopsis  (=  Microdon?  Conn.,  nicht  MsJOKn,  Agassis)  *  Texta 
aequivalvirt,  inaequilatera,  compressa  ,  rotuudato  •  quadrota  aut  subtrigona; 
postice  rotundata  aut  oblique  truncala,  antice  paullum  contracta;  Umbones 
parvi  prominuli  antemediani;  Linea  cardinalis  testa  brevior,  postice  utrin- 
que  area  angusla  dentali  aut  csrtilaginali  valvae  dextrae  duplici;  antice 
simili  breviore:  Impres8iones  musculares  anlica  simplex,  ovata,  postica 


« 


■Bflean,  itnelcS  Mtco  rtJditAi  I«i|nreftito  imltiili»  int^ny  Sttpcrfirim  lievis 
•üt  eimcevlrusc  itrluto.  Inttriliiia  dcos  airfllMUa.iiiiictt»'pftrvii«aiib  aabi^M. 
ÜBttrselMidet  sich  vmi  Aoodonla  durch  mindere  Gröiite  and  die  Betebtffeo* 
'  lieft  der  Muskrl- Eindrücke;  Ton  Modiulopsin  durch  dit*  Form  der  einander 
»ehr  gleiebeoden  S  Mookrl-Eindrucke  und  dpn  Manj^el  cinfs  Byssns-Aus- 
achnitfs;  von  SehiTodu«  oder  IVTyopIiorlo  (?],  wonuf  Kmo  »ie  verwfchsrlt 
TU  habon  ►rlirine  des  Lei8(cn-£in<lru< k.«  weprn  durch  die  langte,  «chmaie, 
hintere  Scl>li<ss  Platte,  Da^^Pf^en  kann  man  sie  als  Subgpiiu»  von  Cli- 
dophorus  bctruihten,  wovon  sie  nhU  mir  diii<h  ihre  kürzere  und  brritcie, 
RcUlel  Ant-rörmis^e  Grslalt,  vorragrndcre  Bnrkeln  und  schwarhrren  Lei«.tra» 
Eindruck  unterscheidet. 


Jfiprii.  WrMAft:  fibcr  Wir betlbter' Reite  von  Hiekmpnd  tu 
Virgimißn  (Siixm.  Jonrn.  18S0,  $,  X,  838—936  mit  9  Holucbo.).  Sie 
aUnmen  aiie  den  Tertilr-Micbten,  worauf  Riehmmül  siebt,  dem  ,yMediil< 

plioceoe"  Cwnut*Hy  dem  Mlurcne  der  bcidci)  ttoGBns  nnd  LrsLL*«.  Sie 
rnbeo  an  einigen  Stellen  deutlich  auf  EociO'-Schicbtett  nnd  enthalten 
Lnnper  von  KieselThierchrn,  etwa«  Lignit,  Treibholx  von  Teredo  durch- 
bohrt. Früchte  des  Hirkory-Baiitnes  u.  a.,  nach  ohen  einigt«  Pcrti'npfl.  Bit? 
meisten  cr^iniscbcii  R*:»lv  ahrr  tu  und  um  Rich$iHm4  beatehen  aps  Koocbeu 
von  MeereK.Säugefhiereu  und  Fiacheii. 

l.  Phora:  Schfidel-Theile,  Wirbel,  Sorrum,  Rippen,  Fibula,  welch« 
iodenatn  ^roisenlheiU  yvoM  manche  Subgencra  und  SpezirK  auszuHchlieaaen, 
aber  doch  nicht  eine  genügende  Beattttmoog  au  veranlassen  geeignet  sind 
(Fg,  I  ein  Wirbel,  Fg.  3,  3  Hae  Pibola). 

lt.  FboAodon  Ao.  <asZenftodon  etc.|  Aesesw  nrbeilet  in  eineM 
Wtrk»  «ber  diesM  Geooi):-  ein  Zehn  (F)g.  4)  «Kl  ein  Mtbeili  (wArt  «Isv 
bftr  von  JAngtren»  Alltr,*  ale  ooMt  m  Am$fUm?  vgl.  Lanan]- 

Iii  Delpbiniio]  4  WIrbd,  ein  Uaieiiiilbr.SlM  mit  ZfiMon  (Pg^ 
•<-7)  auf  der  oebr  verlingerfen  Sfmpbyae» 

IV.  Cetacea  (eigentliche):  Knoeben,  welche  in  Grösse  drom  der 
iprössten  lebenden  Wale  entsprechen. 

V.  Crocodilu«:  kegelfl^rinige  Zähne  (Fg.  8)  von  zweierlei  Gr«talt. 
Vi.  Lsnana  rompre»<ia  Ar.,  iht'«  Brttnnen  von  Riehmond.  Da  GiHüfs 

„  aeumiuata  „  f riieselli^n  Arfni  in  Eorän-Schichlen  Süd- 
„  craii^Tdena  „  iCaroHna*  gpfunden,  sr»  l  uhrt  tj  sie  u  oiii 
ele^anH       „    fauch  zu  Richmond  aus  Nulrheii  iier. 

Csrebarodon  angustideoa  Ao. 
Oolooerrdo  eonlortno  Qfoa. 
„  Egertaoi  Ao* 

Spbyraa  Idta  Ao. 
Olyy^li  eabaiata  Gm. 
Notidanos  primigoiiiaVr  •*lt<^>>* 
M  y  t  i  obatli^  a.UMiaa  am  wbbrdahai 


Otodua  appendicu latus  Au 

n  iiaoaiao. 
obllqavo  An. 

n  laaoeolataOf 
0«f  rblna  batlalio  Ao^ 

'„  xipbodoB  Ao. 
Iltaiiprialia  otm  Ao» 
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Phfllodus  n.  9p.'.  Gauoien-Zäkne ,  nil  , keiner  Uer  6  Arten  bei 

..P4lP9i|U»4  .fflMrimgi«l'Sttiie^  mitaalct  wow  M—tSmUAtr  GrfiM«, 
Dtüii' Wirb«!  wm  SeoalMfaMkp  n»  Fi^eht;  Kopcttlithca  bb  v««  eVs" 
Uac»  «id     Dkh«  mit  de«  Sindnick  einer  apini^Klii|»^  i»  QMtm  . 

  • 

Th.  W.  Fj.etchkb  :   über  die  Trilobiteo  von  Dudley  (Geol* 
Quarij.  18&0,  VI,  «^^ä  -  230,  402—405,  pl.  27,  27^  32).    Man  hafte  da» 
Genus  Lichas  bis  jet/.t  in  Engtand  ni«  ht  bcarhlct.    Der  Vf.  bcschreibl 
Biehre  tli  ils   neue  Arten  des  Silur-Gebirges   und  gibt  manche  anif  4if^ 
Charaktrrisük  tier  Sippe  sich  brziciiende  Notizen. 

1.  L.  Bucklaudi  Fl.  {Trilobile  de  Dudley  Bnocrf.  Cru<st.  pl.  <j,  f.  9; 
Peltera  BuckUiodi  MitifB-Esw..  Cnut.  ill,  345,  pL  34,  C  Ui  Arge«  AugU. 
CH«  BWA. ;  Ff.«TCN.  235,  pl.  27»  f.  1-6,  pl.  27^  f.  |).  ..  ^ 

2!  L.  bireatot  Fl.  238,  pl.  27»  f.  6,  7.  pt.  27',  f.  2. 

S.  Ii.  Grejri  Fk.  237.,  pl.  27»  f.  8»  pl.  27«,  f.  3  (Gfol.  Sorv.  IJ»  i. 
f.  a  Kopf)*  '     .  ■ 

4.  L.  Salteri  Fl.  237,  pk  27,  f.  »,  pL  27*,  f.  .4.  .  , 

5.  L.  fiarrandei  Fl.  238,  pl.,27,J.  10,  pl.  27*|  f.  0. 

Da  der  Vf.  keine  l^iagnoaen  gibt,  to  nliieen  wir  «ef  <li«  Müibriki^i^, 
der  Aiten-Cbaraktere  verzichten. 

Die  zueile  Abhandliiiig  ist  dem  Genus  Cybele  Lev.  gewidniet,.  wo« 
von  2  Arten  zu  DuHley  vorkommen,  nämlich: 

CybeJe  punctata  403,  pl.  32,  f.  I  — 5  ( Entomo.'iti aciles  punctatus 
Wahlb.  ,  Calymem  vaiiolaris  Al.  Bagn.  t.  1,  f.  3a,  excl.  retiq  ;  Caly- 
luene  punctata  Dalm.  Pul.  47,  t.  2,  L  a— IVluncu.  ^il.  pl.  23,  f.  b\  A»apbuä 
tjabereulatua  Buckl.  ^lidt^ew.  Treat.  pl.  46,  f.  6). 

Cjbele  varieUria  404,  pl.  32,  f.  6—10  (Celymene  varielerie  Au 
Bmii.  t.  1,  f.  3b;  Mmch.  Sil.  053,  t  14,  f.  1}  Pbarope  vorioleria  EaiiM, 
Tiil.  r,  20,  4). 


Über  den  Moa  (Ann.  natliitit.i^l,  171,  77-78).  Bei  einer  wieaeii* 
scbaftlichen  Ver.samnilung  zu  Sidney  wurde  die  Meinung  ausgesprochen, 
der  Moa  auf  Neuseeland  noch  lebe,  und  der  Sidney  Mornig  firraid 
und  daa  Nete  Zealand-9laff'j^ine  in  ihrer  zweiten  Nummer  heiiihlen  F(  l 
gendep.  Der  erste  sagt:  tiun/,  nahe  bei  Norfolk- Insel  lirt^^t  das  kleine 
Philipp  Ins cichi'nj  worauf  haiier  eine  besondere  Pnpa|?ey<  >)  A rt  m  ^^losser 
Anxahl  iebte,  der  „Lciceatcr  Parrol",  welcher  nun  ausgesioi  ben  ist.  Ein 
Hr.  HoLRoro  glaubt,  üass  der  Aiua  auf  der  dünn  bevölkerten  südliche» 
lasei  von  NetMee/afuI  noch  lebe}  er  bat  ,voa  Eiogeboroen  sage«  bSreo» 
data  sie  ibfl  vor  26  Jebrea  noeb  geeeben  balten. .  -r  >■>  eweiteo  BtAt|v. 
wild  von  cioein  Ree.  R.  Tatloh  gemeldet:  ein  Hr.  Mbnaol,  welcher  der 
Regierung  eis  Dolmetteber  bei  den  Eingebornen  dient,  eeb  in  der  sweilen 
HUIIe  den  Jobrü  IMüt  noeb  du  FleiMh  einen  Mo«  im  üdfinai  «n/o»  > 
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•pätrr  Fedf  rn  desdelbrn,  welche  Eingebome  in  den  Haaren  trugen:  cchwarx 
oder  dunkel  mit  Purpnr-farbenem  Runde,  die  Kiele  wie  an  Albatron-Federn, 
aber  gröbrr;  auch  einen  Knie-dicken  Lauf-Knochen  noch  mit  dem  Fleiaeli 
daran,  welcher  ihm  vom  Boden  auf  4"  über  die  Hüften  reichte.  Die  Skia- 
ven  au«  dem  Innern  versichern,  dasa  er  dort  noch  jetzt  lebe.  Ein  Ein* 
g^eboruer  erzählte,  einen  todten  Moa  gefunden  zu  haben.  Ein  Mann  Na* 
mena  GfiOKCKPAULKr,  der  nun  in  Foveaux-Sirait  lebt,  erzählte  ihm  (Tatlor^n), 
dasH  er  einen  .solchen  mon8trö.sen  Vogel  in  der  Nähe  eines  See'«  im 
Innern  gesehen  habe,  der  aufrecht  stehend  io'  hoch  war:  beide  seyen  sie 
vor  einander  davon  gelaufen.  Seine  Fährten  hafte  er  schon  früher  am 
TaiVi-Flusse  u.  a.  wahrgenommen. 

6.  Mantrll:  neuer  Vogel  aus  Xeuteetand  (Ann.  mag.  nalhiat. 
1850f  VI,  398).  In  Neuteetand  gab  ei«  ehedem  hiufig  einen  Vogel,  den 
die  Eingebornen  Mo  ho  und  Take  he  nannten,  jedoch  für  ausgestorben 
hielten,  da  seit  Jahren  kein  Exemplar  mehr  duvou  aufzutreiben  war.  Jetzt 
hat  M.'s  Sohn  ein  solches  nach  England  eingeschickt.  Er  gehört  zur 
Wasserhühner-Familie,  i«t  ^'  hoch,  dunkel  Purpur-farben  mit  rothen  Füssen 
und  Schnabel  (wie  Porphyrio).  Er  war  von  Hunden  gefangen  worden, 
nachdem  man  seine  Spur  in  Schnee  beobachtet,  hinter  dem  Resolution' 
Kiland  am  SW.  Ende  der  mittlen  Insel  Neuseeland*.  Es  ist  derselbe 
Vogel,  dessen  fossile  Reste  Waltek  MArrrEix  mit  Dinornis-Reitten  aus  der 
Knochen-Schicht  von  If  atti^on^oro  tiberschickt  und  R.  Owen  sodann  unter 
dem  Namen  Notornis  Mantelli  beschrieben  hatte  (Zool.  Transact.  III', 
Jb.  249,  251).  Es  ist  vielleicht  der  letzte  seines  Geschlechts,  da^ilde  Hunde 
und  Katzen  dieser  Thier- Art  sehr  nachstellen.  Mit  ihm  kam  auch  ein 
Apteryx  Oweni  an,  gleichfalls  eine  im  Erlöschen  begriffene  Art  au« 
diesem  I^nde. 


Cn.  Bon  aparte:  das  Neuseeländische  VogeUGeschlechtNo* 
tornis,  wovon  Owen  einige  fossile  Knochen  unter  denen  des  Dinoruis 
gefunden,  lebt  noch,  gehört  zu  den  Ralliden,  »teht  Tribonyx  näher  als 
Brarhyptf ryx ,  womit  ihn  OwEn  verglichen;  doch  kennt  man  sein  Brust- 
bein niiht.  Er  ist  wie  Sirigops,  Nestor  hypopolius  u.  a.  dem  Erlöst  hen 
nahe  (Compt.  rcnd.  18ö0,  XXXi,  770). 


Nn  880N  hatte  die  fossilen  Orhsen-Reste  und  insbesondere  die 
des  Bisons  abermals  zum  Gegenstand  einer  Abhandlung  gemacht.  Die 
Ann.  a.  Magaz.  nathist.  1849,  /F,  415—424  bringen  davon  eine  En$liseha 
Üb  ersetzung  mit  Holzschnitten. 


KsiLHAü's^Qaea  Norvegica, 

•einem  flaupt>lnbaite  nach  akfzzirt  und  mit  einigeu  Zusätzen 

verseben 

von 

Herrn  Prof.  Dr.  Th.  Sghbimuu 

1^  HfltÄÄf^» 


Bin«  Taf  .  III» 


Das  kurzlieh  erschienene  3.  Heft  der  Gaea  Norvegica 
bringt  uns  drei  neue  Beiträge  zur  näheren  Kenntniaa  des 
Norwegischen  Fels- Bosens.  1)  über  den  Bau  der  Felsen- 
Masse  Norwegens  (1^  ortsetznng  und  Scbluss  von  Heft  2^ 
S.  SIS)}  von  Keilhau.  2)  Zweite  Sammlung  von  Höbenr 
Menaongea  in  N§rw§gmif  vo«  A«  Viai^  IngttnlemvCajiltftD* 
9)  Cberalebt  der  Orograpble  N^rw^mHf  von  Prof.  P» 

In  der  ersten  dieser  Arbeiten,  welcher  wir  vonngswelse 

ukiücre  Aufmeiksamkeit  zinveiideii  weiden,  gibt  uns  Kkiluau 
eine  Darstellung^  der  geognostischen  Verliiiitnisse  des  südli- 
chen NorwegenSj  so  weit  sich  Diess  von  einem  so  ausgedehn- 
ten —  über  400  Quadrat-Meilen  grossen  —  Landstriche  durcb 
die  bis  jetst  vorhandenen  Beobachtungen  erreichen  laset  Der 
bei  weitcgn  gitaere  Tbeil  dieser  fieobacblungen  rnbri  von 
Kbilbaü  selbst  her.  DernnSehst  haben  v.  Buca  und  If Amaav 
dnreb  Ihre  Reisen  In  Norwegen  wichtige  BelMge  blersa 

^    über  die  U  ersten  Hefte  von  KuLUAD^a  Qseafiorv^ca  vgl.  Jabrb. 
i83h,  6  7  2,  184i,  7ft4,  iS4fi,  S7.  fi, 
JaluiaBi  1861.  IT 
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gillaferl^  and  radUleh^sM  für  KennfalM  ehwelnerGeg^ 
den  werthTolle  DAta*Ton  Lansibm  (jetzigem  Mnnameinler 

za  Kongtberg),  Simding  (Bergmeister  zu  Drontheim\  Suhrlanp 
Ckurzlich  aU  Hüttenmefster  zu  Kongsbcr^j  ;;csturl)eii),  nöRBiü, 
dem  verstorbene»  Prof.  Esmark  und  einiiren  Amlcien  ;ie^eben 
worden.  Wenn  ich  in  dein  Folgenden  einten  Versuch  wage, 
eine  Skizze  von  Keilhaus  umfassender  Darstellung  za  ent- 
werfen i  ao  Terzichte  ich  im  Torans  aof  das  vollkommene 
Gelingen  dieaea  Verenehea»  Die  aelir  Mri€^ti|di|e  Aa^lil 
geogaoatiacher  iSeobaeliCnniccii ,  weiclie  KaiLnAU  bereite  In 
einen  verliiltniaaniSaafg  kleinen  Ranm  (auf  etwa  ISO  Seiten) 
zusammengedrängt  hat,  ^ewissermassen  zti  einem  Focus  zu 
konzentiiren,  ist  um  so  weniger  möglic:ii,  so  manc  lio  lliilic 
derselben  durchaus  kein  Ausziehen  eine«  Kern-Resiiltatcs  zu- 
lässt,  sondern,  solange  uns  die  entratlisehide  iheorie  teitlt, 
elien  nur  als  Reihe  von  Beobachtungen  anfgefasst 
werden  darf.  Es  ist  aber  auch  kelneawega  meine  Absicht, 
ven  dem  Inhalte  einer  Arbeit,  ana  welcher  —  da  AUea  in 
deraelben  mehr  oder  weniger  wesentlich  iat  —  nichts  Unwe* 
aenlltchea  weggclaaaen  werden  kann,  «blt  wen!^  dicksten 
Strichen  ein  Tdllig  ahnliches  Bild  zu  entv^erfen,  sondern  ^#lel^ 
mehr  nur  eine  Übersicht  davon  zu  geben,  welche,  indem  sie 
den  Inneren  Reichthum  an  wichtigen  ThatsaeiK  ii  duttltblickeu 
l&sst,  zu  einem  genauen  Studium  des  Original»  aui'egt^'  ' 

Keilhau  theilt  den  Fels-Boden  den  aüdlichen  ^  südlich 
V9m 8ai(en  und  Beier-Fjord  gelegenen  —  Norwegens  (».  CIHiee 
norreg.  Heft  Ii,  Taf.  0)  in  mehre  Gebiete  und  Diatrikte  ehi, 
welche  nicht  alle  verschiedenen  Fermationen  oder  Formatlona* 
•  Olledem  entaprechen,  aondern  cum  Theil  giciehe  oder  doch 
Minllcbe  GebÄde  fn  verschiedenen  Gegenden  darafelten.  Wir 
i^üUen  diese  naturgemase  Elntheilung  auch  fia-  nnsei  e  Skizze 
beibehalten,  die  in  dem  Folgenden  aus  der  Kkilhau sehen 
Arbeit  iiariptsächllch  ffasjenl^e  aushebt,  welches  der  ziviin- 
genden  Form  eines  Auszuges  nicht  zu  viel  Widerstand 
leintet. 

Gneits^Qebiet 

Daa  miehtige  Gebiet  den  Gnetoaea  (Ur-Gnelaaea),  welchen 
die  gfdaaere  HUfte  den  gaasen  In  Betraehtung  alehendes 
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Fclft^Biiww  aMhatbt,  al«o  ei«  Ariml  to«  meHr  aU 

%Niflnit-Mefleii  einnimmt,  hat  Kbilhao  in  4  Abthetln n^en  ge« 
braclit,  was  nicht  allein  durch  die  Sitoatton  ,  sondern  mehr 
^  oder  weniger  auch  durch  gewisse  Riji^eiithiimliclikeiten  des 
Gneisses  dieser  Distrikte  motivirt  ersclieint.  in  solcher  Be- 
aüfeniai  ^erdert  uns  folgeade  Gneiss  Oiatrikte  Im  aftdlialMii 
thftwegen  der  Reihe  nach  vorgefakrti 

Mdrdllcliar  Gneiaa-Diatrikl  awlaekea  SaUmrfSmH  «ad 

'         Wtalllcber  Goelaa-Dlatrikt  (D). 

>  O)  Blldlllehar^iid  addwestlicher  Gneiaa-Distrikt  (10). 

D)  .Sii<l<>.stli( litM'  (i neiss-Distrilit  (11). 

Den  G  iiei  ss  l)  ist  i  i  kt  8,  dessen  schon  ini  2.  Hefte  der 
Gaea  (S.  — und  ;iOU— lij  gedacht  wurde,  als  von  den 
daran  grenzenden  Glimmerschiefer-  und  GranitgnelssoLMd- 
strichen  der  Nard*Laade  die  Rede  war,  schildert  «na  KuLHAir 
d«iteli*illttbellniig^  verschiedener  Lokat^VerhiUtiiiaee  «nd  ge- 
kmgt  ««dann  m  einigen  allgemeinen  Reanltaten^  ven  denen 
1ili^^Mfalldea  entlehnen.  Der  Gnelaa  dieaea  Oiatriktev 
stellt  sich  theils  als  vollkommen  »charakteristischer  Gneisa' 
theils  als  „Hnrnblende-fineiss**  dar:  häufig  aber  findet  ersieh 
auch  mit  Gitiem  andt-rcn  ilabitus,  ab  düin  gewöhnlichen  Ur- 
Gneiss  eigenthiimiieh  zu  spyn  scheint  [».  Zusatz  1  beson- 
dera  ist  er  oft  Glimmerschieter-artig.  Mächst  den  eigentlicheir 
^Maa^Bildungen  ist  der  meist  sehr  kryatalMniache  Gllm- 
■MfMlMeier  daa  ^vichtigate  Zoaammen8els««g»-GiM  tv 
dÜMibiilillrikte  y  In  welchen  ««aaerdeni  HernbieBde*^ 
IsMefmy«  6ra»ft  nnd  Marmor  ala  weaentttdie  €dMer 
«jftiiitln ,  «seHwer  kommen  Qnaraft  «nd  Topfateln  TOT» 

Tiranit  i^t  iiitlit  selten  Gneiss-artig  und  ordnet  sicli  sol- 
che nfalls  voUkoinnieu  regelmässig  in  das  herrschende  Schieb- 
teii-Svstein  lin.  Ahwpfcliend  lilervoi»  verhält  sich  derselbe 
z.  ü.  in  dem  Gallhammer ,  einem  Berge  am  Beierfjord,  wo* 
aaUmt  ein  maektlgea  Kalk*Fbld  aaftriU  C«i«n  «ehe  Heft  II, 


•    Die  beigefügten  Z;il)Ion   etifspreclipn   den    lunnerirtcn  Di^lriilteo 
der  KBiLBAü'gchon  u^po^nostisr lien  Karte  zum  3.  Helte  der  Gaea. 
*^  Pie  Zusättc  iiudei  oiaii  aai  SchlaM«  dieses  Aolsitxet. 

17* 
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Taf.  M  Um  angelegte  StiMko  Mi  JMrjSMDi  vM 
welchem  einige  Details  Ton  keaMderem  latofMaa  fir  ms 
aeyn  dürften.  An  ilei  Grenze  dieses  Kalk-Feldea  selbst  be- 
merkt man  zuerst  einen  Wechsel  der  Schichten  und  Lager- 
Massen  des  Gneisseti  und  Kalksteins:  weiterhin  wird  die 
trata  Gebirgaart  auf  grosse  Streckea  beinahe  gänzlich  ver- 
dringt  Aber  statt  derselben  treten  an  vielen  Steilea  m4 
Maaatlicb  in  deai  «teilen  Sig^lßM^  daUleh  am  Innern  des 
Fjords,  Maasen  Yon  grMitiaeher  l^atnr  oder  jedenfalls  Fekl^ 
spatb-KenkreCfonen  auf,  welche  Massen  nnr  selten  ridi  der 
Form  von  Lagern  nähern,  oft  aber  Klumpen  oder  aneh  Gänge 
und  Adern  darstellen.  Marmor  und  Granit  des  Scgc/fjdds 
setzen  noch  auf  dem  westlichen  Fluss-L'fer  fort  und  bilden 
die  ersten  Absätze  des  4000'  hohen  Berges  Hot  linden.  Die 
GrMit-Partie'n  sind  hier  noch  häufiger  in  dem  Kalke;  sie 
sind  Mglelch  mehr  Goeiss-artig  und  nebmen  oft  die  i*\>mi 
legelttftslger  Lager  ain.  Hdher  oben  am  Beiige  wird  der 
MarMor  noch  mehr  Mrikskgedrftngt  und  kommt  blow  noch 
vntergeordnet,  suletet  nnr  noch  fn  Lagen  von  einigen  Zol- 
len IVläcliti^keit  in  einem  harten  Gneiss- artigen  Schiefer  vor^ 
welcher  hier  und  weiter  aufwärts  bis  auf  die  Spitze  des  fföi- 
Hnden  das  heu  seilende  Gestein  ist  Aut  der  halben  Höhe 
4ea  Berges  verschwindet  der  Marmor  gäuziich.  Aber  die- 
selbe granitische  Bildung ,  welche  unten  und  auf  Segelfjeld 
verkommt)  tritt  jetst  in  dem  Schiefer  auf,  theils  in  aehr 
legelmMgen  folgern,  theils  ab  iselirto  Knollen  nnd  Klnmpen» 
tMls  In  einer  Menge  ?on  Gängen,  welche  grosse  Partie^« -^es 
Gebirges  wie  ein  dichtes  Netzwerk  dnrchsehwarmen.  Eines 
aolchen  Verhältnisses  ungeachtet  zeigt  sich  dieses  granitische 
Gestein  wenigstens  an  einer  Stelle  (ineiss  arti|>;,  nämlich  auf 
einem  kleinen,  etwa  ."^OOn'  über  dem  IMeere  liegenden  Plateau, 
wo  es,  in  grosser  Mächtigkeit  auftretend,  eine  schöne  kry* 
atallinisehe  Kntwicklong  besitzt,  Indem  grosse  Orthoklas* 
Indlvidacn  Porpbyr*«rtig  In  der  Gnelss-efäg^r  Hanpi-Masse 
liegen ;  ein  Typns,  welchen  man  In  Norwegen  oft  von  dem  In 
grossen  Strecken  auftretenden  Gnelsse  darge8|»llt  sieht,  den 
man  aber  nicht  als  Modlfikatloa  einer  nntergeordn^ten  Granit* 
Formation  erwartet.  —  Der  Marmoi   oder  überhaupt  die 
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Kalkstein  -  BlMung;en  kommen  in  dem  nördlichen  Gneis»- 
Distrtkte  häufiger  und  mächtiger  vor,  nU  In  Irgend  einem 
andern  Gneiss-Dtstrikte  Norwegens.  Ausser  den  beiden  be- 
^Miendsten  Marmor- l'i  ldern,  ani  Bcierfjord  wv^  '"stlich  von 
*Mänmfjm^ivic]c)\9^  kttzte  man  Heft  III,  Taf.  7  aiig;egeM 
4Mül0f  traten  ZaneB^  Ton  krysUlUnisciieiD  Kalkttehi  ^iela« 
iMmm  Stelle«  '  swteehen  den  Schiebten  den  Onelnee  nnf 
-BumA  ^dieien  Dmatend ,  ferner  durch  den  hinfige  Anftrelen 
lies  OKimnerschfefers  nnd  dedtireh,  itam  das  Pallen  der  Sehich« 
ten  au  lueliieii  StclliMi  nur  <;iMiiifj  ist.  oiliiilt  der  j^anzo  Di- 
strikt viel  Ähiiliclikc'it  init  dt-n  ai);;i"nizpnden  .  auf  der  Karte 
{Heft  II)  Taf,  C»)  mit  den  /alilrii  (>  lii'/eiclinetcn  Cilinimer- 
Kchiefer-Strecken.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  jenes  stliwache 
Fitlee ' hi^  'nicht  normal  ist;  denn  häufiger  wird  steiles  £hi* 
MhtaMeirOTgetroSeny  nnd  «nch  eenkrechte  Schichten-Stellmiji^ 
ÜrMMwegs  selten. 

ti^  ^Ver  0«»ls'e. Distrikt  9  bildet  die  PoHsetsnngr  dee 

Distrikts  8  nach  SVV.  und  S.  Derselbe  schliesst  auch  die 
in  geognostischer  Hinsicht  so  interessante  (ie<>eiid  von  Bergen 
^W,  deren  nähere  Kenntniss  besonders  ^iai  mann's  For- 
scliongen  verdanken.  Es  erseheint  zweckmässiger,  dass  wir 
dtaet^^  vorzugsweise  darchforscfaten  Gegend  ausschliesslich 
«ifiMtAtifmerhsanikeit  zuwenden,  als  so  versuchen,  elnei 
JülgfcilBfc'  der  gesaminten  Beebachtnngen  innerhaih  des  gmn- 
MPtlstrtfetee  stt  gewinnen,  was  vor  iler  Hand  doch  nar 
arij|ifh1ift'  ^ansfallen  kdnnte^   In  der  Umgegend  Ten  Bergen  • 

sowohl  das  Pestland  als  die  Inseln,  Im  Ganzen  ein  Areal 
Von  ungefähr  .>0  Uuadrat-Mcilen  in  sich  begreifend  —  wird 

Gneiss-Gebiet  diirtii  toj^ende  Gebirgsarten  konstituirt.  • 
1)  Gneiss,  in  zahlreichen  Varietäien ,  anscheinend  jedoch 
nicht  verseUeden  von  jenen,  die  man  in  den  grossen  Ner» 
i»ifMM'€lndios*Terrains  an  tretfen  piegt  S>  Glininier> 
tiyipNMf^hMiells  eharahteristiseh,  tfaells  tn  Gneiss  nnd  Hern- 
INMMMMhr  übergehend ;  anch  Thenechiefer^rtig  kenmit 
^»|y.ll»»>jChlerit*Sehiefer,  an«  irfelem  Chiorlt  nnd  ^eirf^ 

gein  Feldspath  bestehend,  hier  und  da  mit  IIornblende-F 
durefiwebt.  4  )  H  o  rn  b  I  e  n  il  c-S  c  hiefe  r,  ausser  in  Glimmer- 
iwhie^cr  «lek    einen  dichten  Grünstein  uhergebend.  5)  H  mr  n- 
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blende- Gesteine  von  vielen  anderen  Arten,  darunter 
einigte  von  Naumann  als  körnigflasriger,  andre  als  scliiefrlger 
Grünstein  bezeichnet;  einige  nähern  sich  dem  Aphanit,  andre 
erscheinen  als  sehr  grobkörniger  Grünstein  oder  Hornblende- 
Granit  u.  s.  Vf.  Die  körnigen  nnd  schiefrigen  Grunsteine  sind 
oft  auf  das  Innigste  verflochten ,  nnd  die  Varietäten  von  fei- 
nem nnd  grobem  Korn  findet  man  häniig  wie  mit  einander 
gemengt.  Wo  Grünsteine  mit  körniger  und  schiefriger  Struk- 
tur zusammen  vorkommen,  sind  sie  jedoch  zuweilen  auch  auf 
das  Bestimmteste  von  einander  getrennt,  wovon  ein  merk- 
würdiges, kräftig  gegen  die  eruptive  Entstehung  solcher  Mas- 
sen zeugendes  Beispiel  westlich  bei  Trangereid  beobachtet 
wurde:  hier  umschliessen  die  ganz  körnigen  Massen  theils 
die  schiefrigen ,  theils  werden  sie  von  ihnen  umschlossen, 
wobei  die  letzten  ihren  gegenseitigen  Parallelismns  ebenso 
bewahren,  als  ob  sie  >,das  ganze  Terrain  in  stetig  fortstrei- 
chenden Schichten  erfi'illten''.  An  einer  Stelle  zeigte  sich  ein 
Grünstein  mit  Parallel-Struktur  in  mächtige  Bänke  abgetheilt, 
der  Struktur- Ebene  widersinnig  fallend.  6)  Feldspath* 
Gestein.  So  nennt  Naumann  eine  Bildung,  die  er  auf  fol- 
gende Weise  beschreibt.  Schneeweisser  Feldspath  von  höchst 
feinkörniger,  fast  iu  das  Dichte  versinkender,  selten  von 
grobkörniger  Znsammensetzung  ist  mit  parallelen  flammigen 
Flasern  von  rabenschwarzer  feinkörniger  Hornblende  so  durch- 
webt, dass  sehr  ausgezeichnete  Parallel-Struktur  hervor- 
tritt. Oft  erkennt  man  ausserdem  fast  verschwindende  silber- 
weisse  Glimmer  -  Schüppchen  In  der  feldspathigen  Masse, 
wodurch  diese  an  sich  schon  eine  Anlage  zu  schiefriger 
Struktur  erhält.  Da  der  Feldspath  gegen  die  eingemengte 
Hornblende  sehr  vorwaltend  ist,  so  erhält  das  Gestein  auf 
dem  Bruche  meist  ein  geflammtes  oder  gestreiftes  Ansehen. 
Hyazinthrother  Granat  ist  hier  und  da  in  Körnern  eingestreut, 
nicht  selten  zu  derben  Massen  konzentrirt .  und  dann  von 
grobkörnigem  Schillerspath  durchzogen  oder  umhüllt,  so  dass 
letzter  den  ereten  wie  einen  Kern  einschliesst ;  zuweilen  fin- 
det das  Umgekehrte  Statt :  Schillerspath  bildet  den  Kern  und 
Granat  die  Schaale.  Eine  andere ,  weniger  ausgezeichnete 
.Varietät  wird  von  griinlichweissem,  ziemlich  grobkörnigem 
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Feldspath  gebildet,  welcher  kleine  Massen  Schillerspath  ent- 
hält, die  gemäss  dem  Parallelismus  des  Gesteins  plattgedrückt 
und  mit  Granat  umgeben  sind.  7)  Weissstein-artiges 
Gestein.  Sehr  feinkörniger  graulichweisser  Feldspath  ist 
mit  wenigem  feinkörnigem  weissem  Quarz  zu  einer  Masse 
verbunden,  welche  durch  feine  und  kleine  Hornblende-Nadeln 
zu  sehr  deutlicher  Parallel  Struktur  gelangt,  und  ausserdem 
häufig  blutrotlie  Granaten  von  fast  verschwindender  Grösse 
eingesprengt  enthält.  8)  Marmor,  beim  Hofe  Hop  zwei 
Lager  oder  stockförmige  Massen  im  Glimmerschiefer  bildend. 
—  Naumann  hat  mit  grossem  Recht  die  ausserordentliche 
Wandelbarkeit  der  hier  vorkommenden  Typen  hervorgehoben. 
Innerhalb  kleiner  Käume,  sagt  er,  zeigt  (zumal  wo  Glimmer- 
haltige  und  Hornblende-haltige  Gebilde  alterniren)  eine  und 
dieselbe  spezifische  Zusammensetzung  einen  so  schnell  und 
iiäu6g  wechselnden  Habitus ,  dass  man  sich  hier  bald  daran 
gewöhnt,  das  Gleichartige  nur  in  der  spezifischen  Identität 
der  Gemengtheile,  keineswegs  in  der  Weise  der  Verbindung 
oder  in  einem  bestimmten  Quantitäts- Verhältnisse  derselben 
zu  suchen.  Die  Differenzen  des  Körnigen,  Flasrigen,  Scliiefrl- 
gen  verlieren  hier  allen  Werth,  und  Hornblende-Granit,  Horn- 
blende-Gnciss  und  Hornblende-Schiefer  sind  schlechterdings 
nichts  mehr  als  Varietäten  eines  und  desselben  Typus  (Reise 
1,  S.  ISS)  [Znsatz  llj.  —  Der  Schichten- Verlauf  in  diesem 
grossartigen  Systeme  verschiedener  Parallel-Massen  ist,  wie 
Naumann  gezeigt  hat,  seinem  Streichen  nach  im  Allgemeinen 
ein  parabolischer  (oder  hyperbolischer)  zu  nennen,  mit  einem 
meist  nach  aussen ,  zuweilen  aber  auch  nach  innen  gerichte- 
ten Einschiessen,  was  zu  fächerförmiger  Schichten-Stellung 
Veranlassung  gibt.  An  einigen  Orten  zeigte  sich  die  Schich- 
tung auf  grössere  oder  kleinere  Strecken  bis  zur  völligen 
Regellosigkeit  verwirrt  (gewunden);  auch  fand  Naumann  an 
einer  Stelle  zwei  Gruppen  von  Parallel-Massen,  welche  unter 
abweichender  Lage  ihrer  respektiven  Parallel-Ebenen  zusam- 
oienstiessen ;  ungewiss  bleibt  jedoch ,  ob  darin  ein  Beispiel 
abweichender  Zusammenlagerung  zweier  verschiedener  Schich- 
ten-Systeme gegeben  ist.  i 
Dem  Distrikte  9  sind  zwei  Partie'n  von  Gneiss  Granit 
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mf  im  B4wim§9r  wid  SMngiak^ffM  (9,  a>  mterseofJlM), 
Wetdie  hier  »uf  der  MiMe  eines  breiten  Gebirgs-Rickenn 
Auftreten.   Obfi^leieb  dte  Beobaefatniifen ,  wclebe  bisher  fiber 

dieses  Voi  koiniiien  anj^estellt  wiudcu,  zu  einer  genauen  Dar- 
stellong  desselben  unzmeiclu  iid  sind ,  so  geben  uns  doch 
folgende  Beiiierkijno;eii  Keilhau's  hierüber  bereits  wichtige 
Fingerzeige.  Quer  über  das  Thal  von  Veiga^m  setzt  das 
Gneissgrantt-Feld  mit  einer  Breite  von  2->3  geogr«  Meilen, 
Iiier  ubemll  nos  einem  ehnrakteristischen ,  im  Qansen  grab- 
k5mlgen,  rothen  Granit  bestehend.  Sildüetlieb  von  Mmmd^ 
Vro  daa  Feld  sich  wenigstens  5  Mellen  amibfeltef ,  ist  sein 
berrsctiendes  Gestein  von  einer  mehr  variablen  BesehalKMheit, 
Wolii  am  öftesten  o^lelch  jeaein  tiianit,  aber  aucli  nicht  selten 
giati  und  kieiüliörnig,  so  wie  theÜweise  Gnelss^artig  und  am 
vreitesten  gegen  SO.  auch  syenitisch.  Bei  Maurtet  sieht  man 
den  Granit  zuerst  in  dünnen  Lagen  zwischen  dem  zu  Abthei- 
Inng  9  gehörigen  Gneiss;  dann  wechseln  die  Rollen  so,  dass 
der  Granit  das  herrschende  Gestein  wird  nnd  der  Gneiss  in 
Ihm  nnr  In  schmalen  Schiebten  vorhanden  Ist  'Diese  Sebieh^ 
ten  schicssen  sehr  steil  gegen  W,  ein  nnd  streichen  fn  h* 
Ift*— 1 ,  haben  also  gerade  dieselbe  Stellung,  wie  die  "Paral- 
lel-Massen  auf  der  ganzen  Strecke  bis  zum  Eidfjord-Vand 
und  zeigen  auf  das  Deutlichste,  dass  durch  das  Auftreten 
dieses  mächtigen  Granits  keine  Veränderung  Im  Streiclien  und 
Fallen  bewirkt  ist.  Auch  ist  zu  beachten,  dass  man  hier  an 
vielen  Pnnkien  die  vollständigsten  petrographischen  Ober- 
llittge  von  dem  gegen  SW.  ausgebreiteten  Granite  -in  den 
nordwärts  anstehenden  Gneiss  findet  Erst  welter  gegev  SO., 
mehr  Im  Innern  des  granitlscben  Feldes,  worden  verwickei- 
tere Verbilfnisse  bemerkt:  der  Granit  schwftrmt  anm  Tbell 
gangförmig  in  dem  auch  hier  hervortretenden  Gneiss  nnd 
Hornblende- Schiefer  umher,  und  die  geschichteten  Massen 
fallen  selir  verschieden. 

In  dem  Gneis s^Distrikte  10  lassen  sich  hauptsäch- 
lich folgende  theils  wesentliche  und  theils  untei^geordnete  Ban- 
Elemente  unterscheiden.  I)  Gneiss,  in  allen  gewöhnlichen 
'bereits  svvor  erwähnten  Varietäten.  Am  häufigsten  ist  der 
Hornblende-Gneiss,  demnächst  viellelebt  der  In  Granit  «ber- 
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gehende;  «n  vielen  Orten  trifft  man  auch  die  Porphyr-artige 
Varietät,  woiin  nämlich  ansehnlich  grosse  linfienformfg^e  Feld- 
spath-Kiioten  in  einer  feinschiefri^eii  Hnupt- Masse  liegen, 
eine  Modifikation,  welche  immer  von  Hornblende  frei  zu  aeyn 
scheint  [Zasatz  III].  An  mehren  Orten  dieses  Distriktes 
sleQt  der  ttiielss  Fail-BiRder  dar|  wie  nanentlieh  bei  K§mf§- 
Urg^  Aj^Mslm»  Oppen  o.  a.  w.  S)  Granit)  meiat  melir 
oder  weniger  Gneiaa-artig,  in  welehem  Falle  aleb  seine  Mas- 
sen fmsMr  gane  regelmiaBlg  In  das  am  Orte  Terliandelie 
Schicht-System  einordnen.  Ist  er  ohne  alle  Spur  von  Gneiss- 
Textur,  so  pfleg-en  seine  Massen  von  der  Laofcr-Form  abzu- 
weichen Bei  Norcfjeld  sah  Kfilhat  eine  im  GntiztMi  etwas 
Gneiss-artige  und  Lager-förmige  Granit-Masse  an  einer  Stelle 
gaos  alhnfthlieh  in  vollkoiaBinen  Granit  fibergehen,  dann  aber 
In  |;sn8  nn unterbrochenen  ZoeAminenliaag  sogleich 
«IsGang^  transversal  In  das  Nebengestein  eintreten,  d)  Sohlet- 
rige  Boniblende-GebHde,  alle  Übergangs-Stnlen  swi* 
sehen  dem  an  Hornblende  reichen  Hömbleiide-Gnelss  eni 
schiefrlgen  Amphibolit  ninfiassend ;  nächst  dem  Glimmer- 
Gneisse  in  diesem  Distrikte  am  häufigsten.  Mächtige  Zonen 
derselben  treten  z.  \i  bei  Arendol  auf,  woselbst  die  bekann- 
ten Magneteisenstein- Fundstätten  vorzugsweise  an  diese  Ge- 
steine gebunden  erscbeioen«  Wo  die  Textur  weniger  Gneise- 
aft%  Ist  und  sich  dagegen  der  des  Granites  nähert,  Mldee 
«ie  nlebt  so  weit  fortgesetite  Seblebten  nnd  Zonen ,  pflegen 
'dann  eber  nadi  dem  Strekiieo  anageaogene  Nnelel  dar» 
«teilen,  deren  harte  Massen  man  oft  über  die  gewdbnHshe 
Oberfläche  emporragen  mid  so  mebre  bekannte  Berg«Kuppen 
bilden  sieht,  wie  z.  B.  den  Jonsknuden  bei  Kongiberg  und 
den  Fogerlieknatten  südostlich  in  Neden/is.  4)  Hornblen- 
de-Gebilde mit  G  r  a  n  i  t  -  T  e  X  t  u  r :  granitoidischer  A  mphi- 
Mit,  IMorit,  Grünstelu.  Merkwürdig  ist,  daaa  dieselben, 
ifeno  aodi  blnsichtlich  ihrer  Textnr  dem  Granite  so  nahe 
ateheod,  niemals  die  bei  vielen  Graalt«Masaen  vorkommen- 
den 6ang*flhrmlgeo  Ansiävier  selgen.  Die  Gontenren  eleiei- 
ner  Massen  dieser  Gebilde  bewahren  mit  den  angrenxenden 
Schiebten  stets  eine  solche  Gonformltät ,  daas  selbst  stock» 
förmige  Massen  als  vollkommue  ^uclei  ersciieinen.    5)  Glim^ 
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••v«elilaf«r»  8«iilcli(wi*  lad  Zinn  w<i«i.  i)  Qaarii 
neiit  alt  kirafc«s  Qwurs-tateiii,  Lafar  «ad  Zanmi  Mdwd« 
7)TAlkschiefer-Geblld«^  unTMlTopfiMa  odardtift. 
MllieB  iUiRlIeli.   Niehl  «etir  bftofig,   EIro  niächtf|e  Zone  dieser 

Gebilde  am  südlichen  Ende  des  Randsfjordt  scheint  in  der  Ricii- 
imig  ihres  Streichens  in  Gneiss  und  GUmm erschiefer  über- 
zng^ehen.  8)  Marmor.  Lager- weise;  sparsam.  9)  Ser- 
ftniln.  Namentlich  bei  Skärdalen,  W*  am  l^rißord  «to 
•0  ansehnliches  Feld  eioaebmend ,  daM  tr  hier  ErWibavag' 
verdiaat  (Voa  dea  Sarpeatta^VorkoaiBiahwaa  f ariagmr  Aaa^ 
defcnnaf  iil  hiar  fenier  das  la  aiaachcr  Besiebnng  aebr  fa* 
iaffeaaaate  vaa  Snanm  sa  aaaaaa.)  10)  Bracciaa?  lai 
Eimang-tjeld  in  Sätertdalen  traf  Naumann  (Reise  i ,  S.  SU) 
eine  merkwurdig-e  Verbindung  zwischen  Granit  und  Gnelss, 
deren  wirkliche  Breccieo-Natiir  er  jedoch  bezweifelt.  Voll- 
kommen scharfkantige  Gneiss-Ürucbstücke  durch  ein  Gneiss- 
arftiges  Blademittel  verbunden  wurden  von  Khuu«  ia  dar 
Gegend  von  K9ngiher§  iMBolNichtat  Die  gaase  Brecclen- 
ifaaaa  achiea  de«  dertigea  OaalaM  yagahiiailg  eiagtachlah» 
«ü  so  aafi»  [Zaaatz  IV]. 

M   Der Gaefaa-Diatrikt  II  wird  venagaifeiaa  darebdie 

lielm  vorigen  Distrikte  unter  I — 5  angef&hrten  Gebirgsarten, 
also  G  n  e  i  SS.  Granit,  schiefrige  Hornb  lende-Ge bilde, 
g  r  a  ri  i  t  i  8  c  ii  e  H o  r  n  Ii  1  e  n  d  e-G  e  b i  1  d  e  und  G  i  i  m  m  e  r s c h  i e- 
fer  konstituirt.  AU  lokale  üiidungen  treten  Topfsteia 
aad  Chiorit  -  Schiefer,  ferner  Gabbro  -  Bil  d  ii n gea 
{iiHscIien  Herlond  aad  Mgsiad)  und  ein  eigeothümlichea 
Aathephyllit-aealeia  aal  (RmMim  bei  JMm).  Der 
Aatbophyllit  eraebelat  hier  anm  Tbell  wie  gewftballehe  Her» 
bUade  glelcharilaaig  vertbeitt  lai  Oaefeae;  baaeadeia  aber  toi 
er  fn  Kngeln  ausgeschieden,  von  der  Grosse  einer  Walinnss 
und  daritber,  weit  lie  so  dicht  beisammen  in  einer  Mas^e  ge- 
wöhnlichen grauen  Gneisses  liegen,  das«  letzter  dadurch  seine 
Parallel -Struktur  verliert.  In  Betreff  der  Varietäten  des 
eigentlichen  Gaeiaaes  ist  noch  zu  bcaierkeB,  dass  In  Trytild 
^aa  belaabe  gaas  ia  Ghlorit^Schieiar  abergabeade  Modlfik»- 
Üea  vorkeainil;  Fenier  fiadaa  aleb  hier  aa  wie  ia  dar  Qa^. 
gend  vaa  SHirMM  flaatoa  •  Aftei »  %veria  die  Sahtaiar* 
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Struktur  roelmMilsrinreitiger  fehlt,  indem  die  BestandtheÜe  en^ 

vveiler  {ranz  ineiiiandor  llics.stMi  nmi  ciiHMi  Kiirit.  i-inen  l*ctro- 
fiWcx  h\\[\vi\  n»der.  iiidtim  Ui  eider  ftuh  Iumi  Haupt-Masse  noc  h 
i»iTizeliie  t\^l(l.s|)atli-Kn'??fnHe  vnrhandeii  wiiid ,  einen  Porpiiyr 
diirsteileii.  Oer  (äranil  ttimmt  sowoht  im  südlichsten  als  iip 
MlMMchatwVimie  <tf( -^e.s  Distiiktes  mkt^Udmm^B  Stredm 

Wege  von  üogäal  nach  Svmesund  beobachteten.  Dasselbe 
dürfte  ausserdem  die  grosse  iu^t^UGj  uppe'  <\ex  HvolUcv  in  sich 
lasse»,  Wcnigsteos  an  eiiii**-en  seiner  (irenz-Piinkte  ^<';;en 
den  umgebenden  Gnelss  tindeti  die  vollkommensten  iJbesrgang;^ 
in  diesen  Statt.  Ein  anderes  Granit-Feld  von  dfrwiHifn 
flMbiheit  hY^m  i^^  Im  4Jlm9H^^s9l^ 
fhmB  and  Siift^g  wis. 

Bei  Mm  Rttckbiiek  «»f  die  4  Gnelss  Dittrikt€| 
«eiehe  wir  so  eben  betreelitec  baben,  steNee  «ich  bauptsieii- 
lich  folgende  allgemeine  Resultate  lieraus.  W  as  die  Sclucli< 
teu -Stellung  betrifft,  so  ist  steiles  bis  senkrechtes  Ein> 
schiessen  das  norniale  oder  doch  jedenfalls  das  entschieden 
ilsminirende  Verhältniss.  Wo  SGiucbten-^yeteme  mit  verscbie» 
denee  Fell*Wiiikelu  a«  eieander  grenzen,  wird  —  mit  äu^ 
eefat  wenigen  Aneoehmeu  der  Übeigeng  dnrdi  Fiebev» 
ISNrmIge  Gru|pplrniig  der  Scliiditen  TemltCeU.  Der  Sebteb* 
lett«Verienf  (dem  Streieben  neeb)  int  ofimnie  auf  greaie 
Strecken  ein  annibemd  geradllnifer,  häufig  aber  avcfa  ein 
gebogener  und  mitunter  ein  stark  und  mehrfach  gekriimmter, 
welcher  letzte  dann  manchmal  im  Grossen  in  dieselben  mäandrU 
sehen  Windungen  ausartet,  ufe  man  sie  nicht  selten  im 
Kleinen^ au  einzelnen  Gueiss  -  Stücken  beobachtet.  Hieraus 
ergibt  eicb ,  daae  das  Streichen  der  Schichten  weniger  deu^ 
lieb  m  einem  einfacben  Genetie  beberrtcbt  wird,  ala  dae 
Fallen  demeiben.  Gleiebwehl  iefc  et  Thatsaebe^  daea  ein  mehr 
eder  weniger  nerdefidiiebee  Streteben  Innerbalb  grener  Streeken 
nnsres  Gneiss-Gebietes  durehaus  die  Oberhand  behauptet,  ja 
dass  es  in  einigen  Landea-Tbellen  mit  schärfster  Ausprägung 
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auftritt.  Aber  aoch  nicht  an  Abweicliiingen  tiiervon  fehlt  es; 
und  darunter  treten  so  bedeutende  hervor,  dass  in  einigten 
Geg;enden  ostn-estliches  Streichen  herrschend  wird.  Ganz 
dieselbe  Schicht-Strnlitiir  in  Bezugs  auf  Fallen  und  Streichen 
besitzen  ,  nach  allen  darüber  vorhandenen  Beobachtungen, 
die  f^esammten  Gneiss-Gebiete  von  Schweden,  Finnmarken  und 
Finnland,  „Und  so  liegt  denn  vor  uns  ausgebreitet",  sagt 
Kbilhau,  „ein  Areal  von  vielen  Tausend  Quadrat>Meilen,  das 
nnr  an  wenigen  Stellen  andere,  als  steil  nach  der  Tiefe  hinab- 
gehende Schichten  zeigt;  In  vielen  und  grossen,  ja  wir  kön- 
nen vielleicht  annehmen,  in  den  meisten  und  g^össten  Stucken 
dieses*  Areals  sehen  wir  diese  steilen  Schichten  irgend  einem  Ge- 
setze eines  regelmäsigen  Laufes  folgen  ;  wir  finden  sie  zehn, 
zwanzig,  ja  zum  Theil  noch  viel  mehr  Meilen  nach  denselben 
Linien  fortstreichend,  und  es  scheint  uns,  dass  da,  wo  neue 
Streichungs-Felder  anfangen ,  es  doch  noch  immer  dieselben 
Parallel-Massen  sind ,  die  wir  vorher  betrachteten ,  die  sich 
aber  nun  einer  andern  Streichungs-Regel  unterworfen  haben.« 
[Zusatz  V.]  —  Wenn  allgemeine  Regeln  über  den  Bau  der 
Gneiss- Schichten  nicht  ohne  Mühe  gesucht  und  gleichwohl 
nicht  ohne  Klauseln  aufgestellt  werden  konnten,  so  gelangen 
wir  in  Betreff  des  Bau -Materials  um  so  leichter  und  ent- 
schiedener zu  einem  Resultate;  aber  freilich  zu  einem  nega- 
tiven. Eine  bestimmte  Aufeinanderfolge  der  den  Gneiss  kon- 
stituirenden  Gebirgsarten  exlstirt  nicht;  eine  jede  derselben 
zeigt  sich,  bei  den  Schichten-Reihen  verschiedener  Orte  bald 
Im  Liegenden,  bald  im  Hangenden  und  bald  in  der  Mitte  dieser 
Reihen.  Zugleich  finden  nicht  bloss  Gesteins-Ubergänge  von 
Schicht  zu  Schicht,  sondern  zuweilen  unverkennbar  auch  in 
der  Richtung  des  Streichens  Statt.  —  Die  Granite  und  ande- 
ren ungeschichteten  Gebilde,  welche  an  nicht  wenigen  Orten 
und  mitunter  in  sehr  beträchtlichen  Massen  in  dem  grossen 
Gneiss-Gebiete  vorkommen,  sind  in  vielen  Fällen  auPs  Innigste 
mit  den  geschichteten  Gebilden  vereinigt  thcils  durch  petro- 
graphiscbe  Übergänge  und  theils  durch  besondere  Raum-Ver- 
hältnisse. Weder  eine  gewisse  regelmässige  Vertlieilung  der 
nngeschichteten  Gebilde  innerhalb  der  geschichteten ,  noch 
eine  deutlich  hervortretende  Einwirkung  der  ersten  auf  die 
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letzten  hinsichtlich  des  Fallens  und  Streichens  hat  sich  bis 
jetzt  in  unserem  Gebiete  nachweisen  lassen;  und  es  unter- 
liegt kaum  noch  einem  Zweifel,  dass  diese  wie  die  vorge- 
dachten allgemeinen  Verhältnisse  nicht  bloss  für  den  Norwe- 
gischen Gneiss,  sondern  überhaupt  für  die  ganze  ausgedehnte 
Gneiss-Formation  des  Europäischen  Nordens  Gi'iltigkeit  haben. 

Sowohl  durch  Situation  als  durch  geognostischen  Charak- 
ter schiiesst  sich  an  das  eben  betrachtete  Gneiss-Gebiet  das 
Norit-Territorium  von  Ekersund  (12).  So  kann  man  ein 
etwa  20  Quadrat- Meilen  grosses  Gebiet  ungeschichteter  kry- 
stallinisch-körniger  Labrador- Gesteine  bezeichnen,  wel- 
ches die  Umgegend  der  Stadt  Ehersund  (westlich  vom  Cap 
Lindesnäs)  einnimmt.  Durch  Hinzutreten  von  Diallag  und 
Hypersthen  bilden  diese  Gesteine  an  meliren  Orten  einen  nor- 
malen, meist  jedoch  einen  an  seinen  augitischen  Bestandthei- 
len  armen  Gabbro.  Erster  scheint  in  dem  nördlichen  Theile 
des  Territoriums  mit  Serpentin  im  Zusammenhang  zu  stehen. 
Als  ein  fast  clinrakteristischer  Bestandtheil  des  Norit  dürfte 
das  Titan -Eisen  zu  betrachten  seyn  ,  theils  in  miiirosko- 
pisch  feinen  Theilchen  der  Labrador-Masse  beigemengt,  theils 
in  Krystallen,  krystallinischen  Körnern  und  Partie  n  ausgesciiic- 
den,  theils  auch  zu  grösseren  Massen  konzentrirt.  Zwischen 
Norit  und  Gneiss  hnden  zum  Theil  allmähliche  petrographische 
Übergänge  Statt,  oder  es  zeigt  sich,  durch  manchfache  Wecli* 
Seilagerung  dieser  an  ihren  Grenzen  mehr  oder  weniger* 
modifizirten  Gesteine ,  eine  Verkettung  derselben ,  wie  sie 
so  oft  zwischen  Granit  und  Gneiss  wahrgenommen  wird 
[Zusatz  VI].  Man  sehe  meinen  Aufsatz  über  den  Norit  im 
II.  Hefte  der  Gaea,  S.  313-340.  .  Xm\ 

Gebiet  der  Übergangs-Formation. 

Trotz  meines  Vorsatzes,  nur  mit  wenigen  Umrissen  zu 
skizziren,  habe  ich  mich  durch  die  lebhaft  redenden  That- 
sachen  in  dem  anscheinend  so  todten  und  einförmigen  Gneiss- 
Gebiete  zu  einigen  Details  verleiten  lassen,  welche  die  Gren- 
zen einer  Skizze  überschreiten  und  den  vorliegenden  Aufsatz, 
wenn  in  dieser  Weise  fortgefahren  würde,  leicht  zu  einer 
Ihm  anfangs  nicht  zugedachten  Tendenz  und  Ausdehnung 
bringen  könnten.    Ich  muss  mich  daher,  zur  möglichen  Com* 
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pensation  «fes  bereit«  Zuvlel^egebenen,  Im  Kachfolgenden 
einer  um  so  strengeren  Kürze  befleissigen ;  ein  Verfahren, 
bei  welchem  allerdings  die  Gesetze  des  Gleichgewichtes  nicht 
respektirt  werden. 

Wir  wollen  dieser  nothwendigen  Kürze  halber  das 
Gebiet  der  Ubergangs-Formation  im  südlichen  Norwegen  unter 
folgenden  Abschnitten  betrachten. 

A)  ChrüHanias  Übergaiigs-Territorium  (IS). 

B)  Norwegens  Antheil  an  dem  zentralen  Ubergangs-Ter- 
ritorium  Skandinaviens  (14,  14a  und  IT»). 

C)  Goiutafjeld  Terrltor'imn  (16). 

D)  Sandstein-  und  Konglomerat-Territorien  (17a,  b,  e, 
d  und  18). 

Obgleich  ChrUlianias  Übergangs- Territorium  sowohl 
durch  das  Auftreten  von  Versteinerungen  in  demselben ,  als 
durch  seine  ganze  geognostische  Stellung  von  allen  hier 
behandelten  Formationen  sich  am  weitesten  vom  Ur-Gnelsse 
entfernt,  so  beginnt  Keilhau  gleichwohl  die  Reihe  der  (Jber- 
gangs-Gebilde  gerade  mit  diesem  Territorium ,  und  zwar  aus 
dem  guten  Grunde,  weil  es  (die  Sandstein-  und  Konglomerat- 
Territorien  abgerechnet)  die  Formation  aliein  ist,  welche  mit 
vollkommenster  Gewissheit  als  eine  vom  Gneisse  wesentlich 
verschiedene  betrachtet  werden  darf,  während  die  unter  dem 
Zentral-Ubergangs-Tcrritorium  und  ^0ti«//i/)>/<f-Territorium  be« 
•^riffenen  .Gebilde  zum  Theil  dem  Gneisse  so  nahe  verwandt 
and  innig  verbunden  auftreten,  dass  hier  scharfe  Grenz- 
Linien  unmöglich  werden. 

ChrisUania's  Übergang s-T e r r i t o r i u m  (1 3)  ist  bereits 
im  I.  Hefte  der  Gaea  Gegenstand  einer  ausführlichen  Beschrei- 
bung gewesen,  auf  welche  Keilhau  verweist.  Zugleich  aber 
sieht  sich  derselbe  veranlasst,  gegen  die  Behauptung  Mua- 
chison's  zu  protestiren:  dass  Granit,  Porphyr,  Grünstein  u.  s.  w. 
nicht  bloss  Dislokationen  und  geringere  Veränderungen  der 
Silur-Straten  bewirkt,  sondern  dass  sie  dieselben  in  gewissen 
Fälleu  gänzlich  metamorphosirt  haben.  Ein  instruktives  Bei- 
spiel hiefür  glaubt  Murchison  in  der  Plähe  von  Christiania 
(bei  Bugten)  beobachtet  zu  haben.  Hier  soll  Alaun  -  Schiefer 
durch  den  Kontakt  mit  Grüustein  in  ein  krystallinisches 
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Schiefer-G^stefn  Biiig;emii4ell  werden  seyn,  welches  von  dem 
benachbarten  Gneisse  nicbt  leicht  zu  unterscheiden  ist.  Keil- 
BAo  erklärt  diese  Beobachtung  ftkr  eine  durchaus  irrtbnm« 
Hebe  [Zusatz  VII]. 

i^ffwiymi  Aalbeil  an  dem  zentralen  Uberg^ailf^s- 
Terrllerium  ^Sktmümmeiu  (14).  Die  Benennniig^  ,^eiitra«» 
let  0bei|;ang8*Terrilerlaiii  SimMmtem'  htt  Rulhav  prevf- 
soflMli  liir  ein  Gebiet  petrograpliiaeh  nehr  vereehledenartlgery 
Ifitliefiaeh  aber  anecheiiiendl  en^  mit  etnmder  verbmdener 
Pebarten  gewählt,  welches  einen  sehr  betrachtlichen  Theil 
der  inneren  Landstrecken  Skandinaviens  einnimmt.  Dass 
dasselbe  eine  besondere  ÄbtheiluiJg  in  der  Formations-Reihe 
der  Halbinsel  ausmache,  hält  Ksilhau  nicht  für  zweifelhaft; 
wogegen  ihm  das  Passende  den  gewählten  Namens  oieht  ans* 
gemaeht  erscheint ,  da  es  ?on  eloeai  grossen  ^  ja  von  den 
grdssten  Theile  dieses  Gebietes  vor  der  Hand  vngewiss  Meib^  ob 
derselbe  wirklieh  als  ein  b  e  r  g  a  n  g  s-Tenttorlnoi  au  fgeftissl 
werden  darf.  BIK  Tdillger  Sieherbelt  Ist  der  sSdllebe,  dem 
CAm/ieinta^Territorium  ganz  nahe  gelegene  Theil  desselben 
(auf  der  KEiLHAu'schett  Karte  violett  illuminirt)  als  der 
Übergangs-Periode  an^ehörig  zu  betrachten  ,  \^  of^■|^  sowohl 
die  hier  auftretenden  Versteinerungeu  als  auch  andre  Ver- 
hältnisse sprechen.  Alle  übrigen  Theile  des  grossen  Gebietes 
14  scheinen  dofcfaaus  Versteinerungs-Ieer  %n  seys  und  stsU 
len  sieh  aoeh  in  petrographiseher  Binsiebt  als  ein  versebi»> 
denartiges  Gebilde  berans.  Yea  den  Grinden,  welehe  Kait* 
■ae'ii  nlebts  desto  weniger  sa  einer  solehen  Vereinigung  an- 
scheinend heterogener  Gruppen  bewogen  haben,  wird  sogleich 
die  Rede  seyn. 

Wir  wollen  uns  nun  zur  Betrachtung  der  Versteine- 
rungs -losen  Abt h eilung  des  mit  14  bezeichneten  Ge« 
bieten  wenden.  Einen  Begriff  von  der  kompUzirten  Zusam- 
nensetsang  dieser  Abtheilang  erhilt  man,  wenn  man  erführt, 
dass  darin  als  mebir  oder  weniger  wesentHeheKoastltnenten  fol- 
gendegesobiebteteGestelneanfltrelea:  Graawaeke,  KongIo* 
■  6rftt*artiger  Sandstein»  Saadsteln-artlges  Ovars- 
Gestein,  Granwaeken-Sebf efer,  Kslkstefit,  AtaiiiK 
Schiefer,  Tbon-Schietei-,  sogenannter  Ur>Thou* 
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schiefer  (Dach-,  Wetz-  und  Kiesel-Schiefer),  Quarz- 
Schiefer,  Gliminer-Schiefer,  Chlorit  Schiefer,Talk- 
Schiefer,  Hornblende-Schiefer  und  Gneiss.  Auch 
an  ungeschichteten  Gesteinen  fehlt  es  in  diesem  Territorium 
nicht;  ja  dieselben  Iiommen  ^n  ihm  sogar  vorzugsweise  häu6g 
vor.  Syenitische,  Grünstein-artige,  granitische 
und  Porphyr-Gebilde  finden  sich  au  vielen  Orten  und  er- 
langen mitunter  eine  beträchtliche  Ausdehnung.  Im  nördli- 
chen Guläbrundsdalen  treffen  wir  das  bedeutendste  dieser 
lirystalliniscften  Felder.  Zwischen  61  ^  und  62"  Br.  und 
257^0  und  26V,<>  O.  Länge  nimmt  es  ein  Areal  von  25—30 
Quadrat- Meilen  ein  und  besteht  hauptsächlich  aus  syeniti- 
schen Gesteinen,  welche  jedoch  zum  Theil  eine  gewisse 
Parallel-Struktur  zeigen  und  mit  wirlilich  geschichteten  Ge- 
steinen innig  verbunden  sind.  Dieser  Bezirk  eigenthiimlicher 
krystallinischer  Gebilde  umfasst  die  grossartigste  Gebirgs« 
Gruppe  Norwegens  (und  übeiliaupt  des  ganzen  Nordens),  aus 
welcher  sich  die  Berg -Spitzen  Skagstöltind  bis  zu  7800'  - 
und  Ymesfjetd  bis  zu  8200'  erheben  [Zusatz  VIII]. 

Am  Schlüsse  der  Darstellung  dieses  interessanten  Ter- 
ritoriums spricht  siclb  Keilhau  näher  über  die  Gründe  aus, 
welche  ihn  veranlasst  haben,  dasselbe  nicht  allein  vom  Gneiss- 
Gebiete  zu  trennen,  sondern  auch  es  als  zum  Ubergangs- 
Territorium  gehörig  zu  betrachten.  Wir  wollen  von  diesen 
/  Gründen  in  Kürze  folgende  ausheben:  a)  den  schon  er- 
wähnten Übergang  der  Versteinerung-führenden  Abtheilung  in 
die  Versteineruugs  lose ,  b)  das  Auftreten  von  Gebirgsarten, 
welche,  obgleich  ohne  Versteinerungen,  doch  ganz  unzweifel- 
haft für  Übergangs-Gebilde  gelten  müssen,  wie  Grauwacke 
und  Alaun-Schiefer.  Andere  Gesteine,  wie  namentlich  gewisse 
dunkelfarbige  Kalksteine,  sind  diesen  zwar  nicht  mit  Sicher- 
heit beizuzählen ,  deuten  aber  doch  auf  ihre  Entstehung  in 
der  Übergangs-Zeit  hin.  c)  In  einem  Theile  (dem  südlichen) 
des  Territoriums  sind  die  mehr  oder  weniger  horizontalen 
Schichten  desselben  dem  steil  geschichteten  Gneisse  übergrei- 
fend aufgelagert.  Allerdings  aber  stellt  sich  iu  anderen 
Theilen  (dem  westlichen  und  nördlichen)  die  merkwürdige 
Thatsache  heraus,  dass  hier,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen, 
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ein  solches  Verhältniss  nicht  stattfindet,  sondern  dass  gleich- 
förmige Zusammenlagerungen  des  Gneisses  mit  jenen  andern 
Ilbergangs  Schichten  ,  so  wie  volliiommene  petrographische 
Ubergänge  hier  zur  Norm  gehören.  An  einem  Orte  kam  es 
vor,  dass  die  Schichten  der  Urgneiss-Gruppe  ihren  Platz  nicht 
im  Liegenden,  sondern  im  Hangenden  der  gesammten  Lagen- 
Folge  hatten.  Ferner  verdient  es  bei  dieser  Gelegenheit  an- 
geführt zu  werden ,  dass  Krilhau  ausdriicklich  bemerkt :  der 
in  diesem  Ubergangs-Territorium  auftretende  Gneiss  sey  dem 
eigentlichen  Lr-Gneisse  niemals  zum  Verwecliseln  ähnlich. 

Wenn  auch  nicht  genau  dieselbe,  so  doch  jedenfalls  eine 
analoge  geoguostische  Stellung  wie  das  Gebiet  14  dürften 
f/aartl eigens  Sciiiefer-Feld  (14a)  und  die  halbkrystal- 
linischen  Schiefer  der  West-Küste  (15)  in  der  For- 
mationen-Reihe erhalten.  Das  Nähere  hierüber  möge  man  auA 
der  Original-Abhandlung  ersehen. 

<7oM#//i/;Wrf  -  T  e  r  r  i  t  o  r  I  u  m  (16)  (Naumanns  Numme* 
dals  und  Tellemarkens  Quarz  -  Formation).  Mit  wenigen 
Worten  einen  klaren  Überblick  über  die  wesentliclisten  Ver- 
hältnisse dieses  räthselvollen  Gliedes  der  Norwegischen  Fel- 
sen-Masse zu  gebefT,  dürfte  eine  mehr  a}s  schwierige  Auf- 
gabe seyn.  Wenn  es  schon  von  mehren  der  vorhergehenden 
Formationen  und  Formations-Gliedern  galt,  dass  eine  sehr 
naturgetreue  Auffassung  ihrer  Verhältnisse  nur  durch  eine 
Reihe  genauer,  durch  keine  Theorie  gefärbter  Detail  Schilde- 
rungen entworfen  werden  kann ,  so  gilt  Diess  von  dem  in 
Rede  stehenden  Fonnations-Gliede  In  ganz  besonderem  Grade. 
Wenn  ich  mich  nichts  destoweniger  an  eine  Skizzirung  des- 
selben wage,  so  liegt  die  Befürchtung  nahe,  dass  mein  Bild 
nur  aus  einer  gewissen  Ferne  gesehen  werden  darf,  um  seine 
Ähnlichkeit  nicht  zu  verlieren. 

Das  wichtigste  und  meist -verbreitete  Gestein  des  unge- 
fähr 120  Quadrat-Meilen  grossen  Territoriums  ist  der  mehr 
oder  weniger  als  selbstständige  Gebirgsart  auftretende  Quarz, 
Qoarzit.  Er  bildet  grosse  Partie'n  dieses  Territoriums  und, 
nm  mich  so  auszudrücken,  webt  sich  in  andere  Partie'n  des- 
selben ein.  üm  einen  richtigen  Begriff  von  dem  verschieden- 
artigen Charakter  zu  erlangen,  welchen  diese  Gebirgsart 

JakrgMig  1861.  18 


2T4 


innerhalb  jenes  Bezirkes  an  sich  trägst,  mögen  die  am  h&u- 
fig^Bten  vorkommenden  Varietäten  derselben  hier  Erwähnung 
finden.  Der  Quarzit  stellt  sich  dar:  1)  körnig  abgeson- 
dert, Glas-glänzend,  von  bedeutender  Durchsichtigkeit  und 
weisser  bis  graulichweisser  Farbe.  2)  Feinkörnig  abge- 
sondert, Fett-glänzend,  von  rosenrother  bis  fleischrother 
Farbe.  Eine  ausgezeichnet  schöne  Varietät  dieses  Quarzits 
enthält  zwischen  den  rothen  Körnern  hier  und  da  andere  von 
blaoem  Milch-Quarz.  3)  Dicht  und  splittrig,  schwach 
durchscheinend  bis  undurchsichtig,  von  grauer,  weisser  und 
rothlichweisser  Farbe.  An  diesen  eigentlichen  Quarzit,  Quarz- 
Schiefer,  der  in  bei  Weitem  überwiegender  Häufigkeit  ange- 
troffen wird,  schliessen  sich  Jaspis-ähnliche,  Hornstein-artige 
und  Kieselschiefer- artige  Gebilde  an.  Unter  den  unreinen 
Varietäten  des  Quarzits  sind  besonders  die  Talk-haltigen, 
die  Feldspath-gemengten  und  die  Hornblende-führenden  zu 
unterscheiden. 

Aus  so  beschaffenen  Quarziten  entwickeln  sich,  wie  z.  B. 
am  Goustafjeld  (einem  ßOOO'  hoben  Berge  in  Tet/emarhen, 
nach  welchem  das  ganze  Tertitoriuni  benannt  ist)  Gebilde 
von  Glimmerschiefer  und  G n ei ss.  *  Dieser  Gneiss  aber 
ist  in  der  Regel  spezifisch  verschieden  vom  gewöhnlichen 
Ur-Gneisse;  mit  ihm  im  engsten  Verbände  stehen  Granit- 
und  Porphyr-artige  Bildungen.  Unter  letzten  treten 
Hornstein-Porpbyre  auf.  —  Keilhau  gedenkt  hier  eines  merk- 
würdigen  Struktur-Verhältnisses  in  Gneiss-Massen,  welche  zu 
dieser  Gruppe  gehören.  Am  Mandöta-Elv  in  Siliejord  trifft  man 
mächtige,  zwischen  andern  Schiefern  vollkommen  gleichför- 
mig liegende  Parallel-Massen  des  Gneiss-Gebildes,  in  welchen 
die  feinen  Glimmer-Blätter  so  gereiht  sind,  dass  sie  ein  Strei- 
chen und  Fallen  von  50^  O.  6%  geben,  während  die  Lager 
und  Schichten  im  Grossen  60°  g^gen  S.  5%  einschiessen. 
Ein  ähnliches  Verhältniss  scheint  ferner  etwas  westwärts  von 
Souiand  in  Tellemarhen  stattzufinden,  wo  die  kleinen  Glimmer- 
Partie'n  im  Gneisse  in  einer  Richtung  liegen ,  welche  sehr 
von  derjenigen  abweicht,  die  In  dieser  Gegend  als  Stelluugs- 
Regel  der  grossen  Parallel-Massen  anzunehmen  Ist. 

Zwischeu  den  vielfach  mit  einander  wechselnden  Quarzit-, 
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Olimni erschiefer-  und  Giieiss-Gebilden  treten  üornblende- 
Srlii  e  (er.  in  Ik-Sc  Ii  i  e  \  v  v.  Vh\  ovli  S  (  h  i  e  fcr  mid  TIi  on- 
Schiefe^'  (sog^iiiaiiiitoi*  U r>T  h  0118 1  ti  i  ef  er)  aU  mehr  oder 
ffiniger  vereinzelte  Lag^en  und  Schiciiten  aofi^  > 
ui-f  Mm  wt€faüg)r  Relie  bei  nkhC  yrMj^  ihm  Oebtldb 
t|Ml'^därViiik^  mtchar  wStht  allein  fo  fielen  Omn-lictM- 
■iii^jiiia«  J(alkaeb!efer4irt{geii  ModlOkattimen  des  GUmmt^ 
felMM,  aeiidepii  auch,  dnreb  iftiterg«erdnete  Glalagerong^en, 
im  Gneisüe  eiitlialten  ist.  Im  grossen  Felde  am  Gousta,  wo 
eine  granitisciie  .Struktur  nicht  iiii^ow r»luilicli  ist,  sieht  man 
durch  Auftreten  des  Talkeii  eiim  Art  von  Protog'yn  dar- 
gestellt. Besonders  Im  westlicbeu  Theile  des  Territoriums 
0m  fidurtkä  und  sagt  Kbiutau^  wird  ein  nicht  weaif 

mtaKetea-OestelR  angetroffen,  von  dem  man  behaupte»  kanni 
ian»  wanf  «Iiimal  die  drei  Pormations-Glleder:  Qnanti  Talk» 
gaÜtefat-  ttnd  Tkon-Sehlefer  In  sich  begreift ,  indem  es  gins 
«Is  ein  Gemenge  von  diesen  zn  betrachten  Ist.  Dasselbe  stellt 
^eni  eine  äusserst  tiMiilvnniii;e  iMasse  (l;ir .  zeigt  auch  mit- 
unter eine  Art  (irilVel-fririni;;rr  Struktur  im  (irossen,  welche 
an  die  Steile  der  eig:eiiHicheii  Scliieter-Struktur  tritt. 
'%h*  An  diese  ai>  verschiedenartigen,  anschtiiiiend  aber  gene- 
UM  nud  geögnostisch  eng  mit  einander  Terbandenen  Gesteine 
ftllMMlQii  «endtteh  noch  eine  Grnppe  gans  elgenthimUeiier 
IMiBiüi  von  denen  Kbimav  (8.  430>  Folgendes  bemerkt 
SknriAH.kdehst  merkwUrdl&^er  Massen,  Ikbqr  deren  wahm 
Natur  es  schwer  ist  ein  Urtheil  zn  fallen,  die  aber  Ws  «nf 
Weiteres  unter  dem  \amen  von  Konglumerat-  und  -Urau- 
warken^t  e  l)i  I  (I  e  II  pa-ssiren  niöofen  ,  eine  Art  Massen  ,  die 
bereits  trüiier  als  «»parsam  hier  und  da  in  Norwegen  vorkom* 
ÜSwdiiwiihnt  worden,  scheinen  in  diesem  Territorium  recht 
mm  fcipi  scyn.  Der  aoam  l  die  Talk-  ,  Chlorit  -  und 
Hi|Miliitfet^6ebilde  wib  «ndi  iler  Gllmmer-Sehlefer  sehHes>* 
siw^ÜmiilHiler  nieht  «elt^:  Sehiehten  ndcr  Pt?tl«'D  ein,  In 
iK^Hilign^Mtese  Gesteine  entweder  selbst'  die  Form  von 
küuglomi^raten  annehmen  oder  durch  mehr  fremdartige  OSP^ 
bilde  jener  proUleaiaUselien  Art  verdräiif^t  erscheinen.  Auch 
die  Uorusiein-Gebilde,  ja  sogar  die  lloi  nbleude-Scliiefer  sind 
itSMWi  »msik  iii ürdigen  für  die  tfotM/«it/tf^-Formation  so  uberaas 
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charakteristischen  Verhältnisse  unterworfen;  obschon  selbst 
der  Ur-Gneiss  nicht  ganz  frei  davon  ist,  stellenweise  in  einer 
Form  aufzutreten,  welche  einen  seliundären  Ursprung;  des 
Gesteins  affelitirt.  —  Einigte  ausgehobene  Beispiele  werden 
diese  Gebilde  näher  bezeichnen.  In  gewissen  Gegenden  von 
Siilejord  ist  der  sehr  reine  und  lirystallinische  blaulichgraue 
Quarz  in  einer  ziemlich  weiten  Ausdehnung  ungeschichtet 
nnd  nicht  eigentlich  Quarz-Schiefer  zu  nennen.  Mitten  in 
dessen  mächtigen  Massen  sind  grosse,  unbestimmt  begrenzte 
Partie'n  davon  mehr  oder  weniger  dicht  mit  kleinen  ganz 
abgerundeten  Kiesel  -  Stücken  der  verschiedensten  Farben- 
Abstufungen  erfüllt;  weisse,  rothe  und  dunkelgraue,  theils 
rein,  theils  Jaspis-artig,  theils  Hornstein-artig,  alle  aber  — 
sogar  diejenigen,  welche  dem  umgebenden  Quarz  am  meisten 
gleichen  —  scharf  von  diesem  abgesondert  und  folglich  ganz 
wie  eingekittete  Nüsse  und  Körner  aussehend.  Dass  diese 
Partiell  keineswegs  als  besondere  Lager  geordnet  sind,  son- 
dern unter  einer  unregelmässigen  Ausdehnung  in  das  hier 
ganz  massive  und  überdiess  völlig  krystallinische  Quarz-Feld 
verfliessen  ,  ist  wohl  auch  als  ein  Umstand  anzusehen,  der 
keine  Meinung  von  dem  mechanischen  Ursprung  dieser  Gebilde 
begünstigt.  —  An  einer  anderen  Lokalität  bestehen  die  voll- 
kommenen Geschiebe-formigen  Konkretionen  des  Konglomerat- 
Gebildes  ,  die  von  Haselnuss-  bis  Kopf-Grösse  vorkommen, 
hauptsächlich  aus  demselben  graulichweissen  splittrigen  Quarz, 
welcher  die  Schichten  in  dem  ganzen  Felde  ringsumher  bil- 
det. —  Bei  einem  Konglomerate  zwischen  Guldnät  und  Berge 
ist  die  verbindende  Masse,  welche  (da  die  Geschiebe-ähnli- 
chen Körper  sehr  dicht  an  einander  liegen)  nur  In  geringer 
Menge  vorhanden  ist,  Thonschiefer -artig  und  gewiss  als 
analog  mit  den  schwachen  Thonschiefer-Aussonderungen  an- 
zusehen, welche  an  anderen  Punkten  dieser  Gegend  als  regel- 
mässige Lagen  zwischen  den  dichten  Quarz-Schicliten  liegen. 
— -  Gebilde  dieser  Gruppe,  welche  dem  Quarz  und  dem  Glim- 
mer-Schiefer  zugleich  angehören ,  werden  in  ansehnlicher 
Ausdehnung  nordwestlich  vom  Sillejordt-  Vand  angetroffen. 
An  mehren  Stellen,  wo  das  Quarz- Gestein  hier,  an  der 
Grenze  des  U  r-Te rr itoriums,  den  Glimmer-Schiefer  zu 
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verdrängen  anfangt,  trifft  man  beide  Gebilde  gewisserraassen 
in  denselben  Schichten  oder  Lagen  —  nämlich  den  Quarz 
als  lange,  Finger-dicke,  an  den  Enden  abgerundete  Zylinder, 
oder  als  langgezogene  Mandeln  oder  endlich  als  Geschiebe- 
ähnliche  Nüsse  und  den  Glimmerschiefer  als  Bindemittel  aller 
dieser  Massen.  —  Sehr  häufig  ist  das  schicfrige  Bindemittel 
solcher  Konkretionen  Talk  halMg.  und  überhaupt  scheint  der 
Talk  in  einer  gewissen  intimen  Verbindung  zu  diesen  pro- 
blematischen Gebilden  zu  stehen.    Diess  dürfte  eine  Ursache 
davon  seyn,  dass  dieselben  bisher  nirgends  im  Territorium 
häufiger  angetroffen  worden  sind,  als  auf  dem  Wege  zwischen 
Berge  in  Brunkeberg  und  Qtaie  in  Höidalsmoe ,  wo  das  For- 
niations-Glied  des  üuarzes  mit  andern  Gebilden,  namentlich 
aber  mit  denen  des  Talkes,  gleichsam  konfundirt  ist.  Hier 
kommen  auch  nicht  bloss  Quarze,  sondern  zugleich  Feldspath- 
artige  und  sogar  Gneiss- älinÜche  Massen   in  jenen  mehr 
oder  weniger  (>eschiebe-ähnlichen  Formen  vor.    O.  von  Hol- 
vig ,  gegen  Vaac  in  Westfjorddalen  hinab  ,  traf  Keilhau  als 
Schicht  in  einem  Talk-haltigen  Schiefer  eine  Konglomerat- 
ähnliche Bildung,  deren  Einschlüsse  theils  aus  Quarz,  theils 
aus  Schiefer-Mandeln  bestanden,  letzte  von  anscheineud  ganz 
gleicher  Masse    wie    das  Talkschiefer  •  artige  Bindemittel 
[Zusatz  IX].  .  .  _  . 

Ausser  den  vorerwähnten,  mit  den  geschichteten  Gestei- 
nen eng  verbundenen  u  ngeschic  h  teten  krystal lini- 
scheu Gebirgsarten  treten  innerhalb  dieses  Territoriums, 
besonders  in  der  (rov^/a-Gegend,  derartige  Gebilde  von  einer 
selbstständigeren  und  mächtigeren  Entwickelung  auf.  Diess 
sind  hauptsächlich  Grünsteine.  Diorite  und  gewisse 
Granite.  Ein  sehr  bedeutendes  Grunstein-Feld  dieser  Art 
befindet  sich  oberhalb  des  Bandag-  Vands.  Es  hat  eine  Breite 
von  mehr  als  'i  Meilen  und  bildet  in  der  Umgegend  von 
Afoe-KircUe  gegen  2500'  hohe  wild  zerrissene  Felsen.  In 
welchem  Zusammenhange  diese  Grünsteine  mit  denen  stehen, 
welche  so  vielfach  in  VVechsellagernng  mit  Qoarziten  und 
anderen  geschichteten  Gesteinen  des  Territoriums  vorkommen, 
ist  schwierig  zu  bestimmen.  So  viel  Ist  gewiss,  dass  unzwei- 
felhafte Gang- Bildungen  von  Grünsteinen  hier  an  mehren 
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Orten  vorkommen,  aber  doch  im  Ganzen  zu  selten,  um  daraus 
einen  Scliluss  auf  alle  Grünstein-Massen  dieses  Gebietes  zu 
ziehen.  Was  den  Granit  betrifft ,  so  kommt  ein  Theil  des- 
selben unmittelbar  an  der  Urgneiss-Grcnze  vor;  ob  wir  diesen 
zu  unserer  Formation  rechnen  di'irfen ,  lässt  sich  einstweilen 
nicht  entscheiden. 

Die  Schieb  tu  ng;s-Verh  alt  nisse  der  g^esammten  ge- 
schichteten Gesteine  des  Territoriums  sind  nicht  der  Art,  dass 
man  sie  als  von  einer  durchgreifenden  Regel  abhängig  be- 
trachten könnte.  In  der  Richtung  des  Streichens  ist  der 
Schichten -Verlauf  oftmals  ein  bogenförmiger,  mitunter  ein 
wellenförmig  oder  ganz  unregelmässig  geschwungener ;  wäh- 
rend die  von  SühÜgkeit  bis  zu  grösster  Steilheit  ansteigenden 
Schichten  in  der  Richtung  des  Fallens  sich  theils  Fächer- 
förmig, theils  verkehrt  Fächer-förmig  an  einander  legen. 

Das  (r0u//a/)W(/-Territorium  ist  rings  vom  Urgneiss-Ge* 
biete  umgeben.  Zwisclien  beiden  Formationen  haben  die  Beob- 
achtungen im  Allgemeinen  folgende  Verhältnisse  ergeben. 
Wenn  sich  auch  stellenweise  Andeutungen  finden,  dass  ein- 
zelne Schichten  des  ersten  dem  steil  geschichteten  Gneisse 
übergreifend  aufgelagert  seyn  mögen ,  so  muss  es  doch  als 
Norm  gelten:  dass  der  Urgneiss  sowohl  in  der  Rich- 
tung des  Fallens  als  des  Streichens  die  vollkom- 
mensten, sich  mitunter  auf  Meilen  - langen  Strecken 
entwickelnden  Übergänge  in  den  Quarzit  und 
die  demselben  untergeordneten  Gestein -  Arten 
bildet.  Ferner  scheint  es  an  einigen  Orten  vorzukommen 
(wie  z.  B.  am  Brummen-See  in  StaiUngdat),  dass  Quarz-Zonen 
dieses  Territoriums  bis  weit  in  den  (Jrgneiss  fortsetzen  und 
hier  als  Einlagerung  erscheinen.  Hieraus  muss  der  Schluss 
gezogen  werden,  dass  die  Gousiafjeld  Formation ,  wenn  auch 
durch  manche  charakteristische  Eigenthümlichkeiten  vom  Ur- 
gneisse  verschieden,  dennoch  in  naher  genetischer  Verbindung 
mit  demselben  steht  und  sich  in  gewisser  Beziehung  ganz  mit 
dem  Territorium  5  in  Weslfinnmarken  (Gaea  77,  S.  277),  mit 
grossen  Abschnitten  des  zentralen  Ubergangs  *  Territoriums 
(14)  so  wie  mehr  oder  weniger  auch  mit  den  besonders  aus 


balb  krystalUnischen  Schiefern  bestehendeii  ,T^n8  M  4^ 
JST.-Küste  Norwegens  (15)  zusammeiigrnppfrt.  ' 

/.Um  nun,  nach  manchfachen  Abschweifungen,  demSehlmM 
«MM  Aoszuges  mit  grösserer  ßeschleunfguiig  entgegen- 
««eilen,  wollen  wir  die  Sandstein-  und  Konglomerat- 
Territorien  (17n,b,c,  d  und  18),  welche  ohnehin  für  den 
dienilker  «terile  Felder  »Ind,  hier  unbetrachtet  lawen;  wa» 
die  Geognoitcn  vom  Facli  gewl»  nicht  abhalten  wird ,  eleli 
naher  mit  denselben  bekannt  an  naehen  ond  beaondera  -r- 
wiewohl  >vahr8cheinlich  vergebens  —  naeb  Veiatelaeranfifp 
in  Ihnen  zu  suchen. 


Aasser  der  KEiLHAü'schen  Arbeit  befinden  sich  ta  drtttwi 
Hefte  der  Gee«,  wie  bereits  oben  .ingeRihrt,  noch  a«el  «ndere 
AnfUtce.  le  einer  Sammlung  von  Höhen-Messungen 
la  Ntrweoen»  hat  Kapita»  Vibe  durch  geordnete  Zusammen- 
stellneg  von  «ehr  ala  »W  hypeemetrischen  Bestimmungeu 
wichtige  Elemente  »r  alheren  Keeatalsa  der  Oberflächen- 
Gestalt  Narwescn,  g.^iefert,  Zagleleh  tat  ea  ein  Beweto  fir 
das  lebhaft  erregte  Interesse  der  fltrwtger  M  derartifea 
Beobachtungen,  dass  jene  beträchtliche  Ao*ahl  detaeneil  iuer- 
halb  der  vier  letzten  Dezennien  angestellt  worden  Ist.  MC» 
»r  Beaömmeng  der  Sehnee-Linie  ..nd  der  wichtigsten  Vege- 
tatiens^ren«en  unter  Teraehiedenen  Breite  Graden  des  Lande« 
Warden  werthvolle  Data  gesammelt.,  -  Was  endlich  den 
letzten  Anfaat«,  Profeaaor  Mroca«  überaleht  d er  ü ro- 
graohie  Soncegent,  betrift,  ae  giht  «»  deraelbe  m  schar- 
fen Umrissen  ein  sehr  .»«ihaallehea  Bild  fon  de.  htaher  «M- 
fach  verkannten  Habitus  des  SkarMmilAm  Fela-Koleaaea. 
Während  «och  jetzt  die  traditionelle  Voratelloag  eiae  aehr 
verbreitete  ist,  dass  eine  mächtige  G  ebirgs-Kette  -  *» 
aer.  KiUt»  -  «ich  wie  ein  Rückgrat  durch  die  Shnnimtm. 
Ju  BatMnael  sieht,  sehen  wir  den  nordtocben  iels-Riesen 


•  Di«  Wil«  AIiHh"— C  *»t«U>«n  "»t  i«  «weiten  Hefie  der  Qu* 
«nftsWeii 
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plStslleh  dieses  Mcigflriitai  bertabt.  Oadureb  sinkt  ftber  der 
Rtese  keioeswcgs  zuSRinnen,  sondero  nimmt,  als  massi((ea 
Fels-Gebilde,  eine  noeh  mehr  Imponirende  Haltung^  an.  /Vtr« 

wegen  stellt  8icli  uns,  im  Ganzen  und  Allg;eineincn  betrachtet, 
als  ein  3000  —  400Ü  Fuss  hohes,  vielfach  von  tjorden  und 
engen  Thälern  zerrfssenes  Fels-PiRtean  dar*,  welches  an 
der  W.  Küste  schrott  aus  dem  Meere  emporsteigt,  nach 
und  SO.  aber  —  in  den  ausgedehnten  Landstrecken  Sekwe^ 
ilMt  —  sich  als  schwach  ||;eneigte  Ebene  allmjUilieh  bis  znm 
Meeres-Nivean  verflacht.  Als  ^KjSle^  kSnnte  man  aich  hdch- 
Stenn  die  Linie  denken,  welche  als  Kante  «wischen  den  /iTsr- 
wegiteMen  Plateau  und  der  8ek»edi$eken  schiefen  Ebene  hin* 
läuft,  t^s  ist  jedoch  kaum  nothig  zu  bemerken,  da<;s  man  in^ 
dci*  Ntitui  vergebens  nach  einer  solchen  Linie  isuclien  ^iude. 
Die  ungefähr  auf  der  Grenze  zuischett  yorwegen  nnd  Schwe 
li^  vorhandene  Wasserscheide  entspricht  keinem  tiebirga-Zuge, 
sondern  die  Richtungen  des  Fluss- Laufes  werden  gegen  O. 
di|rcli  die  allmähliche  Abdachung,  gegen  W.  aber  durch  die 
In  'daa  Narwegiieke  Hoch-Plateau  tief  einschneidenden  Thaler 
bedingt.  Die  gewaltigen  tJQ9ieH*  verdunsten  also  ^u  einem 
Mebelbllde  der  Phantasie-reichen  Sage.  Gibt  es  denn  aber, 
wenn  aacli  niclU  gerade  anf  jcnei  (iicnzc,  su  doch  in  Aor- 
weyen  selbst,  Fels-Gebllde,  die  dm  Charakter  von  Gebirgs- 
Ketten  oder  Gtbirgs-Zd^cn  au  sich  (ragen?  Um  Diess  gehörig 
zu  beantworten,  müsste  man  Norwegen  gewissei'maaacn  erst 
in  gleiches  Niveau  mit  anderen  Ländern  bringen;  man  müsste 
das  ganze  Land  etwa  3000  Fuss  tiefer  legen |  so  dass  die 
mittle  Oberflilche  jenes  Plateau^a  ungeföhr  mit  dem  Meeres<^ 
Spieg;el  koinzldlrte.  Denken  wir  uns  Diess  ausgeführt,  se 
werden  alierdiiir;^  noch  versebiedene  Landes-Theile  über  dem 
Wasser  hervorragen,  ja  sich  stellenweise  noch  bis  zu  Höhen  von 
4000  — 5000  F.  erheben,  aber  von  eigentlichen  Gebirgs-Ke  tteu 
würden  sich  f^uch  jetzt  kaum  And eutuugeti  finden  lassen. 

•  Eine  richtige  Idee  von  d-i  IJpsrhafienlirit  rl  rsrs  ^e\vHl(igi'ii  FeU- 
Platesu's  erhält  man,  wenn  ninn  erf^ilut.  rfnss  von  tieu  heinfthe  CooO  Quadrat- 
Meileu  Norwegens  nur  etwa  60  Qunfiiat- Meilen  auf  den  geKaiumtru  Aachen 
Boden  der  Tbiler  und  Fjcide  koroinen.* 
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Das  dritte  Heft  der  Gaea  Norvecjica  bildet  den  Schluss 
eines  Bandes,  in  welcliem  uns  dnrcli  die  Darstellung  des 
Felsen-Buues.  so  wie  der  hypsometrischen  und  orog;raphischen 
Verhältnisse  Norwegens  ein  iil)eraus  lehrreiches  Bild  des  Felsen- 
Innern  und  Felsen  Aussern  dieses  Landes  g;egeben  wird.  Dass 
ein  derartiges  Bild  eines  fast  (»000  Quadrat-Meilcfn  grossen 
Landstückes  ein  in  allen  seinen  Theilen  detaillirtes  sey,  wird 
Niemand  beanspruchen,  der  beriicksiclitigt,  dass  es  grossen- 
theils  der  Fleiss  eines  Forschers  ist,  dem  wir  dasselbe  ver- 
danken. Krilhau's  zaiilreiche  Beobachtungen  bilden  eine  sichere 
und  ausgedehnte  Basis  für  spätere  Detail  -  Forschungen  in 
diesem  (iebiete.  Der  Eingang  in  die  Norwegischen  Felsen  ist 
erbrochen:  es  war  Diess  eine  mühscelige  und  zum  Theil  selbst 
undankbare  Arbeit.  Leiciiter  wird  es  seyn,  von  den  vorhan- 
denen Forschungen  geleitet,  die  Entdeckungen  der  Vorgänger 
zu  erweitern  und  zu  spezialisiren.  Möge  Diess  der  Zukunft 
vorbehaltene  Geschäft  nicht  im  Sinne  und  Dienste  irjrend  einer 
Theorie,  sondern  mit  der  Wissbegier  unpartlieiischer  Foi-schung 
ausgeführt  werden !  »•>  i  i 


Einige  Zusätze. 

Zusatz  L  Den  ^> charakteristischen  Gneiss^, 
wie  er  gewöhnlich  als  älteste  Gehirgsart  in  Norwegen  vor- 
kommt, beschreibt  Keilhau  (Gäa  IJ,  S.  251)  folgendermaasen. 
Die  Masse  desselben  besteht  aus  weissem  oder  röthlich- 
weissem  Feldspatli  (Orthoklas),  grauem  Quarz  und  schwarzem 
Glimmer;  der  Feldspatli  und  Quarz  körnig  mit  einander  ver- 
bunden und  die  Glimmer-Blätter  reihenweise  dazwischen  au- 
geordnet, so  dass  die  Struktur  mehr  eine  abwechselnde  Ver- 
bindung von  körniger  und  schiefriger  wird,  als  eine  gleich- 
massig  schiefrige  unter  ganz  gleicher  Vertfaeilung  der  drei 
Bestandtheile.  Hiedurch  entsteht  ein  charakteristisches  ge* 
str elftes  Aussehen,  bald  mit  breiteren  und  dichter  zusam* 
menliegenden  Bändern  zwischen  den  hellgrauen,  bald  mit 
denselben  Streifen  schmäler  und  weiter  von  einander,  je  nach 
dem  häufigeren  oder  sparsameren  Vorkommen  des  Glimmers« 
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In  allen  Fällen  h&ng^en  die  verschiedenen  Bänder  sehr  fest 
zusammen,  und  es  findet  iteine  solche  Diskontinuität  zwischen 
Ihnen  statt  wie  hei  gewöhnlicher  Schichten-Absonderung;,  indem 
die  Masse  in  der  Riclitung;  der  Bänder  nur  in  so  weit  eine 
leichtere  Spaltbarkeit  besitzt,  als  Diess  aus  dem  Übergewichte 
des  Glimmers  in  gewissen  Lagen  folgt.  Die  einzelnen 
Feldspath-,  Quarz-  und  Glimmer- Individuen  sind  in  diesem 
Gneisse  meist  ziemlich  klein,  so  dass  sich  die  Masse  selten 
dem  Grobkörnigen  nähert.  —  In  dem  „Hornblende-Gneiss^^ 
einer  zuerst  von  Naum4Mn  unterschiedenen,  ebenfalls  sehr 
häufig  auftretenden  Gneiss-Ärt,  sind  die  Glimmer-Pailletten  mit 
kleinen  Hornblende*Tafeln  oder  doch  mit  langkörnigen,  nach 
der  grössten  Axe  einander  annähernd  parallelen  Hornblende- 
Individuen  vertauscht.  Im  Ganzen  ist  er  körnig  •  streifig ; 
entweder  —  wenn  die  Struktur  geradschieferig  —  parallele, 
oft  ausgezeichnet  schnurgerade,  graulich-weisse  oder  schwarze 
Bänder  zeigend,  oder,  wenn  die  Struktur  wellenförmig  schief- 
rig  und  gewunden  Ist,  schwarze  Flammen  zwischen  der  üb- 
rigen lichten  aus  Quarz  und  Feldspath  bestehenden  Masse 
enthaltend. 

Diese  beiden  Gneiss-Typen  sind  so  zn  sagen  die  Stamm- 
Eltern  einer  i'iberaus  zahlreichen  Nachkommenschaft  von  Varie- 
täten. Verschiedenheiten  in  der  relativen  Quantität  der  Ge- 
mengtheile,  in  ihrer  Gruppirung,  Farbe,  Körnigkeit  u.  s.  w. 
lassen  bereits  aus  jeder  einzelnen  dieser  Typen  viele  Modi- 
fikationen hervorgehen,  deren  Anzahl  aber  durch  gewisse 
Kombinationen  der  Glimmer  -  Gneisse  mit  den  Hornblende- 
Gneissen  noch  beträchtlich  gesteigert  wird.  Auch  treten  in 
mehren  Gegenden  Gneisse  auf,  weiche,  indem  sie  mehr  oder 
weniger  Glimmer-  und  Hornblende  -  leer  sind,  fast  nur  aus 
einem  feinkörnigen  Gemenge  von  Feldspath  und  Quarz  be- 
stehen, nichts  desto  weniger  aber  Gneiss- Struktur  besitzen.  ' 
Diese  wird  durch  eine  theils  im  Grossen,  theils  im  Kleinen 
ausgeprägte  Streifung  angedeutet,  deren  Ursache  entweder 
In  verschiedener  Vertheilung  des  Quarzes  und  Feldspathes, 
oder  in  verachiedener  Färbung  des  letzten,  oder  auch  in  Spu- 
ren eingeroengter  Hornblende-  und  Glimmer  Substanz  zu  suchen 
ist.  Berücksichtigt  man  nun  ferner  die  mancherlei  Übergänge 
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•  des  Gneisses  in  Glimmer-Schiefer,  Hornblende-Schiefer,  Talk- 
Schiefer,  Chlorit-Schiefer,  Quarz-Schiefer,  so  wie  in  Granit, 
Syenit,  Diorit,  Gabbro,  Grünsteiii  nnd  Porphyr,  und  lässt  man 
hiebei  auch  nicht  die  vielen  accessorisch  auftretenden  Ge- 
mengtheile  (Granat,  Mag;neteisen,  Eisenglanz,  Pistazit  n.  s.  w.) 
ausser  Acht,  so  erhält  man  ein  fast  zahlloses  Heer  von  Varie- 
täten und  gelangt  zu  der  Überzeugung,  dass  der  Norwegiicke 
Gneiss  als  ein  wahrer  Proteus  unter  den  Gesteinen  zu  be- 
trachten ist. 

Zusatz  11.  Die  vielfache  Abwechslung  verschiedener 
Gebirgsarten  innerhalb  verhältnissmässig  kleiner  Räume,  wie 
sie  Naumann  in  der  Umgegend  von  Bergen  beobachtete,  zeigt 
sich  auch  in  so  vielen  anderen  Gegenden  Norwegens,  dass  sie 
fast  als  ein  charakteristischer  Zug  der  Norttegucken  (Jrgneiss- 
und  (Jrschiefer-Gebilde  angesehen  werden  kann.  Als  ein  Bei- 
spiel unter  vielen  will  ich  nur  die  Kongtberger  Gegend  er- 
wähnen, und  von  dieser  das  Grnbenfeld  der  Kongens •  Grubt 
herausheben.  Hier  bilden  Glimmer- Schiefer ,  Hornblende- 
Schiefer,  Chlorit-Schiefer  und  Quarz  •  Schiefer  —  alle  senk- 
recht fallend  und  hör.  12  streichend  —  abwechselnde  Schichten 
mit  einander.  Diese  Wechsellageruug  wiederholt  sich  in  so 
kleinen  Zwischenräumen,  dass  sich  innerhalb  einer  Strecke 
von  40  Lachtcrn  (senkrecht  auf  das  Streichen,  also  in  OW.) 
nicht  weniger  als  26  verschiedene  Lagen  beobachten  Hessen, 
wobei  nicht  einmal  berücksichtigt  ist,  dass  Übergänge  jener 
Gesteine  in  einander  mitunter  als  Zwischenlagen  auftreten. 
Die  mächtigste  dieser  lagerförraigen  Zonen,  eine  Hornblende- 
schiefer -  Zone ,  besitzt  eine  Breite  von  etwa  12  Lachtern ; 
nnter  den  anderen  Zonen  finden  Abstufungen  in  der  Breite 
statt,  welche  bis  auf  weniger  als  eine  Elle  herabgehen.  Nach 
W.  bin  werden  die  alternirenden  Lagen  ganz  besonders 
schmal,  so  dass  hier  19  derselben  auf  \:\  Lachter  kommen 
—  Einen  im  kleinsten  Maasstabe  ausgeprägten  Zonen- Wechsel 
erblicken  wir  in  dem  so  häufig  in  Norwegen  vorkommenden 


Die  Rcnaue  An^^abe  dieser  Detail«,  begleitet  von  einer  instruktiven 
Gesteins-Suite ,  verdanke  ich  einrni  meiner  ehemaligen  Zuhörer  auf  der 
Ckristianienier  Universität. 
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l^iiBtrelften,  geflammten,  geäderten  und  marmo- 
rfrteti  6 n eiste,  fiHer  dessen  Vorkommen  In  den  Gegen* 

den  von  Sheen,  Brevtg ,  ArcndaL  Chrütiansandj  Fredestrandy 
Flekhefjord  ii.  s.  vv.  icli  mich  bereits  in  einem  frtihereu  Auf- 
satze ansgesprocben  liabe  *. 

Zusatz  Iii.  Eine  ganz  eigenthüinliche  Porphyr-Struktur 
des  (ineisses  traf  Ich  zwischen  den  Küsten-Städte»  Mmdal 
mid  FiM^fj§r4,  Wo  der  Weg  Iiier,  knra  lie?or  man  de« 
VMsfßri  paasirti  seinen  Knimtnations-Ponkt  erreleht,  Blekt 
anm  einen  aftbllg  gescbieliteten  Onelss  mit  eingewacheenen 
weissen  Ortboklss  Krystailen  Ton  befr&ehtliclier  Grösse.  Alle 
sind  mehr  oder  weniger  gut  ausp^ehiidet ,  und  nicht  wenige 
derselben  erreichen  eine  Länge  von  3 — 4  Zoll  nnd  eine  Breite 
von  1  Z<»l!.  Die  jüngsten  Aclison  dieser  Krystfille  Ifeg^en 
alle  der  Schichtungs-Ebenc  und  anscheinend  aucli  unter  sich 
parallel;  oder  vielmehr  die  Schichtung  dieses  Gtieiss-artigea 
Gesteins  wird  dnrch  die  parallele  Lage  der  Feldspath-Kry» 
stalle  meint  la  die  Angen  fallend. 

Zosats  IV.  Anf  einer  Im  J.  1844  ausgef&hrten  Reise 
darch  TeUemarhen  nnd  SäfersMm  hafte  leh  Gelegenheit,  das 
von  Naumann  beschriebene  interessante  Vorkommen  VkmEinank» 
fjM  in  Augenschein  zu  nehmen,  in  meinem  düinals  gerührten 
Relse-Tagebuche  habe  icii  darüber  Folgendes  aufgezeichnnet. 

Die  gegen  2000  Fuss  hohen,  senkrechten  Feiswiinde  des 
Ekumkßtld  geben  ein  grossartigea  Bild  von  der  mechanischen 
Gewalt  f  welche  hier  einst  destmfrend  anf  die  Schichten  des 
Gneiases  gewirkt  bat.  Obgleich  die  Felawftnde  «nm  Tbell  mit 
Moos  nnd  einem  schwarzen  (ßM  dem  hemnterrieselndeD 
Wasser  abgesetzten)  Cberzng^e  bedeckt  sind,  so  lässt  sich 
doch  an  den  höher  lienrenHen  Theilen  derselben  —  besonders 
da,  wo  das  Kinaitkfjcld  nach  F/adeland  umbiegt  —  deutlich 
genug  wahrnehmen,  dass  grosse  Bruchstücke  und  mächtige 
Schollen  des  Gnelsses  vom  Granite  nmschlosaen  sind.  -  Noch 
deutlicher  aber,  als  In  einem  so  beträchtlichen  H^hen-Abstandei 
aiebt  man  diese  Verblltniss  In  den  sabllesen  nledergeatüreten 
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FelsblSeken,  die  den  Fus8  des  Einanhfjeld  umgeben,  und 
zwischen  welchen  sich  der  Wegf  nach  Fiudeland  hindnreh- 
achlängeit.  Auf  den  frisch  erhaltenen  Bruchflächen  solcher 
Blöcke,  TOB  denen  einige  über  100,000  Kuh- F.  g^oss  Mnd, 
erblickt  oMin  In  Granite  MUreiebe  Gaeisa-Bruchtt&oke,  dem 
Keeteren  noi  eo  seh&ffer  bervoiireleii,  eti  4er  G«ei«»(thelU 
Uetobleiidje-,  tbelle  OlinnBerGeelM)  eloe  eebr  donkle,  der 
eee  weiMen  Feidepttb,  licht-^neni' Qeers  aed  weelge« 
scbwarzen  Glimmer  bestehende  Gtanit  dag^egen  eine  sehr  liebte, 
oft  beinahe  vollkommen  weisse  Farbe  besitzt.  In  Flg.  la  Ist 
bcispieUweise  eine  Grii{)[)e  von  Gneiss-Bruchstüclien  abg^e- 
bildet,  weiche  piebst  vielen  anderen  in  einem  40 — 50  F.  hoben 
jßraui^Blocke  zu  aeben  sind.  Die  Schicht-Struktur  der  ver- 
eehiedenen  Gnein-Brucbatncke,  wie  sie  sich  auf'  der  liemlhh 
ebenen  Bmchflftche  den  Blockes  selgt,  iat  durch  die  Schrelll- 
PKßf;  angedeutet;  a,  a,  a  elud  Partble*»  von  Pistasit^  welche 
es  sehr  wahrseheinlleb  machen,  dees  die  Broehatücke  A,  A,  A 
ehemals  ein  zusaiumeiiiiung;endcs  Ganzes  bildeten.  Ausser 
solchen  mehr  oder  weniger  scii  a  i  f  kii  n  tigen  Gneiss-Stücken 
gewahrt  man  im  Einankfjeld  ntul  den  herabgestürzten  Blöcken 
auch  noch  viele  von  Uranit  umschlossene  tineias  -  Parthie  n^ 
deren  Keatufen  das  Anaehen  haben,  als  wenn  der  Gnelae 
thellwelee  vom  Granit .  erweicht  worden  wäre.  Auch  er» 
achehit  der  Gnelae  mitunter  gans  lerblittert  nnd  serBaaert, 
eo  daae  der  Granit  eich  überall  zwischen  seine  terrlssenea 
und  verbogenen  Schicht-Blätter  drängt.  In  Fig.  Ib  ist  Diess, 
so  weit  möglich,  durch  eine  Abbildung  verdeutlicht. 

Das  i^liänomen  der  mechanischen  Destruktion  und  Dis< 
lokation  der  Gneiss-Schichten,  welches  wir  so  unverkennbar 
im  Einanhfjeld  erblicken,  zeigt  sieb  in  dieaen  Gegenden  nicht 
ala  eine  bloea  lokale  Abnormität,  sondern  acbeint  in  beträohli» 
lieber  Anedehnnng  aufsutreten«  Dfeselben  Krifte,  deren  elnstf 
malige  Wirkungen  nns  in  jenen  Febwänden  nmnittelbar  vor 
Augen  gelegt  werden,  dlirfltett  n&mifeh  auch  die  Ursachen 
einer  gjussen  L aregeiniässigkeit  seyu,  welche  mau  hier  auf 
Meilen-langen  Strecken  in  dem  Fallen  und  Streichen  der 
Gneiss-Scbiciiten  ausgeprägt  fiadet.  Folgende  Tbataacbea 
SMebea  Diese  wabrscheialteb. 
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Auf  den  etwa  10  Meilen  We^es  von  Bandaltlien  (am 
S.-Üfer  des  BandaU-Vand,  Laurdal  gegenüber)  über  Moland 
und  das  Gebirgs-Plateaa  des  Strömsheien  nach  dem  Hofe 
Stramme  in  Sätersdalen  ( Valle  Kirchspiet)  fand  ich  das  Strei- 
chen der  steil  bis  senkrecht  stehenden  Gneiss-Schichten  mit 
geringen  Ausnahmen  hör.  10  —  hör.  12.  Die  hieselbst  auf- 
tretenden, mitunter  sehr  ausgedehnten  Granit-Parthie'n  lassen 
keinen  merkbaren  t^influss  auf  diese  Schichtungs-Regel  wahr- 
nehmen; sie  erscheinen  meistens  nicht  als  eine  dem  Gneisse 
fremdartige  Masse,  sondern  gewissermaasen  nur  als  ein  Gnelss 
mit  mehr  oder  weniger  ausgelöschter  Schicht-Struktur.  Wir 
haben  also  hier  die  vollkommenste  Ausprägung  eines  in  der 
Norw€gi4chen  Ur- Formation  so  häufig  vorkommenden,  man 
kann  wohl  sagen  normalen  Verhältnisses.  Ein  ganz  anderes 
Verhältniss  dagegen  hat  man  zu  beobachten  Gelegenheit,  wenn 
man  in  das  Sälersdal  hinabsteigt  und  den  Tlialgruud  desselben 
vom  Einanhfjeld  im  N.  bis  abwärts  nacli  Reiersdal  gegen  S. 
verfolgt,  eine  Weg-Strecke  von  ungefähr  15  Meilen.  Von 
Einankfjeld  bis  ein  Stück  unterhalb  KaZ/f-Kirche  (etwa  l'/n 
Meilen)  sieht  mnn  mächtige  Massen  eines  grobkörnigen  Gra- 
nites hervortreten,  durchaus  verschieden  von  den  vorerwähn- 
ten, im  Urgneisse  heimischen  Graniten.  Allem  Anscheine  nach 
bildet  derselbe  mehre  der  umliegenden  höheren  Berge,  die 
sich  zum  Theil  durch  eine  gewölbt  kegelförmige  Gestalt  aus- 
seichnen  und  an  ihren  abschüssigen  Wänden  eine  sehr  im 
Grossen  entwickelte  schaalige  Absonderung  der  Granit-Massen 
zur  Schau  tragen.  Fig.  2  gibt  einen  ungefähren  Begriff  von 
der  Gestalt  eines  solchen  Berges.  S.  von  Fö//tf-Kirche ,  auf 
dem  ganzen  13  —  14  M.  langen  Wege  bis  nach  Reiersdal  er- 
blickt man  Gneiss  und  Granit  so  zu  sagen  im  fortwährenden 
Kampfe  mit  einander.  Wo  der  Granit  die  Oberhand  gewinnt, 
findet  man  in  der  Nähe  seiner  Grenzen  häufig  dasselbe  Phä- 
nomen wie  am  Einanhfjeld,  wenn  auch  In  einer  weniger  gross- 
artigen  Weise;  Gneiss-Bruchstücke,  deren  Schicht-Struktur  in 
ganz  verschiedenen  Richtungen  läuft,  sind  vom  Granit  um- 
schlossen. Behält  dagegen  der  Gneiss  die  Herrschaft,  so  zeigt 
er  sich  an  vielen  Stellen  von  Granit-Gängen  durchsetzt  und 
sein  Streichen  und  Fallen  ist  grossen  und  oft  plötzlich  eintreten- 


den  Veräiiderung;eD  unterworfen,  flo  dass  es  kaum  eine  Sluode 
des  Kompaeses  gibt,  nacli  welelieir  aiebl  «tAMliie  dieser  GnelM- 
Parthie'n  atrelchen.  Einige  genauere  Angftbtti  ftber  dkmg 
Milditengs  VerliikniMe  htM  Uk  friher  In  etowi  Anflnitse 
tai  Nif!  JliywM  far  ifafafptffWiiiiinte  (M  4,  8. 405)  all* 
getlidlC  Vm  BmetOttt  S.  bis  CknHimuani  (ungeflkr  i  M.) 
ttifSt  man  aar  noch  wenige  Spuren  dieses  Kampfes.  Bereite 
Docli  elie  mau  nach  Heiersdal  kommt  —  etwa  auf  der  Mitte 
des  Weges  zwisetien  diesem  Hofe  ujid  Kiie  —  hört  der  in 
dieser  Gegend  wieder  herrschend  gewordene  Granit  mit  et»* 
geschlossenen  Gneiss-Parthie*n  auf.  Es  tritt  nun  wellig  und 
ttemlicli  sdhlig  ges^hiebCeter  Gneiss  hervor,  sneist  mit  zahl- 
idehen,  der  Schlchtang  pnmilelen  Granit-Adern,  npninr  olin« 
dJcnelbnn,  Eine  Pnrthfe  dieses  Gnelsnen  hnite  ein  Streichen 
vnn  hör  11%  und  fiel  45«  O.  Bei  einen  Hänsler-PInfEe 
iKjerran)^  dicht  vor  Hetendai,  bedeckt  eine  10— 20  F.  mäch> 
tige  Granit-Platte  den  hör.  IPA  streichenden,  schwach  nach 
O.  fallenden  Gneiss.  Weiter  nach  Christianaand  wird  der 
abnorm  auftretende  Granit  immer  seltener,  und  das  normale 
^erhältfliss  zwischen  dem  nun  feinkörnig  werdenden  Gmnit 
■nd  dem  vorhermehenden  Gneiss  steUt  sich  wieder  ehi. 
\m  In  Folge  aller  dieser  Thatnnehen  gfambe  leb  annehmen 
an  dirfen,  daaa  das  gegen  aiO  M.  Innge  SäitrsM  (Ten  CSIre^ 
tUontmti  bis  ShwU,  Stauglefjeld)  nrit  seinem  mittlen  Theile 
einen  Landstrich  von  beträchtUctier  Ausdehnung  durchsehnei- 
det, in  welchem  die  Schichten  des  Gneisses  vielfach  von 
G:ranit-Masseti  dnrcbbrochen  und  disloxirt  worden  sind  *. 

■ 

--^  .iiDass  ein  derartiges  Verhältnisaswiscben  Gmnit  und  Gneiss 
^  iieniplena  in  den  Grade  der  Anedehnnng  «nd  den  den^ 


*  Die  mitgetheilleii  Bcobai  litiinpfn ,  derfn  l''fi3:iilä»g;lichkeit  und  ün- 
voltkomnienbeit  ich  nicht  verkenne,  wurden  auf  einer  Reise  gesammelt, 
deren  HaoptiHcik  die  nähere  Untersur.honjs;'  ver^cliiedvue)  Kupferers-Fund- 
■täUen  iu  Tellemai ken  und  üäiwsdsim  wai.  Dennoch  wurde  ich  Geie- 
rn heit  gefunden  babeni  aiMffibrUchere  Beobachtungen  in  tinev  so  iatercs^ 
sauten  Distrikte  aniastelleii,  wenn  die  WilffTitag  in  Sonnfr  des  J.  1844 
■lebt  eise  so  Sbcraoa  ungünstige  gewesen  wire.  Innerhalb  der  4  Vocbes 
■eiser  Reise  waren  snr  wcsige  Tage,  an  denea  et  nicht  wahihall  Sisd^ 
fsih-srilg  icgiiels^ 
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liehen  Hervortretens  wie  in  Sätendaien  —  keinesweg^s  als 
eio  In  Norwegen  häufig;  vorkommendes  zu  betrachten  ist, 
nissen  wir  %wnA^  Gesammtheit  tu  Urg^ete  dt^»^ 
temles  bisher  a^gfesMlIteD  Beobtditoiig^iitehlfo&eii;  ehmcliii^ 
QfMlI^aiiffe  veiMrfedeii^  MicMg;keii  werten  M«r'^^  iMen 
OvWe  In  Onel8W''eejg^trdSeti, 'olfDe^^tber  elae '  erMItete 
Wfrkeng;  auf  4Ms«ti  ^hMtungs .  Verhältnisse  zu  äussern. 
Ungleich  seltener  stiilifsst  der  Granit  Gneiss.  Iii ik liJ^tiicke 
ein.  Ausser  In  iS^<k'/'4YM/e;/.  \\i>scll)st  in  dieser  lie/iclnin^:  eine 
grosse  Ausnahme  statt^tüdet,  liabc  ich  nur  an  tollenden  we- 
nlg^en  anderen  Orten  ein  solches  V  orkommniss  beobachtet. 

1)  Bei  den  Kupfer-Gruben  Am  Sit§wi§'&e^  iSitifmißml} 
aef  den  StrHuMiit  CnniKefihr  'eln  Paar  Meilen  ö.  Von  flefe 
SMmme  \n  8§teniia!m0j  und  swair  lö  der  HkUk  der  €tiib^ 
€mde  Sl^ärp*  Hier  aiehti  man  2im|renfdrniig«  Ansliafer  Ton 
Gneiea  mit  quer nh er  g;eiiender  Schichtung:,  so  wie  2ff»>s*^t'iö 
isolirte  Gneiss-l*ai  thie'n  im  (Ji  anli.  l'iiK^  nn-i  kltaie  iitonu«^ 
de«  herrschenden  Streichens  fmd  I  alit  ns  i1<m  (i lu  iss-SchJrhten 
lässt  sich  ai>er  seihst  in  den  ansciieinend  isolirten  Massen 
nicht  wahrnehmen.  Zum  Thcil  ma^  Diess  daher  rtihren,  dan^ 
der  Granit  in  dieser  Gegend,  welehe  aef  dem  6ebirg;aAMittoa« 
der  Ö.  Thalwantf  SÜ^eritfalaw  liegt,  nar  «itergem^oei  anf- 
trltt  Er  bildet  aahlrelehe  and  t?elt  fortsetaende  Gange  roa 
einen  Faaa  bis  cu  nebren  Lacbter»  BUebtlgkelt,  wtfebe  g^e- 
wlasemiaasen  als  Vorboten  der  mächtio-cn  Granit^Massen  in 
Sätendaien  zn  f)etracht€ii  .sin<l.  \  ielleicht  <lni  tt<'  dalu-i- dio-seii 
Terrain  nicht  von  dem  in  S//fcr.ula^eft  7n  tirnncn  .  iuIim'  doeh 
als  ein  mit  diesem  zusammenhängendes  anzuselicn  seyn.  — 
Das  hier  gewonnene  Kupfererz,  hauptsächHch  Kuptegiana, 
bildet  einen  acceMorischen  Gemeogtheil  einiger  dieser  Granit» 
Ginge*  Als  eine  sotiderbare  Thalsache  hat  es  sieh  hlebel 
kevau^;eatellt|  lasa  es  vorswgswelse  mir  Ip  4len  schiaalsteii 
derselben  angetroffen  wird. 

2)  Bei  iSiftorMffi*  Kobalt- Werk  Im  •S/järiHRf^Klrchspiei,  Annex 
von  A/9(fiim#-Klrchspiet.  Zahlreiche  Bruchst&cke  eines  Gnelss* 
artigen  Gesteins  kunimeii  in  ^ranltischen  Massen  vor,  welche 
gangförmig  im  Gnelsse  aufsetzen. 

9)  Auf  der  kleinen  Insel  £»äkm  bei  Kru§9rU4.  In  einer 


ü 
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ilgwftimigcn  GnmTt-HlMe  findet  man  dicht  an  det'  (Ineiss- 
Grenze  Bniclistücke  des  letzten  Gesteins  eingeschlossea.  In 
der  Umgegend  von  Krageröc  sind  Granft- Gänge,  zum  Tlieii 
von  bedeutender  Mächtigkeit,  so  wie  lagerförmige  Granit- 
Partliie'n  sehr  häutig.  Sowohl  erste  als  letzte  blUea  ?oll^ 
kommen  scharfe  Grenzen'  gegen  Oiielas  niid  Ecigen  sMi 
als  dmodbea  fremdaitige  G«btUe« 

Ungefähr  M.  von  Christiama ,  auf  dem  Wege  nach 
Drontheim  (ein  paar  Hnndert  Sein  itte  vor  ffjelmi  Lnkhe'),  ge- 
unht-t  man  linlis  an  der  Strasse  einige  Goeisa-Bruciiatücke 
im  Granit,  '  \  /  * 

Wmo  mtku  es,  trota  4et$  im  Gattseii  nur  «ellAnen  Vor- 
JioiiiaieiM  «olcber  FUle,  dennoeli  festhalten  will,  dass  die  im 

Nürwcgiscken  Gneisse  auttietenileu  (iianite  zuiu  grossen  Thell 
eine  eruptive  Eotatehuug  haben,  so  ist  man  wenigstens  ge- 
nöthigt  anzunehmen,  dass  das  Hervordringen  derselben  unter 
Umständen  geschah,  weiche  die  Bildung  schartkantiger  Bruche 
•tucke  und  aduurfer  Grenzen  w^ftig  begünstigten.  Ve»db|e^ 
den«  Temperatur  des  Greoltes  nnd  mehr  oder  weniger  weil 
vQiHeedirittene  firhartnng.  dee  Gneieeee  worden  niedaen  wich- 
tige Memeete  hiebd  abgeben.  Sehr  Teriiebtig  nnd  beMnam 
miast»  «Mm  aber  deanoeh  an  Werke  gehen^^  nm  die  Gneimk 
Schichten  nicht  in  zu  grosse  Unordnung  zu  bringen ! 

Zusatz  V.  Die  Scliicht-Stroktor  des  über  Tänsende 
von  ttnadrat-Meilen  ansgedehaten  nordiechen  Gneias-Gebietea 
äeiieini  Uhr  daranf  bloandenien ,  daaa  diciselbe  nicht  daa  Re- 
aaltet -einer  mechaniaehep  Anordnung,  sondern  eiaea  diemi* 
achen ,  oder  elgeatüch  eiiendsch-physikalischen  Prozesste'  ist. 
Bereits  Im  Jahre  1840  habe  ich  meine  Ansichten  hferfiber  in 
einem  Aufsatze  in  Karstf.n's  Archiv*  näher  entwickelt.  Später 
haben  sfcli  dieselben  7. war  in  einigen  Punkten  modifizirt,  sind 
aber  doch,  nach  einem  itn  (iMn<Len  zwölfjährigen  Aufenthalte 
in  Nmwegen  und  nach  mehrfachen  Reisen  inoerhalb  der  Ur* 

:        .  •        '  . 

*  hat  mich  sehr  erfreut  uuil  in  meioer  Meinung;  bestiirkt,  daM 
metB  verehrter  Freond  NAOMAifff  In  eiaeiu  bei»  Waamui  Feste  In  Fniberg 
gebellenen  Vortfftge  Meine  fünneiguitg  %n  dererligta  An»icbfen  Aiiiprtcli« 
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gebirg^R-Territorieii  daselbst,  im  Wesentlichen  keinen  g^rossea 
Veränderungen  nnterworfen  gewesen 

Zusatz  VI.  So  weit  ich  Gelegenheit  hatte,  das  Norit- 
Territorium  von  Flekkefjord  kennen  zu  lernen,  kann  ich  es 
nicht  für  wahrscheinlich  halten,  dass  es  eine  wesentlich  andere 
Rolle  in  der  Urgueiss- Formation  spielt,  als  die  einer  mächti- 
gen quarz  losen  Zone,  in  welcher,  eben  wegen  dieses 
Äfangels  au  Kieselerde,  anstatt  des  gewöhnlichen  Feldspathes 
(Orthoklases)  Labrador  auftritt.  Solche  Phänomene  wie  am 
Einanhfjeld  konnte  ich  wenigstens  in  der  Umgegend  von 
Flekkefjord  so  wie  auf  Anahelöe  nirgends  beobachten.  Gleich- 
wohl mag  Diess  einer  eruptiven  Entstehung  nicht  ganz  den 
Weg  abschneiden  (man  sehe  den  Schluss  des  Zusatzes  IV). 

Zusatz  Vll.  Eine  Umwandlung  des  Alaun-Schiefers  in 
Gneiss  anzunehmen  nnd,  wie  Murchison  gethan  hat,  dieselbe 
der  Einwirkung  des  Grünsteins  zuzuschreiben,  dürfte  wohl 
ein  zweifacher  Irrthum  seyn.  Ich  habe  den  Grenzen  zwischen 
den  Versteinerung-führenden  Schiefern  und  dem  Granite  im 
^Am^MMta -Territorium  früher  eifrig  nachgespurt  und  zwar 
ganz  im  Sinne  eines  entschiedenen  Plutonisten ,  habe  dabei 
die  oftmals  sehr  ausgezeichnete  und  weit  verbreitete  Meta- 
morphose der  Schiefer  an  der  Granit-Grenze  beobachtet  und 
sogar  hier  und  da  Bruckstücke  und  grössere  Parthic^n  der 
Schiefer  im  Granit,  so  wie  Grunit-Gänge  in  den  Scliiefern  ge- 
funden :  allein  selbst  diejenigen  unter  diesen  Schiefern,  deren 
Metamorphose  bis  zur  Glimmer-Bildung  vorgeschritten  war, 
zeigten  sich  immer  noch  weit  davon  entfernt,  einen  wirklichen 
Gneiss  oder  ein  dem  Urgneisse  ähnliches  Gebilde  darzustellen. 
Wenn  es  nun  dem  Granit  nicht  gelingt,  Gneiss  ans  den  Chri- 
itianenier  Schiefern  zu  machen,  so  vermag  es  der  Grunstein 
sicherlich  noch  weit  weniger.  Dieser  spielt  in  seinem  haupt- 
sächlich nur  gangförmigen  Auftreten,  im  Vergleich  zum  Gra- 
nite, eine  so  untergeordnete  Rolle  im  CArii/fama-Territorium 
und  zeigt  gewöhnlich  eine  so  geringe  Einwirkung  auf  die 
angrenzenden  Schiefer,  dass  derselbe  in  der  gedachten  Bezie- 
hung fast  zur  vollständigen  Bedeutungslosigkeit  herabsinkt. 


*   Üb«r  die  Bildungs-Gettetze  dea  Qneiiaei,  I.  c  Bd.  16. 
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ZusatK  VIII.  Die  «chlclitartige  Sttuktar  der  syenltl« 
ficben  Gesteine  im  Distrikte  von  Skaystüllind  und  Ymesfjeld 
iJßiumßelä)  scheint  sich  selbst  auf  die  hier  vorkoinnieudefl 
Gang-Gebilde  aiiszudelmen.  An  jA^r  EfnmQndung  dee  AijMth 
Elv  in  den  ^fffümSm  0«  eilitni  3500  Fiiw  bMh  gelegenen 
TM6rwide  wm  FMMdM  r««|0M>  «etel  el»  tfuriidi  nic^ 
ytwr»Wptiifihtteh  «m  «Irar  lui|iiftdliaMieii  fMff^AMmm 
hüMmdcr  ^Mg  Alf,  weielifr  AlkwII  (OrtliiO  \m 
IMtt^Bfenge  eingesprengt  entbilt.  Iii  diceM  Gange  ist  elM 
gewisse  reihenförmige  oder  vielmehr  plattenförmige  Anord- 
nung parallel  den  Saalbänderu  in  cht  zw  verkennen.  Dicht  bei 
letzten  ist  die  Feldspath-Masse  feinkörnig  und  vao  abwech- 
selnden rdthlichen  und  weissen  Streiten  durchzogen.  Naeh 
der  Mitte  zu,  wo  der  Feldspath  grobkörniger  wird,  zeigen 
skb  die  All«nit-Komer  eingesprengt  und  deuten  durch  ihre 
Anordnung  nnd  GenUU  ebenfalls  nn^  eine  lolche  Paimllel- 
Straktnr  hin. 

Zntnts  IX.  Was  alr  nnf  einer  Reine  dnidi  r#llifnMr> 
len  TOtt  diesen  Kongloinerat-Gebilden  zn  Geweht  gekommen 

i&t,  kann  ich  durchaus  nicht  für  vvitkliche  Koni^lomet ate  haU 
ten.  In  den  Kirc  Ii  spielen  von  Hmdetfe  und  Höidaltmoe  lässt 
sich  die  Entstehung  solcher  Pseu  d  o- Konglomerate  gewisser- 
niaasen  stufenweise  verfolgen.  An  vielen  Stellen  sieht  man 
hier  den  dnarzit  von  nahe  an  einander  liegenden  parallelsn 
Glimmer-Lagen  durchzogen.  Leiste  finden  sieh  an  andore« 
Stellen  oft  wellenförmig  gekrammt,  vHe  Fig.  t  selgt  An 
nneh  anderen  Orten  nimmt  diene  Art  der  Krimmong  In  de» 
Gmde  an,  dass  elnselne  Ctoaralt-Stneke  Isolirt  erscheinen,  wie 
Pig.  4  angibt.  Auf  der  höchsten  Stufe  der  Ansblldnng  tritt 
diess  Phäiiamen  in  einer  Gestalt  auf,  wie  es  durch  Fig.  5 
skizzirt  wird.  Hier  bildet  der  Quarzit  isolirt  erscheinende, 
länglich-runde  Massen.  Diess  findet  auf  einer  die  Schicht- 
Ebene  senkrecht  durchschneidenden  Fläche  statt;  auf  der 
Sehlcht-Ebene  selbst  aber  erhält  man  ein  noch  täuschea- 
derae  Bild  eines  i^onglemerates  (s.  Flg,  6),  denn  hier  selgen 
sish  die  einselnen  Quarsit-Llnsen  mehr  oder  weniger  mnd.  — 
Bei  Ormkräkke  In  BM/UmiM  fand  Ich  ein  derartiges  Gebilde^ 
welches  anf  seinen  Schleht-Fllchen  alle  Kennselchen  eines 

1»* 
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Koiii^loinei'Jites  au  sieh  tm^  und  tnii  so  mehr  für  ein  aulches 
angcsclieii  werden  koimfe,  als  die  ko?i2:lomprirteii  rundHehea 
Stucke  tlieils  aus  Uiiarz,  theüs  aus  einer  dichten  Peidspath« 
ftrÜgMn  Mftsse  bestanden.  Auf  einer  Bruehfläche  dieses  Oe^ 
stelnil)  welches  deseen  Scliiebt-£bene  nngefllir  senkreebi  dureli^ 
selmitt»  eriwmile  ich  jedoch  aeeb  In  diesem  Felle  eto  Pseiido>- 
KoDglomeret)  Indem  dTe  Reiitai«»  der  kong;lomerlrten  Stiekil 
die  In  fl^,  7  ange^bene  Beschaffenheit  besessen.  —  Desii 
bei  der  Bildung  dieser  Pscudo-Konglomerate  «beinfsche  Kräfte 
thätig  gewesen  siiui,  ^vil()  wohl  Niemand  in  Zweifel  zlelien; 
ob  aber  nicht,  wenigsten»  bis  zu  einem  gewissen  Grade, 
auch  mechanische  Ursachen  dabei  mitwirkend  waren ,  dflrfte 
vor  der  Hand  schwer  zu  eatsoheideo  seyn. 
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Btoicrkuiigeii  über  die  Wirkungen  der  Ero- 
sion in  den  Alpen , 


Herrn  Adolph  Schlaointwbit. 


(Iin  Ausziige  inifg;rlhrilt  aui  drn  „llnlernucliuiifcrn  librr  dir  pliysikaliM-lie 
Gfog;raphir  der  .4//»en  von  Hkrm.  und  Au.  Sculacintwuit".  Leiy^ig^ 
J.  A.  Barth  1850  ) 


Die  stetig:e  Kraft  der  Erosion  tiat  sicii  in  allen  Thalern 
und  in  allen  Gebirg;sar(en  der  Alpen  vielfach  g^eäussert.  Ich 
werde  versuchen,  auf  die  Grosse  und  die  Bedingung;en  dieser 
Wasser- Wirk  an g;en  etwas  naher  einzug^ehen,  um  so  mehr,  da 
ich  bei  einigten  Untersuchungen  über  die  Thal-Bildung;  *  zu 
zelg;en  mich  bemühte,  dass  die  letzte  in  den  Alpen  nicht  ein 
blosses  Werli  der  Erosion  seyn  könne. 

Im  Kalke,  wo  mit  der  mechanischen  Gewalt  des  Stosses 
die  grosse  auflösende  Kraft  Kohlensäure- haltigen  Wassers 
vereinigt  wirkt,  sind  die  Erosionen  besonders  häufig  und 
manch  faltig  in  ihren  Formen.  So  graben  sich  oft  kleine  Bäche, 
welche  über  stark  geneigte  Abhffnge  herabrieseln,  ein  tiefes 
Bette,  und  es  ist  zn weilen  schwer,  den  Wasserfaden  zwischen 
den  bemoosten  Blöcken  zu  erkennen.  Es  entstehen  lange, 
rundliche  Rinnen,  weite  schaalenformige  Becken,  welche  z.  B. 
in  dem  Marmor  des  Unlersberges  so  schöne  und  merkwürdige 
Formen  annehmen.   Auch  die  atmosphärischen  Niederschläge 

•   VrI.  Pocgkwd.  Ann.  Bd.  LXXXf,  S.  177—213.  '    •  • 
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fvirkeii  vielfach  verändernd  auf  die  Gestein- Oberflarlie  ein 
nnd  tragen  besonders  zur  Zertrümmerung;  der  Felsen  und  zur 
Erd-Bildung;  wesentHcli  bei. 

Weit  bedeutender  sind  die  Erosionen  grosserer  Wasser- 
Massen.  Sie  äussern  sicii  vor  Allem  dadurch,  dass  die  Bache 
sich  in  dem  festen  Gesteine  tiefe  Rinnen  graben.  Die  Grosse 
der  Erosion  ist  bei  gleicher  Zeit- Dauer  und  gleichen  Gestein- 
Arten  von  der  Wasser-Masse  und  ihrer  Geschwindigkeit  Ab- 
hängig ;  auch  die  Suspensionen  wirken  fordernd  auf  dieselbe 
ein.  Es  entstehen  dadurch,  besonders  bei  den  Bächen  der 
Hochalpen,  wo  das  Gefälle  meist  noch  sehr  bedeutend  ist, 
ungemein  regelmässige  und  tief  eingeschnittene  Bach-Rinnen. 
Das  Wasser  ist  dann  zwischen  vertikalen  Wänden  einge- 
schlossen und  unsern  Blicken  fast  gänzlich  entzogen.  Die 
Breite  der  Rinne  ist  dieselbe  wie  jene  des  Baches ;  die  Tiefe 
beträgt  sehr  oft  auf  grösseren  Strecken  zwischen  40  und  75 
Fuss.  Jede  etwas  bedeutende  und  anhaltende  Änderung  der 
Neigung  bringt  merkliche  Unterschiede  der  Tiefe  hervor.  Bei 
den  grossen  Unregelmässigkeiten  in  dem  Stande  der  Alpen^ 
Bäche  und  den  plötzlichen  Entleerungen  grösserer  Wasser- 
Massen  sind  diese  Rinnen  auch  von  praktischer  Bedeutung. 
Ihre  Rander  dienen  zahlreichen  kleinen  Brücken  zum  Stütz- 
Punkte,  welche  so  vor  den  Zerstörungen  geschützt  sind. 

In  den  unteren  Tlieilen  der  Tbäler  und  in  den  weiten 
Becken  werden  diese  Erosionen  weit  geringer  oder  verschwin- 
den fast  gänzlich,  da  wegen  der  abnehmenden  Neigung  die 
Flüsse  eine  Masse  von  Suspensionen  nnd  Gerolle  absetzen, 
welche  die  Einwirkung  des  Wassers  auf  das  unterliegende 
Gestein  verhindern. 

In  den  Thal-Engen,  welche  zwei  Becken  verbinden,  er- 
langen diese  Bach-Rinnen  die  grösste  Entwickelung,  weil  die 
Neigung  hier  weit  bedeutender  ist  und  die  Wasser -Masse 
enger  zusammengedrängt  wird.  Hier  tritt  auch  zuweilen  der 
Fall  ein,  dass  grössere  Unebenheiten  der  Thal-Sohle  und  her- 
vorstehende Fels-Massen  durchnagt  werden  mussten,  welche 
eine  theilweise  Aufstauung  des  Wassers  bewirkt  hatten.  Solche 
Stellen  werden  in  den  Alpen  mit  dem  N  amen  »^Klamm^  be- 
zeichnet. Man  übertrug  jedoch  zuweilen  diesen  Ausdruck  auf 


2&5 

die  TiNil*£Dge  oberbaapt  und  Terkn&pfite  damit  den  Begrilf, 
das«  der  g;auz,e  Verb{Ddung;8-Weg  swtscbeti  zwei  Beeilen  mir 
die  Folge  ein«'r  solche«  Eroaioti  sey,  welclie  der  Ansfliiss  i\ca 
obern  See  s  in  den  unfern  bewirlit  hätte,  icli  tiilirte  nclton 
In  der  oben  erwähnten  Abhandlung;  die  Charalitere  diieaer 
^  ai-Engen  an,  welche  vnn  den  vertikalen  paraHel-wandii^fli 
feiimhaHtBii'^f  ¥lmmt  in  PUtWM-nrtli^  ma|;«breftel6  Seblrgs* 
9tmmm*m  flnsHdi  tbwMen.  Ein  fikbtigen  Moment^  Wel^ 
Unr  nbenlMln  berilckiiohtlgen  B&weiii  ist  die  nage-' 
«Mtoe  reltttive  Böhe  der  Berfr.Maflsen  tu  beiden  Mteti,  «vekibe 
in  solchen  Thal*Eng:en  oft  4000-5000  F.  beträft*.  Man  kann 
hier  oft  noch  ai)  den  Wanden  die  Spuren  der  Eiü,sl(»n  ver- 
lol«jen  ;  z.  ß.  sehr  aiis^^ezeiclinct  in  der  Kkmm  Hei  f.rnd  n\\\ 
Ausgange  des  Gasteiner  Ibales,  in  jener  hei  Gulliny  ^  im 
5a6(acA-Thaie  **  und  an  anderen  Punkten.  In  vieien  Falten 
belinde«  sieb  hinter  aolcben  Klammen  grössere  Wasser- An. 
MMllttn||tonii'WibtnMd  langer  Perleden.  In  dem  Lingen^Tbnl 
lif  tfaiincA^I»  MtefWi  linst  eicb  IMesee  sebr  ncb4n  erHemMn 
ntti^iil»  lyeinen  6MII4inssen,'  welche  #ftbrend  der  Mberen 
MMBÜdong  sieh  to  «ablreieben  Sebfebten  nblagerten;'  sf« 
wurden  durch  den  fetzigen  Lauf  der  Sahach  in  mehren  Pro^ 
filen  entblöast.  Aucii  Sai  ^^i  iit;  und  Ebkl  führen  mehre 
ihnÜche  Beispieie  an.  In  allen  diesen  Füllen  uni<leii  jedoeh 
die  Wasser-Wirkungen  nie  an  den  obersten  Kändern  der 
thnUWieMifi  beobachtet,  sondern  stets  nnr  bis  zu  einer  Hölie 
vQii  teerten  Hundert  fnns  nber  der  Thai-Sohle,  Ein  solcher 
PiilMifcMiiHt*!  YeUbemmcihy  um  sehr  bedeniende  See*n  «nf* 
•■rtMUfcelne  ;fellnlindlge  Bntfernnne;  der' Geelelii-Mnanen 
hi  iniiigiliien'  TbeUEsf»  dnreb  die  Erosion  eder  dareb  den 
Ili«efcci>den»  Weener -»llnseeo  Ist  jedeeb  lo  jeder  Bezielraiii; 
iussei'&t  uuuahi7»LhciiiJich.  ■ 

*  Wenn  die  Tlial-Sobiff  stibiil  schon  3000  F.  hoeb  lieg«D  Wirde»  lo 
■flute  man  doch  noch  die  ang^r^ebi^nen  Ztbirn  erhalttn  bei  eio«r  Rainnf* 
ind  Oipffl  Hohe  von  7000  Hiul  8000  F.}  diese  belrigt  eber  aehr  oit  oocb 

lOSO— »(Xio  K.  mehr. 

Vergl.  L.  V.  BvcH  d  g:eoß;nosiiHche  Beobacbtunges  «ttf  Rtiaeo  in 
UmUcMani  u.  n.  w „  BH.  I.  S.  195  tind  235. 

***    Über  den  ßau  der  Erde  im  ^^feii-Gebirge.  3  Binde.  1804* 
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1)0  Ji»  GriM  ilflr.  .£nNi9ti  m  «rkUim,  mlite  iliii  I* 
gj— daen  lü««»ii  be«bftcbt«l;»;eoiiigt  tt*  KroM  Kol« 
gang  der.  Sohl«  und-  a«  dM  g»a— inie^df  toyea  dir  Wmnvw 

MaMeiK  ea  erinnern.  Aoeb  sind  die  vielen  WMMrUlle  tti 
beriicksichtig^eii ,  welche  &ic)t  liiei  bei  der  iiiiregelinäs.si|^cii 
Neiß^ung  bilden  intissten.  Mocli  jetzt  bemerkt  man  bei  allen 
lierabsturzenden  Wcisser-Massen  eine  weit  stärkere  Erosion, 
welclie  sicii  durch  die  Bildung;  tiefer  Schluchten  an  ihrem 
Ende  und  dureli  daa  Wkanul»  ZardakaolMteiteB  der  Waiitr» 
Fille  ^äUm4  ouiebl« 

Aal  die -SchaelHgkett  der  jd^MR-Baalie,  bai  Ur  Meeten» 
dea  GefiUle  eiean  greaaen  filnlhiat;  la  ^  eberaa  TlMMaa 
atoml  dabei  die  Neig^ung  utela  sa.   Wabread  s 

die  Donau  auf  1000  Fuaa  elaen  Fell  von  0,S  Fuss, 
der  Rhein     „      „       »      »       »  .    »    0,3  „ 
<lie  Isar  „      „    1,3    ^  hat**, 

zeigen  die  Fliisse  der  Quertbäler  sehr  iiäufig  im  Mittei  auf 
laaa  F«  einen  Fall  von  16 Fuss,  ich  darf  mn-  erlaubea« 
aus  unseren  Beobachtungen  aber  die  Sclmelligkeit  einiger 
Bftcbe  and  jFläaae  In  dea  Aipm  apeaiall  aaaaführea,  daaa JbMr 
Geacbiriadigkelt  bei  Weitem  niebft  la  deaMlben  Maaea  grUtatr 
lat.  In  wekbe»  Ibre  üeignng  jene  der  antgeaeaatea  Strima- 
ubcrtHfft  fia  lal  DIasa  analo»;  jener  firacbelnang,  daaa  alle 
FiÜ8äe  nahe  an  ihrem  Ursprünge  eine  verhältnissmä^ig  ge< 
ringe  Schnei It«!;keit  haben,  ()b|2:telch  p-erade  dort  die  Neigung 
am  ^:rösstei)  ist.  Die  Ursaciie  davon  llep^t  in  der  weit  kiel« 
neren  Wai»ser- Masse.  Es  wird  dadurch  der  Kiafluss  der  Hei« 
bung  vergrdssert  end  die  Kraft  der  Sirdmung  oft  an  Steinen 
nnd  Baanistämmea  B.a..w«  gebrochen,  während  bei  tleie#em 
Waaaer  Anderaiaae  von  denealbea  DImeaaieaea  aar  -die  a*> 
terea  Thelle,  aber  kelnesvrega  die  gaaaa  Maaae  aaf  gballnhe 
Welse  eufaubalten  Termdgen.  Gegen  das  Ende  grdaserer 
Fli'isse,  IVO  die  Neigung  abnimmt,  vermindert  sich  auch  die 
SchuelUgkeit  mehr  oder  weniger.  Da«  Maximum  derSclineliig« 


*  Ich  erinnere  an  die  etliftnco  Unteraaebnagea  von  i*isLi.  «Iber  den 
Hki^m-FM,  PrimdfU9  •f  G€9lßf$,  9*  «dil.  Fei.  I,  8*  Sttl  f» 
**  Kacb  WjiAfMsa*!  topiecber  Qcocimpaia  von  Hf$mt844. 
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keit  liegt  nicht  selten  weder  am  Anfauoc  noch  am  Ende, 
sondern  an  einer  allerding^s  niciit  scharf  zu  hestlnimenden 
Grenze,  bei  welclier  die  Neignng  noch  sehr  bedeutend  ist, 
aber  auch  die  Wasser-Masse  bereits  eine  hiniängliciie  Mach* 
tigiieit  erlangt  hat.  Diese  Erscheinung,  welclie  sicli  auch 
bei  grossen  Strömen,  z.  B.  beim  Rheine  wiederholt,  zeigt  sich 
in  den  von  uns  beobachteten  Flüssen  der  Üuer-Thäler  ziem- 
lich deutlich.  Eine  plötzliche  Besclileunigung  tritt  in  der 
Regj^l  bei  dem  Einmünden  eines  neuen  Seiten-Zuflusses  ein, 
weil  dieser  mit  seiner  eigenen  Geschwindigkeit  die  Bewegung 
unterstützt  und  vorzüglich,  weil  jetzt  die  vermehrte  Wasser- 
Masse  die  Hindernisse  des  Bettes  leichter  überwindet.  % 

Die  erlangte  Geschwindigkeit  macht,  dass  das  Wasser 
gleich  einer  stossenden  Kraft  auf  alle  Körper  wirkt,  die  ihm 
entgegenstehen;  Dieses  wird  dadurch  erleichtert,  dass  alle  im 
Wasser  eingetauchten  Körper  an  Gewicht  verlieren  und  da- 
durch weit  leichter  beweglich  werden  Das  Rinnsal  eines 
jeden  Baches  bedeckt  sich  auf  diese  Weise  am  Boden  mit 
einer  Menge  theils  kantiger  und  tlieils  schon  abgerundeter 
Massen,  welche  in  langen  Perioden  von  den  (Quellen  zu  den 
Mündungen  der  Flüsse  wandern.  ..,.»4»  ,,i 'fUV 

Einer  Schnelligkeit  von  3  Fuss  in  der  Sekunde  vermögen 
nach  DuBüAT  noch  eckige  Steine  von  der  Grösse  eines  Eies, 
einer  solchen  von  2  Fuss  noch  Geschiebe  von  1  Zoll  Durchmesser 
zu  widersteiien.  Die  Schnelligkeit  der  /f/pe/i  Bache  übertrifTt 
in  den  meisten  Fällen  bedeutend  die  hier  geforderten  Grössen, 
was  auf  die  grosse  bewegende  Kraft  derselben  hinweisLi  ittt 

Eine  bedeutende  Menge  fein  zerriebenen  Gesteins  eilt  in 
der  Form  von  Suspensionen  den  grösseren  Fragmenten  weit 
voraus.  Die  Suspensionen  theilen  stellenweise  fast  die  ganze 
Schnelligkeit  des  Stromes,  sinken  daini  zu  Boden  und  werden 
später  wieder  zu  neuer  Bewegung  aufgerüttelt.  Diese  klei- 
nen Körper  sind  es  auch,  durch  welche  dem  Strome  das  Be 
nagen  der  Ufer  besonders  erleichtert  wird.    Sie  treffen  mit 


Stciu«  verlieren   im  Aligriueiaen  swischeu  0,25  uiiii  0,3  iliics 
Gewiclites.  s     r       •  . 

In  STUOsn'ii  pliysiii.  Ueograpliie  und  Geologie,  Bd.  I,  8.  106. 
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der  erlaiTg^ten  SchneHig^keit  die  Felsen  mid  reiben  sie  weit 
mehr  ab,  aU  es  das  Wasser  allein  £u  tliun  vermöehte  Sie 
erlangen  afohl  aeHrnm  eine  üewait,  weiciie  jeiia  weit  ubw-^ 
trifft,  die  liir  SM  den  oben  ang^efülirten  Bewegang^s-Grtae» 
4^  FItae  erwarten  dMlee.  Meie  Zehle«  elnd  UMftelwerllie 
fftr  die  MaiM  des  Flome  in  GüMen,  wilifeed  aeldie  See» 
piBüeeen  über  viele  kleine  WeeeerAlle  nnd  UnrefelmMgu 
ketten  des  Plossbettes  herabstürzen,  wodorel»  ele  en  elmielnen 
Stellen  eine  w  eit  i^rossere  Geschwindigkeit  in)tl  Kraft  erlangen. 
Es  ist  Diesem  sthi  zu  heiiicksiebtigen,  wen»  die  rosse  ora- 
dlrende  Macht  der  .-///jcw-Fliisse  mi(  jener  von  tiefer  Heften- 
den Strömen  vergiirlien  werden  soil ,  wo  partieüa  üuregeU 
iBissigkoiten  des  Gefälles  alcbt  mehr  vorhanden  sind. 

Die  Meiq^  der  Suspensionen  ist  in  den  einzelnen  Jehtsee- 
Miteü  «ehr  veieckieden  und  dnreh  heftig;e  Re^;eii^  bder  Sobnee- 
Fille  wird  nie  stete  bedeutend  vermehrt.  Cbarekterietitch  let 
die*  grtoere  Mee^e  derselben  in  Gletseber-BSeben.  En  Wird 
dieses  dadurch  veranlasst,  dnss  das  Wasser,  welches  an  der 
Überfläeliü  des  Eises  durch  Schmelzen  eatstelit,  auf  dem  Bo- 
den des  Gletschers  kein  bestimmten  R5nn«?al  hat.  Eine  j^rosse 
Zahl  von  überall  vertheilten  kleinen  Bäclieti,  vermag  so  eine 
MneM  van  fein  zerriebenem  Gesteine  /nfschen  rfem  Eine  und 
$e!ner  Unterlage  hertnetuf ordere.  Durch  die  Reibung  dtti' 
fiinee  nnd  den  liniiinter  'beündllehen  Sandte  erft  den  Unter- 
Ingien  wird  ntetn  wieder  neues  Material  f&r  dle^  Biebb  ber^ 
vorgebraebt  Die  Maine  der  Sospensioneft  In  der  Am'y  nabe 
an  Ibrem  Aniflesne  ans  dem  Gletscher,  beti  ii<:t  nseh  ^Dotimsr 
in  einem  Knhik- Dieter  1 4'2  (irammen  .  Im  Gegensätze  zu 
den  Strömen  unti  liäclien  in  kleineren  (lehirgen  oder  in  Ebenen 
sind  nlle  (iewn!s«?rr  der  Alpen  durch  ihre  f::rossen  Mens^en  von 
Sespeasiotteo  ausgezeiehoet.   Lyell  ^  zei||;te  ^  das«  g^erade 


*  Ma«  vefflaicbe  aseli  Al*  Baomiii«aT  Aer  die  Wlilssf  des  be- 
m^fitm  Wassels  asf  dlt  Geteilt  der  Brdi'Oicrilche.  IWeWennelm  dit 
wdmmt  nmtm'elUi,  T.  XI V,  8trm4t$9mr§  tSt$i  end  In  Ccvikr'!  Umwil- 
smgfn  der  Erd-Rinde,  bearbritel  von  Noegosiutn  1890^  Bd.  II,  S.  48. 

"  MARTinR  on  the  eotovr  of  ihe  mmtmrf  In  JssNeen  im  fUlo^ifki 
CtU  J99tmal.  1S47,  Fy/   XUll.  S.  87. 

***  Frmeiflti  of  feohggt      t4,,  Vol,  I,  6.  a«e. 
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ikmUhHtm  lir  M  HHmy  vm  AMagernng^en  Mt4mmWaim 
stehender  Gewisser  In  weiteren  DlttaDsen  von  dem  Urspmnge 

der  Flüsse  sehr  wlchtlg^  sind. 

Ausser  den  Suspensionen  trifft  man  In  jedem  Wasser 
verschiedene  feste  Bestandtlieile,  die  es  aufgelöst  enthält.  Sie 
sind  sowohl  quantitativ  als  qualitativ  in  den  versciiiedenen 
Miawn  selir  abweicliend  and  bangen  mit  der  allgemeinen 
geejsineilichen  Besclinffeolieit  der  Gebirge  weeentUeli  m-' 
wmmmL^'i^  9ihkk  fikr  dieMneee  der  AnfMeongen  an  ne^ 
m  Mditea  folgende.  Reinitate,  denen  nur  Vergleicliiing 
einige  UnCereaebungen  *iwn  PAeimncvsa  nnd  SciiOblir 
gefögt  wurden 


RAckitand 

Hftbe 

•u  IMPI 

ncMldHMmg  im  nint  9mi  ^MUm, 

Pw.  Fam. 

Th*llt«aaali 

m 

Elarfampfea. 

3844 

0,8007 

6791 

0,6701 

Qoelle  der  har  am  Uaiier  Anger  ....«• 

S,8810 

aus  Kalk  fliesfciid;  Temperatur  C. 

419» 

6,äl40 

aas  Kalk  sstapriogend  i  Tempmtsr  M*    $  si« 

•cttl  bald  aacb  flirtm  Ursprange  tabr  vial  Kalk- 

*• 

Tsff  ab. 

VasMYSMaa**  Isad: 

l|7tllT 

ScMtoun  ^  Ibad  in  df«  nAasc»  der  anftwW 

3  Ölkohle»- 
4|&)  Kalk. 

Die  GletsclMT-WliMr  aelgen  nieli  Im  Hoebgebiife  weit 
inaer  an  fetten  Beelaadtliell«n,  ale  der  Rkm  wää  die  ^«r, 
well  bei  den  ersten  durch  die  ^rossM  Qnantitiien  ven  ge- 

schmoizenem  Eise  die  Aufloäuug  bedeutend  veiduuut  wird. 


^ 

*  Die  Snipenaiaiiea  wurden  vor  dom  Eiadampfea  dnreb  FiHriren 
sorgfiltig  eslfomt 

Bnawr'i  Ifimelebro  leeT»  B,  114. 
ta  KAitiiBii>  Archiv  T. 
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Die  grossten  Quantitäten  erliält  man  an  Quellen  und  Flüssen 
Im  Kalk-Gebirge. 

Eine  quantitative  Untersuchung  zweier  Bäclie  in  den 
Uociialpen  schien  mir  bei  dem  innigen  Zusammenhang  der 
festen  Bestandtheile  des  Wassers  mit  der  geogu ostischen  Be- 
scliaffeuheit  des  Fluss  Gebietes  nicht  ohne  Interesse.  Daa 
Wasser  wurde  an  den  ausgewählten  Orten  auf  Porzellan* 
Schaalen  mit  aller  Vorsicht  eiugedampft,  der  Rückstand  von 
deu  Schaalen  abgelöst  und  abgespült  und  In  Gläsern  sorg- 
fältig verpackt.  Die  Analyse  wurde  in  dem  Laboratorium  von 
Prof.  Pkttemkofkr  in  München  ausgeführt.  ••.>■.•  . 

Quantitative  Analyse: 


1)  der  Moll  bei  Heiligenhlut. 
Eingedampft  37800  Grm.  WasRer. 

KolilenMure  Kalkcrdc  . 
Kohlensaure  Magnesia 

Kieselerde  

ChlorkaiiuDi  i 
Chlornatriuni  )   *    '  ' 

Eiwenoxyd  

]VIang:an  

Thonerde  

Schwefelsaure  Salze  . 
Sand,  Suitpensionen 


0,3182 
0,1334 
0,2719 

0,0330 

0,0363 
0,1221 
Spuren 
Spuren 

0,0733 
I  0,9882 


2)  der  Oe<o  bei  Venl. 
Eingedampft  29000  Grm.  Wasser. 


Kohlensaurer  Kalk 
Kohlensaure  Magnesia 
Kieselerde  .... 
Chlorkalium 
Chlornatiium 
Eisenoxyd     .    .  . 
Mangan  .... 
Thonerde     .    .  . 
Schwefelsaure  Salze 
Sand,  Suspensionen 


0,13044 
0,00144 
0,15170 

0,01259 

0,37728 

Spuren 

Spuren 

0.24888 


1,02230 


Obwohl  beide  Flüsse  in  den  Zügen  der  krystallinischen 
Schiefer  entspringen  und  in  der  Masse  der  Auflösungen  sich 
ziemlich  ähnlich  sind,  ergeben  doch  die  Analysen  bedeutende 
Differenzen  der  einzelnen  Bestandtheile.  Es  ist  Dieses  beson- 
ders bei  der  kohlensauren  Kalkerde  und  der  kohlen- 
sauren Magnesia  der  Fall.  Die  grösseren  Mengen  der- 
selben in  der  ersten  Analyse  sind  durch  die  Vertheiiung  des 
kohlensauren  Kalkes  in  fast  allen  Felsarten  des  oberen  MSU" 
Gebietes  bedingt. 

Eine  nähere  Untersuchung  der  Zusammensetzung  und 
der  Lagerungs-Verhältnisse  dieser  Gesteine  zeigte,  dass  hier 
in  dem  Haupt  Kamme  der  Tauern-Kette  Kalk-Glimmerschiefer 
mit  einzelnen  Kalk-Lagen,  Talkschiefer,  Chloritschiefer  und 
Serpentin  in  grossen  Massen  auttieteu.    Im  (^^«-Thale  hin- 


Ml 

firefren  herrscht  wahrer  Gllmmersciucfer  vor  mit  efwns  Gneis» 
iiiul  Müniblende  Gesteineii,  und  es  ersrheiiren  nui*  einige  sehr 
vereinzelte  Kalk  Parthie'n.  in  dem  Wasser  dieser  Alpeu- 
Omppe  ist  mehr  Efsenox^^d  enthalten,  welches  sieb  sclion  in 
den  Produkten  der  Venvfttcrnngr  bemerkbar  macht.-  'Der 
pdmtn  Kalk'Gebalt  In  dem  Waüser  und  In  der  ErdoKtnme 
den  'JWI*  Gebietes  l»i  auch  von  CHifkras  anf  den  GhartikCer 
der  Veg^ettfiidD  vnd  da»  Auftreten  nancher  Pianeen,  welehe 
hl  den  Zug^en  der  krystalllniacben  Sehiefer  der  JUpen  ge- 
wöhnlich fehlen. 

Pidtsllcbe  Entleerang  grdaaerer  Wasser« 
Maasen.,  Die  Wirkungen  des  Wassers  In  den  il/|Ma*Tbälei!i| 
äussern  sich  nicht  nsr  durch  die  stetige  Erosion  der  Flusse; 

auch  jene  Ki:»cheinungen  sind  hier  von  Wicluigiveit ,  welche 
du  ich  plötzlieh  eintretende  grössere  Wasser-Massen  liervur- 
gernfen  werden.  Ausser  durch  Überschwemmungen  bei  langem 
und  heftigem  Regen,  oder  dem  Schmelzen  des  Schneens  könneu 
hohe  Finthen  in  dfjn  Alp$n  ancb  durch  die  Entleerung  ton 
Gletseher-See'u  reruulaist  werjeuj  weklpe  au  veiachie^eae^ 
Stellen  tkfi  befinden,,  leh  hatte  Geieg«nhelt,  ^lese  Eraehel? 
auitfi^a  Im  P#l»iThale .  In.  ausgedebatem  Maaastahe  su  Ifob« 
achten ,  wo  wfthrend  mehrer  Jahre  solche  plptaliehe  Plutheif^ 
eintraten,  welche  ia  ihrem  Verlaufe  nnd  in  ihren  Wirkungen 
von  den  Uewohnern  ängstlich  verfolgt  wurden.  Ich  werde, 
.  hier  zuerst  ciue  DaistcUusg  de^  VerljäUoisse  in. diesem  Xhjile 
mIttbeUen. 

Im  Jahre  1844,  als  der  Fcrfifl^f- Gletscher  bei  scinew 
grossen  und  autfallenden  Oscillationen  *  abermals  bedeutend 
sich  ausdehnte,  entstand  eine  Sperrung  des  ßü^Tier  Thaies 
und  eine  Aufstauung  des  Baches,  weitlier  aus  dem  ninlcreit- 
und  ^ocA/oril-Gletscher  herabkömmt  Ais  die  Wasser-Masse 
des  See*s  tu  mächtig  geworden  ivar,  veiscbafifte  sie  sich  einen 
|;eiialt8amen  Ausweg;  das  erste  Hai  wiirde  der  Eis-Damm 
fast  'vdllig  weggedrückt,  später  «Hcheu  nnr  die  untern  Eis- 
Massen  nnd  verschafiten  so  In  einer  ifreiten  HOhtong  dem 

^   Vergl.  Untfrs.  üb.  d.  ptty^ikiti.  Geog.  d.  Alfen,  S.  140. 
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WMitr  «kM»  Oafdigang;.  Dar  AMban  «w  RMt  Mhr  mmk 
m4  4I0  Varimmogeii  nie  grots. 

Dm  Sefi- Becken  selbst  war  im  Jahre  1S47  nnd  zur 

Zeil  Uiiseis  Aufentlialtes  entleert.  Die  Länge  des  See  n  war 
37Ü5  P.  F.  =  1210  iMeter,  seine  g^r5sste  Tiefe  in  der  Nähe  des 
Gletschers  '2ß2,6  P.  F.  =  85,3  Meter.  Die  letzte  wurde  durcli 
baronetriscbe  Mwungeo  an  der  tiefsten  Stelle  des  eutlear* 
Ion  See-Beckens  und  an  der  Linie  des  hoehsten  NiveMrte  m 
dten  oberen  Bnde  diee  8ee*e  (efendee,  loi  Jehre  1849  ww 
eeiee  Tiefe  noeh  um  Ii  Pnse  g^iVeMry  tedem  er  «leb  ilsNiale 
in  gereder  Rlehlee|r  ble  sun  iflM/^mt-Oletecher  «od  eii  dea 
hnkee  Ufer  Ue  ev  einen  kleinen  Ziegen^taHe  eratreekte,  wel* 
eher  zur  Rofner-Uätte  g^ehört.  Die  Menj^e  seines  Wassers 
berechnete  ich,  nachdem  der  räumliche  Inhalt  seines  Beckens 
durch  wiederholte  Messungen  mit  dem  Prismen-I^onhometer 
untersucht  worden,  zu  230  Millionen  Kubik-Fuss.  In  dem  See- 
Beeken  zeigten  sich  noch  sahireiche  Spören  von  den  Wir» 
knngen  der  früheren  Wasser^Ansemmlong.  Wegen  der  be^ 
deutenden  Neigung  der  Abbiege  an  den  beiden  Selten  konatea 
eleb  nur  In  einen  eehnalee  SIrIcbe  In  der  Mitte  den  Tbelen 
OerOlle  nnd  6cecldebe  ablagern;  sie  erreichten  oft  50-^9 
Foss,  waren  eebr  acbdn  geeehlebtet  nnd  nN  Send>Cagfen  nntlnr^ 
mii^cht.  Im  Jalue  1848  iiatte  Aie  das  Wasser  wieder  thell- 
weise  durchnagt  und  bedeutende  Mengen  derselben  durch 
das  weite  Gletscliet-Thor  in  tiefere  Regionen  g^efiihrt.  Aber 
fast  überall  verbreitet  ivar  eine  dicke  Schicht  von  fein  ge- 
schlenoiten  gelbem  nnd  grauem  Letten,  welcher  snwelM 
nach  einigen  MiNnlen  sienlleb  erbirtet  fiar.  Annwr^n 
naebte  elcb  eine  nngenetne  Ver«vilteniog.nid,Z^r^rinMBef»ittf 
den  anntebenden  Glinner-Scbiefien  bemerkbar.  £r  pii|Mi|bep^ 
In  eine  Maeae  von  eeklgeit  Fregnenteo  xere|»alten ,  und  die 
tiefe  Rinne,  welche  sich  die  Oet%  frBher  in  den  Felsen  ge- 
graben Iiatte,  war  dadurch  theilweise  zerstört  worden.  Wir 
müssen  berücksicktigen ,  dass  diese  See-Aufstammo^eii  schon 
hei  den  Osciliations-Perioden  des  Vernagl  in  friibereii  Jahr- 
hunderten sich  öfter  wiederlioit  hatten.  Dabei  hat  das  Wasser, 
welches  als  SchmeUnogs  Produkt  des  Gletacber*£isea  nr> 
apringlich  aebr  arn  an  fealefi  Beatpii^^UM  war|  eine  gniaae 
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seraetzende  und  auslaufende  Wirkung^  auf  das  Gestein;  oad 
da  das  Niveau  des  See's  abi^^echselnd  bedeutend  steigt  oder 
fallt,  so  wird  dadurch  stets  wieder  von  Neuem  eine  bedeu- 
tende  Gestein-Schicht  mit  Wasser  durchtränkt  und  dann  beln 
Gefrieren  des  letzten  rasch  zertrümmert. 

Auch  der  GurglerSee  (09^9  F.  über  dem  Meere)  entsteht 
aof  ganz  ähnliche  Weise  zwischen  zwei  Gletschern  in  dem 
Thale  gleichen  Namens  in  der  Oeiz-Tkaier  Gruppe.  Seine 
Dimensionen  sind  ebenfalls  nicht  unbedeutend.  Die  Länge 
schwankt  zwischen  3000  und  4000  F.  und  die  grösste  Höbe 
seines  Wasser-Spiegels  steigt  bis  zu  150  und  200  F.  über  das 
gewöhnliche  Niveau.  Gewöhnlich  fliesst  die  grösste  Wasser- 
Menge  in  den  Monaten  Juni  und  Juli  ab ,  jedoch  nicht  sehr 
plötzlich.  Die  grosse  Tiefe  dieses  und  des  Ver nagt "  See s 
dürfte  auffallen;  sie  entsteht  durch  die  bedeutende  Neigung 
des  Bodens  und  liegt  nicht  wie  bei  andern  See'n  und  Becken 
in  der  Mitte,  sondern  unmittelbar  am  untern  Ende,  wie  bei 
Wasser,  welches  hinter  einer  Schleusse  aufgestaut  ist.  Ein 
anderer  Gletscher  -  See  am  rechten  Ufer  des  Paiterstem" 
Gletschers,  „im  grünen  Thore<<  hatte  1S46  2000  F.  Länge  aaf 
1000  F.  Breite;  1848  nur  700  F.  Länge  und  450  F.  Breite, 
Die  Tiefe  konnte,  da  er  beide  Male  mit  Wasser  gefüllt  war, 
nicht  bestimmt  werden.  Das  Wasser  läuft  zuweilen  gänzlich 
unter  dem  Gletscher  ab.  Ähnliche  bekannte  See'n  von  be- 
deutendem Umfange  sind  der  MSrilSee  am  i^/^/icA- Gletscher 
und  der  Matmark-See  im  Saas-Thale ^  welchen  der  Allelein- 
Gletscher  absperrt.  Es  fanden  ebenfalls  zuweilen  plötzliche 
Entleerungen  ihrer  grossen  Wasser-Massen  statt. 

Die  Heftigkeit  eines  Ausbruches  hängt  mit  der  Öffnung 
zusammen,  welche  der  Druck  der  Wasser-Massen  im  Glet- 
scher hervorzubringen  vermag.  Zerklüftungen  des  Eises  und 
viele  ähnliche  Neben-Umstände  modifiziren  ebenfalls  die  Art 
des  Ausbruches.  Besonders  plötzlich  war  die  Entleerung  des 
Vemagt'See'i  Im  Sommer  1848.  Es  dürfte  nicht  ohne  Interesse 
seyn ,  einige  Einzelnheiten  darüber  als  Typus  dieser  Er- 
scheinongen  mitzutheilen ,  um  ko  mehr ,  da  der  Verlauf 
der  Finthen  auf  meine  Bitte  sorgfaltig  notirt  wurde.  Einige 
Monate  später  hatte  Ich  Gelegenheit,  die  Wirkungen  der- 
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«elbefr  hat  nocfa  ganz  mmrfttidert  das  giiiäe'TllM"eiHliag 

ni  verfol«;en. 

'  Am  11.  Juni  1848  Naclits  11  Uhr  wttr<fe  efn  lauteres 
•Murmeln  de«  Glelsclier-Baches  In  ^n/c/i  bemei  kt:  das  Niveaa 
schien  zu  steio;pii ;  aber  erst  am  folfii^enden  Tage,  Hm  13.  Juni 
Morbus  Ewiseben  6  und  7  Uhr,  uuclis  die  Wasser-Menge 
pidtzifch  nngeAdn  sebneM  ond  erhielt  sieh  me  eine  halbe 
-Stande  «vf  dem  Maxinaib  der  Bhhe^  DTeae  MMlHglwit 
des  Laufes,  wboaden  mit 'einer'  ao  bedeafeade«  Waaaeii> 
IttaSB^  braelite  die  fiberraaebeedaten'  Wlrkaugeb  berm.  -Dar 
Btrom  'föbrte  bedeetende  Menden  von  Schlamm,  Sand,  Pelaeo- 
und  Trümmern  mit  sich  fort.  Sein  Lauf  war  von  einem 
inniriterbroeiienen  Donner  begleitet;  ilie  Wogen  wurden  an 
iHe  Felsen  geschlendert  und  machten  Bogen  von  10 — 15  P, 
Höhe.  Die  riete  war  nach  der  Thai-Bitdung  sehr  verschieden ; 
an  einer  sehr  passenden  Stelle  M  Veni  fanden  wir  noch  dledeat* 
•Hehau  hdebatea  Sparen  des  Wassern  S4  F.  ftberdeai  gew^p* 
lieben  Hlveau  bei  einer  mltflen  Breite  ren  HO  F.»  ae  dttaa 
TO«  hier  bis  aur  Thal- Welte  bei  ZwtmekMn  der  QveiwMtt 
dea  Baehea  bei  elwaa  weefaaelader  Brette  eder  Tiefe  im  Mittel 
1440  Quadrat-Fuss  betragen  mochte.  Bei  jeder  kleinen  Br- 
weileiung  des  Rinnsales  amucIc  naturlich  auch  das  Wasser 
breiter  und  dadurch  die  Schnelligkeit  bedeutend  vermindert* 
Norli  mehr  war  Diess  in  den  grosseti  riuil- Becken  der  Fall, 
welche  gleich  Sclilenssen  das  Wasser  zurückhalten  und  nur 
sehr  allmihlicb  durch  eine  verhältnissm&ssig  kleine  Öffnung 
wieder  entlassen.  Daher  aeigte  sieb  In  den  tieferen  Theilen 
eine  längere  Dautfr  dea  beban  Waaaerttandea.  WUnreud  alch 
iiua  den  früher  mitgetheilten  Beebaebtungen  über  dleSehnellig'» 
iLelt  der  0«ls  -ablelteo  llaat,  daaa  ein  aefaWImm^nd^r  Körper, 
ebne  aufgehalten  zu  seyn,  vom  Vernagt  bis  in  den  Inn  un^ 
gefähr  7—8  Stunden  zubringen  würde,  hatte  sich  das  Wasser 
des  See'a  erst  nach  35  bis  4U  Stunden  völlig  in  den  Inn 
ergossen. 

Ich  versuche  den  t^ang  der  Finthen  tabellarisch  zu- 
aaiamenzusteilen.  In  der  zweiten  Spalte  fait  der  Zeitpunkt 
angegeben.  In  weichem  die  grttaateu  WcsaerMaasen  an  den 
Orten  dar  BcebacbtUng  anlaugteo,  eben  ao  wie  die  Dauer  dieses 
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« 


Maximums.  Diese  Angaben  sind  wohl  ziemlich  zuverlässig, 
da  das  Getöse  des  Baches  überall  die  Bewohner  schon  mehre 
Stunden  vorher  zur  äii»;stliclien  Beobachtung;  herbeigelockt 
hatte;  für  mich  war  gerade  dieses  Maximum  von  Interesse, 

,  da  es  wohl  der  sicherste  Anhaltepunkt  zur  Beurthcilung  der 
Schnelligkeit  ist.  Die  nächste  Spalte  enthält  die  Zeit,  in 
welcher  das  Wasser  auf  das  ursprüngliche  Niveau  zurück- 

i gesunken  war.  Der  Abstand  dieser  Periode  von  dem  Maxi- 
mum  Ist  verschieden  je  nach  den  Erweiterungen  des  Thaies, 
welche  das  Wasser  antraf.  Dadurcli  entstand  auch  die  be- 
deutende Verzögerung  in  dem  Fortschreiten  der  grössten 
Wasser- Massen.  Die  beiden  nächsten  Spalten  maclien  Dieses 
noch  deutlicher.  In  der  einen  (A)  ist  die  Zeit  mitgetheilt,  welche 
das  Maximum  der  Fluth  brauchte,  um  von  der  Ausbruch- 
Stelle  am  Vernagt  bis  zu  dem  Orte  der  Beobachtung  zu  gelangen  *; 
in  der  zweiten  (B)  ist  die  Zeit  berechnet,  welche  bei  gewöhn- 
lichem Wasserstande  ein  schwimmendes  Holz  von  der  Aus- 
bruch-Stelle an  bedurft  hätte.  Es  sind  diese  Angaben,  denen 
meine  Beobachtungen  der  Wasser-Schnelligkeiten  zu  Grunde 
liegen,  zwar  der  Nfltur  der  Sache  nach  nur  sehr  approxima- 
tiv;  sie  genügen  jedoch,  um  den  bedeutend  langsameren  Gauj^ 
der  höchsten  Finthen  deutlich  hervortreten  zu  lassen. 


Ort 

dcrBeobachlung. 

Eiatriti  D.Dauer  d.  Mniiniuins. 
Tag.    1  Stunden. 

Wiedel 
frühen 

Tag. 

einirili  de« 
•n  Nireau't 

Stunde. 

A. 

B. 

13.Juni 

6-6»«  30'«  m. 

13  Juni 

T*»  a.  m. 

oh  30' 

oh  SO' 

Heiligenkreu9 

13.  „ 

7-7»«  45'a.iii. 

13.  „ 

8''  a.  m. 

Ih 

Ih  40' 

Zwietelätein . 

13.  » 

8-  9*«  «.  OT. 

13.  „ 

lO*«  o.  m. 

2h  30« 

Sölden  .... 

13.  „ 

3  —  6''  f.  m. 

13. 

1^  p.  m. 

2h  45' 

Huben  .... 

13.  „  1 

6— S*»  p.m. 

13.  n 

lO''  p.  m. 

l'ih 

4h  0' 

Umhauten  .  . 

14.  „ 

4  —  7''  a.  m. 

14.  , 

lo''  a.  m. 

'iah 

:••»  25' 

14.  „  1 

a.  m.  — 4''  jt.m. 

»4.  „ 

p.m. 

•26h 

6h  61' 

Die  Abwechselung  der  Becken  und  Thal- Engen  Ist  auf 
die  Wirkungen  dieser  grossen  Finthen  ebenfalls  von  we- 
sentlichem Einfluss.  In  den  letzten  belädt  sich  die  Fluth  stets 
von  Neuem  mit  Sand  und  Gerolle,  weiche  sich  in  den  fol- 


^    E»  wurden  xur  VerKleieluing;  jene  Stunden  benüizi,  «reiche  in  der 
streiten  Spalte  aU  der  Eintritt  des  Maxiomms  bezeichnet  aind. 
Jalirgaag  1861.  30 
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genden  Erweiternngen  ablagern.  Es  wird  auf  diese  Weise 
eine  Gestcln-Mas«e  bewegt,  welche  den  Inhalt  des  Sees 
viel  mal  übertrifft.  Jedoch  gelangen  solche  Geschiebe  nicht 
von  der  Ausbruch-Stelle  bis  znm  unteren  Ende  des  Thaies; 
sie  werden  stets  nnr  kurze  Strecken  transportirt.  Bloss  feine 
Suspensionen  gelangen  bis  in  den  Inn,  Indem  selbst  der  Sand 
schon  in  einzelnen  Becken  In  grossen  Massen  abgesetzt  wird. 

Zu  den  unmittelbaren  Zerstörungen  des  Wassers  in  der 
Sohle  des  Thaies  gesellen  sich  noch  zahlreiche  Erd-Briiche 
und  Stein-Fälle,  welche  an  den  Abhängen  der  Berge  stattfin- 
den und  nach  übereinstimmenden  Angaben  stets  in  Verbin- 
dung mit  solchen  See-Entleerungen  anftreten.  Sie  hängen 
mit  den  Erschütterungen  zusammen,  welche  durch  die  Wasser- 
Massen  und  vorzüglich  durch  das  stete  Anprallen  der  mitge- 
führten Steine  bewirkt  werden.  Die  Stösse  sind  so  heftig, 
dass  sie  In  den  Pfarr- Häusern  von  Vent  und  ffetligenkreuM^ 
welche  auf  festem  Felsen  und  letztes  sogar  mehre  Hundert 
Fuss  über  dem  Wasser-Spiegel  liegen,  sich  immer  sehr  be- 
merkbar machen  und  ein  lebhaftes  Klirren  der  Fenster  be- 
wirken. Solche  plötzliche  Entleerungen  grosser  Wasser- 
Massen  verändern  daher  In  der  Konfiguration  der  Thal-Sohle 
mehr,  als  Jahre-lange  Erosionen  eines  Baches  Im  gewöhn- 
lichen Zustande  *.  ' 

In  den  A/pen  ist  diese  Erscheinung  nicht  sehr  selten;  ich 
erinnere  vor  Allem  an  die  bekannten  Finthen  im  Bagne-ThaL 
Sie  entstanden  nach  den  Beobachtungen  von  Eschert  durch 
das  Abbrechen  sekundärer  Gletscher  im  Jahre  1818;  die 
plötzlich  entleerte  Wasser-Masse  betrug  530  Millionen  Kubik- 
Fuss.    Die  Schnelligkeit  war: 

Vom  Ausbruche  bis  Chable  33  F.  in  der  Sekunde ;  «dabei 
war  das  Wasser  in  dem  engen  Thale  enorm  hocli  aufgestaut. 


•  Ausföhrlicljere  Untersuchungm  dieser  und  ähnlirlier  Wirlcuof^en 
dei  WtKser«,  vorxöglich  in  tfchniscber  Bfzirhanf^,  «ind  miiKetheilt  in 
SoRRKL  e'tndes  9nr  les  torrent»  des  haute»  Alpes,  PaHs  1841.  Frowm- 
mbhx,  die  Diluvial-Gebilde  de«  Schwariwnidcs,  enthält  ebeiifallfl  zahlreiche 
Daten,  welche  mit  den  Emcbeinungen  in  den  Alpen  verglichen  werden 
können. 

GiLBBAT*a  Annaien  der  Phjrftik,  Bd.  LX,  S.  331  u  3«&  elc.  .  .  „  . 


ao7 

Die  SehnelligkeU  der  grossen  Aip€n*¥\uBae ^  z.  B.  der  lAnth, 
beträgt  nach  Eschbr  12  F*. 

Von  Ckaö/e  bis  Mariinack  18  F.  in  der  Sekunde.  .. 

Mit  der  Hkone  vereint  von  Martinaek  bis  St.-AUrUi  II 
bis  12  F.  in  der  Sekunde. 

Von  St.-Moriix  bis  in  den  Genfer-See  ß  F.  in  der  Sekunde. 

Die  Veränderungen  in  der  Thal-Solile ,  welclie  diese 
Wasser-Masse  iiervorrief,  waren  überraschend,  da  das  Längen- 
Thal  der  Rhone  überall  mit  leicht  beweglichen  Gerollen  er- 
füllt ist. 

Auch  durch  grosse  Lawinen,  durch  das  plötzliche  Ab- 
brechen sekundärer  Gletscher  und  durch  Erdsturze  werden 
ahnliche  Aufstauungen  und  Ausbruche  veranlasst.  Znr  letz- 
ten Kategorie  geliort  der  frühere  See  im  Patseier- Thale  bei 
Bahemtein^  über  welchen  man  von  Walcher*  einige  histori- 
sche Daten  besitzt.  In  einem  kleinen  Becken  hatte  sich  der 
Pasteier '  Wildsee  gesammelt.  Das  Gestein  ist  ein  talkiger 
Glimmer-Scliiefer,  welcher  zahlreiche  Verwitterungs-Produkte 
liefert.  Da  zu  gleiclier  Zeit  das  Thal  weiter  nach  abwärts 
eine  enge  und  lange  Schlucht  bildet,  so  konnten  grössere 
Erdfalle  dasselbe  schliessen  und  eine  Aufstauung  des  Baches 
bewirken.  Es  erfolgten  mehre  gewaltsame  Durchbrechungen 
des  Dammes,  welche  bei  der  grossen  Trümmer-Bildung  in 
der  folgenden  Thal-Enge  für  die  tieferen  Theile  bei  St.'Leon^ 
kard  und  Mernn  seiir  verheerend  wurden.  Seit  dem  letzten 
Ausbruche  im  vorigen  Jahrhundert  ist  der  See  entleert,  und 
wir  fanden  das  Bette  desselben  wieder  grossentheils  mit 
Vegetation  bedeckt**. 

Eine  Vermehrung  der  Erosion  und  des  Geröll-Transportes 
findet  auch  bei  der  Vergrösserung  der  Wasser-Masse  statt, 
welche  In  allen  ^4 //im- Flüssen  durch  das  Schmelzen  des  Schnees 
nnd  starke  Regengüsse  in  so  bedeutendem  Maase  eintritt. 


«    Nar))ri<htrD  über  die  Eis- Gebirge  TiroV*  1774. 

Ein  ^Mz  ihnlichrr  Src-Durchbruch  fand  in  bedeutender  Aug- 
dehnung  im  Jahre  1219  bei  üomrg  tTOisan*  im  Dauphime  statt,  wodurch 
die  unteren  Thaler  und  die  Gegend  von  OrenoUe  verwüstet  wurden.  Ebel 
Bau  der  Ei  de  im  Ai pen  Gth'irgc .  Bd.  I,  8.  46. 

20  * 
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Diese  Ü belach wemmuiigen  äussern  sich  besonders  in  den 
tieferen  Theilen  der  Längen-Tlialer  und  sind  hier,  z.  B.  bei 
der  Rhone,  durch  Ihre  Ausdehnung  und  regelmässige  Wieder- 
kehr so  bekannt  geworden. 


Der  Transport  der  Geschiebe  durch  das  Wasser  geschieht 
ungeachtet  der  grossen  Schnelligkeit  und  Kraft  der  Alpm- 
Flüsse  nur  ziemlich  langsam.  Es  bedarf  eines  oft  wieder- 
holten Anstosses  und  einer  langen  Zeit,  bis  die  Gestein-Massen 
allmähiich  viele  Meilen  weit  befördert  werden.  Sie  dienen 
dann  zur  Ausfüllung  der  grossen  Alpen-Seen,  in  welchen  die 
Adäa  im  Corner-,  der  Rhein  im  Boden-  und  die  Rhone  im 
Genfer  See  so  schöne  und  umfangreiche  Delta  s  bilden.  Auch 
die  grossen  Schutt-erfullten  Ebenen,  welche  die  Alpen  im 
Norden  und  Süden  in  so  grosser  Ausdehnung  geben,  zeugen 
von  den  mächtigen  AUuvionen  der  Alpen-F\'aaae, 


tl 


I 


über 

das  Vorkammeii  von  CkiuR  -  FasslHeii  Im 

Flammetif-Mergel  des  nordwestlichen  Deut$d^ 

Ton 

'HeiTD  Dr*  Fsrd.  Rom 


mam  Tal.  IT,  A. 

» 

Als  nmn  xwal  von  flen  drei  gprossen  Haopt-Abthellong^en, 
1d  welche  man  zunächst  in  England  und  Frankreich  und  seit« 
dem  in  den  aussereuropaischen  Ländern  d!e  Kreide- Formation 
g^eg-lledert  sali,  mit  Bestimmtheit  auch  in  Deutschland  wieder 
erkannte,  das  Meoc omie n  nännlicb  und  die  obre  Kreide, 
da  schon  war  mao  tllMir  das  anscheinende  Fehlen  des  dritten 
Brittlen  Gliedes  erstfteot.  Thells  nach  blomer  6catüas-r 
ihnliehlieif ,  theile  naeh  ferneivClIcher  fiberelnsliotttotti^  der 
LngeriHigs*  Verh&ltntase  sehr  ▼erachiedette  deutsche  Krehle- 
Oe^ne  als  Qaelt  deotend  eoehte  man  später  diese  Lftcke 
aosznf&llen.  Altein  bis  heute  Ist  jenes  Bestreben  ohne  Er- 
folg geblieben,  in  keinem  Theile  von  Deutschlaiid  kennt  man 
eine  Schichten-Folge  mit  der  in  Enfjlanä  «nd  Frankreich  uadi 
oben  nnd  unten  gleich  scharf  von  den  aiig;ren£enden  geschie- 
dener Fauna  des  Gaults. 

Sind  aber  anch  jene  Deutungen  nisslungeSy  eo  erscheint 
dsrnn  das  Fehlen  des  Gaulis  In  D§uU€kUmi  gegenwirt%  nleht 
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weniger  auffallend,  als  früher;  vielmehr  wird  dasselbe  durch 
die  im  Einzelnen  immer  mehr  erkannte  Cbereiiistimmiuig;  der 
beiden  andern  Glieder  mit  der  entsprechenden  in  England  und 
Frankreich  nur  um  so  räthselhafter.  Desshalb  verdient  jede 
Angabe  über  das  Vorliommen  selbst  vereinzelter  organischer 
Formen  des  Ganits  in  Deutschen  Kreide  Bildungen  eine  be- 
sondere  Aufmerksamkeit,  indem  durch  sie  die  Entscheidung 
der  Frage  vorbereitet  wird,  ob  vielleicht  in  einem  der  bekaun- 
ten  Deutschen  Kreide-Glieder  der  Gault  untergeordnet  und 
ohne  scharfe  Trennung  entlialten ,  oder  in  welcher  anderea 
Weise  er  in  Deutschland  vertreten  sey.  Die  erste  derartige 
Angabe  ist  diejenige  iiber  das  Vorkommen  des  Ammonites 
interruptus  ßaco.  in  einer  vom  Planer  bedeckten  Grün- 
sand-Lage im  Bette  der  Evu  bei  Rheine  *.  Eine  zweite, 
welche  wegen  der  deutlicheren  Lagerungs-Verhältnisse  und 
der  grösseren  Zahl  der  beobachteten  Arten  noch  wichtiger 
seyn  dürfte,  beabsichtige  ich  in  dem  Folgenden  hier  mitzu- 
theilen. 

Durch  das  Thal  der  Innerste  wird  bei  dem  Dorfe  Lan- 
gelsheim in  der  für  die  Kenntniss  Norddeutscher ''Kreide- 
Bildungen  80  vorzugsweise  lehrreichen  Gegend  von  Goslar 
ein  ausgedehntes  Schichten-Profil  mit  überrascheoder  Deut- 
lichkeit blossgelegt. 

Zunäclist  befindet  sich  unweit  der  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Innerste  gelegenen  zu  der  Ssphien-HiHle  gehörigen  Treib- 
Hütte  ein  Sandstein-Bruch,  in  welchem  ein  nngeschichteter 
massiger  weisser  Saudstein  gebrochen  wird,  welcher,  äusser- 
lich  von  gewissen  an  anderen  Punkten  des  nördlichen  Deutsch* 
lands  unter  dem  Pläner  vorkommenden  Kreide-Sandsteinen 
nnterscheidbar,  bei  dem  Fehlen  organischer  Reste  in  seinem 
Alter  bisher  aber  so  zweifelhaft  wie  diese  erscheinen  musste. 
Dieser  Sandstein,  welcher  bei  einer  Mächtigkeit  von  etwa 
50'  einen  schmalen  Zng  bildend  gegen  SO.  nach  Astfetd  und 
Riechenberg  hin  noch  in  zahlreichen  Steinbrüchen  aufgeschlos- 
sen ist,  fällt  mit  bedeutender  Neigung  gegen  N.  ein  und  wird 


*  S.  Jahrb.  1S50 ,  400.  Zei(*ilif.  d.  (Irulncti.  g;oolog.  6e!«ellsrh. 
Bd.  II,  S.  113. 


•II 

tcbtMleiiartig;,  ahtrd^db  vwli«mtlMii<l  Runkel  gefirbter  Thon- 

reicher  Hierbei  bedeckt  Diese  letztcti  ,  obgleich  von  eigeii- 
tbumUcbeiii  ungewöhiilii Ik m  Aussehen,  haben  bei  ihrer  gänz- 
lichen Ver»teiiiernn«fslosi;;keit  doch  nur  ein  miteifreordnetejl 
Interesse.  Mtink  wohl  bekanntes  Ulied  des  Norddeutscheo 
Krei^e-Gebirgejt stellen  dnr^p^en  die  zunächtt  folgenden  Schick* 
Im  dar.  Es  sfaid  leOf  Mcktigo  dimkelipniiie,  smi  Tkeli  kit* 
MiltiKoukretiooeii  eiMcblf essende.  Mergel  mit  den  elgeeil* 
Ikiwllik^tt  fheHer  geferbten  flaniolgeii  Streifen  lOiid  den 
ikrtfisN  Kennacichen  des  Flemnien-Blergels,  wie  ertiord« 
wsrts  vom  Harste  und  namentlich  auch  im  Teutoburger  Walde 
vorkommt.  Das  oberste  nnd  bei  Weitem  mächtigste  tiÜed 
des  ganzen  Schi«  Ilten  I'rofils  bildet  pudlich  der  Plan  er.  In 
einer  Mächtigkeit  von  mindestens  1000'  ist  er  als  eine  blen- 
dend v?eisse,  snm  Theil  50**eO'  hohe  senkrechte  Fels-Wand 
durch  den  seine  Milchten  ^ner  durbrecbenden  Flvss  blo8»f 
gelegt  '  •  Wie  es  regelmiüig  Im  nonlliehen  ilsiitecillsnd  der 
Fall  leCy  so  sind  nneh  hier  die  oberen  festeren  knd  rein  wele^ 
Ben  Sehicbten  rergleichungsitetee  am  an  FossiUen.  Inoee^ 
ramen  and  Mlcraster  cor  anf^nlnnm  sind  fast  die  ein- 
zigen darin  beahachteteii  t  onnen.  Der  12^1  cissere  Versteinerungs- 
Relchthum  ist  ganz  anf  die  an  der  I^nft  rascit  zeifailendeit 
blsiiß^rauen  Mergel  beschränkt.  In  ihnen  finden  sicli  uninent- 
lich  Holaster  subglobosns  Ao. ,  Discoidea  cylin^ 
driea  Ae.,  Terebratula  octo|»licat«  Sow.»  Terebrn<< 
tele  eemlglohosa' Sew. ,  Ammonlles  ▼arians  Sow.^ 
Ikmmon.  peramplns  Sow.  nnd  Tnrrllltes  eestatna  Lav. 

Besondere  Erwähnung  verdient  noch  der  Umstand,  dass 
die  unteren  Schichten  des  Planers  von  dem  Flammen  Merg^el 
an  dieser  Stelle  dnrch  eine  V  dicke  dunkle  schwärzlich- 
grSne  Mergel-Schicht  getrennt  werden,  in  welcher  Hr.  Sikge- 
MAMM  *  auf  der  Sopkien^BMtte  die  vortrefflich  erliaiteneo 


*    Hl.  hat  überhaupt  eise  fnr  die  loltale  Eiitu  1«  kluiig  tier 

Krcide-Sciucilten  seUeosfrerIhe  Sammlung  von  Verf(eineiun;(cn  teinfr 
althitsa  Dsigrbangen  sstasnneojj^bmcht ,  aus  w«leber  tr  mhr  aach  die 
dt«  gegtnwlrtigsn  Anfaslss  vortagawfiae  s«  Gruadf  lirgeadcn  Excai- 
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Zi^hne  eine«  grossen  durch  II.  v.  Meykr  als  Polypeyeho- 
don  (Owen)  bestimmten  Sauriers  entdeckt  hat. 

Nachdem  in  solcher  Weise  die  Lagenings-Verlinltnisse, 
von  welchen  das  Profil  Taf.  IV  A  eine  übersichtliche  Darstel- 
lung gibt,  erläutert  sind,  kann  ich  mich  jetzt  zu  dem  Haupt- 
Gegenstande  dieser  Mittheilung,  zu  den  an  jener  Stelle  bei 
der  Sopkienkütle  in  dem  Flammen -Mergel  vorgekommenen 
(■ault-Fos8iiien  wenden.  Zuerst  gehört  zu  diesen  ein  Exem- 
plar des  Ammonites  inflatus  Suiv. ,  welches ,  obgleich 
nicht  vollständig  erhalten  und  namentlich  die  Nahte  der  Kam- 
mer-Wände  nicht  zeigend,  doch  eine  völlig  sichere  Bestim- 
mung zulässt  und  besonders  mit  Exemplaren  dieses  weit  ver- 
breiteten Gault-Ammoniten  aus  den  Mergel  -  Schichten  von 
Perte  du  Rhöne  in  der  Gestalt  des  Kücken-Kiels  und  der 
Rippen  genau  Ii  bereinst  im  mt.  Die  zweite  Form  ist  der  Am- 
monites Mayoranns  d'Orb.  {Paiiont.  Fran^.  I,  p.  267, 
pl.  79),  von  welchem  gleichfalls  nur  ein  einzelnes  Exemplar 
vorliegt,  die  Bestimmung  der  Art  jedoch  fast  mit  einem  eben 
so  hohen  Grade  von  Sicherheit,  als  bei  dem  A.  inflatna 
erfolgen  kann.  Namentlich  sind  die  für  diese  Spezies  so  be- 
zeichnenden Einschnürungen  der  Schaale  und  die  sichelför- 
migen auf  dem  Kücken  in  einem  Winkel  zusammenstossenden, 
auf  den  flachen  Seiten  der  Schaale  dagegen  fast  verschwin- 
denden Falten  deutlich  wahrzunehmen.  Das  dritte  bestimmt 
erkannte  Gault-Fossil  endlich  ist  Solarium  ornatum  Firr., 
welches  nicht  nur  bei  Langelsheim  in  mehren  Exemplaren 
beobachtet  wurde ,  sondern  sich  auch  an  einem  mehre  Stun- 
den von  dort  entlegenen  Punkte  in  der  Nähe  von  Liebenberg 
(wo  in  einem  zum  Zweck  der  Durchführung  der  Land-Strasse 
ausgeführten  Einschnitte  durch  die  Hügel-Kette  der  Othfre- 
senschen  Köpfe  ein  sehcnswerthes  Profil  von  Pläner  und  Flam- 
men Mergel  in  übergestürzter  Stellung  entblösst  ist,)  eben- 
falls im  Flammen-Mergel  wiedergefunden  hat.  Die  Exemplare 
zeigen  alle  Merkmale,  welche  der  Art  im  Englischen  und 
Französischen  Gault  zustehen  .   den  scharfen  Kiel  am  Um- 

plare  mit  hier  dankbar  erkannter  UrrritwilliKkrit  zu  näherer  Vcrgleichuiig 
niilgeiheitt  liut. 


3L3 


ten  u.  8.  w.  '  '  ' 

Es  entsteht  nun  die  Frag:e,  welcher  Schlüss  aus  dem 
Vorkoinmeii  dieser  Uault-t  ossih'eii  auf  das  Alter  der  Flan- 
neii*Mergel,  in  welehen  sie  vorkomnien,  zu  ziehen  ist 
-  B«l  der  Scliärfe ,  mit  weieher  sich  im  Allgemeioen  4te 
Fauna  ilts  Gault's  in  Kngkmd  wmi  firmikreUk.  von  det^ni^eii 
^  MMmtmi  Kraidtt'GIMer  Borniert,  kftiiiiliB  a«f  dtn  mtoii 
UM  4kt  Aii%«iiyteD  orgairfadMii  Foraifm  mkk  als 
|eiidl  encheitteiiy  oa  dieii  PiMMü-Merfel  geniidteii  efs 
AqvifalenC  des  Oaalts  ansuspreehen.  DIess  könnte  nm  w 
leictiter  geschehen,  als  die  Lag;enin^s- Verhält »isse  des  Flain- 
meu-Mergels  in  mancher  Bezieh uno^  einer  sniclien  Annahme 
günstig  sind,  namentlich  wo  derselbe,  wie  Im  Teutoburger 
Walde  zwischen  öriingkausen  und  Bevergern,  nntnittelbar  auf 
•inem  durch  «eine  Versteinernng^en  bestimmt  als  Ulis  (Neo* 
eomien)  bezeichneten  Sandsteine  rnht  und  andrciielt«  vom 
Pliner  bedtekt  vfrd,  indem  Uer  der  Oeuit,  wmio  iberbeei^ 
verfMden,  mir  Im  Fl««unen*ilei|pBl  entbalten  aey» .  kann. 

Allein  Mdreraeits  erheben  eich  gegen  jeee  Anoidime 
anch  gewfeirtige  Bedenken,  Das  gewichtigste  liegt  in  dem 
Ümj^taiide,  dans  die  aufgezählten  drei  Arten  fos- 
siler Kotichyllen,  obgleich  weit  verbreitet  Im 
Ganlt  von  Frankreich  und  England,  doch  in  üirem  Vor- 
kommen nicht  ausschliesslich  auf  diesen  be- 
aehrankt  sind,  vielmehr  in  höhere  Glieder  der 
iCreide  bi neosteigen.  Bei  der  Aegabe  ider  Fenderte 
dM  AmnoBitea  InfUlu-a  bemerkt  D'Oa^iovT^»  deaa  4er* 
aelbe»  obgleidi  im  AllgemelMi  für  den  obren  Oeoil  beselehn 
need«  deeb  aneb  bei  iU^khmilie  iMwse^  in  der  netereir 
Toff-Kreide  iCraie  tufau  infiriewey  vorkomme.  Der  Am- 
monitcs  Mayoranus  soll  nach  demselben  Autor**  zu 
den  weuigee  FowHien  gehereo,  welche  aus  dem  Gaiilt  iii  den 

•    PaHmtiol.  Franc,  Vret.  I,  p.  306. 

/.  c.  p.  269.  „CsttB  Ammonite  a'eJil  irouuee^  Jusqu  a  pi  ejtent,  dam 
H  gtmlt  cm  gres  vert  infenenr ,  et  meme  dans  le  gres  verl  eupdrietw, 
kfWfm  efhU-ti  «tl  mi  gsaiigl  weo  h  frmUrf  e^sff  wm  i$9  rmrea  «r- 
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Punkten,  wo  dieser  letzte  den  Gault  onmittelbar  uberlagert. 
Bei  dem  Soiatiiim  oniutnoi  endlicli  gibt  dOrbionv*  an, 
dtM  dasselbe  neben  seiner  weiteren  Verbreitung  im  Ganlt 
auch  iu  der  Tuft- Kreide  oder  cliloritisciien  Kreide  bei  Mon-» 
fmcün  and  MonbUinvüle  iMemnf}  MsaaiMa  Bit  dem  Am- 
monf  tes  iaflatns  ^funden  worden  sey  und  so  das  eiiizi|^ 
Mm  belnnole  fictafild  einer  ilem  tettH  oad  imt  chMteiM 

Cephrnlepoden  yoii  5  fnmMimkmk  Arteti  mutk  Ihm  Dn* 

In  dieser  Weise  wird  al.'^o  dit'  He  weis- Fähigkeit,  welelie 
das  Vorkummen  jener  Arten  für  die  Gieiciisteliung  des  Flani- 
men^Mer^el»  mit  dem  (laiilt  liabeu  könnte,  wenn  aocli  nickt 
•nfgehuben,  docti  bedeutend  geschwächt. 

Andrerseit«  erseheint  auch  die  enge  str«t«* 
fr«phinche  «n«l  palftonteloplneh«  Verhindnvf»  I» 
welcher  der  PUninien  -  Mergle!  »It  de«  Plft»e« 
nteht,  «In  ein  Hlndernlee  der  nnhedtng^len  Oleieh« 
•felinnp  des  Flemmen-Mergels  mit  dem  Oenit 
Überall  wo  der  Flammen-Mergel  im  nordwestlichen  Deutsch- 
'  land  bekannt  ist,  wird  er  von  dem  Planer  überlagert  und 
sefgt  sieh  jifewlssermassen  an  das  Vorhandenseyn  de«  letzten 
in  seinem  Auftreten  gebunden.  Auch  findet  stets  ein  ganz 
allmählicher  Übergang  ans  den  Schichten  des  Flammen- 
Mergels  In  die  des  Pläners  Statt  An  of^Banlschen  lÜMehlös* 
•m  tot  der  Plammen*ller|fel  Im  Al%emetaen  behamitHeb  sehr 
arm.  Das  einsige  allgemein  darin  rerbrelteCe  feesM  Ist  AtI- 
cvia  gryphaeoldes  Sow.,  welche  von  melnev  Bmder  als 
bezeichnend  für  den  Flammen-Mergel  fiberhaupt  aufgeführt 
wird,  jedoch,  wie  es  scheint,  nur  in  den  obern  nicht  kiese* 
ligen  Lagen  desselben  vorkommt.  Ausserdem  finden  sfrh 
jedoch  hin  und  wieder  auch  noch  einige  andere  Formen  und 
unter  diesen  einige  mit  dem  PIftner  gemeinsame  Arten.  Na> 
meotlich  habe  Ich  Ammonites  rarlans  Sow.  sowohl  bei 
Lmi§$Uh0m  als  anch  bei  iMmkwrg  erhannt  An  dem  enitea 

*  I.  0.  p.  sat . 
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Orte  fanden  sich  auch  noch  Pecten  quadricostatus  Sow. 
und  eine  ebenfalls  im  Planer  des  nordwestlichen  Deuttcklandi 
nicht  selten  vorkommende  Plicatula.  Auf  das  Vorkommen 
des  Ammonites  varians  ist  besonderes  Gewicht  zu  legen, 
da  dieser  Ammonit,  so  weit  bekannt,  nirg^ends  unter  das  Ni- 
veau der  chloritischen  Kreide  bis  in  den  Gault  hinabsteigt. 

Wenn  hiernach  der  Flammen-Mergel  nicht  geradezu  als 
ein  Äquivalent  des  Gaults  angesprochen  werden  kann ,  so 
wäre  dennoch  eine  nahe  Beziehung  beider  Gesteine  in  der 
Art  wohl  denkbar,  das/?  entweder  nur  der  untre  Theil  des 
Flammen-Mergels  dem  Gault  gleichzustellen  seyn  würde,  oder 
dass  der  Gault  als  vollkommen  entwickelte  und  scharf  be- 
grenzte Abtheilung  io  Deutsehland  feiUend  doch  das  ihm  In 
der  Reihe  der  Deutschen  Kreide-Bildungen  zustehende  Niveau 
durch  einzelne  or{2;anische  Formen  markirte.  Eine  weiter  fort- 
gesetzte Untersuchung  der  Fauna  des  Flammen-Mergels  wird 
hierüber  hoffentlich  bald  zu  einer  Entscheidung  gelangen  las- 
sen. Für  jetzt  scheint  ans  dem  Vorkommen  jener  Gault- 
Fossilleii  bei  Langelsheim  jedenfalls  so  viel  zu  folgen,  dass^ 
der  von  dem  Flammen-Mergel  überlagerte  Versteinerungs- 
leere Sandstein  nicht  mehr  der  obren  Kreide  angehören  und 
nanaentlich  nicht  etwa  als  dem  Sächsischen  Quader  gleich- 
stehend betrachtet  werden  kann.  Derselbe  wird  vielmehr  wie 
der  gleichfalls  vom  Flammen-Mergel  überla<;erte  Sandstein 
des  Teutoburger  Waldes  dem  HiLs  (Neocomien)  zuzurechnen 
seyn,  und  das  Gleiche  wurde  von  den  an  verschiedenen  an- 
deren Punkten  des  nordwestlichen  Deutschlands  unter  densel- 
ben Lagerungs-Verhältnissen  auftretenden  Sandsteinen  gelten. 


Ober 

die  Varietäten  der  Terebratula  vicinalis 
aus  dem  Brocatello  d'Arzo, 

TOD 

Herrn  Prof.  H.  Girard 

in  Marburg. 


Hiozu  Taf.  IV  B,  Fg.  1-7. 


Die  bekannten  rothen  Kalke  von  Erba  zwischen  Lecco 
und  Conto  y  welche  durch  Ihr  Vorkommen  von  Ammonites 
Tatricus  als  Lias  charakterisirt  werden,  treten  noch  an 
mehren  Punkten  weiter  gegen  W.  am  S.-Rande  der  Alpen 
auf.  Zunächst  finden  sie  sich  bei  Moltrasio  am  Comer-See, 
dann  bei  Arso  unweit  Mendritio  südlich  vom  Luganer-See 
und  endlich  bei  Goz%ano  am  See  von  Orta. 

Bei  dem  Dorfe  Arzo  sind  ausgedehnte  Marmor-Brüche 
in  diesem  Gesteine,  das  unter  dem  Namen  Brocatello 
d'Arzo  im  nördlichen  Italien  wohl  bekannt  ist.  Es  ist  ein 
undeutlich  geschichteter  hellbraunrother  Kalk  mit  weissen 
Stellen  und  Adern,  dessen  Färbung  so  unbestimmt  im  Gestein 
verbreitet  ist ,  dass  manchmal  die  darin  enthaltenen  Verstei- 
nerungen halb  roth  und  halb  weiss  gefärbt  erscheinen. 

Von  organischen  Resten  sind  darin  am  häufigsten:  Tere- 
bratula vicinalis,  Ter.  variabills  oder  tetraedra, 
Spirifer  tumidus  var.  acutus  und  Pecten  textorius*. 


*  Leopold  v.  Buch  filhrl  AnimonitCH  Conybrarei ,  k.  Straiif^waytii, 
A.  Iietrrophytius ,    A.  WalcoUi  daselbst  an  ,   welche  für  oberen  Liaa  ,  — 
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Zu  Tausenden  ist  die  Ter.  viel  na  Iis  verbreitet,  so  dasa 
das  Gestein  mnnchinal  fast  o;anz  daraus  bestellt;  aber  die 
Scliaalen  sind  meist  so  innig;  mit  dem  Gestein  verwacbaeu, 
dass  es  nur  selten  ^elinp^t  ganz  wohl  erhaltene  £xemplare 
herauszuschlagen.  Besonders  leicht  zerspringt  der  Schnabel, 
so  dass  man  sich  kein  Exemplar  mit  ganz  erhaltener  Musliel- 
Offnung  verschaffen  kann.       .»t  t.f^tt.^  ^.^ 

m 

Auffallend  sind  hier  die  Ubergänge  der  Form,  welche 
Ter.  vicinalis  auf  der  einen  Seite  der  Ter.  ornlthoce- 
phala  nähern  (we^shalb  diese  wiederholt  von  jirzo  ange- 
führt worden  ist),  auf  der  andern  Seite  durch  Formen,  die 
nicht  weit  von  der  Ter.  numisnialis  entfernt  sind,  In  Ter. 
quadrifida  übergehen  lassen.  Beifolgend  eine  Reihe  von 
Abbildungen,  die  Diess  erläutern  werden.  Fig.  I — 6  sind 
ausgewaclisen,  Fig.  7  ist  ein  jugendliches  Exemplar. 

Im  Uniriss  haben  die  ausgebildeten  alle  eine  deutliche 
Funfseitigkelt  und  dabei  eine  gerade  oder  eingebogene  Stirn. 
In  Fig.  1  tritt  dieser  Charakter  am  wenigsten  hervor  (es  ist 
das  hest-genährte  Individuum);  Iiier  gehen  die  Schloss-Kanten 
allmählich  in  die  Rand-Kanten  und  diese  ohne  scharfen  Ab- 
satz in  die  Stirne  über.  Bei  Fig.  2,  3  und  6  Ist  er  am  be- 
stimmtesten ausgesprochen.  Fig.  2  nähert  sich  überhaupt, 
im  Umriss  sowohl  als  dadurch,  dass  sie  sehr  flach  Ist,  be« 
deutend  der  T.  numisnialis,  mit  der  sie  zusammenfallen 
würde,  wenn  Länge  und  Breite  gleich  wären.  Bei  Flg.  4 
und  5  gehen  die  Schloss-Kanten  allmählicher  in  die  Rand- 
Kanten  über,  und  dadurcli  entsteht  eine  Abrundung,  die  den 
Charakter  der  Fünfseitigkeit  etwas  verwischt. 

Diese  Verschiedenheiten  der  Gestalt  hängen  hauptsäch- 

A.  subarmalos,  A.  Hylas  und  A.  parallelus  (A.  hecticu«)»  welche  fär  Ox- 
ford-Thon und  Kelloway-rock  sprechen  vrurden,  bemeriit  aber,  dass  jene 
Reate  nur  in  B&chen  herabgenrhwemml  beiKammengefonden  werden  (Jb. 
1844  t  434).  Ob  deaaen  A.  heterophyllua  nun  des  Vfs.  A.  Tatrieua  seye» 
welcher  ebenfalls  als  Ei^enthum  des  Oxford-Tbones  angrsehen  wird  ,  steht 
dahin.  Die  ebenfalla  dort  ziliite  Terebratula  diphjra  spricht  auch  für  Kel- 
loway  rodr.  Unter  der  Voraussetzung  indessen,  dass  der  Vf.  alle  oben- 
genannten Arten  zusammen  ans  dem  anstehenden  Gesteine  entnommen 
habe,  ist  gegen  die  Formations- Bestimmung  nichts  einzuwenden.     D.  R. 
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lieh  von  den  Veränderung^en  ab ,  welche  mit  dem  vordem 
Theile  der  Schalen  vor  sich  gehen.  Die  Veranderung;en 
entstehen  dadurch ,  dass  die  in  beiden  Schalen  liorrespon- 
direnden  Rippen  (Cinctae  v.  Buch)  mehr  oder  wenig^er 
hervortreten.  In  Fig;.  1  sind  sie  liaum  merklich  ,  doch  da- 
durch angedeutet,  dass  kein  Sinus  an  der  Stirn  zu  sehen  ist; 
bei  Fig;.  2  treten  sie  schwach,  bei  3,  4,  a  und  immer  stär- 
ker hervor.  Dadurch  sinkt  die  Schale  zwischen  den  Rippen 
immer  mehr  und  mehr  ein,  und  die  Stirn  bekommt  einen  im- 
mer tiefereu  Einschnitt,  der  durch  einen  Sinus  auf  jeder  der 
Schalen  g^ebildet  wird.  Dieser  Sinus  reicht  immer  nur  bis 
zur  Mitte  der  Läng;e.  Manchmal  ist  er  auf  der  Dorsal- 
Schale  und  manchmal  auf  der  Ventral-Schale  etwas  stärker 
abgegrenzt.  Die  zwei  Rippen ,  zwischen  denen  er  liegt, 
gehen  zu  den  Eicken  der  Stirn;  zwei  Nebenrippen,  die  in  die 
Selten-Eckcn  verlaufen,  sind  bei  Fig.  4  und  5  nur  schwach 
und  erst  bei  Fig.  6  bestimmt  sichtbar.  Durch  ihr  Auftreteu 
wächst  die  Breite  mehr  und  mehr  gegen  die  Länge.  Das 
Verhältniss  beider  Dimensionen  ist  bei 

.     Fig.  1,  2,  3.  Fig.  4.  5,  6. 

Länge  100,  Breite  05-70.  Länge  100,  Breite  75—85. 

Während  solche  Abweichungen  in  der  Form  im  vordem 
Theile  der  Muschel  vor  sich  gehen,  verändert  sich  der  äl- 
tere Theil  zwischen  Schioss-Kanten  und  Buckel  nicht  wesent- 
lich. Der  Schnabel  ist  abstehend,  aber  übergebogen,  ellip- 
tisch im  Durchschnitt ,  mit  scharfen  Kanten  der  Area.  Die 
Muskel-Öffnung  ist  nicht  gross.  Das  Deltidium  ist  immer 
«ektirend  ,  in  der  Jugend  verhältnissmäs.sig  höher,  im  Alter 
mehr  zum  Discreten  geneigt.  Die  grosse  Schale  hat  am 
Schloss  kein  Ohr.  Die  Rand-Kanten  sind  scharf.  Die  grösste 
Wölbung  beider  Schalen  liegt  etwas  vor  oder  in  der  Mitte 
der  Länge;  der  obre  Theil  der  grossen  Schale  erscheint  bei 
schlankeren  Exemplaren  gekielt,  der  vordere  Theil  bei  den 
breiteren  Arten  Im  Querschnitt  fast  vierkantig.  Die  Ober- 
fläche ist  glatt  und  zeigt  nur  jenseits  der  Mitte  einige  An- 
ivAchs-Streifen. 

Die  jungen  Exemplare  haben  im  Buckel  und  in  den 
Schioss-Kanten  schon  den  Typus  der  Art ;  nur  steht  der 
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Backel  etwM  steiler  ab  niNl  Selten -Kenten  «nd  Stfrn  so  wie 

iiie  Rippen  derselben  sind  noch  nicht  ausgebildet,  .sondern 
verlaufen  in  einem  g;lelchmässig^en  Bog;en.    Siehe  Figp.  7. 

Eiue  frühere  Untersuchung  In  der  Berliner  Petrefakten- 
Sammlung;  hatte  mir  gezeig^t,  dnss  zwischen  Ter.  digooa, 
T.  Jage  na  Iis  undT.  Ticlnalis  keine  Grenzen  zu  haiten^eiad, 
and  80  scheint  dann  T.  ^iclunlis  eiue  Mittel-Form  an  seyn^ 
ans  der  einerseits  dnrcli  starke  £ntwickeinng  aller  vier  Rip- 
pen T.  ^nadrlflda»  andrerselta  dareh  Entwlckflnni;  der 
aivdStlrn*ilippen  allefa  T*  digof  a  entsteht;  während,  wenn 
alle  vier  Rippen  Terstecfct  bleiben  und  die  Schale  sich  aus- 
breitet, eine  Form  entsteht,  die  aich  T.  nuaiiäiualiä  an- 
schllesst. 

Es  könnte  demnach  wohl  seyn  ,  dass  die  hierher  geiiö^ 
raadea  Formen  des  mittlen  Juras,  T.  quadrilida,  T.  viel- 
nalls,  T.  iadentata,  T  lagenalla  aad  T,  digooa  als 
HacbkomSien  und  Varietäten  derT.  nesilaaialis  and  vlel^ 
nalia  aas  dem  Lias  aoansehen  wären. 
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Briefwechsel. 


Rlittheilungen  an   den  Gelieimenrath  ¥.  Leonhard 

gerichtet. 

Lausanne  y  '17.  Dezember  1850. 

Ich  Weins  nicht,  ob  unser  beruhmicr  Freund  L.  v.  Buch  auf  «einer 
Riickreine  ans  der  Schweit9  Zeit  gefunden,  Sie  in  Heidelberg  zu  be^rüzsen 
ub4  Ihnen  von  der  VerMoiailang^  zu  erzählen,  welche  in  Aarau  itattf^ehabt. 
Mir  gewährte  et  die  giSsnte  Freude,  mit  Boch  wieder  einmal  zusammea 
zu  seyn.  —  Jeden  Falls,  ro  (glaube  ich,  hören  Sie  auch  durch  mich  kei- 
neawef^H  ungern  Einiges  über  die  Aarauer  Verhandlungen .  an  welchen 
nicht  wenige  Gelehrte  Theil  nahmen,  die  zu  den  ganz  besonders  gearhteten 
zu  zählen  sind ;  jene  Verhandlungen  erlangten  nuf  solche  Weise  recht 
viel  Interesse. 

Am  4.  August  vereinigte  sich  die.  Gesellschaft ;  den  5.,  6.  und  7.  waren 
Sitzungen  unter  dem  Präsidium  von  Fret  Herosr,  welcher  zurrst  über  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Natur-Wissenschaften  sprach,  so  wie  dber  die 
wichtigsten  Entdeckungen  in  den  verschiedenen  Zweigen  derselben  seil 
mehren  Jahren.  Sodann  theilte  Elch  eine  höchst  anziehende  und  beleh- 
rende Notiz  mit,  den  Riesen-Vogel  betreifend,  der  von  Owen  unter  den 
Namen  Dlnomi»  novae  Zelandiae  be.nchrieben  worden  und  wovon  man 
Gebeine  in  den  neuesten  Gebilden  jenes  Eilandes  trifft.  Man  bewunderte 
den  eben  so  klaren  als  geschmackvollen  Vortrag  und  die  seltene  Gabe,  die 
wichtige  Entdeckung  mit  andern  geologischen  Phänomenen  in  Verbindung 
zu  bringen.  Nachmiitags  wurde  die  Oai*tijf-  oder  Gytuta-Flue  erstiegen, 
einer  Höhe  von  wenigstens  2400  Fuss  über  dem  Meeres-Spiegel ;  man 
geniesst  hier  eine  sehr  weit  erstreckte  Aussicht  drs  Kantons  Amrgau  und 
der  .4//9eii-Kette.  Wir  erfreuten  uns  nicht  wenig,  dass  Bucir,  trotz  seiner 
Jahre,  sich  so  rüstig  zeigte  und  mit  den  Jüngsten  welteiferte.  Am  Abend 
gab  Hr.  Fehr  ein  allerliebstes  Fest  auf  der  Terrasse  des  alten  Schlosses 
Diherttein^  welches  sein  Eigenthum  ist  und  dessen  Gärten  er  mit  vielem 
Geschmack  hat  herrichten  lassen. 

Der  zweite  Tag  wurde  den  Arbeiten  der  verschiedenen  Sektionen  ge- 
widmet. Man  vernahm  interessante  Mittheilongen  über  diese  und  jene 
Gegenstände  im  Bereiche  natnrhistorischen  Wissens.    In  der  geologischen 
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AbiheiluDg  erttatlete  Hugi  Bericht  äber  den  Zustand  einer  Bolir-Arbeit, 
welche  d«s  Bemer  Gouvernement  unfern  Wangen,  oder  vielmehr  nicht  weil 
von  Brunmatlenj  am  Fuaae  der  Jwra-Kette  hat  vornehmen  lassen.  Hier 
tritt  Keuper  zu  Tage.  Man  beabsichtigte  die  Auffindung  von  Steinsalz, 
und  es  zeigte  sich  durch  ziemlich  QuiTallende  Spuren  bereits  günstige 
Hoffnung  für  das  Gelingen  des  Versuches.  (Nach  einem  Briefe  unseres 
Freundes  CnARPiMTiEn,  der  im  Anfang  des  Novembers  an  Ort  und  Stelle 
war,  hatte  das  Bohr-Loch  schon  eine  Tiefe  von  500  Fuss  erreiclit).  Ferner 
wurden  buchst  interessante  fossile  Reste  vorgezeigt  aus  dem  untern ,  dem 
„braunen  Jura**  des  Kantons  Aarpau.  Zibglkr  von  Wittterthur,  gegen- 
wärtig beschäftigt  mit  Veröffentlichung  einer  neuen  SehioeHner  Karte,  wies 
ein  Blatt  vor,  einen  Theil  der  Alpen  des  Kantons  St.  Galleu  darstellend, 
im  Maasstabe  von  25,000;  es  ist  ein  wahres  Meisterstück! 

Am  dritten  Tage  endigte  die  Versammlung  mit  einer  allgemeinen  Sitzung. 
Glmru*  wurde  als  der  Ort  für  die  Zusaronienkuufl  im  Jahr  1851  gewählt« 

In  jeder  Hinsicht  war  unter  den  Versammlungen,  welchen  ich  beisu- 
wohnen  so  glücklich  gewesen,  die  Aarausr  bei  Weitem  die  interessanteste. 
Ausser  Buch  hatten  sich  von  Fremden  auch  Whuwell,  DaUBHiK,  Hogaao 
n.  A.  eingefunden. 

Noch  eines  ümstandea  muss  ich  gedenken,  der  für  Geologen  und 
Paläontologen  keineswegs  unwichtig  seyn  dürfte.  Ich  rede  von  der  An- 
wesenheit der  Gebrüder  Mhyrat,  die  eine  Menge  der  schönsten  Petrefakten 
nach  Aarau  halten  bringen  lassen,  von  ihnen  in  den  Hemer  Alpen  gc* 
sammelt.  Diese  fossilen  Überbleibsel  stammen  aus  den  Lias-Gebilden  her, 
so  wie  aus  verscliiedeueu  Etagen  des  Jura-Gebietes,  theils  gehörten  sie 
den  Kreide*  und  Molasse-Formationen  an.  Picrnr  hat  im  November-Heft 
der  Bikliothique  univereelle  de  Genece  von  der  Sache  gesprochen. 

Ich  muss  Ihnen  noch  von  einer  geologischen  Wanderung  erzählen,  die 
ich  das  grosse  Vergnügen  hatte,  ehe  wir  Aarau  verliessen,  mit  L.  v.  Doch, 
mit  PsTSA  Merun  und  dem  ältesten  Sohne  unseres  Zscuokkk  zu  machen, 
welcher  die  Orilichkeiten  so  sehr  genau  kennt  und  so  freundlich  war,  uns 
mls  Wegweiser  zu  dienen.  Nachdem  die  Aar  von  uns  überschritten  wor- 
den, schlugen  wir  die  Strasse  von  Bafel  ein,  welche  in  der  Siaffelegg 
genannten  Gegend  die  Jura-Kette  quer  durchschneidet.  Auf  einem  Wege 
von  2  Stunden  konnten  wir  nach  und  nach  die  verschiedenen  Lagen  des 
Jura-Gebildes  untersuchen,  vom  Koralrag  bis  zum  Lias.  Sodann  kommt 
man  zum  Keuper,  dessen  Mergel  und  Gypse  sehr  aufigezeichnet  zu  seheo 
sind.  Endlich  folgte  der  Muschelkalk.  Es  ist  nicht  wohl  möglich,  in 
kürzerer  Zeit  eine  lehrrei-rhcre  geologische  Wanderung  zu  machen.  Wir 
verbrachten  einen  überaus  angenehmen  Tag,  sunimelien  fossile  Reste  und 
erfreuten  uns  der  gehaltvollen  Bemerkungen  Buchas  und  Mkrian's. 

Sehr  zufrieden  verliessen  wir  Aarau,  wo  man  uns  so  wohl  empfangen 
hatte.  Buch  schlug  den  Weg  längs  dem  Fusse  des  Jurat  bis  Yallorhee  ein, 
woselbst  ich  die  grosse  Freude  hulte,  ihn  wieder  zu  treffen  und  noch 
10  Tage  mit  ihm  in  Bex  zusammen  zu  seyo. 

Lardy. 

Jahrgang  1851.  %\ 


Freiberg  f  30.  J^uuar  1851. 

Wenn  ich  in  mehren  für  Ihr  Jahrbuch  besfinimlen  Biiefcn,  in  welchen 
ich  auf  einige  Schwächen  in  Bisciiof's  Lehrbuch  der  Geologie  aufmerksam 
KU  machen  suchte,  diesem  Werke  als  einem  für  die  Geologie  )p6en  Falls 
■ehr  wich(ig;en  meine  volle  Ancikcnnung  xollte,  ao  verniuthrte  ich  damals 
allerdings  nicht,  dass  der  Inhalt  dieser  Briefe  t  heil  weise  au  buck- 
hindlerischen  Anpreisungen  dienen  wurde,  die  vielleicht  ganz  ohne  Vor- 
wissen des  Herrn  Verfassers  nuf  dem  Umschlag  des  seitdem  erschienenen 
vierten  Heftes  abgedruckt  worden  nind. 

Der  Inhalt  dieses  Heffes  geht  nun  zugleich  an  mehren  Stellen  aus- 
führlich auf  meine  fitichtig  hingeworfenen  Bemerkungen  ein,  ohne  Jrdüch 
in  meinen  Augen  dieselben  zu  entkräften. 

Es  ist  mir  nicht  möglich,  in  dem  Räume  eines  Briefes  alle  die 
Differenz-Punkte  unserer  Annichten  ausfühilich  zu  besi*rechen,  und  wäre 
es  möglich,  so  würde  schwerlich  ein  grosser  Gewinn  daraus  erwachsen. 
Spezielle  Diskussionen  dieser  Art  führten  wohl  nelten  zu  einem  erwünsch- 
ten Resultat,  am  wenigsten  zu  einer  vollen  Verständigung.  Besser  ist  es, 
ein  Jeder  schöpft  ous  den  entgegenstehenden  Ansichten  so  viel  Belehrung 
als  er  kann,  ohne  Alles,  was  ihm  falsch  erscheint,  bis  ins  Detail  widerle((eo 
XU  wollen.  Ich  wenigstens  denke  es  so  zu  halten  und  bedaure  fast,  einen 
Zipfel  des  Handschuhes  erfasst  zu  haben,  der  den  Piutoninten  oder  Geo- 
logen im  Allgemeinen  hingeworfen  war. 

Indessen  so  resultatlos  Diskussionen  namentlich  iibe.r  Thatsaehen  seyn 
mögen,  die  nicht  unmittelbarer  Beobachtung  beider  Partheien  vorliegen 
und  vielartiger  Deutung  fähig  sind,  so  glaube  ich  doch  einige  allgemeine 
Bemerkungen  nicht  ganz  unterdrücken  zu  dürfen. 

S.  1037  rechtfertigt  sich  B.  wegen  eines  Vorwurfes,  der  gar  nicht  ihm 
persönlich  galt,  sondern  nur  seinem  Lehrbuch  der  Geologie.  Wenn  ich 
ausser  der  gewiss  nicht  sehr  bequemen  Anordnung  des  ganzen  Werkes, 
die  stete  Metamorphose  der  entwickeilen  Ansichten  als  eine  Schwierigkeit 
des  Studiums  dieses  Buches  hervorhob,  so  wollte  ich  damit  dorch.ins  nicht 
diese  Metamorphose  dem  Vf.  vorwerfen,  sondern  nur  dem  Lehrbuch  als 
solchem.  Dass  Naturforscher  ihre  Ansichten  verändern  können,  liegt  in 
der  Natur  ihres,  wie  jedes  ächten  Studiums.  Wenn  sie  es  nicht  ihun,  so 
ist  zuweilen  gewiss  nur  unwissensch.-iftliche  Halsstarrigkeit  die  Ursache. 
Aber  dass  es  einem  Lehrbuch  nicht  zum  Vortheil  gereichen  kann,  wenn 
die  darin  ausgesprochenen  Ansichten  unter  einander  differiren  oder  sich 
widersprechen,  das  wird  wohl  Niemand  bestreiten«  Was  in  einer  Samm- 
lung von  nach  einander  entstandenen  Abhandlunfren  gar  nicht  stören  würde, 
das  stört  allerdings  in  einem  Lehrbuch,  welches  man  aus  einem  Gusse 
hervorgegangen  oder  wenigstens  nach  einem  Prinzip  uberarbeitet  zu  finden 
wfinschen  muss.  Dass  dbs  nicht  immer  durchaus  möglich  ist,  weiss  ich 
recht  wohl  aus  eigener  Erfahrung,  desshalb  bleibt  aber  der  Übelstand  doch 
eine  Thatsache. 

Wie  misslich  es  ist,  eine  durchaus  nene  Theorie  auf  fremde  Beob- 
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achlungen  za  Btüizen  oder  anzuwenden,  die  natürlich  ohne  Rücksicht  auf 
eine  »olche  Anwendung  angestellt  und  beschrieben  wurden,  geht  sehr 
deullirh  aus  der  Erklärung  der  kornigen  Kalksleine  in  der  Umgegend  von 
Sehtcarmfnberg  hervor  (S.  954  -064).  Die  wirklichen  Lagerungs-Verbält- 
Bisse  entsprechen  einer  solchen  Deutung  durrhaus  nicht,  und  ich  bin  über- 
zeugt, duss  B.  selbst  nach  eigener  sorgfältiger  Beobachtung  der  That- 
sachen  sie  aufgeben  wurde;  aber  es  würde  mich  viel  zu  weit  führen, 
wollte  ich  die  einzelnen  Widersprüche  der  Natur  hervorheben.  Nur  ganz 
allgemein  bemerke  ich :  dass  die  körnigen  Kalksteine  in  jener  Gegend  sehr 
oft  für  sich  allein,  ohne  benachbarte  Grünsteine,  und  die  Grüusteine  für 
•ich  allein,  ohne  Kalksteine  vorkommen,  ohne  dann  eine  wesentlich  andere 
Beschaffenheit  zu  zeigen,  als  wo  hie  zusammen  sind  ;  auch  sind  die  mit 
den  Grünsteinen  verbundenen  Kalksteine  oft  weit  mächtiger  als  die  erslen^ 
deren  kleiner  Kalk-Gehalt  ihre  Ursarbe  scyn  soll. 

S.  1016  liefert  ein  öhnliches  Beispiel;  da  steht:  „denn  Cotta  führt 
wenigstens  nicht  an,  dass  in  der  Gegend  von  Predasso  der  Granit  Sili- 
fikationen  im  Nebengesteine  bewirkt  habe".  Allerdings  habe  ich  nicht  aus« 
fährlirh  davon  gesprochen,  da  ich  keine  besondere  Deutung  dieses  (Jmstsn* 
des  im  Auge  hatte.  Die  Silifikationen  sind  aber  an  der  Granit-Grenze  bei 
Preda%90  ausserordentlich  bedeutend.  Der  Predazzit  geht  stellenweise 
geradezu  in  Hornslein  über;  erwähnt  habe  ich  diesen  Umstand  auch  S.  1S8 
mit  den  Worten:  „der  örtlich  in  Kieselkalk  und  Predazzit  umgewandelt 
ist",  nur  nicht  besonders  hervorgehoben. 

Solche  Beispiele  würden  sich  sehr  viele  finden  lassen.  Wenn  S.  1017 
VCD  mir  ein  plutonischer  Nachweis  über  die  Umwandlung  der  Granit-Gänge 
io  Serpentin  verlangt  wird,  so  muss  ich  bemerken,  dass  es  mir  nie  cinge- 
fallen  ist,  diese  Umwandlung  für  eine  piutontsrlie  zu  halten.  Wie  sie 
erfolgt  ist,  weiss  ich  nicht,  jeden  Falls  aber  lange  nach  Entstehung  des 
Granitrs.  Die  in  die«en)  Falle  mir  untergescliobcne  plutonischc  Deutung 
gehört  zu  den  so  vielfach  vorausgrsetzlen  ultra-plntonikchen  Ansichten.  Ich 
habe  nur  einfach  die  Thatsache  berichtet,  dass  der  Serpentin  durch  Um- 
wandlung aus  Qranit  entstanden  ist,  ganz  ähnlich  wie  bei  Waldheim. 

Ahnlich,  wenn  auch  nicht  ganz  so,  verhält  es  sich  mit  der  Umwand- 
lung des  körnigen  Kalksteines  bei  Preda%%o.  Ich  sage:  die  Umwandlung 
ist  Thatsache,  und  sie  geht  von  der  Granit-Grenze  aus.  Wie  sie  geschehen 
ist,  kann  zweifelhaft  sryn ,  obwohl  irh  in  diesem  Falle  die  Umwandlung 
durch  plutonische  Thuligkeit  allerdings  für  höchst  wahrscheinlich  und  auch 
durch  B.  noch  keineswegs  für  widerlegt  halte.  Dass  unter  gewissen  Druck- 
Verhälinissen  eine  solche  Umwandlung  möglich  sey,  wird  selbst  B.  nicht 
abläugnen  ;  dass  aber  ein  sehr  hoher  Druck  (mit  Absperrung  verbunden) 
leicht  denkbar  ist,  kann  kein  Geolog  läuguen.  Es  braucht  nur  eine  3000 
bis  4000  F.  mächtige  Schichten-Decke,  wie  die  des  Fussa-Dulomites,  von 
einem  gar  nicht  allzutiefen  Meere  (aus  dem  sie  obgelagert  wurde)  bedeckt 
zu  seyn,  so  ist  unter  ihr  auch  die  nötbige  Absperrung  jeden  Falls  vor- 
banden. 

Die  Lava-artigen  Ramifikationen  des  Melaphyrs  sind  im  Fassa  Gebiet 
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eine  Tbattacli«,  uod  sehr  analog^  sind  die  Raniifikalioiieu  des  Granites.  Dasa 
beide  sich  seit  ihrer  Entstehanf^  wesentlich  verändert  haben  können,  be* 
zweifle  ich  keinen  Augenblick,  ich  behaupte  nur,  dass  diexe  Formen 
eruptiv  sind,  und  habe  Grund  lu  vertnnthen,  dasa  auch  der  Granit  (oder 
meinetwegen  das  Gestein,  woraus  er  entstand)  im  heissflüssigen  Zustande 
eindrang. 

Am  Melaphyr  wie  am  Granit  zeigen  sich  im  Fartsa>Gebiet  gewisse 
Kontakt-Erscheinungen,  theils  sehr  ahnliche,  theils  etwas  ungleiche.  Wo> 
durch  diese  entstanden  aeyen,  halle  ich  nicht  fiir  erwiesen,  ihren  platoni- 
schen Ursprung  vielmehr  nur  für  wahrscheinlich;  ich  halte  sie  auch  keines- 
wegs für  Beweise  des  Lava-artigen  Erupliv-Zu(>tandcs;  dieser  ist  durch 
andere  Umstände,  namentlich  durch  die  Form  -  Verhällhixse  hinreichend 
dargethan.  Es  kommt  daher  nur  darauf  an,  jene  Kontakt-Erscheinungen 
auf  irgend  eine  Art  zu  erklaren.  Mir  drängt  sich  dabei  der  Gedanke  an 
Wirme- Wirkungen  am  meiaten  auf;  aber  wenn  eine  andere  Erklärung  sich 
besser  begründen  lässt ,  so  kann  man  dafür,  wie  für  jede  Berichtigung, 
nur  aehr  dankbar  seyn,  nur  darf  nach  meiner  Meinung  keine  solche  Er- 
klärung  rückwärts  als  ein  Beweis  gegen  die  eruptive  Natur  von  Melaphyr 
und  Granit  benutzt  werden.  Beide  Umstände  sind  möglicher  Weise  vod 
einander  unabhängig.  Doch  kann  ich  nicht  aagen,  da»s  die  versuchte  neue 
Erklärung  mich  befriedigt  hätte. 

Die  Unterauchung  der  Form-  und  Lageruuga-Vcrhältnisse 
und  die  der  stofflichen  Zusammensetzung  der  Gesteine,  sind  zwei 
in  gewissem  Grade  getrennte  Wege  der  Geologie,  die  freilich,  wenn  rieh* 
tig  verfolgt,  zu  harmonischen  Resultaten  fuhren  müssen.  Die  meisten  Geo- 
logen werden  gewiss  aufrichtig  bekennen,  dass  der  zweite  dieaer  Wege 
lange  sehr  vernachlässigt  worden  ist  und  dass  Hr.  Biüchop  durch  seine 
Anbahnung  aich  ein  grosses  Verdienst  erwirbt.  Es  i.^t  nicht  zu  verlangen, 
dass  Jemand,  der  seine  Kräfte  vorzugsweise  auf  den  einen  dieser  Wege 
verwendet ,  auch  auf  dem  anderen  eben  so  heimisch  sey.  Die  Forscher 
der  Architektur  der  Erd-Kruste  werden  gewiss  zugeben ,  dass  sie  über  die 
Zusammensetzung  und  mögliche  Bildung  oder  Umwandlung  der  Gesteine 
durch  B.  sehr  viel  Neues,  Lehrreiches  und  Beaehtensweithea  ei fahren,  sie 
werden  auch  nicht  verlangen,  dass  Derselbe  mit  ihrer  eigenen  Aufgabe 
Bo  innerlich  vertraut  sey,  als  sie  selbst,  oder  als  er  mit  der  seinigen.  Aber 
aie  können  mit  Recht  verlangen,  dass  er  die  Resultate  ihrer  Studien 
beaciite.  Wenn  sie  aus  den  Form-  und  Lagerungs -Verhältnissen  gewisser 
Gesteine  erkannt  und  hundertfach  nachgewiesen  haben,  dass  dieselben 
eruptiv  sind,  so  werden  sie  sich  nicht  durch  ein  paar  oberflächliche  Gegen- 
Beobachtungen  widerlegen  lassen.  Wenn  »ie  dagegen,  durch  die  Analogie 
der  Laven  verleitet,  vielleicht  etwaa  voreilig  behauptet  haben,  diese  Ge- 
ateine  sibd  aus  einem  heissflnssigen  Zustande  erstarrt,  so  mag  ihnen  der 
Chemiker  mit  Recht  ein  „Halt!"  zurufen,  wenn  er  nachweisen  kann,  das« 
Das  nicht  möglich  ist.  Wenn  er  aber  zugleich  die  eruptive  Bildung  der- 
aelben  überhaupt  als  eine  ultra-plutonische  Träumerei  bezeichnet,  so  iat 
Das  jeden  Falle  mehr  gesagt,  ala  er  verantworten  kann. 
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Der  Ausdruck  „Ultra-Pluioiiist"  ist  in  Bischof'«  Fedrr  jeden  Falls  eine 
Tautologie.  Denn  da  er  überhaupt  keine  plutonisclicn  Bildungen  (d.  b.  im 
Erd-Ionern  unter  bobeni  Druck)  anerkennt,  ko  int  nach  ihm  nothwendig 
jeder  Plutonist  ein  Ultra,  und  man  sieht  in  der  That  nicht  ein,  wozu  dieses 
Epitheton  noch  nölhig  wird. 

Die  Versöhnung  liegt  übrigens ,  wie  mir  scheint ,  sehr  nahe.  Wenn 
Bischof  etwa  nachweiäen  sollte,  dass  alle  sogenannten  plutoniscben  Ge> 
*4eine  durch  Urowaudiuug  aus  vulkanischen,  Lava-artigen  entstanden  seyn 
köooen,  so  würde  damit  der  Widerspruch  zwischen  Stoff  und  Forns 
gelöst  werden. 

B.  Cotta. 


Mittheiluiigcn  an  Professor  Bronis  gerichtet. 

BrauHAchiceig ,  31.  Januar  1851. 

Auf  der  zum  altfürstlich  Brnunsehweigitehen  Allodio  gehörigen  Saline 
LieienhaUe  bei  Sats^yitler  int  im  Dezember  v.  J.  in  einer  Tiefe  von  734 
Fosa  eine  roichtige  IVTasKe  von  Steinsalz  erbohrt.  Irh  erlaube  mir  Ihnen 
darüber,  was  die  geognoslischen  Vrrhällnisse  anbetrifft,  Einiges  mitzutheilen. 

Das  Bohrloch,  das  unter  der  Leitung  der  beiden  ausgezeichneten  Sali- 
nisten,  Bergrath  v.  UrroBR  und  Salinen-Inspektor  Schlönbach,  vom  eraten 
Beginnen  an  bis  zur  dermaligen  Tiefe  in  dem  verhaltnissmässig  sehr  kur- 
aen  Zeiträume  von  53  Wochen  niedergebracht  ist ,  liegt  78  F.  vom  Sool- 
Bninnen  der  Saline  entfernt.  Es  sind  damit  von  oben  nsch  unten  durch- 
sunken:  22'  3"  aufgeschütteter  Boden  (Bausthutt  etc.),  —  18'  8"  Gerölle  etc. 
(Diluvium),  —  17'  2"  fester  Muschelkalk,  mit  Mergel-Lsgen  abwechselnd. 
Hierunter  und  bis  zur  Tiefe  von  734'  wsr  vorwaltend  Gyps  und  Anhydrit 
mit  rothen  und  blauen  Thoucn,  letzte  weiter  oben  und  erste  weiter  unten 
der  Art  uberwiegend,  dass  von  567 '/s'  abwärts,  mit  zunehmendem  Gehalte 
der  Soole,  nur  noch  Anhydrit  vorkam.  Bei  330'  zeigten  sich  in  einer 
etwa  10'  michtigen  Lage  von  rolhem  Thon  Spuren  von  roth  gefärbtem 
Sandsteine,  und  in  dem  Niveau  zwischen  696'  und  730'  einige  Aushöhlun> 
geo,  die  mit  reicher  Soole  erfüllt  waren.  Das  zuerst  bei  734'  erreichte 
Steinsalz  hat  ohne  Unterbrechung  bis  zur  Tiefe  von  745'  angehalten.  Hier 
ist  die  Bohrung,  ohne  dessen  Liegendes  erreicht  zu  haben,  einstweilen 
eiogeslellt,  um,  bevor  furtgefahren  wird,  die  Verrohrung  tiefer  zu  bringen 
nnd  damit  den  jetzt  hindernden  Nachfall  zu  beseitigen. 

Zwar  steht  eine  vollkommen  ungestörte  Lsgerung  der  Schichten  in  dem 
durchsunkenen  Niveau  kaum  zu  erwarten ;  denn  eines  Theils  liegt  Lieheti' 
kmlle  in  einem  Querthale,  das  die  von  Oebhardihayen  über  Kniestädt  und 
Lisbeniurg  fortsetzenden  Hugcl-Ketten  rechtwinkelig  durchschneidet,  an- 
dern Theila  aber  mag  die  unterirdische  Auflösung  und  Fortführung  des 
Steinsalzes,  das  die  dortigen  Sool-Qnellen  speist,  zu  hohlen  Riumen  Vcran- 


ItMaog  gfgebrn  habeo,  voB  4tiMm  auch  das  Bolirlocb  Bdbj^e  Ifatfmrt, 
oad  die  bei  Hirem  ZosamneDsetxen  du  ffcbcn^birg^e  nicht  unbertibri 
lieaaeo.  —  Doch  dfirfte  aus  dem  Weoigen,  was  ich  oben  über  die  durch* 
bohrten  Geateine  anföbrte,  mit  Sicherheit  der  ^eog^oatiaebt  liariiODl  ab» 

SlUeif'^n  spyn.  den  das  'iMli-c  Sriinsalr  einnimml. 

Pic  vnit  i^i'm  1Aekt'nh>illtT  (liu  rthnlr  dtirehsflmit ( imi pii  \\\\>^\-\-'/.n^e  bc- 
8irli('ii  niis  ivi&:i4e  i).I^iäfier,  1  Uuitucn-iMor^ri  und  HiiK-konjafioKKi u(;  >  Liact, 
Keu|iit )  MtiKchelkalk  und  buuteo)  Soudütein  (vgl.  v.  UnGsn  in  Karsten*« 
Arthiv,  Bd.  17,  S.  107),  voa  deMB  der  letxte  in  der  ZentrMl-Liuie  oicht 
dbeiAtl  n  Ttf^  tritt,  miDdealena  nicht  allenthalben  dcallicfa  an  »rttenai 
afebt,  wibread  die  fibrigea  Geateine  an  beiden  Seiten  liemlieh  Itontinnir* 
lidi  daran  abfallend  au  verfolgen  aiad.  Der  Anaata^Pnnkt  dea  Bobrloeba 
wnrda  nach  Maaagabe  den  an  den  Abbinden  zu  beobachtenden  Strctcbena 
nnd  Fullens  dpi-  ScIÜL-liim  in  der  Art  gewählt,  daaa  aButhmaaaslicli  noch  der 
nntere  Thcil  d'  v  llti-.  In Ikalks  mit  en  dvrehbohren  vc^r.  r>  leiteten  bei 
dieser  Wahl  nicht  nur  Lokat-Verli.'illnisse,  »»ondern  nnuicnilich  der  Umstand, 
dass  nirht  «rhr  riitfcriit ,  J'fi  Srhöningen,  das  Stcin>al/.  in  dea  oberen 
L>n^v\i  (\r\  1' III  tu  ;i  [  I  "T)  f^^v,  liriiiti'ii  Sandsteins  Ti!i!  :i  !t f  frbohrt  war,  und 
eMilii<li  (!u'  .\ti\i(  'it.  (Ij-h  tiai-li  tli'i  iiii;i"*re,  Mu4»4.hti»ulk  ilrr«»lt'ieheii ,  gleich 
wie  iku  Mudvve>iiiLlii'u  Deutschluud ,  t^iKualten  könne.  W  ar  Li  UU'ä  ^vvur 
nicht  aehr  wab^iDheinJich ,  ao  gewann  man  in  solcher  Weise  do&b  ciuf 
Dcfka  ftr  die  Schiebten,  in  denen  daa  Steinaala  vorangawciaa  verai^tbajl 
wofde,  nnd  konnte  um  an  «ehr  daranf  rvcbnen,  daaa  dasaeJbe.  niebl  neben 
Ungti  4vr«fa  Qqell-Waeaer  binweggefdbrt  a«^.  In  der  That  aind  nben  laa 
jBobrloebe  üoefa  einige  Scbichlna  dea  Muacbelballu»  getreten ,  jedoab9:  dn 
Schutt  und  Diluvium  7.icmticli  hoch  hlaodeo,  nur  von  geringer  Miditigkeit, 
Nach  allen  Oberflüchcu-Vei huItniNsen  kann  Ui««:«  tu>  ht$  anderes,  als  der 
unterste  Theil  dir  unteren  Abtheiltin;'  des  Muschelkalk.«,  de«  Wellenkalks^ 
seyn.  Da  das  Steinsalz  cr^^f  in  tielerem  JViveou  erreicht  wurde  und  kein 
Umstand  auf  »"ioe  (^»erUpiJ  iii^'^  <;pr  Gf<^t'^?ns  Srhichten  hinHeijtet ,  «so  ltpn«| 
dosselbu  aiiUiiii  lu  itHctün  .Si  Im*  litcji.  .i]>  de^  Mu8cbelkii(l<  i^t.  fe.st- 
gestelit,  bleibt  nur  noch  zu  uuu  i.MuUt  u,  ob  dasselbe  im  Uunät  n  Sand^triuc 
•der ,  im  Zeehateioe  eiuifpschlosscu  ist.  Was  luförderjil  den  ItUte  u  au- 
belfill^  ao  komnal  weder  der  Zecbattln  aelbet,  uoeb  eine  Zubebürung  de«« 
aetban  nn  den  in  der  NUia.  befindllcben  Hageln  an  Tage.  Doch  gibt  dicnn 
Tbalaaeb«  nocfa.  niebt  den  Beweia,  daaa  daa  LUkmümttT  Sieinaaln 
nieh^  ib«  angeb5re.  £a  kftnate  ja  der  Zeebaleia  in  der  Tiefe  vorbaadea 
aeyn  und  ein  aoMies  Vorhand^naeyn  um  so  mehr  angenaninian.,j|rciden» 
als  nach  neueren  otwu  htnngea  der  Zechstein  «n  dem  INÖ.  Uar»,^ni4^ 
atn  l,  ini  \V  \  i n  BitUenslädt  nu  rarhren  Stellen,  naqientlirh  bei  Blanken^ 
kurg,  iJrmjiiqrrnitr.  vnn  Wrnrhrrjrroäe  bis  Usetdnrg  und  d ma  wieder  In 
Erk^r-Thili'  i  von  [lir  r  niin  IhinftHrff .  f^nxhr  bis  jenseitji  LangeUh$btk 
ist  ilavuii  iadfSM'ii  krinc  Sjiui  i   imihitt.     Slnmlr  nhfr  hpj  Tif'ff  das 

Bohrloch,  im  Zetli.skint  und  wüit;  damti  du«  ^iiri u^a  1/  i,,  ciui^rM  hl.iv^rii, 
an  mflaila  aetbweudig  in  dem  IS'ivean  zivischiu  eUvu  6'''  mnl  7.5  1'  Iiciir 
die  gnn»f  JBiwNMlldalfia*Formatioa  duicbboh 
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nacli  den  Aufschlüasen  an  allen  drujcuigen  Hügeln  der  Uaigrge nd,  welche  die 
ältesten  Schichten  an  die  Oheiflärhe  brin^^en,  vollständig  und  in  bedeuten- 
der  Mächtigkeit  abgelagert  ist.  Da  in  jrneni  Niveau  lediglich  Gyp«,  An- 
hydiit  und  bunte  Tlione  mit  Spuren  vun  Sandstrin  angrtroflfen  sind,  keines- 
wegs aber  Roggcnstcin-Lager,  die  beim  Bohren  schon  u  rgrn  ihrer  Festig- 
keit nicht  XU  übersehen  stehen,  auch  nicht  die  unter  diespn  liegenden 
Thonsteine,  t>o  bleibt  nichts  librig,  als  dass  das  Liebenhaller  Steinsais 
dem  bunten  Sandstein  angchüii.  und  ferner,  da  vor  Ort  im  Bohrluche  der 
Ro|{gcnstein  norli  nidit  angefahren  ist,  dass  dasselbe  in  den  oberen  Schich- 
ten der  lelzt;;edachtcn  Formation  liegt.  —  Wenn  schon  diese  Schlussfolge 
keine  Lücke  enthalten  dürfte,  so  niid  deren  Richtigkeit  auch  durch  die 
weiteren  Vorkommnisse  im  Bolirluche  bestätigt.  Cbernll  besteht  nämlich 
in  der  hiesigen  Gegend  der  obere  bunte  Sandslein  in  der  Hauptsache  aus 
lolhen  und  blauen,  mehr  oder  weniger  harten  Thonen,  die  selten  eine 
Schicht  milden  Glimmer-reichen  Sandsteins  umschliessen,  und  in  denen  hin 
und  wieder  Gyps-Stöcke  aufsetzen.  Das  sind  die  Gesteine,  die  mit  dem 
Bohrloche  unterhalb  des  Muschelkalk«  und  bis  vor  Ort  durchsunken  wur- 
den. Roth  oder  blau  gefärbte  Tlione,  wie  sie  im  Bohrloche  anstellen,  sind 
dem  Muschelkalke  gän/Jich  frcn»d  —  Ich  hoffe  biet  nach  mit  Evidenz  dar- 
geihan  zu  haben,  dass  das  Liebenhaller  Steinsalz,  in  den  oberen  Schichten 
des  bunten  Sandsteins  nullritt. 

Durch  die  in  neuester  Zeit  begonnene  sorgfüllige  geognostische  Unter-' 
sochung  der  hiesigen  Landes-Theile  steht  fest,  dass  ein  grosser  Theil  der 
ao  der  A9ne  und  dem  Heese  Uerge  entspringenden,  jetzt  unbenutzten  Sool- 
Queilen  in  einem  gleichen  Gesleins-Nivesu ,  nämlich  unter  dem  Muschel- 
kalke und  über  dem  Rotjgensteine  des  bunten  Sandsteins  zu  Tage  ausläuft. 
Nur  diejenigen  Quellen ,  welche  die  beiden  Salinen  zu  Satadahluni  und 
Schöningen  versorgten,  treten  aus  anderen  Formationen,  die  am  letzten 
Orte  aus  Keuper,  die  andere  aus  Lias  hervor.  Da  aber,  wie  ich  in  Kar- 
stkk's  Aichiv,  Bd.  22,  S.  215,  berichtete,  bei  Sehöningen  das  Steinsalz  in 
den  oberen  fragen  de«  bunten  Sandsleins  entdeckt  wurde,  so  kann  wohl 
kaum  noch  Zweifel  seyn,  dass  die  dortigen  Sool-Quellen  ihren  Gehalt  aus 
diesem  Nive.iu  entnehmen  und  dürfte  ein  Gleiches  mit  denen  bei  Sa/«- 
dnhlum  der  Fall  seyn.  Auch  scheint  die  Quelle  der  seit  einiger  Zeit  nicht 
mehr  betriebenen  Saline  Juliushalle  bei  Hornburg  am  //ar«-Rande  aus 
denselben  Schichten  zu  entspringen ;  mindestens  steht  ihr  Salz-Gchall  auf 
keinen  Fall  aus  dem  Zechsteine  herzuleiten,  da  dieser  in  der  dortigen 
Gegend  gänzlich  fehlt.  In  dem  Hügel-Lande,  das  NÖ.  vom  War««  liegt, 
ist  somit  eine  ziemlich  vei breitete  Sieinsniz  Masse  in  den  oberen  Schichten 
des  bunten  Sand^teiu8,  ähnlich  wie  im  Muschelkalkc  des  SW.  Deutschlands, 
nachgewiesen.  Zwar  hat  sich  jetzt  v.  ALBEnrrs  Anhydrit-Gruppe,  was  den 
Gyps  betrifft,  auch  am  Harve  (vid.  Zeitsrhr.  der  Deulseh.  gel.  Gesell.  Bd.  2, 
S.  196)  gefunden  (seitdem  noch  an  einigen  andern  Punkten,  z.  B.  am  Aus- 
Berge  zwischen  Wemingerode  und  Benzingerode)',  doch  sind  die  Gyps- 
Stöeke  des  Muschelkalks  in  hiesiger  Gegend  von  zu  geringer  Mächtigkeit 
und  Ausdauer  im  Streichen,  als  dass  darin  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
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•af  SltkiMh  Kl  rtdiBCi  wIrt«  Innerste  dttiffe  ivileiMii  »ocb  ia  dm 
Menge«  Gegend  der  onCere  Tbeil  neiner  mltllen  Abtbetlmg  dee 
Rlaiebellnillai  bei  Anfeadmeg  ton  Sleineels  nifKC  gens  nnberfiduiclitigt 
Sil  Ineeii  ee/s* 

A,  Y«  SnotnicK, 


üneei,  tft,  Febmar  1851. 

Im  torigen  Senmer  iiet  Eicher  die  ill|Mn  jeneeite  der  Mieell«erlffeftes 
0.-Orense  beencht  und  eowohl  in  Val  Serian«  bei  B§rfmmo,  «U  «n  der 
8e0ta  plana  der  RhStikon-Ktita,  iw iiichen  den  PriiUgau  und  Vorarlberg^ 

die  Formation  von  St.  Catsian  «urgpfuttden.  F«  p»l>t  DiPXfi  ciwüngchfe 
Orieotirungs-PuaktCi  Ulli  «ich  in  der  Geognosie  der  dortigen  Gebirge  sw- 
recht  SU  finden. 

P,  Mbrian, 


Brmm$dmal§y  3.  BUrs  1851  *. 

Ich  erlaube  mir,  Urnen  noeb  einen  kJeinea  Neebtreg  zu  meinen  beulen 
Beliebten  Aber  Fiendonerphoeen ,  die  Sie  bofenllieb  •rbnlten  biben  wer- 
den,  sn  ibereeadcn,  nnd  elelle  ee  Ihnen  frei,  davon  beliebigen  Gebraoeb 
w  nMchea. 

Seil  meinen  lelaten  Schreiben  bin  icb  noeb  in  Beeibi  nebror  SUcbo 
dar  BeendoBorpbeafn  dea  Cblorila  Mich  KAlkupatb  nnd  Hagnet-Eisenslein 
von  Eikimgerode  am  Aar«  gekooMnen,  walcbe  intfi  eüsanle  Aufachläise  Aboff 
diece  Paeudomorphoaen  g:eben.  Auaser  dem  flächern  Rhonibocdcr  kommen 
auch  Rhombocder  dor  Grund-Gcstnlt,  vollkommen  in  Chlorit  umg;ewandelf, 
vor.  Abfi  uüth  bf pitiiK'iide.  Pseutloniorphosen  sind  nicht  selten.  An  vielen 
Stellen  ist  rier  Kalkspivili ,  der  diese  Um\va udiuugeij  begleitet,  mit  CblorU 
geaiciigL  An  eineiu  deutlicheu  Hbombueder  i^(t  die  Spitze  und  die  eine 
Scheitel-Kante  mit  Chloiit  gemengt,  w&brend  der  übrige  Tbeii  aus  un- 
werindertem  Kaikapalba  baeltbt.  An  alnen  andern,  dar  Ase  parallel  ser- 
broobenan  Krjalali^  beelebt  der  Kern  ana  Kalkapalh,  der  regelreebl  van 
aiaar  Logo  blillerigen  CMorila  angaben  iit,  die  BllMnr  daa  Cblorila  aanb- 
recbt  anf  die  Plieben  dea  Kalkapalbaa. 

Die  Paeudomorphoaen  kennen  in  einen  Gemenge  van  wanigani  Qnara 
und  vielem  Kalkapatbe  vor,  der  mit  Schnuren  von  Chlorit  durebaetat  ial» 
leb  balte  dieaen  afimmtlichen  Chlorit  für  aeJiundire  and  pseiidomorphe 
Bildung^,  ab^e!a(>^rrt  »tif  den  Kläften  und  Spaltun^s-Flacben  des  Kalk- 
-  apatbe»  iincl  den  Raum  erfüllend,  welcben  der  üMmöiblich  vcmtbwindrndc 
Kalkspath  ihm  gelasaen  bat.  Noch  an  ver^cbiednien  Stncken  folgt  der 
Chlorit  den  Spaltunga-Richtungen  dea  Kalkapathea.   Au  eiuaelnen  Stdcken 


*  Oordi  gütige  MilUicilaNg  des  Hrn.  Prof.  Blcm  erkalteii.  Di«i«r  Nacatcag  koniut 
v«r  iar  iMeuMMBlaa  Ha«pt*Abkaa4l«ng ,  dl«  wir  aaik  4«r  duantiotl— hea  Ofdaaag  trat 
in  aidMiM  Heflt  gifcM  Maae«.  D.  Red. 
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ist  der  Chlorit  schon  uberwirgend,  on  andern  durchsetzt  er  nur  den  Kalk« 
spalh  und  hnt  einzelne  Formrn  f^anr.  erfüllt.  Auch  Dodekarder  and  Oktae» 
der  Yon  Magnet-Eiflenfitein  kommrn  zwischen  diesen  Gebilden,  in  Chlorit 
umgewandelt,  vor.  Ein  flaches  Kalkspnth-Rhnmboeder  mit  der  Endfliche 
besteht  auswärts  aus  Chlorit,  im  Innern  befindet  sich  ein  Genieoge  von 
Chlorit,  Kalk.opath  und  Brauneisenstein.        '*  •         *  ' 

Ausser  dem  bereits  beschriebenen  sehr  charaklet istischen  Stucke  Chlorit 
nach  Brauneisenstein ,  bcKitze  ich  noch  ein  zweites  Stuck ,  in  welchem 
kleine  Nieren-furmige  Massen,  die  jetzt  aus  Chlorit  bestehen,  in  Kalkspath 
eingewachsen  sind.  Ihre  Zusammensetzung  ist  schaalig,  am  den  mehr 
dichten  Kein  liegt  eine  Lage  blätterigen  Chlorils,  die  Blatter  konzentrisch 
strahlig  wie  (lüher  die  Strahlen  des  Brauneisensteins.  Ztvischcu  dem  Kerne 
und  der  äussern  Lage  liegt  etwas  Kalkspath. 

Von  der  Umwandlung  des  Berylls  in  Bi auneisrnstt- in  besitze  ich  drei 
verschiedene  StulTen  von  Hodenmais  in  Bayern.  Auf  dem  einen  StOcke 
ist  die  grosse  Säule,  wie  in  den  früheren  Berichten  bemerkt,  in  Braun- 
eisenstein umgewandelt,  und  andere  Krystalle  zeigen  den  Beginn  der  Um- 
Wandlung.  Inteiesnant  ist  es  aber,  dass  auch  der  Quarz,  welcher  diese 
Siule  umgibt,  durch  diese  Veränderung  gelitten  hiit.  Unmittelbar  unter 
der  Pseudomorpho.se  liegt  eine  dünne  Lage  Brauneisenstein,  worauf  ein 
Gemenge  von  Brnuneisenstein  und  Qunrz  folgt,  bis  endlich  der  reine  Qnars 
erscheint.  Allmühlich  nimmt  die  .Masse  des  Brauneisensteins  ab.  An  den 
beiden  andern  Stücken  erscheinen  die  sechsseitigen  Säulen  in  verschiedenen 
Graden  der  Veränderung.  Einzelne  Säulen  behtehen  an  dem  einen  Ende 
aus  einem  Gemenge  von  Beryll  und  Brauneisenstein,  während  das  andere 
Ende  nur  durch  geringe  Beimengungen  von  Brauneisenstein  verändert  ist 
oder  unverändert  erscheint.  An  andern  Krystaileu  ist  die  Umwandlung 
•tcllcnweise  mehr  oder  weniger  vorgeschritten.     '  •  ■ 

Das  eine  Stück  hat  aber  noch  ein  besonderes  Interesse,  indem  die 
Beryil-Krystalle  auf  einem  sehr  grossen  umgewandelten  Dicbroit-Krystall 
aufgewachsen  sind.  Ich  erhielt  das  Stück  als  Triphyllin,  und  die  iussem 
Kennzeichen  stimmen  damit  überein.  Er  wird  pelzt  einer  chemischen  Un- 
tersuchung unterworfen  und  würde,  wenn  es  wirklich  Triphyllin  ist,  die 
Zahl  der  Pseudomürphosen  nach  Dichroit  mich  um  eine,  dann  sehr  interes- 
sante, vermehren. 

Unter  den  Dichroiten  meiner  Sammlung  von  flodenmaif  and  Oryarfvi 
iu  Finnland  zeigen  mehre  den  Beginn  der  Umwandlung.  Sie  sind  aus- 
wärts malt  und  weich,  während  das  Innere  reiner  Dichroit  ist. 

Auf  einer  StuiTe  von  Bleintadt  in  Böhmen  liegen  sechsseitige  Säulen, 
zum  Theil  mit  abgestumpften  End-Kanlen,  die  aus  einer  dunkelbraunes 
Cbalzedon  artigen  Quarz  Masse  bestehen.  Sic  sind  ausserordentlich  scharf- 
kantig, und  nur  an  einzelnen  Stellen  finden  sich  kleine  traubige  Masaeo 
von  Quarz  auf  denselben.  Sie  zeigen  die  Formen  des  Pyroroorphits,  und 
dass  sie  dieser  Galtung  angehört  haben  und  zwar  der  Var.  Braunbleierc, 
beweisen  Krystalle,  die  an  einer  andern  Stelle  liegen,  aber  auch  zum  Theil 
umgewandelt  sind,  zwar  nicht  in  Quarz,  sondern  in  eine  andere  Sobatan«, 
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4i»  Jfftgl  ntWMem  ward«.  Auch  im  4Hk  Qam*PMiido«orplMMa  Mtt 
tiflfc  nocb  im  IsMni  Brtnnblet«rti  . 

Eine  Stxdk  voo  gtMM>*l<b  itixl  äatercaMBlc  Umnadlaafea  in  Q«mi. 

ZlUMlinn>enKehSun<>  grossere  ood  kleioCT«  QiUUrs-Krfitalle  erfüllM  4eillbiw 
von  vierseitigen  Pyramiden,  deren  iusxerc  Form  noch  deutlich  zu  erkennen 
ist.  Sie  entspricht  de»  schärferen,  etwas  bauchigen  Pyramiden  dea  ScbeeJi- 
itn,  nnd  ich  trno-e  kein  Bedpjikert,  «sjc  nls  Pseudomorphosen  von  Quarz  nach 
^Scherlit  zu  erklären.  Aber  nm  h  ein  Wurfe!  von  Flusv-ipnf  1),  di  i  zwischen 
diefsen  Pf^endomnrpboi^r-n  )ii'<;t,  ist  in  Quarz  uiugewandeit  und  besieht  ans 
etnt  i  ZusaiTimenhäutuDg  khuier  Quarz-K rv^ttalle.  Scheclit  und  FluaaafMtb 
siiiü  aui  citCMcr  Stuffe  verschwuiiüeii  und  durch  Quarz  erselzt. 

kh  beailM  iwf  i  Stuffeo  Gehlenit  von  Sl»n*oni  in  Tyrol,  die  eine  Um* 
Wandlung  in  eine  Speektlein^artige  Maase  aeigen.  Anf  dem  einen  Stfidit 
md  die  Gehicait'Kiyatalle  snm  Tkeil  aaawärla  umgewandelt  in  dicae  Maaae. 
Bai  andera  dringt  dieee  Unwaadinng  in«  Innere»  und  ein  bratebcn  ava 
eine«  Gemenga  vao  Speckctein  nnd  GeMenil«  Auf  der  andern  Stoffe  aind 
die  Gehlenit*  Krystalle  fast  volUiandig  umgawandelti  und  nur  cinaelaa 
Sporen  des  Geliteuits  sind  übrig  geblieben. 

Auch  in  Glimmer  kommt  der  Brryll  urogetvandelt  vor.  So  auf  der  einen 
Stuflfe  von  BodeBmai»,  welche  die  Unnvütidlung  des  Berylls  in  Brauneisen« 
stein  TPi'^t.  Ein  Beryll-Krystall.  i^rnu  u^^t  mit  Brauneibt  nsfpii!  und  HaHtirrli 
braun  ^(f^iiht,  i-^t  tliciU  nu.sWttits  uinjrrben  tli)  ils  dui  chwai  ii.HCii  mit 
Glimmer,  der  luthi  udrr  weniger  in«  Innere  cindrin}^t.  An  einer  audtru 
Stelle  liegen  Überreste  einer  serhtiseitigeu  Süule,  welche  aus  einem  Ge- 
menge vaa  Berjll  and  Glimmer  beMtrben. 

Eornnd-Kryatalle,  eingewacbeen  in  Baraowil,  an«  dem  Saifea*WerM 
BmrtmMM  im  S.  CTml,  eind  snm  Tbeil  in  Qnan  nmgawandelt*  Faat 
alle  Kryeialle  affigen  Spuren  dieaer  Umwandlung,  die  von  innen  nacb 
ansseo  larfsnaebreiten  acbeinl.  Einige  Krjratallo  bealehen  aua  eineai  Ge- 
menge bläulieb- schwanen  iSeranda  nnd  grauen  Quarzes,  wobei  die  Mama 
dea  Korunds  nach  auaaeu  bin  zunimmt.  Andere  bestehen  an  dem  einen 
Knde  faat  aua  Qnara,  wabrend  daa  andere  £oda  nocb  Korund  an  aeyn 
arheiiit 

Der  Ciüilii  ii  kommt  nn<-h  in  Pi^etiiloiDüi  }>liu.spn  nach  Kalkspatb  vor,  d  Ii 
hesitze  »  in  Sturk  vr»n  fl ixlr nniai .s  in  Oatjcrn ,  auf  wcIchcm  sechsseitige 
Säulen  mit  den  Hütluii  des  flacheren  Rhomboeders.  auswärtN  in  Götheit 
umgewandelt  sind.  Die  AuasenilücUe  ist  glänzend ,  d  iui»ig,  mit  einzelnen 
erkennbaren  Individuen.  Im  Innern  ist  erdiger  Branneiaenetein  mit  Eisen* 
kiea  gemengt,  etwaa  parte.  Zum  Tbeil  in  Breoneieeaatein  umgewandelte 
Eiaenkiee-Krjrelalia  begleiten  dieee  Peeodomorphoeeti. 
-  Derbe  Ifaaaen  von  Jefferaanit  von  FraaÜin  mit  unvollkommen  aua» 
gebildaten  Krratallen  eind  in  einen  waiehan ,  faat  erdigen  Brannelaenalein 
nmgewandelt,  wihrend  ein  anderer  Tbeil  der  derben  Maaee  nnverlndert 
geblieben  ist. 

Auf  einer  Stoffe  von  der  Grubi»  f.fi^aru9  zu  Morienherf  in  S(tch*m 
liegen  2  Wörfel  von  SilbergUusi  die  ciue  Umwandlung  zu  Eiieukiea  act- 
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gto.  Dtr  fiM  ist  bn  IvMm  rnmgwwnMt  im  EImwUm»  wttitad  4li  Iwiiwi  . 
lUttdt      Silbe rglaus  bMltlrt«  Di«  ZuMMMtmetMif  4m  BiwUwai  M 
liraif ,  Mit  •fffcMteiw  IqtfivMhini.  Ihr  aadw«  WflrM  Mirtehl  in  loMra 
•M  ciM  Ohmbc*  m  EiMakvft  a«d  SillMffil«»,  ik  IhütUm 

.?^<P«larMrh«t  M«|Ciitl«iMil«l«ii  aus  dem  BayreuthUchm  iai  M»  vtiSi 
WtMfrn  strabligen  Maasen,  denen  de«  SirabUteins  iholieb,  Wfwn»  ■ 
ttlkt.    Einzeine  Slulen-förmige  Kryntnlle  ^inH  kptHibnr. 

Auf  f>fnfr  Sttiff«*  vom  Rotemkvfer  '/.w^  zd  hlausfhai  liegen,  ocbsi  mit 
K"pfeikie«  nberzo^eueii  Fahlers-Ki  y> iy  Ilcn  ,  Ulrii^lanz-Kiystalle  ,  Würfel 
mit  a\>|i^efituinpften  Eckpn,  urlclic  ziiiu  itieii  iii  Faiiierz  unijt^ewaiulolt  .sind. 
Der  Keru  ist  reiner  Blrit^imiz.  Auf  dea  Wür^eJ-Fiaclien  liegt  ciue  oiit  dem 
BleigUax  feat  verwachsene  dratige  Lage  von  berter  gUeiender  Metett- 
'  Bfeeeft  iB  »elcbpr  aien  et«lleiiwel«e.lelreedrieclie  Feraieii  erkenaen  kam* 
OjetWAea  >jder  ebgestaniiiftcii  Ecken  sind  «on  dieeer  VerlndenMiy  niabt 
bfiihrt  nnd  acigeo  weh      reiner  Bleiglnns« 

L  ,<<Anf,deu  JfellMae-JScAacA/e  zu  lir«kmiim  kommen  bItine  Qua ra«Kry- 
■yiVi  vor,  die  mit  eiuer  Rinde  von  Eiaeiif^Ianz  überzogen  «iad,  webdie  dl« 
Form  der  Quarz-Kryatalle  acbarf  darstellt  und  aicb  von  den  Quars-Kry- 

itallcn  abheben  laaat.  Die  nTspriMi-rlichon  Kry<«tallc  erscheinen  tl.iritnfer 
stellenweise  porön.  Dorcli  difsp  \  eiänderung  nn(l  durch  die  Scharfe  der 
Fefi%j|(eK  Aiude  a^gt  aicb  aeibige  als  bcgiuoeiide  Paeudooiorpliosc. 


Murkurg,  20.  Mirs  1851. 

Ifl  meiaem  fetalen  Briefe  orwkbnie  ieb^  daeo  ts  bSebil  malwnebafalieh 
üf9  man  werde  dl«  Kalke  dea  Obarganga-Qcbirgee«  walebe  Ganialite  n  and 

Cljnenien  eatbaUen,  encb  in  der  Ifrela^«  auffinden.  Hr.  SatMAMt»  der 
die  BretmgM  besucbt  bat»  veraicbeile  mieb,  dann  dieae  Kalke  mit  aung«» 
tcicbnet  woblerhaltenen  Vcraleineningen  oucb  dort  aebr  verbreitet  ver- 
konimen.  AusKer  dic^on  neuen  Fund-Oiten  führt  Haufr  eiiip  Clymenia 
laevigala  aus  U.>ger's  buimnlung;  vom  Platrutsrh- licrg  bei  Uial-i  au,  und 
ieb  srlb.tt  habe  die  Schichten,  denen  dicKC  Ver8ieinrriiii»-fn  angehureu  ,  an 
vielen  Tuukten  in  den  Pifrenäen  gefunden,  wahrend  näi  im  S.  Frankreich* 
mitgetbciU  Hunle,  da«»«!  die  dort  vieifacii  benutzten  bruunruihen  Alariuore 
(mer^re  griolle)^  in  denen  man,  aelbat  wenn  aie  verarbeitet  aiudi  Goaia* 
titeo^Uete  necb  aebr  gnt  ei kennen  kann,  ana  den  Jteiilafn««  netMt  bei 
Chi  eneeanne  ataamaen.  Drmnacb  aafiaata  man  wohl  dtea«  ae  aUgaaMin 
brcileten  Schiebten  ale  ein  regelmiaaigea  Glied  de«  ober*d«v«niaebeo  Obecw^ 
gnng«>6ebirgea  in  Kunitm  «onebmen.  Erlanbea  8ie»  daea  icb  mieb  ibar 
meine  Reie«  vom  Sommer  1849  etwa«  niber  anelaaa«. 

leb  habe  rn  dieaer  2^eit  einen  Theil  der  Sehweitmy  daa  S.  Frmnkrmtk 
nnd  einige  Tbeile  der  Pgrenim  beaueht.  In  der  Schwsii»  brachte  ich, 
wmb  knrsom  A«rcetbdie  in  MHf*»  Sem,  Lmtmuis  and  S«V|  eini^  Zeit 
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im  EtH/Uek-  oder  Annivier-Thale  zu,  am  die  dortigen  Vorkommnisse  von 
Nickel-  und  Kobalt-Erzen  su  untersuchen,  und  eilte  dann  äber  Baveno  and 
Lugano  zum  Ufer  des  MitteUänditehen  Meeren.  Hier,  an  der  llivierm  di 
PoneMUj  zwischen  Genua  und  A'is«« ,  suchte  ii-h  mich  unter  der  Leitung 
vortrefliicher  Anweisungen,  die  mir  Herr  Stodbr  güti^t  gegeben  hatte, 
über  die  Entwickelung  der  tertiireii,  Kreide-  und  Jura-Bildungen  zu  unter- 
richten und  trat  dann  mit  lebhafler  Neugierde  in  das  Gebiet  der  krystalli- 
nischen  Gc»tcine  und  der  Trias  zwischen  Ni9»a  und  Touion  ein.  Sie 
wisnen  aus  meinen  früheren  Reise-Berichten,  dass  ich  ein  Interesse  fnr 
die  Entwirkelung  der  Trins-Bildungen  im  S.  von  Europa  hntte,  und  ich 
besitze  diess  noch  immer,  weil  ich  mich  uberzeugt  halle  und  in  den  Pyre' 
nien  davon  überzeugt  habe,  dass  die  Schichten  derselben  in  vielen  Ge- 
genden den  besten  Ausgangs-Puiikt,  den  festCKlen  gcognostischen  Horizont 
für  die  Unleisnchung  sowohl  der  Jüngern  als  der  altern  Schichten  abgeben. 
Bei  Marteille  wollte  ich  besonders  die  Hippuriten- Bänke  um  Etang  d« 
Berre  einmal  sehen  und  in  der  Umgebung  ^  on  Monifellier  die  vereinzelten 
nordlich  gelegenen  Basalt-Berge.  In  den  Pyrenäen  suchte  ich  vor  Allem 
die  Goniaiiten  -  und  Clymenien  •  Kalke  wieder,  wollte  aber  auch  ein  Vor- 
kommen von  Gold  besuchen,  das  in  neuester  Zeit  dort  entdeckt  wor- 
den war. 

Leider  hatte  sich  die  üntenichniung  dieser  Reise,  auf  der  mich  einer 
meiner  Zuhöier,  Hr.  v.  Gnors  aus  Riga,  begleitete,  erst  im  Anfang  des 
Sommers  entschieden,  wahrend  ich  in  Wettphalen  mit  Untersuchungen  be- 
schäftigt war,  so  dass  ich  von  dort  direkt  nach  der  Sehiceitm  gehen  musste 
nud  von  einer  wissenschaftlichen  Vorbereitung  für  die  Reise  nicht  die  Rede 
ücyn  konnte.  Daher  mögen  dann  wühl  die  nachfolgenden  Bemerkungen 
mitunter  Manches  schon  an  andern  Orten  Gesagte  wiederholen. 

In  Bex  sammelte  ich  die  ersten  wissenschaftlichen  Thatsarhen  ein,  da 
Hr.  V.  Charpentibr  in  bekannter  Freundlichkeit  und  Güte  mich  zu  dem 
Vorkommen  der  mächtigen  Prutogyn-Blöcke,  an  der  W.-Seite  des  AAofie- 
Thales  über  Monthex ,  geleitete  und  mir  dasselbe  erläuterte.  Von  Bex 
ging  ich  ohne  Aufenthalt  nach  Sidert  und  von  dort  in  das  Val  d'AMnivier. 
In  diesem  Thale  ist  früher  bei  dem  Dorfe  Ayer  ein  nicht  unbedeutender 
Kobalt-Bergbau  betrieben  worden,  dessen  Erze  an  der  Mundung  des  Thaies 
bei  ChypiM  auf  einem  Blaufarbcn- Werke  verarbeitet  wurden.  Welche  Ur> 
Sachen  die  Gruben  und  Werke  zum  Erliegen  brachten ,  habe  ich  nicht  er- 
fahren. In  neuerer  Zeit  hatte  ein  Italiener  die  alten  Gruben  wieder  unter- 
sucht und  in  ihnen  ein  Vorkommen  von  Nickelglanz  aufgefunden,  von  dem 
Bbrthicr  in  den  Annale*  des  JKinet  von  1837  eine  Analyse  gegeben  hat.  Er 
bildet  die  Haupt-Masse  der  hiesigen  Nickel-Erze,  da  das  Kupfer-Nickel 
nur  untergeordnet  mit  ihm  vorkommt.  Es  sind  dieselben  Erze  in  ganz 
ihnlichen  Verhältnissen ,  wie  die  von  Sehladming  in  Steyermark.  Die 
Gruben  liegen  oberhalb  Ayer  in  einer  Gegend,  wo  nach  einer,  mir  vom 
Herrn  v.  Buch  mitgetheiiten  geognostischen  Karte  der  Schweitm,  die  Grense 
zwischen  den  eigentlich  krystallinischen  Gesteinen  der  innern  Kette  und 
den  metamorphischen  Kalk-Gesteinen  des  unteren  Wallis  durchgehen  soll. 
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E»  sind  6ang;-artigr  Nei(«r,  die  ungefähr  iu  hör.  6,  d.  h.  0.  Sfi'*  N.  mit  00^ 
bi«  8o®  S.  streichen  und  hauptsichlich  In  dem  Rücken  zwischen  dem  i4«ii^> 
tfier-  und  Turlmann -Thhlc  auftreten.  Sie  setzen  hier  in  einem  chloriti* 
sehen  Glimmer-Schiefer  auf  und  werden  von  Schwefelkies  begleitet.  Doch 
hat  man  auch  am  Rande  des  l>Mrati  •  Gletschers .  am  S.-Ende  des  Thaies, 
dasselbe  Vorkommen  von  Nirkelglanz  gefunden,  und  NW.  von  Ayer^  auf 
dem  Kamme  gegen  das  [?j  Ae«cAi-Thal,  tritt  über  dem  Dorfe  Paintee  ein  Gang 
von  Arsenikkies  mit  Glauzkobalt  und  Nadelerz  auf.  Diese  beiden  scilenen 
Erze  waren  binher  von  diesem  Fund-Orte  noch  nicht  bekannt.  Der  Gang 
von  Paintee^  der  nördlichste,  und  der  am  Gletscher  von  Final  oder  Duran' 
Gletscher,  der  sudlichste,  liegen  2  ganze  Meilen  von  einander  entfernt 

Von  Siiert  fuhr  ich  ohne  Aufenthalt  über  den  Simplon  nach  Bmrtno. 
Den  Simffton  hinauf  geht  die  Post  so  langsam,  dass  man  meist  aussteigt 
und  au  Fuss  geht.  Bald  oberhalb  Brieg  fangt  der  Glimmersrhiefer  an,  d^ 
in  bor.  S,  d.  h.  O.  35^  N.  mit  50—60**  N.  streicht.  Weiter  aufwärts  wird 
das  Fallen  steiler,  und  es  zeigt  sich  jenseits  Pertnl  in  3000  Funs  über  Britf 
ein  Sattel,  dessen  S.-Flögel  in  hör.  4,  d.  b.  N.  40®  0.,  mit  40**  S.  fillt.  An 
der  W.-Ecke  des  Weges,  zwischen  Simplon  und  ßladerhom,  ist  das  Strei- 
chen jedoch  schon  wieder  hör.  5,  d.  h.  NO.  bis  ONO.  mit  50—60®  N.  Fallen. 
Es  ist  ein  flasriger  Glimmerschiefer  mit  braunem  Glimmer,  swinchen  dem 
man  nur  wenig  Quarz  bemerkt.  Gegen  die  Höhe  dea  Passes  folgt  Horn- 
blende-Schiefer mit  Gingen  von  Feldspath  und  Quarz,  steil  nordöstlieb 
streichend,  darauf  Gneis«  aus  rölhiichem  Feldspath  und  schwarzem  Glim« 
ner  in  schön  gebogenen  fast  gekräuselten  Schichten  durcheinander  ge- 
wunden. Aus  diesem  Gneisse,  der  in  hör.  5  mit  40 — 50®  N.  streicht,  be- 
steht auch  der  Simplon.  Das  gleichförmige  Streichen  der  Glimmerschiefer 
im  i4niiiHer-Thale ,  am  ßlonte  Rota,  am  Simplon  und  am  Ootthmrdtf  auf 
das  schon  Lardt  aufmerksam  gemacht  hat,  ist  eine  höchst  wichtige  That- 
Sache,  da  es  die  gleichartige  und  wahrscheinlich  auch  gleichzeitige  Ent- 
stehung der  zwar  parallel  gerichteten  aber  doch  nicht  in  einer  Linie  lie- 
genden Ketten  des  Cotn^m,  des  Moni  Cervin^  des  Monte  Ro*m,  des  Breit' 
kom»  und  des  Gottkardte  beweist.  Abwärts  vom  Simplon  fliegt  man  an 
den  Gestein-Wänden  dabin,  ohne  dass  irgend  etwas  bestimmt  su  beob- 
achten ist. 

In  BttOfno  stieg  ich  aus,  um  die  Borromaieehen  Ineeln  und  die  be- 
rahroten  Granit- Bruche  zu  besuchen.  Die  Steinbruche  liegen  nördlich  von 
Bmveno  bei  dem  Dorfe  Feriolo.  Das  Gehänge  des  Berges  ist  hier,  wie  bei 
allen  Granit-Bergen,  mit  einzelnen  Blöcken  bedeckt,  die  manchmal  12  —  16' 
im  Durchmesser  haben.  Meist  benutzt  man  diese  Blöcke  zur  Verarbeitung; 
an  einigen  Stellen  jedoch  wird  auch  das  anstehende  Gestein  selbst  ge- 
brochen.  An  dieiiem  siebt  man  nirgends  irgend  eine  regelmassige  Zempal- 
fang  oder  Absonderung;  dngegen  bemerkt  man  zahlreiche  Gänge  eines  fein» 
körnigen  Granits,  welche  die  gröberen  Massen  durchsetzen.  Wo  die  Gänge 
■nächtiger,  d.  h.  mehr  als  3—4"  breit  werden,  nimmt  das  Korn  noch  immer 
an  Grösse  zu,  und  in  diesen  grobkörnigen  inneren  Tbeilen  finden  sich  nicht 
■«Iten  offene  Spalten,  auf  denen  Feldspath,  Quarz  und  Glimmer,  miluoler 


334 


auch  Hornblende  aaskryclallisirt  aiud.  E«  \»t  eine  »ich  ttets  wiederholend« 
Ertcheinung^,  dasx  die  g'anx  g:robkurnig;en  Massen  nur  in  der  Mitte  der 
feinkörnigen  Gung^e  auftreten,  so  Haas  man  nie  ^robe  Ausfnlluni^n  findet, 
die  nicht  gef^en  die  Saalbander  tu  gaiis  feinkörnig  würdrn.  Die  Drusen, 
meist  aus  Fcldupath-Kryaiallen  bestehend,  sind  auerst  mit  Albit ,  dann  mit 
Flussspath ,  daun  mit  Laumontit  und  endlich  mit  einem  grünen ,  eidigen 
Chlorit  überzogen,  der  oft  drn  ganr.rn  offen  geblichenen  Theil  der  Spalte 
ausfüllt.  Die  schonen  Feldupath-Krystalle  und  Zwillinge  von  hier  nind 
wohl  allgemein  bekannt.  An  den  Granit  grenzt,  nach  der  Karte  von  Hru. 
w.  BocH,  nordwestlich  der  GnriKS,  südwestlich  der  Glimmerschiefer.  Wo  der 
Granit  sich  dem  Gliromersrhif  fer  nahrrt ,  wird  er  von  zahleichen  Quarz* 
Gingen  durchsetzt,  während  in  der  Höhe  viel  kleinere  Brocken  von  Gneiss, 
Hornblende-Schiefer  und  Gabbro  zwischen  den  Grauit  BlÖckrn  vorkommen. 
Einzelne  Blöcke  von  drinkelguuiem  Gabbro  lagen  auch  am  Rande  des 
See^s,  der  l»ola  madre  gegenüber.  Von  Baveno  ging  ich  mit  dem  Dampf« 
boot  nach  Luino  und  von  hier  durch  das  Trexa-Thhl  nach  dem  Lugano- 
See.  Die  klassisch  gewordenen  Umgebungen  dieses  schönen  See's  bieten 
in  den  steilen  Wänden  seiner  Ufer  Aufscbluas  über  die  wichtigsten  Frage» 
unserer  Wissenschaft. 

Wenn  man  von  Lugano  nach  S.  geht,  gegen  die  Spitze  der  Halbinael 
gewendet,  die  an  ihrer  N.-Seite  den  marhtigen  Dolomit-Rücken  dea  Smt- 
vatore  tragt,  so  findet  nu  dem  nordöstlichen  Vorsprunf^e  dieses  Bergea 
zuerst  Glimmerschiefer  in  bor.  Ii  Vi»  ^  h.  NNW.,  mit  30^  westlichem 
Fallen  statt.  Er  ist  dunkelgran,  zuweilen  biäunlich  verwittert,  sehr  Glimmer* 
reich,  mürbe  und  flasrig.  Auf  ihm  liegt  ein  hellrötlilirher  Sandstein,  der 
io  den  untern  Lagen  viel  Letten  führt,  von  Kalk* Adern  durchsetzt  wird 
und  zwischen  dem  Quarz  viel  Glimnirr-BISiter  enthalt  Weiler  im  Hangen- 
den wird  er  reiner  und  bildet  mitunter  ein  Konglomerat  von  weissem 
Quarz,  grauem  Hornsirin  und  röthlichem  Jaspis,  dessen  Köroer  bis  2"  groaa 
werden.  Die  Bänke,  die  bis  über  'i'  stark  sind,  werden  durch  dünne  La- 
gen von  rothen  und  grünen  Letten  getrennt.  Sie  streichen  hör.  9,  d.  h. 
W.  30*^  N.,  mit  60°  südlichem  Fallen.  Die  Grenze  zwischen  Glimmer-Schiefer 
und  Sandstein  ist  nirht  sichtbar,  wril  das  Gestein  beiderlei  Art  hier  sehr 
mürbe  ist  und  leicht  verwittert;  eine  kleine  Srhiucht  bezeichnet  sie  indess 
am  Berge  hinauf.  Die  ganze  Mächtigkeit  des  Sandsteins  beträgt  250  F. 
Die  Schichten  dieses  Sandsteins  treten ,  nach  den  Beobachtungen  des  Dr. 
Lavizzari  in  MeniriHio^  eines  höchst  gefälligen  und  der  Mineral-Vurkomm- 
uisse  des  Kantons  sehr  kundigen  Mannes  in  ihrem  Streichen  jenseits  des 
See^a  nördlich  von  Campione  wieder  auf,  so  wie  an  dem  Wege  von  da 
sudlich  nach  BUsone,  bei  Rooio^  Arogno  und  Riva  San  Vitale.  Am  letzten 
Orte  liegen  sie  unter  drn  Kalk-Schichten,  die  sich  gegen  S.  ausbreiten. 

Die  obersten  Bänke  des  Sandsleina  werden  kalkig  und  daher  leicht 
seratdrbar  für  die  Tagewässer,  so  dass  auch  hier  die  Grenze  zwischen 
Sandatein  und  dem  darauf  folgenden  Kalke  nur  durch  eine  Absenkung 


*   litTutiom  fopolart  tmth  ptinelpnli  röcet  dtl  C»HtOH«  TMmo,  Laguno  ISt9. 
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cwisclirn  dfm  Voiberg^e  deR  SautUleiiiR  und  dnn  macliilt;cii  Kalk^Bcr^e  hf- 
r.eichnet  i»t.  Der  Kalk  i»t  niifans^s  deutlich  f^pscliiclitrt,  bildet  Bänke  von 
6-20"  und  jitrcicht  hör.  8'/,  -  9,  d.  h.  NW.  cca.,  mit  60"  «udfithem  Ein- 
fallen.  Er  itit  sehr  dicht,  so  das«  er  etwas  splitteri^  im  Bruch  ersrhcint, 
hellgrau  und  an  den  Kauten  durchscheinend.  Allmählich  verliert  sich  die 
Schichtung;;  aber  doch  Inssl  sich  bestimmt  ivahrnelimen ,  wie  sie  durrh 
hör.  10  bis  hör.  1  jjelit,  d.  h.  von  NW.  bis  N,  wobei  das  Fallen  von  60® 

bis  30**  abnimmt.  Es  ist  die  nördliche  Spitze  einer 
Mulde,  die  wahrscheinlich  unpefähr  von  NO.  pegen  SW. 
streicht.  I)  Glimmer-Schiefer,  2)  bunter  Sandslein,  3) 
Muschelkalk  und  Dolomit.  Allmählich  geht  der  Kalk  in 
Dolomit  liber,  und  von  ferne  scheinen  die  Dolomit-Lagen 
'  südlichrn  Verlauf  des  Saivalore  Spuren  einer  wie- 

' '  ^'  der  nach  W.  ge^vendcten  Schichtung  zu  zeigen.  Die 

Wichtigkeit  dieser  Mulden-Richtung  von  NO.  gegen  SW. ,  oder  von  hör. 
4  —  6,  für  den  S. -Abhang  der  ,ilf>en  zwischen  Teasin  und  EUeh,  eikennt 
man  eben  so  wohl  an  der  vorherrschenden  Ausdehnung  der  tiefen  See« 
Spalten  (der  LatfO  maggiore  zwischen  Daveno  und  l^aveno  ist  2460'  tief, 
geht  also,  da  er  640'  hoch  liegt,  18'iO'  unter  den  Spiegel  des  Adrialischen 
Meeres  hinab)  als  an  der  Richtung  vieler  bedeutender  Berg-Riicken  dieser 
Gegenden.  Der  Dolomit,  welcher  die  Haupt-Masse  des  Salratore  ausmachti 
ist  hellgrau,  sehr  feinkörnig  und  lässt  nur  schwache  Spuien  von  Schich- 
tung wahrnehmen,  die  offenbar  die  Reste  seiner  ehemaligen  Lagerung  sind, 
da  sie  ganz  mit  den  oben  angeführten  Richtungen  zusammenfallen.  Dabei 
ist  er  sehr  bröcklich,  so  dass,  wo  das  Ufer  sich  etwas  von  den  steilen 
Wänden  entfernt ,  mächtige  Schutt  -  Felder  aufgethürmt  sind.  Diese  und 
die  kahlen  Felsen  des  Dulontits  tragen  nur  einzelne  Ölbäume,  wahrend 
da,  wo  Porphyre  beginnen,  Wein,  Maulbeere  und  Kastanien  in  Fülle  ge- 
deihen, die  auf  dem  trockenen  Wasser-aimen  Dolomit  veidorren  würden. 
Kurz  ehe  die  Porphyre  anfangen,  dicht  vor  Meiide,  kommt  wieder  Kalk 
vor,  den  man  zum  Brennen  aus  den  Schutt-Feldern  des  Dolomits  heraus» 
liest.  Es  sind  helle  gelblich-graue  Massen  mit  Löchern,  in  denen  kleine 
Kryslallc  von  Eitterspath  sitzen.  Gleich  darauf  erscheint  der  schwarze 
Porphyr.  Hügel  und  Klippen  von  200'  Höhe  liegen  vor  der  steileren 
Mauer  des  Dolomits,  die  hinter  ihnen  in  hüdwestliciier  Richtung  allmäh- 
lich sinkend  fortslreicht.  Daher  erscheint  auf  der  Strasse,  die  am  Ufer 
des  See's  entlang  luhit,  nur  Schutt  von  Porphyren,  obgleich  der  hohe 
Rücken  im  Innern  der  Halbinsel  noch  in)mer  aus  Dolomit  besteht. 
•  Unter  den  Porphyr-Brocken  am  Wege  kann  man  bestimmt  drei  Varie- 
täten unterscheiden:  den  schwarzen  Porphyr  L.  v.  Buch's,  der  eine  bräun- 
lich-schwarze Grund-Masse  zeigt  mit  schwarzen  Körnern  von  Augit  darin; 
den  Epidot-Porphyr  desselben  mit  bräunlich- violetter  Grund-Masse  und  grü- 
nen Nadeln  und  Flecken,  und  den  rothen  Porphyr  mit  Feldspath  und  Quarz* 
Krystallen ;  Quarz  kommt  in  den  beiden  ersten  Gesteinen  niemals  vor.' 
Hinter  Ittelide  sind  grosse  Brüche  im  Epidot-Porphyr,  der  theils  bräunlich, 
theilf  graulich  ist.    Der  graue  enth.llt  kleine  Körner  von  Granat.  Die 
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Mausen  eeigen  im  Sfeinbruch  keine  S|>ur  bestiiummtrr  Lag;erun((,  ton- 
dem  nur  unregelmässigc  scharf-kantige  Zerklüftung.  Hiutcr  den  Hausern 
von  Santa  filarta  tritt  der  schwarze  Porphyr  auf.  Er  bildet  eine  Wand 
von  300  —  400'  Hübe,  dpreu  unterer  Theil  mit  Schutt  bedeckt  ist.  Am  Ende 
derselben  kommt  eine  Quelle  hcrah  eine  GeMtein-Grenzc  anzeigend,  und 
sädlich  von  ihr  folgt  Glimmer-Schiefer.  Er  scheint  sehr  verm  hoben  ;  denn 
mun  sieht  deutlich  mehre  kleine  Sattel  und  Mulden  aufeinander  folgen.  In 
ihm  treten  wiederholt  Keile  von  Granit  artigem  Porphyr  auf,  bii»  endlich 
500  Schritte  vor  Morcote  ^  das  an  der  S. -Spitze  der  Halbinsel  liegt,  der 
Glimmer-Schiefer  ganz  ver>chwindet  und  der  Porphyr  vorherrscht.  Doch 
tritt  am  westlichen  Ende  des  Dorfes,  wo  die  Klippen  xo  stril  sind,  dasa 
der  Weg  hoch  über  dem  See  durch  einen  kleinen  Tunnel  geht,  der  Glim- 
mer-Schiefer wieder  auf.  Jen^eit8  Moreote ,  auf  der  W. -Seile  der  Halb» 
insel,  folgt  nach  loOO  Schritten  ungefähr  der  schwarze  Porphyr  und  dieser 
bleibt,  mit  rolhen  Porphyren  gemengt,  am  Ufer  des  See's  bis  gegen  Castro 
herrschend.  Doch  sind  die  Berg-Gehänge  hier  nicht  so  eutblüsst,  aU  auf 
der  andern  Seite,  und  daher  Gr?nz>Behtimmungen  viel  schwerer.  Jenseits 
Castro  tritt  hellgelber,  fast  weisser  Dolomit  auf.  Er  zeigt  keiue  Schich- 
tung, ist  äusserst  klüftig  und  mit  kleinen  Löchern  durchzogen,  ganz  wie 
ein  guter  Dolomit  seyn  soll.  Bei  einem  kleinen  Thale  nördlich  deü  ersten 
Vorsprungs  hört  er  auf,  und  nun  folgt  Glimmer-Schiefer  ununteibrocbea 
bis  Luj/ano. 

Au  dem  südwestlichen  Ende  des  See^s  steht  zwischen  Cajio  di  Logo 
(Codila,  wie  die  Einwohner  es  nennen)  und  Melano  ein  röthlicher  Porphyr 
mit  grünlichen  elliplischen  Flecken  an.  Unter  ihm  kommen,  gegen  Melano 
SU,  Spuren  eines  dunkelbraunen  Augit  haltenden  Porphyrs  zum  Vorschein. 
Über  beide  fort  sind  Gerullc  von  dunkelgrauem  Kolk  verbreitet,  der  Lagen 
von  schwarzem  Jaspis  enthält.  Es  scheint,  dass  die  hohen  Berg-Mauern 
über  den  Porphyren  aus  diesem  Kalk  bestehen  und  nur  die  niedrigen  Vor» 
hügel  am  See,  ganz  wie  drüben  bei  Melide  und  Santa  Maria,  die  Per- 
phyre  enthalten.  An  dem  Wege,  welcher  sich  von  der  grossen  Strasse  ab 
nordöstlich  nach  Itovio  wendet,  steht  bei  der  ersten  Biegung  rother  Por- 
phyr  an.  In  ihm  tritt  ein  8'  breiter  Gang  von  schwarzem  Porphyr  auf, 
dem  wieder  rotlier  Quarz-führender  folgt.  Einige  Schritte  weiter  kommen 
abermals  zwei  Gänge  von  1'  und  8'  Breite  zum  Vorschein,  dann  aber 
an  der  Brücke,  welche  über  den  Bach  führt,  der  von  0.  herubkommt,  eine 
grössere  Meluphyr»  Masse  von  60  —  9o'  Ersticckung,  die  eine  25'  hohe 
Klippe  am  Rande  des  Wassers  bildet.  Der  Melapliyr  ist  hier  dunkel  Cho- 
kolade-braun ,  etwas  gefleckt,  fülirt  mitunter  Eisenglanz  auf  den  Klüften, 
kors  —  er  ist  ganz  wie  der  Melaphyr  von  Nirder-Sehlrtien ^  vom  Haru 
und  vom  Thüringer  Walde.  Der  rothe  Porphyr  ist  eben  so  scharf  be> 
teichnet.  Eine  dichte  fleischrothe  Grund-Masse  enthält  einzelne  liegende 
Krystalle  von  hellrothem  Feldspath  und  grauem  Quarz.  Beide  Gesteine 
schneiden  völlig  scharf  gegen  einander  ab.  Ich  habe  Handstücke,  in  denen 
die  Grenze  haarscharf  ist.  Dabei  ist  der  rothe  Porphyr  in  der  Nähe  der 
Grcnse  nicht  verändert,  der  MeJaphjrr  dagegen  meiat  sehr  zerklüftet  und 
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/.cractzf,  unil  «larln  li«*|>l  rerhl  eigentlich  drr  Bcvrcis  für  (fas  <tp£(frf  Ein- 
dringen  des  Melnpliyrs.  Oberhalb  Corona  soll  Schwerspafh  im  Melaphyr 
▼orkommen;  auch  Das  macht  ihn  dem  nordiRrhcn  gleich.  Geht  man  jenseitit 
des  Bachen  vom  Wege  nach  Rorio  ab  und  am  Wasser  hinauf,  so  »ieht 
man  xuerst  nur  mächtige  Felsen  von  rotliem  Porphyr,  der  das  vorherr- 
schende Gestein  bildet;  weiter  hinauf  aber,  wo  das  Thal  enger  wird,  tritt 
ein  Gemenge  auf.  Eine  dunkelbraune  Grund-Masse,  die  jedoch  mitunter 
Quarz-Krystalle  enthält,  uroschlicsst  ellipsoidischc  Stücke  eines  rothcn  Por- 
phyrs von  Zoll  -  bis  Fuss -Grosse.  Dieses  Gemenge  hält  wohl  eine  halbe 
Stunde  weit  an,  bis  es  von  sehr  /.erbrochenen  und  elwa«  krystallinisch 
gewordenen  Kalksteinen  bedeckt  wird.  Beim  Kalkstein  schliefst  sich  das 
Thal  mit  einer  steilen  Mauer,  über  die  der  Bach  a\n  Wasserfall  herab- 
stürzt. Am  Rande  de«  See'»  setzt  der  Mclaphyr  bis  Maroggio  unzweifel« 
haft  fort;  jenseits  folgt  wieder  rother  Porphyr  uud  dann  bi«  über  Cam- 
yione  hinaus,  nach  L.  v.  Buch,  wieder  Melaphyr. 

Von  Lugano  ging  ich  nach  Mendrixio,  sah  hier  die  recht  interessante 
Sammlung  des  Dr.  Lavizzaki,  die  alle  wichtigen  Vorkommnisse  von  !\Iiue- 
ralien,  Gesteinen  und  Versfeinerungen  des  Kantons  enthält,  und  wandte 
mich  dann  westlich  nach  Arzo,  wo  die  rothen  Kalke,  die  von  Erba  bei 
Conto  so  bekannt  hind ,  mit  vielen  Versteinerungen  auftreten.  Von  Men- 
dritio  führt  der  Weg  immer  zwischen  den  Mauern  der  Weingarten  hin- 
durch, so  dass  man  die  Umgegend  nicht  einmal  sieht,  viel  weniger  unter- 
»uchen  kann.  Im  Wepe  lagen  hie  und  da  Stücke  eines  Knlk-Kongiomerats,  - 
das  aus  grauem  Kalke,  Glimmer  Schiefer  und  Porphyr  besteht,  die  durch 
ein  kalkiges  Bindenn'ttel  verkittet  sind.  Diese  Bildungen  scheinen  jüngst- 
tertiäre  zu  seyn.  Wenn  man  nach  der  BucH''schen  Kaite  die  Lagerungs- 
Verhältnisse  dieser  Gegend  untersucht,  so  scheint  es,  dass  die  Kalke, 
welche  «ich  in  das  Vorgebirge  von  Bnisimarsizio  auf  den  Porphyr  süd- 
lich anflngern,  auch  hier,  wie  am  Salvatore,  eine  Mulde  bil- 
den,  deren  W. -Flügel  ungefähr  ONO.,  der  O. -Flügel  aber  NNW. 
streicht.  Diese  Richtung  wird  durch  die  Ränder  des  Vorgebirges, 
•n  denen  der  Porphyr  noch  auftritt,  bezeichnet.  Der  Knlk,  welcher  auf  dem 
Porphyr  liegt,  ist  grau  mit  Nieren  von  .laspis,  daher  dem  Kalke  von 
Mtlano  zu  parallelisiren.  Über  ihm  folgt  im  Innern  der  Mulde  der  rothe 
Kalk  von  .\r%o  mit  Terebratula  vicinalis  in  mancherlei  Varietäten,  T.  vor'a- 
bilit,  Spiriler  tuniidus,  Pecten  tpxtorius  und  nach  C.  Bhumiseh  und  R.  Mii- 
KiAN  auch  Lima  Hermann!  und  Spirifer  rostratus.  Diese  rothen  Kalke 
treten  sehr  massig  auf;  die  Schichtung  ist  undeutlich,  ungefuhr  von  NO. 
bi«  SW.,  doch  ist  das  Fallen  deutlich  nach  S.  gelichtet.  Sie  sind  oft  wech- 
selnd ruth  und  weiss  gefärbt,  als  bestünden  sie  aus  verschiedenen  Bruch- 
stücken (daher  wohl  der  Name  „Broccatello  d'/lr«o"),  und  an  mancheo 
Stellen  gam  mit  Versteinerungen,  besonders  mit  der  T.  vicinalis  erfüllt. 
Weisse  Kalkspnth-Adern  sind  sehr  häufig.  Leider  erlaubte  mir  meine  Zeit 
nicht,  das  nahe  gelegene  Saltrio  zu  besuchen,  wo  in  einem  grauen  merge- 
ligen Kalke  Ammoniten  vorkommen,  wie  ich  in  der  Sammlung  des  Dr.  La- 
vixzAKi  sah.  Diese  Schichten  scheinen  unter  dem  rothen  Kalke  za  liegen, 
JalirKMng  I85|.  22 
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abBlichcn  Gesleine  bei  Trmmm»  fanden  BnunciBfi  and  Werun  T^knifiBf 
Beleniniteo,  Pccton  ii»d  Pcnfakrjnfn;  Iridcr  erfuhren  wir  die  Spextps  nichL 
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Terebratula  tetiaedia  (viclieicbt  variabilis),  Sfurifer  rostratua,  tsp.  tuoüdat 
snd  Sp.  ^V  aUotii ;  08  wird  jedoch  nicht  berichtet,  ob  diese  Verateiueruoi^a 
im  roergciig^eii  oder  im  rotbeo  Kaike  «orgekoiitmeu  «ind.  Wahrecheiulicb 
wird  es,  das«  die  Krauen  mergeligen  Schichteu  uuler  den  rolben  Kalken 
liegen,  dock  m9tUB  beide  nrobl  wnm  titm  («mbaci  wtrta.  Yw  Mm" 
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Einflüsse  auf  Civilisntion  u.  christl.  Humanität  (54  SS.,  36  kr.).  Berlin  8°. 

E.  Stizenbbrgbr  :  Übersicht  der  Versteinerungen  im  Grossherzogfhum 
Baden  (Inaugural  Dissertation).    Freiburg  i.  B.  234  SS.  8**. 

B.  Zeitschriften. 

1)  G.  PoGOEnDOiiFF :  Annalen  der  Physik  und  Chemie,  Leifig  8** 
[Jb.  J860y  606]. 

1860,  Nr.  6-8-,  LXXX,  1-4,  S   1-580,  Tf.  1—6. 
R.  FüAKz:  Härte  d.  Mineralien  u.  neues  Verfahren  sie  zu  messen:  37— S5. 

G.  Rose:  Pseudoniorphosen  des  Glimmers  nach  Feldspath,  und  die  regeU 

massige  Verwachsung  des  Feldspathes  mit  Aibit:  121  —  127. 

H.  DB  Senahmont:  thermische  Eigenschaften  des  Turmalins:  HS- 
II.  Sculagimtwkit:  physikalische  Eigenschaften  des  Eises  und  deren  Zu- 
sammenhang mit  den  PhänomentMi  der  Gletscher:  177—214. 

V.  Baur  :  nothweodige  Ergänzung  der  Beobachtungen  über  die  Boden- 
Temperatur  in  Sibirien:  242—262. 
H.  Rosk:  Eigenschaften  der  Borsäure:  262—284. 

C.  Rahmelsbbro:  Untersuchung  A^onfamertilcantjrcAer  Mineralien  (Nemalitb, 

Orthit,  schwarzes  Kupferoxyd):  284  —  287. 
A.  Breithaüpt:  über  den  Talkspath :  313. 

—  —  über  den  Agirin:  314. 

Der  Ferdinands -Brunnen  zu  Marienbad:  317  —  320. 

A.  Baumoartwer:  Leitkrafl  der  Erde  für  Elektrizität:  374-380. 

—  —  Versuche  über  deren  Leitungs-Widorstund :  381  —  383. 
Breithaupt  u.  Plattner:  Enorgit,  ein  neuer  Glanz:  383  —  391. 
Fr.  Sawdbercbr:  Karrainspath,  ein  neues  Arseniat:  391  —  392. 

C.  BEROEMANFf:  untersucht  Dechenit^  Gelbbleierz,  Arseniksaures  Blei  von 

A9ulaque»  :  393  —  403. 
Schnabel:  Analyse  mcbrer  Kohlen-Eisensleinr  von  der  Ruhr:  441—446. 
C.  Ramhelsberg:  Zusammensetzung  des  Turmalina,  verglichen  mit  der  den 

Glimmers  und  Feldspatbesi  Ursache  der  Isomorphie  ungleichartiger 

Verbindungen:  449—494. 
Breithavpt:  über  den  Lcuchlcnbergit :  577. 


Mt 


8f  (Jb.  i8M,  837). 

Mr.  9^U%  L,  1-^  8.  t-6t9,  TT.  l— 

•WMv-'illMljrwA:  der  MfiOTaliratter  voar  attmliiy  M  P^y  tfardb 
QvMAT  «•!  van  illfil0rlrmM(JIM-IIM»>'diMdi  KoaauitR  4*; 
MTaMtrs  4<r  AiMM  4iireb  Amabt  ««4  Olmim  f«;  dardb  Bamrt  "$4^ 

-  lÜMNlqnelle  von  BrUtol  durch  HMArAtt       de«  ImÜnmv» Trlal^ 
irnver«  doröli  MireHSL  51 ;  dts  -MftrwMMrs  voa  SSHM'dardt  Ohm^ 
Sr;  des  Meerwam^rs  durch  Wiisoiv  51. 

V.  Kopn  r. :    da.^  ^iilvaniHfh«*  VorhnUrn   wwA   dift  Leillll^pK*Fihiglwit'  dflt 

Mtacrai-Körper  aU  Keunzeichon  :  7S  — 83. 
O'HKrtRT:  das  EiAcn-  und  Mangan  •  halti|ce  MiaeralwtiMcr  m  CHnM«c, 

Av€yron,  126  — H8.  '  *  '  ,  s 

Aualyse  des  FranculilUg:         "  •   '  .  - 

R.  Hbrmanx:  äber  di«  ZaiaanarDsalaung  der  Tantal-Erse:  IM— 300. 
LaiMioiibRB,  Pavm  a.  Famaovf  Mar  dea'  JWMdUaaNa:  101 -^tM* 
WlaiBRK  fbardaä  THao» 

CuTm:  Jod  iii  Saamraaaer  Maaira;  gaalagiacha  Falgtraafa»t  srt^SM. 

NAOifAiiif;  rboaibotdriarha  SalnialE-KiTaiallb  s  S09<«ai4.  i 

Raaaas:  Oxjdatian  voa  Orapliil  aad  Dianaat  aaf  «aawailf«||ia:  dll-»4tf. 

SaaaBaBR:  Abar  dea  polymeren  Isomorphismns:  449—469. 

Fa.  V.  Kobkll:  fiber  den  Hydrarg^illit  am  Bra»itien:  49a^4M. 

—  Aräoxen,  ein  nrnes  BIcixink-Vuundat:  496  —  500. 
Bamarauui:  der  riephelia^F«!«  dea  Lö^muer  Berge»:  600^-613. 


a)  VarhaadlaDsea  dea  Vcrrias  der  i*raii«afa«Aca  AAaiiifandi^ 
bgg.  V.  Bao«a>  Baa«  8*  Ivgl.  Jb.  iSSOf  909]. 

IMO,  Klf,  MO  S8.;  Y  Tda  i  Korraa|i«adeas*Blal^  Nr.l-^»  8.l<-:34. 
r.  RwMia:  aMrkwdrdige  Sn-fibmida  Gaag-BUdaag  Im  Knide*M«rgcl 

bei  Jfaaierad^: 
ftaaaaaaaMieaaa  Vaikaaiaiaa  von  All0|ihaat  4-*B. 
Jfm,  Wvraans  der  Lata*Blaek  iai  IMar  bei  TMssieimi  40-HM. 
F,  Itaain«:  Bearhrribuog  eines  fast  vollständigen  Exeiaplars  von  Feaa- 

stella  infundibulilormis  aus  Devon-Schichten  bei  Waldbröl:  7t<— 
OtMBBL:  die  Quecksilbpr-Erz*«  im  Kohlen  Gebirge  der  Pfal»:  gd-'llS. 
H.  V.  DfirtiHwr  trbcr  dir  iOis  Bildung  in  Stromrii:  !I9 — 133. 
F.  ZüifEK:   geologihclie  VerliäJinissc  der  Gegend  von  hoUena:  134—154. 
F.  RoLMBH  :  vun  JÄGKR  narli^e wifseno   i  bereinstimniung  des  Pygopteros 

luuus  Aa.  mit  dem  AiThe^jOHaurus  Dcdieni  Gf.  ;  156—157.  • 
ScHrcABBi.:  Untersuihuitg  des  sog.  Stah^Kobalta  aas  Afeye«:  158—190. 
H.  V.  DiwsHiu«;  aber  die  Blldaag  der  QInge:  101— I7ft  (>•  Jb.  801). 
~  "  Scbicbtra  im  Liegeodea  d.  Sieiakablea-Gebirg«  d^  JlaAr  :  ittO— «08. 
C  SaaiiABBL:  Analyaa  voa  Hbhlea  Eiaeaateinen  äaa  letateai:  309 -'8 lo. 
K.  V.  Dbcmbr  :  dSa  HOhea-Haaaaageo  in  der  tMihPrwimtt  880-484. 
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4)  C§mpt«t  reniui  HebdomudMirei  det  te'mmee»  d§  l'memdSmi» 

de  Pari 9,  Pari*  4°  [Jb.  1860,  688]. 

1850j  Aoüt  12— Dee.  30.;  XXXIj  no.  7-^7;  p.  185—908. 

Duphknoy:  Diaspor^Kryslalle  vom  Gummeh  Dagh  bri  Ephenu:  185—188. 
D'HoiUKB'FiRMAs:  über  «ine  neue  Koocheo-Hölile  bri  Alait:  190—101. 
J.  Laorbnce  Smith  :  Sniirgel  \tn  Kleinatien  und  seine  Begleiter:  191  —  193. 
Dblehsb:  mineral.-diemiache  Zuiamiuensrtz.  d.  Serpenlina  d.  Vogesen:  QIO. 
Dufreivot:  über  Scacciii  Memoria  foolofiehe  tuUa  Campama:  26'i— 263. 
Maumerb:  üulersuchung  dea  Waaaera  in  und  um  Raima:  270—277. 
BLortDBAu:  Untersuchung  der  Mioeralnraaser  von  Cranaae:  313—314. 
£lie  DR  BsACMorrT :  Richlunga-Besiebungen  swiacben  vcracbiedenen  Gc- 

birgs-Systemcn :  326—338. 
C.  Pkevost:  Bemerkungen  darüber:  437  —  445. 

—  —  einige  Vorlagen  über  den  ur»priinglichen  und  Jetelgen  Zuatand  der 
Erdroaaae,  die  Uraachen  der  Form  ihrer  Oberfläche,  die  Bildung  dea 
Bodena  und  «einer  allmählicher  Bewohner:  461  —  469. 

L.  Pasteur:  mögliche  Beziehungen  zwischen  Kryatall-Form,  cheoaiacber 
Zuaammenaetaung  und  RotationS'Polariaation :  480—484. 

Bokrdalove:  Nivellement  dea  Islbmua  von  Sme«:  484—488. 

MARCHAitD:  Jod  in  Säsawaa«er>  und  Land-Pflanzen:  495. 

£uB  DB  BsADMonr:  Entgegnung  uuf  ConaT.  PRsvoaT^a  Vorlagen  :  501^504. 

C.  Privobt:  Antwort:  604—506. 

F.  Gervais:  über  Ziphius  Cov.  und  Z.  cavirostris  inabecondere:  510—512. 
M.  DB  Serhbb  et  Jbakjran:  Knocben-Breccien  und  -Höhlen  bei  der  Meierei 

von  Bourgade  bei  Montpellier:  518. 
Fayb:  Brief  an  C.  Prevost  über  obigen  Vortrag:  525—532. 
P.  Gbrvais:  zoologisch -paläontologische  Notiz  über  Huf-Thiere  Frank- 

reieha:  552—554. 
J.  Gboffroy-St.-Hilairb:  Bemerkung  dazu:  554  —  555. 
H.  Hollaro:  die  Gauoiden  u.  Verwandtschaft  d.  Lophobranchier I  564 — 56^ 
Biot:  über  Pastbur's  Abhandlung  (S.  480):  601—610. 
A.  d^Orbickt:  Existenz-Medien  der  Thiere  in  geologiacber  Zeit:  648—651. 
Ch.  Martirs  :  vulkanische  Geateine  im  Kohlen-Becken  von  Commentrfy 

AUiery  und  Veredlung  der  Kohle  in  Koak  durch  dieaelben :  656—658. 
C.  Prevost:  Erscheinung  von  Gletschern,  Maximum  ihrer  Entwicklung  ia 

Evropm,  ihr  Schwinden  und  Verschwinden;  689  —  692. 
E.  Collomb:  Zeit  des  Erscheinens  von  Gletschern  in  Enropa:  709—713. 
Dblbssb:  Zosammengeaellung  der  Mineral-Arten  in  Geatcinen  von  starker 

magnetischer  Intenaität:  805 — 807. 
Rozet:  Abhandlung  ober  daa  Ost-Ende  der  Pyrenäen :  884—886. 


5)  Memoire»  de  la  Social^  Linneenne  de  Normandie,  Parität*. 

1889-  4»y  VII,  232  pp.,  12  pll.  lith.,  1849. 
Überaicht  der  Verhandlungen  von  1889—49,  p.  ix— xaxvii. 
Lb  Sauvaob  :  Konchylicn  im  untermecrische n  Torfe :  ix. 


iM8 

AsHuntiT-MAjUfiDii^ :  Ei  iifall  von  Lgme-Regi»  in  England  :  xx—xxir,  * 
iyAlliiiilb>'#nimt :  |!rianenin)i;cii  vom  TttUüx  xxiv->xxvi. 
EOBM-DtttoiteeBAm :  NtturgciflMeM«  ÜMlilfr  Kratter  (Piltniirus) :  st 
—90,      4,  f.  4^9, 

f»-IIO,  pl.  8,  f. 

—  —  Pülfll^D,  Umbrellf n,  C^lyptricii,  FiMiirelteii,  DviiNliictt  der  MiriNNIf« 

Schichten  in  Cat9ado9:  111-130,  pl.  r. 
—  Nfritaceen,  Butlern  und  Tornatellrn  dis.:  131  — Ufl^ 

—  Conus* Arten  dn».i  139—150,  pl.  10. 

—  —  Turritrlleo,  Ranellen,  Funen  das.:  151—157,  pH.  IQ, 

—  —  foMile  Afatpn  (Strombinen)  das.:  U8— 178,  pt.  9. 
^  Ncrinien  d«».:  17»- 188,  pl.  8,  t.  23—36. 

—  CaritUMi-dM«:  18»— 313,  pl.  II. 
 Mrteoieii  dw.«  SU— SM»  pl.  19» 


6)  Annaleji  des  Min  es  ete^  4,  Pariji  8^  [Jahrb.  tSSl,  SS]. 

18S0j  3  i  d,  XVIlt  8;  p.  461-788. 

Malagüti  u.  Di  BocHt^n:  über  die  Verbindunf^cn  des  Silben  vil  £fsea  llttd 
•eine  Tri  IUI ui)f;s  Weisen,  Foi  U. :  461  — 499* 

ISSOy  4i      XYllly  I:  p  1-360, 

Hwaiid:  kryttallof^raphiiche  Studien  dber  den  efhwefeleasmi  Amifn 
und  Besehreiburifr  einiger  nrurn  Formen  *  3  —  26,  Tf.  I. 

DoPRBrror:  Dinspor-Krystalie  von  (iumuchdagh,  Kleinagien:  MT4lsTf*S. 

GtrETMARD:  liber  die  Vertolile  von  Ißrac  (Sj>ilite)  :  41  —  61. 

üjiur«BR:   Lagerung  ond  Entstehung  der  Manp^an^Erxe  in  den  P^r$mäMi 
Wirkung  der  Quellen  bei  £rx-Bitdung:  61  —  103. 

DitsetB:  Porphyre  von  L$t9km  mnd  ^$MmMt  in  BtHfUn-.  103—107. 
SBwnrLT:  Aber  die  Md-ernbeD  von         %m  Guyanmt  llt. 

WoM«  BrmiogribM  u  a  Ce  r  Wiuiw^Mfcrcndea  Sehfebteo ;  I  iS— 193,  ff A 

Zmomtmi  dee  SdnnUUlMt»  wm  &KmmM49$  bei  JMhmt  Iti—IMi 

Bnwr     Zcmnimivr:  Lagervoi»  und  Bebmdlnag  der  Silber-baMgea  Blei» 
Ena  von  PmigUaud:  137—250. 

L.  SMrrn;  über  den  Snilrgel  in  IMief^!  359—309. 

Dblesse  :  mmeral.-chenii.sclie  Zusammennets.  d.  Fo^e^eii-Gesteine :  309— >357. 

Laooius:  Gold>GrubeD  der  Provias  AtUi^pda^  Üm-Ormudtti  367—3^9. 


irail»  Jan.}  ao.ff;  Is  1$  p.  i^i9S. 
Ca.  LrwLs  Jahrtage-Rede  vor  der  geologlscbea  GeeellacbaftlSdV:  l— 4i. 
Bner:  OberflnthnDgen  in  Oeifodita:  S3— 68. 

Hmwoobi  die  Meldl*  (Gdd*>  filireiadtD  Lagerftittio  BraiMiMt  81-84> 
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W.  Maiut;  Hintnditn  4er  Gol^-filhKadn  Bfnrk»  in  HUlMi: 

Tau  Hvti»!«;  üt  3chM»-Uiiie  am  Bimmtmgm:  93—101«  .  . 

J.  Nicol:  iber  Bakrands'«  Silur-Syslrm  in  BUmm:  107—132. 

St.  Macapam  :  neoe  Theorie  der  Zentral- Warme  nnd  dr.r  Vulkane:  127—188* 

H.  Tatlok:  ehem.  Bcachaffenhcit  der  Grsteiiie  der  Kobleo-Forn».:  140— 14tl 

H.  Cl.  Sorby:  über  den  Teframorphismus  des  KohleiistolTi» :  I-M'-'IM* 

Blom:  foseil«*  Schlan(?-en  Kier  zu  tieher  etc.  (Jb.  ^>  165— 10T, 

J.  D.  FoRBKs:  Bccliszehnter  Brief  über  Gletscher:  167—  174. 

RiCHAHDRon:  Acralitbeit-Regeii  in  Tuniä  umi  Tripolis  i 860,  15.  febr.:  181. 

ü.  £i$cuof:  neueste  ünterauchungen  zur  firklarnng  üer  Kobleaafinre-Aua- 

iMflehougei)  >>  i8S^t8Sc  . 
GfofogiMlie  Bfidier>Ansdg«a :  It6^189. 


6)  The  Quarteriy  Journal  of  Ihe  G eoiogical  üoeiety}  iiiuslra- 
ted  etc.  London  8°  iJh.  1861,  80]. 

18äti  tebr.j  Wi,25\  VII,  1,  p.  1—38;  p.  1  —  34,   x  woodc 

■ 

I.  Verhandlungen  d.  Oese  llschaft:  1860,  Nov.  6  — Dcc.  18,  p.  184. 

H.  C.  SeRBT:  mikroskopische  Struktur  des  Caleereöoe-Grit'e  r.YerfttMri:  I« 

A«  DiSLEssis:  fiber  den  Porphyr  in  Belgien:  6. 

—  —  über  den  rosenrothcn  SYe\\H  Agtfptenx:  9. 

MuRCHMoM  kryKfalliii.  Schielor  am  sichon  gehören  anr  j£ohieu-Fonn.:  13, 

—  —  über  ein  Erdbeben  in  lirou^xn:  19.  , 
J.  Trimmi  hs:  liber  erralisdic  T«- 1  liiir-Ilildungcn  in  Norfolk:  19. 

^  Ufi^piutig  des  Ackcr-ßudetiti  über  der  Kreide  iu  KeM:  31. 
ViCARY :  Gcolagie  vom  Qiem  PmUekai  und  PeM^aun  38.  i 
R»  Hamiflm:  Siliir»6«tteijie  von  ßimfH$g$kSn      MiHmdhrighitkiMi  4f • 

—  —  Bcachmbnitgr  4er  Oraytelithaa  te  Jitw/WtMtfrit  99,  fL  U 
Noiiy  fiber  4ie  KoUcii-Qnilie»  mm  Mrmtnmt  Ml 
VmeiietM:  Moer  ia  JlstifflMl  fiil4eekter  BieaMinff:  fO. 

T.  A.  OiTOue:  4ie  epioolithiaehea  Gertebe  der  VmmiMm  Alpm:  M.. 
MsnciaMit:  Urepni«s  der  Mineril-QiMlic«  vea  KieAf :  Tt» 

Geacbenke  an  die  Bibliothek:  84—88. 

II.  Mibzelleu,  Anzeigen  und  Überaetsun^en :  1—34. 

HLuwMAifif:  über  Araeniksaure ,  Realgar  uod  Auripigiueiu.  -  Gki> 
pnit  Quader-Foroiation :  ßl  —  Namuim;  Steinkohlen-Formation  in  dt^ 
Provins  £i«e«:  il;  —  ScmaewTWiur:  „  pkyaikalieelie  Geographie  der 
Aifm'^i  14;  —  V.  fiifca:  4ber  Apljrchne:  33}  -  EitiLitiiBaae;  lBriiaeriea>bal- 
tetader  Gjpe:  $•$  —  Wituten«  4ie  Odeeheilber-Gnibe  U  AfeuNtai:  94| 

—  JSeai:  dber  Pygepten»  ledas;  34. 
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A  a  8  z  B  g  e; 


A.  Mineralogie»  Krystallograpiiie,  Aiiüeraichcinie. 

K.  List :  chemiaclie  ZuaainaieiiHetzuii^  de»  Scliiefer«  vom 
Tmmnmt  (ilTfltlMi.  Jahrbucb.  1860,  Heft  Vi,  129  ff  ).  Für  die  ErTcfn^hnier 
itr  mibrea  Natur  der  liryiilallliiisebeB  Aehiefer  det  ^Wnm  war  biafcrr 
«co%  cMchatwn.  F.  SikfroBBiioni  glM  an*f  Aän  Jene  Gcalfiiit  Malier 
McraH  als  Talk-^  «der  Cblnril-fieliiefer  tnf^MM  Warden.  Daas  Indeaae« 
daa  dt  chäraktaiiatrendt  MIaeral  kela  TaHt  oder  CUorll  aej,  Mgl«  aakoft 
doe  qualitative  ABalfae;  aar  Spurea  von  Talkctde  worden  f^rfunden.  Da 
CS  oieht  Diög^licb  war,  den  Schiefer  voai  T«iiii«a  mecbaniffch  ia  seine  ver* 
•ehiedenen  Bestandilicile  zu  zerlegten,  so  Kchlug  man  den  chemischen  Weg 
ein.  Eine  Mnt?ifikfi(ion  Rchicn  (1h?u  hrsondprs  ppeip^nft,  welche  im  Nero- 
Thal  ^  am  Wege  von  der  LeichiirciM- Höhle  nach  der  Flutte  und  oberhalb 
Bambach  an  der  Clt^ni^ttpe  \\{\c\\  Saurod  nn^teht.  Es  ist  diese  Schiefer- 
Abänderung  ausgezeichnet  dureh  rothe,  in  a  Violette  verlaufende  Farbe  und 
Uireo  Seiden-arligen  Schimmer,  so  wie  dadurch,  dass  sie  in  dfinnen  Split- 
ieni  vor  dem  Löibrobr  aar  acbwaraaa  Scblaeka  achadlat.  ReaaHat  dar 
Zorl^uttg : 


KieaeJafara  •  . 

•     "~  ,  •  •  1 

,  e4,047 

Tboaerde  .  «  • 

.    .     !0,7!2     .    .  . 

. 

Eisenoxjrd      .  « 

,    .    02,986   •    .  . 

Eisenoxfdul  •  « 

•   •       ~"       •  • 

.  6,661 

0,201 

Kalk  

.    .      3,fi32    .    .  . 

Spur 

Kali  

.  1,740 

.  4,^43 

100,#11 

Da  nah  in  der  Iidaong  kri 

ina  Kiaaaianra  fand, 

ca  jedoch  i 

liebt  daaa  dia  im  Sobiefer  enlhalteaen  Baaan  von  Kieselalaro  gebandan 
aeyea,  ao  Ibad  waHara  Bcbaadinnff  ainea  Theilea  dea  RIakaCandaa  mit 


*  tkm,  4.  VorMlia.  4.  Itoitflgtk.  Mismii.  ft.  M. 
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ttoar  loMcntrirIca  LStmir  kofcIciMMmB  Nalroa  ilalt «.  i.  w.  Hadi 
^•r  tton  Mlbirendig  gtirorilmii  KorrvMiao  gftlftllele  Mb  die  Aaalyte  m  : 


Ihmili  flakatai«  s«imM 

»MtitvTli 

tSL  Tn—wi. 

Kieselsaure 

,    •   .    •    S7,«6}  • 

•  • 

6l;,l?4  . 

.  •  . 

•  • 

«   •  15,614 

•  • 

•    •  B,iH 

Eisenoxydal 

•    •    •    •  • 

7,088  . 

,    .    •  5,820 

•   •   •   •     0)78t  • 

•  • 

6,213  . 

,    .    .  1,393 

•  • 

Spur  , 

,    .    .  0,501 

•  • 

0,905 

.    .  6,162 

•  • 

1»857 

.    .    .  1,706 

Waiser   .  • 

....     5,830  . 

4.6  IS  , 

.    •    •  4,848 

99,99« 

109,000, 

Im  violcMbleoea  Schiefer  kenml  atelleiweiee  die  TeUt-erlife  Miwnl 
Ml  ißm  Vee»  levaevirift  «nn  ^  dar  Vf  flaalMe,  Mk  AMlf»  dioMr 
lleeif  Wiflev«  A«iicblvfe  erlMlIca  wm  ktacn»  Sie  erfeb  «Wr  fkm  m 

Uoheu  lUeeeliivfe-OehaK,  deee  er  die  Zerlef^ao^  UDvoHendet  licMb  b  de» 
Ueiaaefy  die  getvülm liehe  gruDliche  Modifikation  des  ScMefert  veei  Tmm* 
•MM  lasse  sich  ebeofalls  in  swei  vereehiedeae  Tbeile  serlegen,  wurde  ete 
Stück  die!«er  Gebirgs-Art  tm  feingepitlverten  ZuRtandc  anhaltend  nitt  ke»* 
seetrirlcr  «Selceiere  diß^erirt  u.  s.  vr.  AU  ZeseutnenaeleMBg  ergeh  ekh: 

Kieselsaure  .   *    .   •   •  78,004 

Thonrrde  9,7*29 

Eififtioxydul      ....  2,678 

Magnesia  0,390' 

Kalk  tfiU 

Keli  4|#i7 

ICatmii   •  .  «  .r  •  .  «»114 

'Weeeer  »  .  •  .  •  i,o67 

100,493  ^ 

Bei  der  alten  Kopfergrabe  io  der  Nähe  von  Nmu^  koainit  in  hlllte- 
ligen  Parthie^n,  aufgewachsen  auf  Qiiarx,  ein  Mineral  vor,  das  in  Äveeeni 

vollkoiDn)<>n  fibereiiiKtiiiinit  mit  dem  krystalltnisehen  ß(*<!tandtbptl  der  ver- 
Hrhirdrnf  tT  >lofitrikationcii  dt  g  TcMMwr  •  SclH^ferH ;  der  Vf.  schläft  dafür, 
weg;cn  seines  Hii>»:«'zpii  hm  (ci»  Soideii-Glmizeii,  der  zuweilen  ins  Perlmutter- 
ähnliche  oder  Fl  rtigc  übergelil,  di  u  Nmncn  Sericit  vor.  Lniirbgrün,  ins 
Grünlich-  oder  Ge!blicb>Wet«!<e  sicli  veriauteud;  Strich  unrein  weisn.  ^'ach 
einer  Richtung  leicht  ku  iiiei»t  gekrtirnntteii ,  oft  gekränaciten  Blättern 
spaltbar.  In  dioDen  Bllttchen  belb-dnrebeichtig.  Eigenecbwcre  » 
Blrte  =  1.  Gibt  beidi  GlAhen  Weeter  nnd  flrbl  eicb  beim  Lnfl*Zalrül 
gelblieh.  Vor  4om  L5throhr  bliltfm  eieb  dinne  BllUeben  enf  and  sebael- 


*   IVn  fn  i;«rinKfr  Meag«  darin  anfFpftindfmtn  OrbAlt  an  Chlor,  Flnor  nn»f  Vhm* 
phoniutt  bchAII  List  sich  v«r  quaatiutiv  &u  b««UaiiBea,  namentlich  auch  ihrca  e(w«igea 

ZinaaeiaMnIiang  alt  im  4m  NcUafer  isa  Tmmm  tseaslitociee  MlawalfNsllin  se  sr 
■Htaia. 
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ata  M  ataafl»  t«  cMÜdi«»  S««««^  SfH  f\Umm  Mkm^Mk- 

KinelnittM  SIhSU 

TboiivrJe    .  •  •  •  •  ^2,11 8 

EisenoxjrdiU  «  7,600 

Magnesia     •   •  »  .  •  1,380 

Kali   9,106 

^afrün   1,747 

Wasser    ......  5,560 

OMsem  eafaprichl  mi  tinfacbtten  die  Formel : 

911«  O,  Si  0,  4-  3  (V,  F«  0  +  V,  K  O)  Si  O,  -J-  aHO. 

Btr  Seriell  «cUiefrt  akli  lUnliaii  mi  «iebal»  4iv  Oummi 
«■CeiwehioM  Peanear  it  m  ^  nü  Atm  tr  ia  loiaM  latMra  giseMcbtftMi 
Mbt  iheff ioetfuimt,  ikb  aber  4vcb  daa  im  Ittsto«  febleftAm  giajgpaj.^ 
Oaball  wearallich  unteraeheidef. 

Belradilat  man  die  Verhältaiaae,  welche  valer  dt«  Baaoa  Mwohl  im 
Sericif,  wie  im  nazeraeUten  Ruekatand  dea  violblaaen  and  in  jenem 
de«  „  2)  0  r  m »  I  p  !t'*  Schiefers  stiitf finden  ,  fr^\hi  »ich,  dn68  diese  («st 
vollkommeii  gleit-li  ^ind.  Nimmt  ntan  die  INTcnr^e  (Irr  Alkalirn,  nachtfeni 
die  (gefundene  Menge  Natron  auf  die  äquivalente  Menge  Kali  brrechoet 
wurde,  aU  Einheit  od,  sq  finden  nirh  fol^-cDde  Verhältnisse,  wobei  eben- 
falls die  gefaodene  Menge  THlkerde  auf  die  äquivaicule  Menge  Eiacttoijdol 
brrecbael  i«t: 

KaU.  Etosawaplat.  Thaaafdt.  Waaasr» 
im  Sericit  .  .  •  1  •  •  .  0,844  •  *  .  l,8tl  .  •  ,  0,4Y3 
iai  lUckstand  .  .  1  .  •  .  0,819  .  .  .  1,807  •  .  •  0,504 
bmormal.  Schiefer     1    .    .    .    O^OM   .    .   •    1)891    .    .    *  0,633 

Hieraus  glaubt  der  Vf.  srhlle»!«en  zw  dürfen,  daiis  der  „normale" 
Schiefer  des  Taunn.t  ein  Gemenge  vuuScricit  mit  Quarz  ist. 
Daa  Verhältniss  beider  (iemengtlieile  wird  Kehr  wechselnd  aryn,  je  iiaebdem 
der  Quarz  melir  oder  weniger  häufig  in  grosseren  Kornern  eingemengt  ist, 
oder  in  einem  innigeren  Gemenge  durch  hciu  grüsMei  t»  oder  geringere« 
Yorwalteo  den  Festigkeit- Grad  dea  Gesteins  bedingt 


•  ÄHm.  de  Chm.  «t  dt  Phgs.  JCK,  248}  «neh  in  Jahrbodi. 

Im  AaRcabUck,  da  dieses  BUtt  dsa  Rtadea  des  Selssts  tbeffebsa  wsviea  asli, 
keamt  niM  ela  Schreiben  de«  Hrn.  Dr.  List  ans  eittbtfem  vom  19.  Jaa.  18SI  a«,  dcaaea 
lakalt  hier  dfr  f^reigaetite  Steile  in^m  Jürrt«: 

«Nath  einer  Wie4«rholoiif  der  Analyte  des  Sericttt,  giaob«  ich  fiif  diesen  eis«  andere 
fsrmdl  aafMaa  la  arihasa.  Die  swelCa  AaatyM ,  obglaicb  vaa  der  etataa  aar  daiatcb 
aalanableisa,  daas  las  4asa  verwaaJcte  Material  gans  frei  tob  eiagemcaglsm  Qaait  «ar, 

■tiuimt  mit  dem  aas  den  VerhAltnU«  9§*i,  4^1,  ite,  ak,  30  herechaetcn  yresciitl-, 
*chtB  GrbaKe  fast  geesu  äberrtn.  K«  würde  nlr  daher  erwünscht  acya|  weaa  Sie  ket 
Krwähntuig  des  Sericits  die  Aitere  Formel  nicht  bcrficksicbtigcB  woiltea." 

JMaa  AikaH  hat  daiarck  ela«  graase  Uatechnwkaag  eilltleaa  dasa  lob  aach  «alaar 
ftiskkefcr  hisfbsv  Bofraak  Wf«UR*a  Labavatorlam  sa  ibtrliill  M»  dwa  kfc  «lab.aat- 
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C.  BBROBMAnn:  Gelb-Blei«rs  anii  der  Grube  A»utafue9  bei 
Im  Blmnea  in  Zaca  teeas  (Pogckno.  Aonal.  LXXX,  400  u.  401).  Das 
Vorkommen  wurde  früher  von  Burkaht  beschriebea  *.  Zur  Zerlegung 
dienten  Tafel  •  förmige  fast  durchsichtige  glänzende  licbtgelbe  Kr7»lalle. 

Gehalt :  Bleioxyd  62,35 

Molybdänsäure     .    .  37)05 

1 00,00. 

C.  ZiKKEf«  und  C.  Rammblsbbrg:  zwei  Nickelerse  von  der  An- 
timon-ürube  bei  \¥ olftherg  (PoGGsnD.  Annal.  LXXVII,  253  ff.). 
Bereits  in  den  Jahren  1821  — 1826  war  auf  der  genannten  Grube  Nickel- 
glänz  bemerkt  worden.  Neuerdings  fanden  sich  wieder  Nickelerze,  und 
zwar  im  westlichen  Grubenfelde  in  obern  Teufen,  in  kurzen  Trumern 
einige  Linien  Ktark,  eingesprengt  und  neKterweise  in  einer  der  allgemeinen 
Gang-Masse  ähnlichen,  welche  ein  Grauwacke-artiges  Ansehen  hat  und  mit 
Arsenik-haltigeni  Eisenkies  und  Nickelglanz  in  mikroskopischen  Würfel- 
Krystalten  innig  durchwachsen  ist.  Es  kamen  zugleich  vor:  etwas  braune 
Blende,  meist  gelb  gefärbter  und  am  Rande  schwarzer  Kalkspath,  Eisenspath 
und  kleine  Quarz-Kry»talle.  Einzelne  scharfkantige  Quarz  -  Bruchstücke, 
herruhrrnd  von  zerbrorhencii  Quorz-Trummern  mit  stängcliger  Struktur, 
rundlichen  Geschiebe-artigen  Kieselschiefer-Parthie'n  wie  das  ganze  Ansehen 
beweisen,  dass  Erz  und  Gang-Massen  zum  Theil  in  Brei  ähnlichem  Zustande 
unter  einander  gemengt  und  gerieben  Mcyn  niüssrn,  ehe  sie  fet>t  wurden. 
—  Zwei  Nickel-Erze  lassen  sich  unter  diesen  Vorkommnissen  unterscheiden; 
sie  werden  vorläufig  als  Bournonit-Nickciglanz  und  Nickel- 
Bournonit  bezeichnet. 

A.    B  o u rn  on  i  t  •  Nie k el  gl  a  n  z. 

Würfel;  dreifache  rechtwinkelige  Spaltbarkeit.  Härte  zwischen  Fluss- 
gpath  und  Apatit.  Leicht  zersprengbar.  Metallischer  Glanz.  Grau,  lichter 
als  Blei;;lanz;  auf  den  Spallungs  Flächen  fast  eisenschwarz;  Strich  schwarz. 
Eigenschwere  =  5,635  —  5,706.  In  offenen  Röhren  geröstet  schmilzt  das 
Mineral,  wird  sodann  Iheilweise  tvieder  fest,  gibt  schwefeligc  Säure  und 
ein  weisses  Sublimat.    Auf  Köhlen  verhält  es  sich  eben  so,  gibt  einen 

schllcHcn  musate  ,  mich  in  nicinrm  Hanse  zum  Arbeiten  einiurichten ;  damit  iat  mir  In- 
deuen  sehr  Tiel  Zelt  veratrfclien.  Während  deaseo  h.tbe  ich  einen  Aiuflng  in  den  Hari 
gemacht,  um  mir  dort  Matertal  für  eine  Untersuchung  der  SchaUtetae  zu  holen  ,  %n  wel- 
cher ich  auch  im  }ia4iauiiehen  viel  gesammelt  habe,  und  die  Ich  in  Angriff  zu  nehmen 
gedenke,  so  bald  ich  mit  dem  TauMi«  Schiefer  abgesclilossen  haben  werde.  Bis  Jetzt  habe  ich 
nur  so  viel  beobachten  können,  doss  das  für  den  Schalsteln  charakteristische  krystalli- 
nlsche  Mineral,  welches  überall  als  Chlorit  aufgeführt  Ist,  im  Harz  wie  Im  TfattauUchen 
von  diesem  mineralogisch  und  chemisch  verschieden  Ist.  So  unerklKrlich  mir  ist,  dass  diese 
VerliAltnisse  nicht  schon  früher  aufgehellt  worden  sind,  so  musa  ich  noch  immer  furchten, 
dass  meine  Arbeit  dardber  zu  spit  kommen  wird.  Sehr  erwünscht  wiirde  es  mir  daher 
•eyn,  dareh  eine  Notiz  In  Ihrem  Jahrbnche  meine  PriorliNt  gesichert  zu  wissen.  List.** 

•    Reise  ia  Mexiko.  II,  167. 
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^(arkrn  ivei.ssrn  Beschlag  und  auf  Zuxalz  voti  Sudu  Ar&r nik-Gei  uch ;  mit 
Borax  geschaiolzeii  riu  lüUilicbea  Koni  und  ein«  Siualte-blaue  Schlack«. 
Sttlpeleiniure  oder  Kdaig»watser  greifr«  diMelb«  |ieft%  Mi)  f*  Mlitehl 
ciM  inttmiiv  f  rtfae  AslKsMig  «icl  m  bleibt  tbi  wtiiwr  RMhiteaiL 

B.  Nlcfcc]*B«ariipBil. 
N«r  derb.  Bnidt  aatbtn  mü  FtiakSmigf.  Dunkel  bldjicraa  ins  Eisest 
aebwmei  WMii^  fßUimaA,  HIrl»  swMien  Kalk-  und  Fluw-Spath.  £{- 
gCMCbwere  =  5,&24  —  S,S90—  5,593.    L6lhrohroVeHi«llen  im  Allgemeioe« 

wie  bfi  A,  gibt  aber  aoi  Kohirn  einen  im  Iniirrn  gelblichen  Besthlag; 

mif  Nnfron  ffir  sich  ohne  dfiif liehen  Arsenik- Geruch ,  wohl  ahor,  wenn 
dan  Siililiinai  in  offener  Höhte  mit  Koble  luid  onalMurem  Kalk  rcdusirl 
wild.    Gehalt  =  B* 

A.  BonrnoniUNickelKlaiis.  B.  Nickel-BoariMall. 


Scbwcfel  •  • 

•   •  10|i89 

.    .  IMT 

.    .  S4,iW 

ArMaik    •  . 

.   .   28»00   ,  . 

«   .  9A% 

.    .  3S,61 

.  •  M7j 

,   •  ctwan  1 

£i«cii    •  . 

•    .      0,51     •  • 

.    .  0,84 

100,00 

08,26. 

Dir  ausführlichen  nctrBrlitiiiigon,  zu  denen  imtpr  audeiu  das  Verschic- 
denarti(;f  einiger  früheren  nnt  wcniq^cr  leineiu  Material  ausgeführten  Ana» 
iytfeii  Aulafts  gab  u.  m.  tv.,  luüsseu  wir  uuaeiii  Lcaeiu  luui  MaLhsehen  19. 
drr  Oriigiual-Abbandlung  uberlasaeo. 


A.  Ba»tv:  AvalfM  eine«  Jod*bAltigaii  Mist  rat -Waeaer» 
von  KrmmkemMi  belTdl«  Jn  mericfirn  (Sadb.  a.l|aikCB.  Jonn. 

XLVIl,  404  ff.).  Nach  R.  IT.  Rohaiscm  gelangt  niis  bei  Tßlm  di«  har 
fiberacbreitend  und  auf  der  Strasse  nach  BeilhrunHt  wo  die  bekannte  Jod« 
balli|re  Adelheid*  -  Quelle  entspringt,  weiter  gehend  in  ein  Thal,  das  aoC 
der  N.-Srifp  Hrn  Höhenzug:  tinrhherffe* ^  KÜdlldi  den  df<»  Btomierfes 
hat  und  sicli  ohne  Unterbrechung  bis  I/eilMrunn  yifhf,  wo  rs  in  die  Ebene 
von  DetxcJiktbi'uren  mündet.  Dieses  Tiial  war  fruliti  das  13rlt  eines  See'», 
der  nach  dt  i  Isar  abflüKs ,  der  Strahlauer  Weiher  ist  ein  Oberrest  davon. 
Die  geoguostische  Be«ctinticnheit  beider  Thal-Seiten  aeigt  i>ich  nicht  gleich. 
Der  BuekUr$  hat  die  Kohlen- Furmatiou  aufxu weisen  ;  der  Blomberg  beginn| 
von  N.  ber  mit  gfAoan  and  aebirarua  MergelscbieTcni »  Mdaiui  folgt  inft 
allen  Spören  der  Erbebong  ein  Tereteinarange-reicbcr  Sandstdoi  iamm 
ontertenfl  ein  elienfalli  dnreb  eeino  Heng«  feniiler  Ritte  anegeicicbnelea 
Saadttein-Oebirge  ton  roihcr  Färb«,  du  ilellcnweiee  in  reiben  nnd  grAna» 


•  Vgl.  Ib.  im,  8.  Ml. 
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Sehi^fer,  an  oniirrn  Stellenin  von  Knikspntli  Gangen  durcbselBlen  rothiMiKalk* 
•tHn  fiberg:fht.  In  dieaen  Gebiete  t  nlt^piiugc«  mm  wdamUm  KMIIm  A 
Quellen,  wovon  »itt  TboH  otwkc»  Gevodi  MMb  Sohmfol »WommMI^ 
coiwifiolt.  Dlo  QimIIo«  idgen,  oolt  tio  fftfiMl  oa«  gcfo»  slaooplllritdit 
Eioiioto  gffdiAtit  lind»  dno  tmr  wooig  idiwwkoado  TMpontOT  von 
VKotlbr  0*  B.,  00  wio  ioeh  Meog«  md  BigeoMhoftoii  dot  WMMmn  ddi 
beinahe  loMfnt  erweitM.  Ah  vor  Apalfae  vtnreod ett  Wotoor  war  hell 
ond  ung;efirbt,  obne  Spur  eines  iBineralkcben  AbaatMo»  tlkm  Otnirii ;  dor 
eMdNMck  imH  oad  woicb.  la  1  Lit«r  ditata  Waaaert  wsrdm  gofMiat 

Gr». 

Scbwrfrlfiiittrn  Kilk  .•.«•.«  0.0280 
Kohleniintii  or  Kulk  .    .  0,1049 

KohlenKaiircs  INatrou  0^522 

Chlor-Natriom  0,462a 

Jod-Nalrinn  0,0045 
Kieaelerde  (?)  nod  orfanftcbo  Snbalan  .  Sypr 
Geaiioinit-Meiifo  d.  feateo  Beatandtliaila  '^9Sl$. 


W.  ScHULx  md  A.  PAifxnn:  2!iia* hal(i|ftr  Kios  odtr  aofo* 
nannter  Ballesteroait  (Butlrt  ydol.,  VII,  ?t  etc.).  VorkooinieB  iaa 
Thonschiefer  der  Gegeod  um  Hikadeo  und  Btomdonedo  in  Oalieimf  nament« 
lieh  in  den  Berken  vor»  Vidal  nnd  Trabada.  Das  Mineral  zeiget  gich 
nur  Sussprst  «rif rn  in  «'iazelnen  dem  Opstpin  rin^rrwnchsrnrn  Würfeln. 
Meist  bilden  diese,  gemcn-jt  mit  gewölnilirhrm  Eisenkies  und  mit  QnnrR, 
inmitten  der  Felsart  uod  rwisi  liin  deren  Blätter*Lagcn ,  Parihie'ü  bis  /ii 
%  und  3  Millimeter  GrÖMe;  aucii  aut  die  Schichten  senkrecht  durchset^eu- 
den  Adern  findet  man  aolcbe  Gemengte.  Die  Farbe  des  „Balleaterosila**  — 
HoMta  ElHWi  iro»  Loru  Batuatnioa»  dor  Mi  am  daa  Bergweaoa 
tfmUtit»  tohr  veidiont  geaiaeM  ~  iat  Jcaer  voo  Biioobloo  aicial  gaat  Iba* 
Hdi.  Bigeaiebwerf  sd,75— djM,  ailfMa  boAnitcader  al«  die  dea  gtaaaatca 
Braot.  Di«  Ma  fötal  aag eatollloa  Analfaea,  wottbe  Jedoeb  koiatiwcKa  all 
beflriedii^Bd  anaoaebea,  ergaben  als  Gehalt:  Scbwefel,  Blaoa,  ZIak  vad 
ZIaa;  fotefta  Moiall  war  bei  aiaBchea  Veraaebon  aar  la  Sparca  voibaadOB. 


Brest  MI :  Ozokerit  im  Wetting  r  Steinkolilen-  Reviere 
(Karst,  u.  Di  f  ir.  Ardiiv  XXIIT.  719  ff).  Das  Vorkomnirn  besriuiinkt  sith 
anf  eine  im  Neut'aer  Zn^i«  im  f  ilirp  1848  l>ci  weiterem  Abteufen  des  Burg- 
hofer  Gesenkes  in  etwa  24 '  i  Latliter  Teufe  desselben  jrptroffene  Rluft 
und  auf  einige  Nrben-Klufte  in  dem  Sandtilein,  welcher  ^.v^i^chen  den  die 
oboioto  BoUebl  doa  Sfofaikohlea-Oobirgea  bfldeoden  Muaebel-Schiefern  and 
doB  tat  Hangeadca  deo  oboralea  Kobtea-Vlftltea  «allroloadea  Kalkaloia  aolaa 
Blall«  eianfainrt,  aaeh  oboa  aiH  Ihoaigoa  Ocalciacai  aadi  aatea  mit  kalkl* 
foa  Thoa*Ooiilfliaoa  weehocllagert  aad  aicb  dareh  grialicfcgraaa  Pirbe» 
foiaaa  Bora,  tboaigca  Biademitlel  ood  dadardi  ckaiaklrrioNt,  daao  or  aar 
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«fmiK  Glironer  fBhrt.  Die  Kluft  beginnt  in  %  Lachter  H5he  Aber  einer, 
in  erwähnten  Sandstein  eingescbloiisenen ,  gering- macbtigen  Lage  roth» 
brauneu  tlionigen  Sandsteins,  durchsetxt  dieselbe  ond  schneidet  auf  der 
obersten  Lage  der  kalkigen  Thon-Gesteine  ab;  sie  streicht  hur.  3,1  und 
ist  unter  80°  gegen  OSO.  geneigt.  -  Die  Wände  der  Klufl  sind  mit  Kalk> 
spath  bekleidet,  welcher  stellenweise  in  Drosen  frei  anskrystallisirt  und 
auf  den  der  Mitte  der  Kluft  zugekehrten  Seiten  gewöhnlich  mit  kleinen 
£i«enkies-Krystnlleu  besetzt  ist.  Den  übrigen  Theil  der  Kluft-Ausfüllung 
bildet  der  Ozokerit.  Die  Kluft  hat  sehr  nnglriclie  Mächtigkeit,  indem  sie 
sich  bald  bis  zn  aufthut,  bald  wieder  bis  auf  ' zusammenzieht. 
Dieser  Umstand  wirkt  bei  der  Lager-förmigen  Textur  und  der  symnietri« 
sehen  Anordnong  der  Ausfullungpi-Masite  auf  Vermehrung  oder  Verminde» 
rung  der  letzten  in  der  Art  ein,  dass  zunlchst  der  Ozokerit  als  ihr  mittler 
Theil  davon  betroffen  wird.  Wihrend  daher  da,  wo  die  Kluft  ihre  grSsste 
Mächtigkeit  besitzt,  die  Ozokerit-Masse  eine  Stärke  von  erreicht,  ent- 
hält die  Klufl  an  der  zusammengedrückten  Stelle  fast  nur  Kalkspalh.  — 
Die  mit  der  Kluft  parallel  geheuden  feinen  Ne ben-Kläfie  zeigen  dieselben 
Beatandiheile  und  die  nämliche  symmetrische  Anordnung  derselben  von  den 
Seilen  nach  der  Milte,  wie  die  Haupt-Kluft.  Stets  ist  bei  ihnen  Kalkspath 
vorwaltend,  nie  fehlt  er  in  Begleitung  den  Ozokerils.  —  Die  Gebirgs- 
Schichten  sind  regelmässig  gelagert,  streichen  hör.  4,2  und  fallen  mit  12° 
gegen  SSO.  ein.  Nirgends  ist  ein  störender  Einfliiss  der  Kluft  auf  den 
Srhichten  Bau  wahrzunehmen. .  Eben  so  wenig  zeigt  sieh  eine  Einwirkung 
derselben  auf  die  Beschaffenheit  des  Nebengrstrines.  Die  Kohle  des  mit 
den  Gesenke  durchlciiften  Oberflötzes  lässt,  wie  fast  überall  in  dieser 
Revier-Abtheilung,  auf  der  Lagerstätte  starke  Aunstiumungen  brennbarer 
Gase  wahrnehmen;  wahrscheinlich  hat  auch  der  Ozokerit  in  ihr  seinen 
Ursprung.  —  Der  Ozukerit  von  ff'etftn,  gelbiirhgrün  ina  Lauchgrüne,  auch 
ins  Ol-  und  Zeisig-Grtine  sieliend  und  so  weich,  dass  er  sirh  zwischen 
den  Fingern  kneten  lässt,  ibeilt  das  Vorkommen  in  der  Nähe  von  Kohlen- 
Flölzen  mit  jenem  von  Slanik  in  der  Moldmu,  mit  dem  von  Üresten  unweit 
Gmming  in  Üttt'rreich  und  mit  dem  von  Netcemttfe  am  7^0. 


R.  M.  Pattkason:  Beschaffenheit  und  Vorkommen  von  Gold, 
Platin  und  Diamanten  in  den  Vereint.  Staaten  (Druttche  geol. 
Z«itsrhr.  1SS0,  II,  60  ff).  Der  grusste  Gold-Klumpen  wurde  in  Caiarms 
eounty,  N.-C'arolina ,  in  geringer  Tiefe  unter  der  fiodrn-Oberfläche  durch 
einen  Neger  aufgcfundeu.  Er  wog  28  Pfund;  sein  Werth,  nachdem  man 
ihn  eingeschmolzen,  betrug  4850  Dollars.  Der  grüsste  Klumpen ,  den  die 
Münze  von  Georgia  cmpfieng.  wog  25%  Unzen  Troy:  und  von  jenen,  die 
Kati/ornien  geliefert,  wog  einer  80,98  U.  Tr,  ein  anderer  15  Pfund.  — 
Dafür,  dass  Platin  im  Gold-Sande  der  Atlantischen  Staaten  vorkäme,  fehlt 
es  bis  jetzt  an  Beweisen;  nn  Gold-Sande 'K'a/i/brNien«  findet  sich  das  Metall 
bestimmt.  Man  kann  dusselbe  mit  freiem  Auge  im  Guld-Staube  wahr- 
nehmen; auch  erscheinen  die  gewöhuliiheu  Begleiter,  Osmium  -  Indium 


352 


u.  tt.  w.  —  HuMnoLOT^ü  Iung;s(  aiiage«proclirne  Meinung«  data  alcli  Dia* 
uiaiilrn  in  den  Gold-WÖRcben  drr  südlichen  AUeghunie*  finden  würden,  hat 
•ich  vollkommen  beftlätiKl.  Der  erste  EdeUlein  solcher  Art  kam  dem  Vf. 
i.  J.  184&  SU.  Er  slamnit  aus  Hmil  eounty,  Oeorgia^  und  war  heim  Gold» 
Waschen  entdeckt.  Seitdem  hat  man  deren  mehre  getroffen.  In  den  Gold« 
Regionen  von  Nord-Carolina  kennt  man  seit  1836  Diamanten.  Dass  Cmii- 
fornien  sie  besitzt,  ist  sehr  wuhrscbeinlich. 

P.  H.  WuiBYB  o.  N.  J.  Berlin:  über  den  Tritomit  (Poccero. 
Aniial.  LXXiX,  299  ff.).  Vorkommen  des  Minerals,  drsaen  Name  darauf 
Beziehung  hat,  dass  die  Substanz  beim  Zerschlagen  des  ftlutter-Gesteias 
stets  einen  dreiseitigen  Durchschnitt  zeigt,  auf  der  Insel  Lamo  bei  Brewig 
in  NorteegeUf  in  einzeln  eingewachsenen  Krjstallen  —  Tetraeder,  derea 
Flächen  matt  erscheinen  und  mit  rothbrauner  Rinde  überzogen  sind  —  beglei- 
tet von  Leucophon,  Mosandrit,  Katapleiit  u.  s.  w.,  in  grobkörnigem  Syenif. 
Theilbarkeit  nicht  wahrnehmbar.  Bruch  muschelig.  Auf  den  Bruch-Flücbeo 
metallischer  Glas-Glanz  l?].  Sehr  Kprüde.  Dunkelbraun.  Am  Rande  durch- 
scheinend,  sonst  undurchsiditig.  Strich  unrein  gelblich  grau.  Hirte  swi- 
achen  Feldspath  und  Apatit.  Eigenschwere  =  4,16  bis  4,06.  Vor  dem 
Luihrohr  brennt  »ich  der  Tritomit  weiss,  bläht  sich  ettvas  auf  und  be- 
kommt Risse;  zuweilen  birst  er  in  Stücke,  die  mit  Heftigkeit  nmher- 
goworfen  werden.  Im  Kolben  gibt  das  Mineral  Wasser  und  rengirt  schwach 
auf  Fluor.  Von  Borax  wiid  ea  in  der  äussern  Flamme  zu  ruthgelbem 
Glase  aufgelötet,  welches  beim  Ei  kalten  sich  fast  fsrblos  zeigt.  Pulverisirt 
wird  der  Tritomit  von  Chior•Was8erstoff^aure  unter  Chlur-Entwickelung 
und  Abftcheidung  Gallert  förmiger  Kieselsaure  zersetzt.  Eigeuschwere  =: 
4,21.  Nach  Bunun's  Annlyse  —  die  gelinge  Menge  des  seltenen  Mineral« 
liess  nur  eine  annähernde  Bestimmung  zu  —  ist  der  Gehalt: 

Kieselsäure  20,13 

Ceioxyd  40,36 

Lanthanoxyd     ....  15,11 

Kalkerde   5,15 

Thonerde  2,24 

Yttererdc  0,46 

Talkerde  o,22 

Natron   1,46 

Eisenoxydul      ....  I.S3 

.Maogau  i 

»^"Pf<^'     (  4,62 

Zinn  / 

Wolfram  ) 

GlühVerlost    .    .    .  7,86 

99,44. 

Der  Tritomit  scheint  demnach  ein  Wasser-haltigea  Drittel-Silikat  von 
Ceruxyd,  Lanthanoxyd  und  Kalkerde  zu  seyn. 


C3.  ZwcKWi  u.  C  Rammst.spehg  :  Slrontinn-Schwerspath  von 
GorMig  bei  Kö.lk$u  cPuuükmu.  Äiiuai.  LXXVil,  2ö(>>.  Eiwa  60—65  Fush 
Wicr  ArOhtrildM  flaiti  M  dichter  Mtrgel'Xftlfctlelu,  l—iV,'  ml^biiir. 
flfitt  JiMfc-Gcbirge  itl  Dianurde»  mdigcr  Ldbait  8ftnd  wmd  Thon;  d«s 
MlM'OeMfge  Tioa  nd  BfSsalMlile.  .  itaf  Kifillao  |eiif t  Kalktlciut  kmm^ 
dto  nntaiflil  Jh  EiiytteUen  md  ia  M«»iil>i»di»«tothligctt  P«rtlria*ir  vor.  BiH* 
BiMM-^db»  in  diMiii  Blittches  fast  dw«lncli%  uod  iNMmli«ll 


j.  A.  AsiiLBT :  Zusamm  ens  ctzti  ng^  des  TAemt«- Watsurs 


<WoEHi^  a.  LiBBio  Aoml.  LXXI,  3«0).   Hundert  Liter  endialten: 

C>rniiun«*n. 

ScbwefeUaores  Kali    ......  0,385 

^-         IVairoa   .«•••:  4,43$ 

CHib»IlalriaBi  « 

.  »  -Mafditaia  «»114 

M  -€alelaia  9,0«3 

KahlMMaart  Kalkerd«  

•       KieseUftnre  0,1T7 
'       •  PfioAphociiipre  «,«,«..«.  Spurra  . 

Tbonerde  ^uren    •,  ^  , 


UnJo'fliche  orprftnisrhp  Sttbjjtanx  •  ,  .  6,659 
LöfHche  oigaoifcfae  Substanz  •   •  ^  3,340 

40,055. 

Der  Gclialt  nu  ficifr  Kolileoaiur«  )>e(rä^t  0,4)06105  ünn.  oder  27,1906 

CCent.  iu  einem  Liter  Wastter.  ;    '  . 

• 

Gsausa:  Cbritnati a.^^&a,  eigen tb^mlielie a  Erd. 

Hara  (D^f^che  geol.  Zeitscbr.  I,  4o  n.  41).  Bei  Weitin  unfern  Hatte  fand 
maa  beiai  Schacht  Abteufen  ia^  cotben  tbouinen  Sandstein  der  bangenden 
Lagen  des  Steinkoblen-Gebirpen  eine  piwa  1"  macbtijfe,  auf  beiden  Seiten 
mit  Kalkspalh-Krvsfnllen  iiher?;n^oji(^  Kluft.  Auf  diesen  KrvKtalien  lag 
MtelienweijkC,  g;leitlis.Tm  nie  ein  ,,ilinini  r  Brei"  aufgestri»lipn,  l  in  r oinuclheK, 
bin  und  wieder  ins  Ol^rüne  ilber^eiiendes  Erd-Har/,,  ii.iuli>icliti^  bis  iiulb- 
dnrehsichti>r,  ^Kuuend,  dickflüssig,  jedocb  so,  dass  bei  einer  Temperatur 
von  16  —  20°  E.  «eine  Lage  uiiitt  ändert,  aber  selbst  bei  10—12''  R.  am 
^Dger  lieben  bleibt  £ia  kleines  Pröbebea  'anf  eiaer  Tinaetie  lik  diA 
WeingeisC.Ftanme  gebracht  seHlost  sogleich,  braanl«  mit  Flamme  uhU« 
Gerveb  aad  im  Aafaog 'mit  einigem  Kaiatera,  Za  tlaer  AoaljrM  reichte 
die  fefaadeae  Qnaatltlt  aicht  hfa.  —  Der  Vf.  belegt>  daa  mntbmaatttiehe 
atme  Ecd-Hara  aiii  dem  Namen  Chrianatin  t^gL  BaaeLAV,  S.  351). 

•  Ffne  AnalyM  dts  Minerals  «vrde  schMi  hüM  Im  Poeacaaoars's  Aaaalen  LXVlllt 

£14  nitgelhcllt.  > 

'    .    .   ,  ,  

Jahtgauff  I8SI.  23 
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'  'DiMBfm»:  flkettsit  mnn  dem  CivtAirfv«f.Tli*l  tÄmm,  dtä  MHm. 
4f  iXf  9  «I  t»).  TorkonNMtt  In  dm  M^PoqAywfl^  (lUiiiihfrMir],  wH«h* 
ibr  Vfr  in  seSiiir  «BMltfic  von  «Is  Porpk^rm  mMHfitt  bemb» 

net.    Das  Mineral  cnclMiii  in  ISoglicli-runden  K«r»en,  tn  iltr  OkerÜirbt 

gelblich,  im  Innern  weiss.    Dicht.    Brach  nnvollkooMnen  maschelig'  ins 

ünebpix»  SpHtler  an  de«  Knnten  (Iiirch«rheinpnd.  Vor  dpm  Lothrohr  nof* 
•ehmfllrnd  titid  mit  oir)ic;rr  Sr!nvtrrigkeit  .«rhnielabar  r.u  blasi^rm  halb* 
durchbricht i^em  Giate.  Wird  durch  Sinren  leicht  asgegctfea  niul  gaUlft> 
nirt.  Gehalt: 

Kieselerde  0,463 

Thonarda  .....  o,)6& 
lUlkofd« «jiM 
Watser   0,140 

Das  Geatein,  Weleliea  dteaeii  Skol«Klf  fuhrt,  eslUII  in  aftdeni  Bl«. 
aen*Rinn)en  aodi  StilbfKKerne  und  «olehe  von  dnetii  Nydro-SIlifcaty  das 
dam  Hantandil  in  aefner  ehcniiadien  Za»anM»etawftan^  aich  allmt. 


D  e  I  s »'  Ml  r  !  7  p  r  1  e  c: "  n  d  r  s  I*  r  e  h  n  i  t  p  s  a  h  s  d  f  m  T  h  a  l  c  d  e  a 
Ä  10  de.  los  Cipreaes  (loc.  cit.  |).  10).  (« i iiulirlif^Timf  Kry.stülte.  Vor- 
koniiuei)  in  dem  nämlichen  Gestein  wie  der  voi erwähnte  Skolezit.  Gehalt: 

Kieselerde   0,436  ' 

Thonerdc  0,216  ' 

'  I^en-Prntoxf  d    ,  .  ,  0,092 

KaHcrrda  < 

Waaaw  »»ogy 


,        B,    Ceologic  und  Geogoosie» 

E.  Forber:  Srhicliten-  und  Orgauis  ni  en -Ful  ^  c  im  Dortela- 
hirer  Purb  eck  Gesteine  (Jamk».  Journ.  1850,  XLIX,  311  —  313; 
391—395).  Di»'  Fonit.iHoii  war  zuvor  von  Wkbstk«.  Fitton,  BüCKijk>D, 
Mantki  i.  iiini  In  I  Sirindon  in  Wiltä  von  Bnuuji:  bescLnciicn ;  es  witren  etwa 
Vi  Arten  MulluskiMi  und  Kruster  durauN  bikannt.  F.  hat  dum  in  in:  i.a 
Bkchb's  Aiiltra^e  mit  Bkistou'  die  Schicht  lüug»  der  Küste  viel  gtiiauer 
untersucht  und  die  Zahl  der  Evertebra  eu  auf  70  Arten  gebrat  hi.  Z«vi> 
scbao  Parllaiid  and  Purbeck  lat  kein  Cbcr^au^,  da  j^ner  gans  mccriach, 
wibrand  (iQ  dia  tinttnt  Scbicbien  dea  Pnrbacka  r^ina  Sfitswaaaar^Blldang 
aind  nnd  8'  viahtig  nnr  Cypria,  Valvala  nnd  Limneoa  enthalten.  Darnbar 
liagl  dia  gmnae  „Dift*had*'  mll  dan  Cycadacn>Striinkan,  über  nnd  inwcilen 
nnab  nntar  welcham  nach  ein  kleinea  iat.  Daranf  falgan  Cjrpria-Scbicfaf» 
B.  Th.  gealSrt;  dann  SO  — 80'  kalkige  nnd  tbonige  Schiefar»  Mergel  nnd 
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Kalksteine  mit  Quarz^Streifen,  welche  meistens  in  brackischeni  Wasser  ab» 
f^esetzt  und  stellenireise  erfüllt  sind  mit  Rissoa  (subf(^.  Hydrobia),  einem 
Cardiun)  (üubg;.  Protocardium) ,  Serpula  (Serpulites  coocervatus  oder  sehr 
ahnlich).  Daräber  liegen  reine  Süs8wa88rr-Merg;el  mit  denselben  Cypris-, 
Valvata-  und  Limneus-Arten,  wie  zu  unterst.  (b)  Dann  tritt  eine  plötzliche 
Änderung,  doch  ohne  Sehichten-StöruDfr  ein  :  ein  dünner  Streifen  i^run- 
llchen  Schiefers  voll  Pflanzen-  (?Zostera-)  Resten  und  mit  Spuren  von  See- 
Konchylien  legi  sich  daräber,  um  jedoch  unmittelbar  wieder  von  andern 
Sosswasser-Schichten  bederkt  zu  werden,  welche  stellenweise  eine  Menge 
CypriK,  Valvata,  Paludino,  Planorbis.  Limnaeun,  Fhysa  und  Cvclas  enthaU 
ten,  welche  aber  der  Art  nach  sämmtlich  von  den  vorigen  verschieden  und 
stellenweise  herrlich  erhalten  sind;  auch  Gyro{;oniten  uod  zuweilen  einige 
Fische  treten  hinzu.  Darauf  folgt  das  anselinliclie  bekannte  „Cinder-bed**, 
ein  ausgedehntes  Haufwerk  von  Ostreadistorta,  zu  oberst  mit  einem 
Hemicidaris  (einem  oolithisrhen  Geschlechte)  und  einer  Perna.  Daruber 
rohen  Kalksteine  und  Schiefer,  theils  von  Süss-  und  Iheils  von  brackischen 
Wassern  gebildet,  worin  dieselben  Cypris -Arten  sich  wiederfinden,  wi« 
zanichst  unter  dem  Cinder-bed.  Die  Fische  gehören  zu  Lcpidotua  und 
Mierodo  n  radiatus;  die  Reptilien  haben  2  schöne  Schädel  von  M  a- 
crorhyiichus  Mm.  geliefert,  die  aber  der  Art  nach  vun  den  deutschen 
abzuweichen  scheinen.  Unter  den  Mollusken  ist  eine  gerippte  Melania 
ao<i  der  Abtheilung  Chili  na  [al'u  doch  eine  fremde  Form !J.  (c)  Nach  den» 
AbsHtze  dieser  Schichten  erfolgte  ein  gewaltiger  Einbruch  des  Meeres  : 
Pectines,  Modioloe,  Aviculae,  Thraciae,  alle  von  unbeschrie- 
benen  Arten,  setzten  zuerst  sich  ub;  darüber  wieder  Brackwasser-Schirhten 
von  Cyrena,  mitten  darin  mit  einem  Streifen  van  Corbula  und  Me« 
lania;  aucli  ein  neues  Protocardium.  Zuletzt  endlich  Kalksteine  voll 
Cypris'  Schildkröten  und  Fischen,  welche  z.  Th.  in  den  Arten 
übereinstimnipn  mit  den  vorigen  im  mittlen  Purbeck.  Nach  dieser  Auf- 
Zählung  der  Schichten-Folge  gelangt  F.  zu  einigen  allgemeinen  Bemerkungen. 

Das  Purbeck-Gebilde  läüst  sich  zwar  sehr  scharf  in  ein  unteres,  mittles 
und  oberes  unterscheiden;  aber  die  Grenz-Flächen  sind  zwischen  Schicliten 
von  gleichartiger  Lagerung,  und  Gesteins- Verschiedenheiten ,  welche  am 
meisten  in  die  Augen  fallen,  sind  mit  dem  geringsten  Wechsel  in  den  or- 
ganischen Resten  verbanden.  .Jene  Grenzen  sind  bedingt  durch  den  Wech- 
sel von  Susswssser-  und  Brackwasser-Bewohnern.  Was  aber  am  merk- 
würdigsten, das  ist,  dass  die  Süsswasser-Thiere  den  Sippen  nach  so  wenig 
von  den  tertiären  und  den  noch  jetzt  lebenden  verschieden  sind,  dass  nach 
üinen  allein  es  uninöglicli  wäre,  das  Alter  der  Schichten  zu  bestimrorn  ; 
sie  weichen  selbst  den  Arten  nach  weniger  ab  von  den  jetzt  in  Britatutieii 
lebenden,  als  diese  von  denen  anderer  Gegenden.  Die  Fuuna  des  Pnrbeck- 
Gesteins  ist  von  der  der  mittlen  und  obern  Wealden  ganz  verschieden.  Was 
man  gleichartig  in  England  benannt  bat,  ist  entweder  schlecht  bestimmt, 
oder  in  unsicheren  Fund-Orlen.  Ähnlich  in  DeutgcMand.  Die  Wesiden- 
Bildung  scliliesst  sich  durch  ihre  Fos»il- Reste  viel  näher  an  die  Oolitbe, 
als  an  die  Kreide  au  (wozu  R.  Owki«  bemerkt,  dafs  alle  Wealdeu-Rep- 
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tilirn  ausjifr  Ii^uanodon  ooliibiachrn  nnd  niclil  Krridi>-G««clilrclitern  «nge« 
boren).  Die  Wealden  in  SekotUiaid  scheinen  aber  etivas  älter  als  die  in 
England  zu  aeya. 


United  State*  Exfloriny  Expedition  during  the  ^art  1838—42  under 
tke  Command  •/*  Ch.  Wix-küs;  voi.  X.  Ueology  by  J.  D.  Dana  (JS6  pf.  4^ 
witk  an  Alias  of  9t  plates  in  Fol.,  Philadelphia  J849).  Wir  niüsiteu  un« 
beachrünkeu,  von  diesem  an  Tbatsachen  so  reichen  Werke  vorerst  nur  eine 
Uberiiicht  des  Inhaltes  zu  icebeu,  und  behalten  uns  vor  auf  einzelne  wich» 
tifere  Abschnitte  später  zuruckzukonimen.  I.  Allgemeine  Bemerkung;en 
über  den  Stillen  Oaean^  Topographie,  Geologie,  geologische  Xhätigkeit, 
S.  9—26.  —  II.  Über  Korallen-Bildungen,  Korallen-Thiere,  Koraileu-Riflte, 
deren  Bildung,  Wachsthum  und  Vrrthrilung;  Srhloss-Folgen :  S.  29— 154. 

—  III.  Über  die  Otoaihi  lneetn:  Owaihi,  Maui^  Kahoolawe,  Lanäi,  Molokaif 
Kauif  ihre  Geologie,  Kratere,  Korallen;  Ergebnisse:  S.  155—284.  —  IV. 
Die  SoMietatS' Inseln,  Tahiti  u.h.:  S.  285— 306.  —  V.  Die  Samoan  lnselny 
ihre  Geologie,  Kratere,  Geschichte:  S.  307—336.  —  VI.  Die  Feeiee-Insein: 
S.  337  —  352.  —  VII.  Das  Stille  Meer  im  Allgemeinen  ,  die  vulkanische 
Thätigkeit  darin,  Aschen»,  Tuff-  und  Lava>Kegel;  der  lithologische  Cha- 
rakter der  Inseln,  die  Entstehung  der  Thäler,  die  Veränderung  der  Hohen, 
die  Vertheilung  des  Landes,  allgemeine  Ansichten:  S.  353—436.  -r  Vlll. 
Neuseeland:  S.  437—448.  —  IX.  NeU'Jiiid-Waies  :  Sandstein-,  Kohlen-  und 
ältere  Formationen,  Basalt,  Denudation,  Uühen-Wechüel  etc. :  S.  449— 538« 

—  X.  Die  Philippinen-  uud  Sooloo- Inseln:  S.  539  ff.  —  XI.  Die  DeceptioH' 
Insel:  S.  547  ff.  —  XII.  Madeira:  S.  549  ff.  —  XIU:  £in  Theil  von  Chili i 
Granit,  Grünstein,  Basalt,  Porphyr,  Sediment-Gesteine:  S.  557  ff.  —  XIV. 
Gegend  von  Lima  in  Peru,  neue  Ablagerungen  um  Callao,  San  horen^o, 
Sekundur-Gesttfine  daselbst,  Rotation  bei  einem  Erdbeben:  S.  587. —  XV. 
Umgegend  der  Nassau- Bai,  Tierra  del  Fufgo:  S.  6Ql.  —  XVI.  Gegend 
von  Rio  Neyro:  S.  607.  —  XVII.  Orrgon  vnd  N.- Kalifornien:  Gradit,  alte 

*  Sekondär-Uesteine,  Basalt-  u.  a.  Fcupr-Gesteiiie,  Tertiär-Schichten,  Fluss- 
Terrassen,  Strand-Gebilde,  Fjords,  Hühen-Wrchsel :  S.  611.  —  I.  Anliong: 
Beschreibung  fossiler  Reste  au.*t  Neu-Süd-  Wales,  Tierra  del  Fuego ,  Peru 
und  Oregon:  S.  681.  —  II.  Anhang:  Zusätze  und  Erläuterungen:  S.  729, 

—  III.  Index:  S.  735  — 756.  Der  Text  i»t  reich  an  Holzschnitten,  welche 
Gebirgs-Ansichten ,  Durchschnitte  u  dergl.  darstellen.  Die  21  Tnfeln  des 
Atlasses  sind  lediglich  den  fossilen  Resten  gewidmet. 


L.  V.  Buch:  über  Goniatiten,  Aptychoa  und  Kreide  (Bullet, 
geol.  1849,  b,  VI,  564—568).  Die  Goniatiten  müssen  enger  delinirt  wer- 
den, wenn  sie  eine  natürliche  Gruppe  bilden  sollen.  Der  Vrotral-Saltel  (an 
der  Seite)  ist  grösser  als  der  ganze  Rpst  der  Loben;  er  hat  eine  Entwirke- 
Inng  wie  bei  keinen  andern  Ammoneen.  Die  Streifung  der  Oberfläche  geht 
auf  deo  Seilen  uacb  hioteu,  nie  nach  vorn  wie  bei  den  Cerutileo;  Hülfs- 


« 

tihthimt  tH^^  jMmiyUkmjn äkr  Wütmim  rHüil1>i 

IUI«      tt.^9|w^  dl»       M  Bm. 

ttferu,  um  sie  wieder  mimn  Ammouteii  su  vereiDigvB»' 

Wahrend  Keysekuiig  tnd  MiDDsnoonpF  die  Jura-Formnfioii  bitfii  72^ 
IN'.  Br.  verfolgt  haben,  reicht  die  Kroirle  in  nördlicher  Richtung  nur  hin 

TfiisleJt  in  Jultnmf:  ffenn  am  f^Unonri  j^rlit  sie  nicht  fibür  cf^m  no.  Br.- 
ürrad;  immnliin  weiter,  .ils  Ms  woliiri  .sie  LtfErr,  pehcn  li<'f«s.  D.js  hf- 
xeogt  ui»er  tiiclii  tiui  der  Piin/.  voi>  'Nj:t  \vihi>,  stOtulerii  aiicli  ein  x  Itoner 
Scaphit  (Sc.  Comadi  littHj,  vveichcu  der  Vf.  von  den  liInck-UiUs  in 
Ober-Miuouri  erhalten.bat,  wo  er  mit  aahirekhiui  Bclenioiteu  tmU  luoifiii- 
iMi  Yttiteml,      tich.  Ja       ^rMi^»'W»  iHMi  Mf»  der  Rockg-Motm- 

ll||ftl»»»e«f  l»i<ü»^  4i«  ikflf«HMri  ia  b«ttn«g«r  Weite  weit  vom  in 
<fer  liliMlKanMifMd*  diie  epftee  Ende 

ifeich  hinten  sielit  und  die  du raate  Trennung  lAidet  BilAeii  gerfcde  Holer 
Iftp.  SifbamiMtf.  EWn'e*'tU*to  Mit  äka  A|itydmi<    des  MMIt^Mr 

J|||imon  i  ten.  >■■■ 

Abicii  hat  im  Dagestan  die  Kreide- Formation  blü  zü  den  Giprein  dec 
KaukMUS  Vfrfofp-t.  Sip  hnf  mri>strn«?  SOOo'  Mächt iirkrtf  und  hrstrhf  grössleu- 
theila  au»  ruiüchioli-ncui  Neu*  iKniru  Kr  hat  ilrm  Vt.  ciuc  Vartbie  Ver* 
itleiaer«iayeo  gesendet,  welche  drix  üx^  xi  l>t  >iinimt  hat. 

*'*''  ^^1,,       yalk^tonr.   in  p^nn/cu  Si  Im  lilcti 

1.  in  ocerauiua  aulcatua      /uiit£xogyia  haliotoidea.  Auch  K. 
ittecereinue  eeneeatrieanrUetaiet«.  In  grosaer  Höhe  awiachen 

^iMnMA«  end  9mifthm9lm^ 

1.  T  C r  cb  r  a  l  u  I  a  n  u  c  i  f  o  r  lu  i  s  in  Mcnt;c  mit  ) 


Tcrebratula  bipiicata  auguata 


! 7eM  Gipfel  d«e  Fir«rf- 

4.  Pbeledomya  deaeelae  Gr.  vom  MiSfdUdiy. 

4.  Ostrca  Milletana  d*0.  voo  da. 

^•Tiietis  major  et  Tb.  minor  in  Geodeii  eines  2300^  onlditilgeH 

Sandsteine^  im  IToy^oM-Thale  liauH^^  und  M;hr  «chöe. 
e.  Animonttps  Millctariua.    Ahnaehn,  Hoijsou. 

7.  Amuioiiihs  DrshaycKi,  wie  von  iViyht]  desgl. 

8.  AmmotiiteH  Cuiniiolnnus  o  Ü.  Kojfgom, 

9.  Aiiiiuouitea  innindibulum  d'Ö. 

10.  AiumoDites  Rh  utomageufti»,  hin  t'  gross.    In  einem  iSaudsteiu 

mit  gruocu  Punkten  im  Tbale  von  Gergebil  und  Motsekalamki, 

11.  AnMODitee  Martini  d*0.  1 

Toneetraa  r  j„  G{.„,it.u      ||eQ  JUergela  von 

Pleitrot^maria  elecrtaaDU  > 

SerpiiU  flaf  ellnai  Gr.  % 

Tbetia  minor  ) 

1«.  T er e  b  r  at tt  1  a  pi  au n :  eine  f  ante  Sebicht.  JteMla. 
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13.  Ferna  Mulleti:  überall  hervortretend.  -. 

14.  Pinna  restituta  Gr.,  aehr  schön. 

15.  Anomia  lacviRala  i  h„  Konglomerat  bildcnrf. 
T  h  e  t  i  8  ni  i  n  o  r  \ 

16.  Ptycboceriia  EmericanuR  d'O. 

17.  A  V  i  c  u  I  a  Abinhi  n.  sp.  —   KKTHKnuno  würde  eine  Aacella, 

R0VI.UBR  eine  Buchia  daraus  machen.  Oberflarhe  eif^enlhiimlirh 
geatreift.   Hoch  oben  voricomineud,  nahe  unter  Ananchyten  uvatuA. 

18.  Ostrea  diluviana  Op.  in  braunem  Kaikatrin  von  Oretehusehu 

und  Choppa,  oberhalb  Terebratula  nuciformia. 

19.  Trigonia  aliforraiM,  am  PaM  von  CharickttiU. 

*iO.  A  mnion  i  tes  H  nga  rd  an  u  a  )      .    1   n  m  l 

j  unterhalb  Tachunun. 
•  Aatartestriato^cofltata  \ 

21.  Oatrca  carinata  vom  Gipfel  dr.H  Chmgdag  in  13,200'  See-lluhe. 

22.  Neri  na  ea  nobilis  Gf.  von  TimUu^dag  (aoKsrrdem  an  der  Wund 

bei  Wien  und  nach  Duroik  am  doriat  •  Berge  bei  Hetenendorf, 
1  Meile  von  Gardim. 

23.  Mact ra •  Agglomerat  einer  im  ICa#^>cAeii  Meere  noch  lebenden  Art; 

vom  N'O.-Abhange  de»  Chagdag  in  6738'  See-Höhe.  In  der  Ebene 
von  Tarki  bildet  sie  eine  gante  .Srhicht. 


Ch.  Devillb  :  ein  Kalk  -  hal  ti  gea  Feld  ipath  -  Gciitein  von 
Rothenbrunn  bei  Ckemnit«  {Bullet,  geol.  1849,  VI,  410-412). 
BeudaMT  hat  dem  Verf.  ein  Handatiick  einnr  Fel.nart  von  genanntem  Orte 
mitgetheilt,  welche  aus  einem  grünlich-grauen  kompakten  Teige  mit  braun* 
grünen  sechsseitigen  Glimmer-Blättern,  Spuren  kleiner  etwas  vriändrrter 
Pyroxene  und  einem  Feldspalh  in  2 — 3  Millimeter  langen  Krystallrn  be> 
steht.  Einige  der  letzten  spiegeln  noch  ein  wenig;  aber  die  meisten  sind 
matt,  weiss  oder  etwas  grünlich  und  sehen  aus,  als  ob  sie  sich  zu  zer> 
setzen  begonnen  hätten.  Bei  unherer  Untersuchung  erkennt  man  nn  den 
glaubenden  Stellen  die  eigenthümliclie  Spiegelung,  welche  das  schiefe 
nicht  symmetrische  Prisma  andeutet.  Am  bemerkenawerthesten  aber  ist, 
dass  nicht  allein  der  Teig,  sondern  auch  die  sorgfaltig  ausgesonderten 
Fcidspatli-Krystallc  mit  Salzsäure  merklicli  brausen.  Die  Analyse  dieaer 
Kryatalle  ergab:    Kieselerde  .    .    53,92      Talkerde  .    .    .  1,68 

Alaunerde  .    .    26,69       Eisen-Protoxyd  | 
Kali    .    .    .    .  '    1,20       Mangan  (Spur)  ^ 
Natron    .    .    .      4,02       Kohlensäure  .    .  2,93 
Kalkerde     .   .     6,98       Wasser     .    .    .  1,40 

"  99,90. 

Dieser  Feldspath  enthält  also  6,73  oder  fast  7  Prozent  kohlensaurer 
Kalkerde,  die  entweder  von  jeher  in  dem  Gesteine  vorhanden  war  oder 
erst  das  Ergebniüs  einer  spätem  Zersetzung  ist.  Darauf  deutet  der  opak 
gewordene  Feldspath  hin.  Berechnet  mau  ferner,  ohne  Rücksicht  auf  die 
im  Kalkstein  enthaltene  Kalkerdc,  das  Atome* Verhlitnii«  des  Sauerstoffa 


1,08 
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p  ^  der  Prototyp  in  dbm  drr  Alaunerde,  so  findet  in«n,  das«'  crater,'  sclbsl 
k  mit  Inbejciiff  de«  Sauerstoffs  des  Eiacauxyd«,  ^gen  den  zweiten  weniger 

als  1  :  i  nusmacht;  nnd  da  alle  Feldapaihe  das  VerhältniKS  i  :  3  zeigen^ 
ao  fuhrt  :tucb  dieser  Umstand  sur  Annahme,  daas  durch  Zer.selznnf^  drm 
Feldspatlu'  der  Aiilhcil  von  Kalkerde  entzog;en  worden  Ney,  welrhrr  in  deit 
Gestein-Tlieilclien  enthalten  ist  und  durch  des^ien  Wiedervei riiiitrtnif^  mit 
dem  Feldspulh  jenes  VerliältniBa  leidlich  \vicdcrl)crK<>stellt  werden  wurde. 
—  Die  Einführung  de»  |ialks  in  die  Felsart  scheint  daher  von  einer  Ände- 
rung herzurühren  ähnlich  derjenigen,  welche  FuvnnRT  zuerst  aMgenommen 
nnd  EDRLMü^  durch  mehre  Analysen  nachgewiesen  hnt,  wo  namficti  Koh^ 
lensäure  und  Waaaer  einen  Theil  fortgeführter  Kieseferdc  ersetzen.  Im 
vorliegenden  Fall«  wurde  diese  Hypothese  noterstulzt  werden  durch  die 
von  BEirD4nT  in  ahnlichen  Gesteinen  jener  Gegenden  nachgewiesene  noeb 
fortdauernde  Erzeugung  von  Kiesel-Gallerte,  wovon  er  Proben  aus  den 
nnvolUcuniaDenen  Trachytpii  entnahm  ,  die  nach  einigen  Monaten  in  seiner 
Sammlung  erhürtetrn.  Gibt  man  dem  Feldüpath  die  nach  dieser  Ansicht 
entzogene  Kieselerde  zurück,  so  gelangt  man  zu  einer  Formel,  welche  von 
der  des  Andesits  wenig  abweicht,  dem  derselbe  zweifelsohne  angehört. 


A.  Erdmamn:  Versuch  einer  geo  gnosti  sch- m  i  n  e  r  a  log  isehcn 
Beschreibung  des  Kirchspiels  Tunaicry  in  SüdertnannlanH^' 
mi  t  b  e  so  n  de  r  c  r  R  uck  st  ch  t  auf  die  in  d  e  m  se  I  ben  be  f  in  d  Ii  ch  en 
Gruben,  ans  dem  SehwediHchen  von  Dr.  Fr.  Cbrpmi^  (77  SS.  m. -5  Tfln. 
Stuttgart  1861).  Skandinavien  zeigt  das  Eigenthi'imliche,  dass,  seitdem 
V.  Buch,  Hausham«,  ^lAt)MA^rr,  Keiijiau  u,  s.  w.  uns  eine  Anzahl  von  Be- 
ricliten  über  dessen  Verholten  mitgetheilt  haben,  sich  zwar  dessen  geo* 
gno.stische  Karte  allmählich  ergfin/.t,  aber  die  geologischen  Räthsel  sich 
raehrrn ,  sicher,  um  einst  durch  ihre  Lösung  zugleich  der  Schlüssel  für 
eine  Menge  anderweitiger  Erscheinungen  zu  worden.  Diese  tkandinaci' 
teilen  Räthsel  lassen  sich  nicht  einseln  lösen;  ihre  Eiklürung  wird  nar' 
in  dem  Grade  möglich  werden,  als  man  sie  in  ihrer  Vei kettung  mit  ein- 
ander zu  verfolgen  im  Stande  seyn  wird.  Dicte  Zeit  dürne  nicht  allzu- 
ferne seyn,  seitdem  sich  die  Iniander  in  grösserer  Anzahl  jene  Lösung 
selbst  zur  Aufgabe  gesetzt  hüben  und  Kku  hau  sich  von  ErdmaMn,  Wkibte 
u.  a.  ausgezeichneten  Ueubacbtern  des  Landes  unterstützt  sieht,  während 
MuficnisoN's  Beispiel  immer  mehr  Nachahmung  vorn  Auslande  her  findet. 
Einen  neuen  höchst  schätzenswerthen  Beitrag  hat  nun  so  eben  Axei.  Enn- 
MANR  durch  die  Beschieibnng  des  Tunaberger  Kin  hspiels  geliefert ,  deren 
Übersetzung  für  un.<«er  Jahrbuch  eingesendet  worden  ist.  Indem  wir  auf- 
richtig bedauern,  solche  ihres  zu  grossen  Umfunges  wegen  nicht  unter 
den  Abhandlungen  aufnehmen  zu  können  und  bemerken,  dass  das  Interesse 
des  Gegenstande«  durch  einen  kurzen  Au.<^zug  wesentlich  verlieren  würde, 
haben  wir  die  Verlagshandlung  vermocht,  solche  als  ein  besonderes  Beilage* 
Heft  unter  obigem  Titel  zu  drucken.  Die  meikwürdigon  Verhältnisse  des 
Gneisses,  des  Granites,  des  Kalkes,  das  Anftietcn  einer  neuen  Felsarf, 
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iet  Eulyriti,  die  ErMbeinntifen  an  inanehfaltig;en  nnd  dem  Lande  c.  Th. 

cigentbumlichen  Mineraliea  reicher  Lager  unter  ungewühulichen  Bedingun- 
gen, die  Analysen  dieser  Mineralien,  die  Hinweiaung  auf  ihre  Wechsel- 
Verhältoiaae  geben  den  Stoff  zu  dieaer  Schrift,  welche  für  jeden  Geologen 
80  anziehend  ala  belehrend  aeyn  dürfte. 


HönNBs:  Schichten'Folgc  dea  Tege  I  Gebi  rgea  (H*i».  Beriebt. 
1849,  Vi,  43-46). 

IV.  Durch  ihren  Reicbtburo  an  Siugethier-Re.iten  anageccichnet  »ind 
die  obersten  Leitha-Kalke,  die  sog.  Nulliporen-Kalke  von  Neudorf,  Bruck 
an  der  Leiiha,  GoysSj  Loretto^  Manneredorf,  wo  haupiaichlich  Mastodon, 
D  i  n  o  t  h  e  r  i  u  m  und  Acerothe  riuni  [ganz  wie  zu  Eppeiekeim  bei  Ai^ey] 
gefunden  werden;  dann  die  Schotler  -  und  Sand-Ablagrrungea  von  Bei' 
vedere  in  Yl'ten,  Wilfertdorf^  Eisgrub,  IHühlbmch',  die  Ssnd-Srhichten  im 
oberen  Tegel  von  Inueredorf  und  vom  Laaer'  Berge  i  endlich  die  Brann- 
kohlen-Ablagerungen (mit  Rinnladen  von  Acerothe rium  und  Hippo- 
therium)  von  Leiding  (mit  Acerolherium  incisivum,  Hippotheriuni  gracile, 
Cervus  haplodon  IMyh.),  wie  von  Schauerteithen,  Klingenfurt,  Thomaekerg, 
Brennberg,  die  man  vor  der  Entdeckung  dieser  Knochen- Reste  ganz  unter 
den  Tegel  verlegt  hatte.  Alle  diese  Schichten  dürften  nun  als  gleichzeitig 
zu  betr;4cliten  seyn,  obwohl  sie  geognostisch  verschieden  sind. 

JII.  Unter  der  Acerolhcrieu  -  Sandscliiclit  bei  Inaeredorf^  welche  7** 
tief  im  obern  Tegel  eingelagert  vorkommt,  findet  sich  in  25  —  30  Klafter 
Tiefe  die  Co  nge  r  i  en-ScIiicht,  welche  im  lV'ien«r  Becken  sehr  verbreitet 
ist  und  auch  um  Raaber  Bahnhof  und  am  Getreide- Markt  in  15  und  in  47 
Klftr.  Tiefe  gefunden  wird. 

IL  Darunter  in  77  Klflr.  an  jener  und  in  60  Klflr.  Tiefe  an  dieaer 
Stelle  erscheinen  die  ziemlich  scharf  begrenzten  C er  i  thi  en  •  Schichten, 
welche  aber  ausserdem  auch  zu  Bittowita  in  Mähren,  zu  UhfUin,  Hmus- 
kirchen,  PuUendorf,  Nexing,  Gauneredorf,  Pirawart,  Traufeld,  A»e.Udorff 
Ebersdorf  V.  U.  W.  W.        und  zu  üdenburg  in  Ungarn  zu  Tage  gehen. 

L  Mit  ihnen  stehen  die  Sand-Ablagerungen  von  Niederkreui%etättenj 
Potaleinedorf,  Siecering  mit  ihren  vielen  tvuhlerhaltenen  Konchylien  in 
nächster  Verbindung. 

Mit  dieser  ganzen  Schichten-Folge  als  gleichzeitig  dürften  jene  Sand- 
Schichten  zu  betrachten  seyn ,  welche  unter  dem  Nulliporen-Kalke  bei 
Kuttdorfy  OainfahreUj  EnMsfeld,  Kamabrunn  und  Niekolsburg  vorkommen 
und  durch  ihren  Arten-Reichlhum  berühmt  siud. 

J.  ZIizek:  hat  nun  versucht  (u.  o.  0.  VI,  23 — 26),  die  Schichten  über 
den  Congcrien,  da  die  grosseren  Konchylien  dazu  nicht  ausreichen,  mit 
Hülfe  der  mikruKkopisrhen  Reste  weiter  zu  unterscheiden,  und  hat  hier- 
nach im  Bohrloche  Nr,  336  in  der  Vorstadt  Schottenfeld  in  absteigender 
Ordnung  gefunden  : 


Ml 

?9  5« 

^  4*  7.  Qaarz- Schotter,  Urfelf-Gerdlle,  durch  gelben  Lrhm  ^boM^MI. 
4*  1*   %•  Gelber  bröcJiiidier  Lehn  BÜ  Kalk-  oml  MergeKKwhremMBy' 

dännschicbtig,  ohne  orgaoische  Reete. 

i»   ^   6.    Frrtipr  gHb^r  Sand  ohne  Organismen.  Seihewauer. 

t*  $.10»  Harter  bläulich  •  grauer  Tegel.  Geschlämmt:  efn  pelbücher 
Sand  fast  mir  aus  Körnern  und  Stalaktiten  -  artigen  Kon- 
krezionen  von  Eisenoxyd'Hydrat,  mit  wenigen  Quars«Kbr- 
nern,  Gjrps-Stücken ,  Muschel -Träniiiienibea;  dann  Cjtbe- 
rina  abstiüsa  Rbüss  u.  C.  .subteres  R. 

4.    &.    3.    Tegel  wie  voriger.    Get»chlaaimt:  ein  Sand  ans  meint  zuge- 
rundeten,  von  Eiaenoxyd-Hydrat  dnrcbdrongenen  Körncra 
dee  Htocr^adeteiiie,  nit  etwaa  Qua»,  Glianner^Biitt- 
eh«a»  Kalk-  «mI  Gyps-Trimnem.  Dtai^  ssflUlig?,  Noiiio» 
ahM  eoMBOiiia  o*0« 
ft.  a  Tegel  wie  4er  ebige.  OeaeMimit:  eSn  echwftmtieher  8«ad» 
der  nebit  fiieeae«yd«  Hydrat  Mcb  MaegMi  i«  cBÜhelteB 
•ehieii,  ait  wenigea  Qoant-  aod  Lignit^SliekdieB  vad  lieai» 
lieb  «letea  Cylherinen,  nlmlich: 
Cyiherioa  recta ,  C.  hetero^tigma  u.  C.  sahterrs 
Cyiiridiaagaleatay  C.  reniforoois     n.  C.  opaca  R. 
17,  i,    1.   Grauer  «andiger  Tegel  mit  Theilchen  von  bituminösem  HoUe 
und  von  MuHchelii.    Geschlämmt:  ein  Sand  aus  dunkel- 
grauen Quarz-Körnern,  Schwefclkiesj  Ltpi-nit-Stnckrhrn,  vie- 
len Trümmern  von  CSardinm  und  von  kleinen  2>cbueckcO| 
dann  Cvtbcrincn. 

^iaticu  klein ;  Paludina  2  Art. ;  Cardiina  aj>ertumjC.con)uiigettS* 
Cylherina  recta,  C.  hetcrüsti^Niia  liüufig^,  C.  subtercs. 
Cypridiua  galeata  hautig,  C.  augulala,  C.  reuiibituiä  häufig9 

C,  opaca.  * 
U    1«  a  Graaer  etwae  saadiger  Tegel  aill  fielea  Caageriea.  Der  ge« 
iclillBiaite  fiaad  aae  vielee  Schwefelhiea-KaakrealaBeQ  lail 
«realg  Qaarc  aad  aalt  folgendea  Foaail-Reafea: 
Gaageria  Ptolaehi  Ct.  bladg;     Cardiaai  apeitaM»  C.  coa» 

Jaageaa;  — 

Gychatnia  abeoieaa»  C  aeaneircatariai  C«  aagaiealae»  C  aari» 
caiala  a.  C.  heCeroeCigaM»  beide  hftuSg,  C  aabicree, 

C.  striguloea,  C.  eeaiinalaai* 

Cypridina  ^aleala,  C.  angniata. 
4/L   B'    7.   Eine  Sand-Schicbt,  welche  aufsteigendes  Wasser  lieferte. 

In  dieser  Scbicbteo-Reifae  liest  der  Mangel  an  Foraminifercn,  die  Menge 
von  Enfuniostraceen,  Congeria,  Paludina  und  selbst  die  be^iorrdrrc  Gruppe 
von  Cardiitni  auf  Niederschlag^  aus  brackischcni  oder  giifssem  Wasser  schlies- 
MD*  Oit  mcialeu  der  genaoateo  Eutomoatraca  änden  sieb  uäduii  der  be« 
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ktaete«  Cosgtricn-SdiScbt  b«i  der  Bnmncr^Ziegflei  wieder,  wo  jedoch 
die  Congeria-Arten  verschtedea  sind  umA  in  C.  «obglobosa  und  C.  «p«tb«< 
Inf.i  bpgtehen.  Einige  komnen  aber  «ach  in  tieferen  Scbiebtin  au  VMam^ 
lHöUersdorf,  OrhuAnf  yor;  daher  es  möglich  wire,  daaa  die  zweierlei 
Ceug^erien  auch  2  Conir**»iH-SchIchlen  in  vornchtedener  Höhe  andeuteten. 

Oeinerkeuswcrth  ist  das  V\-i  halten  des  aus(^e(icliiämniten  Sandes  ,  der 
in  den  oberen  Schiebten  st  hr  viel  Ei8Piioxyd>Hydrat  ftihrt,  driM  tiat  b  unten 
abnimmt,  wü  dann  endlich  in  17  Klttr.  bioas  Eiisenkifs  vorkomail,  wab» 
leiid  der  Tegel  Helbüt  in  fleincii  oberen  Lagen  eine  gelbe,  in  tiefen  Schieb» 
ten,  VDO  2  Klflr.  au,  eine  graue  t ui  be  beailxt.  imI  Dicf«  die  Wirkung 
der  katogenen  MelAnior|>hose  aua  der  Tief«  imd  der  anogenen  von  oben 
htrab,  wetebe  bn  «i  S4  XUIr«  Tiefe  tonllkb  eMringt,  4te  Bcelevdlbeile 
dei  Tegels  oijrdirt  eiid  wiaeerl  md  ecfoe  ebeni  Sdiicbtca  in  einen  dei» 
Tegel  «eibel.canst  iinilbalf eben  Ldboi  aoHrandelt. 

i  0>er  «rwibtile  'F«rbta*DiitiMchied  findet  bcbenitlicb  ancb  stett  awi- 
«eben  den  nntem  und  ebern  fiobtcbten  der  Terlälr-Fennelin»  der  Jfenni'wen, 
wie  jener  von  B9tduna\  und  in  ersten  «lebt  rntn  Stellen  en  Gebirge* 
Wanden,  wo  die  gcfbe  Fftrbnng  «fcb  niebt  «n  den  Sduebten- Linien  ab« 
grenzt,  eondettt  beld  tiefer  «nd  bald  weniger  tief  in  dieeelben  binnbr 
dcingi;).;,       .i       -  .ä  .  w  .>■.' 


A.  BiviiifiK:  über  die  E  r  z  •  G  ä  n  c  ,  n  a  nie  u  tl  i  cli  ü  1)  i  i  il  i  e  Iii  ei-  • 
g  1 «  n  z  •  und  B  I  e  n  d  e  -  f  ii  Ii  r  c  1 1  d  c  11  .  i  lu  ü  r  a  u  w  u  c  k  e  -  e  In  r  g  e  d  c  8 
rechten  /{Aein- (J  fera  {Compt.  rend.  1848^  AÄVl.  liö  etc.).  Die 
Buden-iieKcbaffcnbeit  dea  Land8tricbes  zwischen  koblenn  und  Dunseidorf 
hat  eine  gewisse  allgemeine  Abnlielikeit  mit  der  S(  birter-Region  in  der 
Bretagne,  Allerdings  iai  in  jener  Gegend  das  Ri-liel  verwickelter  durch 
die  Anweaenbeit  von  Basalten  und  Tr«chften ,  welohe  an  Kegel-forniigen 
Hüben  eoiperateigen ;  nber  ef  ändert  die  Gegenwart  dieeer  vnlkaniscben 
Oebilde  wenig  im  Beaeiebnenden  der  Physiogneane  von  Scbiefer-Oebieten,  ' 
und  eodaon  vereebwindet  da«  Verwickelle  im  Relief  mebr  nnd  mebr,  Je 
weiter  mau  aleb  vom  Strome  entfernt.  Dem  Qranwaeke-Oebinge  sflgehAriga' 
Snbiellar-Oebüde  herreeben  beioabe  aneeehliaeelicb;  nar  bin  nnd  wieder 
«eigen  «icb  einige  Tertidr-Ablegenmgen  und  Otego  von  Oeeteinen  fenri* 
gen  üre^nnga,  aamentlicb  von  Diorit.  Sehr  seblreidM  En  >  Ginge, 
deren  manche  eine  nicht  gewöhnliche  Mächtigkeit  an  erreichen  scheinen, 
durchsetzen  die  Schiefer  •  Formation.  Nach  Bestand  nnd  nach  Allere- 
VcrbältniKgcn  ztf fallen  diese  Gänge  in  zwei  Syitwnf  \  eines  deraelbea 
besteht  aus  Quarz ,  Blende ,  Bleiglan«  ,  Eiaenapelb  nnd  Spuren  von 
Schwefel- Kupfer,  da»  zweite  ans  Qunr?.  Kupferkies  und  verschiedenen  an- 
deren Kupfer  Ktvcii.  Die  Gäugo  d^s  i^rstcii  Systemps  ersrlipinen  riirnndpr 
durch  allgemeine  lieuebunxen  verbundcii.  Sie  /A'i;^ni  innkhar  eine  |i.u!il1eln 
Rirhtunt;  :  ihr  mittles  Streichen  ist  OiNO.  in  \Vi»VV.  Sfcllmw  i  i'M-  tol{(en 
(ln  s<  lh(>ii  beinahe  dem  Sthiefcr-Gefüifc  du  Grrauwaclie ,  wüIuoikI  sie  an 
andciu  Ürleu  daeaelbe  unter  mehr  oder  neuiger  grossen  Wiukelu  schnei* 
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den*  Mödlich,  dass  das  Streichen  durch  die  StöruH(^eii  bedingt  wotde, 
Hliit»beini  JEiayQrliiMiw^*iiiO||a»Mi«  gilitelUti  «♦gtlftodcn.   Was  dit 

iwwsiiuniti i^a^»m^ii»^•^^ftw«r^lil^iiu  uMiiHaiiilg«  <Jlr  spät^^Ha^äNUM 

«folgt  «eyi^git^ilMI»^  imi  MlUrtiiii  M  SjMNfrM^  Hw* 

niMrirf«"  Gtlwide;  demi  Yide  J»iif»Ütdli  and  Btt§Mk€  QttM'.UR«r- 
illhMI  iMMi Hiren  Site  Iv  „AiHfaUdl.fttirtiideo  Kalk'**  «ad  mid  Folgt« 

DBchbarlichvr  Blendf^Glaifi^'^üe  in  den  uhrern  Olbtmil  Miptrfii  'vor- 
handen ftind.  Die^e  Gänf>;e  wurden  an  der  Oln-i  fTächt'^rtir'llildliwm.i  S£tlt 
des  „Anihraxil-führenden  Gebietes"  zerstört,  ihre- Ti^'ramer  mehr  oder  vre- 
iiign    niif  Thon,  Kalk  und  io  Grstnit  Nieren- förmiger  Parthie'n  in  den 

Räumen  jt'iir«  Ofhiffps  hrfjrrihrn.  Hn  :^fin:!:p  •sofrhfr  Arf  firinrifcn  bis  t\\ 
Kcweit-n  Zeilen  (cnf  :  ileiiii  in  SrhlcsiiM  hiidet  nian  Ualmri  n.  s.  w.  unter 
iili(  heil  L' rnsl  "iudcn.  jf»Hf>rl»  in  rici  'I  rias-Foi  lunlKjO  ,  uritl  iti  .Mulrrii  Ffün- 
(ieiti,  Kif  fiaaieuUicii  iu  \\  t'j^t  rrnnki  rirk ,  reichen  dieselben  Inn. ml  \^]<  im« 
Ottlilb-Gehir«^«',  E.«  hnttvu  bei  LitJ^ai-'MMT,  wie  die  erwähnten,  Lmvi  .hkJ- 
iuu;4uu  der  lilciide  iji  Zinkiipath  und  in  üalmci  »tatt.  —  Die  Giingc 
zweiten  Sjrjttcniea,  wovon  die  Rede  gc%%'eäcn ,  d.  b.  die  Kupfererze-führend 
4any.Aiii4 1 mum  Otpfa u < ,  Iaaa4»  «Iniflctft  ib«lii*»'Sn«liiiMngen, 
mMat»  MÜ  JUiMadlung  betrifft,  wülwtliiaeB  y 'dl>  Kupf  edfimf  o;  <>  wl 


Bmmmt:  |]Mpr«g«iid  von  for§0$'l9§mBmm0t'  DIrtrIkt 
Ntmfekiiel  im  Dpt.  Btin^nfMßure  {Battef.  geoi,  Fi,  44  etc.). 
Die  akea  Torf-Gebilde  von  P/ot  „wichsen**  aiir  wahrend  des  Verlaufes 

von  18-~20  Jahren  in  dber.ochwrmmten  Sümpfen  wieder  nach.  Beim  An- 
steigen in  der  Richtung  des  Dorfes  la  Fert^  -  Suini  -  Samäon  ist  die  an 
fossilen   ReKten   reiche   mprt^'elififp  Kreif^e  durch   .Sfpinbrtich  - Bnu  «iif(»'e» 
schlössen.  Abwärt«  fui|^l  cbloritisi  lie  Krcic!«» :  und  ehe  man  das  kleine  i  hai 
erreicht,  in  welchem  die  Eifsen-liaiitig^iMi  Üuellen  von  Forgrs  sich  findei), 
erscheinen  uiiti-i    25**  nnff^prichtete  «tnndi'^'p  Srhirhlen  ,   das   erste  Zeiclien 
der  Erhebung  voni  ittiUien  1  heile  des  Landes  Hraij.    Jenseits  der  ^>(adt 
Farges  gegen  Gournay  hin  nehmen  jene  Sand-Laj^en   an  Mächtigkeit  ab, 
und  e»  zeigen  sich  graue  oder  biau^raue  Tbone.    Die  Gegeud  um  Forf§9 
und  wahrscheinlich  die  ganze  Kreide-Formation  der  Üormaniie  dörfit  in 
«ttfateigendtf  Ofdmtae  vam  WildtrwOtMIde»  ader  mi  Ncoewalta  d«t  Nar^ 
dcaa(f}  felRcnda  i  Otitder  aaftawcMaa  babeat 
1.  Bteala  grato  Thoae  a  Wildtf  Tbta  j 
S.  ciMmchAniyar  Siad  ^  llailiagi*8aad  \ 
9,  ISriaei  graaa  ader  blaaa  Thoaa  e  Pm%ack*t«i||«r. 


XowsLBvsKii :  Qald-Sand  in  Afrika.  Am  rechten  SoaiaHJfer,  eiaa 
Ttgeraiaa  vae  irataaii,  eatdcckle  der  HmuM^  Gcatof  aaf  cfaiir  Itetar- 
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BUchungfloReine  mehre  Hug;rl  Gold  -  halti^n  Sande« ,  dessen  Auswaschen 
einen  Ertrsf^  liefern  soll,  welcher  die  Ergiebtg^keit  der  reichsten  SUiritchem 
Gold-L«g;er  übertriflft.  K.  dehnte  seine  Forschungen  noch  weiter  aas  und 
fand  am  Ufer  des  RamUf  des  Onkm,  Benueh-Anfol  und  des  Gamanil  fiberall 

Spuren  von  Gold.  (Zeitungs.Nachricht.) 

Scuafnautl:  m  üchti  g  au  ftretende  oolithische  Gebilde  t  m 
Sud'BmfBrm''tek€n  Gebirgs-Zuge  und  Nothwendigkeit  einer 
bcstioimten  Charakteristik  der  Versteinernng-Ieeren  Fels- 
Ar  t  e  n  (Münekn.  Gel.  Aux./9i5,  XXIX,  4o9  ff.).  Wo  Petrefakten  in  den  Gebirgs- 
Schichten  fehlen,  da  ist  es  wohl  vernfinftig,  jedes  sndere  Mittel  aufzusuchrn, 
das  uns  über  die  Besiehung  des  Petrefakten-Ieeren  Gesteins  su  andern  petre- 
faktologtsch  bestimmten  Gesteinen  Aufschluss  zu  geben  vermag.  Die  Orykto- 
gnosie  allein  vermag  uns  zwar  diese  Aufschlüsse  nur  in  höchst  seltrnea 
Fallen  vollständig  zu  geben ;  allein  diese  theilweisen  Aufschlüsse  sind 
dennoch  immer  besser  als  gar  keine  ,  und  ergänzt  durch  andere  können 
sie  doch  oA  zu  einem  Ziele  fähren,  das  auf  anderen  uns  bis  ]etzt  zu  Ge- 
bote stehenden  Wegen  gar  nicht  zn  erreichen  wäre.  Die  Oryklognosie 
betrachtet  z.  B.  am  kohlensauren  Kalke  als  generische  Kennzeichen  seine 
Farbe,  den  Zusammenhang,  sein  äusseret  oder  inneres  Ansehen,  sein  An« 
fühlen,  seine  Schwere,  ja  wohl  auch  den  Geruch  und  Geschmack.  Ver- 
binden wir  mit  diesen  generischen  Kennzeichen  noch  alle  speziellen  und 
selbst  diejenigen,  die  uns  seine  chemische  Konstitution  an  die  Hand  gibt, 
ao  werden  wir,  wenn  wir  endlich  unser  Ziel  noch  nicht  erreicht  haben, 
doch  in  den  meisten  Falleu  nicht  mehr  weit  vom  Ziele  spyn.  Werden  z.  B. 
bei  dem  rothen  Kalk-Zuge  der  Alpen,  welclien  S.  bisher  als  geognostischeu 
Horizont  betrachtete ,  neben  den  generischen  Kennzeichen  auch  noch  die 
speziellen  iti  Hinsicht  auf  Farbe  angewendet,  begütigt  man  sich  nümlicii 
nicht  mit  dem  allgemeinen  Adjektive  roth,  sondern  bestimmt  die  eigent- 
liche Nuance  von  Roth,  so  wird  sich  linden,  dass  jede  rothe  Kalk*Schicht 
von  vers4-.hi edener  rother  Nuance  auch  verschiedene  Petrefaktea 
enthalte ,  und  dass  uns  also  hier  die  verschieden  rothen  Farben  seibsty 
wenn  auch  Petrefakten  fehlen,  dennoch  als  Leitstern  dienen  könnten;  wena 
gleich  Studbh"  Diess  verneint  und  zur  Bestätigung  mit  v.  Hauer  angibt: 
die  rothen  Kalke  von  Adnel  enthalten  ganz  andere  Petrefakten ,  als  die 
bei  HalUtadt.  Das  ist  im  Allgemeinen  zwar  wohl  so ;  aber  die  rothen 
Kalke  von  HaUstadty  welche  andere  Ammoniten  als  die  von  Adnet  eullial- 
tcn,  besitzen  auch  eine  andere  und  zwar  sehr  deutlich  ausgesprochene 
Fa  r  ben -Nuance  von  Roth,  wie  der  Vf.  denn  schon  im  Jahrbuch  1848, 
S.  138  angegeben,  dass  bei  Adnet  zweierlei  Arten  von  Marmor  gebrochen 
werden,  die  sich  wie  durch  ihre  Farbe,  so  auch  durch  ihre  Petrefakten 
unterscheiden.    Wenn  das  färbende  bascuoxyd  ao  manchen  Stelleu  öfters 


•   Jahrb.  1849,  S.  174. 
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zn  EiKciioxydiil  wird,  oder  aiirli  zum  Thcil  ziirürktritt,  ko  kann  Dioss  horli- 
MrUH  an  llaiid>tiirkcn  xu  Iritliüiiirni  verrührrii.  Brtracliteii  wir  7..  B.  piii 
Slück  weissrn  kuiilrtisnuren  Kalksteins,  no  tvcrdeii  uns  die  miueralui^ischeii 
äusseren  Kennzeichen  wulil  nichts  weiter  lehren,  als  dass  wir  eben  ein 
Stück  kühlcns.tuien  Kalk»  in  der  Hand  haben.  Die  rheuiiKi-he  Analyse 
zei|;t  aber,  dass  wir  neben  dem  kohlensauren  Kalke  norli  Spuren  oder 
selbst  bedeutendere  Quantitäten  Bittererde  in  demselben  Gesteine  nebst 
einer  Qiinntitiit  von  Bitumen  haben,  das  sich  schon  während  der  AufloKunp^ 
abscheidet  und  durch  den  Geruch  während  der  Aur)ösun{>^  zu  erkennen 
^bt.  Die  Gegenwart  von  Bittererde  und  Bitumen  fuhrt  uns  demnach 
schon  um  einen  Schritt  iveiler,  als  die  äusserlichen  Kennzeichen  ollein; 
noch  immer  haben  wir  jedoch  keinen  bestimmten  Aurschluss  über  das  geo- 
logische Alter  unseres  Kalkes.  Der  Geognost  muss  drsslialh  neben  den 
chemischen  Bestandtheilen  «meiner  Gesteine  auch  Merkmale  aufzufinden  ver- 
suchen, welche  ihm  sogar  auf  die  Entstehung  dieser  Kalk-Massen  zurnck- 
zuschliessen  erlauben.  Als  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  kann 
nur  das  Mikroskop,  das  chemische  Auflösungs>MitteI  und  das 
Reagens  dienen.  Die  chemische  Behandlung  eines  geognostischen  Ge- 
steines hat  demnach  etwas  andere  Zwecke,  als  die  chemische  Behandlung 
eines  Minerals  Der  Geognost  sucht  nämlich  durch  Anwendung  eines  che- 
misch ein%virkenden  Lüsungs-Mitlels  entweder:  I)  nur  die  tiefere  innere 
Struktur  eines  Gesteines  bloszulegen  und  so  dem  Mikroskope  vorzu^ 
arbeiten;  oder  2)  die  chemische  Zusammensetzung  eines  einfacheren  oder 
xua.immengesetzleren  Gesteines  in  qualitativer  und  quantitativer  Beziehung 
zu  erforschen ,  wobei  den  Geognusten  indessen  gerade  diejenigen  Zu- 
sammensetzungs-Tlieile  am  meisten .  interessiren  ,  tvetche  der  Oryktognost 
als  zufällig  beigemengt  vernachlässigt  und  als  blosse  Verunreinigung  be«^ 
trachtet.  .  •* 
Man  findet  hier  sogleich  Veranlassung,  von  der  Chemie  in  obiger  Be- 
ziehung: bei  dem  sogenannten  Alpen  kalk  Gebrauch  zu  machen.  Von 
Hohenemb*  im  HAWit-Thale  über  Au  bis  nach  Pfronten  herauf  zieht  sich 
unter  einem  sehr  spitzigen  Winkel  gegen  den  Meridian  eine  Reihe  von 
mächtigen  Kalk-Bergen,  welche,  häufig  von  jüngeren  und  älteren  Srhichten 
ummantelt,  nur  ihre  schroffen  Spitzen  bemciken  lassen.  Von  Vfronlen 
angefangen  ziehen  diese  Kalk-Gebirge  nahe  dem  Äquator  parallel  duiTh 
Bayern  gegen  O.,  wo  sie  in  der  Zuptpitve  die  grosste  Höhe  (9099')  er- 
reichen. Sie  gehen  dann  gegen  0.  über  den  Wendelstein  etc.  nach  ÖHer» 
reich  und  endlich  nach  Ungarn  hinab,  so  weit  nimlich  diese  Kalk-Mnssen 
gegenwärtig  bestimmbar  waren.  Die  Farbe  des  Kalkes  dieses  Vorgebirgs- 
Zuges  ist  meist  sich  mehr  oder  weniger  ins  schmutzig  Gelbliche  oder 
Bräunliche  ziehend;  bei  einigen  andern  altern  und  jungem  Schichten  zieht 
sieh  die  Farbe  ins  Rauch  graue.  Die  gelbliche  und  auch  grauliche  Farbe 
rübrt  gruaslentheils  von  eingemengtem  Bitumen  her,  welches  sich  beim 
Auflösen  des  Kalkes  in  Salzsäure  entweder  als  eine  braune  Haut  abschei- 
det, oder  in  den  grauen  Abändeiungen  un  Thon  gebunden  als  braunrolher 
Schlamm  niederfallt.    Von  Bittererde  finden  sich  in  allen  Abänderungen 
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Spurpn,  rbeu  so  kleine  Sp4ireii  von  Eisen.  Die  cbenische  Analyse  lehrt 
•Iso  nur,  dass  die  Usupt-MssMC  aus  kohlensaurem  Kalk  besteht,  der  stetn 
von  etwas  Bilunicn  seinen  Stich  ins  Gelbliche  erbalt  Betrachten  wir  da- 
gefpeu  ein  Frai^nient  eines  solchen  Kalkes  auf  einer  frischen  Bruch-Fläebe, 
welche  vorher  wohl  mit  Wasser  benetzt  worden  ist,  so  werden  wir  oft 
schon  mit  freiem  Auf^e,  jedoch  baufig;er  mit  der  Lonpe  Milch-wrisse  Körner 
bemerken,  welche  in  einer  etwas  durchscheinenden  Masse  Mchwimmeu  oder 
vielmehr  eingebacken  erscheinen.  Diese  Körner  sind  aehr  selten  ruad, 
immer  etwas  in  die  Lanj^c  gesoffen,  auch  elliptisch  and  anch  oft  etwas 
Kckn'immt,  nie  von  scitaaliger  Struktur,  »ondern  gewöhnlidi  mit  einer  lüng- 
liciien  Höhlung  versehen,  weiche  durch  horizontale  Scheidewände  oft  in 
2  oder  3  Kammern  getheilt  ist,  wie  mau  Dies«  z.  B.  beim  bituminösen 
geiblich-weissen  Kalke  der  Benedikten-Wand  bemerkt.  Wenn  ein  soirhen 
Kalk-Fragment  nach  der  Benrtzuug  mit  WasKer  auch  unter  dem  Mikroskope 
kein  körniges  Gefüge  erkennen  läsMt,  so  bietet  uns  die  Chemie  noch  eio 
einfaches  Mittel  dar,  das  uns  nur  seilen  unsern  Zweck  verfehlen  laast. 
Wir  legen  nämlich  ein  Stuck  Kalk,  zu  gross,  als  dass  es  von  der  Salz- 
säure ganz  aufgelöst  werde,  in  eine  Probir-Röhre  und  übergiesMen  es 
mit  Salzsaure,  diiss  eit  von  ihr  vollkommen  brdeckt  wird.  Hat  die  Ein- 
Wirkung  der  Säure  aufgehört,  so  wird  das  übriggebliebene  Stück  aux  der 
Säure  genommen  und  ist,  nachdem  es  wohl  abgewaschen  worden,  zum 
Gebrauche  fertig  Er  findet  sich  nun  iu  der  Regel  glatt,  von  einem  Wachs* 
artigen  Glänze  wie  polirt;  alle  Stellen,  welche  von  abweichender  Struktur 
wMten,  unterscheiden  sich  jetzt  durch  ihren  Farben-Ton  und  durch  ihr 
Hervorragen  über  die  übrige  Ma^se,  u.  deigl.  Die  oolithischc  Zusammen- 
setzung erscheint  nuu  deutlidi,  entweder  «chon  dem  freien  Auge  oder  we- 
nigstens unter  dem  Mikroskope.  —  Vum  obigen  Kalke  der  Benedikten- 
Wand  glückte  es  dem  Vf.  ein  Splitterrhrn  abzuschlagen  ,  welche»  gerade 
ein  Kchön  durchnchcineudes  Korn  dieser  Art  enthielt.  Es  war  von  voll- 
kommen £i-förmigem  Umri-sMe.  Im  Innern  zeigte  sich  ein  länglich  krauses 
Darm*artig  gewundenes  Gebilde,  das  sich  am  schmäleren  End«  des  Ea*h 
in  einen  Schlauch  verlief,  der  an  der  Spitze  sich  wieder  umschlug  und 
noch  ein  Stück  weit  an  der  linken  Seite  der  Spitze  herablief.  Dieses  inaer« 
Gebilde  war  von  einem  Aggregate  läuglirher  Körner  umgeben  ,  welche  in 
alle  Buchten  des  zentralen  Gebildes  eindrangen  und  beinahe  die  gaaxe 
Höhlung  des  Ei-Körpers  erhillteu.  Der  Kalk  vom  Hochblatt  erscheint  aaf 
«liese  Weise  mit  Süure  behandelt  auf  der  abgeäzten  Obei fläche  ganz  aiit 
kleinen  Rhomboedern  bedeckt,  so  da^s  sich  daa  Stück  sehr  rauh  beim  Be- 
fühlen verhält;  aber  zwisrlien  seinen  Kalk-Rhomboedern  erscheint  wieder 
das  körnige  Gefüge  und  die  Körner  sind  so  dicht  gedrängt,  dass  sie  sich 
an  ihren  Berührungs-Ste llen  wechselweise  abplatten.  Manche  Körner  sind 
rund,  manche  elliptisch  und  enihallen  noch  einen  nach  einer  Seite  hin 
#  Wurm-formig  gekrümmten  Kern.  —  Im  gelblich-weissen  Kalk  des  hohen 
tteimgarten*  finden  sich  dieselben  langgezogenen  Körner;  da  sind  sie  aber 
höckerig,  im  Umrisse  wie  Eunotia  tetraodon  oder  E.  s«^rra,  nur  ist 
der  Körper  selbst  viel  grösser*,  denn  man  bemerkt  ihn  dn  schon  mit  freiem  Auge. 
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So  wüirn   also  fluch   in   i\em   ».tidlichm  Vorp;pbiig;<»   ilie  Ouiith^ 
der  jlll*a.*.--i'-(  lull   1 'oi  ittaliitri  7v\;ir  in  mIu'  uiarlitii:«''!'  irkfiimu  in 

idrrieutg<>rt  Ka]kUi  ii|ipo  aut'^efoiul«  jt,  w  elche  man  bi.^hi.)  mit  diuü  n«  hwän- 
I^Hiimcu  ,Jüti^ercr  und   älterer  Alppnkalk"  bozoichnrlp.  In 

«Ww Mehlfien -FMkte,'  Aer  iSuftpiim^  tnlra  idcli,  obwohl  selten, 
'^li|p>VlailMi-SMAr»iM  Eti«rlfllfc«  iri^MiiUfirs  M  ;  tfi  «»dmi  dlcHeii 
iMilHtäHlh»»g»|tc  T  4  r  t  b  r«  i  o  t «  4  i^f  o n    T.  c  •  »t^ i  »n a»  m«1i-  T.  i^b  I 

i«lliA»Mfptlidr«».  '  Baib  'aittd  '4tiit^  Mk«  die  reimrtMi  Serien,  felt«i^  m4 
■tÜ0  iMr€hp»i«eD'  f  eicMditef^  gvwllltailieb  M»»%.  Eret  »ii  e^er  in»  'Miee 
MiMielWVMehifeii  Pankle  dei'tfflftfhiMtelrbi^cMrget  lagem'jritib'Jette 

f  clfürbtrn  Rcbiffcriß^n  ^hiehieit^  f<i  w^eheir'Tliefvi^H!«  tmd  feiseviiisydiil 
iWtef'KifPrisätire  immer  mächtiger  niifzufreten  begiimen  viid  dt#  6e#rftnr 

#iäuifflN -^stf  Mprgrl-  und  Saixtstein-arti^cn  Gebilden  niQ(  btHn-.  ' 

Ein  weitere«  Beispiel,  wo  dos  Mikroskop  allein,   ohne  AiHrendunf^ 
rTinTii^icfirr  TTü!f*iniltf"l  /um  7Ai'\c  führt,   entuirifint   der  Vf,  ait,<   rlnr  Dni- 
l^-vlnni^:    \  011  nrrrf)t<:stj((di'n.     Zwei  8and<fr!tT  Ni  läetcr   stossen   m  diVsfr 
|i('P;<'im1    ;iiit  .    wcIi  Ik-    seil  Ri'fM    defT  ( icttmiuston  viel   /u   sel»aih  ii 
*«)di  lif  lüil'fii.     Der  cisic    i>f    <\r\    i  iilldidi  -  l»i  ,.itnp  *'nnd»»'f'ln  -  Srliiclcr  vnti 
^^Bercftit'.yqutlt  n.  <!n-  /   IL  an   (l<"i'  W  tiithnck-lii'Uckc  ansK'lil.    üii    /,\\  ('i(f  dei" 
~  Schict^i  von  Wei'lffu,  fUva»  duuklei  luthbraiin,  iiix  \  lalL'tte  sit'h  zithtiKl. 
'Beide  Schiefer,  obwohl  beim  oberflächlichen  Anblicke  oinAnder  höchst  ahn- 
Sär^  erscheftiea  aU  von  einander  sehr  vertchiedfU;  $$o  bald  man  lie  durch m 
"Üftre^op  bf traebtel.  Die  rothen  Scfarafer  der  WMaM  -  BHMn  werden 
^rtll  Jene  koniii^en  Hieael-BildoDgen  reprinentirt ,  wie  sie  aicli  in  dem 
fHli^  f^w Tr.  Bch9»  fWIher  Ibeicliriel^en''d#lftcbte»-Ztt«e^  t.»B*  tim*  Rei^ 
Wik  yi'^i^  die  Weteeltfn-OeWIde  anecMleaeeit.  —  Der  SebieAriiD'der 
WMumBlikati  Mkt'dkC  Hinliefe  «ttt  efiiiT  ileiscfiroth  gefMten  ktfcaeiij(ed 
IMi«?;  SfiMhB'lik  ibMi  etttafefeiiiiKa^liftataiidft  f»eto<itde»tgeaad>ei^v  'IMkNkti 

lichK^e ,  eckige  Qaai^t-Ftragnietfti  wie  ein  T)ri|t  bnisrhliesst.  J^tf« 
Igd-grtinen  Körner,  welche  die  Oft  beschriebenen  8and.stein-ßildu»- 
"^ini  8ö=^d%eaf(iittmlieh  charnkterisiren  und  stlion  iai  Sandsteine  der  Me- 
lais»e  l)^gfAhen,  treten  auch  hier  wieder  auf,  und  sie  allein,  wenn  ahrfi 
ftioht  dtr  übrigen  Strtitttir-  nnf!  T,iiir(--rnnL?s- Verhaltnis«r-  f!ric<r!hr  darthüien. 
wtirtien  un^  h(M\ri<*'ri.  dass  (ii<'  initn'ii  Sfliiffpr  von  lii)-chtf'}iiji:i(rn  peogno- 
MWeh  von  <^\r\(  licm  Allf't  tiul  «icii  (Inrli'^cu  lcl/l(Mi  .Siiu(l»-[('iii- Dilduiii^ni  sfv^u. 
dri  wo  SH'  sirli   rni  tlt'a  Jtii.'t   ,i  ii  [  eh  iic  ii .    Di'l'  Miliiclrr   vimi   \\ir//r)i  ila^e^fii 
'brit-bt  )iir!ir  s]>|ifting'   als  k.jinij;    und    bt^tchl  aus   mttm   liuiitcn  'l'Ciye, 
Srelchei  bald  giualidj  und  Lald  röthlich  gefärbt,  erkigc  dnukt  huiJa  Uuar/.- 
^ragtneote  unihutit.  Pünktchen  und  Ncstcheu  von  geibrai  Ei»euoxyd-Hydrut 
jlWI*Hm^dic  ganze  'MiM^  MMrrelir.^'Di«-OlliMM#r-Abioiideritii|r  ii«Meiit-> 
MNMiP'dlMlIfefeIcihrtitiiskiPiieheii  'liit  felufiger,  ala  Win»  Sdutfer  der 
imMm4iklL'         eig«iltlHlnlidle»  ehankCerisliechfii  grive«  K«hwr 
mMjlfciKi!'  tHUi Aj  cad  dftr^  dltoM  Mtogel  aii  Wie  ddi^h  die  abweidieMie' 
MilMP<«yirt*iiM^  «fMMinl'  der  SekieAr       ir«rjf^'«ti^  ein 
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fiiJ  juoKcr  ki  «ad  dt«  Krdd«-S«liiditM  MgtliM 

Man  iiebt  Mi  ditmi  wf  n(«B  Dalaot  wie  mthweadiif  «■  Ii!»  tUk  M 
«fcarakteritirtiider  Beachrtibiiai^  von  Pfelrafiiktaa-Iaer»»  OMtoioe«  «wer 
mdcro  Malhod^  mm  liadiMea,  ait  dar  bUfcfrigtn  aebr  oberflSebliabM  akb 
auf  attsnere  Kennzeichen  und  Äbniiehkelten  allein  basirenden.  Keio  Menaab 
ist  im  Stande,  sich  aut  eiaer  solche«  anf  laasere  Kennseiehen  allein  gt* 
•  alAlilaii  Baschreiboog  aitt  n«r  eioigcrmasen  deotlidifs  Bild  von  dam  ,ba* 
sehriebanen  Ge:<leine  zu  machen  aiid  also  dasselbe,  wo  man  es  irgendwo 
lindet,  als  das  beschriebene  nur  mit  ehnVpr  Sichprlifif  tu  rrkenncn.  Die 
Mergel  -  und  Sundhteiii  -  Uilduugeu  de«  Uapern  acUen  Vorgebliches  werd«*« 
%.  U.  von  den  reiscndeu  Geognosten  immer  mit  den  Flysrh-Gebiidep  der 
Alpen  in  der  SehMula  vcrgliciien.  Der  Vf.  konnte  indessen,  eine  einzige 
Mergefschiefer-Scbicht  von  schillerndem  Soidon-Glanse  in  der  r^iulie  von 
Üornbirn  ausgenommen,  ki  iue  zweite  «Schicht  finden,  weldic  mit  den  Mer- 
geln und  Sandsteinen  der  Flysab-Faraiatioa  dar  Schus^U»  wirldioh  au  ver« 
irbidiaa  fawaaaa  w«ra>  Auf  laiobt«  AbalM»bail>>VaffMHiilaae  bla  warte 
daaabalb  oft  Qaataiaa  aacb  Baacbraibungen  aoaaaiaiafffaalelU»  watoba  Im 
der  Tbal  fcaaai  trgead  dae  gaofiMatiacbe  BaMabaac  aa  aiaaader  bci||af% 
and  S.  wird  daraas  ia  eiaar  alcbalaa  Abhaadbiaf  ebe  auf  obaa  eaydaa» 
tefeat  Wage  arbaltaae  cbarabteriatiaabe  ZaaaaNBaaaiellaaf  der  Malaaaai» 
Blergei  aad  Saadalaiae  bia  an  dao  Mfr|s«la  der  Liai*OebUde  in  Bitf/tnC^ 
«dka»  Gebiiie  veraacbaa. 


Dslessb:  über  die  Alters •Fol<>;e  der  Mineralien,  welche 
sichaufGfiii(^cn  im  Arkoücdcr  Vogesen  f  i  n  de  n  (üullet.  geot, 
I,  IV',  1462  iti  .).  Der  Arkose  der  Poirte  unfern  Hemiremmtt  wir«!  von 
2ahHo^<Mi  Guugen  durUisetst ;  sie  diing:en  nach  allen  Ri<  htungen  iiiN  Ge« 
stein  und  «elieiuen  kein  bestüuiiigcs  Stnichcn  zu  haben.  Man  bemerkt, 
daüs  die  Mineral-Subi«tau7.cn,  welche  jene  Gau^c  IhUIlmi,  \  ün  den  Sünibän» 
dem  gegen  die  bUue  ciiiamier  in  bc.slimiutcr  Oidiuiüg  iulgea.  Zuwiileu 
bestehen  die  Giiuge  uut  uu»  Quarz;  wird  derselbe  von  andero  Minera- 
lien begleitet,  so  hat  er  atcta  aelata  Sita  aaf  daa  Saalbiadera.  Maaoba 
Qaara-Qtaira  aaivm  aieb  Breeaiea*artig|  sie  aaiaeblieaae«  eckige  Qaam- 
BracbalAabe^  Aaf  daa  Qaara  falgta  Biaeafflaas«  wakber  dlaae 
Qbardice  aaf  daaiaeJbaa  bildat  aad  die  cngilaa  Bpaltaa  daa  Ofataiaea  be» 
bleidat  Die  Gaatalt  der  Kryatalle  iat  die  aiadiabe»  wie  auia  lelcbe  baba 
BiaeacliBHaer  dar  Yalkaae  tritt  Zalatit faad  lieb  Barytapatb  aie,  alcia 
kfjralaJiiairt.  Badliab keamt  aocb  Flaeaaiiatb  vor,  und  die  von  ibai  bar** 
rührenden,  im  Quars  wabrnehoabaren  würfeligen  Eindrücke  deute«  aaf 
eiae  frühere  Bildung  derselben  im  Vergleich  snm  Quarz  hin;  allein  mitonlar 
erscheint  jenes  Mineral  aucli  in  schmalen  Adern  ia>  Barytspath  und  dieseoi 
innig  verbunden.  FlnssRpath  dürfte  folglich  in  verschiedenen  Zeitschrirlen 
der  Gang-Bildung  aufgetreten  seyn.  Durch  v.  BorftvAnn,  DuFRiinoir,  Ki.ik 
,  PS  B^AUMOKTy  Lsranuiie}  Vinurr»  Moaüav  und  andere  Geologen»  welvhe 
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ticb  infl  Erforsdbiing  der  Arkose  itt  4tw'  B9ltf$ognf  betehfiftigten ,  war 
lilftt  die  bedavtMnc  Molle  hervorgebeliea  «raevten ,  die  dem  Qvmn  ? er* 
Kdwi  gewrmi. 


C«  Peirefiikteii«KuDde. 

r 

L.  AoAieik!  dber  die  Verschiedenheit  des  Urspriin^M  der 
Me n Rcb  en  -  R a  88  e  n  (Christian  K-raminer  1&60,  Juli,  36  p|>.).  Mao 
kann  eitip  Einheit  des  Mmscheo»  eine  Einheit  de«  Mensehen- Geschlechte» 
aiiin  liinen ,  ohue   eiiie  Einheit  oder  GemeinKanykeit   df  >»  l  rs()runpK  von 
eiueni  Stamm-Paare  eu   behaupten.    iVIan  nmss  daher  den  Vi.  nitht  der 
InkonaeijuenK  besehuldi^n^  wenn  et  ii)  einem  tnihrrou  Aufsatze  dirsc  Ab- 
statunmni^  von  einem  Paare  bestriU  und  jeUt  die  Linheit  des  Menttchen 
liebäu(itct.  Es  be&teht  eine  Einheit  des  Menschen,  in  »o  ferue  alle  Menseben 
xur  Herrsdieft  der  Natiir  berufen ,  als  dem  Menseben  allein  ein  gSttlieher 
AtlMai  eSügeliwidit  ist»  in  ter  leme  ieber  alle  Menecbra  die  yerbindiid»- 
keil  SU  gegenseitigem  IfeUwelle«  and  neraUeefaer  VerantwertlieUtcit  ge* 
gea  ^teadff  aaarkeaaeB ,  ia     feraa  alle  daa  ibaes  aageboreaa  GefMit 
beeMaea,  data  ek  ftU«  aiad»  aiil  allaa  ihren  liiaallcbea  aad  geeaUigett 
YetamadliAallaa  aiek  ia  retelaiaiica  GeeeUadtafiea  ao  vertiaigea.  Nicl|t 
dee  Bavraealaejn  aiaer  Blaie*Vefwaadieehaft»  aiebl  die  Nacbweleaag  eiaer 
ZaiaaHaea«eb6rigkeÜ  aaeb  Volka  *  SliaiaiiB  erseugt  dieeae  Gelibl  aad  ' 
cnreekt  dieses  Bewosstseyn,  sondern  es  ist  Diese  eiae  Übarseugung,  welche 
eich  aar. aal  den  Fortschrilten  der  tuteliektueilen  und  taareUeebea  Kaltar 
leMser  aiebr  aoabildet.   Wehrend  der  Mensch  die  Erinnerung  an  eine  ge> 
»eiaeame  Abstummung  immer  mehr  tius  dem  Gesichte  verliert,  hebt  sich 
«ein  BewuimtKeyn  einer  höheren  müralisclien  Vei       hton^  immer  mehr,  und 
es  ist  dieses  Bewusstjfeyn .   neldies  die  waliie  Einheit  des  Mensche n-Ge- 
8ch!ecbt8  begrüntletj  wenn  gleich  in  physischer  Beziehung  icu  l  iiterstut^ung 
der  hoben  Auigabe  des  Menschen  noch  hauptsiicliiich  biDzu;;<  i et  )iiu;t  wer- 
den müssen:  der  aufrechte  Gang,  die  Anpa!<8utirr  der  HinterbLine  dazu  und 
die  vollkonuneiie  Ausbildung  der  Vorderbeine  mit  Uäudeii  zu  allen  Hand- 
tliieruugeu  geeignet.   Diese  Einheit  des  Menschen  scbliesst  aber,  wie  ge- 
sagt, die  VeffeeUedeaheÜ  dta  Uispnags  seiaer  Raasea  aiebt  aas.  Der 
yCi  luit  bareils  ia  eiaent  IMherea  Aafiialsa  aasgefdbrt,  wie  auin  voa  deas 
aataigeicfiielitliehea  Siaadpaakla  aaa  aicbl  aadcra  als  saaebmea  kfiaae» 
daea  die  TbieiwArtea  keiaeewete  jede  aar  vaa  eiaem  eiaielaea  6l»ana* 
Paara  eaiapreeeaay  eeadcra  alle  aegleieb  areprAngKdi  ta  sa  lablreicben 
ladifidaea  feecbaÜMi  wardaa  eayeaj  wie  es  ibren  jctsi|tni  Verhlltaiese  la 
aodereu  Tbier*Arten  und  der  Aueddianag  ihres  Jelsigea  Verbreitaags- 
fietirkea  CDlsprechend  war.   Er  hat  an  elaew  aaderen  Orte  gezeigt ,  wla 
aaeli  die  geseiumtc  Thierwelt  »ich  nicht  von  einen  Fleck  der  Erde  aus 
ftber  die  ganze  ObetllAcbe  .verbrrilet  bebe,  aondern  aar  in  der  aördUcfastea 
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Zone  der  drei  Wfitihnle  eine  Identität  der  Arten  ütattfinde,  vrolcb«  in  der 
^emfifssi^ten  dorcli  eine  Analogie  der  Arten  aus  identischen  GegclHeclitera 
ersetzt  werde  nnd  in  der  Iieissen  Zone  der  drei  Weltthcile  oft  nicht  einmal 
mehr  durch  eine  Analogie  der  Geschlechter  angedeutet,  sondern  durch  Be- 
Kiehun{;en  von  höherer  Ordnung  vertreten  werde,  —  während  dagegen  die 
sudlich  gema.«sigte  Zone  zwar  eine  gewisse  Analogie  mit  der  nördlich 
gemässigten  verrathe ;  dass  aber,  statt  auf  dieselben  Formen  zurückza- 
kommen,  die  Faunen  der  drei  Weltthcile  am  Kap  der  guten  Hoffnung,  am 
Kap  Horn  und  in  Neuholland  hinsichtlirli  der  einzelnen  Formen  viel  weiter 
auKcinandnrtreten,  als  es  selbst  in  der  heissen  Zone  der  Fall  gewesen  ist. 
Diess  deutete  sIro  einen  ursprunglichen  Plan  in  der  Vertheilong  des  Thier- 
Reichs  über  die  Erde  an ,  welche  nicht  dnrch  Auswanderang  aller  Thiere 
von  einem  gemeinsamen  Schöpfnngs  -  Pnnkte  ans  erklärt  werden  kann, 
wie  gewiss  anch  die  verschiedenen,  diese  Gegenden  bewohnenden  Thier- 
Formen  nicht  »Urin  dnrch  Ausartung  aus  einer  geringen  Anzahl  ursprüng- 
licher Formen  entstanden  sind.  So  verhält  es  sich  nnn  auch  mit  den 
Menschen.  Sind  alle  unsere  Thier-Arten  sogleich  in  einer  grösseren  An- 
xahl  nrspn'inglicher  Individuen  geschaflfcn  worden,  so  muss  es  aus  gleichen 
Gründen  wohl  nnch  mit  dem  Menschen  sich  gleicli  verhalten.  Sind  alle 
Thier-Formen  ursprünglich  an  den  Orten  entstanden,  wo  sie  jetzt  wohnen, 
so  wird  es  auch  mit  den  Menschen-Formen  so  der  Fall  seyn.  Sind  unsere 
jetzigen  Arten  nicht  blosse  allmähliche  Ausartungen,  klimatische  Varietäten 
weniger  primitiver  Formen,  so  werden  auch  die  verschiedenen  Menschen- 
Rassen  keine  durch  allmähliche  Ausartung  unter  klimatischem  Einflüsse 
entstandenen  ,  sondern  nach  dem  ursprünglichen  Schöpfnngs-Flane  schon 
anfänglich  einer  jeden  Gegend  rugetheilte  Verschiedenheiten  seyn;  denn 
es  herrscht  darin  dasselbe  Gesetz,  wie  bei  den  Thier-Faunen.  In  der 
nördlichen  Zone  ein  den  drei  Weltiheilen  gemeinschaftlicher,  wenig  be- 
gabter Stamm  der  Samojeden,  Lappen  und  Eskimo» ,  in  der  gemässigten 
Zone  die  Mongolen,  Kaukutier  und  Amerikaner,  welche  in  der  heissen  als 
Malayen,  Neger  und  Südamerikaner  noch  weiter  auseinandertreten,  um 
endlich  in  der  südlichsten  Spitze  der  drei  Kontinente,  deren  klimatische 
Verhältnisse  doch  nur  eine  Wiederhoinng  derjenigen  der  gemässigten  nörd- 
lichen Zone  sind,  in  den  Vand iemensl ändern ,  den  Busehmännnem  und 
Hotlentotten  nnd  den  Feuerländem  nicht  nur  am  Weitesten  zu  divergiren, 
obwohl  ihr  Klima  gleich  (?),  sondern  zugleich  auf  die  niederste  Stufe 
herabzusinken.  Es  herrscht  also  ein  gemeinsames  grosses  Natur-Gesets 
Aber  die  Verbreitung  des  Thier-Reichs,  wie  über  die  des  Menschen-Ge- 
schlechts. Aber  alle  jene  Rassen  zeigen  wieder  in  ihren  Grenzen  nnd 
Übergängen  in  einander  eine  Menge  von  Dnterabtheilungen. 

Diess  ist  ein  Ei*gebniss  der  Natnrforschung,  welches  weder  mit  der 
Bibel,  noch  hinsichtlich  der  historischen  Nationen  mit  der  Geschichte  im 
Widerspruch  ist,  für  die  nicht  histoHüchcn  aber  die  einzige  Quelle  der 
Aufllärnng  ihrer  Geschichte  bleibt.  Denn  die  Bibel  hat  nur  von  der  weissen 
Rnsse  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Geschichte  der  Juden  sprechen 
wollen,  nnd  auf  die  Mehrzahl  der  oben  erwähnten  Rassen  ist  in  ihr  weder 
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Bezug  i^enomm,  Midi  wMo  alt  te  Lturu  4er  Bibtl  bekannt.  Die 
4ijMli'#pl*€)ii«ar  «911:  <lar  AbütaBintins  eint»  kJeiaea  Vottei  der  Erde  ve« 
dlM»  g«IP»tii»«iiev  Pekre;  nirgend«  eie  Etwas  devoDf  dus  alle 
IIWM<il|ii?IU— HB  dnreb  eUeiUliebe  Aotertmig  aes  diearr  eineo  Ur-Raaaa 
MÜria^tti  .aefa  aollen;  ele  naelit  äberkanpt  keinrii  Unttncbied  swiacbe« 
faiiliiadeaep  Batseo«  Mao  hat  aueh  bier  etwa«  in  den  M osaiaebcn  Eerichl 
fiiiply  welcher  Oiess  nicht  anaaagt.  und  öberbanpt  kein  ge^Magtacbe«  «der 
«Mthropologia^bca  Lehrbuch  absui^ebcii  bcstiinmt  wtat,  «oiidciii  zunüdiat 
aar  den  Unpritn,:  riMrr  Dlr^^^a  auf  Gott  /i  i  im  kführcn  wolUe*  Die  An- 
nahme^ dasä  die  Meiisciien-RaKsen  erst  durch  lNalnr-£iiifl(i.s<;c  aus  einer 
eräf-baffenen  Stainin-Rassc  allmählicb  cnt&tandcu  und  n'nh*  auch  unfünglich 
erscliaifeu  scyen,  jjcstchl  den  iSnitn  Eii!f1ri««;on  im  I  i  Kmtt  ztr.  nls  di  r  un- 
mfttelhnrrn  ^."tfüchrfj  Srliüpfuii^  >r;i)st;  sie  muht  die  euie  Rüsse  7,H 
ißuiivs  luiiinncllwiitui  W'tik,  die  ninh-ie  nur  7,u  ctnem  'Vntur-Wcrk.  Chfr- 
huu|>i  iiut  iM.iii  (l>  n  Fiüfluss  dcit  kliina's  auf  Krzt>iigi:iiu  \  ori  khia^iKsi  Ihu 
RasKeii  vifl  iu  liucli  augCKchlagen.  Diejenifreu  aber,  wikhc  neue  utASPu- 
pchlirtlichc  Ea(deckut)j<;cu  nicht  anerkennen  wuUeti,  weil  kIc  darnus  eine 
QMuf  .Ukü  die  RcUsioii  fdrebtea,  niiigeu  aus  Q^MU^ra  Jüntdecknog  (die 
Ibp^iba  Purabt  .veraalaaale)  aotn^baieo,  daaa  «ie  sa  jener  Uaterdrfickuus 
*arW«»i£  die  Kraft,  ala^  au  dieaer  Porebt  eine  Uuaebe  habeip. 
Hffidila« -  laiMii  NmrdmMiik^  dee  Verfa.  Urtbail  in  dieaer  Siebe  mit  der 
ililipia^riaita  in  diu  Verbindnne  icebrpebl,  daaa  man  glaabte,  er  wolle 
fiffli^eh^,dnrtb  Yertbeidignog  der  Mehrheit  dea  Oiapr^nga  der  Menseben> 
B^Vi^idi»  fSfclaverei  enlaebnldigep  oder  reeht€ertlgen.  Dies«  war  aber 
ldb«M>a|tl  llil  Fiill  ,  er  hatte  nur  einen  natarhiatorilicben  tbcoretisciicn 
Shv^eh^t  tCUeiahwohl  sagt  er  au.Ende:  Cft  beatabeD  jetzt  einmal  verscbie» 
drnf  jUanall  nnri  ünter^Raafen  aaf  der  firde»  tvnnn  und  wie  sie  auch  eut> 
alaudeo  seyn  Riopan  j  diese  Rassen  haben  verschiedene  physikalische  Cha- 
raktere, die  man  wissenschaftlich  festsetzen  muss ;  sie  haben  nicht  gleiche 
körprrlirhp  KrÄffi»,  ni^ht  gleiche  ge:Kfic:T  FähijrKriteti  ;  ihr  O'Mi-nfhj  ihr 
Natureii,  ilu  NtMlun  ist  sehr  verscbirdtui«  mikI  uuK'riiaib  (Ifixlhni  Russe 
rfofh  sein  '^Iri' lil»i('ilicij<l  unter  den  vpr^fliirtlcnartiirslen  .ms.^fju  Vtihalt* 
iiis-scii  <  (  '/ii)if.st'ti.  .fuiiuueJteti,  XiujiT.  liiiith-ii.su'-fy  Juden  .  W  hat  den 
iief^yu  ^vüulily  dix.HS  sie  iiu  ISutUi'ü  iLi VVelttheils  zu  alhu  Lt^iivM  uiil 
bacjjt-xivilisirten  weissen  Stanmien,  mit  Ä^ijptiern,  mit  Phöniaiern,  mit  Hä- 
mtmH'^mU  4ra^«ni  in  Seruhrnbg  ^twc^ao  aind  ?  Wa«  bat  ea  an  ifareai 
OM^Otsr  ge&ndirtf  Sind  «Je  Ja  9m  ihrer  A^tbie  geweekl  worden?  Und 
IdtatvajatMil  dereelben  hoffen^  eich  Ja  au  einer  aivilisirten  Nation  tmpor* 
•riaaMaiiMi'  Oder  bat  ihre  ?ereetsong  in  einen  enden  Weltlbeil»  nach 
idlnMihl^  -mjeinl  ae  viele  freie  üfiifir  leben,  andere  Henacben  aue  ihnen 
Ond  der  nnaftbaibare  aratbigt  beldenndtbige  AflMHfainer, 
^ 4ßt' ImmM ^eieiefi rB% Ocken  der  Gegenaati  iat  »a  den  geeehiekten  listigen 
'  ii%aii»lMM|pillii»i^  wie  a«  dea  nnterwdrigen  geboraamen  nachahmenden 
JiMtlpiei* ,  hat  er  eine  andere,  eine  bessere  Aussicht  in  die  Zukunft,  als 
■  dlinai''.?  hm.det  Thal  ist  die  eine  Fähigkeit  hei  der  einen,  die  andere  bei 
düft^tdfMft'ftaaae  Mhar  entwickelt«  und  ea  gealaiiet  sich  an  eine  Voli- 
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komroenliril  dfs  Men8chen-GpRrlile(lit.s  im  Ganzen,  dif  der  einzelnen  Rasse 
zu  erreichen  nicht  möglich  ist,  obwohl  alle  diese  Fahig^keiten  zusammen 
bei  der  weissen  Rasse  in  grösserer  Harmonie  al^  bei  den  übrigen  ausge- 
bildet sind.  Man  sollte  daher  diese  angebornen  Aulagen  besser  studireo, 
sie  darnach  behandeln  und  die  besondere  Anlage  einer  jeden  Rasse  zur 
Grundlage  ihrer  Erziehung  machen.  A.  ist  uberzeugt,  dass  man  damit 
weiter  kommen  würde,  als  indem  man  alle  Rassen  in  gleicher  Art  beban- 
delt  und  die  Eigenthümliclikeiten  unserer  weissen  Zivilisation  im  nenn- 
zehnten  Jahrhundert  allen  Nutionen  der  Welt  aufzwingen  will. 

Übrigens  scheint  A.  sich  nicht  darüber  aussprechen  zu  wollen  CS.  33\ 
ob  diese  verschiedenen  Menschen-Rassen,  welche  wie  die  sog.  klimatischen 
Varietäten  der  Thiere  ursprünglich  verschieden  und  nicht  erst  dorch*a 
Klima  entstanden  sind,  nun  wirklich  nur  als  Rossen  einer  Art,  oder  als 
verschiedene  Arten  zu  betrachten  seyen ,  was  auch  nach  dieser  Ansicht 
nicht  mehr  so  wichtig  erschiene. 

Wir  haben  gesucht,  die  Ansicht  des  Vfs.  möglichst  zusammenhängend 
in  ihrer  Argumentation  wiederzugeben  ;  müssen  uns  jetzt  aber  erlauben, 
auf  einige  Stellen  zurückzukommen ,  wo  er  den  Einfluss  des  Klima'«  auf 
Rassen-Bildung  als  einen  sehr  nnbedeuteuden  bezeichnet  und  die  sog.  kli* 
matischen  Varietäten  als  entweder  sehr  unerheblich,  oder  als  nicht  mit 
dem  Klima  im  Zusammenhange  stehend  erklärt,  in  welchem  Falle  sie  dann, 
da  sie  schon  ursprünglich  stattgefunden  haben,  wohl  als  eigene  Arten  be- 
trachtet werden  dürften.  Unsere  „Geschichte  der  Natur*'  und  insbesondere 
deren  letzter  Band  liefert  die  Beweise,  dass  wir  selbst  in  der  Hauptsache 
mit  des  VfV.  Ansicht  übereinstimmen ,  dass  nämlich  1)  das  Menschen-Ge- 
schlecht viel  älter  sey,  als  die  Geschichte  von  Adam  und  Eva  (IV,  1048 
— 1074):  2)  dass  desshalb  und  aus  noch  andern  Gründen  jede  Thier>Art 
ursprunglich  als  sogleich  in  einer  groosern  Zahl  von  Individuen  erschaffen 
betrachtet  werden  muss  (II,  200  ff.,  IV,  747),  auch  der  Mensch  zweifels- 
ohne mehr  als  ein  Paar  Stamm-Aitern  gehabt  hat;  dass  daher  auch  3) 
nichts  der  Annahme  entgegensteht,  dass  jede  Thier»  und  Pflanzen-Art  in 
der  Regel  schon  ursprünglich  einen  grossen,  oder  ihren  ganzen  (jetzigen) 
Veibreilungs-Bezirk  eingenommen  habe.  Dagegen  sind  wir  aber  einer  von 
der  des  Vfs.  abweichenden  Überzeugung,  so  ferne  wir  Wanderungen  und 
Bildung  klimatischer  Varietäten  in  Folge  solcher  Wanderungen  weder  ganz 
ausschliessen,  noch  endlich  den  Süd-Spitzen  der  drei  Welttheile  desshalb,  weil 
sie  unter  gleichen  Breiten  oder  gleichen  Isothermen  liegen,  ein  gleiches 
Klima  zuschreiben,  welchen  desshalb  auch  im  nämlichen  Grade,  wie  den 
unter  gleichen  Isothermen  der  nördlichen  Halbkugel  gelegenen  Tbeilen  der 
drei  Kontinente,  entsprechende  Arten  zukommen  nuissten.  Das  Klima  ist 
gleichwohl  dort  viel  verschiedenartiger,  wenn  auch  die  Wärme  gleich,  und 
wer  alle  Menschen  von  einem  Paare  und  einem  Schöpfungs-Zeitraum  ab- 
ieilen wollte,  müsste  in  der  Divergenz,  der  ungleichen  Beschaffenheit  und 
grossen  Länge  der  drei  dahin  führenden  Wege,  so  wie  in  dem  ungleichen 
Klima  der  drei  Endpunkte  selbst  gerade  eine  Bestätigung  seiner  Ansicht 
von  dem  allmählichen  Einflüsse  des  Klimans  auf  die  Rassen-Bildung  finden. 
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Wir  konneo  darauf  verzicblen,  indem  wir  f^leicliwolil  rulg;endp  Sätze  als 
in  der  Erfahrung^  i^ri^ebcn  und  keineswegs  einer  willkiirlirhen  Beseitigung; 
überlassen  feslliullni :  i)  Thiere  und  Pflanzen  sind  o  ft  bei  Weitem  nicht 
über  die  ganze  Fläche  verbreitet  gewesen,  in  der  sie  zu  bestehen  und  sich 
fortzupflanzen  fahi<;  gewesen  seyu  würden  (Gesch.  d.  Nat.  IV,  1077—1080, 
1089—1098);  2)  Ptia  nzen  und  Thiere  können  sich  oft  selbst  in  einen)  Klima 
^anz  gut  erhalten  und  fot-tpflanzen  ,  das  von  dem  zuvor  bewohnten  sehr 
verschieden  ist  (ebendas.) ;  3)  Pflanzen  und  Thiere  können  durch  fort- 
dauernde Einwirkung  eine«  andern  Klimans  in  neuen  Rassm  auftreten, 
welche  vorn  den  vorigen  in  Grösse,  Farbe,  Bekleidung,  beziehungsweise 
auch  Stimme,  Nahrung,  Periodizität  und  Lebensweise  von  einander  ver- 
schieden sind  (das.  II,  68—116),  und  zwar  nicht  auf  eine  zufällige,  son- 
dem  eine  gesetzliche,  zum  Klima  in  bestimmbarem  und  nolhwendigem 
Verhältnisse  stehende  Weise,  mithin  so,  dass  sich  klimatische  Varietäten 
bilden  können  und,  wenn  die  Thiere  sich  dem  Kinfluss  des  neuen  Klima\ 
nicht  mehr  entziehen  können,  ohne  jedoch  ihm  zu  erliegen,  autli  sich  bil- 
deo  müssen;  4)  das  Klima  mancher  Gegenden  hat  sich  aber  crwiesener- 
muen  sogar  noch  in  historischer  Zeit  in  ausgedehnten  Gegenden  oft  we- 
•fnllich  verändert,  und  es  haben  mithin  die  dazu  befähigten  Arten  auch 
neue  Raascn  bilden  müssen,  die,  wenn  sie  unausgesetzt  demselben  Eiu- 
floMe  unterworfen  gewesen,  eine  gewisse  Beständigkeit,  wie  sie  Rassen 
lakommt,  erlangt  haben.  Diese  Tliatsachen ,  wenn  sie  auch  der  obigen 
Entscheidung  der  Frage  von  der  Einheit  des  Menschen-Geschlechts  keinen 
Eintrag  thun,  lassen  sich  doch  wenigstens  nicht  wegluugnen  oder  in  dem 
Grade  in  den  Hintergrund  drängen,  wie  es  A.  thut.       .  .    ,i.         ;  ....  » 

R.  Owen:  über  die  angeflu  gelten  Riesen-Vogel  in  Neu- 
»ettand  (Ann.  Mag.nMthut.  1861,  t,  VII,  l6l — 167).  Eine  neue  Sendung  von 
Knochen,  welche  Colonel  Wakbpibld  auf  der  Nord  -  and  MitteMnsel  ge- 
sammelt und  J.  R.  GowEN ,  der  Direktor  der  Neuseeland-Komptgnie,  dem 
Vf.  mitgethciU  bat,  gab  Veranlassung  zur  Fortsetzung  der  früheren  Uuter- 
anchungen  (Zool,  Traniaet.  ill,  243,  307,  346).  Es  waren  dabei  die  ganze 
Reihe  von  Phalangen  von  einem  und  dem  nämlichen  Fasse  des  Palap- 
leryx  robustus  aus  dem  Torf- Lager  von  Waikawaite  auf  der  Mittel- 
lasel;  eine  Ähnliche  Phalangen-Reibe  von  Dinornis  r beides;  mehr  oder 
weniger  unvollständige  Reihen  der  Phalangen  von  Dinornis  giganteua 
der  Nord-Insel,  von  Palapteryx  iugens  u.  a.  m.,  welche  alle  ausführ- 
lich beschrieben  werden  und  eine  genaue  Kcnntniss  von  den  Füssen  der 
einxelnen  Arten  gewähren.  Insbesondere  zeigt  sich  deutlich,  wie  die 
Klauen-Knochen  durch  Form  und  Stärke  geeignet  sind,  den  Boden  aufzu- 
kratzen; auch  bat  sich  der  Hauptknochen  der  Hinterzehe  des  Palapteryx 
gefunden ,  auf  deren  Anwesenheit  0.  früher  nur  aus  einer  kleinen  vierten 
Gelenk-Fläche  geschlossen  halte.  Endlich  fand  sich  ein  ganzes  Brustbein 
vor,  ein  Stück  eines  kleinen  Humenis,  der  Schädel  einer  kleinen  D  i- 
-aor nis- Art  a.  s.  w. 
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I.  Geofvhot-St.-Hilairr :  über  Alluviale  Knochen  nnd  Eier 
eines  Riesen- Vogels  ans  91  aiaga  scar  (Compl.  rend.  1851^  Jan. 
t7.  >  Ann.  Mag.  nmthiat.  1851,  iy  VII,  161  —  160).  Die  Reste  bestehen 
■US  3  Eiern,  wovon  indrss  eines  sertrümmert  ankam,  nnd  einigten  Knochen, 
wovon  das  Hauptsdick  das  Unterende  eines  Laufes  ist.  Die  3  f^anzi^eblie- 
benen  Eier  1  ond  II  haben,  mit  denen  einiger  anderen  Vögel  verglichen, 
folgende  Maase : 


fÄ.                  I.               ff.          Tom  StratiM. 

Ena. 

nohn. 

rcia  elfttnnig.  mehr  elliptiMJi. 

Dicke  der  Scbaale  0>n003  .      —      .  0"002 

Langsmesser  .   .  0^310  .    0>"32    .  0,16 

0,125  . 

Quermesser   *   .  0,225   .     0,23     .  — 

Grusster  Umfang  0,85     .      0,84     .  0,46 

0,335  . 

O^ld 

Kleiner  Umfang  .  0,71     .      0,72     .  0,425 

0,270  . 

0,14 

Masse   ....     —     .  O'mOOSS  .    0"n0015  . 

0cino0053  . 

0cinoo06 

Mr.  II.  fasst  in  sich       Litrcs  8^/4,  od.  Eier  6 

17 

148 

Körper-Höhe  .    .     —     .       —       .  2"» 

l"5 

Das  Uuterende  eines  linken  Metotarsalbeins  zeigt  3  Gelenk*FortsStze 
fär  die  Vorderzehen  ,  ohne  Spur  eines  solchen  für  die  Hinterzehe  und  ist 
somit  ganz  verschieden  von  dem  des  ausgestorbenen  D  i  d  u  s  von  IHattritius, 
ist  aber  dem  des  DinorniM  von  Neuseeland  verwandt,  dessen  Melatarsal- 
Bein  aber,  wie  die  dt>r  übrigen  Strauss-artigen  Vögel,  an  dem  untern  Ende 
nicht  so  breit  und  flach  ist,  als  dieser  Knochen.  Der  Vf.  macht  daher  ein 
eigenes  Genus  Aepyornis  {aijtvi  gross,  und  opvir  Vogel)  daraus  nnd 
nennt  die  Art  Ae.  niaxima. 

Aus  der  doppelten  Länge  der  Eier  darf  man  indessen  nicht  auf  eine 
doppelte  Höhe  des  Vogels,  mit  dem  Strausse  verglichen,  schliesscn ,  da 
»elbst  bei  naher  Verwandtschaft  das  VerhAltniss  swischen  Vogel  und  ISi 
oft  sehr  ungleich  ist.  Eher  mag  sich  die  Masse  der  Körper  so  wie  die 
der  Eier  beider  Vögel  verhalten  haben,  nämlich  6:1;  eben  dieser  grösseren 
Masse  wegen  mag  aber  der  Vogel  weniger  hochbeinig  als  der  Strauss 
gewesen  seyn ,  wie  denn  in  der  That  schon  ein  anderes  Verhällniss  zwi- 
schen dem  Körper  und  den  Beinen  sowohl  als  den  Eiern  des  Emu*s  beob- 
achtet wird.  Ein  gleiches  Verhältniss  der  Körper  wie  bei  den  Eiern  an» 
genommen,  mdsste  Aepyornis  nach  dem  Strausse  4"i,  nach  dem  Emu  3>*8 
hoch  gewesen  seyn,  und  da  die  entsprechenden  Theile  des  Metatarsalbeins 
bei  Emu  und  Aepyornis  0"<05  und  0">12  messen,  so  wurde  dasselbe  Ver- 
hSItniss  zu  einer  Körper>Höhe  von  nur  3™G  führen,  mitbin  jeden  Falls 
tu  einer  grösseren  als  bei  Dinornis  giganteuH,  welchem  R.  Owbiv 

Höhe  gibt.  Auch  ist  der  gleiche  Theil  am  Metatarsalbein  des  Dinornis 
«licht  in  gleichem  Verhältnisse  grösser,  als  das  Knochen-Stück  von  Mada* 
gasear ;  aber  der  Unterschied  ist  nicht  bedeutend. 

Hat  dieser  Vogel  in  geschichtlicher  Zeit  noch  gelebt?  oder  lebt  er 
noch?  Flacoort  (HUloire  de  ia  grande  iie  de  Madagatear,  ed.  1768,  165) 
erwähnte  vor  200  Jahren  unter  dem  Namen  Vouron-Patra  eines  grossen 
Strauss-artigcu  Vogels  auf  Madagaieatf  der  Eier  wie  ein  Strauss  lege  und 
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einsame  Orte  «ufturbe ;  imleiis  gtnüf^  diese  Angabe  nicht,  um  zu  eut> 
•cheidrn,  ob  Fl.  diesen  Vogel  damit  gemeint  habe.  Dagegen  berichtet 
SrnicKLAPCD  in  den  Nachträgen  zu  seinrm  Buche  „the  Dodo  and  its  kindrtd 
1848** f  dass  ein  b'rannösiacher  Kaufmann  Domarei.r  im  Jahr  1848  dem 
Schiffs-Chirargen  Julifpb  auf  dem  „Geyser"  erzählt  habe,  dass  er  zu  P»ri' 
am  MW.-Ende  von  MadayaMcar  ein  Vogel-Ei  gesehen  habe,  desgen 
Schaale  so  dick  wie  ein  Spanitcher  Tliairr  und  desnen  Gebalt  gross  genug 
gewesen,  um  13  Quart-Flaschen  Flüssigkeit  aufzunehmen,  und  welchen  ihm 
die  Eingeborncn  seiner  Seltenheit  wegen  nicht  überlassen  wollten.  Diese, 
vom  Stamme  der  Smkmlavas^  sngten  ferner  aus,  dass  der  Vogel  noch  lebe, 
aber  sehr  selten  »ey  ;  in  andern  Theilen  der  Insel  wolle  man  aber  nicht 
daran  glauben,  habe  jedoch  eine  alte  Uberlieferung  von  einem  kolossalen 
Vogel,  welcher  Ochsen  niedergeschlagen  und  vrrzehrt  habe;  und  von  die- 
sem Vogel  rührten  die  Eier  her,  die  man  noch  fossil  finde.  —  Endlich 
wäre  noch  zu  untersuchen,  ob  Die^s  nicht  der  Vogel  R  o  c  (im  Englischen 
Rokh>  gewesen,  von  welchem  Marco  Polo  berichtet.  Geopfroy  meint  zwar, 
dass  M.  Polo  dessen  nicht  als  eines  ßcuohners  von  Madagtuear  selbst 
erwähne;  aber  SrAicRLano  beruft  sich  auf  die  Englische  Ausgabe  der  Reise 
M.  PoLo's,  wo  (S.  707  in  Marsdkn's  Quart- Au sgiibr,  London  IStü)  gesagt 
ist,  dass  derselbe  in  gewissen  Jahrszeilen  im  Süden  der  Insel  erscheine. 


Roth:  über  fossile  Spinnen  des  lithographischen  Schie- 
fera  imünehn.  Gel.  Anz.  1861,  XXX II,  164-167,  1  Fig.).  Eine  Uuter- 
abtbeilong  der  eigentlichen  Arachniden  ist  diejenige,  bei  welcher  der 
Hinterleib  mit  dem  Cephalothorax  ohne  merkliche  Scheidung  oder  Abschnü« 
rong  verbunden  ist.  Sie  umfasst  alle  Kanker  oder  After-Spinnen ,  das 
jetxt  in  viele  Gattungen  getlieilte  Geschlecht  Plialangium  von  I^hnk. 
Zu  diesen  rechnete  der  verstorbene  Grof  MijrtsTSR  einige  Spinnen-Über- 
reste aus  dem  Solenhofener  Schiefer,  welclie  er  unter  dena  Namen  Pha« 
langites  priscns  in  dem  ersten  Hefte  seiner  „Beiträge  zur  Pelrefakten- 
Kunde"  Tab.  VIII  abbilden  Hess.  Die  Original  •  Exemplare ,  jetzt  in  der 
palaontologischen  Sammlung  des  Staates  befindlich,  Hessen  wohl  bei  ihrer 
Mangelhaftigkeit  keine  andere  Deutung  zu.  Ein  weiteres  unbeschriebenes 
Exemplar,  das  sich  in  seiner  Sammlung  anttr  dem  Namen  Pliulangites 
mnltipes  vorfand,  und  eine  Reihe  anderer,  theils  der  Staats-Sammluug  ge- 
hörig, theils  von  dem  Dr.  med.  Fischer  m  münehen  dem  Vf.  zur  Benutzung 
nilgetheilt,  weisen  diesen  Überresten  eine  andere  Stellung  an  und  zwar 
in  der  zweiten  Aktheilung,  der  der  wahren  Spinnen.  Es  ist  an  denselben 
deutlich  genug  der  Umriss  des  Hinterleibes  gegeben,  welcher  sich  scharf 
von  dem  Cephalothorax  abgrenzt. 

Leider  können  Organe,  auf  welche  die  weitere  systematische  Einthei- 
lang  der  Araneiden  sicJi  gründet,  Augen,  Kiefer,  überhaupt  feinere  Theile 
des  Leibes  hier  nicht  in  Betracht  kommen;  selbst  starke  Vergrüsserongen 
lassen  davon  Nichts  mehr  unterscheiden.  Es  tritt  aber  eine  bei  den  jetzt 
lebenden  Spinnen  unbekannte  Bildung  der  Taster  auf,  welche  nebst  anderen 
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Merkmalen  xo  einer  g;ntcn  ChnrakterivUk  dienen  kann.  Die  Taster  sind 
vollkommene  Füasc  geworden,  ohne  Scheeren  oder  sonstige  Anhange,  wohl 
aber  mit  der  einfachen  Kralle  der  übrigen  Tarsen.  Ferner  ist  keine  Zwei> 
gliedcrung  der  Tarsen  zu  bemerken,  sehr  deutlich  hingegen  die  Theiinng 
der  Schienen :  sogar  die  Coxae  können  bei  einem  Exemplare  als  abge- 
sonderte Stücke  noch  unterschieden  werden.  Zweifelhaft  bleibt  ein  andere«, 
aus  zwei  langen  gegliederten  Fortsätzen  oder  Hörnern  bestehendes  Ge- 
bilde, welches  bei  drei  Exemplaren  über  den  wahrscheinlich  von  unten, 
der  Bauchseite,  sich  darbietenden  Hinterleib  nach  vorn  und  aussen  hinge- 
lagert erscheint,  bei  anderen  aber,  deren  Hinterleib  theilweise  verloren  oder 
verdrückt  ist,  weiter  abüeits  liegt.  Auch  bei  den  vollständigeren  Stücken 
int  die  dickere  Basis  nicht  genau  in  der  Mitte  des  Hinterleibes,  sondern 
bald  nach  links,  bald  nach  rechts  verschoben ;  eben  so  wenig  ist  die  Rich- 
tung der  Ausliufer  bei  sonst  ziemlich  regelmässiger  Lage  der  Füsse 
fibereinstimmend.  Auf  den  ersten  Anblick  sollte  man  dasselbe  für  ein  zu 
einem  anderen  Individuum  gehöriges  Fusspaar  hallen ;  aber  es  erscheint 
doch  endlich  ein  unmittelbarer  Zusammenhang  beider  Ausläufer  an  der 
Basis.  Wenn  es  wirklich  zum  Spinnen-Leibe  gehört,  kann  es  nur  sehr 
verlängerte  Spinn  -  Wärzchen  darstellen.  Die  deutliche  Gliederung  und 
die  Lsge  auf  der  Bauchseite  des  Leibes  erlaubt  nicht,  es  für  ein  Analogon 
der  Rücken-Fortsätze  von  Gasteracantha  und  anderen  bewehrten  Spinnen- 
Gattungen  zu  erklären.  Sehr  verlängerte  Spinn-Wärzchen  und  zwar  auch 
nur  zwei  (von  den  vieren)  finden  sich  bei  den  Vierlungen-Spinnen ;  za 
diesen  möchte  die  fossile  Gattung  noch  am  ersten  zu  stellen  scyn.  —  Die 
Form  des  Hinterleibes  ist  bei  den  verschiedenen  Kxemplaren  nicht  gleich, 
bald  länger  und  bald  breiter  bimförmig,  queroval  und  selbst  nnregelmässig 
dreieckig  *,  Diess  rührt  ohne  Zweifel  von  dem  Drucke  her ,  dem  dieser 
weiche  vollsaflige  Theil,  vielleicht  schon  in  Fäulniss  übergegangen,  von 
dem  bedeckenden  Niederschlage  ausgesetzt  war.  Die  Anwesenheit  einer 
einzigen  Kralle  am  Ende  der  Tarsen  ist  das  alieinige  Merkmal,  was  diese 
fossile  Gattung  mit  der  Familie  der  Phalangiten  gemein  hat.  Diess  mag 
schliessen  lassen,  dass  »ie  nicht  zu  den  Netz-webenden ,  sondern  zn  den 
jagenden  gehört  hat.  Dass  sie  auf  und  in  dem  Wasser  ihrer  Nahrung 
nachgehen  musste,  ist  wahrscheinlich,  weil  die  ganze  übrige  Zahl  uuge- 
flügelter  Thiere  in  jener  Formation  ausschliesslich  Wasser-Bewohcer  ge« 
wesen  sind.  —  Zu  Bildung  einer  neuen  Familie  fehlen,  wie  gesagt,  wich- 
tige Verhältnisse ,  welche  möglicher  Wei^e  an  anderen  Exemplaren  noch 
nachzuweisen  sind.  R.  beschränkt  sich  darauf,  eine  neue  Gattung  mit 
zwei  Arten  aufzustellen,  welche  zunächst  der  Familie  der  Araneidae,  Unter- 
abtheilung Mjrgalides,  beizuzählen  seyn  möchte. 
Palpipes,  novum  genus  Araneidarum  fossile. 

Cephalothorax  ab  abdomine  discrotus.  Palpi  maximi,  in  pedes  mutati. 
Pedum  paria  longitudine  diversa.  Tarsi  monomeri,  ungue  valido  simplici 
terroinati.  (Papillae  tcxtoriae  duae  magnae ,  exsertae,  vel  aliud  quoddam 
Organum  bipartitum,  cornntnm,  articulatum,  in  mediu  veutre  situm,  corna- 
bus  antice  vcrgenlibus). 


»TT 

I.  Palpipes  priscus  (unsre  Tf.  IV  B,  Fg.  8).  (Phalaugites  priticu» 
Mr.).  Faljn  terda  fere  parte  p«4ib«i  radds  brvfiorM;  pedei  pottici  celeris 
■rfMf«ik  TfMta  uMiam  ad  Utim  aitfciiU  priai  «j^a  fili*i  ^  taMra» 
apiee  proMtcMÜ  MiffttltMi  Loag^  Mr|i.  wfttMnm  8|^«ii«ifMi  •  froiMi 
«•qw  ad  apiee«  obdeailatt  Iii»,  dYf  Ptapeftie  aKkaleraai  a  easia  «eqae 
edlanae: 

PAlpl.         ML         P«4.1l.        Pai.  UL        FM.  IV. 
'    Coxa  •   «     '/n   •    •     Va     •    •      y«     •   •     Vs     •   •  */n 
Famor    .     Va   .  .    1V4     •   •    1V4     •   •    ''4     .   •  iV» 
Tibiac    .2;Vg   .   .2;V4l»   •    »»1  •   •    »il   •   •  **/aM 
Taraus    •  JiVa^«   •    *        •••_**/«_  •  «   3%     •   .  3 
Long.  tot.  6 '/4  ö  »V4  8V2  7»  4, 

Long^.  aiiipTt^i'^rum  cornuimi  de  vciitrc  oricntiiim  (sive  pnpjllarum)  lin.  S'/a« 
2.  Palpipt's  l  ui  Hor.  Pftlpi  pedibut»  juimi  et  secvindi  pari;«  longiore». 
Pedes  teitii  paris  ceteris  validiorcs  et  loni^iores,  ungue  lorfiori  fpnniiiati. 
Lon^.  corp.  a  fronte  atqne  ad  npic.  abd.  lin.  d'/o«  Uiii;iir.s  poduin  tertii 
paris  im.  1  j  rciiquorum  iiiiuuli.  Ante  apiccxu  tar&orum  ejuadem  paria  inter- 
nodiun  quoddam  sive  tuberculum  in  latcre  ioferiori. 

Vett  le  uoteranelitaa  Bxeoiplarea  gebdrtli  19  %u  der  arateo,  4  so  der 
sweitaB  Arl^  aird  Sliaka  eiad  sa  aehr  defekt»  ala  daaa  man  aiaarft  SMMn 
iMil  eiMr  edct  der  aadern  AH  baiaililcB  Mwalew  Ein  Eaeiaplav  der  awei> 
too-AiC  aaigC  aar  den  AMradi  deaTbiarae;  die  dbrisaa  habe«  daa  Tbier 
a#lbaty  nakhea  aicb  aaaaerardeatiicb  leiebl  taai  Geateine  abUat 


E.  SnamaanoaRt  Obaraiabt  der  Yeratalaerungen  dea  Groaa- 
herzogthuma  üaifen  (loaugural-Diaaertatioii,  144  SS.  Freitturg  i.Br. 
186 1 ,  8^.  Diaee  interessante  kleine  Schrift  gibt  im  eraten  Abachoitte 
(8.  8—32)  eine  gedrängte  Übersicht  der  geognoatiacben  und  allgeneioen 
paläontolo<»>schcn  Verhältnisse  Badens;  im  zweiten  (S.  33  —  1*20)  die  spe- 
zielle Auf/all [iin^  d»T  Petrefalcten  -  A 1  ttii  Badeiut  iiacl»  ihrer  geologischen 
Auteiuanderful^i' ;  im  dritten  (S.  121-  134)  daa  botaniscb-zoologisch  ^-eord- 
nete  Verzeichni««  alier  in  Badm  vorkommenden  foaatien  Pflanzen-  und  Thier- 
Sippen  mit  Angabe  ihrer  ArtemZahl  und  einer  Übersicht  iiair  V  crlhciluDg 
in  die  Formationen;  zuletzt  eitic  Auizählung  ilef  dabei  benutzten  Samni- 
luDgeu  (zu  8iras$burg ,  Sehaffhausen  ^  Freiburg»  Karlsruh»  und  Uüfingen, 
dann  SnPiUBD'a,  BnrciuiAifii'a,  Apotheker  ScaiLL'a  in  Stoekaeh  etc.)  und 
acbrfftlicben  Qaellea.  Ea  aiad  19%  Pflaasen*  aad  1O0S  Tbier-Arlen,  aa* 
aanunea  Itf 7  Speaiee.  Daa  Oaoae  iel  eiae  fleieaiga^  den»  Staada  der  Wliaea« 
eaball  ealaprecbeade»  aa  maaeblalttger  Baafitaaaig  aebr  willboaiaieae  Arbeit 
daca  der  Wiaaeaecbift  «It  ESfler  dienoiden  jongta  Manaee,  van  wetebem 
wir  in  Sfinbaoit  waid  nacb  Maaeben  Beitiai»  aa  deraeibea  beiba  ddrfaa. 


Fm,  Bauui:  ▼erglalebcnde  Überaiebt  der  arweltlichea 
Orfaaiaweay  baaeadata  aaab  ihteai  iaaeita  SnaaMcabaage  adldcaaa 
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der  jetxÜebendrn  Schöpfung  (171  SS.  8^.  SluUg.  18S1).  Der  Vf.  prüft 
die  allgemrineu  und  äusseren  Lebens-Bedingfung^en ,  in  wie  ferne  sie  dem 
Besteben  einer  mehr  oder  einer  weniger  vollkommenen  Organisation  ent- 
sprechen, und  durchgeht  dsnn  die  einseinen  Klassen ,  Ordnungen  und  Fa« 
niilien ,  als  eben  so  viele  Ganze  genommen,  nach  ihrer  Organisation,  om 
zu  zeigen ,  wie  sie  in  Bezug  auf  jene  mit  drr  geoiogiüchen  Entwiekeinng 
der  Erde  zu  einer  höheren  Organisation  voranschreiten. 


J.  CiizBK  :  Beitrag  zur  Kcnntniss  der  fossilen  Foraminife- 
ren  des  Wiener  Beckens  (Haid.  Naturwiss.  AbhdL  1848^  11^  i,  IST- 
ISO,  Tf.  12  und  13).  Es  sind  2&  in  dem  HAUER-D'OsBioiiY'schen  Weike  nicht 
enthaltene  Arten ,  meistens  aus  dem  eigentlichen  Tegel  stammend  und  zu 
früher  aufgescllten  Sippen  gehörig;  nur  eine  Art  erforderte  eine  neue  Sippe 
Sexloculina.  Eine  neue  Alveolina  rührt  aus  den  teriiaren  Kalken  bei 
Sloekerau  her.    Alle  Arten  sind  abgebildet  und  vom  Vf.  benannt. 


Oolina  Uaidingeri  . 
Dentalina  inermis 
cingulata 
M  Ferstliana 


S.  Tf.  Tg. 

138  VI  1-2 

139  12  3-7 

139  12  8*9 

140  12  10-13 


MarginulioacristellarioidesliO  1 2 14-10 


» 


140  12  17-20 

141  12  21-23 

141  12  24-25 

142  12  26-27 
142  12  28-29 
142  12  30-31 


Rotalina  Badensis  .  . 

„       conoidea  .  . 

„       reticulala  .  . 

Operculina  striata  .  . 

„  plicata  .  . 
Uvigerina  asperula 

Orbignvana 


S.  Tf.  Fg. 
141  13  1-3 
145  13  4-« 

145  13  7-0 

146  13  10-lt 
146  13  12-13 

146  13  11-15 

147  13  16-17 


ff        contraria  . 
Cristellaria  rhomboidea 
ecbinata  . 
stellifera  . 
„  striolata 
Monionina  fulx    .    .  . 
Polystomellasubumbilicatal43  12  32-33 
Alveolina  longa      .    .    143  12  34-35 
Eotalina  affinis  .    •    .    144  12  36-38 

Die  Sexloculina  war  für  eine  Spbaernidina  gehalten  worden,  doeh 
setzen  sich  die  Rammern  nicht,  wie  bei  dieser  nach  4,  sondern  nach  6  Ra- 
dien All,  und  6  Kammern  sind  auch  üusscriich  siclvibar.  Sic  gehört  in 
o'Oabiony's  Gruppe  der  MuttiiocuUdeen. 


Virguiina  Schreibersiana  147  13  18-21 
Textularia  Partschi 

„        pala  .  . 

„  praelonga 
Quinqueloculina  tcnois 
Sexloculina  Haneri 


148  13  22-24 

148  13  25-27 

149  13  28-30 
149  13  31-34 
149  13  35-38 


Hbcrel:  über  Pycnodus  Muralti  (Haid.  Wien.  Mittheil.  1848^ 
/V,  184-189,  ro.  Holzschn.).  Es  ist  ein  Unterkiofer-Thcil  mit  Zähnen  in 
der  Sammlung  des  Grafen  L.uToor  aus  dem  Kreide-Gebirge  an  der  Punta 
Sanei  bei  Pola  in  letrien^  der  eine  neue  Spezies  bildet  und  hier  ausführ- 
lich beschrieben  und  abgebildet  wird.  Die  Abbildung  kommt  auch-wieder 
in  MoRLOT^s  Beschreibung  von  letrien  in  den  „Naturwissenschaftlichen 
Abbandlungen'*,  Band  II,  vor.  Endlich  besitzt  das  Zaradiuer  Museum 
eine  Doppclplatte  von  der  luse^  Leiina  mit  dem  wohlerhaitenen  Ab- 
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drucke  eines  ganzen  Pycnodns,  degseii  Gebiss  mit  iitescni  gegen« 
willigen  identisch  iat.  Der  Vf.  wird  denselben  in  einer  grösseren  Arb^ 


It  Oww:  i^0r  die  foiiiiUH  Krokodile  in  BnpUmd  O  Ow, 
MrÜ,  /bpt.  nvrt.  f If,  189.  >  Jan.  Joern.  IM»,  JXf X,  MB'-no)w  Dor 
Vorf«  iMbt  hervor,  deeo,  wibreod  Jetit  Erokodll,  Ooviol  osd  Alligator  In 
Afrika,  Asien  und  itmertJui  getrennt  leben  und  in  Eurtfa  gaas  feUeo,  ale 
smr  £eeiii<j&eit  in  B^tmiä  bciMaiBieogelebt  heben« 


J.  CAjzek  :  ^wei  neue  Foramiuiferen-Genera  aus  dem 
Tegel  von  Baden  und  Möllersdorf  {HMDim,  Berichte  1848,  K, 
50—51).  Es  sind  Eoaliostegier ,  von  C.  gefunden ,  von  Rsvss  bestiaimt, 
und  zwar: 

C  hilostomclla  n,  g.  Rbu6s,  zwei  Zelicn-Reüieu  aitemiren  wie  bei 
Teatularia,  „nur  das«  die  Kammern  nicht  wie  bei  dieser  über'  eiaeadcr« 
■endero  wie  bei  GloboKoo  ia  eineiider  ge acbechlelC  eSod**. 

Alloeoiorphine  «.f.  Rsuss,  „eltamirl  alt  ihres  Kamncni  in  eioor 
dreireihigeo  Spimle  «rie  Vemeuiliiie ,  aar  dMO  die  drüttemewrrfgoB  Ua* 
ginge  Btcht  fiber  eisender  ebgeeetet  eind ,  sondern  wieder  in  einender 
eteefcen". 

Bride  Sippen  heben  nicht  eine  rnndo,  seudem  eine  eehanle  lengge* 
aegana  daerCÄMHig»  die  gegen,  die  Achse  der  Spimle  atwas  konvex  go* 
bogen  iet.  Beide  onterseheideu  steh  durch  ihren  Bau  von  allen  bekannten 
flippen ;  daher  Recss  sie  als  „Eualloategia  cryptoategia"  awiachen  itie  Poly- 
MMrphoideen  nnd  Textnlarien  aetct.  Die  erste  hat  a  Arten,  eitte  en  Bmdem 
und  fllolUrgdorf  und  die  andere  so  Wiefievka  und  Grinaingi;  die  zweite 
hat  nar  1  Art  ^liefert,  die  ku  findan»  MöUtTMiürf  uod  Qrim»im§  gane 
identisch  mit  der  «a  H'tiMenlra  iat 


Graf  KKY.sKf.MWG  hat  j-kh  iu  Wien  viel  mit  i\  ii  ni  m  u  1  i  tc  n  beRcbüf- 
iigt  (Veiliuuiii.  d.  Pelerak.  Mineral.  Gescllsc h.  im  Jahr  i^ir  ,  hf^g.  1848, 
S.  16  >■  Haidific.  Berichte  1849,  189  — löi>>.  Die  spiralc  Struktur  der  Num- 
aanliten  sieht  man  am  Klarsten  hei  einem  Durchsdinitte  rechtwinkelig  sar 
Achse,  den  man  dorch  Spaltung  leicht  erhellen  kenn,  wenn  man  einen 
Nomainlilen  sneret  in  der  Licht^Flemme  erbilst  nnd  denn  in  halteni  Wesacr 
pNMxlfdi  abgekfiMt  hat;  Bd  den  Rnnaniliten  von  WUkmUwm  bei  Melro  iet  • 
die  Splinte  aebrNibIgs  ee  liegen  aMbre  ZoMen«iUibon  inncrhnlb  einee  nnd 
den  liigiMdan  Kaanaer » ünigaBgaa.  Bei  den  Pnrieer  Aita  tat  nie  eio^ 
ffeitnf«.  n.w* 
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fSmn  bat  dto  F^rftaisifttrea  Wismar  B^tk^m»  wmtmtkf 
ab  fto  PMdorton  gawdl  «a4  mtanwaM.  Bdnm  dlti«  der  Teg«!  «m 
Hiirfcwy  in  fliifwmrft,  der  die  dortiKA  Kerelle«  anfibt,  Uelirte  M 
Aitea  davon  nebst  16  Arien  Cyt  her  inen.  Unter  eriten  iit  eine  nenn 

Sippe  Orbignina  mit  4  Arten.  Wichtiger  aber  ist  es  zu  erfahren,  das 
«nah  der  Schlamm-Sand  hpisser  Quellen  und  nicht  allein  das  Meer  Wnsser 
Foraminiferen  enthalt.    So  der  von  Krapma  -  Töplitz ,  Warasda^TdfUtMy 

Afftfiffrer-Bad  in  Croatietiy  St.  Stephan  bei  Ptn^nenlt'  in  liftrifn  ,  von  dpr 
9'  tiefen  warmen  Quelle  r.n  Baden  und  am  i^iaria'z^eilrr  ßadt'.  \Es  ist 
«uffallend,  dass  der  Vf.  gar  nicht  der  Thiprclion  diexer  Foi ami iiifcioti  pr- 
wahnt,  die  zu  beobachten  für  ihn  doch  gewiss  von  Interesse  gewpf^fii  \varp. 
Sollte  en  «ich  hirr  also  nicht  bloss  um  leere  Foraminifercn-SclMnleu  han- 
deln, die  der  Wasser  •  Spmdel  aus  dem  Meioc£n-Bodco  mit  sich  herauf- 
Wbrt?J. 


,  m  Onuemc  hat  ven  einar  AiM^Arty  Pitbeena  varittnina  Cna.» 
ein  Oberkieler^M A  etil  Baeken-Zlbnen  n*  n.  n»  Knecben»  eo  wie  eebnei» 
dcnde  Eckaibne  einer Kataen-Art»  Feile  esaritinni^  in  denaeiben  Meeren^ 
flande  «an  üenfpeWier  geftinden,  weleher  ancb  Slelaaytbeiiani  Cnrieri 
antbiit  (MI.  fiii.     Fl,  W). 


A.  GoLOFOss:  AspidosomaArnoldii,  ein  neuer  Seestern  aus 
der  Graawacke  (Verh.  d.  Hheinjircnss.  natjfrhist.  Verein??  V,  t15 

— 146,  Tf.  5).  Von  Dr.  Ahivoi.di  gc/uiulcn  iu  ,SLliiri('ii;^rr  (iiauwucke  de«« 
Steinbruchs  am  Hatul/omwrcjt'  *\  Stunde  nüidtich  von  ]\iriniugen.  iiüoe 
Ophiura-Form  mit  A^teriait-Charakter.  Der  Körper  besteht  n  milich  aoa 
einer  flaehen  fiinfKeiiigen  Scheibe,  von  deren  £Urken  5  »cimKilc  .strahlen 
«utilaafcu,  welche  durch  Zwischenräume  von  eiuauder  getrenut  sind,  breiter 
aU  ihre  eigene  Dicke  betragt.  Aber  von  dem  grossen  Munde  lauten  4 
Fibler-Fnidien  bis  aar  SpiUe  der  Strahlen  Ibrt  Die  Scheibe  wie  die  Hitte 
der  Strebten  acbeint  n«r  ndl  Hanl  bedeefct  genreern  an  aeyn;  aber  dia 
Rinder  der  Seheibe»  der  Strahlen  nnd  Fflbler*FnMben  sind  ait  Reiben 
Sacber  otalar  Rand-Platten,  an  beiden  letem  in  gleicher  Aaaahl,  «inge- 
ftaat;  der  groeaa  Mnnd  wird  dnrab  •  in  Ihn  bineinngende  Spiteen  in  S 
RUtler  ibgelbaUt 


J.  BncKSl«^  n.  Dr.  FarrsL's  Methode  verbteinerte  Skelette  von 
Fiaeben  etc.  su  prftpariren  (HAioirto.  Mittbeil.  1849^  Vij  103—106). 
Diese  Methode  führt  zu  einer  deutlicheren  Parlegung  der  fossilen  Skelette, 
ala  aie  selbst  bei  frischen  Fischen  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  mSgltcb 
ist,  netzt  aber  voran«;  ,  dass  solche  in  kalki«^rn  Srhiefeni  eing^e.^rhlnssen 
und  hri  deren  Spaltuu^;  nicht  selbst  l)ptrüfren  ,  sondern  noch  mit  eiuer 
diioucu  Iwalkstcia^Scbicbte  übersogeu  geblieben  siud,  die  sich  durdi  Saara 
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wegätzen  liMt ,  und  wo  dann  die  Hftupt>Aufeabe  darin  besteht,  dieser 
AUnng  an  der  Oberfläche  der  Knochen  Grenzen  zu  setzen.  Schwefelsaure 
ist  dazu  nicht,  Salzsäure  oder  Scheidewasser  wenig,  konzentrirte  Salpeter- 
säure am  besten  anwendbar.  Zuerst  öberstreicht  man  eine  kleine  Stelle 
des  wegzuätzenden  Stein-Überzugs  wiederholt  mit  der  Säure,  bis  einzeln« 
Stellen  der  Knochen-Oberfläche  sichtbar  werden,  wo  man  dann  die  Säure 
sogleich  durch  einige  Tropfen  Wassers  verdünnt  und  nach  einigen  Minuten 
durch  Zofügung  von  noch  mehr  Wasser  ihre  Wirkung  gänzlich  hemmt, 
die  vorhandene  trübe  Flüssigkeit  durch  Loschpapier  aufsaugt,  das  Präparat 
wäscht,  trocknet,  und  endlich  die  entblösste  Knochen-Fläche  mit  einer  ge- 
sättigten Lösung  von  Stearin  in  Schwefeläther  überzieht  Nun  wird  die  Atzung 
an  andern  Stellen  fortgesetzt  und  werden  die  entblossten  Knochen*Fläcbea 
immer  wieder  auf  dieselbe  Weise  mit  einem  Überzuge  versehen ,  bis  das 
ganze  Skelett  frei  gelegt  ist.  Die  letzten  einzelnen  Gestein-Theilchen 
werden  durch  einen  feinen  Meisel,  eine  ftadir-Nadel  oder  einen  nachträg- 
lichen Tropfen  Säure  entfernt.  —  Nun  muss  die  Platte  entsäuert  werden, 
indem  mau  sie  eine  Zeit  lang  ins  Wasser  l^gt,  dann  das  Stearin  abbürstet 
und  durch  abwechselndes  Waschen  mit  Terpentinöl  und  Schwefeläther 
entfernt,  darauf  die  Platte  durch  Überziehung  mit  reinem  Ammoniak  nentra- 
lisirt  und  endlich  in  Wasser  auskocht Uro  zuletzt  die  Knochen  noch 
sicherer  vor  einem  später  möglichen  Zerfallen  zu  schützen,  wird  die  ganze 
Platte  einige  Male  mit  einer  filtrirten  Lösung  von  Chlorcaicium  überstri- 
chen. Auch  der  Überzug  mit  feinem  Bilder-Firniss  würde  wahrscheinlich 
in  manchen  Fällen  gute  Dienste  thun.  —  Wären  Skelelt-Theile  noch  mit 
einem  dickeren  Stein-Überzuge  versehen ,  so  kann  man  theils  mit  dem 
Meisel  vorarbeiten  und  theils  auch  mit  dem  Atzen  rascher  verfahren,  indem 
man  die  zuerst  anzugreifenden  Stellen  mit  einem  Ringe  von  Wachs  umgibt 
and  in  das  so  gebildete  Becken  eine  grössere  Menge  Säure  giesst,  welche 
je  5  —  IS  Minuten  darin  stehen  bleibt  Die  ganze  Präparirung  ist  sehr 
mühsam  und  zeitraubend,  liefert  aber  glänzende  Resultate.  Sie  gestattete 
Heckkl^n  Details  zu  erkennen,  welche  allen  Beobachtern  bisher  entgangen 
und  wesentlich  geeignet  sind,  die  \on  Agassis  aufgestellten  Gesetze  hin- 
•ichtiich  der  Beschafl'enheit  der  den  einzelDen  Foimatiouen  eigenthümlicben 
Fische  wesentlich  zu  modifiziren.  . 


Dana:  die  fossilen  Reste,  welche  im  Anhange  zu  Dafia's  Geologie 
(United  State»  Exploring  Expedition ^  vol.  X,  p.  679  —  730,  Tf.  1— 31>  be- 
achrieben  werden.    Es  sind  folgende, 

J.  Nen-SHd-Wüies:  4  verschiedene  Bezirke.  Sie  gehören  theils  dem 
Sandsteine  unter  der  Steinkohle  von  Uarper*  HUt  und  von  Glendon  am 
Hunter,  theils  der  Steinkohle  selbst  an.  Fische:  Uroslenes  h.  g.  Dana, 


•  Man  wüte  denken  ,  das«  da»  Rlnlpf>en  In  reine«  W«Mrr  zum  EntkÄuem  Kernige, 
da  deuen  Wirknng  ■chon  itArker  ist ,  al«  die  des  AuMÜAsen«  der  feinsten  Präpamte  in 
chcmiscbeB  Lsbomtorica.  Ba. 


tl.  Mttt^  IfoliniMit  T>f»b>lJi  4»  SfMfer •  Atl«a,  i*«ftti flh^  iW«t 

«■rtas  Sf  PboltJwiya  Mtt  Pktyaif«  ia4  Hoommy«  4«  Aalnrto  1»  jUtirtU« 

7,  ?  Curdioia  3,  Pachjdomos  MoRHifi  (Meyiatiw  S«W.)  S«  MtMoia 
tt,  f»  (froher  Myoaia  mit  den  Siib[^enera  Maeonia ,  Pframia  =  Notomya 
M'<»  ttod  Cleobi«)  II,  Nacula  3,  Eurydeama  n.  §.  4«  Cardium  3^  CSypneardta 
(frfihar  Modiolopsis)  7,  Avicula  1,  Ptennea  1,  Pecten  7,  Pileopstt  2,  Pleuro. 
tomaria  3.  Plalyschisma  Natica  1,  Bellero(>hoii  3,  Thrca  1,  ronttlan^ 
4  Arten.  Rudiateri :  Fcnestella  5,  Cbaetetes  4,  Krinoicleii  l.  Pi'utadia  n.  jr> 
1  Art.  Pflunzeii:  Koniferen«  Frocht-8cl>"ppen,  Nocggeioiliia  3,  Spheno» 
pterii  1,  Glossopteri.ii  6,  Phyllutheca  1,  ClaHteiin  fi.  ^.  1,  An;ii  l Ih  ueaiiua  I, 
CyMosfciritCH  1,  Austrolla  1,  Confervites  1  Ait.  Ein  Theil  dieser  Arten  i«tt 
iibiigens  schon  iu  aodercD  Schritten  über  Neuhollandy  Smutelamd^  Nw- 
Büd-  Wal*9  oder  in  Vorliofem  des  gegcnw&rtigen  Werkel  fceach riebe« 
uai  bcMOit 

II.  Yo»  fkr  JVmmn-M  «nf  Vtmrm  M  taf*:  Halicecw    f.  t  Art. 

III*  yoB  Btm  Larmm^  m  Pn%t  Tarbo  i»  NMtilM.l  Art. 

IV.  Aua  des  Attdui  hwmnviiMM  l  Art 

Ans  N,W.*Am9rikm  KäHorim  elc):  CtteM  FImm  S^-t,  CalUfr' 
•MM  I,  BalMiN  1,  Mya  l,  Thräna  l>  Salt»)«  Dooax  t,  Veaoal,  La» 
cina  1,  Teilina  5,  Nticala  S>  PMlaacoIaa  s,  Area  1,  Cardita  Pecten  1, 
Tavebratula  2,  Dolium  1,  Sii^arttaa  1,  Natica  i,  Bulla  1,  Crrpidala  S, 
Roatellaria  I,  Certlbium  I,  Bureinnm  1,  Fuaua  ä,  Natitilns  1,  Teredo  1» 
Tariitella  1,  Foraminifcra  Galeriica  1»  Abita  I,  Ljeapadiani  1,  ?Xaaa. 
1,  Smilax  I  Art. 

Wir  k«'hrpn  7ai  dfti  iioii  autgejitellteo  Geschlechtern  inui  zu  ruiiiroii 
anderen  all^eniciiien  Ücinc i  Lunt>:en  zurück,  WOZU  dem  Vf.  die  Beadireibimg 
dieser  Reste  VeranlasKiin^  geboten  hat. 

Uro.stenes  D.,  $.  681,  steht  Palaeoniscu«;  nnhe,  ist  verlängert,  heter©- 
ceik,  die  Schwfl.  wf  nig  gegabelt,  Ali.  dreieckii^,  naiie  an  vuiigcr;  Rfl. 
fiber  dem  Vorderthril  der  vorigen;  breit  «patelformig ;  Bfl.  Kpatclfünuig, 
Ibm  vaa  der  Afl. ;  Strahlen  aebr  aabreieb  und  fein,  gcglifdertj  2—3  freia 
Olaabetii  var  daa  Flaaaa«.  8dbqi|iaa  obaa  ZalebBaag.  Kopf  MOL  0«  a«* 
atralis  D.  Aas  den  Kablfa*Sdiaclit  vra  NntfHit, 

AaUrtila  D.»  S.  088,  tesla  aaqniTalvia»  iaaeqailatara,  traotferaa, 
caavaxa,  concealriM  atriata.  LigaaiaitlBni  aslemaia  uaqoa  ad  aatMaiitalaB 
atMa  Mrdiaalia  patteriatan  aataaaa«  Unboata  Madiacraa*  InptaaaiaBM: 
palltalit  iategra;  »McalarM  aaCica  daM,  altera  mfaor  aab  aanbaaibaa 
introraam  vcrgena,  najor  aabelliptica  ant  mbarbianlaria;  pnstica  magaa. 
Paciea  valvara»  inttma  ab  {latbaaibiia  deoraoro  subelevata.  Vielleicht  nur 
ein  8ubgenuK  von  Astarte,  mehr  quer,  die  Buckalaaiabff  var  der  Mittai  dM 
Band  länger  etc.    Über  dat  Srbloas  iat  nichts  gesagt. 

Pnrhydomus  MuRiti.«!,  S.  692,  testa  arquivalvis,  inaequilatera,  pIns 
minusvc  riongntaj  crassD ,  clausa,  exfns  »ourrntrire  sulcata.  Unihnnrs 
mediocres  .Hubdistante^.  bupeihcics  lateruliK  siihfirplanafa  niargo  inferior 
rectus  aut  subexcavatui.   Liganieotum  magniim  exteroum.   inipreaaiouea ; 
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pallialis  distincta  iittrß;ra  lala;  mu8cularps  nntirae  duac,  altera  minor  sub- 
umboiiibas  introrMuiu  direrta,  altera  major  »uperiuK  late  trunrata  ;  posterior 
lata  quadrnngulo  •  rotondala.  Nucletis  area  rardinali  lala  longa  margine 
rarinala  elc.  Hat  die  3  Muskel-Eindrücke  gemein  mit  Astarte,  Astartiia, 
Cardinia  und  Maeonia,  weicht  ober  von  letzter  ab  durch  die  vorderen 
Munkcl-Eindrücke,  —  von  vorletzter  dnrch  kürzere  Form,  andere»  Schlossfeld, 
stärkere  Buckeln  und  die  Abstutzung  des  vorderen  Muskel-Eindrucks,  — 
von  Astartila  durch  Muskel-  und  Mantel-Eindruck,  welcher  letzte  nämlich 
I  vrie  bei  Maronia  hinton  plötzlich  gekrümmt ,  statt  allmühlich  gebogen  ist. 

Maeonia  Dana,  S.  694,  testa  subinaequivalvis,  oblonga  elliptica  aut 
subovnta,  parom  aut  non  hians.  (Jmboues  mediucies  subapproximati  acuti. 
Ligamentum  extcrnum.  Impressiones  :  pallialis  postice  rapidins  sursum 
direda;  musculares  anlicae  duae,  altera  major  subovata  superius  acutiuscula, 
altera  minor  eadem  mnjoris  dirertione  (musculo  lateraliter,  non  anteriua 
verso);  postica  unica.  Facies  lateralis  subcompressa  uut  concava.  Die  Arten 
Hnd  z.  Th.  Pachydonins-ahnlich,  zumal  in  der  Gestalt  des  Vordertheils  und 
dem  Mantel-Eindruck  ;  aber  die  ungleichen  Klappen,  die  Form  des  grossen 
vorderen  Mu.skcl-Eindrucks,  die  Lage  des  kleinen  ,  die  BeschafTenheit  der 
Buckeln  unterscheiden  sie  doch.  Maeonia  im  engeren  Sinne  hat  unter  dem 
Buckel  noch  einen  dritten  kleinen  Muskel-Eindruck  und  geraderen  Mnntel- 
Eindruck :  Pyramia  hat  nur, 2  vordere  Muskeln  und  flache  Seiten;  Cleobia 
hat  auch  nur  'i  vordere  Muskeln,  aber  gewölbte  Seiten  uud  höhere  Buckeln. 

Eorydesma  Morris  (Austral.)  S.  699  soll  seyn  :  aequivalvis,  sub- 
orbicularis,  tenuis,  umbonibus  crassa ;  arca  ligamenti  elongala  snbinterna; 
valva  dextru  deute  cardinnli  obluso  magno,  sinislra  nnllo;  canalis  byssiferus 
ex  umbonibus  ad  miirgincm  testae  ;  impressiones  musculares  complures 
etc.  Aber  die  Exemplare,  welche  D.  besilzt,  sind  ungif ithklappig,  fast 
gleichseitig,  mit  nach  innen  und  vorn  eingekrümmten  und  sich  genäherten 
Buckeln,  die  linke  Klappe  unter  dem  Buckel  mehr  verdickt,  der  Schloss» 
Rand  desshalb  weit  rechts  gekrümmt ;  das  Schlosi  der  linken  Klappe 
ist  eine  einfache  etwas  wellenförmige  Fläche,  vorn  mit  einem  Eindrucke, 
welcher  einem  grossen  gerundeten  Zahne  in  der  andern  entspricht;  die 
innere  Obei fläche  zeigt  mehre  Grübchen  wie  die  Schaale  von  Meleagrina 
zur  Muhkel-BefcAtigung ;  die  grosseren  Muükel-  und  Mantel-Eindrücke  nicht 
kenntlich. 

.Conularia,  S.  708,  scheint  dem  Vf.  zu  den  nackten  Cephalopoden 
zu  gehören;  ihre  dünne  gegen  die  Spitze  hin  gekammerte  Schaalc  (wie 
J.  HaLl  beobachtet)  erinnert  an  die  oberhalb  immer  dünne  und  gekammerte 
Schaale  von  Conoteuthis  Blv. 

Pentadia  Dana,  S.  712,  ein  sonderbares  Genna,  auf  3  fossile  Resf^ 
von  lUawarra  gestützt.  Das  vollständigste  Stück  ist  eine  1"  breite  und  1  Vs" 
dicke  rundliche  Scheibe,  durchaus  kalkig,  ohne  innere  Fächer;  oben  und 
unten  in  der  Mitte  mit  einem  zehnerkigen  vertierten  Felde,  das  durch  5  erhabene 
radiale  Falten  in  5  favt  dreieckige  Felder  geschieden  wiid;  unten  ohne  eine 
weitere  Zeichnung,  oben  aber  sehr  zierlich  parallel  zu  den  10  Seiten  gefurcht, 
daher  mitten  zwischen  je  2  Falten  noch  eine  radiale,  wenig  vertiefte  oder 


I 


tm 

erhabene  Linie  liegt,  an  welcher  sich  die  fpekerblen  Furchen  brechen*  J.Hatl. 
iat  geneigt,  dieae  Rette  etwa  für  kolossale  Krinoiden-Stielgiieder  M  ImMhi. 
CInsteria  Dana,  S.  719,  l^egreift  Pflansen-Reate  von  linearer  Form, 
hiB  '  n"  breit,  prirallel  -  räudig ,  t^tt^  5  rf^r  Länge  nach  nebfn  einander 
bef\>sti;2;t(  II ,  fast  vierkantigen,  doch  uusynnnrliiiichen  Hälften  beatebeod» 
welche  von  Strecke  zu  Strecke  quere  Erhöhungen  seigren,  zwischen  wel» 
eben  flache  Vertiefungen  von 'gru.Hsc i  or  Liin^^c  lieg^e?) ,  deren  Länge  aber 
in  beiden  Hälft f  ti  nicht  immer  gltich  ist,  »o  dä^s  die  ErhShnnc^en  gtch 
bald  eniMprechen  (iicbeu  euiauder  liegen)  und  bald  nicht.  StrcckeuwiiHe 
acheiocn  auch  Abgliedernngeu  vomikommco ,  die  nicht  mit  den  vorigen 
Erlifiliuaft»  oder  Vertiefnogta  MMoiMCttfiülto  (iAo0r«ff,  MflimheB). 

Heliecrnt  Daha,  S.  720,  ttebc  B«lM>iiitis  nnbe.  £•  «ind  Mw 
kalkige,  syliodriicbtt  an  nutm  Ende  nbgenwdele  KnAcbelekea,  Hut  sfliiH 
driicli»  in  def  Ate  mit  einer  dfinneren  R5liren*nrtigen  Hdhle  (walirieliein*. 
Uflh  einer  Ferteelsnng  einer  Alveele  oben  dann)»  die  notcn  ht  eine  epindel- 
fSraiigei  ec^neckeneitig  getlwille  („beliooidlf  divided^,  irna  iadeeeen  in  dar 
Zeichnung  durchaua  nicht  klar  wird)  Kammer  endigt.  Die  Textar  den 
,  Knöcbelchena  iat  radial  faaerig  um  die  Röhre  herum»  jenes  dick,  dieae 
nur  davon  betragend;  an  einer  Seite  dea  Zylindera  iat  eine  achwache Linga- 
fnrelie*       die  achneckcnidrmii;  geknmmerte  Hoble  elwaa  WeaentlicJiea?] 


F.  Kraijks:  über  einige  Petrefakteii  aus  der  untern  Kreide 
des  Kap-Landes  (.Icl.  Leop,  18S0,  A/K,  ii,  439  —  464,  Tf.  47—50). 
Die  lauge  iMwuilftc  Atbcit,  die  uns  luit  der  Kreide-Fauna  und  deu  gleich* 
zeitigen  geologiacbea  Verbältniaaen  einer  ferneo  Welt-Gegend  bekannt  macht, 
iat  nun  endlicli  eradiienett  und  endiill  anaeer  einer  geologiacbea  Notb  die 
Beachreibnng;  nnd  Abbildung  van : 


ft.Ljrrodoo  Hentogi  HbM.  Gr.  463  4BI 

6.  „      conocardiiformien.  454  49  t 

7.  „       ventricoaoa  n*  •  .  456  49  2 

8.  Gervillia  dentata  n  458  50  1 

9.  Caogyra  imbricata  n.  .  .  .  469  60  S 


8.  Ti.¥g' 

1,  Anoploniyaluirarian.f.j|r.  447  49  1 

X  Astarte  Herzogi  Kn.  J 

Cytherea  H.  Hausm.  Gf.S  447  47  3 
A»t.  Capenaia  Kr.  enice  ] 

3.  Astarte  Bronni  Kr.    ....  449  48  1 

4.  Cuciinnra  cancfllata  n.  .  •  452  48  2 

Aiiojtlomyn  hat  die  Form  einer  Lutraria,  ober  ohne  Scbloaaaabn,  wird 
M.U  deu  JMyaceen  verwiesen  und  so  cljaiuktrri.sirt: 

Teftta  tranKver^iu  i n  u  <juiiatrra,  aequtvalvis,  bianti.  Dentes  nulli.  Margo 
cardiuaÜH  leuuiM  (nun  calio&us>  biplicatua,  inter  margincm  uinboucsque 
foveolatua.  Umbonea  a  margine  cardineli  diatantea.  Ligamentum  externum. 

Daa  weite  KOetenlend  von  der  Tafei'BH  bie  anr  Algoa-Bäi  beatcht  aua 
Tben*  oder  Granwacke^Schiefer  mit  bnnlem  Sandatcin  nnd  einseinen  Granit* 
Dnrcbbrfichen ;  darin  niiAnt  nnn  die  Kreide-Fomationi  welcbe  obige  Petre- 
fekten  geliefert,  eine  kleine  Sireeke  ein  nlebel  der  MQndnng  dea  Aeerlktif- 
Flneaeif  nar  wenige  Stunden  von  €Um^§9  in  der  Nibe  der  Sefbm-Grenae. 
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Pseudomorphosen^ 

VM 

Herrn  Prof.  SnxEM  *.  .  . 

♦ 

Die  im  Mineral-Reiclie  vorliommenden  Pseudomorphosen 
bieten  ein  so  weites  Feld  der  Betrachtung^  dar,  dass  Jeder 
Beitrag  zur  Kenntniss  derselben  interessant  ersclieint.  An- 
g;ereuert  durch  Blum's  treffliches  Werk  über  die  Pseudomor- 
phosen gab  ich  schon  im  70.  Bande  von  Poggkndorff's  Annalen 
einen  iiurzen  Bericht  über  einige  interessante  Erscheinungen 
dieser  Art.  Seitdem  liabe  ich  meine  Sammiung  nochmals 
durchgeselien  und  manches  Neue  gefunden,  welches  ich  in 
diesen  Zeilen  der  Öffentlichkeit  übergebe.  Von  manchen  schon 
bekannten  Pseudomorphosen  glaubte  Ich  auch  bisher  unbe- 
kannte Fundorte  erwähnen  zu  müssen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  nmhin,  Besitzer 
grosserer  Sammlungen  aufzufordern,  diesem  Gegenstande  ihre 
Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Ihnen  wird  es  wie  mir  ergehen. 
Sie  werden  manches  interessante  Neue  finden,  was  sie  früher 
übersehen  hatten. 

Gediegen  Rupfer  nach  R  o  t  hiL  u  p  fer -E  rz.  . 

Als  neuer  Fundort  dieser  Pseudomorphose  ist  Cuba  auf- 
zufuhren. In  meiner  Sammlung  findet  sich  eine  Stuffe  von 
dort,  auf  welcher  kleine  Würfel  von  Rothkupfer-Erz  mit  einer 
dünnen  Lage  von  Kupfer  bedeckt  sind.  Stellenweise  ist  das 
Kupfer  wieder  in  Malachit  umgewandelt.  ..  u.'. 

  .    .  '  «   .  *.  f 

•     .*   Vgl.  die  NtcMi  fige  zu  diesem  j^uffaUe,  S,  328. .      *  },   ,  ;.  . 
Jahrgang  1861.  25 
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Efne  mit  Quarz  durchwachsene  krystallisirte  und  derbe 
Masse  Rothkupfer-Erz  von  Pensance  in  Cornwallia  zeig;t  an 
mehren  derben  Steilen  einen  porösen  Uberzug  von  Gediegen- 
Kupfer,  der  gieichfails  wohi  als  pseudomorphische  Bildung; 
betrachtet  werden  muss. 

Silberglanz  nach  Rothg iltigerz. 

Das  von  Marx  angeführte  und  von  Blum  in  seinen  Pseudo- 
morphosen  erwähnte  Exempiar  befindet  sich  in  meiner  Samm- 
lung und  ist  oline  nähere  Angabe  des  Fundortes  aus  Sachsen. 
Der  Krystall  liegt  in  Spatheisenstein,  begleitet  von  Bleiglanz 
und  Quarz. 

Ein  anderer  Krystall  von  Silberglanz  nach  Rothgiltigerz 
von  der  Grube -junge  Lazarus  zu  Manenberg  in, Sachten  liegt 
muf  einem  Gemenge  von  Bleiglanz,  Kalkspath,  Fiuss  and  Baryt 
und  zeigt  die  Krystaii-Form  R  — 1  .  R.  (P)\ 

Auch  zu  Johann- Georgenstadt  kommen  ähnliche  Umwand- 
langen vor,  wie  eine  Stufte  meiner  Sammlung  zeigt. 

Malachit  und  Lasur  nach  Rotbkupfer-£rz. 

•  '  Zwei  mit  einander  verwachsene  Krystalle ;  H.  O.  D. 
von  Chessy  sind  in  beide  Substanzen  umgewandelt.  An  dem 
obern  sind  zwei  zusammenstossende  Flächen  von  D  und  ein 
kleines  Stück  einer  0-Fläche  in  Lasur  ijbergcgangen.  An  dem 
untern  ist  die  anliegende  D-Fiäche  Lasur,  welche  sich  tief 
in  den  sehr  zerfressenen  Krystall  erstreckt.  Ein  Anflug  von 
lichte  blauer  erdiger  Kupfer-Lasur  bedeckt  zum  Theil  die« 
Lasur-Flächen. 

KupferiLies  nach  Fahler z. 

Bisher  sind  die  am  Harz  so  häufig  vorkommenden  Uber- 
züge von  Kupferkies  über  Fahlerz  nicht  als  pseudomorphe 
Bildungen  betrachtet  worden.  Bedenkt  man  aber,  dass  die 
umschlossenen  Fahlerz- Krystalle  gemeiniglich  nicht  scharf- 
kantig, dabei  mdtt  und  nicht  sehr  eben  sind,  so  ist  ea  wahr- 
scheinlich,  dass  mit  ihnen  „bei  der  Bildung  des  Überzuges«* 
eine  Veränderung  vorgegangen  ist  und  der  Uberzug  eine 
Pseudmorphose  sey.  Dass  der  Kupferkies  gemeiniglich  nicht 
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aDnittelbar  auf  dem  Fahlerze  nnf liegt,  ist  kefn  (iiund  da- 
g^e^en ,  da  auch  bei  anderen  Pseudomorphoseu  leere  Häume 
zwischen  den  beiden  Substanzen  sich  finden. 

fir  dÜMe  Ansicht  spricht  noch  ein  KrystftU  am  SeiimmiMf 
4er  ntit  tlMr  daiat ■  Lige  Kvpferkka  Mbersogen  tat 

Kupferglaas  nach  Kupferkiei. 

Auf  einer  Quarz-Druse  von  Turistock  in  Derbyshire  He. 
^en  zahlreiche  einfache  und  Zwüllugs-Kry stalle  von  Kupfer- 
kies, welche  mit  einer  mehr  oder  ueniger  dicken  schwarzen 
starkglänzeadeti  Rinde  von  Kupferglanz  bedeckt  sind.  Die 
aberzogenen  Kryatalle  sind  scharfkantig,  die  FJ&chen  des 
lUpferkies-Kerim  aber  ersdieitteo  Mgogriffen  nd  wie  ser- 
freaten* 

Hornsiiber  nach  Silber. 

Aiif  einem  Gemenjje  von  Quarz  und  Iii  anneisensfein  von 
Johann- Georgenstadl  in  Sachsen  liegt  Hornsiiber  in  den  so  häufig 
erscheinenden  Draht-förmigen  gebogenen  (iestalten  dea8ilhe^^ 
•In  Vorkomtnev,  welches,  so  viel  ich  weiss,  bisher  nodi  niebt 
henbnchtet  ist  leh  mSchte  daher  diese  OrahMftrmigeD  GestaU 
laa  als  Pteadomerphosa«  naeb  Gediegen-Silber  lietracbtsa, 
die  sich  auch  durch  die  Einwirkung  von  Chlor  auf  die  nr~ 
sprüuglicbe  Masse  leicht  erklären  lassen. 

Häufig  etHL-heiiit  eifie  solche  Umwandlung  an  Süber- 
Münzeo,  die  lange  in  der  £rde  gelegen  haben.  UornsUber 
biftdat  aaf  ihaea  claen  atarkerea  ader  acbwächarta  Übaraag* 

Braun6i8en«tein  nach  Ro Iheisenstein. 

Aaf  einer  Stnffe  vaa  SMmkik&  bei  ffof  im  B&frwikitekm 

besteht  die  obere  Lage  aus  traubigem  Rotheisenstein  mit 
keilfSrmig-stängelig^er  Zusammensetzung;,  zum  Theil  überzogen 
mit  rothem  Eisenkiesel.  Unter  dieser  Lage  ist  Alles  umge- 
wandelt in  Brauneisenstein,  der  stellenweise  selbst  tiefer  in 
die  abere  Lage  eiagedrangea  ist  Ab  aioer  Stelle  zieht  sicli 
aaeh  Rothefaeaiteltt  in  den  flnaonelaanateia  liiaisin.  Der  BnuuH 
elaeasltia  tel  loi  AUgeamlnen  dicht  Nar  unmittelbar  optar 
dem  ItoÜieisnnalBla  and  ia  deii  Öftiunge«  dea  aehr  portaa 

25  « 
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Gesteins  hat  er  die  traiibig;e  und  stRiigelige  Struktur  betialten. 
Ea  scheint  hier  die  Umwandlung;  von  innen  nach  aussen  fort- 
g;eschritten  zu  seyn. 

Ein  Konglomerat  Nieren-förmig^er  Bruchstucke  von  Roth* 
eisenstein,  verbunden  durch  Kalkspatb  und  Quarz,  von  der  Fisch" 
back  bei  llefeld,  zeigt  gleichfalls  den  Übergang  des  Roth- 
eisensteins in  Gisenoxyd-Hydrat.  Mehre  dieser  Bruckstucke 
sind  von  aussen  nach  innen  mehr  oder  weniger  durch  Auf- 
nahme von  Wasser  verändert,  während  andere  aus  reinem 
Eiseuoxyd  bestehen. 

Thoneisen-Oxy dhydrat  nach  (tängeligem  Thoneisenstein. 

Der  stangelige  Thoneisenstein  findet  sich  an  Orten,  wo 
Erd-Brände  einwirkten,  ist  von  rother  Farbe,  zeigt  rotheii 
Strich  und  enthält  kein  Wasser.  Er  schliesst  sich  als  verun- 
reinigte Varietät  dem  Hämatite  (Eisenoxyd)  an. 

in  meiner  Sammlung  findet  sich  ein  Stück  stängeligeit 
Thoneisensteins  von  branngelber  Farbe  und  ockergelbem 
Strich.  Es  ist  offenbar  vom  äusseren  Rande,  wo  die  stange- 
lige Zusammensetzung  in  das  Dichte  übergeht.  Durch  Auf- 
nahme von  Wasser  ist  dieses  Gestein  verändert  und  in  ver- 
unreinigtes Eisenoxyd* Hydrat  übergegangen.  Der  Fundort  ist 
der  Kleitchabcrg  bei  Aussig  in  Böhmen. 

Ein  anderes  Stück  aus  der  Gegend  von  Töplitz  ^  gleich- 
falls vom  äusseren  Rande,  ist  in  den  dichteren  Parthie'ii 
dunkelbraun,  in  den  stängcligen  Zusammensetzungen  bräunlich- 
schwarz. Erstere  zeigen  einen  braunen,  letzte  einen  schwar- 
zen Strich.  Ich  halte  selbige  für  eine  Umwandlung  in  eine 
Wad-artige  Masse.  Nach  einer  qualitativen  Untersuchung 
des  Hrn.  Professors  Varrentrapp  enthält  es  neben  Eisenoxydul 
einige  Prozent  Mangan.  Der  Mangan-Gehalt  ist  ja  überhaupt 
sehr  wecliselnd  im  Wad. 

Wad  nach  Pyrolusit. 

An  einer  Stuf!e  Nieren- formig  tranbigen  Pyrolusits  ist  das 
Innere  der  einzelnen  Trauben  mehr  oder  weniger  in  Wad 
umgewandelt.  An  einigen  findet  man  keine  Spur  von  Um- 
wandlung.   Bei  andern  besteht  nur  der  innerste  Kern  aus 
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Wad,  welcher  immer  mehr  uberband  nimmt  and  an  manchen 
Stellen  nur  von  einer  ganz  dünnen  Lage  Psilomelan  um- 
sfiblosseo  Ut   Da§  Stuck  ist  vom  Ohrfmiock  bei  llmenm, 

Gyps  nach  Kaikspath. 

Eine  Statte  meiner  Sammlung  von  iJer  Gmlie  Aknärifk» 
in  AnAreoiierg'  t^gjt  Antlmonlt  in  Nadel*f9nB^en  Gebilden 
enf  Kelkepatb  anfliegend.  In  der  Nabe  nnd  nntev  dem  An- 
Umonlt  tot  selbiger,  mit  Belbebaltung  der  Spaltbarkelt  nach 

den  Flachen  des  Rhomboeders,  umgewandelt  in  G>ps. 

Bittertpath  naeb  Kalkapath. 

In  den  Basalten  bei  Kohtoruck  in  Böhmen  finden  sich 
Kalkspath-Rhomboeder,  mit  konvexen  Flächen,  häufig 

zn  kugelförmigen  Maasen  znsammi'n g^e häuft ,  die  theils  nur 
mit  einem  Überzüge  von  Bltterapath  bedeckt,  thella  in  diese 
Masae  umgewandelt  aind.  Auch  bei  diesen  achreitet  die  Dm« 
«nuidlnng  von  anaaen  nach  innen  fort. 

Kaolin  nach  Leosit 

In  deii  Laven  des  Vesuvs  kommen  gleich fulis  Leuz.it e  vor, 
die  In  Kaulin  ubergelien.  An  rinein  Stücke  brauner  L(  iizit- 
reicher  Lava  von  Foma  grande  aui  Vesuv  sind  die  iai  Innern 
unveränderten  LenzUe  mit  lüuilin  bedeckt,  welclier  auch  zam 
Thell  in  die  Spalten  der  aehr  zerkliUletett  Krjatalle  einge< 
drangen  ist 

Glimmer  mil  Wernerit. 

Auch  bei  Wicklow  in  Irland  findet  sieb  der  Wernerit 
umgewandelt  in  Glimmer. 

Tall  nach  Diithen. 

Eine  Stoffe  von  Sebes  In  Siebenbärgen  zeigt  die  Umwandt 
lang  den  Disthens  in  sltberwelssen  Kalk.  Die  stäng^elfg  ZO" 
eattmengebanfte  Blasse  besteht  faat  ganz  aus  Kalk,  und  nnr 
nn  einzelnen  Stellen  zeigen  sieh  Dbcrrcate  den  biaalich>gnwen 
DiaHiens. 
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Speckslein  nach  Turmalin. 

Bei  Penig  in  Sachten  findet  sich  die  Pseudomorphose  von 
Speckstein  nach  Turmalin.  Besonders  uuf  den  Kluft-Flächen 
des  Turmallns  liegt  der  Speckstein,  ist  aber  auch  an  manchen 
Krystallen  ins  Innere  eing^edrungen  und  bildet  dort  ein  Ge- 
menge von  Tnrroalin  und  Speckstein.  Die  Turmaline  liegen 
in  einem  wenig  Glimmer-reichen  Granit,  in  welchem  der  Feld- 
Späth  gleichfalls  in  Speckstein  umgewandelt  ist. 

Bleiglanz  nach  Pyromorphit. 

Zu  Bleistadt  finden  sich  Pyromorphit  -  Krystalle  (Braun- 
bleierz) mit  einer  dünnen  Rinde  von  dichtem  mattem  ßleiglanz 
überzogen.  Nach  dem  Vorkommen  in  Tsckoppau,  Poufaouen 
und  Hueigoet  sind  diese  Überzüge  als  beginnende  Pseudo- 
tnorphosen  zu  betrachten. 

Bleispath  nach  BIciglani. 

Zn  den  Beispielen,  die  Blum  in  seinen  Pseudomorphosen 
aufführt,  liefert  meine  Sammlung  neue  Belege.  Auf  einer 
Stuffe  von  Poulaouen  sind  die  oktaedrischen  Bleiglanz-Kry- 
stalle  theils  mit  einer  Rinde  von  Bleispath ,  theils  mit  Blei- 
spath-Krystallen  bedeckt.  Auf  einer  andern  Stuffe  von  Blei* 
herg  in  Kärnthen  bedecken  grössere  und  kleinere  Bleispath- 
Krystalle  die  oktaedrischen  Krystalle  des  Bleiglanzes. 

Bei  beiden  sind  die  Bleiglanz-Krystalle  auswärts  matt  und 
drüsig,  bestehen  aber  im  Innern  aus  unverändertem  volU 
kommen  thcilbarem  Bleiglanze. 

Roth'  und  Braun-Eisen  stein  nach  £isenlLies. 

Unter  den  häufig  erscheinenden  Umwandlungen  des  Eisen- 
kieses in  Eisenoxyd  und  Eisenoiyd-Hydrat  findet  sich  in  meiner 
Sammlung  ein  interessantes  Stück  von  Schmalkalden  in  Hessen, 
an  weldiem  beide  Umwandlungen  vorkommen.  Mehre  der 
oktaedrischen  Krystalle  des  Eisenkieses  sind  in  Eisenoxyd- 
Hydrat  umgewandelt,  während  andere  im  Innern  aus  Eisen* 
oxvd  bestehen  und  nur  mit  einer  dünnen  Rinde  von  Eisen- 
oxyd-Ilydrat  bedeckt  sind.  Es  scheint  hier  eine  doppelte 
Pseudomorphose  stattgehabt  zu  haben. 
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auf  (ier  Gi  ulie  Louise  zu  Stoiberg  am  jfifars  vorkommende  ver* 
änderte  Rhomboedei*  des  SphÄrosidertts.  Sie  sind  ^dssten- 
theils  in  tlisenoiyd  lungewaudelt,  welches  durch  Aufnahme 
TOB  Wasser  an  Ecken  nnd  Kanten  If  Eisenm^d  •  ll]Filral 
ibei^ht.  'f 

Brauneisensteiu  nach  Strahlkies. 

Ala  aeaa  IMorte  dieser  PftendomrfiMMe  M  ite  ümf 
M  Gnmi  and  iMtkrbvg  am  /Tara  anfaoliihirett«  An  Mdea 
Orten  kommen  die  bekannten  Zwilliogs-Gestatten  p8eodomor|ih 

var.  Am  lher§e  sind  die  ganzen  Krystaüe  iit  liraunelsenstein 
nmgcwandelt  und  mit  einem  Lberzu^e  von  ockerigem  Braun- 
eisenstein bedeckt  Auf  dem  Stücke  %'on  Lavitrbtrg  enthaUf^a 
dia  Kryatalle  noch  einen  Kern  von  Strabikies. 

Scheciit  nach  Wolfram. 

Beim  fnhrt  in  seinen  Paaadamorpbosen  die  Umwandlnaf 
des  Seheeilts  In  Wolfram  an.  Aber  auch  der  Scheelit  kommt 
in  den  Formen  des  Wolfranjü  vor.  ich  besitze  ein  Stuck  vun 
Zinnwalde  in  Böhmen,  an  welchem  ein  so  vc?  Miulorter  W  olf  iam- 
Krystali  auf  (lUmoier  liegt,  ij^r  ist  scliarfkautig;^  ACigt  abci; 
nacii  dem  laaera  au  atelienweiae  hoble  Raaiae« 

Malachit  nach  ILupferkiea  und  Fahlen.  ^  , 

Einen  neuen  Beweis  für  die  von  Buum  angefalirte  Um- 

tvandiung  vun  Ktipferliies  in  IMniacliit  liefert  eine  Stuffe  vun 
Clausthal^  an  uclcher  der  das  Fahlerz  überziehende  Kupfer- 
kies in  Malachit  und  Eisenoxyd-Hydrat  zerleo;t  ist.  Die  eiue 
Seite  des  tediaedrischen  Krystaltes  ist  mit  einem  Überzu^^e 
von  dichtem  und  faserigem  Malachit  bedeckt,  wähcead  aa  der 
andeni  Saite  sieh  £iseaoiyd-llydrat  in  derbaa  Parlfale'n  abr 
g^esaizl  liat^ 

Auf  einer  andern  StnflTe  rom  Silber-Seegm  za  ClmtMui 

findet  sicii  Malachit  in  kleinen  Parthia H  anf  dem  ila^  i  alilerz 
überziehenden  Kupf'eikieä.  In  gewisserer  Menge  kommt  der 
Malacbii  aber  auf  dam  Ifayerxa  selbst  .vor»  und  ich  biu.gei 
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neigt,  diesen  Malachit  für  eine  beginnende  Pseudomorpbose 
nach  Fahlerz  zu  halten,  da  zwei  andere  Stucke  meiner  Samm- 
Jnng  diese  Ansicht  zu  bestätigen  scheinen. 

'  Das  erste  Stücli  stammt  von  Framont.  Ein  ausgezeich- 
neter Fahlerz-Krystall  mit  manchfaltigen  Flachen  ist  mit  einer 
dünnen  Lage  dichten  Malachits  bedeclit.  Cr  liegt  auf  einer 
Druse  von  Rothkiipfererz  und  Quarz. 

Das  zweite  Stück  von  Schweinau  bei  Lobenstein  zeigt  auf 
einer  StufTe  grauen  Speiskobalt  mit  Pharmakolith ,  Kobalt« 
blüthe  und  kr>'stallisirten  Fluss,  mehre  Fahlerz -Krystalle, 
welche  nur  noch  einen  Kern  von  Faliierz  enthalten,  äusserlich 
aber  in  dichten  Malachit  umgewandelt  sind. 

Auf  einem  dritten  Stücke  von  Bescheert- Glück  zu  Freiberg 
sind  die  Fahlerz-Krystalle  theils  mit  erdigem  Malachit,  thells 
mit  Eisenoxyd-Hydrat  überzogen.  • 

Zinksilikat  und  Zinkliarbonat  nach  Blende  und  Bleiglani? 

Anf  einer  Stuffe  Zink-Baryt  von  Ramsbeck  in  Westphalen 
liegen  in  diese  Snbstanz  umgewandelte  Blende-Krystalle  und 
damit  überzogene  Bieiglanz-Krystalle.  Beide  Arten  unterschei- 
den sich  durcli  die  Farbe,  indem  das  Zink-Silikat  weiss,  das 
Zink-Karbonat  grün  gefärbt  ist.  Die  Blende  ist  grösstentheils 
in  Zink-Karbonat,  nur  an  einzelnen  Stellen  in  Zink-Silikat  um- 
gewandelt ,  während  die  meisten  oktaedrischen  Bleiglanz- 
Krystalle  mit  Zink- Silikat,  nur  wenige  mit  Zink-Karbonat 
bedeckt  sind. 

An  den  umgewandelten  Blende-Krystallen  sind  die  Krystall- 
Gestalten  nur  stellenweise  zu  erkennen.  Sie  sind  mehr  in 
eine  traubige  drusige  Masse  umgewandelt.  Auf  die  äussere 
grüne  Lage  folgt  weisses  und  gelbes  Zink-Karbonat,  welches 
im  Innern  mit  Uberresten  von  Blende  gemengt  ist. 

Der  Bleiglanz  ist  mit  Zink-Siiikat  bedeckt.  An  einem 
Krystalle,  in  der  Nähe  der  veränderten  Blende,  liegt  aber  ein 
Oktaeder,  welches  auswärts  mit  einer  dünnen  Rinde  Zink- 
Silikat  bedeckt  ist,  unter  welcher  eine  andere  Lage  von  grü- 
nem Zink-Karbonat  liegt.  Die  Form  der  Bieiglanz-Krystalle  hat 
aich  besser  erhalten,  obgleich  die  Kanten  abgerundet  und  die 
Flächen  drusig  sind.    Der  Kern  ist  reiner  Bleiglanz  mit 
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Vfrflkeaitieiier  tMlliarkilf  lind  starkm  Gtinze.'«  Hdt  »mi 
aber  den  Zink-Baryt  Toraichtig  von  den  Flächen  der  Blei^Ianz- 
Krystalle  ab,  so  enichefnen  selbige  matt,  schnnat^ig  bleigrau 
und  haben  ein  etwjis  zerfressenes  Ansehen.  Ich  mochte  daraus 
schliessen ,  dasa  liier  eine  Verdrängung^ "  Paendomorphoae 

Kalk  nach  FehUpath. 

Seitdem  Ich  fiber  dieaes  Vorkamiaen  zn  Mannebach  in 
TMrmgem  In  70.  Bande  Ton  PoeauMirff^a  Annale«  8.  570 
Hnchrlelit  gegeben,  liabe  ieb  noeh  mehre  eini;elne  Rryatalle 
erhalten«    Es  aind  die  bekannten  InelnandergeKhobenett 

Zwillings -Krystalle ,  die  dort  vorkommen.  Die  Farbe  lat 
acliratitzl^  g^rau ;  sie  sind  matt  und  brausen  stark  mit  Sauren. 
Oft  bestehen  sie  aus  mehren  Lagen  und  sind  im  Innern  körnig 
znaanuBengeactzt ,  mit  braunem  £iaenocker  gemengt.  Die 
ftnaaeren  La|^en  aind  %iemlich  eben  und  acbartkantig,  doch 
nicht  neharf  von  dem  ki^rnigen  Innern  getrennt  ZnweUen 
alad  In  den  Paeudomorpbeaen  kleine  Kalkapatk  -  Indlrldnen 
erkennbar* 

Kalkspath  nach  Granat. 

Zn  MMawa  Im  Btmoi  kommen  anf  Ralkapatb  nnd  Wolle- 

stonit  Granat  Krystallc  vor  (üranatoeiici  mit  zugeschäilten 
Kanten),  die  im  Innern  mit  einem  Gemenge  von  Granat  und 
Kaikspatb  erfüllt  sind.  Bei  einigen  ist  der  körnig  zusammen« 
gehäufte  Granat  nnr  mit  wenigem  Kalkspathe  durchwachaen. 
Bei  andern  Ist  der  Kalkapath  äberwiegend  und  zeigt  nnr  ein- 
selne  Granat* Rente  zwlaeben  aelnen  körnigen  Zoaammen- 
aetznnga-St&eken,  Selten  dringt  der  Ralkapath  bia  an  die 
Oberfläche  der  änaaerllch  wohlerbaltenen  Krystalle  vor.  Hier 
scheint  eine  Umwandlung  von  innen  aacii  aussen  vor  sich 
an  gehen» 

Q  uari  nacl)  Pluss. 

Ich  besitze  eine  Stnffe  von  Zinmcnlds  ^  auf  welcher  ein 
in  Quarz  umgewandelter  Wurfe!  von  Flusa  liegt.  Der  W&rfel 
ist  aus  kleinen  Quarz  Krystallen  znaammengeaetzt,  und  ähnliche 
kleine  UnnnB-Rryatelle  bedecken  die  grdeseren  Onen-Kryatnlley 
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auf  denen  der  Flnss  ursprünglich  lag;.  Es  scheint,  dass  eine 
spätere  Kiesel*Lösung;  diese  Pseudoinorpbose  und  zugleich  die 
kleineren  auf  den  grossen  liegenden  Quarz-Krystalle  hervor- 
gebracht hat 

Quarz  nach  RallLspath. 

In  meiner  Sammlung  finden  sich  unter  andern  Pseudo- 
morphosen  dieser  Art  mehre  von  Fundorten,  die  Blum  nicht 
angegeben  hat. 

Ein  Stücli  von  Haytor  in  Derhyshire  zeigt  solche  Pseudo- 
morphosen,  deren  urspriingliehe  Form  aus  der  Säule  mit  dem 
flächeren  Rhomboeder  zuweilen  mit  der  Endfiäche  und  dem 
Rhombueder  der  Grund-Gestalt  gebildet  sind.  Sie  sind  inwen- 
dig hohl,  traubig  und  mit  kleinen  Quarz-Krystallen  bedeckt, 
auf  welchen  in  Brauneisenstein  umgewandelte  kleine  Eisen- 
kies-Körner  liegen.  Diese  Pseudomorphosen  sind  ans  ver- 
schiedenen Lagen  zusammengesetzt,  welche  verschiedenen 
Varietäten  des  Quarzes  angeiiören.  Die  innere  Lage  Ist  sehr 
dunn  und  bestellt  aus  sehr  kleinen,  zusammengehäuften  Quarz- 
Krystallen,  welche  die  zweite  dickere  Lage  von  Chalzedon- 
artigem  Ansehen  bedecken.  Diese  Lage  ist  im  Innern  tranbig, 
zeigt  aber  die  Krystall-Formen  nach  aussen  ziemlich  scharf, 
obgleich  ihre  Oberfläche  matt  und  rauh  ist.  Über  selbige  hat 
sich  eine  mehr  unförmliche,  dem  Hornstein  ähnelnde  Masse 
angelagert,  welche  sicii  von  der  Chaizedon-artigen  Masse 
trennen  lässt.  Auswärts  findet  sich  stellenweise  Dolomit,  der 
vielleicht  dem  entführten  Kalkspathe  seine  Entstehung  ver- 
dankt. 

Bei  dieser  Pseudomorphose  scheint  die  Umwandlung  von 
aussen  nach  innen  zu  gehen.  Zuerst  bedeckte  und  veränderte 
vielleiclit  eine  Hornstein  -  artige  Masse  die  Krystalle.  Dann 
drang  eine  Chulzedon-artige  Masse  ein  und  nahm  die  Form 
der  Krystalle  des  Kalkspathes  an,  die  wälircnd  des  Prozesses 
vollkommen  verschwanden  und  dieser  Masse  gestatteten,  sich 
im  Innern  in  traubisre  Gestalten  zu  bilden,  welche  dann  mit 
einem  dijnnen  Uberzuge  kleiner  Quarz-Krystalle  bedeckt  wurden. 

Auf  der  Grube  Dorothea  zu  Clausthal  finden  sich  sehr 
spitze  Kulkspath'Skalenocder,  welche  von  einer  dicken  Rinde 
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zusaiDineiigehäufter,  ziemlich  grosser  Quarz-Krystalle  aiD|;eben 
sind.  Dass  hier  eine  Pseudomorphose  statthat,  beweist  tbeils 
der  veränderte  Kalkspath-Kern,  theils  das  stellenweise  tiefere 
Eindringen  des  Quarzes  fn  selbigen.  Der  Kalkspath  ist  matt, 
nebr  kömig  und  zeigt  nicht  mehr  dentlich  die  bei  dieser 
Gattung  so  ausgezeichneten  BJä(ter*Durchgänge. 

In  Zinnwalde  kommen  auf  krystallisii*tem  Quarz  Pseado- 
morphosen  nach  den  flacheren  Rhomboedern  des  Kalkspatbe« 
vor.  Die  umgewandelten  Krystalle  sind  aufgewachsen,  innen 
bohl  und  zeigen  keine  Spur  mehr  von  Kalkspath.  Der  Quarz 
ist  gelb  gefärbt,  und  eine  ähnliche  Lage  gelben  Quarzes  be- 
deckt die  grauen  Quarz-Krystalle ,  auf  welchen  die  Pseudo* 
morphosen  liegen. 

Z\i Sehneeberg  kommen  Kalkspath-Krystalle  in  sechsseitigen 
Säulen  vor,  die  mit  einer  gelben  Chalzedon-artigen  Masse 
von  Quarz  uberzogen  sind.  Auswärts  ist  dieser  Überzog  mit 
kleinen  kugeligen  Erhöhungen  übersäet. 

Quarz  nach  Wolfram. 

Auf  einem  Stücke  derben  Quarzes  von  Zinnwalde  liegt 
krystaliisirter  Scheelit  uud  zwischen  demselben  ein  in  Quarz 

umgewandelter  Wolfram- Krystail  i ^J^l'  (^  +  00)^. 

2  *i 

Pr +  00.   Der  Krystail  ist  scharfkantig  und  die  auf  den  Fla- 

eben  Pr-f-00  so  häutig  vorkommende  Streifung  vollkommen 
erhalten. 

Chlorit  nach  Kalkspath. 

Unter  den  neuerdings  am  Bächenberge  bei  Elbingerode 
am  ffarz  vorgekommenen  ausgezeichneten  Chloriten  finden 
sich  auch  verschiedene  Pseudomorphosen.  Auf  einer  Stufte 
Brauneisenstein  mit  Kalkspath  gemengt  kommen  verschiedene 
Rhomboeder  des  Kalkspathes  R  — 1  und  Vs^+I  vor,  welche 
in  Chlorit  umgewandelt  sind.  Zum  Theil  umschliessen  nie 
noch  einen  Kern  von  Kalkspath,  zum  Tlieil  sind  sie  im  Innern 
hohl,  und  bei, einigen  sind  Lamellen  des  Chloiits  in  die  SpaU 
tongs-Richtongen  der  verschwundenen  Kalkspath-Krystalle  ein- 
gedrungen.   Der  blätterige  Chlorit  ist  schwärzlich  grün  und 
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fi;rossentlieils  aberzogen  mit  einer  dünnen  Rinde  Eisenoxyd- 
Hydrat. 

Chlorit  nach  Magneteisenstein. 

Von  demselben  Fnndorte  lieg;t  in  einem  St&cke  dictiten 
Chlorits,  der  mit  Adern  von  Kallispath,  welclie  von  schuppi« 
g;em  Chlorit  umgeben  sind,  durchwachsen  ist,  ein  nach  der 
rhomboedrischen  Axe  verlängertes  Dodekaeder,  wahrscheinlich 
ursprünglich  I\Iagneteisenstein ,  welches  in  Chlorit  umgewan- 
delt ist.  Der  Krystali  ist  wie  die  ganze  Masse  dunkel  schwärz* 
lich-grün,  schimmernd,  scharfkantig,  die  Flächen  ziemlich  eben 
und  ohne  Spuren  von  Theilbarkeit.  An  einem  Ende  ist  Kalk- 
Späth  eingedrungen. 

Auf  einer  ähnlichen  Stuffe  dichten  Chlorlts  mit  Kalkspath 
gemengt  6uden  sich  Oktaeder  in  Chlorit  umgewandelt.  Die 
Zusammensetzung  ist  schuppig,  die  Flächen  sind  ziemlich  eben, 
schimmernd  bis  wenig  glänzend,  die  Farbe  ist  schwärzlich- 
grün.  Ein  zerbrochener  Krystali  umschliesst  einen  Kern  vou 
Kalkspath. 

Ich  trage  kein  Bedenken,  diese  Umwandlung  als  Pseudo- 
morphose  uach  Magneteisenstein  zu  betrachten,  da  selbiger, 
obgleich  so  viel  mir  bekannt,  nicht  krystallisirt,  am  Bächen- 
berge gleichfalls  vorkommt. 

Ahnliche  Umwandlungen  finden  sich  am  Schwarzenstein 
im  Zillerthal.  Auf  einer  Stuffe  dichten  Chlorlts  mit  Diopsid 
Hegen  Oktaeder  mit  abgestumpften  Kanten,  welche  in  dichten 
Chlorit  umgewandelt  sind. 

Chloril  nach  Brauneisenstein. 

Am  Büchenberge  zu  Elbingerode  kommt  der  Chlorit  auch 
in  den  Formen  des  Brauneisensteins  vor.  Nleren-formig  strah* 
liger  Brauneisenstein  ist  mit  Beibehaltung  der  Struktur  um> 
gewandelt  in  blätterigen  Chlorit,  die  Durchgänge  der  Lage 
der  Fasern  des  Brauneisensteins  entsprechend.  Im  Innern  der 
kugeligen  Absonderungen  liegt  eine  mit  Chlorit  -  Schuppen 
untermengte  Masse  gelblich» braunen  Eisenockers».  Auswärts 
liegt  ein  Überzug  theils  von  Eisenocker,  theils  von  melir 
diciitcm  Brauneisenstein.        -   .      •    .^k  .   i>i  .  .  i;; 
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Zink  Silikat  uud  Psiloiuelaa  nach  Fluss. 

Auf  einein  Gemeuge  Ton  Zinksilikat  und  Psilomelan  liegten 
Oktasder,  deren  Kern  ans  Fliias  besteht,  welcher  mit  Zink* 
aiHkat  vnd  Psilomelan  bedeckt  iat.  Einige  Rryntalle  nind  nur 
mit  Zfokeillkat»  andere  mit  Zioksfllkat  «nd  anawftrU  mit  Pel- 
lemeten ftberKoffe«.  Ati  einem  Krfetalle  bestellt  der  Öberzuo^ 

aus  einem  Geineii<5e  beider  Substanzen.  Das  ZiLiksiÜkat  bildet 
zwei  Lagen,  die  innere  dunkelgelb  und  uneben,  die  äussere 
neisslich^  klefntraubig.  Der  Psilomelan  trauhig*.  Die  Flächen 
des  Flusse«  sind  eben.   Das  Slöek  stammt  von  Ramshek  la 

Bieigianz  nach  üalkspalb. 

Ja  PeemiMwrr's  Annalen  Band  70,  8.  S70  erwähnte  Ich 
des  Verkemmens  dleeer  Psendomorphose  bei  iVnUrem  In  Bil» 

men.  Neuerdings  habe  ich  eine  ähnliche  Pseudomorphoae  von 
Andreasbertj  am  Har%  gefunden.  Auf  einer  Kalkspatb-Druse 
mit  kurzen  Säulen  aus  hei(!en  Prismen  gebildet,  durch  das 
flachere  Hhombocder  und  durch  die  Endflächen  begrenzt,  lie- 
gen zwischen  den  Kryatallen  flachere  Rhomboederi  früher  dem 
Kalkspath  angehdrend^  welche  in  Bleigiaaa  omgewandeit  sind« 
Der  Bleiglana  hat  sieb  lagenwelae  abgesetst|  and  die  nfobt 
sehr  grossen  Krystalle  scheinen  Innen  hohl ;  änsserllcb  ist  der- 
2»elbe  eben  ;  scliinunenui ,  zeigt  Spallbarkeit  und  ist  auf  den 
Spaitungs- Flächen  stark  glänzend. 

Auf  der  Stuff'e  von  Pr%ibram  liegen  Knospeu-formlg  zu- 
sammengehäufte  sogenannte  Zweckenköpfe  tu  Bleiglanz  um- 
gewandelt Ansserlich  Ist  die  Masse  schimmernd  nnd  glskb- 
sam  nehnppigi  obgleich  das  Innere  der  Krystalle  ans  derbem 
Bleiglaiiae  besteht  Unterwarta  flndea  sich  hohle  Rlmae»  ala 
wenn  die  Masse  des  Bleiglanzes  nicht  hingereicht  bitte,  dea 
Kalkspath  vollkommen  zu  ersetzen.  Die  Pseudomorphosen 
sind  theilbar  nach  den  Flächen  des  Würfels, 

Eisenoxid  nach  Kalkspath. 

Ab  TOB  Bloh  nicht  an%elahrte  Fundorte  erwihae  kh 
Zorge  am  Am:  greeae  Skaleaoeder  In  Rothelaettateia  Mga» 
wandelt,  Im  iBnem  mit  Kalkepalh  gemengt  ; 
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fmar  JUiHhtf  i»  Smkimz  ««■■wmiiigeiiiilto »  nieliC 
sehr  g;r<MM  Skftitftotder,  »ehr  in  ElMBgHmmt r  mugeivABdeln 

Brtaneisenttein  nacb  Kalkspath» 

Auch  iu  Cornwailis  komat  diese  Pseudomorphose  vor^ 
iichm  SkalMoedw  i?y  h  omf  «ivandelt  in  Bnumtenittis. 

Brauaeiftenstein  nach  Beryll. 

Zo  4er  fn  PoaosiiooRFF*«  Aonalen  Band  79j  S*  566  Mf-> 

j^efutirteii  Pseudoranrphose  tnuss  ich  beinerkeD,  dass,  imchdetn 
die  Säule  durchbrochen,  es  sich  heratiROfestellt  hat,  dass  die 
üinwandlun<;  dinch  den  ganzen  Krvstal!  sich  erstreckt  und 
nur  am  obern  t^nde,  in  der  Mitte  des  Krystalis,  sich  etwas 
Qaan  findet  Im  Innern  Ist  der  dichte  Branneisenstein  nil 
flchnrucen  glinsenden  kryitallialseben  Kdmem,  vielfteielit  von 
Hadelelaflnen,  gemengt  Anf  den  ttbrlgnn  Krjatalinn  findnn 
nieh  nur  an  der  Aoanenfläehe  nnd  auf  dan  Kl&flen  Spuren  der 
Umwandlung. 

StrahUiei  nach  Sprödglant erx. 

Der  in  Poqokndorpp*s  Annalen  Bd.  70,  S.  5<UI  aufg^efuhrte 
iwelle  Fall  einer  Paeudomorphose  von  Strabikiea  nacli  Kalk- 
npnlh  gehört  naeh  genauer  tJntemnchung  nfeht  dorthte.  .En 
tnl  eine  Pnandoniorplioaa  den  Stralilkieaes  naeii  SprOdglannan. 

Sphirotiderit  nach  Kalkapatb. 

Auf  einem  Stücke  Spharo^sidcrit  intt  kleinen  Eisenkies- 
Krystallen  durchwaciiseu  liegen  scharfe  Rhomboeder  R-f-S, 
dem  Kalkspatb  angebörig,  welche  in  eine  braungelbe  Sphäre« 
aideril-Maaae  nmgnwandeU  nind.  Sie  akid  innen  hobi,  ann. 
fvirta  Waraan*iftr»ig  dmaig*  Daa  StOek  ist  von  Sdlnealery. 

Malachit  nach  Kalkfpath. 

in  Ärragonien  koinuit  MuKichil  iu  den  Formen  des 
flacheren  Kalkspath  -  Rhomboeders  vor.  Die  Krystalie  sind 
acharf kantig,  maU,  achnäralicb-griuii  zum  Theü  mit  Laaur 
erfibUt. 
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Eisenkies  nach  Strahlkiel. 

Blum  ffihrt  io  seinem  Nachtrage  zu  den  PsendoHRHrphosen 
ein  Beispiel  a»  von  Umwandlung  den  Eisenkieses  In  Strahl- 
kies.  In  meiner  Sammliing  befindet  sieh  ein  Exemplar,  wel^ 
iehes  gerade  die  entgegengesetzte  Dmwandlang  Ton  Strahlkfes 
in  Eisenkies  zeigt  Auf  einer  Stoffe  Eisenkies  Ton  Rodna  in 
Siebenbürgen,  welche  grössere  Krystalle  der  Verhindimg  ties 
Wurfeis  und  des  Pentagonal  -  Dodekaeders  zeigt,  liegt  ein 
deutlicher  Krystall  der  bekannten  Doppelzwiliinge  des  Stralil- 
kiesesw  Aber  es  Ist  kein  Strahlkies  mehr.  Der  ganze  Krystali 
ist  zusammengestetzt  ans  den  olieik  beschriebenen  nnd  äho^ 
Heben  grosseren  und  kleineren,  zum  Thell  mlkrodLoplseben 
Krystallen  Ton  Elsenkies,  wodurch  die  Anssenfiäehe  ranh  und 
drosig  'wird. 

Pinit  nach  Hornblende. 
In  Pooezsooarr's  Annalen  Bd.  70  führte  ieh  die  Psendo« 
moiphose  des  PInIts  nacb  Augit  an.    Durch  einen  grossen 
Irrthum,  den  Ich  wahrlich  mir  selbst  nicht  zn  erklären  weiss, 

Ist  Diess  geschehen.  !Nach  genau o  Untersuchung  ist  es  Horn- 
blende, nicht  Au<;it,  welclie  in  Piiiit  uni*;e wandelt  erscheint. 
Es  ist  ein  llornblende-Zwiliiiig,  die  iSäuie  durcii  die  ifiäclien 

P-H60  nnd  Pr«f  00  gebildet  An  dem  einen  Ende  finden  sieh 

p 

die  Flächen  von  _  als  flache  vierseitige  Zuspitzung,  am  an- 
dern die  Fiftehen  P— 00  als  Zusehirfung.  Messungen  mK  dem 

Hand -Goniometer  an  dem  ziemlich  scharfkantigen  Krystall 
ergaben  fiir  die  schärferen  Kanten  der  Säule  ungefähr  äG- 
nnd  für  die  Kanten  zwisclien  P  Schwa»ikunf2;eti  zwischen  144 
und  152^,  welches  mit  den  Abmessungen  der  Hurnbiciide 
übereinstimmt  Ich  erhielt  selbigen  mit  andern  Pinit-Krystallen, 
Paendomorpheeen  nach  Cordierit,  angeblieh  too  üasf«!  In 
der  AKturpte* 

Quari  nnd  kohlenianrer  Kalk  nach  Angtt 
Zu  Cimam  In  CwmecHeui  komrnen  ftnsserllch  granlieh- 
welm,  inwendig  achneewelsse  Krystalle  In  den  Formen  des 

Angits  Tor,  die  zum  Thell  krystallinisch-kftmig,  znm  Thell 
faserig  zusammengesetzt  sind.  Auswärts  sind  sie  weniger  hart 
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aU  im  liiuern,  wo  die  Härte  ungefähr  die  des  Quarzes  ist. 
Macli  einer  vorläufigen  Analyse  des  Hrn.  Prof.  Varrentrapp 
sind  die  «vesentiictien  Bestandtlieile  Quarz  und  tiolilensaurer 
Kalli;  indess  sind  aucti  nocli  andere  Substanzen  darin  ent- 
lialten.  Leider  gestatten  ilim  seine  Gescliäfte  niclit,  eine  ge- 
nauere Analyse  jetzt  vorzunelimen.  Icli  möchte  selbige  als 
in  verunreinigten  Quarz  umgewandelt  betrachten. 

Antimon-Blende  nach  Antimonit. 

Diese  Pseudomorphose  kommt  auch  zu  Andreasberg  vor. 
In  meiner  Sammlung  befindet  sich  eine  Stntfe  mit  ^adel-for- 
migem  Antimonit,  au  welcher  mehre  Spitzen  der  Nadel-formi- 
gen  Krystnile  in  Antimonhlende  umgewandelt  sind. 

Chlorit  nach  Magneteisen. 

Gestützt  auf  das  Vorkommen  des  Chlorits  in  Pseudomor- 
phosen  nach  Magneteisen  am  Bächenberge  und  bei  Schwarzen- 
stein  betrachte  ich  die  bei  Fahlun  mit  Chlorit  bedeckten  Mag- 
neteisen-Krystaile  als  noch  nicht  vollendete  Pseudomorpiiosen. 
£in  solcher  zersprengter  Krystall  zeigte  auf  der  einen  Oktae- 
der-Fläche eine  mehre  Linien  dicke  Lage  von  Chlorit,  wäh- 
rend die  andern  Flächen  nur  mit  einer  dünnen  Lage  bedeckt 
sind.  Der  Chlorit  ist  nicht  scharf  vom  Magneteisen  geson- 
dert, und  die  Flächen  des  ursprünglichen  Krystalls  sind  rauh 
und  zerfressen.  Auch  scheint  das  Magneteisen  im  Innern 
eine  Zersetzung  erlitten  zu  haben  und  nicht  aus  homogener 
Masse  zu  bestehen ,  da  es  stellenweise  metullisch  glänzend, 
stellenweise  aber  matt  und  braunlich-schwarz  ist. 

Die  meisten  Magneteisen-Krystalle  aus  Tyrol  sind  an  ihrer 
Oberfläche  mit  kleinen  Luchern  und  Poren  versehen,  die  häufig 
mit  Chlorit  erfüllt  sind.  Es  könnten  dieselben  die  ersten 
Anfänge  der  Umwandlung  seyn. 

Magneteigen  nach  Strahlstein. 

Das  Stück  ist  stark  polarisch  magnetisch.  £s  besteht  aus 
einem  Gewirre  säulenförmiger  Krystalie,  wie  seihige  beim 
Strahlstein  häufig  vorkommen,  und  an  einzelnen  Stellen  ist 
die  Hornblende-Struktur  deutlich  zu  erkennen. 


m 

Quarr  nieh  kobl«»tattr«ni  BlaL 

Auf  eioer  StuiTe  von  Quarz,  Baryt  aiid  Bleiglanz  von 
Badenweiier  liejj^en  mehre  tin veränderte  Krystalle  von  kohlen* 
saurem  Blei.  Aber  auch  der  duarz  erscheint  ia  den  Formea 
lUeser  SnbsUnz.  Dieae  PseadooiorpiiOMo  •ind-.  am  dentlleli 
•rkevobareii  Qm» •  Indivldoen  soBaimiieDgCietsC, -ftber  dio 
ivaaeren  Umilase  sind  oichts  desto  weniger  deatUch  sn  en^ 
kemieii»  Die  meisten  nmscIilIesseD  einen  Kern  von  kobien- 
saurem  ßlef,  dessen  Kanten  nicht  mehr  scharf  und  etwas  ab* 
l^ernndet  erscheinen.  ISuv  ein  dünner  scharfer  Krystall  scheint 
gvaz  in  üfwn  iMsgewaudelt  zu  sevu.    Seine  Form  wurde 

%  Pf+S  (P+Ott)^  Pr-f  00  Mens  eMspreehen,  Der  dlePsendo^ 
morphoeen  bildende  Qnsrz  ist  dnreli  Etsenoxyd  mth  geftrbt. 

Brauneisenstein  nach  Eisenglanz. 

Diese  Pseudomorphose  findet  sich  an  AUenkerg  In  Saekien* 
Meine  Sammlung  entbllt  swel  St&cke  von  dort,  die  selbige 
selgen.  An  der  einen  Stuffe  aind  aammtllcbe  aehr  an^;e> 
zeichnete  Krystalle  mit  einer  dünnen  Rfnde  von  Elsenoxyd* 
Hydrat  überzogen,  im  liuicin  aber  ist  der  Eisenglanz  unver- 
ändert. Auf  der  zweiten  Stufle  liegen  neben  unveränderten 
Eiseoglanz-Krystallen  andere,  bei  denen  die  Umwandlung  be- 
gonnen bat  und  zum  Theil  anch  tiefer  eingedrungen  ist,  da 
das  Innere  mebrer  derselben  ans  einem  Gemenge  von  Eisen* 
glänz  und  Elsenoxyd-Hydrat  besteht.  Etwaa  Ähnliches  zeigt 
eine  Stoffe  von  Elba,  Bier  sind  die  Elsenglanz-Krystalle  mit 
Cielbeisenstein  iiberzogen. 

Auf  einer  andern  StuiTe  von  Elöa  siml  die  Eisenglanz- 
Krystalle  mehr  oiier  weniger  überzogen  oder  stellenweise 
bedeclit  mit  rothem  Eisenoxyd,  welches  an  einzelnen  Stellen 
fo  gelbes  Eiseooxyd  -  Hydrat  umgewandelt  erscheint.  £s  ist 
liier  offenbar  eine  Zersetznng  des  Elsenglanzes  ond  Umwand* 
Inng  des  Elsenotyds  In  Elsenoxyd-Hydrat.  Solltd  auf  diese 
Weise  viellelebt  wenigstens  ein  Theil  dieser  Psendomorpho- 
sen  entstehen? 

Grünerde  nach  Prehnit. 
Auf  einfr  Stoffe  Mieren-förmigen  Apfel-grünen  Prehnits 
von  MmiMmd  Im  FwTM  besteht  der  Kern  der  Nieren* 
JUbffiMg  iflsi.  so 
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förmigen  Massen  aus  Grunerde.  Zwischen  dem  äusseren  lichte 
Apfel-gTÜnen  unveränderten  Prehnit  und  der  Grunerde  befin- 
den sich  noch  zwei  deutliche  Laiben,  welche  sich  durch  ihre 
Isonzentrisch- strahlige  Textur  dem  unveränderten  Prehnite 
nähern,  sich  aber  durch  Farbe  und  Härte  unterscheiden.  Zu- 
nächst an  die  ziemlich  lichte  berggrüne  Grunerde  grenzt  eine 
dunkel  berggrön  gefärbte  Lage,  die  zugleich  viel  weicher  ist, 
als  der  Prehnit.  Sie  scheint  aus  einer  Mischung  von  Prehnit 
und  Grünerde  zu  bestehen.  Es  umgibt  sie  eine  Lage  graulich- 
weissen  Prehnits,  der  nur  entfärbt  zu  seyn  scheint.  Die  letzte 
verfliesst  in  den  Apfel -grünen  Prehnit.  Es  scheint  hier  die 
Umwandlung  von  innen  nach  aussen  vorzuschreiten. 

Auf  einer  andern  Stufte  vou  DaUnypen  auf  <San(/^f-Man- 
delstein  mit  Heulandit-Krystallen  findet  sich  im  Mandelsteio 
Prehnit,  der  gleichfalls  diese  Umwandlung  zeigt.  Er  kommt 
theils  in  kleinen  kegelförmigen  Massen  theils  derb  vor  und 
zeigt  Ubergänge  bis  zur  vollständigen  Grünerde.  Ein  Theii 
ist  ganz  unverändert.  An  andern  Stellen  hat  er  den  Glanz 
verloren,  ist  matt  gewurden  und  zeigt  bei  weitem  geringere 
Härte  als  Prehnit,  bildet  aber  noch  eine  feste  zusammen- 
hängende Masse  ohne  siclitbarc  Zusammensetzung.  Aber  auch 
vollkommene  Umwandlung  in  Grünerdc  findet  siclrin  dieser 
Stuffe ;  die  Masse  ist  sehr  weich,  erdig  und  körnig  zusammen- 
gesetzt. 

Mit  dem  Greenockite  hat  sich  im  Tunnel  zwischen  Glas- 
gow und  Greenoch  Prehnit  gefunden.  Auf  einer  StufTe  meiner 
Sammlung  von  diesem  Fundorte  liegt  zwischen  Natrolith  ein 
Nieren  formiges  Prehnit-Gebilde,  welches  im  Innern  aus  einem 
Gemenge  von  Prehnit  und  Grunerde  besteht. 

Speckstein  nach  Strahlstein. 

An  der  Heinrichsburg  am  Mägdetprung  im  Anhallitchen 
kommt  Strahlstein  in  Brauneisenstein  vor.  Auf  einem  Stucke 
meiner  Sammlung  ist  dieser  Strahlstein  in  eine  grüne  Speck- 
Stein-artige  Masse  umgewandelt.  Nur  an  einer  Stelle  findet 
er  sich  noch  unverändert  glasglänzend  und  dunkel  berg- 
gran.    Alles  Übrige  ist  vollkommen  umgewandelt  und  zeigt 
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keine  Oberreste  der  fröbereo  Sobstanz.  Indessen  Ul  dte 
stftDg«lfgf-stnibJige  ZQssnineiuietsnng  xlenllcli  Tollkomineii 
sriuilini* 

Audi  üer  sn  OnjmrfH  In  fluidtmi  vorkotomnds  MüU* 

stein  Ist  in  Speckstein  umgewsiidett.  An  einer  Stuffe  meiner 
SsBiailung^  sind  einzelne  Kristalle  nnverlndert,  wSlirend  andere 
ftusjtertlch  In  Speckstein  umgewandelt  erscheinen,  bei  nocli 
andern  die  ganze  Masse  aus  Speckstein  bestellt  Auf  einem 
anderen  Stocke  desselben  FoBdortex  bestehen  <)ie  Krystalle 
smThell  «m  einen  Genenge  ven  Simbleleli  nod  SpeeWeln* 

* 

Xaikusfrb  fttrnbUteia» 

Vom  wiidm  Krtuttjoek  Im  Pfttscklkül  in  T^ol  besitze 
Ich  ein  ausgezeichnetes  Stück,  welches  diese  I^seudoinorphese 
zeigt.  Ziemlich  vollkommene  zuaammengehäufte  Krystalle,  die 
man  sehr  ieietil  als  dem  Strahlsteine  angeliörlg  erkennt,  s{a4 
in  Tnik  angewandelt ,  ebne  daaa  auch  nnr  eine  Spur  #ee 
SCrablalefns  gebNeben  an  aeyn  acMnt  Er  zeigi  Selienglana. 
INe  Parle  ist  grinlleb-gra»  md  die  Lage  der  MUer^Oofreli* 
gange  des  Talkes  Kegt  der  Aie  der  fllnlen  parallst 

Eaoiin  nieb  Sodaliib. 

Am  Kastell  von  Melfi  In  Apuhen  kommt  der  Sodalith  theils 
in  Dedebnedem  fenaienilleb  bedeutender  Grdsse  esd  theils  derb 
for,  ist  aber  einer  Ontfandlbng  in  KaeN»  nnferwerftn.  A» 
einen  Krystalle  findet  alcb  diene  ünwandl«n|^  nnr  stellen^ 
weise  an  der  äusseren  Oberfl&che  nnd  dringt  nehr  oder  we- 
niger tief  in  das  Innere  des  Krystalles  ein.  Zwei  andere 
Krystalle  zeigen  den  Fortschritt  dieser  Umwandlung.  Sie  schei- 
nen noch  einer»  Kern  von  Sodatfth  t\\  umschHessen,  und  mir 
an  einzelnen  Stellen  tritt  nocIi  der  iSodalith  an  die  äussere 
OberÜcbe.  IMe  flieben  der  Sodalith -Krjatalle  sind  ranb, 
nneben  nnd  aerfressen.  Die  Paeadenerpliesen  sind  nebr  edev 
weniger  nefaarf ,  bei  welter  rorgeicbrfltener  Unwandfamg  die 
Kanten  efwas  nbgerondef.  AbnNebe  UnwandbMgen  finden 
sieh  an  den  kleiiieti  derben  Massen.  Stellenweise  zeigen  sie 
selbige,  und  seihst  im  ionern  ändet  skh  ein  Gemenge  von 
Sodalith  und  Kaolin. 

2g* 
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Speckstein  nach  Skapolith. 

Auf  einer  Stuffe  Skapolith  von  Ejf  bei  Ckriiiiansand  in 
Norwegen  sind  säramtliclie  ausgezeiciinete  Skapolith-Krystalle 
mit  einer  mehr  oder  weoig^er  dicken  Lage  von  Speckstein 
überzogen.  Ist  die  Lage  dünn,  so  ist  die  Farbe  grau;  bei 
denen  mit  dickerem  Uberzuge  ist  sie  schmutzig-braun. 

Aber  auch  ztr  Arendal  kommt  diese  Pseudomorphose  vor 
und  scheint  nicht  ganz  selten  zu  seyn. 

Auf  einer  Stuffe  von  dort  sind  die  Krystalle  mit  einem 
leichten  Anflug  von  graulich-weissem  Speckstein  bedeckt  und 
nur  einzelne  Flächen  noch  glänzend ;  sie  sind  aber  nicht 
mehr  ganz  glatt  und  erscheinen  wolkig  vor  beginneuder 
Umwandlung.  Eine  zerbrochene,  ungefähr  2  Zoll  lange  Säule 
von  demselben  Fundorte  ist  eine  gute  Linie  stark  mit  einer 
Rinde  von  graulich  -  weissem  und  aschgrauem  Speckstein 
umgeben. 

Zwei  andere  Stücke  von  dort  zeigen  aber  den  Fortschritt 
dieser  Pseudomorphose.  Auf  dem  einen  ist  ein  aufgewach- 
sener zerbrochener  Krystali,  welcher  in  eine  dunkel  schwarz- 
braune Speckstein-Masse  umgewandelt  ist  und  nur  an  wenigen 
Stellen  einzelne  Überreste  des  SkapoHths  zeigt. 

Auf  dem  zweiten  Stücke  liegen  säulenförmige  Krystalle, 
von  denen  die  dünneren  völlig  in  eine  schwarz-braune  Speck- 
stein-Masse umgewandelt  sind,  die  stärkeren  aber  noch  einen 
Kern  von  Skapolith  umschliessen.  * 

Quarz  nach  Korund. 

Auf  den  Seifeuwerken  zu  Barsowshoi  im  Ural  kommt  mit 
dem  Barsowit  Korund  In  sechsseitigen  Säulen  eingewachsen 
vor.  An  einem  Stücke  meiner  Sammlung  zeigt  sich  deutlich 
die  Umwandlung  des  Korunds  in  Quarz.  Ein  Krystali  ist  fast 
ganz  iu  Quarz  umgewandelt,  und  nur  im  Innern  sind  noch 
einzelne  Uberreste  des  Korunds.  Die  Quarz-Masse  Ist  konzen- 
trisch strahlig,  und  die  nur  schwer  erkennbaren  Individuen 
würden  senkrecht  auf  der  Axe  stehen.  Auch  ein  grosser 
Theil  der  übrigen  in  dem  Stücke  liegenden  Krystalle  sind  mehr 
oder  weniger  in  Quarz  umgewandelt. 


« 

QnarB  nach  Stil bit. 

In  metner  Sammlung^  befindet  sich  eine  StulTe  von  An^ 
ireasberg^  welche  dieae  UmB-andlang  in  ihrem  Fortschritte  auf 
ausg;ezeichnete  Weise  zeig^.  Zuerst  werden  die  g^länzenden 
Zeolith-Kr^'stalle  matt;  dann  beginnt  die  Umwandlung  ent- 
weder an  der  vierflächigen  Zuspitzung  oder  auf  den  Flächen 

Pr-(-00,  also  von  aussen  nach  innen.  Andere  Kristalle  bestehen 
ganz  aus  Quarz-lVIasse.    Sie  erscheinen  fast  immer  aus  den 

Flächen  Pr-fOO  zusammengesetzt  und  zeigen  Höhlungen  und 
leere  Räume.  Die  Pyramiden-Flächen,  die  nur  selten  au  den 
Andreasberger  Zeolithen  scharf  erscheinen,  sind  noch  unvoll- 
kommener geworden,  indess  an  vielen  doch  noch  deutlich  zu 
erkennen.  Es  scheint  mir  hier,  wenn  ich  mich  so  ausdrucken 
darf,  ein  Auslaugungs- Prozess  stattgefunden  zu  haben.  £r 
führte  alle  übrigen  Bestandtheile  fort  und  liess  nur  die  Kiesel- 
erde zurück.  Das  einzige  Bedenken  bei  dieser  Hypotliese  ist, 
ob  die  in  den  Zeolithen  enthaltene  Kieselerde  hinreichend  sey, 
so  bedeutende  Überreste  zu  bewirken.  Vielleicht  haben  sich 
aus  dem  auslaugenden  Nittel  homogene  Theile  mit  den  Resten 
der  Zeolithe  verbunden. 

Calcit  nach  Pyrop. 

Auf  einer  Stuffe  von  Slaray  in  Böhmen  sind  die  in  Ser- 
pentin liegenden  Pyrope  mit  Kalkspath  theils  durchwachsen, 
theils  umgeben.  Da  der  Granat  zu  Orawitxay  wie  Ich  früher 
bemerkte,  in  Kalkspath  umgewandelt  erscheint,  so  trage  ich 
kein  Bedenken,  auch  dieses  Vorkommen  als  pseudomorphose 
Bildung  zu  betrachten. 

Auf  einem  anderen  Stücke  braust  der  lichte  Pfirsig- 
blutrothe  Rand  mit  Säuren  und  Ist  weniger  hart  als  der  dunkel 
blutrothe  Kern.  Auch  hier  möchte  wohl  eine  anfangende  Um- 
wandlung in  Calcit  stattfinden  und  der  Rand  aus  einem  Ge- 
menge von  Pyrop  und  Kalk  besteben.  Bei  diesem  letzten 
Stucke  scheint  die  Umwandlung  von  aussen  nach  innen  zu 
gehen,  was  bei  den  Granaten  gerade  umgekehrt  der  Fall  war. 
Bei  dem  ersten  Stücke  ist  ein  Beginn  der  Umwandlung  nicht 
zu  bestimmen. 


um 

Speokfteitt  »ftcli  Dttilia«  uail  Sttorolillu 

Auf  eioev  Stücke  von  Campi§ne  im  Kanton  Teuin  liegen 
Distbeo-  und  SUurelith-KrystalJe  in  Paragonit.  Einigte  der 
Diathen-kiystalle  Jind  an  ihren  finden  in  eine  weiche  graiip 
lich-weiM  i^pfickstein-artlge  MasM  imgewandeit  Eine  kUm- 
hdm  iJnviitiidliiiifi;  iuibe  icli  im  ImMm  timcä  lUrrnnfllegtite 
Sttnrollth-Kryatelles  beobachtet 

H5chit  interessant  Ist  ein  DMen-ZwAIIng;.  Er  bcstebl 
seiner  ganzen  Llnfre  naeb  ans  vollkommen  dnrcbschelnendem 
blauen  IMstben,  und  nur  nn  den  Enden  ist  Distheti  von  gelber 
Farbe,  die  aber  in  der  Länge  des  Krystalls  scharf  von  der 
blaoen  gesdiieden  ist,  answärU  angebgeri.  An  beiden  Enden 
M  4es  Innere  dieses  Krjrstalles  in  «ine  Specksteto> artige 
Masse  umgt w sndelt ;  die  UavNinAlong  scheint  aber  nebr  de« 
blanen  als  de«  gelben  DMm  ergriffen  n  haben,  dsnainentMi 
«I  ien  elMi  bie  der  gelbe  IMsUm  gaas  emribdevC  Ist. 
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über 

eUlige  neue  Petrefakteii  de«  Südbuff^m'^ehen 

Vorgebirges, 

Herni  Conservator  Dr.  Scuafhäutu 

Uiezn  Taf.  VII. 


Zn  den  vielen  sonderbaran ,  tum  Theil  g^anz  oaMD  vetr- 
mtlMiaB  Thltr<*G#ataiteii,  nll  wekehes  dto  ^I^pmi  «aam 
Saambng;  barelebarCani  will  ieli  hlar  tvladar  €iae  Irfotefug^en ; 
laerat  eine  kleine,  sehr  cart  gebaato  Terebratel,  die  sieh 

Im  ersten  Augenblick  der  Bet räch (uno^  an  T  er  eb  rat  ul  a  tri« 
guneUa  ScHLQTH.  anzureiben  scheint^  von  ibr  jedoch  weaenl* 
Uck  verschieden  ist. 

Die  Terebratel,  welche  in  beiliegender  TaCtl  Fig.  1  ab  od 
In  naftttrlielMr  Graaaa  gmiafaaat  lat,  bildet  in  Ibran  Hauptoa* 
rSaaea  aliiM  Krela-Aiiaatballt.TOii  IQl^  odar  ela  Di<elcali|  daaaan 
Basla  ana  etnem  Boganatitck  Ton  101^  baafabl 

Die  Sebleaakantait  wardeo  deaalialb  yon  den  Selten  oder 
Radien  des  Krelsausschuittes  gebildet  und  sind  die  grossten. 

Die  Seitenkanten  fallen  in  das  Bo^enstück  der  Bnsi«, 
seblieaaeo  sich  an  die  Scbloaskanteii  unter  einem  sehr  spitzen» 
ao  die  Stimkante  unter  einem  sehr  stumpfen  Winkel  an. 

au»  flkaraktarisüa^  Eig;«ntbiuiiUehkeit  dIcaerTerabratei 
lat^  daaa  alek  die  apitiaii  Wlakal,  .ivakbe  darcb  Varaiaigiiag 
der  Sehloaakaatett  nad  Randkantaa  enCatobaa,  noek  wailär.  ia 
eine  hervorragende  Spitze  ausziehen,  wodurch  an  den  beiden 
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Ecken  an  der  Buis  des  Dreiecks  H6mer  -  artig^e  Verlänge- 
rungen entstehen,  vvesshaU)  ich  diese  Terebratel  auch  Ter. 
cornigera  genannt  habe  (Fig.  1  e  f). 

Die  Terebratel  ist  beinahe  noch  einmal  so  breit  als  laa^;; 
die  grosste  Breite  fallt  in  das  lelite  Drittheil  der  Länge. 

Die  Dielte  betrft^  nnr  wmig  nelir  als  die  Hälfte  der 
Luge. 

Die  DersaieeliMie  «od  die  VeetralselNuile  sind  vee  sehr 
geringer  aber  gleicher  Höhe. 

Beide  steigen  vom  Schnabel  in  der  ziemlich  gleichförmi- 
gen sanften  Krämmung  eines  gedrückten  Bogöns  auf  und 
senken  sich  eben  so  nach  der  Stime  zu,  so  dass  die  grösate 
H6he  der  Schaale  in  die  Hälfte  der  Lange  fallt. 

Ven  dieser  Biklht  wird  io  der  DersalscIiMle  ein  breiter, 
aelir  fleclier  Bieiw  bemerlibsr,  de»  auf  der  VentralselisAle 
ein  eben  so  fiseher  Wobt  eiili|Hrielily  in  welchem  5  Falten 
liegen  (Fig.  1  b). 

Jeder  Flügel  säbil  2  Falten,  die  breiter  als  die  Falten 
des  Sinns  sind. 

Das,  was  diese  Terebratel  mit  der  T.  trignneila  geraein 
bat,  sind  nur  die  2  eebr  steilen  Seitenflächen  (Fig.  1  d  f). 

Von  den  %  Inssernlen  Fallen  fallen  nimlleh  die  SeMnn 
sieht  allein '»nnter  einem  fechten  Winkel  ab,  m  dans  jede 
inistrits  SeHenfalCe  gleichsam  eine  Grenslelete  bildet ;  ja  sie 
biegen  sich  noch  etwas  gegen  den  Körper  der  Terebratel  ein 
und  treten  dann  in  Gestalt  einer  Hohlkehle  wieder  als  Rand 
hervor,  mit  dem  sich  die  beiden  Schaalen  heiTihren,  wie  der 
ttoerscbnitt  zeigt,  der  durch  die  Hälfte  der  Länge  der  Schaale 
gesogen  Ist  (Fig.  1  c). 

Flg.  1  d  neigt  die  Seite  der  Teiehmtel,  die  Geniektsllnle 
nimlleh  reehtwinkellg  anf  diese  Seite  gedacht»  Man  bemerkt 
hier  die  Leisten  der  Oberw  nnd  der  IJnter4Maale  so  wie  die 
mittle  horizontale  Leiste,  weiche  durch  Vereinigung  der  bei- 
den Schaaienränder  entsteht.  * 

Der  Schnabel  ist  klein,  etwas  ft hergebogen ,  die  Öffnung 
achmal  und  das  Dehidiam  in  der  Mitte  fon  der  Spitae  der 
Veniralachaale  bedeckt. 

Hier  die  Dhnensleaen: 
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6,5"»«"-  JOO. 
11,5"™-  177. 


Breite 


Dicke 


Umge  SeMaMkimteii 


4— 


n  Randkanten  • 


n     n  Sürakanle  • 

Seil losskanten  Winkel 


Diese  Terebratel  findet  sich  am  BreilensfeWy  dem  nörd- 
Hellen  Vorlaufer  des  WendeUleinei,  in  einem  biäanlicli-grauen 
oder  gelUIctien  geAcliichteten  Kall(-Merg;el,  der  sicli  mit  einer 
dem  achtnnteig  Stroh -geiben  aieh  naherodea  Verwitterunga* 
Kraale  fibendeht  and  roil  voa  Korallea  tot,  die  irtr  kkid  be* 
aehrefbea  werden.  Sa  tat  Gealefaa-MumoierTS  aaama  Gentel»- 
T  eneicnaiaoea» 

In  der  eben  beschriebenen  Terebiatei  haben  wir  zugleich 
g;«oz  dieselbe  Gestalt,  weiche  mit  der  T.  t  u  in  1  d  a  B. 
(T.  Boissyl)  bei  HeU  im  Winkel  in  jenen  srhuarzen  Kaik-Fiötzeu 
Torkommt,  die  ebenfalls  die  6er?lilia  inflata  (miüt,  6.  toiv 
tvoaa>  eatlialten.  Man  bat  sie  dea  eigenthümllchen  Vor- 
kommeoa  halber  Ar  T.  Wilaoat  erklart;  aHeia  ale  bat 
Alt  der  T.  Wllaoal  aleMf  gemein  ala  den  ümilw  and  Ist 
gaas  nnsere  T.  anbrlmosa,  die  sieh  oft  an  die  T.  eon  ein  na 
anschliesst,  wie  äie  in  äow.  Min.  Conch.  Taf.  S«^  Fi"^.  8  ab- 
gebildet ist. 

Ans  denselben  Schiebten  befindet  sich  in  der  Saoimlnng 
daaHrn.  Majors  Faber  ein  zollgrosser  Splrifer  cuspidatua 
Sow^M.  Conch.  Tf.  461,  Fig.  jedoeh  mft  dem  Ünteiaeblede» 
daaa  die  Zahl  der  Faltea  geringer  lat. 

Ebaa  ao  eine  Colamnarla  baaaltlformla. 

Unteraoeht  man  das  schwarze  Gestein,  In  welchem  sieb 
die  Ter.  tiimida  befindet,  mittelst  Salzsäure,  so  findet  man 
sogleich,  dass  es  eine  andere  Ziisammensetzmio;  hat,  als  das 
sehwarze  Gestein  mit  Gervillia  inflata^  es  ist  nämlich  viel 
Thon* reicher  and  liaat  nach  der  AaflSsung  den  Thon  In  der 
Gaalilt  dea  angewendeten  8t&ekea  aurbcki  dar  jedoeb  apftter 
In  SfÜtter  serfaUt. 

Mit  dieaer  Terebratel  kommt  noeb  eine  kletoe  Lima  vor, 
uelclic  gleichfalls  mit  keiner  bekannten  übereinkommt  (Fg.2a  b). 
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l^chaalen  schief  eiförmig;,  vorn  gerade  abgeschnitten,  die 
rechte  Klappe  gewölbt,  die  linke  nahezu  eben,  mit  24 — 26 
schuppig-rauheo  dicht  an  einander  stehenden  Rippen. 

Von  den  Rippen  der  rechten  gewölbten  Klappe  sind  die 
abwechselnden  niederer.  Ich  nenne  sie  Lima  inaequi- 
costata. 

Eine  andere,  grössere,  schief-ovale,  halbkreisförmig  flach 
gewölbte  Lima  bat  22  scharfe  Dach-förmige  Rippen,  die  mit 
ihrer  Basis  einander  berühren.  Die  letzte  Rippe  der  rechten 
Schaale  ist  dicker  und  mit  kurzen  Stacheln  versehen ;  von 
da  an  fällt  die  Schaale  ab  zu  einem  langen ,  schmalen ,  zart 
und  dicht  quergestreiften  Höfchen ;  auf  der  hintern  Seite  findet 
sich  ein  kurzes,  ebeu  so  gestaltetes  Schildchen,  und  da  zeigen 
sich  die  5  letzten  Rippen  mit  kurzen  Stacheln  besetzt.  Ich 
nenne  sie  Lima  coronata. 

£ine  wieder  sehr  gewöhnliche  Lima  ist  die  L  punctata 
DasH.  Sie  kommt  stets  mit  der  wohlerhaltenen  braunen  bis 
schwarzbraunen  hornigen  Schaale  vor,  von  welcher  GoLDross 
spricht.  Die  Strahlen  werden  bei  unserer  Muschel  gegen  den 
Rand  zu  deutlicher  und  sind  da  etwas  wellenförmig. 

Eine  eben  so  gewöhnliche  Versteinerung  ist  gleichfalls 
der  Pecten  velatus  Goldf. 

Es  liegen  bei  diesem  Petrefakte  immer  einige  als  Haupt- 
rippen höher  als  die  dazwischen  liegenden. 

Je  zwei  dieser  hervorragenden  Rippen  bilden  Immer  den 
höchsten  Punkt  einer  schwachen  Kurve,  von  welcher  nach 
beiden  Seiten  zn  der  Rand  abfällt,  so  dass  die  Kurve  in  der 
Mitte  zwischen  je  zwei  höchsten  Rippen  ihren  tiefsten  Stand 
erreicht,  und  diesem  tiefsten  Stande  entspricht  auf  dem  Stein- 
kerne  eine  eingefurchte  Linie,  so  dass  der  Steinkern  durch 
diese  radiirenden  Linieu  In  sehr  breite  ganz  flache  Rippen 
getheilt  wird,  wodurch  er  ein  ganz  anderes  Aussehen  er- 
hält, als  die  Oberfläche  der  Schaale,  was  Golopuss  nicht  be- 
merkt hatte. 

An  diesen  reihen  wir  noch  den  Pecten  acutiradlatus 
MüNST.  und  den  Pecten  ambiguus  Mt^NST.  Beide  stimmen 
genau  mit  den  von  Goldfuss  gezeichneten  Exemplaren  überein; 
weitere  Beschreibung  ist  desshalb  unnöthlg. 
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Eine  klfiine  kugelige  gefaltete  Terebratel,  weldic  die 
Grosse  einer  llaselmiss  selten  übersteigt,  geiiörC  gleichfalls 
diesen  Scliiclten,  so  wie. vielleicht  den  nächstfolgenden  grau* 
4ai;Cili*  4  *  kc>. .  BateiMtea  AnUitk  «fisMit  alo  «»  TM. 
rlaioaa  mit  «ngwpalteoM  ftlpimv  M  4«i  mMb  Iteft 
j«lodi  die  Mitte  der  Veatittfadwate  hdber  als  der  Rand 
oder  die  Stfrn«  Die  Rl^M»  weielie  eicli  Ten' der  Spitze  des 
Sehnsbels  bis  zur  Stirne  verfolgen  lassen,  Btnjken  sich  dcss- 
halb  vuii  der  Mitte  der  iioUe,  bis  zu  */j  der  Höhe  der  ganzen 
Xerebratel  znm  Stirnrande  herab  fFi»-.  3  und  4).  ■  * 
,  Das  i^t  bekanntlich  der  Chnrnkter  der  Conclnueen  v.  Beei'st. 
Bei  den  kugeligen  ist  eis  &iB4is>  der  in  Bealefaefllj;  auf 
Üe.^Veatraiseliaaie  fladien  Oersalseiiaale  Itasi»  aa  besmltes^ 
«■i  wHr  dQieli  den  gedrielElea  Aogen  des  VaHtoes  «od  'die 
Logü  der  Stirnlalfea  angedeolct,  welebe  «ei  %  der 

Höhe  tiefer  lie;;ei).  die  Seitenfalten.  Der  Ilauiii  /.\Niselieü 
Stirn  nnd  Seitciiüiiter}  ist  manchmal  durch  eine  kleine  Talte 
ausgelulU,  was  bei  unserem  abgebildeten  Exeiuplnre  jeduch 
aar  aaf  eiiief  Seite  der  Fall  ist,  wesslmlb  die  Xetebeatci  auf 
eiaaa.  Aeite  eiae  Fako  mW  iiai^  «ia  aaf  der  andeni  iWI^ 
Ikm^  ■■ 

Dia  Mrn  fiUt  steil,  Moalw  safer  eiaeai  recMea  Wiakel 

berab.  Bei  Terebrateln  dieser  Art,  die  etwas  breiter  als  hoeh 
sind,  ist  der  Sinus  er&t  in  dei  Nähe  der  Stirn-Gegend  im  letzten 
Vierttheffe  der  Länge  der  Terebratel  zu  bemerken  (Fig.  4  b  c). 

Drei  scharfe  Falten  liegeo  dario^  4  Falteu  auf  ieder  äeil% 
ao  dass  die  Zahl  der  Falten  demoaeli  aaf  11  otolgt 

Bei  der  madea  Üifea  5  FaHsa  aaf  jeder  BeMai  wodareli 
aloe  die  Zalil  deraalbea  aaf  U  kemat 

Die  Teotralseliaale  ist  mehr  als  iVt  Mal  se  hoth,  als 
die  Dorsalschaale,  steigt  vom  Schnabel  bei  runden  £xemplaren 
beinahe  senkrecht  auf,  krümmt  sich  dann  im  letsten  Dritt« 
theile  der  Höhe  gleiehmässig  aufwärts  und  dann  bis  gegen 
die  Slhro  tu  herab.  Von  ihrem  höebstea  Pankte  gegen  die 
Beitoa  sa  ÜMi  sie  ia  gleichmasaiger  Kiisiaiaaf  des  Kreisesi 
bis  sie  aa  dea  Seltea  aCell  abfiUlt,  ae  dass  raade  fiaesiplare 
bi  dieeer  Befishaag  aa  Ter.  WÜsiial  eriaaera. 

Der  Schlosskaoten- Winkel  ist  nur  wenig  grösser  als  sla 
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rechter.  Bei  Exeniplaien,  ileren  Stirn  höher  lieget,  als  die 
Mitte  der  VentralscUaale,  ist  er  aach  kleiner  als  ein  rechter; 
der  Schoabel  ist  klein,  bei  den  kugeligen  etwas  ubcrgebugen; 
•Iii  lingllch-flaches  Ohr  findet  sich  mit  eiwm  scharfem  Rande 
'  figeB  die  DorsftMnale  {rericbtet. 

Hees  «tilgen. 
Lioge  1S,*~  1S,0-^  15,0^* 
Breite  18,4—   15^-  1.1,0-»* 
Höhe    13,1—    10,0—  11,0— 
leb  g:ebe  dieser  für  unsere  Schichten  so  c  iiarakterlstl* 
■eben  kleinen  Terebratel  den  Manien  Ter.  subrimosa. 

Unter  den  Blvalven  wollen  wir  noch  einer  Astarte  er- 
ifilMeB,  die  kk  einetwellmi  Aetarfte  long! reetrU  gmitniii 
Inbe«  El  tot  mir  mir  eiaa  Sebaale  bekamit,  17^  langi  ehe« 
m  brdt,  gegen  diek;  die  Beckeln  etwas  Yer  der  -  Mitte, 
lang,  stark  gewölbt,  so  dass  von  Ihnen  beinahe  eine  Art  von 
Keil  nach  dem  Unter-Rande  zu  herabiäuft^  6—8  scharfe,  zarte» 
konzentrisclie  Rippen. 

Eine  Mactra  trigona  Robm.,  dann  eine  dünne  Trigonia, 
der  Trigonia  na  via  aehr  ähnlich,  tat  gleichfalla  veriian« 
den.  Die  Cardita  erenata  vea  St.  Coirimi  die  ofk  neeter* 
«feto  vorkenmit,  und  einen  Mytilos  mit  noch  bernartiger  Schaalei 
dem  Mytilna  gibboana  ibnlleb,  will  leb  glelebfalla  Mer 
anführen. 

Reich  ist  dieser  Kalk  an  Korallen,  wovon  Astraea  die 
hervorragendsten  sind.  Davon  besitze  ich  Astraea  penta» 
gonalis  Mst.  als  Oberzug  sowohl  wie  In  Form  schöner  plla« 
förmiger  Kaolleni  welche  uAi  der  Spttce  allein  aidaansen.  An 
diene  reibt  alcb  Aatraea  grannlata  (Agnricia  grann« 

lata  GuvO*  Fig*  6  a  b.  ^ 

Die  Stern  •  LameHen  vereinigen  nich  hftufig  in  welligen 
Linien ;  eben  so  zeichnen  sie  »icli  durcli  die  aus  der  ei^en- 
thomlichen  Veibindiinjj;  zweier  Sterne  entstehenden  Partliie'n 
parallel  laufender  Lamellen  aus  und  finden  sich  in  schönen 
grossen  scheibenfömlgen  £xemplaren,  welebe  glelcMüln  nnr 
mit  einer  Spitie  anfnanen.   Flg.  6  b. 

Eben  ao  anageselehnet  lat  eine  istige  Astraea  (Than« 
nasterla)  Lamoaronkll  Lnavv« 
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Die  Sterne  sind  klein,  unregelmässig  stehend,  In  einander 
fliessend,  so  dass  ein  Tlieil  der  Stratilen  eines  Sternes  zu- 
gleich die  Strahlen  des  daneben  stehenden  Sternes  bildet,  also 
dichter  stehend,  als  In  Astraea  conclnna  und  A.  gra- 
cilis,  mit  welcher  letzten  sie  noch  am  meisten  Ähnlichkeit 
haben  durfte. 

Die  Stern-Lamellen  sind  breit;  Im  Durchschnitte  finden 
sich  12;  sie  sind  dicht  an  einander  schliessend,  in  dieser  Hin- 
sicht an  Astraea  alveolata  erinnernd,  so  dass  die  Ober- 
fläche der  Korallen  ein  eigenthümllch  dichtes,  geschlossenes, 
nicht  so  fest  gesterntes  als  gekörntes  Ansehen  erhält. 

An  diese  Stern-Korallen  schllesst  sich  das  Cyathophyllum, 
das  sonst  nur  der  Übergangs-Formation  angehört.  Dm  mich 
▼on  dem  Verdacht  einer  falschen  Bestimmung  frei  zu  halten, 
fuge  ich  eine  Abbildung  der  hervorragendsten  Gestalt  in  na- 
turlicher Grösse  bei  (Flg.  5). 

Es  ist  das  Cyathophyllum  ceratltes  Glof.  und 
kommt  auch  In  Form  verkehrt  kegelförmiger  an  der  Basis 
gekrümmter  Hörner  ohne  die  wulstigen  Querringe  vor. 

Auch  Cyathophyllum  mactra,  wie  schon  früher 
angegeben,  findet  sich  in  demselben  bräunlich-grauen  Kalk. 

An  allen  diesen  Korallen  und  Versteinerungen  haben  sich 
kleine  Austern-artige  Schaalen  mit  ihrer  ganzen  Oberfläche 
angelegt,  welche  an  die  MONSTaa'sche  Ostrea  placunoidea 
des  Muschelkalks,  die  wir  auch  auf  unserer  Trigonia  wirklich 
angesetzt  finden,  täuschend  mahnen  Cl^  ig*  7  a  b  c). 

Sie  haben ,  wie  Ostrea  placunoides ,  einen  wulstigen 
Rand,  sind  aber  Immer  mit  dicht  gestellten  erhabenen  Rippen 
oder  Linien  bedeckt,  welche  von  einem  Punkte  aus  radilren, 
der  immer  einer  Seite  nahe  Hegt,  und  ohne  die  konzentrischen 
häufigen  Anwachs  Ringe,  durch  welche  sich  die  Ostrea  pla* 
cunoides  kenntlich  macht. 

Gegen  den  Rand  zu  spalten  oder  gabeln  sich  die  Rippen, 
wenn  sie  etwas  lang  geworden  sind,  in  der  Regel  immer. 
Am  Ende  des  wulstigen  Randes  verdicken  sich  die  Rippen 
immer  kolbenförmig  und  hören  dann  auf. 

Da  Ich  in  einem  Exemplar,  dessen  Zeichnung  ich  beige- 
fugt (Fig.  7  r),  bemerkte,  dass  der  Anfang  der  Strahlen  von 
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einem  Knötchen  äns^ogr,  das  fr|elcfifiilM  kteMdieii  Btnthren, 
tiiu  einen  Mittelpunkt  g;6reiiit,  zusaaitnengesetzt  war;  da  sfeli 
ferner  die  Veisteiiierong  in  jede  Unebenheit,  Verliefung;  der 
UnterUge  schmiegt  und  dicht  anlegt,  so  halte  ich  dafür,  diksa 
die  von  mir  g^ezelchneten  Gesfaltea  eher  den  Anfang  einer 
Korftllen*Artt  vielleicht  einer  Astraea  bilden  miaaee;  dem 
die  S^ur  eieee  Meakel-Eladreekee  (b)  eckelet  eher  etee  achad- 
lielle  Stelle  der  Schaele  mm  eeye. 

In  diesen  kleinen  An8lirelt0n|;ee  finden  sich  nicht  selten 
b&schelformige  gelbe  Häufchen ,  welche  unter  der  Loope  ala 
Stomatoporu  (A  u  lo  pora)  compressa  Mst.  erscheinen. 

Eben  so  ist  das  Li  tho  den  drum  dich  otom  um  eine 
#er  hättilKalMi  ^eietelneningee.  Die  Barten  epitzen  Stachele 
Tee  Diadema  oder  Cldarltee  eobaai^elarla  €ii>r.  tMI 
nae  idelit  eeKeii  ^^Mtfot  mK  Stiel*  nnd  Tealakel-Bfledeni  ▼oa 
einen  Peatakriniten,  der  aleh  gleiebftilla  wieder  ton  dea  bla» 
her  hekainitcn  unterscheidet  (Fig.  7  a  b  c). 
'  Die  Flüchen  seiner  Stiel-Glieder  oder  vielmehr  des  Keleh- 
bodens  tiageu  nämlich  einen  Stern,  welcher  mit  seinen  Strahlen 
nicht  anf  den  Strahlen  des  äusseren  ümfauges,  sondern  zwi- 
achen  diese  trifft,  ahnlicli  der  Zelcbaan|^  der  Innern  KeklH 
Bedeniftelie  von  Eaerlaas  llHiformla  oder  i^annloaoa«  Der 
eine  IStern  bt  deaahalb  von  dem  andern  um  36*  anf  die 
Seite  p^edreht.   Die  MarftrMire  let  noeb  von  einen  erblühten 

Kranze  mnj^ehcn.  Ich  nenne  diese  Verstelnemng  Penta^ 
c  r  i  11 11  s  V  e r s t ste  1 1  a tus.  Fig.  7  b  zeigt  uns  die  5  Becken« 
lilieder. 

Die  Tentakel-Glieder  aind  elliptisch  mit  einem  erhabenen 
aeharfen  Rande  eingefaaat.  Dfe  Markröbre  lat  glelebfalla  eelten 
In  Mitlel-)  aondem  nlber  einen  der  Brenn-Pnnkte  der  Ellipse 
an^ebfaebt. 

Noch  haben  wir  eines  ß  e  1  c  m  n  i  t  e  n  LVt  erwÄhnen,  dessen 
Spitze  ich  aber  nicht  erhniten  konnte,  indessen  ist  die  Alveole 
mit  der  Spitze  auh  der  Achse  gerückt,  nach  einer  Seite  sich 
anwendend.  £r  hat  am  Anfange  der  Alreole  le""  Durch* 
neaser.  Die  Alveole  selbst  Ist  99^  hng;  ^r  QoersehaUt 
des  Belenniten  Ist  bHnabe  ela  Krelb',  er  veijini^  sieb  In- 
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deMM  nur  liagsiin»  imm  %i  k«t  tm  End«  der  Alveole  eodi 
11^**  im  Darebneeseri 

Von  dem  brauu  grauen,  dichten,  Eisen  - baUi^eii  Kalke 
gehen  wir  zu  einem  scliwarz-gratien  dichten  Kalk-Merg^el  von 
erdig;eiii  Bruche  über.  £r  steht  ebenfalls  nn  dem  hohen  Kramer 
bei  Partenhireken,  %.  B.  hinter  dem  Keiler  an  und  enthalt  die 
Terebrataia  iedentata  B«  (Ftg:*  9  a  b  c).  Mandie  dieaer 
Seetalten  aind  acliniller,  dann  eben  ao  dick  ein  breit.  Eben 
80  b&ufig  treffen  wir  die  otale  Terebrataia  blplieata^ 
dann  Spondylus  tenatstrlataa  MsT.,  Avicula  g^ry* 
phaeoides  Mst.,  Corbula  dubia  BIst.  und  ?i  ucuia  aeml^ 
atriata  an. 

Ferner  finden  wir  den  Stelnkem  einer  kleiuen  Venua, 
welche  von  der  Spitae  ihrer  Buckeln,  die  etwas  ausserhalb  der 
Mitte  liegen,  einen  Wulat  oder  daen  atumpfeo  Kiel  gegen 
den  Onterrand  bin  abaendet,  der  In  aeineni  Abfall  gegen  die 
bfotere  Seite  dnreb  eine  iacbe  Fnrebe  getheilt  Ist,  woran! 
noch  eine  eben  so  flache  aber  schmälere  kurze  Furche  einen 
dritten  schmäleren  und  kürzeren  Lappen  abschneidet,  ?on 
welchem  aus  die  Schaale  sich  endlich  nach  dem  hinteren  Rande 
zu  Terflncht.  Ich  nenne  diesen  Stelnkem  von  Läage^ 
Breite  und  IS""  Dicke  Venne  tripllcata. 

Endlich  haben  wir  noch  einen  Nantllna  von  f  Dnrch» 
meaaer  an  erwähnen,  der  an  Nantllna  aenlatriatna  und 
auch  an  M.  trnneatna  o'OnBiONT'e  erinnert.  Die  Mündnng 
ist  viel  höher  als  bieitj  von  dem  ^leiclifalls  nur  sehr  wenig 
gewölbten  Rücken  fallen  die  Seiten  beinahe  in  einer  ge- 
raden Linie  steil  ab,  so  dass  der  Querschnitt  das  Ansehen 
einen  atark  abgeatnaipften  Dreiecke  Ton  eefar  langen  Seiten 
bekonMnt 

Die  Kaniaier«Scheldew&idn  atelgen  von  Ihreai  fJraprnnge^ 
von  der  Habt  In  einen  siemlieh  glefchftmiigen  Haibmend« 

Bogen  nach  dem  Röcken  zu  und  gehen  dann  in  einer  eben- 
falls nur  wenig  in  der  Mitte  nach  rückwärts  gebogenen  Linie 
über  den  Rücken. 

Im  nämlichen  Gestein  am  hnktm  Kramer  finden  sich  Stiel- 
stBtke  von  Pentaerinne  proplagnns  Mst.,  deren  nianri^ 
faIHge  Zelchnnngen  alch  recht  got  erhalten  haben. 
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Es  ist  die  nämliche  Schiclit,  welche  Crioceraa  cri- 
Status  und  Cr.  Puzoziaiius  (d'O.)  eiitliält. 

Eine  dritte  schwarze  Kalk-Bildung  habe  ich  schon  vom 
Casietter  Graben^  von  Chiemsee^  herkommend  in  meiner  Schrift: 
yGeognostische  Untersuchungen  des  Südbayernscken  Alpen" 
Gebirges  S.  90,  Zeile  17  von  unten  beschrieben. 

Das  Gestein,  auf  dem  Bruche  rauh  und  beinahe  kornig 
erscheinend,  ist  ein  stark  bituminöser  Kakstein,  welcher  unter 
Abscheidung  eines  braunen  zäheu  Schaumes  in  Salzsäure 
(dieselbe  gelb  färbend)  nicht  sehr  viel  schwarz -grauen, 
thonigen,  bituminösen  Schlamm  zurücklässt,  dem  jedoch 
eine  Menge  Quarzkörner  beigemengt  sind.  Unter  der 
Loupe  erscheinen  auf  der  Bruchfläche  hie  und  da  eckige  grüne 
Fleckpuukte. 

Nach  unserer  chemischen  Betrachtungs-Weise  der  Gesteine 
der  A/pen  gehört  also  dieser  Kalk  noch  jener  wohl  bezeich- 
neten Bildung  au,  in  welcher  körnige  quarzige  Kieselerde  mit 
grünen  Körnern  auftritt. 

Aber  das  sparsame  Auftreten  beider  charakteristischer 
Bestandtheile  beweist,  dass  dieses  Gestein  an's  Ende  jener 
Kalksandstein-Bildungen  zu  setzen  sey,  die  den  mergeligen 
Platz  machen;  es  steht  also  jedenfalls  zwischen  Nr.  16  und 
17  meiner  Gesteins  -  Tabellen  (vergl.  Geognostische  Unter- 
suchung Aes  iädbaj^ern  sehen  Alpen-Gehlr gea).  Das  Gestein  über- 
zielit  sich  gleichfalls  in  der  Luft  mit  einer  bräunlich -gelben 
Verwitterungs-Kruste. 

Zu  den  Versteinerungen,  welche  ich  in  meinem  oben  zi- 
tirten  Werke  angegeben,  ist  noch  hinzuzufügen  die  Tere- 
bratula  subrimosa  mihi. 

Die  Fig.  4  gezeichnete  Terebratel  ist  aus  diesem  Ge- 
stein. Sie  findet  sich  nicht  sehr  häufig;  häufiger  dagegen 
ist  ein  Pecten,  den  ich  gleichfalls  in  Fig.  10  in  natürlicher 
Grösse  gezeiclinet  habe.  Er  ist  oval,  kaum  schief  oval,  flach 
konvex  und  sehr  dünn. 

Wo  die  Schaale  erhalten  ist,  finden  sich  feine  scharfe 
Radien,  welche  um  ihre  eigene  Breite  aus  einander  stehen, 
wobei  immer  eine  höhere  mit  einer  niederen  wechselt,  so 
dass  in  dieser  Beziehung  das  Petrefakt  das  Ansehen  des 
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Pecten  fiiaeqiiisti  latus  des  Muscliel kalke«  erhält.  Dieser  ist 
jedöcli  «val  kreisrund,  also  mehr  scheibenarti»:,  und  der  Hand 
gellt  in  einer  sauft  gebogenen  Linie  iu  die  Oiureii  über,  was 
bei  unMni  Exemplaren  beinalie  In  eineni  recitteii  Winkel  ge- 
whleiit  Nneh  dem  Wirbel  21t  werden  dJe  Radien  so  lei% 
dnsH  bei  «eberiScMIcher  Betrachtung  der  Rucken  |^atC  zu  ae^n 
scheint.  Aneh  anf  dem  Stefnkern  bemcfkt  man  die  Radle'a 
nur  unter  der  Loupe.  oder  wenn  man  den  Abdruck  schief 
gegen  dan  einfallende  Licht  hält»  Ich  gebe  ihm  den  Namen 
F  e  c  t  e  u  a  c  u  t  a  n  r  i  t  u  8. 

Eine  zweite  neue  interessante  Bivalve  ist  In  Fig;.  1 1  ge- 
leichnet.  Sie  Isl  schief  oval ;  ihren  nicht  gebogenen  Wirbel 
nmgehen  fl— 7  konaentifeche  Runzeln.  Von  der  nnlsnten 
strahlen  Wellen-artige  Rippen  oder  Falten  aus,  welche  wie» 
der  in  S^4  Theile  zerspalten  sind.  Dieser  faltige  Thell  Ist 
gleichfalls,  jedoch  nur  duitli  sehr  schwach  angedeutete  kon- 
zentrische Streifen  etwas  runzellp;  gemacht,  ^^odiuch  das 
uneben  Wellige  der  Austern  •  artigen  Bildungen  hervorge- 
bracht wird.  Auch  von  dieser  Vei-steiueruug,  die  ziemlich 
selten  Ist^  konnte  Ich  nur  die  gezelchaete  Schaala  auffinden« 
Ich  gebe  ihr  den  Namen  Pllcatula  rngoso*plicata. 

An  sie  reiht  sieh  eine  Gryphaea.  welche  ich  In  Fig.  It 
gezeichnet  habe.  Sie  hat  einen  stumpfen  Schnabel,  eine 
glatte  und  mit  höchstens  3  breiten  Wülsten  versehene,  Sack- 
förmig vertiefte  ünterschaale  und  einen  Seiten-Lobus,  der 
nur  den  mittlen  Theit  des  Randes  cionlmmt.  Ich  will  dieses 
Petrefakt  Gryphaea  inflata  nennen. 

Mit  der  Born -artigen  Schaale  der  Lima  punctata 
kommt  noch  überdless  die  Ostrea  solitarla  Sow.  nicht 
selten  vor,  ja  sie  möchte  eine  der  häufigsten  Versteinerungen 
seyn;  und  neben  Pecten  ambig  uns  ist  manchmal  auch  eine 
Schaale  zu  treffen ^  von  der  Lima  substriata  kaum  zu 
unterscheiden. 

Endlich  habe  ich  aus  dem  gleichfalls  In  meinem  oben 
fürten  Werke  beschriebenen  gelbllch-granen  AsMBoniteo-Kalka 
4es  eäitilief  GtüUm  einen  mittelgrossen»     Inr  DnrclimMser 
lialtenden  Ammonltea  Bneklandi  mit  den  heMun  wohl- 
jukifauK  \m.  17 
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Busg^ebildeten  Seiteiifiirchen  (ein  Kammerstuck  von  derselben 
Be(|cbaffenlieit,  welches  einem  iLxeniplar  von  wenjg^stens  2"Durcb- 
tnesser  angehört  haben  musste,  befindet  sich  in  der  Sammlung* 
•des  Hrn.  Majors  Fabbr)  und  zuletzt  noch  einen  Ammonites 
aratns  compressus,  wie  er  sich  in  den  Schichten  von 
ßallstadt  findet.  Das  ist  wohl  der  erste  Aramonit  dieser 
Art,  der  in  unserem  Gebirge  gefunden  worden;  wir  dürfen 
also  auch  hoffen,  dass  eben  die  Formation  von  HalUtadi 
nnd  Ischl  etc.  keine  lokale  sey ,  wie  Diess  überhaupt  mit 
keiner  näher  studirten  Schicht  in  unserem  südlichen  Gebirgs- 
zuge der  Fall  zu  seyn  scheint.  £r  findet  sich  noch  über- 
diess  mit  dem  Ammonites  Bucklandi  von  quadratischem 
Querschnitt  und  mit  den  Kielfurchen  beisammen  in  einer  nnd 
derselben  Schicht. 

Aber  auch  in  den  Seiten-Gebirgen  des  Lech  -  Thals ^  iu 
welchen  sicii  überhaupt  unser  so  eben  beschriebenes  Gebirge 
geognostisch  ganz  wieder  findet,  wie  wir  schon  in  unserem 
oft  zitirten  Werke  dargethan,  z.  B.  bei  der  Bernhardsthal-Alme, 
kommt  er  vor,  überragt  von  oolitliisciien  Kuppen,  welclie  ganz 
aus  den  mikroskopischen  Infusorien  bestehen,  die  wir  in  un- 
seren „Geognosiisclien  Untersuchungen"  etc.  bcarlirieben 
haben,  und  welche  zugleich  ilFulfcbener- Alme")  den  Megalo- 
dns  scutatus  M.  in  gewaltigen  Nestern  eingeschlossen 
enthalten.  ^ 

Auch  die  W  e  t  z  s  t  e  i  n  -  F  o  r  m  a  t  i  o  n  ,  die  wir  so 
häufig  in  unserem  ganzen  Gebirgs-Zuge  entwickelt  gefun- 
den ,  fehlt  in  der  Gegend  von  Wessen  nicht.  Aus  den  Ge- 
hängen des  Leilenbacht,  nördlich  von  Ober- Wessen,  habe 
ich  einen  der  schönsten  Aptychen  von  1—2"  Länge  heraus- 
geschlagen. 

Auf  diese  rothen  Kalk-Hornsteine  folgt  auch  hier 
wieder  der  rothe  Ammoniten-Marmor  ältester  Formatinn. 

Kugel-formige  Versteinerungen  gleich  dem  Echlnosphae> 
rites  aurantium  kommen  In  diesem  braunrothen  Kalke  der 
dortigen  Gegend  vor.  Die  organische  Struktur  ist  jedoch  iu 
allen  denen,  die  ich  gesehen,  verwischt;  bloss  eiue  stielartige 
Narbe  bemerkt  man  an  einigen.    Sie  sind  gewöhnlich  noch 
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dunkler  gefärbt  als  das  dunkelbraune  Geslein  «nd  «cheinea 
ehie  dünne  Schaale  gelinbt  zti  haben.  ' 

Stellen  wir  duu  die  beschriebenen  Petrefkkten  eusaminen, 
M  haben  wir  zn  de»  aehiiii  Mber  biieMehMltt»  M«b  M» 
genie  Mimm  «h4  wmwi        •  -  4 

ßryozoeu: 
Stotnatopora  compressa  MCn8t. 

Ao.thQSQ^a: 
Astraea  gi^antea  Lsaativ.        Columnaria  baealttformls. 

^  .   (Ag^aricia)  granulfita.   Cyatkoph|iium  ceiatites. 
ff      peutagonalis.  ,1  mac^a  M* 

Feirtaertom  ventsCeNttiHiaiili;  Apioerfnm  cMIpAiettS; 

^       propinquns  M.        Clilariii  «ilNivgohffliL  '    •  - 

B raehi op o d en  :  "  '  ' 

Terebratola  cornlgera  mkU      Terebratnla  IncleDtata  Sow.,  * 
I»        sabrimosa  mihi     Spirlfer  cnspldatoa. ' 

J*^iiiniuskeUgePelecyp9den: 

Oatrea  pUcunoides  M«  •  Pacteu  aciitauritus  mihi, 

„     solitaria  Sow.  Lbna  ioa^qubltriata  niiM*  . 

Giypbaaalnfatftmii«  »   eproaata  imli 

Pii«i|nU  niS«#orpliiBftt»  MfKi  .   «  *  pnncUta. 

Spoadylva  teaiiatrlataf  stibfllrtelaf  .  ,  ... 

Pecten  velatus  Gldf.  Jlupceramus  depresava  M.  , 

„     acutiradiatus  M.  ...  (grsuer  Kalk). 
9    ambligitiia  M« 

Dinjent   

AviMla  gr^pbaealdtti  M.  Cardita'  eleg^»  KtMt. 

(grauer  Kalk).  Astat  tc  lonß^iiostns  mtAl. 

Mytilus  gibbosiis.  Vesius  triplicata  ndhi» 

Nacula  semistriata.  Corbüla  dabfa 
LyrtddeD  navia. 

'  Cepbiileipodaii: 

Bdenvftes  paxUlotnt?  AnnoiAtaa  Bocklaadi  wM  ^  ' 
Kanttlna  iemlbtrtafoi  vthn^       -  >  todMam  RftcfcM.  - 

AtM9.  «nMni«^npreMM  Qet*  s        •     >  ^ 


Am  4m  VcfMteliaiM  dtaaer  Fetw»M<6B  whM  itlr 

H'ieder ,  dass  sich  nur  wenig  MeoHsche  mit  den  Petre- 
fakteii  der  ubrig;eD  belmnnfen  Pormationen  in  unsem  AI" 
pen  finden,  und  selbst  die  scheinbar  identischen  haben  noch 
immer  eioeo  eigenen  TypM  ^  der  ihren  Ursprung  wohl 
vtrrath. 

Znin  fernen  Belege  habe  leb  noeh  ein  Sliel*6lied  nnneree 
Apiocrfnon  ellfptfcus  abgebildet  (Pig,  ISab),  dtn  leb 
eebon  Im  Jahrgang;  284S  diesen  Jabrbnebee  8.  6ft8,  Zelle 

beschrieb.  Es  zeichnet  sich  dadurch  ans,  dass  die  beiden 
Gelenk-Flächen  mit  ihren  L&ngen-Aciisen  lireuzweise  aufein- 
ander stehen. 

Jede  etliptische  Geienk-Fläciie  ist  um  die  Enden  ilirer 
Liagen-Acheen  au  2  Hernero  anf-  nad  aaa-gesogen  cPfg.lS  e  bX 
Zwei  anfekiaaderateheade  Glieder  keanlea  aleb  also  nur  mit* 
telat  dieaer  flftrnertpltsen  ber&hren,  und  die  Bewegung  konnte 
also  nnr  rechtwinkelig  anf  diese  beiden  Punkte,  nftmÜch  In  der 
Richtung  der  kurzen  Achse  der  Ellipse  geschehen.  Trafen 
die  Hörner  des  einen  Stielgliedcs  in  die  Vertiefungen  des 
andern  und  also  die  beiden  Glieder  mit  ihren  Längen-Achsen 
rechtwinkelig  oder  winkelkrentzwelae  anf  einander,  so  war 
fede  Bewegung  beinahe  nnmdglicb. 

Man  alekt:  auch  dieae  StIeUGIIeder  welchen  von  den  ge* 
wöbaltcben  dea  Ap.  ellipticua  In  Ihrer  Gestalt  ab.  Die  Breite 
eines  solchen  Stfel-Glledes  von  einer  Rdrner^SpItxe  znr  anderen 
betlägt  7'""' ,  die  Breite  nach  der  kurzen  Aclise  der  Ellipse 
öjÖ"",  der  mittle  Durchmesser  6"""  und  die  flöhe  0,5"". 

Sie  kommen,  wie  ich  wiederholt  bemerken  muss,  mit 
der  Terehratula  carnea  vor ,  die  sogar  noch  ihre 
fleiacb-rollie  Farbe  erbaltea  bat,  mll  der  Ter.  tamarln- 
daa,  mit  dar  Grypbaea  vealeularla,  wie  sie  Gol»- 
ruas  Tf.  Sl ,  Fig.  t  d  geaelebnet  bat.  (leb  beaitae  davon 
ein  vollständig  erhaltenes  Exemplar  mit  Schloss  und  Deckel.) 
Dann  mit  grossen  und  kleinen  nchten  Nummulfnen  in 
einem  Gesteine^  das  sehr  häufig  sogar  eioe  schöne  Puiitur 
aüoimnt.  * 

In  unseren  Nnmmnliten-Hugelo  finden  sich  nicht  gar  selten 
'  Schaalen  dea  Spoodylna  aplneate»  ead  ee  »ttaaen  alea 
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der  SpoDdylus  splnosus,  die  Gryphiteti-Bänke  mit  den  beiden 
obigen  Terebrateln  der  Tertiär-Formation  angehören,  oder  die 
ieliien  Numninliteii  koMoien  eoeh  io  der  Kreide  vor. 

Dae  ZoMiiDiBeoyefkoaaeii  von  Petrefakteo,  welete  steh 
Itt  «öderen  Ge{;enden  In  sua  Tbeil  weit  von  eloMider  eiit* 
feteten  f  ormatfoneii  finden,  tot  hier  wiederholt  dargethan,  nnd 
iefa  mnss  stets  nnd  stets  anf  mein  altes  Thema  sorBckwetoen : 
dass  nämlich  das  Zusnmmenvoriiommen  gut  ausgebildeter  und 
leicht  bestimmbarer  Petrefakteii  verschiedener  Formationen 
in  unserem  Gebirge  nicht  als  Ausnahme,  sondern  als  Ke- 
gel gelte. 
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den  eigenthümliclien  rotlien  Porphyr, 

Hrn.  Dele-sse, 

Profeuor  ia  BttanfOH  *. 


Der  alterthumliche,  der  »»antike^^  rot  he  Por- 
phyr, das  Musterbild  der  Sippschaft  aller  Gesteine  dieses 
Namens,  trägt  sehr  beständige  Merkmale.  Sein  Feldspatb 
erscheint  in  kleinen  in  die  Länge  gezogenen  Zuillings-artig 
verbundenen  Krystallen,  die  dem  sechsten  System  angehören ; 
mitunter  erreichen  sie  eine  Länge  von  einem  Centimeter.  Ihre 
Eigenschwere  beträgt  2,090,  mitliin  ist  sie  bedeutender,  als 
jene  des  Albits  und  selbst  als  die  des  gewöhnlichen  Oligo- 
klases,  welche  nach  Naumann  **  2,67  nicht  übersteigt. 

Ich  zerlegte  schöne  rosenrothe  Krystalle,  entnommen  aus 
einem  Musterstücke,  das  mir  aus  dem  Musie  du  Louvre  mit- 
getheilt  wurde.  Der  rothe,  ins  Violetthlaue  stechende  Teig 
umschliesst  Hornblende-Blättchen. 

Gehalt  des  Feldspathes : 


^  Auszug;  aus  einer  urofasienden  Abhandlung,  welche  demnäcbiit 
in  einer  FranmSsUehen  Zeitschrift  erscheinen  wird,  vom  Herrn  Verf.  für 
das  Jahrbuch  mitgetheilt. 

Elemente  der  Mineralogie,  S.  304. 
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T*  l   1  „ 

Eiisen-iSc'sqniüxyd  .  • 

.   ,  0,75 

Mangan^Protozyd  •  • 

•    •  0,60 

■/  ti  t 

am  ^ 

Talkerae  .  •  •   »  • 

•    •  1,97- 

Vetinst  im  Feuer  .  . 

.    .  1,64 

99,06. 

Bei  der  Kalzinatioii  fürbt  sich  dieser  Feldspath  dunkler 
rotll  uud  erleidet,  hauptsäciüich  iu  Folgte  des  frei  wefdeadea 
Was«;ers,  eine»  siemlieh  beträchtlichen  VeriMt. 

Ivmtft  mäxk  ito  Mineral  mM  kohlensaarra  Nadroa  an,  a« 
tfi%l  aleh  aahv  «sfiftUand  lllaiigaii*RaaktloD ;  ancli  hMn^gt  dar 
MaXt  All  MangaD«Protoxyd  allem  Vemfthen  oaek  die  fetba 
Färbung. 

Bemerkenswert h  ist,  dass  der  Feldspath  zugleich  eine 
grossei  e  Men^e  Talkerde  enthält ,  aia  Dieaa  aoast  bei  Feld« 
apathen  der  Fall  zu  aeyo  pfle^^t. 

Die  cbemiache  Zusamnenaetaeag^  der  Sabstanz  weiset  ihr 
demoaek  eloe  mittle  Stelle  an  swiacken  OII|;oklaa  npd  ikndeain; 
avck  tknt  die  Bereckonag  der  Saueratoff^Heege  dar,  dasa  da« 
Verkkitniaa  f.wl8elien  and  R  g^rSaaer  Ist  =  I  :  ebwoki 
von  der  andern  Seite  das  Verhältniss  von  11  zu  S  uiigciähr 
2=1:8.  Allein  heim  ^egenwättij^cii  Stand  unserer  Kenntnisse 
des  polymeren  Isomorphismus  lässt  sich  jene  Mischung;  nicht 
genau  ausdrücken  weder  dnrcb  die  Formendes  OÜgoklaa,  neck, 
dareh  die  dea  Aadealna. 

Naek  der  erw&knteo  Analyee  weiekt  dIeZnatmmenaekioBg 
dieaea  Peldapetbea  wenig  ab  ron  der  dea  Andceins  Im  Syenit 
dis  BaUon  dAUaee  * ,  und  ee  nähert  aiek  dieaelbe  vor- 
züglich jener  lies  Olijj^üklases  mit  Kalkerde-ßasis,  des  Hafne- 
f  j  o  r  d  i  t  s  vou  FuRcuuAMHERi  welcber  durch  Svakbüro  zerlegt 
wurde  **. 


*  AmtuOet  4§9  UUubb^  4^  8it^  XUIm 
**  RiiMiistMnio'a  Haiid-W5rtcrbacb|  viertes  Sappl.»  fi.  - 
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€bri|:eii8  iit  es  viel  wlchtlgeri  AltZaunamiBut^mg  itr 
Feldspathe  zu  kennen ,  welche  die  Banfe  der  Gesteine  snn* 
machen,  als  Sber  den  Namen  zn  streiten,  den-  man  Ihnen  hei« 

zulegen  hat,  und  erscheint  mir,  dass  bis  jetzt  den  Feldspath- 
Varictätcn  des  sechsten  Sysfeines  zu  viele  Bedeutung  verliehen 
wurde;  denn,  ^\ie  ich  schon  früher  zu  bemerken  mich  veran< 
lasst.  sab,  die  ^atur  hat  keineswegs  sich  immer  den  Abthei* 
langen  gefugt,  welche  die  Chemiker  auftitellten;  eine  nnd  die 
ntallche  Felsatt  nmsehllesst  oft  In  derselben  Lagerstütte 
mehre  Feldspath-Varletaten  des  sechsten  Systemes*« 

Feldspathiger  Tef<^.  —  Die  Peldspath  Krystalle  fin. 
den  sich  zerstreut  in  einem  dunkel  ^efiubten  feldspathigeii 
Teig";  dieser  macht  den  grössten  Theil  des  Gesteins  aus. 
Seine  Farbe  wechselt  vom  Köthlicli-Violbiaueo  bis  znm  Rötb- 
Jich*  Weingelben  und  Rotbiich-Kastanieubrannen;  mltanter  zeigt 
er  sieh  anch  grau  oder  grünlich*  In*  gepulvertem  Zustande 
erscheint  dessen  Farbe  lichter;  kalalnirt  wird  die  Faribe  dnn- 
kel  vlolblau,  die  des  Feldspathes  aber  welaslicb ;  das  Porpliyr- 
Gefuge  des  Gesteines  tritt  sodann  deutlicher  hervor.  ^ 

Die  Eigenschwere  2,765  ist,  wie  Solches  gewohnlich 
bei  Fürphyrcji  der  Fall,  höher  als  tlie  ilires  Feldspatiies.  Ob- 
wohl der  Teig  reich  ao  Eisenoxid  befunden  wird,  wie  der 
Verfolg  zeigt,  so  dass  er  etwa  8  auf  100  enthält}  d.  h.  so 
viel  als  gewisse  Melaphyre**,  so  Ist  dennoch  die  magnetische 
Kraft  schwach;  ich  fand  sie  nur  =  10***.  Es  beruht  diese 
Elgenthiimllchkelt  ohne  Zweifel  auf  dem  Zustand,  in  welchem 
das  Eisen  mit  dem  Teig  verbunden,  und  sie  iai  bezeichnend 
für  unsern  Porpliyr. 

Vor  dem  Lüthrohr  schmilzt  der  Teig  eben  so  schwierig, 
als  sein  Feldspath;  das  Glas  ist  jedoch  Bouteillen-grikn,  wab* 
read  daa  dea  Feldspathes  sich  weiss  nnd  blasig  seigt* 

Mit  Borax,  auch  mit  phoephonanrem  Blatron  IM  er  sieb 
nnd  zeigt  Elsen*Reaktlon. 

Vollständig  vermag  man  den  Teig  nicht  von  den  darin 


•  iiMMiiff  Ut  auM9,      Sit.  xriy  sss. 

EbtoS«,  Xlf,  MS-16S. 
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enthaltenen  Feldspatli-Kryntallen  zu  trennen;  denn  es  sind  diese 
oft  in  kaum  merkbarer  Weise  damit  ?ersc1imo]zen.  Der  Teig; 


ergab  bei  der  Analyse: 

Kieselerde   62,17 

Thonerde   14.71 

Eisenoxyd,  etwas  Mangan-haltig  7,79 

Kalkerde   3,30 

Talkerde   5,00 

Natron   4,10 

Kali   2^04 

Verlust  im  Feuer   0,5$ 


99,(S0. 

Ver{>;Ieicht  man  die  Zerleg^ungen  der  Feldspath-Krystalle 
nn^  jene  des  Feldspath  -  Telgtes,  so  ergibt  sich  zunächst 
als  sehr  bemerkenswerther  Umstand,  dass  der  Verlust  im 
Feuer,  welcher  beim  Feldspath  1.64  beträgt,  beim  Teige  nur 
0,58  ausraaclit;  ja  bei  einem  anderen  Handstück  belief  sich 
derseliie  nur  auf  0,35.  Es  ist  übrigens  möglicli,  dass  Letztes 
zum  Theil  von  dem  Teige  beigemengtem  Feldspath  herrührt, 
und  in  jedem  Fall  findet  sich  das  Wasser,  welches  das  Ge- 
stein enthält,  vorzugsweise  Im  Feldspath. 

Der  Kieselerde-Gehalt  des  Feldspathes  und  des  Teiges 
ist  nugefähr  der  nämliche ,  wie  man  solchen  im  Allgemeinen 
bei  allen  Quarz-freien  Porphyren  trifft;  er  zeigt  sich  beträcht- 
licher im  Teig,  als  im  Feldspath.  f 

Der  Thonerde-Gehalt  ist  um  geringer,  als  beim  Feld- 
spath; auch  der  Gehalt  an  Kalkerde  und  an  Alkalien  beträgt 
weniger,  macht  indessen,  jenem  des  Feldspathes  verglicheu, 
um       weniger  aus.  * 

Der  Gehalt  an  Eisenoxyd  aber  so  wie  an  Talkerde  ist 
im  Gemengtheil  grösser  als  im  Feldspath,  und  dieser  Eigen- 
thumlichkeit  ^umal  hat  man  die  bezeichnenden  Merkmale  des 
Teiges  zuzuschreiben. 

Alles  zusammengefasst  ergibt  sich,  dass  der  Teig  nu- 
gefähr den  uämlicheu  Kieselerde-Gehalt  habe  wie  der  Feld- 
spath; jener  an  Alkalien,  so  wie  der  an  Thon  und  selbst 
an  Kalkerde  ist  etwas  geringer,  dagegen  jeuer  an  Eiseu- 
oxyd  und  Talkerdc  etwas  grösser. 


AU 

INeM  VerliftlliilM  bwImImbii  der  thimMtmii  Znummmw  \ 

■cUuiig-  des  Feldspatlies  vom  sechsten  Systeme,  welcher  die 
Basis  eines  i'oipiiyi-s  austnac  lit,  mii]  dein  Teig;,  in  dem  dieser 
Feldspatli  krystiillisirte  ^  .sind  iiiji  i^eus  ull{>eiiieiii  und  uitab' 
bäogig  von  dei*  Farbe,  selbst  vom  Alter  der  Porphyre. 

Der  rotlie  alterCtiiinllciie  Porphyr  eotlialt  ausser  Feld- 
Späth  Meine  Krystalle  von  schwarzer  flornhJeiede,  so  wie 
Körner  von  J&lsenglimmer  im  Teige  setitseiit;  zofälllg; 
kommt,  wie  schon  dnrch  Cordisr  und  6.  Bsss  dargethan 
worden,  etwas  Quarz  vor. 

Die  Eigetischwere  von  einem  Uaiul.stack  dieses  Porphyrs 
fand  ich  =  2.763.  Nach  der  Sclimelzung  im  GlasofiMi  betrug 
solche  nur  2,486,  es  fand  mithin  ein  GewicUi- Verlust  vou 
0,1003  statt.  Versuche  haben  dargetbao,  dass  dasselbe  an 
Kieselerde  04^00  und  an  Kaliierde  eotidelt}  der  V  e rluet 
Im  Feuer»  den  jenes  StfielL  erlitten^  bsUef  sieh  fibrigens 
sttf  0,S9.  Ein  solches  Ergebniss  stieuit  tlenüleb  gut  mit 
der  vorerwähnten  Analyse, 

G.  Rose  bringet  iii  die  Mähe  des  alterthümlichen  rothea 
Porphyrs  jenen  von  Korgon  iAllai^,  so  wie  den  Porphyr  von 
JSlf'dalen,  bemerkt  übrigeus  ausdrücLikli,  dass  letzter  Ortho» 
klas-Krystalle  enthalte. 

Ich  habe  die  dopch  üehlhav  der  iu  Mines  gesen» 
delen  Porphyr-Varletaten  von  EifMtn  ontersueht  nnd  selbst 

ein  Stück  von  Rennas  zerlegt.  Letztes  zeigte  einen  Kastanien- 
braunen, ins  Schwärzliche  ziehenden  Teig  und  war  durchsetzt 
von  zarten,  rftthlich- braunen,  nngefihr  parallel  laufenden 
Aderchen.  Man  nahm  darin  kleine  r5thliche  Orthöklas-Kry- 
stalle  wahr,  granliche  Krystalle  von  einem  Feldspath  des 
sechsten  Systemes  nnd  hin  nnd  tvleder  Eisenglanz  Römer. 

Die  Eigeuschwere  dieses  l*oipli)rs  heträ^^t  2.02:5;  sie  ist 
bodfMitend  niedriger,  als  jene  des  alterthümlichen  rotheii 
Porpliyrs. 

kh  habe  die  Zusammensetzung  seines  dem  sechsten  Sy< 
stem  angehAreuden  Feldspathes  zu  bestimmen  versucht;  allein 
ee  standen  mir  nur  einige  Declgramme  zu  Gebot,  nnd  selbst 
diese  Haren  nicht  fi^nz  rehi;  der  Verlust  im  Feuer  betragt  , 

0,!)3^  der  Kleselcide  (jchalt  ungefälu  ü2.2ä  Truzcut. 
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Dieser  Feldspath  muss  demtiacb  ein  01igukla&  sey»,  und 
es  kiinn  ausserdem  iiichl  befremden,  dass  seiu  Kieselerde- 
Gehalt  beträchtlicher  ist,  als  jener  des  Feldspathes  im  rothen 
alterthamlicbea  Poirpbyr,  denn  der  durchaehDittlicbe  Gebalt 

o 

des  Porphyrs  von  Hennas  zeigt  sich  weit  bedeutender  ^  er 
beträgt  iiätnlich: 

Kieselerde  77,99 

Thnnerdc  und  Eisenox^  •  .  15,00 
Kalk-  und  Talk-Erde,  ungefähr  1,88 
Alkalien  6,01. 

Dieser  so  ansebniiehe  Kieselerde-Gehalt  erklart  die  grosie 
Härte  unseres  Porphyrs  und  dessen  Anwendung  zu  den  in 
keinem  Laboratorium  entbehrlichen  Reibesehaalen. 

Vorstehende  Analyse  ♦hnt  iiberdiess  dar,  dass  dem  Ge- 
stein eine  chemische  Zusammensetzung^  eigen  seyn  müsse, 
welche  von  der  des  alterthümlichen  rothen  Porpbj^rs  merklich 
abweleht;  dureh  bedeotendea  Kieaelerde-Gehalt,  so  wie  dureb 
die  Gegenwart  des  Ortboklaaes  nähert  aicb  dieser  Porpliyr  mebr 
den  granitischen  Fefsärtea  and  selbst  Jenen,  die  besonders 
Öuarz-ieich  befunden  werden. 

In  den  Feldspathen  wechselt  der  Kieselerde- Gelialt  im 
umgekehrten  Sinne  mit  der  Eigenschwere,  d.  h.  er  ist  um 
so  viel  grösser y  als  das  spezifische  Gewicht  des  J^eldspathes 
selbst  geringer  Ist;  man  bat  aber  gesehen,  dass  der  alters 
fb&mliche  rotbe  Porpbyr,  dessen  Eigenschwere  as  S,7G3  Ist, 

o 

64,00  Kieselerde  enthält,  während  der  I^niphyr  von  Rennaiy 
weicher  3,623  wiegt,  im  Gegentheil  T7,99  Kieselerde  enthält. 

Was  von  flon  Feldspathen  gessgt  worden,  ist  auch  auf 
die  Feldspatb  -  Teig«  anwendbar;  mitbin  geabgt  ea,  die 
Kigenscbwere  eines  Feldspctbes  su  bestlmneo,  noi  annfthernd 
dessen  Kieselerde-Gebalt  sehitsen  zu  können. 
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an  den  Gelieimenratli  v.  Leonhard 
gerichtet. 

Pirris,  20,  März  1851. 

Die  Fels-Arten )  welche  ich  zu  unfemuchen  beabiiirhtige,  hüben  diu 
grSsste  Ähnlichkeit  mit  ^cm  Ker  onfon  der  Bretagne  ^ ;  um  nicht  einen 
nctifn  Nameu  eiuznfttbren  in  aniere  ]Liiaiit*Spnicbfl ,  beieicliiie  ich  aolcb« 
•U  Ker«aotit. 

Kersautit  vuu  l  isem^uck. 

Unrem  der  S*  Imeideniüble  des  Düifm  Visetn^eh  {  yi){jr\en)  ha[  man 
in  dienem  Gebiide  eineu  hcdeotenden  Bruch  eröffnet,  um  Pflastettiteinr  für 
die  Stadt  Sainl-Die  tu  gewiuiicn.  Im  Allgfcmrinen  besteht  die  FeU-Art 
meist  aas  Oligoklas  und  Glimmer,  mitunter  auch  aus  etwas  Horn- 
blende. Ihre  Stniklar  tebeiat  beinahe  vollkommen  kryttallioiseb ;  abnr 
ift  die  Miaeralieii,  welche  die  Geneogtheile  Mmmättn^  «n  hinAgilca  mifcro- 
nhoplicb  aind,  ao  laaaen  Sia  ancb  daa  Slodiaa  der  minaralQ|{iacfaaii  und 
dieflBiachcii  ZBaannieDaataiiog  mil  jenem  der  Gioga  begioneB,  die,  vas 
•iaifcn  Ceilinafem  Blieblickell  den  Oaalei»-Telf  naab  alle«  Riebtmgea 
dorcbsiehen  und  innig  In  danaelbcn  eindriageii;  dbri||ejia  aaigfii  aich  die 
Gang-SabstauaB  vaa  JeBOB  des  Teiges  nur  darin  veraebicdeB  ^  daaa  aia 
aich  in  grösseren  mehr  deutlichen  Krystallen  darKtellen. 

Olf^oklas  herrscht  bei  weitem  in  diesen  Gängen  vor.  Er  erscheint 
M  Zwillingen,  die  gestreift  sind,  wie  alle  solche  Feldsoath-Krystalle  dea 
sechsten  Systems.  Man  findet  ihn  fettglinzend,  weiss  oner  graulicbweiaat 
durch  Luft-Etnwirkimo;  wirf^  dersclhp  röthlirh,  urlhst  rot!?  wie  Graoat* 

Der  Oligokias  von  Visank«eh  entbält  nach  meiner  Analyse ; 


*    0'0mauc%  o'Halloy  ««st  io  der  neues  Ausgabe  «einer  8cbrift  ./'ff  rorhti  toH' 
•iJUr4n  mu^mtogi^MnnnU''  ve«  Kcrsaato«  8.  71:  diofit«  ttmßrrmi  ••m9*nt 

ifmittn  Illing  MW.  Jfeaw  HfstMWt  *ntr§  mmtr*§^  le  4l«ef#«  ^mmttifir«  *t  tf  die* 

ritt  miea^d.   L'nftnriatiom  4h  tfirrrffr  nt*fr  fr  mtrn  rt  f't  pinite  fit  rjttrfqwfnit  ndmitt 

€9mmt  d$jf4tt  partifuiUrt  «mm  U  mvm  He  Ktn  ant  9n ,  f'KelU  p9n$  en  Brftm^Hf.*'' 

D.  B«d. 
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KieM>krae   «3,88 

Thonerde   3a»t7 

EiiwnMydl   «^il 

Tiikerd«    .....  Sj^r 

Kilfcvrda   3,4S 

Nitro  

Ktli   1,S3 


Verhitl  in  Feof r  .  .  .  0,T0 

98,68. 

In  dta  GIngm  tob  Vi§mkmeh  iai  4er  OÜgokUs  mit  einer  ferioirrn 
Mengte  von  Quars  verbanden;  diesen  Termochte  ich  nicht  immer  »OKleidi 
heim  ersfpn  Anhlick  «u  nnteritchetden ;  verraltteUt  aMp:''wendleter  Kalzin«- 
tion  ahor  Hiibt  Mich  der  Feldtpftlh  milcbweiei)  und  ouu  siebt  man,  dass  er 
oft  mit  Quarz  gemengt  lfd. 

Glimmer  er*cheiiit  /iemiich  selten  in  den  Gäni^en,  wttlirend  derxelbe 
im  Gef^entheil  im  Gestein  häufitr  wahr^enominpn  wird  ;  über  seine  Blatt* 
eben  «eigen  sich  um  Vieles  groi»s€>r  m  den  Guugf  n,  ai^  in  der  Fels-Art. 
£a  ist  ein  schwärzlich  brauner ,  Talkerde-  und  Eisen •  haltiger  Glimmer, 
wle^mn  aolehen  «ehr  gewöhnlich  im  granitischen  GeateiD  Irift.  Nor  ein« 
stioe  Portblt'n  gcwiiaor  Bllttelica  alellleo  rieh  weine  ond  dorekinditig 
der,  ood  die  breoBeo  Tbeile  veidieaaeo  darin  gleiek  Wdlkcben. 

Die  Hornbleode  tat  oütooler  von  sieoilleb  Hebte  frdnor  Farbe;  ib? 
Odige  faaertg.  In  asanchen  Gingen  eredieint  ein  In  Kryalalleo  einige 
Centimeter  lang.  Man  trifll  das  Mineral  aoeb  In  BlUleben  in  der  Geatoin* 
Maaae  aelbat;  aber  roeiitt  bilden  hier  die  Bliltchrn  kleine  mndliebe  Per» 
thie'n,  ao  daaa  deren  Entvrickelnng  rieb  Jener  der  Ginge  ensnteiben 
aebeint. 

Der  Kersantit  von  VUemtaeh  fährt  E  i  s  e  n  •  und  Kupfer-Kies  and 
Bleijflan^.  welche  Ense  rnei^t  Adern  bilden;  auch  Leberkie»  kommt  vor. 

Die  Fels-Art,  wovnn  ii  Ii  Sie  unterhalte,  uni.«r!i  licusl  mitunter  kleine 
knolIi(j-e  Massen,  bestellend  aus  W'eissrni  Quarx,  »us  lichte  grünem  Chlo« 
rit.  UHR  Oliven-  oder  geiblich^grünem  Epidot  und  au8  iveigsem  Kalk- 
iipath.  Diese  MinemUKorper  treten  nicht  in  konxentriselic n ,  st  hr  Ncharf 
geschiedenen  Zoueu  auf;  aber  dennuch  vom  Umkreis  der  rundliciien  Masse 
bis  SU  deren  Mittelpunkt  tolgen  nie  einander  in  der  Ordnung,  in  welcher 
ficb  sie  genannt  bebe,  wie  man  Solebea  allgtiut  in  beobachtet  bei  den  Mnndel- 
ntoinen  derPerpbfre. 

Die  angefubrten  Mineralien  encbrinen  in  eeracUedennrtigfr  Weiio 
vMbonden  und  aetee»  ao  swei  Hanplabiikdenuigen  m  Gingen  »«• 
aosnasen.  Oligekloe,  Qnan»  GSIassaer,  annreilen  nocb  Hornblende,  bilden 
aebr  eebarf  beneidinele  Gnog>Maaoen  nrit  grossen  Krystallen;  die  Michlig- 
keil  dieeer  Ginge,  welebe  einander  gei^nseitig  nach  allen  Richtungen 
dorebaetsen  nnd  schneiden»  beträgt  meist  einige  Centimeter,  kann  jedoch 
bia  zu  dreisaig  Ceotimetern  anwachsen.  Die  (reschwefetten  Erze  in?  de- 
gentheil  und  die  anderen  xulälU|i;  auftretenden  Snb.Hian7.en,  desKg^lett  lien 
die  Hornblende»  eraebeineo  im  miCtleu  Xbeil  einer  Ait  von  Güngcu  mit 
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OligoklaH'Baais  gruppirt.  Oder  die>te  Gfinge  ztigen  sich  höchst  regelloi 
und  ihre  Grenzen  uberaun  undeutlich. 

Kersantit  ist  die  Fels-Art,  welche  von  den  erwähnten  Gängen  durch- 
tietzt  und  durchdrungen  wird.  Sie  becteht,  wie  ich  Ihnen  bereits  sagte, 
wesentlich  aus  Oligoklaa  oder  aua  Feldapath-Teig  und  aua 
G I i ro ro e r  j  übrigens  ist  auch  Magneteisen  vorhanden,  aber  in  so  ausaer- 
nrdentlirh  kleinen  Körnchen,  dass  man  es  in^er  Regel  nur  an  geschliffenen 
Exemplaren  tu  erkennen  vermag.  Daa  Gefäge  dea  Gesteina  ist  unvoll* 
kommen  Gneiss  artig ;  die  achwärzlich-graue  Farbe  rührt  vom  Feldapath* 
Tei^  uud  vom  Glimmer  her.  Nach  dem  Aufaieden  in  Waaser  mit 
Essigsäure  behandelt,  braust  die  Fela*Art  meist  nicht  auf,  mit  Chlor* 
Waxaersloff^aure  zuweilen  sehr  schwach.  Ich  fand,  dass  ein  in  Stein« 
fcuhlen-Feuer  kalzinirtes  Stück  93  nuf  100  verlor,  fast  nur  Wasaer  mit 
etwas  Wenigem  von  organischer  Materie  und  von  Kohlensaure. 

Ich  lieKn,  während  geraumer  Zeit,  Bruchstücke  dea  Gesteins  mit  kon* 
zentrirler  Hydrochlor-Säure  aufkochen  und  fand,  dass  der  Oligoklaa  i»ieh 
entfärbt  und  unvollständig  angegriffen  wird;  der  Glimmer  hingegen,  wie 
Diesa  hei  allen  toinbackbraunen  Glimmern  granitischer  Gebilde  der  Fall, 
zersetzt  sich  vollkommen,  und  seine  Kieselerde,  die  weiss  nnd  Perlmutter* 
glänzend  sich  zeigt,  behält  die  Blätfer>Form  bei.  Kalzinirt  man  das  Ge« 
stein  vorher,  so  erfolgt  der  Angriff  bei  weitem  schwieriger  und  ist,  was 
den  Otigoklas  betrifft,  kaum  merkbar. 

Die  Hornblende  widcrateht  dem  Einwirken  der  Siure;  wird  solch« 
jedorh  angegriffen,  so  bildet  sie  sehr  zierliche  krystallinische  Nadeln,  wohl 
nnt('r!«chcidbjir  von  der  Gestein-Masse. 

Die  gewöhnlichste  Abänderung  des  Kersantits  von  VüenUaek  besteht 
fast  ganz  aus  Oligoklas  und  Glimmer  und  au.sserdem  nur  nuü  einigen 
Hunderttheilen  der  im  Vorhergehenden  angegebenen  übrigen  Mineralien. 
Die  Untersuchung  dieser  Varietät  nahm  Hr.  de  l'Csp£B  vor}  er  fand,  daas 
lUesclbe  un^^cfähr  S8  auf  100  Kieselerde  enthalt. 

Durch  analytische  Arbeiten ,  die  spater  veröffentlicht  werden  sollen, 
habe  ich  dargethan ,  dass  der  tombackbraone  Glimmer  granitischer  Ge* 
steine  in  den  Vogesen  ungefähr  44%  Kieselerde  enthält;  wir  wissen 
überdies«,  dass  im  Feldspath  etwa  64%  vorhanden  sind.  Bezeichnet  man 
demnach  mit  r  und  m  die  in  Hunderttheilen  ausgedrrickten  Verhältnisse 
de«  Feldspathea  und  dea  Glimmers,  und  mit  t  das  Verhaltniss  der  übrigen 
Mineralien,  welche  im  Allgemeinen  wenig  Kieselerde  führen  und  die  dem 
Einheits-Gewicht  der  Fels-Art  beigezählt  werden  können,  so  ist  leicht  ein- 
zusehen, dass  in  Folge  dea  Verhältnisses  rwischen  den  Kieselerde-Mengen, 
welche  im  Gestein,  im  Feldspath  nnd  im  Glimmer  f^nthaiten  sind,  sich  erge- 
ben werde:  r=70-f-2,2t;  m  =  10  — 3,2  t. 

Das  untersuchte  Musterslfick  enthielt  demnach  im  Minimnm  70^0 
Oligoklas  und  im  Maximum  30%  Glimmer. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich ,  dass  die  mineralogische  Zusamaien» 
setznng  der  Gänge  mit  Oligoklas-Baais  ungefähr  die  nämliche  ist,  wie 
jene  des  nmschlies.^ienden  Gesteine*,  welches  sie  %vie  ein  Stockwerk  dureh- 


4n 

•riNrIftles.  Ito  ttt  dMaaMh  di»««  Qängt  alt  gMckttitif  nlt  &m  K  er* 
««•Ih  Mtonelteii,  «imI  oIim  Zweifel  rihrwi  diceelbeii  VOM  Sj^sHefl* 
AMfailnagfo  her»  die  wSbrend  der  RvjeteHieinMife-Epecbe  der  Fele*Ari 
eBtelaoden. 

Kereentit  vott  JBeMe-lkH«. 

Ami  der  Slranee  vos  8*tint»IHdj  «ngefähr  tirel  KHeiueler  vot  dar 
Grensr  des  Departempota  der  Fflfeeen  und  des  Oier-llAetnee ,  trifl  ohui 
Mm  Abateij^en  des  Gehiogee  reu  Skdnle'Marie^awt-Bline»  einen  Kit» 
»anttt,  welcher  eine  Abänderung  jenes  von  ViS€aUaeh  ist.  £r  bildet  eiaett 
30 — 3S  Meter  niaclitiVrii  Ganp  in  au.<!^f  Keichnetem  tsyenitUrhem  Granit,  in« 
sammen^psetxl  von  Qin^rz,  weissem  ürlUoklas,  von  ciuer  grünluhen  oHer 
ruthlirhea  UligoklaN- Varietät,  v'»ii  Glimmer  und  schwarzer  Honih Icnde, 

Sehr  aeharf  erscheinen  KerNantit  utiU  Granit  gp^chiccU  [i,  vnd  briiii  Ab- 
weuiu-ndcii  <Ipr  Färbunp^  beider  Fels-Arten  vermRi;  luou  ieirht  ihre  Br- 
rtihiuogs- Linie  zu  verfolgen.  Inde^Keu  iv^rdcu  auf  ciaer  Breite  von  we- 
nipalena  einigen  Decimetero  gegenseitige  überaüge  HabrgeuouMuen.  In 
der  £ertibrunga-N&be  gebt  der  KereaDtit  ia  ein  scbwlrsltdi-gränes  Feld> 
•Idii-Oeaieia  (roefte  |MfreefftMMii>  iber>  deaeea  Kern  aicb  niciil  nekr 
oAtenKbaideii  iiaat  oad  lo  welchem  eiaaelDa  Gltenner-Bliltdiea  n  «eben*; 
aller  ea  trete«  Kryalall«  reai  Orlhoklaa  dea  Granttea  auf,  niagebea  ras 
aehwlralieh-grioen  Teig.  JStaige  Ceatimeler  weiter  atebt  duageaeicbnaler 
lycnilieelwr  Granit  an. 

Der  Kereanlit  dee  Gcbioges  von  Selnie-JKarie  weiefat  von  Janem  van 
yjatwleeft  darin  ab,  das«  sein  GefOge  im  Allgemeinen  weniger  krystalllaiatb 
iat.  An  manchen  Stellen  der  Gange,  zumal  in  der  Nähe  dea  Sahlbandes, 
geht  er  in  ein  schwarxliches  oder  grauliches  Feldslein-ahnlichea  Gestein 
über.  Ausserdem  teigt  sich  derselbe  weniger  reich  an  Feldspath,  und  der 
Oligoklas  hat  sich  nicht  in  Gnn<^en  isolirt,  wie  su  Visembach.  Untersucht 
man  tndr^^cn  dns  Ge.stein  sehr  ^fiiau,  so  ergibt  sirh  ,  d;iss  c!a«?sclhc  fa«;t 
ganz  <niH  FeUUpittli  •  1  eig  besteht,  in  welchem  einige  gestreifte  Blüttcr 
▼on  O  I i  go  k  I  n  s-  und  von  schwSrzlicb-braunem  Glimmer  vorhanden.  Über- 
diesM  lasseti  iland^tticke,  in  denen  die  krv»italliniHche  Struktur  nm  meisten 
entwickelt  i«t,  Adein  walmu  hnim  .  ici(  lier  an  OligoklaK  als  die  übrige 
Feia*Art,  so  wie  Glimmer-Biütler  von  mehr  als  einein  Ceotimeter. 

Was  die  am  meisten  krystaliinische  Abfinderung  des  Kersantils  von 
8mnt9  Muri»  betrifft,  «o  beobaclilete  icb  bei  der  Bebandlung  im  FcMr 
rineo  Yerloet  von  t,7a  anf  ,  dnreb  Waeser  und  etwaa  Weaigea  wtuk 
afgnnfocber  Sttbstans  nnd  Kohlenelnrd  reranlasAt. 

leb  »aK  in  der  Feln'Art  Eiaeufciea  nnd  Laberkiea,  aelMnar  einig« 
Meine  randliebe  QoWParlbie'n.  Mebr  anfUtig  itellte  aicb  aneb  Etaen» 
€llmnier  ein*  fiadlicb  werden  idi«  KlMle  dee  Keraantita  mit  weleeem 
Kalbapafb  erlfilk  und  dl^  Winde  adaer  8|paHen  aU  eine«  6erpenli»Jbtt* 


•  IHasOT  OaaMii  wtldrt  vm  im^  iptum  Aaal|«a  I«  dea  Ämuün  du  Wfoe#,  xr/, 
313,  mifsetlMfll  wa«düa,  aicht  ak  Sa  acbaeMal  4ca  aycadliehca  Oraatl  aad  dn  Aphaait 
vsB  gBiH#>Jirrty««, 
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lirheu  Übf rzti<;e  brklridel ,  lirrn'ihrrnd  von  drr  Zfmettung  des  GetitriiiP». 
Man  findet  Ipt7.(e  ErKchrinung  auch  iiu  umschlifKsrnden  »yenitinchen  Granit, 
M  H'ie  in  den  meitftrn  Granit-Grbilden. 

Kernanton. 

Dirflrs  Grstriii  hat  die  gvonnte  Ähnlichkeit  mit  dem  Krrsantit  von 
Sminle-Uariei  obwohl  rt  diesem  keineiiwegN  identi)>rh  iüt.  Leicht  kann  man 
«ich  davon  überzeugen,  wenn  der  Kersanton  kalxiuirt  wird,  wenn  man 
ihn  mit  Säure  behandelt,  selbst  schon  wenn  er  im  polirfen  Zustande  durch 
die  Loupc  betrnchlet  wird,  dass  die  Frls-Art  wesentlich  feldspathi^er  Natur 
ist,  dass  Feldspath  stets  vorherrscht.  Bald  erscheint  dieses  Mineral  in 
xierlichen  weissen  oder  (^riinlich^weissrn  wohl  ausfi^ebildeten  Krystalleu  von 
eii>i;;rn  Millimetern  LSiige  und  der  Kersanlon  hat  sodann  eine  Granit- 
ühnlirhf  Struktur;  bald,  und  Diess  ist  meist  der  Fall,  stellt  sirh  dei  Feld» 
apath  als  Teif^  ein  von  xiemlirh  {^leichmassi^er  {^räner  oder  grauer  Farbe. 
Wahrscheinlii-h  erfuhr  dss  Mineral  einen  Anfan);  von  Pseudomorplioae, 
denn  es  lasst  sich  unter  dem  Stössel  leicht  plattdrücken,  es  hat  KuhäMon 
und  Härte  cinj^ebtisst. 

Zuweilen  ist  den  Feldspath  Krystalleu  Perlmutter-  oder  Glas-Glanc 
eifcen,  zumal  nach  ihrer  Behandlung  mit  erhitcten  Säuren.  Mitunter  ver- 
rathen  sie  in  Zwillings-Gebilden  mit  parallelen  Streifen,  dass  dieselben 
dem  sechsten  System  angehören;  Diess  ergibt  sich  diiraus,  dass  ihnen 
grüne  Färbung  eigen  ist,  was  nicht  der  Fall  aeyn  würde,  wenn  man 
es  mit  Orthoklas  zu  thun  hätte. 

Der  Glimmer  des  Kersantuns  ist  tontbackbraun ,  st liwarzlii-hbraun 
oder  schwarz,  wie  jener  dfs  Kersantits  von  Sainte-Ülarie  und  von  Vi>em- 
kaeh.  Er  h.'\t  eine  Talkerde-  und  Eisen  Basis,  was  beim  Granit  gewöhulicJi. 
Durch  Hydrorhlor-SÄiire  wird  derselbe  leicht  angegriflTrn.  Seine  Blnitrhen, 
nach  allen  Richtungen  durcheinandergetvachsen,  erscheinen  im  Allgemeinen 
zahlreicher  und  brs.«er  entwirkelt  im  grauen  oder  grünen  Keisanton.  Sie 
erscheinen  als  sechsseitige  Säulen  mitunter  von  einigen  Millimetern  Höhe ; 
auch  beobachtet  man  in  gewissen  Kersanton^Abänderungen  von  granitischeiu 
Gefüge  grosse  schon  schwarz  gefärbte  Glimmer-Blatter,  nicht  selten  über 
einen  Centimetcr  lang. 

Obwohl  der  Kcrsanton  bis  jetzt  als  eine  wesentlich  Hornblende-füh- 
rende Fels-Art  betrachtet  worden,  so  ist  mir  dennoch  in  den  zahlreichen 
durch  mich  untersuchten  Handstücken  kein  Hornblende-Krystall  vorge> 
kommen.  Übrigens  habe  ich  dargethan,  dass  die  vorzüglichsten  Kersanton- 
Varietäten  sich  sehr  leicht  entfärben,  wenn  man  solche  mit  erhitzter  Hydro- 
chlor  Säure  behandelt,  mithin  kann  die  Hornblende  auch  nicht  in  mikro- 
skopischen Thcilchen  voi banden  seyn. 

Pinit  habe  ich  ebenfalls  nicht  wahrgenommen,  dessen  Gegenwart  von 
einigen  Geologen  angegeben  worden.  Da  dieses  Mineral  durch  Säuren 
nicht  oder  nur  sehr  unvollkommen  angegiiffen  wird  y  so  besweifle  icb 
die  Richtigkeit  jener  Beobachtung. 

*   RtMMtiasEse  llnn<lw-$rlprbiich  II.  60. 
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Der  Kerisanfon  endiäll  dunkelgrfine  Blitlchen,  xuweilen  von  einige« 
Miliawetern  Lün$irp.  Für  den  ersten  Anhlick  haben  sie  etwa«  Hornblende> 
«rtig^eM.  indessen  zeigen  sich  dir^iclben  bfi  weitem  weniger  hart  und  ihr 
Glanz  ist  majf,  trübe.  Nacli  der  Katziuation  werden  sie  bräunHch-schM'RrT: 
und  magnetisch.  Anrh  In  den  Kersanton-Abanderuugeii  von  Granit  ahn- 
liehem  Gefiige,  so  namentlich  in  jener  von  Davuias,  lassen  rieh  die  er« 
wähnten  Blatteben  leicht  von  den  öbripren  Theilen  des  Gesteins  uiiterschei- 
den  und  vermittelst  des  Magneistaben  duvoo  trennen.  Meine  Untersuchungen 
«rgabea»  dut  ti«  von  koblensanrem  Eisen  gebildet  worden,  welches  wahr- 
«Millich  radere  Bawv  Iwl,      Kalk*  und  Talk*Erde. 

Iii  gewitMii  Keraaiiloii>Varictlte»,  dente  keim  gradtttcli«  Slratttar 
•fg«B  —  DäfmtM,  JluMlMm,  Hotmärdm  —  flllt  es  ailintfr  schwer,  die 
BimdMa  kobiensaureii  Eisens  sn  sehen;  allein  man  erkettnt  die  Oege«- 
leift  der  Snhetnns  beim  Behendein  mit  Blnre^' 

'  Dtf  Rersanton  enthnt«  wie  A.  BnoRoiiiAnir  heKÜs  dnigdhaia,  kohlen* 
•nnren  Kalk.  Diesem  Geologen  galt  dae  Gestein  als  Abinderonf  der 
von  linn  Bit  dem  Ausdruck  H^mithrine  bezeichneten  Fels-Arten.  Der 
kobleosaure  Kalk  zeigt  sich  spithig,  weiss  oder  etwas  rdtblicb.  An  Hand* 
atficken,  die  geschliffen  und  polirt  werden,  erkennt  man  durch  die  Lonpe, 
d»<i»  dif  SiibHtairz  die  Räume  z<*nschen  den  Feldspath-Krystallrn  erfQIIt 
und  sicli  in  (irr  RuiuIp  um  dieselben  gemodelt  hat.  Auch  Adrrn  und  Gfinge 
erfflilt  der  Kalksputh  im  Kersanton.  Eudlicli  kommt  das  IMineral  in  «ehr 
regellosen,  mitunter  sphärischen  Höhlun^e-n  vor,  bildet  hier  kleine  rund« 
Itrhe  Massen,  vom  Gestein  leicht  nblösbar;  «»ie  erscheinen  uß)hullt  von 
Gliinmer-Blättthf n ,  deren  Basis  der  Überfläche  der  rundlichen  Massen 
paraiiel  ist,  statt  dasa  solche  beim  Chlont  senkrecht  dagegen  gekehrt  acyix 
wOrde« 

EieenklcB  Ist  thenlalie  fni  Kcnanlnn  vofhandeD.  bh  sah  ihn  in 
wM  anegeUldeten  Wdrfiihi  am  Sahlband  der  die  Felsart  dnichatehenden 
Kalkspnth- Adern.  BMger  nach  ereehdnt  Leherkies,  und  dieaea  Ers 
findet  eich  aneh  In  allen  andern  ven  »Ir  nntersuehtcn  Kemantiten,  eo  daaa 
die  Snbalan,  da  aolche  wenig  verbreitet  Ist,  als  gute*  Brkennunga-Merkmal 
Ar  diese  Gesteine  gelten  kann. 

fn  einigen  schwarzen  Glimmer  führenden  und  polirten  Kcraanten» 
Varietiten  sab  leb  nikroakopiscbe  llagneleisen*K9rncben;  aie  kemnifn  nnf 
selten  vor  nnd  In  sehr  geringer  Menge, 

Eben  so  verhält  es  sich  mit  dem  Quarz.  Sein  Auftreten  ist  das 
nän»Hche,  wie  jene««  des  KalkspafheR.  mit  dem  er  v f rcjpsp!f«rhaffp!  erscheint. 
Die  Art  und  Wcisr,  wie  mau  den  Quarz  tnit  Foldspath-Ki  yst-illt-n  s  er- 
benden sieht,  Ihut  dar,  daHS  derselbe  8j>dter  als  letzte  Substan?  rnlstsnd 
und  spater  aU  Kalkspalh.  Mitunter  stellt  sich  der  Quarz  weis^.  körnig, 
bSafiger  ^r;ia  oder  violettblau  in  rundlichen  Parthie^u  ein,  dit>  sein  schart 
vom  Getiteiu  geschieden  sind.  Im  Granit  ähnlichen  Kersanton  von  Datmlas 
erlangen  die  Quarz-Kerne  mitunter  einen  Decimeter  Durchmesser  und  zeigen 
eich  umgehen  van  einer  Gliainer-freien  grünen  Hfille. 

Bpldat,  an  hMg  Hi  ainuKliahe» Mdspathigen  Geataiiieo,  biidct 
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milunJrr  in  Kt-i santon-Abändf rungen .  namentlich  in  jtnfn  von  Uavulaty 
Kehr  regellos  vci  Lt  citcU-  Adcin  j  wie  in  den  Mel«pbyreu  findet  man  ilia  luit 
üuarz  verbunden  und  mit  Kalkipatb. 

Den  Verlast  im  Fmer  habe  ich  bei  ▼crscMMltiic»  Ktwpton-AWlirft* 


1.  OMnit-artifer  KenHiiitva  nat  «eiMt«  FaMtpsth,  bnunM» 
Gliomcr,  i^riiicm  MlMtanmB  Büm  «od  w«iiien  Uktpitli^ 
9nwiM  dfM. 

S;  Gfliilbh<cnn«r  KsiM«toa,  nit  graitta  Biltlehw  toMback* 
bnumtii  Glimmers,  ebtodabtr  d^M. 

3.  Grunli«b>grsoer  Kartaotoa,  fcomif ,  mit  rundlictoni  MssMn 
von  Kslkspstb,  xaweiles  Mich  van  Qaan;  sm  bsibm  «nr  cing;« 
Millimeter  im  Ourclimesser   7,41. 


Der  Verlust  im  Feuer  he!»feHt  fnst  panr  iu  KrJilensanre  ;  :nde!«^en  i%t 
ohne  Zweifel  auch  e tu  ns  ornanistbe  Materie  vorbandeUf  wie  in  deo  sieastea 
Wasser-hiiHij^en  Gesleiurn. 

Hat  niRD  «fen  Ker.«iniiton  kal/.inirt,  no  erscheint  deRsen  Feldspaib  «reiaa, 
der  Glinuiicr  (jold  ^cib  itii»  Braune  stechend;  er  wird  sehr  leicht  mit  den 
Fingern  zerreiblich,  ein  Umstand  dadnich  erkiüibar,  dam  ilic  i^auze  Mtihtie 
des  Ge«ieins  vorher  von  Karbooat  durcbdraogeD  war.  Auch  mit  Siuren 
behandelt  xersetst  sieb  dis  FfU<Art  tfkbt  «ad  «rUogC  ein  MiffeaaeaM 
aeiliges  AaMbea ;  der  Feldapetb  aeift  aiab  Perlnattar^gllBaead. 

Mit  Eaaigaiar«  bebaadr It  braaat  der  Kaniaalaa  aaf,  aad  Dieses  wieder- 
holt sieb,  weaa  naa  dcaadbea  aptler  ia  ll)rdroeblor>8laro  bria|{t.  Wird 
letale  bis  aam  Siedepaakte  erliiut,  ao  oalfirbt  sJe  daa  Gealaia  vaHkoMaa. 

In  Karaaatoa,  wfia  ia  lielea  aadctn  Fe^aarlea»  aredieiBea  Feldspatb 
aad  selbst  Gümmer  oft  siemlicb  iooifc  vcrboodea  aiit  eiaen  g^rfinen  Hydia» 
Silikat,  welches  wahtaeheiDlich  pseudomorphisrh  ist  und  eioa  Bista*  aad 
Taifcerde'Basis  hat;  es  wird  durrh  HjrdrochlarSAiwe  vellkoaiaiea  aa||»* 
griffen  und  hat  sich  gleich  dem  Eiseo-schilssigen  Chlorit  rorzufaweiea 
entwickelt  in  Hohlanp;rn  des  Gegteins.  Es  i«t  nicht  kristallinisch;  aorih 
ddrftc  ihm  kfiiip  bestimmte  chemische  ZtiR.immpn'<et7unjz:  eipeu  »evn. 

Irh  iinterMicliU  einen  Kersanfnn  \(!ri  Davulas,  45  Kilometer  vou  Brest, 
eine  der  Abänderungen  dieser  Ftls  \ r  f,  weiche  sehr  ifewöhnlieh  für  Bau- 
zwecke dient.  Sie  beRiehl  aus  i;'iiii)on)  feldspathijfem  Teig,  der  pseudo* 
morphisch  scheint,  und  in  dcnisriLx  n  liejjeii  t>ini[;o  Bl.iüchen  weissen  Feld- 
spnlhf  s  iiiul  zahlreiche  Bialtcheu  tumbackbraunen  Giinimera.  Das  Gestein, 


mit  ^uurö  lebhaft  aufbrau&end,  enthält: 

Kieselerde   52,60 

Tbaaerda,  Eieea*Pralaiyd,  Talkerde  a.  Alkalita  S5,S0 

Cbraaiasyd   Spar 

Kaifcarda  

Kahlaaeiara  aad  Wasser   6»7S 


Der  KiMalerda<Gebait  dicaea  Ktrsaalaaa  iat  aieadtcb  |«riaf  t  berick* 
eichligt  man  Jedoch  die  beigemengten  Karbaaale^  so  ti^bl  eiel»,  dass  dar« 
af Iba  wvaifr  abwaiebt  t aa  der  km  Ol^aklaa  anMleai«  IL&aaelarda^lMBa. 
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Obw'olil  der  Eiucnoxyd^Ophalt  nicht  genait  ermittelt  ward,  «o  habe  icli 
dennoch  dar<;ethan,  das»  er  ungefähr  7%  beträgt»  raeiit  oboe  Zweifel  io 
Verbinduiij;  mit  RoiiloiisLiurp. 

Sehr  wahrtcbf iiilich  btfaDd  sich  das  Cbromoxyd  verbuudeii  mit  dem 
Glimmer ;  ich  habe  im  tuiubai  kbrannen  Glimiiper  jgraDlHscher  Gesteiae 
kleine  iMengen  jener  Substanz  oachgevvicsca. 

Obwohl  nun  der  Keraanion  eine  feldipathige  Fel«>Art  ist,  no  steht  ihm 
dmooeh  «ehr  geringe  Hirte  so ;  er  lltst  sieb  Idebl  btarbcilen,  wie  Diese 
bei  ■llen  Geiteineii  der  Tall,  walebs  viel  Gliaiti«r  föbreo.  Überdieee  zeigt 
dcb  der  KersMlon  sebr  ii«safBt5rb«r  und  widersteht  trefflieh  alleo  afno* 
apbftriicbeD  EtD0fiaaeii ;  dieatr  Unaland  macht  ihn  aebr  fRanebt  Iftr  Bm- 
Bwecfce,  naneiiineb  für  die  feiDsteo  Zieralbe  golbiaeber  Arebitektur. 

O^ib  i^eldapatb  dea^Xeraantoiia  aleht  lodeaaeD  die  EfgeiisebafI  sv^alefc 
in  Kaolin  omzuwandab;  er  vird  so  KelbKeb-braaneai ,  doreb  Eieenoxy4 
I^Arbtem  Sand,  iii  wtlcbeai  bau  BIAlteben  blaaa - braopeD  Glimawn 

Wriirinmmt. 

Mitunter  zerfallt  der  Kersanton ,  narh  Art  der  Basalte,  io  Kugelot 
Diess  findpt  unter  Anderem  bei  dpm  von  Snint-Gitdat  statt 

Das  Gfstein,  wovon  ich  handle,  ist  üiif  die  Hhede  von  Brett  be- 
schränkt, wie  .Sulihos  die  Verrasscr  der  ßculogii»clnii  Karte  von  Frank- 
reich darfjethfiii ,  so  nie  E.  DE  I  tu  f.cY,  der  seine  vej scliiedeuen  Liager- 
al2tten  mit  gi  u^s.ster  Sorgfalt  tinieräuchto ;  er  lund  dasselbe  nicht  ausserhalb 
jenes  Bereichen.  Die  Kersantitc  der  Vogesen  trifft  man  in  graniiiscben 
Gebilden,  den  Ker»autoQ  nur  im  siluriscben  Gebiet.  Hier  setzt  er  sehr 
regellose  Gange  «Mammen,  namentlieb  im  Tbonaebiefer,  wie  io  der  6e> 
gend  um  Aavula«  ood  von  PHoyiUk  Zoireileii  darcbtiebt  derselbe  sieht 
mr  den  Tfaooachiefer,  aondan  aneb  die  iba  fibetdeciteoda  Orauiraclie  **• 

Der  Kereaniit  hat  Aoalogia'a  aiit  de»  Diorit  ond  weiebt  nor  dadnreb 
vaa  dlraaai  Gaateia  ab|  daaa  der  Gliiooier  die  Hamblenda  vertritt  Giaich 
den  Dient  bildet  er  aiiebtiga  Glege  in  Granil-Gebiat  nad  im  Gebiete 
alter  geecbiebicier  Formatieae«. 


e  FlisMfctt,  BmliHfm  /f.  631. 

Cmrt*  ftfefefffurt  du  dtpmHtmnA  ä»  WUiütirt  pmr  M,  M  J^evecr.  P.  6ft, 

US,  139. 
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A.  Wagner:  die  fossilen  Überreste  der  Gnvial-artigen  Saurier  nus  der  Lias- 
Formation  in  der  K.  paläontologischen  Sammlung:  zu  Uüneheny  96  pp. 
8  pl.  4°.  München  [ist  uns  noch  durch  keine  Buchhandlung  zugekom- 
men, daher  die  Verspätung). 

1851. 

H.  G.  BHorrn's  Lethaea  geognostica,  oder  Abbildung  und  Beschreibung  der 
für  die  Gebirgs  Formationen  bezeichnendsten  Versteinerungen.  Dritte 
stark  vermehrte  Auflage,  bearbeitet  von  H.  G.  BRonn  und  F.  Roemr«. 
1.  Text.Lieferuog.  Trias-Periode,  bearbeitet  v.  Brom«,  124  SS.  StuUg.ff*. 

Kikg:  a  IHonography  of  the  permian  fossil*  of  England  (114  Gen.,  M77 Spee,), 

R.  Knkr:  Lpilfaden  zum  Studium  der  Geologie  mit  Inbegriff  der  Paläonto- 
logie, zum  Gebrauche  für  Studirende  an  Obergymnasien  u.  technischen 
Lehranstalten  [173  SS.  m.  virl.  Holzschn.].   Wien  8°. 

Ch.  Ltbll:  zweite  Reise  nach  den  Vereint.  Staat  fn  v.  Nordamerika:  deutsch 
nach  der  2.  Auflage  des  engliechen  Originals  von  E.  Dibfpbnbach,  mit 
14  eingedruckten  Holzschoitlen.  1,  3&3,  II,  3S7  SS.  BraunnhKeig  8*^. 
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H.  MiuiB-EowAiiDt  ft  J.  RAimi ;  BUmofruphh  de»  PUffkr»  fossiles  des 
Mmte  pMomvipnesj  prMÜ  Jfm  Wüw  §imifmt  Ji  I«  Mmssifim 

A,  DHIaMMiY:  PtUmiht^glt  Awi^urfM;  Tifrgfaw  «rAMtft  (Jk  IMl,  18S]^ 
lipr.  cun— cuBv,  Mm;  f^M  iVf  glwiWiyirftt»  ^  atf— .§t 

—  —  PüämMi^fit  Frmipti§§%  Tmrsitm  Jmm§al§M9  IJb«  iflü»  186],  Iton 
Lxui-Lxiv,  «Ml.  7\im«  /,  Cephalopodmf  |k  §99^$49t  ßsh  ^TtmUf 
BuUnf^imt  ff'  t-lSt  fil.  Z49-tS6. 

Gt  ZsiiRBrirrBA :  Anleitung^  sum  Gold-,  Ptatia-  und  Diamaiit«B«WMc]>tB  iia 
Seifen-Gebirn^e,  Ufer-  und  Flus^bett-Sand,  untrr  Voratiaseoduog  einer 
gvogoostischen  Charakteristik  dr«  Seifen^Gebirg^  ond  einer  Zusaniruen- 
•leUiMg  der  Aa»beuiaog«-M«lhoden  Ld3  n.  «8  SS.»  3  Tllo.1.  Lsif^  \% 

B«  Zeitschriften. 

I)  B«rielite  iber  4ic  sor  B«kaBBtn«jb«iig  getigiiclaB  ?er> 
handlnogeo  der  K.  Preuss,  Akadanta  der  Wiaaeaacbaf- 
tan  an  Marlin.      [Jb.  ia40,  m). 

Sept— Dce.;  BfA  9-1«!  8,  m-*M9. 

BMtBRBtan:  weitere  Erlinleningen  Ober  die  fir  Jtwtifinrf  eebr  wiehlige 

Sebwanerde:  464^870. 
BoKaiii:  Binllnae  dee  Dmekca  anf  die  ebemladie  Natnr  der  plnlonlaeben 

Geateine:  465— 409^ 
SnasriBERe :  Fele'Bildnag  nna  bietelacbaaligen  Palyeiatinen  dar  JW^olarf» 

stkm  ineeln:  479—478* 

1)  Jahres  - Bericht  der  VV  et  t  eraut  ^chrn  Gesellschaft  fir  die 
gerammte  Natur-Kunde,  Hanau      [Jb.  1849,  300]. 

1847-18^,  84  88. 

G.  ThnwnaLD :  fiber  das  Vorkomnien  von  Haftepaly  CliaiBedoa  ond  Hern* 

stein  SU  Stsinheitn  bei  Hanau;  13— SS. 
E.  LoDwtG :  über  die  Entstehung  der  Kalklnff>Ablegeningen  an  AklsrsUek 

unfern  Schiüchiern :  26—36. 
U.  V.  Metbr:  Schädel  von  Hfetberion  Mcieeneri  ana  AMiMr  Tertür- 

Kalk;  37-40. 


3>  Zeitschrift  der  Deutschen  geologiaeben  Qaaallaebaft  an 

Bsr(tn.  8^  [3b.  1860,  684]. 

//,  3,  1890,  Mal— Jolt»  &  100—137,  Tf.  7—9. 
Silannga-PkvIeiEelte  vom  i.  Mai  Ua  9.  Juli  1800, 

BmaicH:  Blatt-Abdrucke  im  Atlaunwerk  Neu$l&ck  unfern  BkMmi  179« 

 Wilderlben*Ger4Ue  am  Kreutukerge  bei  Berlimi  171. 

Naocn:  Qnnia  pscndonorpb  nacb  Flnsaeiialb:  171« 
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V.  CARlfAXx:  Zinkblende  in  Galmei  umgewandelt:  173. 
Weus:  regelmiscige  Absonderungen  in  Letten:  173. 
Bbomeis'  und  Rossnoarteh'S  Analyiie  eines  Specksteins  auK  Gyps:  174. 
Bbykich:  Sigillaria  Sternbergi  MCrrsT.  im  Buntsandstein  v.  Sehdneieck:  175. 
G.  Rosb:  antikeü  Gestein  zu  Skulpturen  in  KItmasien:  176. 
V.  Carivall  :  Eisenstein-Lagerstätten  des  Muschelkalks  in  ObertehlBsien: 
177—180. 

SticaLEE:  Palaeoxyris  carbonaria  n.$p.  Scbimp.  von  Wetttn:  181 — 184, Tf  7. 

Schonaich-Caholath  :  Alter  der  Thon-Lager  bei  Zairae:  184. 

V.  Strombbck  :  Terebratnia  trigonella  im  Muschelkalk  ist  T.  trigonelloides 

Str.:  186  — 1  »6. 
 Gjpn  in  Muschelkalk:  196-198. 

Ricitbr:  Reste  aus  der  Thüringischen  Grauwacke:  198—206,  Tf.  8— 9. 
Kruo  V.  Nidda:  Erzlagerstätten  des  ObertehleMitchen  MtiHchelk^lks:  206-333. 
F.  RoEMsa:  eocüne  Tertiär-Bildung  bei  ÖMnabrnek:  233—237. 


4)  Annale»  de  Chemie  ei  de  Physifue,      Pmrie  8^  [ih.lSöOt  W], 

1860f  Mai— Aout;  ÄXIX,  l—4y  p.  1—612,  pl.  1,  2. 

PlDcrbr  :  über  Magnetismus  und  Diamagnettsmus :  129—160. 
P.  Wohlbr:  über  das  Titan:  166—186. 

G.  WiEDBitMAnn :   elektrische  Eigenschaften  der  krystalliairten  Körper: 
229—236. 

1850,  Sept.— Dec  :  XXX,  1-4,  p.  1  —  512,  pl.  1—3. 
J.  JAMirc  doppelte  elliptische  Refraktion  des  Quarzes:  51  —  73. 
Dblsssb:  Ober  den  rothen  antiken  Marmor:  81—87. 

H.  DB  Senarmont  :  Versuche  über  künstliche  Mineral-Bildung  in  heissen 

Quellen  unter  vereinter  Wirkung  von  Druck  und  Warme:  129 — 146. 
A.  Bobisrre:  Bildung  einer  Seetang-Bank  im  Finietere-Depi. :  376  — 3S0. 


6)  Memoire»  de  la  Societe  r.  de»  »eienee» ,  lellre»  et  arts 
de  Nancy,  Nancy  8^  (Jb.  1850,  608]. 

1849  [hgg.  1850] ;  468  pp.,  1  pl. 

LEBRon:  geologische  Hebung  der  Cdte  d'B»»ey:  419  —  440,  Tf.  1. 


6)  MiLNB- Edwards ,  Ad.  BRoncniART  et  J.  Decaisptb:  Annale»  de» 
Science»  naturelle»,  8.  »er;  Zoologie,  Pari»  8°  [Jh.  1850,  681]. 
c,  VII.  annee,  1850,  Janv.— Juin  ;  e,  XIII,  1  —  6,  p.  1—380,  pl.l— /#. 
Miltie-Edwabds  u.  J.  Haime:  Untersuchungen  über  die  Polypenstöcke  ;  V, 

Oculinidae.   63  —  110,  pl.  3,  4. 
A.  d^Orbiguy:  geologische  Entwickelung  des  Thier-Lebens  auf  der  Erde: 
218—228. 

—  —  Vergleichung  des  Erscheinens  der  Thier-Oidnungcn  mit  der  Voll- 
kommenheit ihrer  Organe:  228—237. 


4W 

Im  Jb.  1946;  944,  beriditfgl  ond  mit  Cliarakterüilik  Gnicr«; 
Li|plofo«ift  bt  «niccüiUmi  osd  OrbiealtkiM  baigaffigt]. 


9>  L'laafilvl.  /.Saülfaii,  Saleiiaaa  aalAtfaialif  «««,  füy^ifaa« 
af  «af«ralla#,  Pana  4*  [Jb.  tSB). 

Jrrilf.  aon^,  IAi0,  Dfr.  4—16;  no.  p.  4ta. 

FiLMOl:  Scbwefelwaii«er  der  Pgrenieu:  387-389. 

Gaologi«cba  Pivii-AnfgA»«  der  n'mtmoMUekem  Akademie  für  tSSd  <=:  Jb. 

im«  96«;  dia  Pra^e  int  jetzt  dnreb  wdtara  Avaf&brang  crliatart). 
DaiaiaR:  Hagaeliamat  di*r  Gebirgs-Artcn :  411— 419* 
Ca.  BaflATAATa:  Notornu  Ow.  lebt  nacb:  419. 

XtX.  annee,  /9<5I,  Janir.  9— P^vr.  5:  no.  887— 899,  p.  l'-48. 

Gervais  :  Erioscheue  ääugeUiiere  uiit  Paiaotbeiicn  bei  Apt :       —  30  [Jb. 
1860f  488]. 

J.  Gaovraor-Sr.-HiLaiaas  Eaacben  aad  Siar  aiaaa  Rieacn  VogeU  aaf  Jfe*  ' 
ila|aalar:  93. 

Daoaate:  fiber  dia  Kaacban-HCbla  aa  Laaia»  ffaiff*JIMat  43—44. 
Akadaaiia  dar  Wiaaaaarbaflao  aa  Bat^  lai  JaK  1860:  44-48L 


8)  The  houdon,  Edinburgh,  a.  Dublin  Philonopki  r  al  Mayamiue 
and  Journal  of  Science,  c,  London,  8"  [Jb.  1S50.  8451- 

iSSO,  ^cpt.-.Deci  oo.i49-M68'y  e,  XXÄVIl,  p.  101-569, 

pl.  1—3. 

J.  Prmcv:  Zn^ammeiisetziino;  des  Bcudaiifits:  16t  — 169. 

R,  CftO^sr.Kr:  Algcrit,  eine  iieup  'VHnpral-Art:  179—181. 

Weihyb:  ti^uc  Miueralieu  aus  Sortcegen,  Tritomit  etc.  ^234—239. 

C.  Ramsihlmbkrg  :  Hyposklerit  von  Arenäal:  237. 

J.  NiCKLK«:  Ursache  vcräiidpiliclicr  Krystall-Wiiikel  316. 

P.  Clak£:  Gewitter-Stürme  und  Elektrizitäts-Krscbeinungeu  bei  ManchesUr 

am  le.  Jali :  329—340. 
H.  J.  Baaaaat  Kryafall-Farm  dca  BcadaaCito:  34a'-360. 
J.'D.  FoRBBa:  nerkwftrdlgaa  Mataor  am  19.  Das.  t849i  359—393* 
X  Nanaa:  LeiluDgaflhtgkeit  der  Erde  far  Elektrititit :  390. 
W.  Mallbt:  Miaeraliea  dea  Gold-Divlrikta  Yaa  tndMM»;  399*304. 
BbonDBao:  VeriademBgea,  welnhe  QaallwaMer  arlddat:  395. 
L.  J.  Smith;  Smirgal  aad  die  Minaralfa«  in  aeinar  Gaeallaehaflt  390* 
W.  FBRaoaoN:  Kraida-Faaeralaine  and  GriBaand-FaniKaninil^anlNiMlIfV: 

430—438. 

E.  J.  CHArMA|i:  Identität  von  Breiiilakit  und  Aogit:  444—446. 

J.  Brtce  juo. :  gestreine  und  polirta  Faiaea  uad  Rocba«  mantaafi^  in 

Wftmoretani  \  486-493,  pl.  2. 
B.  PüiLuaa:  äbar  die  Tbcorie  der  Gewittcr*Sturwe :  610->5i2. 
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9)  The  Annais  and  Magaaine  Qf  Mmtltrml  0t4|l#rft  J^#«rl#J^ 

London  8^  £J«hrb.  1^1,  189}. 

18S1,  J.o.-ilpriI;  00.  «7-40 i      VU,  1-4,  p.  l-m,  pLl-M. 

Th.  Waiomt:  Schichlao-Folg«  vm  JI«Hil-r(MP«r.4^f«f  bis  iUmn^tfiy  tmf 

Wight:  14-27. 
Fr.  M  Coy:  f\m^f  nea«  MlariadM  Mothiike«:  4«— M. 

Notiz  über  drti  Moa  :  77. 
Not»  äber  Trilobiten:  78. 

J.  GBopPAOT-Sr.>HibAiRB:  diluviale  Vogel-Koocben  und  Eier  von  Mmä^* 

gaskar  :  161—167. 
Fr.  M'Cor:  ßesdueibuiig  neuer  Bcr^^kalk-FosMilicii :  167  —  176. 
OwBif:  über  die  flagellosen  Riesen- Vögel  Neuseelands  2i9. 
E.Foim:  neue  U«ter««cbuDgea  fiber  die  Stationen  des  Britisektn  Meers: 

Dmr     WHifliwr:  FoMÜe  RcfeifTroplbit  %M1, 

Ts.  Wmmnrt  StroMbite  te  Oolitbe;  Ptoroccrat-Artt  M'-SlOs  TU  la. 


B»  SluniAli  «%  «.  jr.,  Dana  c  GllBi:  fA#  AmBriemn  Journal  of 
aei9me§  mmd  ArU,     fitm-Ummt     Üb.  I8si,  laoj. 
ISStf  Jan.;     no.  M;  JTI/,  /,  p.  I-I5i,  pl.  i. 

W.  R.  Johnson  :  Vcr^It  it  liuugen  und  Versuche  Uber  Stirke  und  Dauer 

mwikamiMoher  und  fremder  Bausteine:  1->17. 
Gh.  U.  Smaito:  Aber  Meteoriten:  36-41. 

Ii.  Slimi:  über  te  Mrgel;  H:  begleitende  Mineralien :  53-66. 

J.  W.  Baiur:  Wesellflii  (Aber  lolinorica  wni  PolythaJamicu) ;  85-86. 

Cb.  6.  Pawi  neue  Figur  io  GKmner  dureb  poterMHea  Ucht:  8ä-«3. 

W.  J.  Caaw  MuUgt  eia  Bieeo.lIaogui.UtbM*Pbo»|ihat  v.  Notwitk,  Mmss,:  «9. 

J.  D.  Dana :  |ib7iikal.^kr7itullegnipbiicbe  Cbaraklert  degeelbe«:  lOo-^lM» 

Hamu:  Entdeckung  einet  Nolemb  in  Nmumtmid:  im— 105* 

Miss  eilen:  D.  R.  Loeaii:  Fortsrhriite  der  geolegiecbe«  A«fn«b«e  vos 
Csrnrndo:  116;  —  Cvixbr:  Oold-Minen  von  DmUmt  118{  ^  R.CHaM- 
BERs:  Glazial-Erscheinungen  bei  Bdmhtrg  etc.:  119;  —  X  O.  Dalia : 
L.tbrndorit  von  der  Insel  Ufaui  in  der  UmMÜ'Qruppe:  121;  —  Siixi* 
MAN  jr.  •  tiber  Gihbsft  r  :  —  Cooewau:  MbwArdige  Quelle  wm 
UoUU  bei  Pkif9imr$,  Mmime:  U7. 
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Auszüge. 


A.  Miiicmlugic ,  Krystallographie,  Aliucralchcinii*. 

A.Hauuiiii:  ftber  «ialft  sar  Ftldspalb^Fanili«  gtliir«B4ft 

•kleril,  wi«  i1»«r  die  H0titr»M«ri«  dl«r  ff«ld«pfttli«  (Emmi» 
•»  lUMHb  jMnra.  XL»  $9lt  C).  Uttter  tai  Nmm  L«pftlilk  bl  dt» 
ÜMiMU»  Miamlofta  tabM  Jlagvr  «in  Miaev«!  bckamiti  WtaMWuto 
•rwilMt  dcMtn  i»  cliica  164S  IwraosgegebcM«  VersdebrnsM  ftmUtktt 
FMftiKmi,  ipbt  L^«  ood  Orjjirwfi  mU  Fundorte  an  und  utellt  den  LepttHtb 
■nter  die  Telradiploit^n  swischen  Amphodelit  nod  Epidot.  Naeb  HERMAint 
«iimml  die  Kryatall-Form  des  Minerals,  wie  solchrH  bei  Lt^9  vorkommti 
vollkommen  mit  Jener  dea  Oii^oklaKes  uberein;  daa  Blätter-GefQg:e  ist  atts- 
l^ezeicbnet  deufitch.  Auf  drr  Obprfl?Irhp  braun  angelauff n ,  auf  frischem 
Bruche  fa.^t  larbioii,  ins  Graue,  und  diirchsichtig.  Glas-glänzend.  Feldspath* 
Harfp,  Eigpr)«(hwere  =  2,75.  Im  Kniben  erhitat  nur  Spureu  von  Feuchtiif- 
keit  liebend  ;  in  drr  Zange  oii  der  Kante  schwierig  schmelxbMr  tu  durch- 
aichtigeui  Glase.    Von  konzeatrirter  Saure  in  gescbl&mmtem  Z^OüUinde 


serlegbar.   Gebalt : 

GIfih.Verlnat  .....  l,5ft 

Kicteiaare   43,80 

Tbooecd« 

EiitiMNtj4   1^ 

%aXk   14,M 

Tdk«rd0   t«tf 

Nfttron   1,50 


Der  Lepolith  vmi  Orijirwfi  ist  (pewohnlidi  «iiif(CWMbt«i  kl  Leberkiee 
nnd  wird  begleitet  wmt  Linaeit,  Diopsid,  Oranmatit,  Kupfer-  md  Eiaen* 
Kiea.  Er  bat  einen  andern  iuaaer«  Habitmi,  da  der  Lepolith  von  Li^o. 
Die  Krystalle,  häufig  zu  Zwillingen  verwachsen,  aind  nicht  Wnlxen-formig, 
»onHrrn  theüs  prismatisch,  Ibcil»  Tafel-artig,  auch  wenippr  vcrwickclL  Sie 
aeigen  sich  glatt  and  Glas-glänzend  utid  Kprin;>^en  beim  /crsclilagcn  ittets 
Meb  den  Spalttingi  Riditnogco.   Grünlich  ins  Brüunliclic.   Stark  dnrdi* 
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•cheiiiend  bis  durchsichtig;.  Fpldspatb-Hlrte.  Eig;pnschwf re  =  2.77.  L5th- 
rohr-Vrrbalteii  wie  beim  Lcpolith  von  Lqjo.    Krg;ebni8s  der  Aualyie: 


Glüh-Verlust   1,50 

KirsrIsSure   42,50 

Thonerde   33,11 

Eisenoxyd   4,00 

Kalk   10,87 

Talkerde   5,87 

Natron  _  li^A. 

~99^54T 


Die  Zusammensetzung;  des  Lepoliths  entspricht  demnach  der  Formel : 

Ä  Si  +  Ä  Si , 

sie  ist  jene  des  Anorthits,  dag;egen  xeig;en  nich  die  roKelrechten  Gestalten 
beider  Substanzen  vrrHchieden;  Lepulilh  ist  ein  Anorthit  mit  der  Form  des 
OIig;oklase8.  Es  erpbt  sich  daraus  wieder  recht  deutlich  ,  dass  die  Form 
der  Feldspathe  ,  namentlich  die  Laf2;e  von  P  nicht  allein  von  ihrer  stöchio- 
roetrisehen  Zusammensetzung  abhiing;t.  —  Amphodelit,  Bytownit, 
Latrobit  <0  i  ploi  t)  nndlndianit  haben  ebenfalls  dieselbe  Zusammea- 
«etzunic  wie  Lepoiitb  und  Anorthit,  und  alle  diese  Substanzen  g;ehören  ohne 
Zweifel  zur  Familie  der  Feldspathe.  Amphodelit,  von  Nohdbksriölo 
in  einem  Kalkbruche  zu  Lti^jo  in  Finland  und  zu  Tunaherg  in  Schweden 
entdeckt,  kommt  derb  und  krystalliitirt  vor;  das  Krystallisatiuns-System  ist 
ein'und-zwei-f^liederi|(.  Spallbarkeit  nnch  P  und  M  unter  einem  Winkel 
von  94®  19'.  Unrein  Plirsichbläthe  •  roth  ins  Gi  nne.  Härte  =  5,5  —  6,0. 
Eigenschwere  =  2,703.    Gehalt : 


Löf". 

Tumaher§. 

NokDEHtklÖLD. 

SvAJIBr.RO. 

Glüh-VerluKt  . 

...      1 ,85    .  • 

0,^105 

.  44,553 

Thonerde     .  . 

.    •    .    3>'i,45    .  . 

.  35,912 

Eisenoxydul 

.    .    .      1,70    .  . 

0,ü7i 

.  15,019 

Talkerde     .  . 

.    .    .      5,05    .  , 

.  4,077 

100,00 

100,';t27. 

NoRUEnsxiÖLD  berechnet  die  Formel  : 

A,  Si  X  351  Si. 

ThomsoN'b  Bytownit  wird  bereits  von  den  meisten  Mineralof^en 
dem  Amphodelit  beig;rzählt.  Die  Zusammensetzung  dos  L  a  t  r  o  b  i  t  s  ist, 
nach  GMELirt's  Analyse  ,  dieselbe  wie  die  von  Anorthit  und  Lcpolilh,  mit 
dem  Unterschiede,  dass  ein  Theil  des  Kalks  und  der  Talkeide  durch 
Mangan-Oxydul  und  Kali  vertreten  wird.  —  Die  Zusammensetzung  des 
I  n  d  i  a  n  i  t  8  stimmt,  nach  Laucisr,  mit  jener  des  Lepoliths  und  AnorlhitN 
so  nahe  liberein  und  der  Spaliungs- Winkel  weicht  so  wenig  von  dem  der 
ein-und-Kwri-gliederigen  Feldspathe  ab,  dass  es  wohl  keinem  Zweifel  un- 
terworfen seyn  dürfte,  dass  Indiauit  zu  dem  Fcldiipalh  und  nicht  zum 
Nephelin  gehört. 
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flbfff  dta  I*lBt«it  tlitllle  R«momhi  fiili«f  Benerkwifi;» n ,  wuh 
ffiae  AiiilyM  mit ;  «lliln  Ictste  ist  nicbl  riMg»  Radi  de»  Yerf.  Met 
dM  Mioeral  in  FMmi  aof  der  Kii|iffr|rnibe  üiifirwft  mit  Kvpfer-, 
nod  Leber-Kies,  ioU  Bleiglent,  Oilin^it,  Iiepelirti,  Cordierit,  EKopeid, 
Grammatit  h.  s.  w.  Er  komiDt  in  KiystaUei  »of,  Welche  die  -ü^f^meine 
Fürtn  der  Fcldfspatiie  Ueaitten  urul  in  ihrer  Grösse  von  jrner  einer  £rbee 
hts  zum  Darchoiessrr  von  mchreit  /i  llrn  wrchsrhi.  Letzte  hüben  ^e%v5lin- 
lich  eine  ranNc,  hänfi;?  gekriimuiic-  Übet  flache,  auch  sind  sie  stets  zerklüf- 
tet und  von  Kupferkies»  und  Biei^lnn/.  dun  It'-ptzt.  KIcinr  Krvsfnlfe  /.eigen 
sich  daf;rcrn  nft  recht  nett,  aussen  glatt  und  -l'inzend,  ihre  Kaim  n  m  harf. 
Sit*  pfsclieiiien  si  lnvarr  nn^plaüfm.  w.ihrsrij rin I i <  !i  durclj  EitmiPtimi ii;;  von 
Srlu\Tfp|ei«en  .    .iiit    «Inn    t'ilsi.'ii'ii   IjI  Ik  Iic  ii.s   Ili.itilirlir   nnd  lUitcMl 

IfürMciiUIul!!*:-! ui lic  >ii  In  verlauifiid.  An  Kault-u  durthsriuMii c rsd  i  Bruch 
splitterig  und  scliiiiuaerud.  Schvvii  anspringend  und  zähe,  lia  lii.schen 
ZtiHtande  nirht  spaltbar,  nach  dem  Glühen  aber  spröde  werdend  und  deiti*- 
Ikhc  Spdlbarkeit  seigfi^.  8irieb*Ptilirer  grau,  bei» Otthitt  braiM  W«rdc«4 
FtMiipatMilrte*  JOgcnMhwere  ssA^flS«  Oibi  beim  6libeii  in  Oiatfcelbf« 
viel  Wawer ,  in  ofener  Ri^bre  seige a  eich  Spüre»  voo  Fiveaeivre.  Bern 
Olibm  Ib  der  Zange  aebwar  aehmalabar  av  Mn  Kaalev^  Mit  Flfieaen  Sieen* 
a«d  Kle»e!sftore>ReaktioDen  gebend.  Ve*  liaaaeatrirter' Miaeial-Biura  wii^ 
daa  Pttlrer  eatlArbtir  aber  «ifbl  wiktindig  lerlegti  Gtbell : 

'  Wasner   .   •   •   *   •  u     7i09  < 

Kteeeliiiore  42^32 

\  .  Tbunerdie  *   .  « 

EiKfnoxyd    .    .    .    •    .      6,98  « 
Kisenoxydul     .    .    •    •  2,00 

Tulkei^e  

Kali    .••.«-..  I 
Natron   9^53 

J''""'^      '   •  ?   .  -  .Spare«. 

PliosphorKau re ) 

Hieiiach  rntspricbt  die  Z.uRaaiu)eo8Cl7.ung  der  Formel: 

^fi-fS  Si  +  Ä, 

nnd  Liaaeit  wftra  Aoortbit  oder  Lepelith  mit  1  Atom  Waeaer;  daa  erste 
Beiepiel  einea  Waeaer^baltigett  Feldapatbaa.  Dnrcb  diese»  Hineral  tritt  die 
Feldepalb*Orappa  ia  Varieandtaehafl  mit  deo  Oroppea  dca  Cerdicrite,  Epi- 
data  und  Peiidatay  die  alle  Waaaar  -  freit  «ad  Waaaer*  baltige  Glieder 
von  deraalbaa  Foru  aatbaltca. 

J>er  Hyposklerit,  ein  von  BanTHAtirr  ontdecktaa FeWepsth-Ibnliches 
Mineral 9  findet  aieb  zu  Arendml.  Krjstall-Sjstrm  cin-uad*eiB«giiederig 
nit  reebts  geneigter  Schief -Endfläche  P.  Wenig-glänzend,  von  zam  Fett- 
glaoze  geneigtem  Glasglsnz.  Durchscheinend;  grünlich-grau.  Härte  =  5)5; 
spexifincbes  Gewicht  =  3,6«.  Gibt  im  Kolben  erhitzt  nnr  Sparen  von 
Wasser ;  schmilst  io  der  Zaog«  aehitierig  an  den  Kanten  au  weiasene 
Eiaail.  Gehalt: 
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Gtuh-Vcrlwt  Ijn 

KicMlaim  

Thonerd«  9l,70 
Eisenoxyd    ..••«;  o.is 
Mtngaa-Oxydul    •  •  •   «  0^9 
Ceroxydul  I 
Lanthanerde  ' 

Kalk    ........  4,83 

Telkerdf  3,39 

Kali  2,«5 

Natron  5,yf 

96,80. 

FonMl:  aftSi  +  sXiSi,, 

•ia«  ZotmoieMciMDg ,  betonden  dctsbalb  neiiwMi|r,  weil  der  Hype* 
•kifril  die  ertta  Beispiel  eiacB  Feideftelbte  derblelel»  ia  de«  eieb  die 
8en«re(Bdr«Pn»perliofl  te*  A « ff  «irbl  wie  1:3»  eoBdcni  s  t :  i  verfcilt. 

ie»  der  nicM  nbetricbtliehe  Gehelt  dieeee  Mlserels  en  Cereiydal 
•a  LMÜMDerde  ealelleBd. 

Der  Vf.  weist  d«n  «nvähaten  Feld«palh*lbaUdieii  SalnlemMi  in  lel* 
ler  Art  ihre  Stellea  im  Syitem  an. 

Familie  der  Feldepalbe. 
I.   Zwei-  aad •eiagltederige  Feldapetbe* 

Orlhoklmi-Griippe. 

I.  Orthoklas,  a)  Fcldateioi  b)  f;emeiner  Feldapetbi  c>  Adular;  d)  glaei* 

gfr  Felditpafh. 
1.  Loxokla«.    3.  Ryakolitli. 

If.    £in-  0  n  d  •  r  i  ii  g  I  ted  eri  g  e  Fei  d  s|ia  t  b  e. 

A.  Mit  liuka  geneigter  Schief- Endlläcbe  P. 
Albit-Groppe. 

4.  Albit  ft.  Oligoklee.  8.  Aadeela.  7.  Lepolith. 

B.  Mit  recht R  geneigter  ScUef-Badliehe  P. 
Hypoeklcflt      Lahrader*  Aaarlhit 

Aabaag. 

A*  MR  aaeb  aabfatiamter  Lega  voa  P. 
Aapbadelil^  Bytawail.  Latrobit  ladiaait.  Liaecit 

B«  IBaeraliea,  die  wabrtcbeialieb  aar  FluiiKe  der  Feldipalha  ge- 
hSreii,  deren  wahre  Nalar  aber,  wfgea  aatallbewaieaer 
Kennt  in  SS  ihre«  kryvIallagrapUecbaa  Cbarablert,  aacb 
sweifelhaft  Jet, 
Saccbartt.  Bavaewit  Coaaaraait.  Saaiaarit 


G.  Wirrrrnm:  Untersuchung;  einiger  weiaser  Marmor- 
Arten  I  lit  cHfxHu'ü  Repcrtor.  <?,  ff/,  24  ff.)- 

I.  Maiiuoi  von  Cnrrarn,  Blendend  wei.t!»,  ftitikuruigi  ziemlich  |r»t. 
Spczihachea  Gewicht  = 'i,7i'i  bia  16,25"  C.  Gehalt: 
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KoHIf'nsaurer  Kalk  . 
Kohipufloure  Magnesia 


0.284 


Eiseoosydul,  EUenoxyd  tt.  Pbosphorattur«  .     0,25 1 

öS,;  71. 

2.  Muriiiot  von  ScMamder*  in  Tfjrol.  Blendend,  f!;robk5mig^,  faul 
bliUerig}  viel  leichter  zu  zerklünen,  aia  ISr.  1.  Eigenachwere  =  3,709 
bei  10,25°  C 


£iteii«iyd«l,  Eimmoatyd  «.  PbMpborttor»  •  »,»6» 

3.  HarMor  voo  gpllirfirt«  Wtiii  nil  «iacai  8lieb  iat  6rt«e,  didit, 
iMMrtt  hart  iMid  tdmritrlt  wm  sirrcibtm  SptdiidMi  OMvIcht  as  l,Hf 

bei  IM^''  C. 

KobleoMurer  Kalk     .«••••••  97,040 

Kohlensaure  Magnesia   3,t09 

Ki^cnoxydnlyEiMaosyd«.  Pboapborainrt  .  o,36o 
Kificlerde  •«*  Spuren 


V.  Kobkll:  Skolopsit,  ein  neues  Sulpbat-Silikat  (Ekdüi.  n. 
March.  Joiim.  XLVI,  484  ff. ).  Vorkommen,  wie  ^esag;!  wird,  am  Kaiier- 
stuhi  im  Breisgau  f  iti  derben  Stücken  von  unvoilkommeu  küniigcr  Zu- 
aanuntnseUong.  Rauchgrau,  in  eioxelnen  reinen  Parthie'n  graulich-,  auch 
bbMt  r5lblicb>weiaii.  !■  dtenm  MekcbM  dmwbfcbfiBettd.  Brucb  •pttllt* 
rig,  steJItBwcwe  SpnlliMgt-FlIrbaii  neigend.  Eigeucbwete  s,sa«  Hirte 
■nbesa  die  des  Apatits;  wenig  spröde.  Vor  deai  LMbt obr  Mrtcr  Sebiaae« 
md  Spradel«  sv  gÜMcade«^  blew  blaeigeBi^  grtolkb*weieeen  Giesen  Im 
Boram  langtuM  m  larbloeeia  GIm  •■flötlicb;  «bea  ia  Fboipberealt  »il 
BnlwfckelMK  etelgor  lADblaec«  «od  wtUr  AoeecbcIdBag  einet  Kiaeel* 
Skelettes.  Mit  Soda  aoTKoble  erbllt  man  eine  braunlich-roth  gefleckte 
MlMe,  welche  mit  Waaser  auf  Silber  deutliche  hepatische  Reaktion  seigt. 
(Dieses  Verhalten,  gint  Ihnlirh  {eneni  des  HaüynK,  ebarakteffiairt  vorxug- 
lirh  die  Sulphat-Silikale ,  da  die  Hepar>Farbe  bei  Gegenwart  ron  Kiesel- 
erde be«»onder«»  hervortritt.)  Mit  Phosphorsalz  und  Kopferoxyd  konnte  keine 
deutliihe  Reaktion  von  Chior  erlialtea  werden  .  obwohl  das  IMineral  eine 
kleine  Men^o  davon  entliiiit.  Im  Kolben  gibt  es  Spuren  von  Wasser.  Von 
SalssSure  sehr  leicht  aersetzbar  und  eine  Gallerte  bildend.  Die  AuflösuDi^ 
resgirt  auf  Schwefelsäure.  (Weitf  rc  Versuche  er^^uben,  dnss  im  Skolopsit 
wie  beim  Haüyu  eine  kleine  Mca^e  Stitweiel  entbolteu  i«t.)  Das  Mineral 
scheint  die  graue  Farbe  sum  Theil  einer  feinen  Beimengung  eines  in  Sfiure  4 
nnlSslicben  Minerals  so  verdanken,  snm  Tbeil  einer  erganiedien  Snbüann; 
^  ancb  f Iwaa  kobleneanrer  Kalk  tat  beigemengt  nad,  wie  et  acbeint»  an  eiai- 
'  Cen  Stelkn  Magabieiaan  eingesprengt  Nacb  einem  Mittel  aas  swal  j|na- 
Ijreea  waren  dia  Eaanltalei  mU  Rfickaicbt  aaf  den  aieb  eigebandca  Ober« 
aebMOr  rar  Ii«  Tbdin  berecbnot: 


Kebleneanrer  Kalk  • 
Koleneanre  Masneaia 


MSI 
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Kieselerde   44,06 

Thonrrde   17,86 

Eiienoxyd  mit  etwas  Oxydul     .    .    .  2,49 

Miinganoxydul   0,86  ^ 

Kalkerde   16,48  . 

Talkerde   a,23 

Natrum   11,64 

Kali   1,30 

Schwefelsäure   4,09 

Chlor-Natrium   0,93 

Schwefel   Spar 


100,84. 

Diese  Mischung  hat  gewisse  Ähnlichkeit  mit  {ener  des  Hauyns;  sie 
unterscheidet  sich  aber,  bei  genauer  Betrachtung,  den  neueren  Aualysen  von 
Haüyn,  Nosin  und  Iltoerit  (vom  Kaiserstuhl)  durch  Vabrbntkapp,  WiTHWKr 
und  G.  Gmeltn  verglichen ,  durch  mancherlei  Verhältnisse.  Int  es  nun 
auch  nichts  weiter  als  Hypothese,  dass  der  Chlor-Gehalt  der  Sulfat-Silikate 
von  eingemcugtem  Sodalith  herrühre,  so  bleibt  dennoch  klar,  dass  man  zu 
einer  bestimiuterep  Vergicichung  der  hieher  gehörigen  Mineralien  gelangt, 
wenn  man  bei  allen  eine  solche  Berechnung  für  eingemengten  Sodalith 
vornimmt,  als  es  ohne  diese  möglich  wird;  denn  nach  Abzug  des  hypo- 
thetischen Sodalitbs  muiCi  sich  Übereinstimmung  oder  Unterschied  der  übrige 
bleibenden  Mischung  jedenfalls  deutlicher  herausstellen.  K.  unterwarf  daher 
seine  Analyse  ebenfalls  dieser  Berechnung,  und  es  gaben  0,07  Chlor-Na- 
trium an  Sodalith : 


3,93 

.  2,44 

1,48 

0,93 

7,78  Sodalith. 

ksicht  hierauf  ergibt  sich  die  Mischung 

als  bestehend 

41,13 

16,41 

Eisenoxyd  mit  etwas  Oxydul    .    .  . 

2,49 

0,86 

2,23 

10,06 

1,30 

4,09 

7,78 

100,84. 

Die  Bildung  von  :  Na  tS' 

in  Ahnig  gebracht,  wird  der  Ret«!  des  SauerstofTs  des  Natrums  1,79  und 
die  Summe  des  .SaurrsloflTs  der  Basen  i{  =  7,48,  die  der  Basen  ifV  =  7,96 
und  von  iii— 21,37.  Wenn  man  berücksichtigt,  dass  das  Eisen  zum  Theil 


447 

als  Oxydul  enthnltm  ,  vi«HpirIi(  anch  eiwus  Sciiwefeleise n  Ix  i^rmengl  Ist^ 
so  eriicheiiit  da«  Vci  halhiiss  der  SaiierMtoflP-Menpen  von  A  und  Iß  so  nahe 
^leicl),  da^ts  es  wohl  als  iiormai  angeuuaiutcu  werden  kann.  Während  nun 
NoMQ  die  Formel  hat:     5{a  Sf Na,     +  s^^l  ^i, 
gibt  4m  fngKfkf  llk«Mit  itm  Amimtki 

Da«  llittel«Uea  lai  tiao  »  WMen  MiMnüien  ein  wfcllcnd  vtnOde* 
dfMt.  V«n  If«lrMi.8«lplMt  a^Melira  Ist  4i«  HitcbMir  de«  Notiat  die 
cioM  Wa0«er-lrei«i  Comftottite  (TbonMoait),*  die  HiadMa^  d«i  freglicbett 

Bfinerals  abfr  dir  einea  Waaaer-Men  Olelteiillis.  Das  Mineral  dniAe  dcflH 
nach  ala  rigenthumliclie  Spfzips  angearbrn  werdea»  aad  der  Vf.  beaenal 
nie  SkolopaU  vaa  tfmäXof^  Spttiter,  ia  BeaieliaaK  anf  den  «pltllerigta 


HcniviAiMri :  Identität  von  Jeffer.Honit  und  A  ii  ^  i  t  (ERPiif.  ii. 
MaJich.  Jouru.  XLVIf,  12  AT.).  Die  zur  Analyse  venvendeteii  Kryslalie 
dpR  JeflTersonits  aus  dpr  Nalie  von  Sterling  in  Netc-Jersey,  beg^Ieifpf  von 
BruunMpath  und  von  braunem  Grauit,  haUeu  Augit-Form.  Thcilbaikeit  sehr 
dentlieb  nach  P,  weniger  in  andern  Richtungen*  Kryslall  -  und  Brucli* 
Fliclie  nett  aad  aaahea.  Braaay  atellaBweiee  Uialiefa*acliwars  engclaufen; 
Palver  graa  iaa  Bfaiailiebe.^  Hirta  ^6,6;  apeaUaohca  Gewicht  »  9,31, 
lai  Kolbea  erhitst  gibt  dea  Miaerai  aar  Sparea  voa  Faoebligkeit ;  ia  der 
Zaäga  adHailtt  daaaelba  aa  dea  Kaatea  aar  acbwaraea  Schlacke.  Kit 
Soda  aaf  Xohlea  grglaht,  teigta  eich  Sparea  vaa  Ziak^Raach.  Wkd  Toa 
Siare  aar  weatg  aagegrifba.  Qcbalti 

Gtfib^VeriuBt   1i«0 

Kicaelelare   49,01 

Tbeaerde  1,93 

Eiaea-Oxrdnl   1«,S' 

Mangan-Oxjdal   7,00 

Zink.Oxyd  .   •   4,39 

Kalk   15,48 

Talkcrde  *.  .  «,18 

08,62. 

Nach  diceer  Aaaljrer,  eiae  fiaber  voa  Ksatiivo  gclierciie  berichlig^ad, 
catapricbt  dl^  ZaaaMaieaaetaopg  dea  Jeffrrsoaita  der  allgroiriaea^  Avgit- 
ForMcl:  Ii  Si 

aad  der  apexiellea:  Üa 

^e 
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und  da»  Mineral  iul^lidi  eiu  Augil,  den  mau  wtg;eu  seiues  Zink* 
Gtbaltes  al»  be«oudere  Varietit  Mlef«el»klen  kteale. 


DOTttlbe:  iber  Peaait,  ei«  ««iit»  Hf«er«l  <a.  «.  o*  IS 
f.).  Yorkonmen  aaf  KMftw  finet  ^fdbCm  Nicket-balt%tii  Cbroa*Ebtw, 
ia  dir  Nlb«  PMhm  m  ItonlwiiriH.  BIMtl  tMls  dicbtt  Statar^rtig« 
Riodfiiy  tbrlto  lni«bi|^  verwaehaea«)  KSrarr  aiit  kaaiaetriich  aebaaligtr 
Abtonderuafp.  Dia  Oberflache  4erliitideii  und  der  Knrnpr  ist  achön  fnm» 
gfAn;  da«  Innere  scigt  aich  roaenroth.  HSrte  7:wiacben  Kalk>  aad  Fluas- 
gpalh.  Spesifiachei  Gewicht  '=  2,86.  Im  Kolben  erhitst  Wans^r  gehend, 
^raU}  atellenwc!?»<*  aiirW  srhwSrr.h'fh  werdend«  in  der  Zan^<»  dtpurlbe  Farbea- 
Anderaiiß;'  «»rleiclend,  dab{*i  Htark  leucfitcuH.  ohne  zu  srhmel/.rn.  In  Bora«, 
unter  titaikein  Schäumen  zu  eiuem  ülasc  lö^b.l^^  wriches  in  der  auKsera 
FUnime  h  r  a  u  ii  I  i c h - r  o  t  h  ersehfint;  in  der  innerti  Flauune  u  iid  dag  Olat 
f^rau  unil  triibe  von  metaiÜRchfni  Nickel.  Als  Pulver  vou  Sai2.Näure  schon 
in  der  Kälte  uuter  Koyenalure-Luiwickelung  luabar.    Die  Analyae  ergab: 

KobienaSare  44,54 

Kalk  3a,l0 

Talkerde    .  •  tT»M 

Nidtal'Oifd  t,Si 

Eiaea-Oiydal  s  

Maafaa-Oiidal  

TiMaarda  «  • 

Watiar  

Faraiel:  I^ff 

SÖa  }  C-^k. 
Mi 


V.  Monheim  :  librr  die  hi  »  jetzt  a  tn  A  ttenker  §  e  bei  Aach  en 
g^e  t  Uli  d{>  u  e  II  Z  i  D  L  -  iM  i  ii  e  rai ie  n  <Veriiaudi.  d.  nalurliiat.  Vereine  der 
Prems.  Rkeinlande  V,  I  ff.). 

I.  Willemit.  Graai«  Mettfea  diceea  rekhatea  Galaipi*a  werden 
alcH  f(f<raffra    Bia  dirbtea  fStbIkbaa  ExtMplar  gab  bei  der  Analyae : 


Ziok-OiTd   7«,1« 

Eiica-Oxjrd   M 

Kalk   0,10 

Magaesia   0,tl 

Kieaelaiara   SM? 

Kobieosiara   0,S« 


101,10. 

Kieael-Zinkers.   Von  dleaem  Mineral  theilte  der  Vf.  bereife 

frÖher  gctn*»  Zprlfpun^rn  mit;  er  wollff  indeMen  frmillcin  ,  ob  der  gflh- 
liebe  GaUnri,  dea  birtrate  and  beate  Material  aar  Ziak-Gewinaai^y  aicbt 


^uj ui.uo  uy  Google 
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vi^lieirJil  noch  etwat  Vmtmk  ealWcU.  Eim  iMlyHrtetMck  4n  Mira 


Zink- Oxyd   64,-19 

«  Eisen-Oxyd  •   •    •   •   i   .  1)S3 

Kalk   0,31 

Tbonerde   0,17 

Kieselsaure  ......  S4,9S 

Koblenaiarc   1,78 

WaiMff  «  


BoNckacl  MM  bloBodi  4it  walurodMioilelMi  ZaianMOMolBaBir»  iadcar 
4ot  K«lk  «Ii  Mit  MlMotaffO  vei^mdra  bHnchlft  wirdt  mA  der  Root  , 
4er  KohkoOM  Mit  ZinkwjNl  sii  Ziiikt|Mlb,  4m  «brig;«  Ziakonyd  tber 
mit  XiMtlataf«  MMi  Waiiatr  «n  Kiesal^Zlnkiim  Mrt  4m  SiM0xjr4  mÜ 
Wa«»er  zu  Eitfoosyd-Hydrat ,  uud  ttiMMt  MM  ffmer  4ie  •,17  TtiMoi4t 
als  mit  0.54  KiesHsinre  aad  0,10  WtMer  s«  Kiea«llboa  vereinigt  an:  so  • 
bIHbpn  1,12  rr«ie  Ki(>sela&«re  iMf:  DtMoololgo  wiro  4io  waiusdwt»* 


liebe  ZoaMinieii.set7:iin? : 

Kieset-Zinke»   8B,51 

Zinkapatit   7,44 

Koblenaaurer  Kalk   '  0,37 

Eiaenoxyd- Hydrat  '  .  1,79 

KioooHlM«  .   ,   1,07 

KioatiitoM  t,lS 


Eo  fiM  Mi  JllMlgyy  obor  OMb  QotaMi  vm  t^riagor  Hiilt,  ia  »d- 
^IMm  ipooiier  ILiMoi-ZlolMn»  dogovea  Mokr  ydo^tiotii,  MIoMMror  KaUt« 
fcoMoMMio  Magnraii,  EioooMfd-Vy4<at,  llHigiMK]p4*IIytal  and  Kiood* 

IhM  MCbalten  aiod. 

3.  Zinkapotk.  Sobr  mUm  Ml  didrtor  ZioIvHk,  4ir  kob  Kioiol« 
Ziiikofs  MlUlt. 

4.  Eiaen-Zinkapatb;  uod 

5.  Z  i  n  k  -  Eia  en  «  p  a  th.  Beide  zeigten  aich  nur  krysfalliiiirt.  Wa« 
ihre  ZugammensetKuug  betrifft,  ao  verweiam  wir  auf  die  fröbrreo  Mit- 
tbeiJttngea  des  Vfs. 

0.  Hopeit.  £iu  »uch  nicht  ontersuchtes  Zinkerz.  Nach  LSthrohr- 
Yfrsticheji  8ull  das  Mineral  ein  Wuaaer-haitige»  pkoephoraaurea  oder  bor« 
saureo  Ziukoxyd  »eya. 

Waa  otto  die  Ablagerungs  •  Verbiltoiaae  dieser  veraehiedenen  Zink* 
MintralieB  mi  AUtmttrf  boiriit,  ao  kSaiiM  wir  den  Vf.  in  aeinefl  deoa* 
baib  angeatolllM  VortacbM  atcbt  folgen ,  saiidiM  mAmo«  «bo  Mf  4ia 
'  BiBMrfcaaueo  bcacbriniM«  %  4aM  om  ccwibaloa  OrN  4m  ia  Kohlooilawii 
baiüiBOM  Vaooor  om  odiiviorigaiM  Midio  Ziali*lllaofal  aaoibt  abgfiactrt 
ww4«{  •Q4aaB  fo||ilo  4M  ia  4ar  Uttjabbail  Oim  MaMai  «lahoada  aad  m 
weiter,  bla  lieh  inJettt  dM  in  ltablOMiai»baitiitaM  W|tf>er  an  leiebtoilaa 
Mieba  lliaaral,  dar  Ziak'Emwpall^  aboalrti^  waiaaf  eadlieh  dar  alfaa 
iahfiaac  Ml.  29 

» 
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Zinkspati)  entballrud«  Liseii-Kalk«path  aI«  noch  luidichf  r  folgte.  Entweder 
kann  Ziukspalh  aU  aripruoKlicbe  Bildung  ani^stben  werden,  darcJi  dcaaeo 
ZeiMtanng  mit  ki«fiii*iir»B  Salsei.  KieMl-2i«fci«B  ««4  WilliMit  m^n* 
dtn  sind,  in  welclim  Valle  Zinknpalb  Hier  i«l,*«i»4itte;  oder  weiiii  nmm 
mr  anf  die  AUagcflBRt-Terhlitiiltift  der  Krjrefelle  •m  AUtmUrf§  RAckeieM 
■tnmt,  ee  Mteaen  'diwchachmtllieli  die  Ziekeiiatb^KrjntAHe  Jtfsgere 
Bildoogen  celtea,  lolche  ]|ew5hBlieh  ititf  den  beiden  «ndeni  ihren 
8ite  heben.  Ao*  Blende  8<heint  die  Ablenw ng  ni^ht  liervef|(eiMfen 
xQ  eejn;  oh  indessen  nicht  kieselsneres  ZinkeByd  eti  nr«|»rfingliehe  Bil- 
dung engeif ben  werden  könne  ? 

4 


MürbaCH  r  filier  PjJicker'ä  E  ii  t  (f  o  r  k  tnt*^  p  n  ,  b<'(  reffend  die 
Wirkungen  de»  Mag:netM  «uf  Kiystailc  {Sohlet.  Arbeit.  tS4Sy 
Breitauy  §849^  S.  36).  Ein  Turrnalin,  der  seine  grSsute  Auiidehnun^  in 
der  Richtunpf  der  krTStallioiscben  unti  di>r  damit  zuKaiaiDcnlallcnden  opli- 
sehen  Axe  besets,  wurde  von  den  Polen  eines  krdfti^eu  Elektromagneten 
wegen  seiner  terromegneliechen  MAsse  stark  eogesogen ,  abtr  in  der  Eal* 
fcmung  von  */x  bis  ^/^  Zell  von-  der  megnelieeben  Linie  nbgesloseen,  indea 
in  Mveer  EnlÜFnmng  die  von  ^l&eMMi  entdeekfe  Wliknng  die  terramegne« 
fische  fiberwasd.  Bin  Seipeler-Krystall  wnsde  vngefcehn  •  wegen  eriner 
dlMMgnetieeben  Messe  ebgestessea,  in  einiger-  BnUbnnnig  von  den  Polen 
«her  sebeinbar  Mgeaegen,  indem  die  Abstosenng  dtr'0|itieehen  Asen  des 
Kryatelley  weleht  in  der  kuraeren  Disaeaei^n  dusatlbeii  legen,  die  die* 
magneliecbe  WiHrangauf  die  Salpeter  Masse  überwand.  Ein  Kreie-ferdiigea 
Glimmer-Blatt,  wekben  in  seiner  Bbene  herianotal  achwimieea  keonle  und, 
swischen  beide  Pole  gebangt,  weder  termmegnetiseh  nocb  diamegnetiseb 
sich  bewegen  lieg» ,  wnrde  ifitrch  den  Mognetiamus  so  gedreht,  dasa  die 
Ebenen  der  npfisrlipn  A^ccji  nh^pstn<is*'H  Mtird«>n.  wnr.TM,««  foJo;-t,  duss  die 
Wirkung-  g-pj^en  tlioso  Axen  und  nicht  ^efi^cn  din  ki  ^ s|;i]log;rnphiKrhe  Axe 
gerichtet  war,  weiclic  mit  ilcr  optischen  Mittellinie  und  d«*r  vertikalea 
Drehungs-Axc  zusanimrnficl.  Versuche  mit  einem  rurmolin  zwiscIku  den 
Polen  eines  grossen  Slalii -Magnets  zeigten  deutlich  die  näislicbeu  Erfolge. 


RavsHsnflit  KrjrstaYlftnftnns-System  des  Knrslenllei|-nnbef 
Beftrigen  tnrknnd«  dee  Homdomorphremne  im  MinernI« 
Reiche  (Mfliif.  Ifachriehten  M8St,  S.  65  ff.)-  KrfStaHe  anf  einer  KaNi« 
fpafb«Droee  vnn  8L  ifndi'neiiery»  fftr  ZeoKlh  angeaprechen»  wurden  vom 
Vnf.  hei  genanercr  Dalenoehnng  als  Krysfeslle  das  Wasser-iVefen  Oy|issa 
oder  Karat enit es  erkannt.  Unter  der  grossen  AnxaM  von  Mineral- 
Ssfteiapaen $  durch  welche  die  8t.  Andreashergtr  Erz-GSnge  sieb  eas* 
wurde  diMe  Substanz  fräber  nicht  hsmsrhi»  Der  Fund  war 
ab^  nicht  blos  weg^  der  Seltenheit,  sondern  aveh  aus  dem  Chunde  ven 
hcsonderfm  fnfcrr«!«tp,  woll  er  zur  Kennfnfts  von  bisher  nicht  hcobjichtefen 
Krjstailisationen  des  Karsttnites  fnhrte,  welche  in  ihrem  Habitus  von  de» 


^  kjui^uo  i.y  Google 


451 


hin  jetzt  bekanntpn  und  nMmentlirh  diircli  Graf  v.  Bounrrorr,  Haut,  Lkvt 
oiiH  Mii.r.KR  bmchricbeneii  und  dar^^stelllen  Formen  abwrichrn,  indem  sie 
mit  KcwlHsen  Kryslalliitntionrn  des  Barytspnthen  und  CuleMtin*  Ähnlichkeit 
haben.  Ein  Theil  der  Krystalle  erscheint  in  der  Form  eines  wenij^'g^e' 
schobenen  vierseitigen,  durrh  die  von  Miller  mit  s  bezeichneten  Flachen^ 
gebildeten  Prismas  von  gi^io'  nnd  88^50',  an  den  Enden  gerade  zage« 
■ehlrft,  dir  ZusrhSrfungs-Flichen  (D')  gegen  die  grosseren  Seiten-Kanten 
^%ettt,  die  Zuschärfungs-Kanle  von  etwa  81°,  nach  einer  Messung  mit  dem 
Anlege  Goniometer,  indem  die  Anwendung  des  Reflexions-Goniomrtrrs  nicht 
tulässig  war.  Andere  Krystalle  stellen  sich  als  stark  geschobene  vier- 
seitige Prismen  (d)  von  un^efiihr  105*  und  75**  dar,  an  den  Enden  durrh 
dieselben  Flachen  zugeschfirfl,  welche  der  ersten  Form  eigen  sind,  bei 
diesen  aber  ge^en  die  scharfen  Seiten>Kanten  gerichtet.  Es  zeigen  sich 
auch  beide  Arten  vertikaler  Prismen  zu  einer  achtseitig  prismatischen  Form 
kombinirt ;  und  mit  ihnen  sind  an  einigen  Individuen  die  Flächen  B  vor- 
handen, welche  die  kleineren  Seiten-Kanten  des  ersten  und  die  stumpfen 
Seiten-Kanten  des  zweiten  Prisma  abstumpfen.  Samintliche  Krystalle  be- 
sitzen eine  Sfiulen-furmigo  VerlSngeruiig  in  der  Richtung  der  Hauptachse 
und  haben  eine  verschiedene  Grosse,  indem  ihre  Lange  von  etwa  3  Par. 
Linien  bis  zu  V-z  ^^^^  betrügt.  Die  vertikalen  Fluchen  a  sind  uneben, 
mit  einer  Anlage  zu  Längsreifen,  die  FISchen  d  und  B  dagegen  glatt,  sd 
wie  die  Zuschfirfungs-Flachen  D'.  Die  FISchen  s  hüben  einen  voflkoiuinencn 
Perlmutter-Glanz,  die  Flüchen  d  einen  Glanz,  der  zwischen  Gins-  und 
Perlmutter-artigem  d^ie  Mitte  halt;  die  übrigen  Flächen  sind  von  vollkomme- 
nem Glas-Glanz.  Gegen  die  Znschärfungs-Flfichen  gesehen ,  stellt  sieh 
zuweilen  ein  heller  mit  bunten  Farben  spielender  Lichtschein  in  der  Art 
dar,  wie  man  ihn  nicht  selten  am  Apophyllite  wahrnimmt,  wenn  man  gegen 
die  horizontalen  Flächen  desselben  sieht;  der  hier  wie  dort  von  aus  dem 
Innern  durch  Absonderungs-Flächen  zurückgeworfenen  Licht-Strahlen  her- 
rührt. Die  dem  Karstenite  eigenihumlichen  Blalter-Dnrchgänge  geben  sich 
an  den  Krystallen  in  Sprüngen  kund,  besonders  nach  den  beiden  Diagonal- 
Ebenen.  Ausserdem  iiinimt  man  ausgezeichnete  Sprunge  in  der  Richtung 
der  ZuschSrfungs-Flachen  und  auch  Spuren  von  Blätter-Durchgängen  nach 
den  Flächen  s  und  besondcrü  nach  d  wahr.  Die  netteste  Spaltung  erfolgt, 
wenn  man  Stücke  der  Krystalle  in  einci*  Glasröhre  der  Ldthrohr  Flamme 
»ähert,  wodurch  aolche  in  rechtwinkelig  parallelepipedische  Stücke  zer-- 
springen.  Die  Krystalle  sind  wei.ss:  theils  durchscheinend,  thcils  halb- 
durchsichtig. Sie  ersrlieinen  auf  solche  Weise  mit  den  Kalkspath  Krystallen^ 
vertvachsen,  dass  die  gemeinschaftliche  Krystallisirung  beider  Mineral- 
Subutanzen  nicht  bezweifelt  werden  kann. 

Der  Typus  der  beschriebenen  Karstcnit-Krystalle  legt  eine  Vergleichung 
derselben  mit  den  bekannten  Formen  des  Barytspathes  und  Culestins  nahe; 
and  indem  man  versucht,  jene  mit  diesen  in  Einklang  zu  bringen,  so  macht 


•  PooOZsooRFr'a  Annalen  LV,  5^6,  Taf.  II,  Kig.  33. 
Miaeralogi«.  2.  AuO.,  S.  263. 
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siirh  rine  Analo|^te  bemrrklich  xwiscben  den  FlSrhrn  D'  und  den  von  Haut 
hrt  dem  Barytspalh  und  Culeitlin  mit  M  brzeichnelen  Flicbru;  »o  wie  zwi- 
schen den  Flächen  d  drg  Karstenites  und  den  von  HAbr  mit  demnelbeii 
Buchstaben  bezeichneten  Flächen  de«  Barytspathes  und  CSIeatint,  welchen 
nach  Wt.  Methode  da«  Zeichen  BB'2  zukommt  Auch  weichen  die  Nei- 
gung;t-Winkel  )ener  Flächen  am  Kamtenite  von  den  analogen  Flächen  am 
Barytapath  und  Cölettin  nur  um  wenige  Grade  ab.  Es  entsteht  dabei  aber 
die  Frage,  auf  welche  Weise  die  an  obigeu  Karatenit-Krjrstalleo  beobach- 
teten neuen  Flächen  mit  denen  zu  reimen  sind,  welche  an  den  früher  ge- 
nauer untersuchten  Formen  des  Karstrnites  vorkommen?  Bei  dem  Ver- 
suche, den  Zusammenhang  unter  diesen  verschiedenen  Flächen  aofzufinden, 
legte  der  Vf.  Milleh^s  Winkel-Messungen  zu  Grunde. 

Angenommen,  dass  die  Flüchen  d  dem  Verbältnisse  BB'2  entsprechen, 
so  ergibt  sich,  dass  den  Flächen  s  das  Zeichen  BB'^/^  zukommt ;  und  hie- 
nach  die  Basis-Winkel  berechnet,  werden  solche  su  113<'43'  und  66^18' 
bestimmt  Die  Flächen  d  machen  alsdann  mit  einander  Winkel  von  lOS" 
8'  und  74*^&3'.  Mit  der  Neigung  der  Flächen  D'  i|i  der  Brachydiagonal- 
Zooe  lässt  sich  die  Lage  der  von  Millsr  durch  r  bezeichneten  Flächen 
in  der  Makrodiagonal-Zone ,  deren  gegenseitige  Neigung  nach  seiner  An- 
gabe 96**36'  beträgt,  reimen ,  wenn  man  diese  als  dem  Verhältnisse  BA% 
entsprechend  ansieht,  bei  welcher  Voraussetzung  die  Grenz-Fläcbeu  D» 
welche  den  von  HaIy  mit  o  bezeichneten  Flächen  entsprechen,  eine  gegen- 
seitige Neigung  von  lOS^^iÖ'  haben.  Hienach  ergibt  sich  dann  die  gegen- 
seitige Neigung  der  Flächen  D'  zu  81%'.  Durch  diese  Annahmen  ver- 
ändern sich  natürlicher  Weise  die  Zrichen  für  die  Flächen,  welche  bei 
M11.LBR  die  Buchstaben  0,  n  und  c  führen;  und  es  versteht  sich  von  selbst, 
daaa  ihre  Verhältnisse  einen  nicht  so  einfachen  Ausdruck  gestatten,  als 
wenn  man  ihre  Neigung  unmittelbar  auf  die  der  Flächen  r  bezieht,  indem 
man  sie  als  Glieder  einer  transversalen  Haupt-Zone  und  die  Flächen  o  als 
die  primären  betrachtet.  Da  sie  nun  sämmtlich  als  Glieder  einer  trans- 
versalen Nebeu-Zune  erscheinen,  so  gelten  für  sie  folgende  Zeichen:  für 
o  (AB'/,.  DB'%)v  für  n  (AB'/,.  B  D»/^);  und  für  c  (AB'/,.  B'D';.  Wird 
nach  obigen  Daten  eine  hypothetische  Grund«  Form  ftir  das  Krystallisations- 
System  des  Karslenites  berechnet,  so  ist  das  Verhältniss  der  Haupt-Achse 
su  beiden  Neben-Acbsen  oder  von  A:B:B'  wie  0,7036: 1 : 0,6S3|,  and  die 
Kanten- Winkel  des  primären  Rhomben-Oktaeders  sind:  127°I4',  04^14% 
108^40'.  Werden  nun  diese  Winkel  mit  denen  der  Grund  -  Formen  des 
Barytspäthes  und  Cölestins  verglichen,  so  erscheint  die  Abweichung  von 
den  Winkeln  dieser  nicht  grösser,  als  die  Vers«  hiedenheit  unter  den  Win- 
keln dieser  beiden  Mineral-Substanzen  und  des  Blei-Vitriols,  welche  längst 
als  isomorphe  Sulphate  gegolten  haben. 

Da  die  schönen  Untersuchungen  von  Hesm.  Korr  den  Zusammenhang 
swischen  Isomorphismus,  oder  richtiger  Homöomorphismus ,  und  der  An- 


*  Hiaaiehtlich  der  Ton  ihm  «ngewMndten  Baeichaangi-Art  verwritt  der  Vf.  aof  den 
ttflea  Theil  der  2.  Aa«(«be  »eines  Hsndbnchc»  der  Mlnemlofie,  S.  196  IT. 
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nilktrmg  der  Grdvse  des  Atom*VoliiMS  auf  efnc  to  ubeneugcade  Weite 
ixhgcwlmi»  io  lag  e«  nahe»  auch  fllr  4itaeB  Fall  tfia  YcrbaUcn  swi- 
MfccB  4cM  Aia«*yalaBi  das  Kargtanitet  and  daai  jener  anderaa  Salpiwla 
M  prfifaa.  .  Da»  Ataai-Tolttn  dea  Kartitnttea  warda  Im  Hiltal  aä  S8§,9t 
gctodte,  wagegaa  aa  bei  dem^Barytapath  aa  3SM7>  bei  deai  CSIealW 
aa  S03»47  «ad  bei  den  Blei-Vitriol  sa  900,75  aigab.  Wird  aaa  die  Diie* 
raaa  «wiachca  dem  Atoro-Volum  von  Rarsteuit  aad  CSIeelin  aacb  dem  vaa 
H*  Ka»  aagegebeaea  Yeiibbrea  betet i mm t,  indem 

•Aiv  +  v,), 

KO  belrSp-t  sie  nur  0,01  I9.  Die  Atom-VoFntne  von  Karftcntt  und  Colrsfin 
Stehen  nüthid  einander  so  nahe  ,  das«  man  beinalie  vullkotnmpticu  Iiiomor- 
pbijuuus  dieser  beiden  Minenil-8ub.<^tai)7rii  veiututlien  »ollle  und  es  uohl 
Dicht  ünwahrscliciulich  ist,  dus«  die  bedenlendere  Ver^chiedeoheit  der 
Krystaii-Winkel  in  eiaer  uoch  zu  wenig  genauen  liestininiung  ihrer  GrÖMjB 
em  Karstenite  liegt.  « 

'^Die  gefandeae  aahe  Verwiadlaebafl  awtachen  dem 'Krystalliitatioua- 
Syatcma  dae  Karataaitea  aad  Jeaer  dea  C^leatiaa,  Barytapathea 
aad  Blai'Tilriala  Iteaa  varmalliea,  daea  aacb  die For maa^Kampleaa  dea 
diaaarita  (aebwefelMnrea  llaii*a)  aad  Tbaaardits  (achwefeiaaarea 
Kalraaa)  ia  ibaHdiea  YerbUtaiesea  la  den  Krfetaliiaallani'SyitcaMa  jeaf r 
Waaaar-freian  Snlpbatc 'ettfoen  därfleo,  am  «0  aiber,  da  [a  bakaaatlicb 
Kali,  Natron,  Kalkenfe,  Straatianerde,  Berylarda  and  Bleioxyd  *in  venebie* 
daaea  Verbindungen  als  alellveitretenda  Baten  eracheiuen. 

Dia  Syalam  dea  Glaaerits  ist  aowt)hI  durch  Mona  ala  auch  durch 
MiracnBRLicH  genaaer  bestimmt.  Die  Wiukel-Angaben  Beider  weichen 
nicht  bedeutend  von  einander  ab  ,  und  durch  e?}^er»e  Me?<sun'^en  habe  ich 
mich  von  ihrer  Bichtigkeit  überzeugen  kuniun.  Beide  haben  die  KrystalH- 
aationen  de»  »ehwefelsauren  Kalis  in  einer  Stelhing  betrachtet,  bei  wel> 
eher  ihre  Ver^^  anrltstdiaft  mit  den  Formen  der  anderen  Wä^isei  -  freien 
Solphate  mit  B<iseu  =  nicht  hervorleuchtet  Anders  verhält  es  >ic!i,  wenn 
man  den  Krystalleu  durch  Drehung  um  eiueo  rechten  Winkel  eine  Stellung 
gibt,  dia  daa  KryatalliMtiooi*Syaten  ala  ein  aolchea  erscheinen. läset,  wobei 
dat  Faiblltaiaa  aalar  dea  Harisanlat-Aebaaa  aieb  dem  vaa  1 1  \/m  albert. 
AledOan  liad,  wenn  dta'Baetimma^gaa  vaa  Mana  an  Graade  gelegt  war- 
Jan,  dia  Baaif-Winkal  vaa  iao*^0'  aad  Daa  Acbaea-Vcrbiitaiaa 

in  •,titt!l?0b8YI7*i  dia  Kaataa-Wiakat  daa  primXrra  Rbombaa-Oktaedera 
äad*iai*lS^  87*M'|  111*11';  aad  aa  miael  die  gflgeaaeüiga  Neifuaag 
dar  FMaben  D,  100*40',  ao  wie  die  der  naeh  nicht  baobaebtelen  FUcbca 
D'  7sV;  welche  Grössen  von  den  Neigaagan  der  analogen  Plicban  daa 
Baryiapalbes,  GSlestins  and  Bleivitriols  nur  wenfp^  abwaichan«  Dieser  An- 
niberaag^  entspricht  denn  auch  die  geringe  Differenx  unter  den  Atom- 
Volumen,  indem  des  Atom-Volum  des  Glaserits  im  Mittet  4l*i,33  ist. 
Die  Diffpren/,  «wischen  diesem  und  dem  Atom-Vohim  de«  Barytspathcs 
befragt,  auf  obi^e  Weine  bererhnet,  0,1'23;  «o  wie  die  DffTifrenx  zwischen 
dem  AtowVulum  des  G  laaerits  und  dem  des  fi  le  i  v  i  trio  I  s,  Oa313j 
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welche  Uuterftdilcde  nicht  so  f;rosfi  sind,  al«  z.  B.  die  /wischen  den  Aloin- 
Volumen  des  Aragonits  und  Witherits,  welche  bekanntlich  als  iso- 
nioiphe  Substanzen  gelten.  —  Die  Winkel  der  KrystallisaUonen  den  Wasser- 
freien schwefelsauren  Natrons,  mit  welchem  der  in  der  Natur 
»ich  findende  Thenardit  ühereinütimnil,  hat  MiTscHEnucii  gcmeiisen.  Die 
Slellunf^,  welche  von  ihm  den  Krystalleu  ergeben,  Uttst  eben  so  wenig 
als  die  beim  .«(chwefelsanren  Kuli  von  ihm  gewaiilte  eine  nahe  Verwandt- 
Schaft  des  Systems  mit  den  Formeu-Kumpicxen  der  anderen  Wa)>ser-freiea 
Sniphale  mit  Bn^en  =.  A  erkmnen.  Aber  auch  hier  kommt  sie  zum  Vor- 
schein, wenn  man  die  Krystalle  um  einen  Winkel  von  90°  dreht,  wodurch 
die  längere  Nebenachse  zur  Hauptachse  wird  und  die  Flächen  d  in  eine 
horizontale  Lage  gebracht  werden.  Die  Basis- Winkel  sind  aUdaiin  von 
1I8*'46'  und  öl^M'.  Eine  hypothetische  Grund  •  Form  ,  deren  Winkel- 
Veihältnisse  sich  denen  der  Grund-Formen  anderer  Wasser-freier  Sulphate 
mit  Batien  =  K  nähern,  wird  gefunden,  wenn  die  von  Mitschkri.ich  für 
die  primären  angenommenen  und  mit  P  bezeichneten  Flächen  für  »ekundäre 
angesehen  werden,  die  dem  Verhältnis^ie  AL'Ya  entsprechen.  Alsdann  wiid 
das  Achsen-Vei  haltniss  0,7494:1 :  0,5918:  und  es  messeu  die  Kanten-Winkel 
der  hypothetischen  Grund- Form  taue'S',  89''n',  lll"38'.  Die  gegen- 
seitige Neigung  der  Flüchrn  D  würde  106°18',  so  wie  die  der  Flächen 
P',  76'*34*  betragen.  Diese  Winkel,  nähern  sich  denen  des  schwefelsaurca 
Kali's  sehr  und  weichen  von  den  Winkeln  des  Bieivilriuls ,  Barytspathef 
und  Cölestins  noch  weniger  ab,  als  die  des  Glaseriis.  Damit  steht  denn 
auch  die  Grösse  des  Atom-Volums  im  Einklänge,  welches  bei  dem  Wa»8er- 
freien  schwefelsanrcji  Natron  im  Mittel  330,18  iüt  und  also  mit  dem  de« 
Barytspathes  beinahe  vollkommen  übereinstimmt.  " 

£8  ergibt  sich,  dass  bei  den  Wasser-freien  Sulphaten  mit  Basen  =  Ii 
mit  der  Abnahme  der  Atom-Volume,  die  Länge  der  kürzeren  Uorizoutal- 
Achsc  im  Allgemeinen  zunimmt,  niilliin  die  Grösse  des  stumpfen  Basis- 
Winkels  abnimmt,  wobei  allein  der  Barytspalh  eine  Ausnahme  maclit.  Ein 
ähnliches  Verhaltniss  fand  H.  Kopp  bei  den  ortho-rhombischen  Karbonaten 
mit  Basen  r=  K,  Bei  diesen  zeigte  sich  ein  umgekehrtes  Verhältuiss  hin- 
sichtlich der  Hauptachse,  welches  bei  den  Sulphaten  nach  obiger  Zusammen- 
stellung nicht  iu  gleichem  iMaaKse  hervortritt. .  —  Eine  Vergleichung  der 
Krystallisatiuns-Systeme  der  Wasser>freieu  Sulphate  mit  Basen  =.  11  mit 
den  ortho-rhombischen  Systemen  der  Wasser-freien  Karbonate  mit  gleichen 
Basen  führt  auf  die  Wahrnehmung,  dass  auch  unter  diesen  ein  nahes 
Verwandtschafts- Verhaltniss  stattfindet.  Der  Unterschied  zwiseheu  den 
charakteristischen  Winkeln  beider  Reihen  von  Salzen  ist,  wie  aus  einer 
unten  gelieferten  Zusammenstellung  zu  ersehen,  niclit  grösser,  als  er  bei 
den  Krystallisationen  derselben  Reihe  sich  zeigt.  Auch  bestätigt  sich  hier 
der  Zusammenhang  zwischen  der  geringen  Differenz  der  Atom-Volume  und 
der  Ähnlichkeit  der  Krystallisations-Systeme.  Die  Atum-Volume  der  Kar- 
bonate siud  sämmtlich  kleiner  als  die  der  Sulphate ;  aber  das  grösste  Atom- 
Volum  jener  ist  nur  unbedeutend  gerin{;er,  als  das  kleinste  Atom-Volum 
dieser.   Dabei  macht  sich  bcuicrklichj  dasS}.  wenn  sich  gleich  auf  sol^ 
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fkll»  «Iittfhtoen4er  Grösse  nrih^n,  daxootbe  doch  iiiclit  tiingichllidl  &tt 
AcbMM-  nn4  der  dsvon  ftbhängij^en  Winkel«VerbittDMiw  itir  Fall  i«t;  •# 
wie  «och  die  Stellen,  welche  die  eiiie^Inftt  Sabvtansen  in  d^n  beiden 
Reiben  hinsichtlich  der  Gr&s!(e  d(>f  Atom-Volume  tiiid  der  Achsen-Verbält- 
nifs«  einnehmen,  nicht  dteselbfii  .wind.  Dahri  ist  fs  bpachttrnpfiwcrth, 
welebe  Amiaherunjf  unter  den  Winkeln  der  8ulp!i;ifr  und  Karhou.Jtt',  denen 
tfetelbcii  Ii  i»f>n  ans:ehdrea,  stntifindeti  nnd 'ivie  der  Grösse  der  Aouäbe> 
rmg,  die  f^eriiif^M"  (iiöAnc  der  Ditierenz  der  Atom -Volume  entspricht. 
iiMt  I^EIne  iNuUere  er^ebt'iide  ZuKamnienntenuii«; ,  no  wie  eine  Tabelle, 
IMl  den  Hoaiöomorpbiamus  der  VVaiiger- freien  Sulpbate,  Karbonale  und 
Ritrai»  ail  B«actta>IL  mit  dii««  BItclM  tbcMieta.so  bdnnrii,  'm  ireMMf 
Ml  AvftliM  der  beatndart  ebankteriatisHif n  W iikel  «adi  «tridilff Absmi 
H<at«a(ea  Asdea,  getlattete  der  Raum  ndit  aursiinchintfii.) 

■ 

B.    Geolog;!«  aod  Oeognooie. 

H.  V.  DiRaiim:  flbrr  KiH-Bildan^r  i  n  S  t  r  d  ni  e  n  ( V(>rhaodl.  «hw 
Mturhist.  Vereins  in  Rhfm-Prem4§en,  Jahr^.  VII,  S.  il9  «.).  Die  BJMung; 
von  Eis  III  FiiissPü  nnd  vStrömen  int  eine  im  HausbMlff  UMxerer  Erd-Ober- 
fiäche  sehr  \viili(i;;e  IN tdur-Kriicbeiniing;  H'ichti}';  für  die  i^xi.<<ttenK  des  aui' 
niaiiticheo  und  vegetativen  Leben«  auf  nirbt  anbctrSchtlicben  ^itreekea  der 
£rd-Flache.  80  ^eoau  auch  naeli  einer  Richtung:  Iiin  die  phfsiltalische 
GrnniiiAt;e  diener  Kr.scheinung  erforscht  und  erüi  tei  t  i.si,  ro  fehlt  deeb  naeh 
einer  anderen  hin  eine  grdnditche  und  durchgreifend«  Kenntniss  dersalben ; 
es  fehlen  Beobachtungen  flbar  das  GdaiMiBil-VtrMtee  der  Els-Bildttiig  aal 
dir  gtrissB'Stftfnft-Uliige,  «Hbal  anf  gfiaasM»  TballMi  4caselbM  tittigf# 
oder  ailtr  anserar  Ptfiasa ,  welche  ^lie  Grandiage  einer  wteedeebaHficbra 
Mflmair         BtscMmov  Mim  Htean. 

Cbbeo'wir  vo«  4er  Betraehtviig  dce  eInMNieft  Fallet  M«^  m  ümiut 
irir,  4aae>  wem  irgend  eine  ia  Rnbe  beMMehe  Waeaer*MMae  aliier  be« 
■llwwif  IVnpemtar-VeniiiBdamg  fig<anat  wird,  die  ObetÜeb»  det* 
aelbMl  mit  einer  obeu  und  unten  glatten  Lage  von  Eis  uberzogen  wird. 

Unter  dieser  Eis-Decke  erhült  sich  das  Was«er  lange  fiOnsig,  indeol 
sie  die  unmittelbare  Mittheilun«  der  I/uft- Temperatur  an  das  darunter  be- 
findliche Wasser  unterhrlrbt.  Kf;  Int  lan^e  nnlTnlff^nde  KiltS  Orieffdtrikll| 
aai  grositerc  Wasser  i>r;)SHen  ganz  in  Eis  zu  verwandeln 

Schon  seit  langer  Zeit  war  es  den  Schiffern  nnd  Fischern,  dpn  Ufer* 
Bewohnern  der  Ströme  und  Ph'fsae  unseres  Kuniiiunttes  bekannt,  ilass  sich 
in  denselben  Ei«  onf  rinp  andere  Weise  wie  auf  «tehenden  Gewässern 
bilde,  nümlich  auf  di'm  Boden,  uui  dem  üruiidf,  tvcichrä  i^ich  alsdaua  los» 
reifist,  an  die  Obcrääehe  iKemaif  und  stbwimmend  forttitibf.  Wir  babta 
fdr  dieses  Bb  »iaea  alten  miaelir  beaeilobnetidMlInienf  Qnmi^Bla,  iwd 
die  weit  varbrciteie  YMMUtamg  ^»  ^  daaattbi  ia  der  Nacbl  d«reb 
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Eiowirlton^  des  Mundes  om  Bodea  der  Fiücfie  ffeWIdft  und  am  Morgea 
durch  die  honne  an  die  Oberfläche  f^ezogen  wortlp.  Die  iriiherea  vitMA«' 
■ch«ftljcbea  £rklärun|e;en  nind  kaum  be^^kfr  alt  diese  Meinung.  .'r 

Ein  deutliches  Beiüpiei  der  Bilduag  vuii  Grund-Eis  liefert  die  eatern€y 
2000'  lange  kette  der  fliegenden  Brücke  bei  BitmiL  Sie  liegt  ao  Z  Aokem 
le»t  und  wird  beim  Abfabrea  der  Brficbo  Uli  der  WvHmAmm  der  Bvf- 
Mcbta  Mf  d«a  Bodo»  4m  ÜMm  vcrtraM-  Ab  denolb«»  Mitt  Ak  m 
vbl  fiiyvnd'Eis  «i»  b»  Piek»  von  7}k~t^i  duM  diMtlb«  tioh  tfMl 
«ad  dickt  ttBicr  der  Oberfllebe  dee  Str4MMt  icbHrienrt.  Saady^kleiM  SieiM 
vMi  Bode«  luilliBa  «ueea  deran,  Sit  f  ieieht  ia  ihrer  BeveglieUUit  mmit 
■■felifw  bnnoen  Schlani^  Der  Stram  treibt  eae  bia  aad  ber»  9im 
bettebt  aae  einselnea  Eisenstangea,  S  —  4'  lang.  Um  dioaa  blldea  aSdi 
Sl^Zyliader.  Querrisse  beneicbac«  die  Weeheel  der  SCaafea.  Oft  ImIWs 
*  udi  Dttf  eintelne  Kugeln  daran. 

Das  Grund-Ei?«  bildet  sich  in  der  Narht.  Ist  es  so  viel,  dass  es  die 
Kette  schwimmen  macht,  so  koiiunt  sie  ijn  Vorniittage  aus  der  Tiefe  voo 
15 — 20'  herauf.  Die  Schiffer  sa^^cii:  sie  iteigt  n)il  der  Sonne.  In  den  oberea 
Wasser-kSchicliten  wird  von  deiu  Gmnd  Fi«  ^ib^cnssen,  auch  die  Sonae 
mag  schmelzend  einwirken.  So  erhcilt  hii  h  die  Kette  nur  einige  Stuadra 
fcbwimnicnd ;        luukl  iai  Nachmittage  mit  der  sinkenden  Sonne. 

Die  üruiideis-Biidung  geht  dann  auch  in  Vertiefungen  de»  Slroines, 
die  aafwirts  durcb  £rböbungeii  getcbiilat  sind,  vor  aieb.  Daaaelbe  wScbat 
oft  .TM  Orai^  ava  eiaiga  rata«  ia'dia  Höbe,  bia  ea  sieh  leartieat.  Sleiaa^ 
Kiaa  oad  Sind  ballea      dar  wtera  Flicba  a«  aad  ea  aahwiaMl  aa  fftri. 

Wm  fdidrt  sa  dca  weajgeM  atanrca  Körpern»  wakba  leichler»  Mai*- 
idbvler  aindv  ala  ia  Ihneai  l|0aaifea  Zaataada;  deaahalh  acbwiMi  ca»  Diaaa 
E%Mthtaiiahkail  hiaict  «ffaahar  nil  dar  saaaaiaiaa»  daae  daa  Waaear  »Va* 
B..fihar  dem  Eia-Pteakt  an  dichtesten  ist.  Da«  Eis  iat  %,  bb  Vi«  leicblar. 
ala  Waaaer.   Vaa  aiaer  achiriai«eadea  £ia*Maaaa  ragt  Vit  hia  Vi« 
daai  Wasser  empor. 

Damit  Eisen-Stano^en,  wie  die  fiirücken-Kette ,  schwimmen  kdnaoa, 
mtiMi  daher  etwa  das  70-fnche  Volumen  Eis  daran  haften.  Es  ist  scheinbar 
mehr,  weil  das  Eis  locker,  porös  i^t,  viel  Zwiachem aume  täflet.  Steine 
d6>i»«elbe  beschweren.  Es  braucht  nur  weni^  davon  eiitfenit  zu  werden, 
BQ  tätit  sie  auf  den  Bodoa  nieder,  ^teuea  Eis  bildet  sich  daran ^  um  aia 
wieder  zu  heben.  ' 

Von  Interesse  sind  Verbuche,  sich  von  der  Bildung  des  Grund- Eises 
zu  überzeugen^  indem  man  abaichtiich  Gegenstlode  verschiedener  Art  auf 
den  Gruod  dea  Fiaaaea  aiaderliaaa.  fiftai  Heraufsiahea  deraalben  lamla 
■aa  die  Beaehalbaiicit  dee  Biaea  keaaea,  walcbea  aieli  daraa  aagaaatat 
bttta»  aa  wie  aoeb  dia  Biawirkaag  der  vanehiadaata  Karpar  mtt  die  BB- 
dwit  dea  Biaea.  In  eiaeai  Hibl-Qrabea  YOa  %*  Waaaar*'nafa  wwda  tüm 
Korb  varaeakt»  in  daai  eich  Ziegtlaliiaa,  HolaaMcka»  MefaUplattaa  var- 
acUfdeaar  Art,  eiaa  Bdrata  befbadea.  INa  I#lhTaai|paratar  war  —'«^i, 
daa  Waaiar  atifl«  flbarali  Wibraad  4ier  llaaht  bis  am  andera  liaiiaa 
aank  die  Laft-Tf n^ralir  bia  aaf  —  ^»S*  Aia  dar  Karb  bannffnef e« 
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warde,  fand  er  sich  ganz  mit  Eiiiblältclifii  brdeckt  Am  u-rni^Alen  lianpfrn 
dirarlben  an  den  glatten  Kupfer-  und  Mesui ng- Platten ;  mehr  an  einer 
rauheren  Zinkplatte.  Grösser  waren  dieselben  an  den  Holzulücken.  An» 
reichlirhaten  waren  die  Haare  der  Bärste  damit  be«!erkl.  Dieae  Blättchen 
bildeten  Vielecke  von  '/j  bis  '  j"  Durchmesser;  bis  '/a'"  Starke,  von 
i*eisser  Farbe,  g^e^in^rr  Durchsichli((keit ,  Fisch-Schuppen  ahnlich.  Sie 
standen  winkelrerht  auf  der  Oberfläche  der  Korper,  hafteten  nur  lose  daran, 
liessen  sich  leicht  trennen.  An  der  Oberflache  des  Wassers  zeigte  sich, 
während  der  Kurb  eingetaucht  war,  keine  Eis-Bildung.  Sie  war  auch 
nicht  zu  vermuthen,  die  Strömung  des  Wassers  war  /.u  stark.  Dieser  Ver- , 
«uch  entscheidet  über  die  Bildung  von  Grund-Eis,  während  au  der  Ober- 
fläche des  Wassers  kein  Eis  gebildet  wird. 

Das  Grund-Eis  bildet  überall  zuerst  eine  lose,  schaumige,  aus  Eis- 
Nadeln  /.usnmmengeMctze  Masse,  an  der  untern  Seile  mit  den  Theilen  des 
Fluas-Giundes  behaftet.  Während  dasselbe  an  der  Oberfläche  abwärts 
treibt,  friert  das  in  den  Zwischenräumen  befindliche  Wasser  zu  einer  dich- 
ten Masse.  Es  unterscheidet  sich  leicht  von  dem  klaren  T«fel-förmigen 
£iae,  welches  an  geschützten  ruhigen  Strilrn  am  Rande  (Ufer)  sich  ansetzt. 

Die  Massen  des  Grund-Eises,  welche  auftaurhen,  sind  sehr  verschie- 
den; ofti  bleiben  sie  uiehre  Tage  an  dem  Boden  festsitzen,  ehe  sie  sich 
loareissen.  Es  geschieht  mit  einer  gewiitsen  Heftigkeit,  es  schiesst  auf 
d«*r  Kante  stehend  '  .2  ^^'^  ^'  über  die  Oberfläche  hervor  und  legt  sich  d^nn 
auf  die  flache  Seite,  um  fortzuschwimmen.  In  der  Kl^e  hat  man  Körbe, 
die  zum  Fangen  der  Aale  in  20'  tiefes  Walser  gelassen  waren  ,  am  fol- 
genden Tage  ganz  mit  kleinen  Eis-Scheiben  von  1'"  Dicke  erfällt  ge- 
funden, die  sich  in  dem  ruhigen  Wasser  gebildet  hatten;  an  den  Körben 
selbst  hafteten  durchsichtige  Eis-Kägelchen.  Auch  hier  wiederholte  sich 
die  Erscheinung,  dass  haarit;e  Stoffe,  Hanf,  Wolle,  Moos  am  leichtesten 
mit  Eis  besetzt  werden. 

Wenn  gleiche  Mengen  Wasser  von  0**  und  von  60°  Temperatur  mit 
einander  gemischt  werden  und  ein  Verlust  von  Wärme  nicht  stattfinden 
kann,  so  erhält  das  Gemisi-h  eine  Temperatur  von  30°.  Wenn  dagegen 
eine  Menge  von  Wasser  von  00°  Temperatur  einem  gleichen  Gewichte  von 
£ia  von  0°  zugesetzt  wird,  so  entsteht  daraus  Wasser  von  0°  Temperatur 
und  die  60°  Wärme  des  Wassers  sind  nur  allein  dazn  verwendet  worden, 
um  das  Eis  in  Wasser  von  gleicher  Temperatur  zu  verwandeln. 

Auf  gleiche  Weise  muss  aber  auch  dem  Wasser  von  0°  Wärme  ent> 
sogen  weiden,  um  dasselbe  erstarren  zu  machen,  um  Eis  daraus  zu  bilden. 
Gerade  eben  so  viel,  als  erforderlich  wäre,  um  dieselbe  Wosser-Menge 
bis  zu  60**  zu  erwärmen. 

Wenn  daher  das  Wasser  ziemlich  schnell  dem  Sinken  der  Temperatur 
der  Luft  bis  zum  Gefrier-Punkte  folgt,  so  erhält  es  sich  lange  in  dieser 
Temperatur;  denn  um  die  ganze  Wasser-Menge  zu  Eis  gefrieren  zu  lassen, 
muss  ihr  eben  so  viel  Wärnic  entzogen  werden,  als  um  sie  von  60°  Tempe- 
ratur bis  auf  0°  abzukühlen.  Sobald  sich  Eis  im  Wasser  bildet,  gibt  es 
diese  Wärme  tb ,  theilt  sie  dem  Wa»ser  mit ,  und  es  muss  uun  von 


gehen  kann. 

Diece  Warme,  welche  aidi  der  Einwirkung*  auf  das  Thermomeler  ent>. 

sieht,  THir  In  dem  Kohäsfons-Zostande  Fltissrgf  ii  «ich  zu  erkeimeo  g^ibt» 
JafeiUr  Warme  —  Irag^t  selir  weseutiich  dmit  bei,  duss  die  Eis  Bildut»«*" 
Winter  nur  lang^sam  fortschn'ifot,  Sie  verliindert  aber  aii(li  das  rasche 
Schiuelzeii  des  Eisen  im  Frulijahie.  Dena  dem  Ehe  nmss  die  <i^rofliic  Meo}^ 
von  Wirme  ziij;e(ultri  wtrdeti,  welche  die  f^leitbe  iMni^e  von  Wasser  ven 
O*'  bis  aui  6(1'^  briug;en  würde,  um  ts  in  Wasser  von  0"  zu  verwandeln. 
Ja  das  Eis  wurde,  sich  im  Frühjahrs  noch  viel  lattf^er  erhallen,  wenn  nicht 
«•«  starke  FcNflsilang  diMilbta  italtfted«,  eiae  BflMtkttng,  dt»  «idi 
■Qt  in  Winter  ofl'  aofdrinrl,  wmm  wir  Im  katten  trockrat«  Wtllcr  ESum 
Mauni  aich  aaladifvo  wi4  tMiclMrMctt  aalirii»  «bne  AkMbawlsM 
^aaitriteii  so  kSan««.  1Ht,Yn4mmmog  fimiH  htmn  tM^  «imi  di«  Lall 
■lebt  Mit  Watfier-Ila«pr  g««llf|rl  ifl.  Die  M^iik«  dtt  WMMr4>Mii|ilM, 
waalehtr  aar  fiiHagtitti;  «rMMtfck  iai,  nimm  mH  der  Te«|ier«tar  ei. 

Wesendiell  vanchieden  von  den  YerhiltiilMasiy  wakfae  baim  Ckfrfereti 
gldiaader  Wasser  stattfinden,  sind  jene  der  PldaMw  Dia  Thtila,  weleba 
«I  da»  Oberflacba  dinreh  Aosstrshiuog; ,  Mittheilung  an  die  Luft  und  Ver* 
dnnsttini;  erkalten,  werden  fortdanernd  mit  allen  andern  Wasser-Theilen  in 
Berührung  pebrae  ht  und  diireli  nndere  ersetzt.  Die  Vermenpuntf  findet  utalt 
nicht  blo.s  so  lajij^jp  die  obrr.sie  Wasspr-Srfncht  durch  KvkaHtin^  ^«ehwerer 
wird,  bis  7(1         R.,  sondern  anch  dann,  wenn  sie  duvch  ikkaltung* 

leiclitrr  w  ird  bis  zu  O". 

So  erkaltet  die  ffnoite  Masse  des  FliiRses  bis  zw  0®  dinLli  die  Be'W*- 
^uu\g  de*  Wasser»  und  die  Verst  hiebung  der  Tiieilc  Reffen  «  inander.  Bei 
wetterer  Erkaltung^  muss  £is-Bilduug  eintreten.  Der  Übergang  in  deu 
murm  ZwiMul  liaaC  tick  Mrar  kfina  Waater  dvrek  vMUge  R«k«  aofkaiim. 
Unter  eiKeotbflnilichen  Verkiltnisaen  iat  Waaaer  im  fliarfnen  SSmtavIa  Wi 
1«^  uttter  affcntttt  werden ;  4i%  fetkigate  ■fnekMeniag  brkifC  dann 
«n  MUMiMg  in  dar  funnaaii  llnaM  htrVnr,  wnleh«  angfriMicMidk  «• 
Va«petntnr  von  «1*  anniatoit 

Solche  Yerkiltniase  Men  nknr  na  allerwf  niieitra  kn  FkM  aintt. 
Die  Krysiali-Bildung,  welche  bei«  firaCnrm  daa  WnaiMi  eintritt,  wird' 
iMginaligt,  indem  sich  die  ersten  Anflnf«  an  einen  stairek  Kfirper  an- 
^ef/en.  Selbst  bei  der  Bildonß^  des  Kiers  an  der  Oberfliehe  stehenden 
Wassers  gehen  die  er.<!(en  Efs-Struhlen  vom  Rande  aus.  An<der  Oberfläche 
des  flifs«euden  W«s«ier8  werden  aber  die  Anfan;>-e  der  Krv;sfa!I  I3ildung 
fortu  afirrud  dorrh  dir  Hewrgung  gestört  und  »0  trricn  sie  denn  w  ir  klich 
an  drill  13odf  11  drs  Flusse«  auf.  Auch  hier  zuniclist  an  g^eschüUlen  Miellen 
und  da,  wo  sie  vortliril hafte  Anheftungs. Punkte  fituli^'n.  Die  [einen  Eis- 
Nadeln,  welche  sieh  au  der  OberflSchc  bildrn,  nerdeu  durch  die  BeweirunK 
des  Wassers  de»  Grnnde  sugeführt  und  bleiben  hier  an  n^ünsti^en  Funkten 
hailan.  ^  aind  bianreilea  unmittelbar  hetrachlet  worden,  mögen  aber  oft 
wnbl  ao  fein  «nd  aari  aeyn,  da«  aie  def  Beobnihlii^  in  4rni  tfieaaendcn 
■nd  bewegt  Waai^  entgeheo»  Si«  belMero  4ie  Bildimg  den  Qvad* 
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£isc«  eben  so  wie  auch  Rauhreif-  und  Fiost>M(bel,  weicher  die  Obciflüchc 
der  Fh'iMe  mit  frinpu  Eix-Nadelii  bedockt*  <^ 

Auf  solche  Wci^e  ist  die  Bilduiif^  des  Grund-Eiioes  mit  unsei  tT  Kennt- 
liisA  von  den  Erscbcinun^^c-n  bei  dem  Cber^auKC  des  Wasüern  in  den  stnrren 
Zustand  und  von  den  Wiikuii^^rn  dvr  Wärme  in  Lberein5lininiun{^.  «tl 

Es  bleibt  die  nähere  Eruiilleluug  der  Umstände,  unter  welchen  vor> 
KOgsweiüe  die  Griindcis  Bildun^r  vor  sich  ^eh( ,  übri(f,  zu  der  vielfache 
Beobachtungen  über  den  Zustaud  der  Atuiosphäre,  liber  die  Temperatur  des 
FlusM- Wassrr.s  und  dcM  Bodens  der  Fliis.se  {^chüien. 

Von  hüchster  \Vich(i|;keit  ist  es,  duss  das  Eis  —  eine  seltene  Aus- 
nabaie  —  leichter  als  Wasser  auf  dem  Wasser  schwimmt.  Dadurch  wiid 
CS  möglich,  dass  ein  grosser  Theii  des  Grund  Eises  und  des  Rand- Eises 
im  AnfuMgc  des  Winters  das  Aleer  erreicht  und  di»;  Mas.sc  dos  Eises, 
welches  ^cgen  das  Frühjahr  zurückbleibt,  vermindert.  Wäre  dem  nicht  so, 
so  würde  dsH  Eis  sich  aut  dem  Boden  der  Flüsse  anhäufen,  und  es  würde 
nicht  lange  dauern,  so  müssten  sie  die  verheerendsten  Lber^chwemmungell 
bewirken,  bis  hie  ganz  erstarrten.  Mit  welchen  Katastrophen  wurde  das 
Aufgehen  im  Frühjahre  oder  im  Soamier  begleitet  seyn.  Ein  grosser  Thcil 
der  Fluss-Thiiler,  gegenwärtig  der  angenehmste  und  erfrculichi>te  Aufent- 
halt, würde  selbst  in  unseren  Gegenden,  noch  viel  mehr  in  nördlicheren 
uud  kälteren  Luudern  unbewohnbar  seyn. 

Nach  einigen  Tagen  von  Kälte  ist  die  Wasser-Masse  des  Hheins  so 
weit  abgekühlt,  dass  die  Eis-Bildung  beginnt.  Wir  sehen  alsdaun  Grund- 
]^is  und  Rand-Eis  hier  iu  kleinereu  und  grösseren  Schollen  vorbeiircibeu. 
Die  Zuflüsse  vermindern  sich  und  regelmassig  lällt  der  Strom  bei  ein- 
tretender Kälte.  Er  wird  klar,  er  nimmt  die  schöne  grüne  Farbe  an,  auf 
der  die  weissen  Eis-Inseln  hiuabschivimmen.  Bei  niederem  Wasserstande 
bedecken  sich  die  Saud-Bänke,  die  Untiefen,  die  fluchen  Ufer  mit  den 
Kis-Schollen.  In  Krümmungen,  iu  Verengungen  des  Flusses  drängen  sich 
die  Schollen  mehr  zusammen.  Sie  bleiben  stehen,  setzen  sich  wohl  wieder 
iii  Beilegung.  Endlich  hat  der  Strom  nicht  mehr  die  Kiaft,  die  zusam- 
Diengeschobenen  Schollen  forlzutreiheu.  Das  Eis  stellt  sich.  Es  ist  eine 
xusamnienhaugende  Eis-DecJie,  welche  eiu^  natürliche  Brücke  über  den 
Strom  bildet.  < 

Es  sind  immer  dieselben  Stellen  ,  an  denen  sich  auf  dem  Rheine  das 
Eis  stellt,  am  Luriey  oberhalb  St.'ü'oary  bei  ßlain«,  unteihalb  A'oi/eno, 
bei  Düeseldorfy  bei  RolantUeck.  If 
j^..  Alle  Eis-Schullen,  welche  oberhalb  eine«  aolchen  Eis-Standes  gebildet 
werden,  dienen  nur  zur  Verlängerung  desselben  aufwärts.  Unterhalb  ver- 
mindero  sich  die  Schollen  alsdann  auHalleud  und  es  wird  eine  immer 
höhere  Kälte  erfordert,  um  auch  hier  das  Ei«  so  anzuhäufen,  d«ss  es 
sich  stellt. 

Am  18.  Jan.  I8j0  schob  sich  das  Eis  oberhalb  St.  -  Goar  am  Luriey 
sustromen;  am  3'i.  Januar  bei  DÜMeUorf.  An  keinem  der  dazwischen 
Uegendea  Punkte  hat  in  diesem  Winter  ein  Stellen  des  Eises  staKgefun» 
d«o.    Nur  oberhalb  bci.#f«jft9  und  uolcrhalb  bei  Emmerich  und  iu  Hol- 
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itntd.  In  itreii^eren  ond  anhaltenden  Wintern  als  der  damalige  bietet  der  * 
Rhein  mehre  abwechselnde  Strecken  stehender  Eis-Derken  and  hellen  klaren 
Wassers  dar,  auf  dem  wenige  Eis-Scholleu  herabflipKsrn  und  die  nächst 
unterhalb  festliegende  Eis-Decke  verlängern.  Die  Stellen,  znnäch^t  unter- 
halb der  Punkte,  wo  sich  das  Eis  saerst  stellt,  bleiben  gewöhnlich  Eis' 
frei;  so  ist  es  bei  Bomtf  wo  seit  einem  langen  Zeiträume  der  ilAetM  nicht 
sugegangen  ist. 

Das  Eis  muss  sich  von  Kol»  aus  bis  Bonn  sammeln  und  das  ge- 
arhieht  selten. 

Gegen  Ende  des  Winters  brechen  diese  feststehenden  Eis-Decken  auf, 
nirht  als  unmittelbare  Folge  erhöhter  Luft-Temperatur,  sondern  als  Wir- 
kung  der  Anschwellung  des  Flusses.  Srhneenchmelxen,  Regen  steigert  die 
Zufluswe,  der  Fluss  wächst  Die  schwimmende  Eis-Decke  hebt  sich.  Sie 
•etxt  dem  wachsenden  Strome  ein  Hinderniss  entgegen,  er  steigt  oberhalb 
derselben  zu  ganz  ungewöhnlichen  Höhen.  Dadurch  übrrwindet  er  das 
Hinderniss,  sprengt  und  zertrümmert  die  Eis-Derke.  Sie  setzt  sich  in 
Bewegung,  stockt  wieder ,  einzelne  Theile  schwimmen  herurtter,  andere 
erst  nach  mehren  Ansätzen,  erst  langsamer,  dann  schneller,  je  mehr  sie 
an  Zusammenhang  verliert.  Jeder  Eis-Ganjc  hat  darin  seine  besonderen 
Eigenthumlichkeiten.  Ein  merkwürdiger  Anblick!  eine  solche  dichtgedrängtet 
den  Strom  erfällende,  mit  grosser  Geschwindigkeit  dsihineilende  Eis-Masse. 

Vom  18.  bis  zum  24.  Januar  hat  sich  die  Eis-Decke  vom  Lur/ey  bis 
Bingen  ausgedehnt,  und  au  diesem  Tage  erreichte  auch  der  Rhein  in  df>n 
unteren  Thal-Gegenden  seinen  tiefsten  Stand  3' 9*  3".  Es  waren  wenige 
Schollen  im  Rhein.  Am  35.  stirg  bereits  das  Wasser,  die  £is*Drcke  bei 
Düsseldorf  kam  am  Nachmittag  in  Bewegung,  trieb  langsam,  setzte  sich 
mehre  Male  und  stand  am  26.  bei  5'  6"  wieder  fest.  An  diesem  Tage 
ging  das  Eis  der  Motel  theilweise  und  der  Sieg  in  Folge  des  heftigen 
Regen-  und  Tbau-Wetters  herunter,  der  Eis-Gang  war  sehr  ungleich,  bald 
stärker,  bald  schwächer. 

Die  Eis- Decke  oberhalb  des  Lurleg  bis  Bingm  schob  sich  stellenweise 
so  zossmmen,  dass  vom  39.  bis  30.  an  jedem  Abend  drr  Rhein  bei 
Bacharach,  Rhein- Dieiaeh,  Treektinfhawten  von  Eis  frei  und  an  den  darauf 
folgenden  Morgen  mit  Eis  bedeckt  war. 

Der  Wasser-Stand  war  am  26.  Januar  zu  Bacharach  16'  3":  zu  Oier- 
weaet  Ii'  l".  Jeden  Augenblick  hufflen  die  Bewohner  dieses  engsten 
Theiles  des  AAein-Thals  auf  das  vollständige  Loübrechen  und  auf  den  Ab- 
gang des  Eises,  aber  vergebens.  Am  30.  erreichte  daa  WaH.ser  in  Bacharach 
die  Höhe  von  1784  mit  34 '/aS  Strassen  sind  mit  Eis  gefüllt.  Bald  ist 
dasselbe  in  Uewesung  uud  das  Wasser  flillt  mehre  Fnsse,  bald  steht  es 
wieder  und.  das  Wasser  steigt  bis  zu  dem  höchsten  Stande.  Dieser  Zu» 
stand  dauert  bis  zur  Nacht  zwischen  dem  3.  und  3.  Februar,  8  volle  Tage 
hindurch.  Die  unteren  Eis-Massen  treiben  herab,  andere  nehmen  ihre  Stelle 
ein.  Am  3.  Februar  hatte  der  Rhein  in  Ohervseeel  noch  eine  Höh^  von 
31'  4".  Die  Hindernisse  wurden  vom  Strom  in  dieser  Nacht  beseitigt  und 
die  Haupt-Masse  des  Eises  forlgetrirben.  Unten  bei  Bonn  hatte  der  Rhein 
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am  2.  tS'  lind  gegen  ALentJ  veiniplirlc  «ich  sclion  tfas  Eis;  D:rgfii  Morgpn 
um  3.  kam  der  Hauptstusn  vorbei  und  am  3-  Abends  halte  .victi  (Ül-  Hohe 
bis  auf  25'  6"  vermelii  t ,  wihreud  dieselbe  au  diesem  laj^e  iu  Bachariteh 
)»ia  auf  17',  ia  OUrwetel  bia  auf  X^'  4"  fiel. 

r,  ;,  9o  war  «lit  diüMi  Tag«  ilit  N«th-  4m  «Wm  AMn-Thali  beaeitigt 
1ff«a  aacfa  %^  4«a  BUltren  JMw  Otgwidea,  w»  4i«  Di—  bd  LmnfU 
W^nrktgm  bagiaitiM  mil  -breite  Land-SCredlmi  bb  AMvarlab  «i  4fff 
M^ltHäiHktm  Graot«  tdiitocn »  dttreb  dit  ObcrttritaMiag  4m  Omli- 
^ntk  dt ratlbM  aa  ciaaakiaa  Paaklaa  aaMtrovdtallicb  gelitita  babaVt  am. 
war  deuoocb  die  Bcaof^iM  ^rftsaerer  Unglticksfllle  am  l. Februar  dfabaadi 
die  Eiü- Decke  zwischen  Beet  und  Bmj^rieky  in  HoUmmd  auf  deai  grftaalaa 
Thail  der  Mau/,  auf  der  Ya«a/  und  dem  Leck  stand  noch  fest;  bei  Emme- 
rieh  tiet  23'  r'  Wasserstand.  Giuikltcber  Weiae  brachen  aber  dt  es«  Eia- 
Decken  am  'i.  und  in  dfr  Natltt  auf  den  3.  überall  eher  nni',  ats  di«  ga* 
wslti^eii  £is>Massen  des  Oberrheint  mit  dem  ansciuvellenden  Waxser  <>)e 
erreichten.  Denn  hier  efreiclile  das  Wanser- Niveau  aiu  5.  Mitta^js  mit 
S9'  7"  iieine  gröifute  Höhe.  So  wurden  diessmal  bedeutende  Vrrwusiuugea 
von  der  untern  #IA«M>Gegeud  abgeweudet. 


SAuvAttB:  geologiaalia  Scbildarang  daa  |Silaadta  MiUm  im 
Orktkitekm  ArMpü  {Amm*  i§9  MinM^  4^  H  at&>,  Dia  Eifabaiaaa« 
au  daaett  dar  Yarf.,  wdchar  iai  Jabra  1845  dia  InMl  bMBciitej  galaagta» 
aiad  falgenda.  Dia  valkaniaabea  Gebilda  vaa  MÜ«  Imsm  swd  davllieha 
Pariadf  B  aalcracbeidea*  Dia  arata  iaI  Jeaa  der  ErgiMmag  vaa  Traabf  tM» 
welche  die  Grandatoffe  sum  Biaiaateitt-Taff  liafartca.  Eine  xweita  Feriada 
wird  bezetchnel  darch  die  Eraporhebuog  dar  tracbjrti sehen  Maaaaa^  ihr 
folgte  die  Ablagerung  der  Tertllr-Qabtlde.  lotste,  bestehend  aus  Biaia* 
»lein-Koiiglonerateu  und  Trümmern,  aua  Tuffen  derselben  Natur,  feraar 
auü  kieKeiigen  odrr  thonitfeii  Gcnteinen,  ans  mehr  odf>r  weniger  sandigem, 
gelbiich-kürui^em  Kalk,  sind  drm  Subapenninen  Gibieti^  plpichzpitig^  und 
gehören  allem  Vermuthcn  nacii  ciei  sciben  Zeitscheide  au,  wie  die  Römitehen 
Bimsstein-Toftr,  welch«*  antecliJuviaui-^cbe  Thier-Gebelne  umüchliessen.  Daa 
Erscheinen  der  Trachyie  ist  neuer,  ais  die  To^^Aiie  Reste  enrbalteiitlcii  Ge- 
steine, welche  dadurch  aut  weite  Strecken  hin  «mporgi-hubeu  uud  zer- 
trümmert wurden.  Die  Tracbjte  stiegeif  gleichseitig  an  mehren  Stellen 
auf;  die  gaase  Oberfllcba  dar  Inael  lisat  unverktoabare  Syart*  dM  E^d* 
iaaara  ibrar  Wirftaag  wabraabaiM}  dia  SMrangen,  waidia  dia  Sehicbtea 
arlitten,  apradiaD  dafür.  Maa  airbt  CbarblaibMl  aeKr  vieler  Erbabungs- 
Kaata«;  iodaaaM  iaC  ea  wahrsdiaialiebi  daM  dar  Aoabracb  aar  alailicbaM 
zäit  in  gfiStaaratt  MaMaa  alattgafandaa»  wia  In  den  PUtfrMMkm  WtUtm 
nnd«an  Slallan»  dÜa  dnander  albar  gatcftn.  Dadnrah  arfalgtan  5ftara 
Keaalanagan  der  Erbabttnga>Liniaai  and  aa  antatand  eine  gewalttga  Uaard-' 
nnng  im  gesanunlan  Gabide.  Nicht  sn  übersehen  ist,  daaa  keineswega  dia 
TartÜr^Schichten  nur  gegen  die  Tracbjrle  hin  aufgerichtet  sieb  zeigen ,  et 
wvfdea  darcb  Idsla  ancb  fatrtnata  Tbdia  dM  naptoaiadicn  OebialM  aa 
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bf Ii ärhtlJchca  Hohen  crhoboo,  ohne  <l«ss  tlercn  Ncipjnn;;  oiiip  Andern 
erlitten  hätte.  —  Trathyte  sind  auf  dem  ändern  Umfange  den  Kilaiidrs  7ii 
sehen  ;  zahlreicbe  Spuren  der  Eiiiivirkung  jener  Gesteine  auf  den  iitmh" 
Stein-Tuff  »inA  wahrsonebmen,  to  wie  ZrP9e(zangen  dieses  Gr  bilden'  durch 
vulkABiMlie  Ageottoitf  ta  tonfiH  def  Jltted«'  teigt  gicb  dagegen  mtiai 
mar  Anagthtmim  dta  Tcrtiir*OeUettt.  Das  gant%  loiaere  VMerk  wnrde 
tMiaseb  wrk  Mchr  frlwbfii  als  der  «ittte  UmN,  mt  didardb  erktlit  «itli 
s«r  Oeii0|pe  <H«  clgieiitbftiitiehe  OraCalt  der  Insel.  Die  Raqpl-Traelirtgro|»ptf 
Mfft  Min  suf  einer  Linie  nerklieb  pnrelld  der  Ricbtanip  dce  neneaten 
Brbebnnge^Syileme*,  «us  W.  in  S.  30*       E«  iai  Diese  aocb  die 

nrillin  Richtung  det  Antschnitteft,  |relcher  die  Küste  bildet.  Die  Empor« 
bebWBf  der  Trachyte  auf  tlUo  durfte  folgiich'jener  gleichzeitig  Keyn,  dureh 
wclehe  die  volkanischea  Gebiete  des  sttdnrestHeben  ILfl«ten*Lendes  von 
iüMM  ibre  Geataltung  eririehett. 


Lamahb-Picqitot:  Fels -Arten,  auf  einer  Reise  in  Nordamerika 
jfesammelt  {Compt.  rend.  iS49,  XXVIH,  722  etc.).  Die  Ebene,  das 
uurrmesüiiclie  Gebiet  von  Iowa  aUMinochend,  er^ab : 

Quarziger  Saud  und  Gneisa,  die  Merkmale  von  Diiuviai-AbUgerungen 
tragend,  machen  den  Haupt-Bcatandtheil  der  Fntcht-trngenden  Erde  aus. 

RelMdie  aebnen  die  bBberra  Stellen  der  Bodea^Unebenheit^n  jener  ' 
Gebilde  ein.  Im  8ttlleben  inom  besteben  die  Geschiebe  alle  ans  Urerem 
nObergangs-Kalk"i  der  sich  dicbt  sei|rts  Ketblleb  von  Varba  and  mt^\%' 
denIHcbe  Reste  'von  PolTparien  nniscbliesst,  bin  und  wieder  ancb  bie* 
«elig;«  Niel  f II.  Im  milflen  und  Im  weatlieben  Lsndslricb  besteben  die  sehr 
mancbfaMgen  HelisiMe  ans  Gncfss,  Hombtrade-Oeateio,  Granit,  ScbrifV» 
CFranit,  rothem  Quarz-führendem  Porphyr,  Kieselschiefer,  Tbonsebl^lert  aU9 
Blandelstein  oder  Wacke,  grobkclrni^em  Dolrrit  uhd  aus  Quarz.  —  Lockeres 
Material,  den  Untergrund  des  Diluvial-Ge bictea  überall  ausmachend,  wo 
dieses  vorhanden,  und  an  Stellen,  wo  solches  fehlt ;  die  Boden- Oberfläche 
srhrint  firr  TprliTir  •  P(»rfndp  alJZllg;e^ö^p^  nnd  ivf  zusammengesetzt  ans 
qun  iv.i;^'nin  ijand.  t[)ci!s  mit  tlionijfcnj  thnl'.  mit  kalkigen  Beimen^^ungen. — 
Giieiss  nur  äusserst  hpllcn.  —  Grnnit  und  grobkörniger  Schrift-Orani^  ale 
£inschlüs)ie  iui  Gnoiü  oder  Giin^t*  darin  aiismaiheud. 

An  dem  obcrn  MiäsinJtippi  wurden  gesammelt; 

Gelblich  -  brauner  (quarziger  Sandstein,  wahrscheinlich  dem  Tevtilr- 
Gebiet  zugebÖrend,  hn  St.- Paul  auf  dem  linken  Strom-Ufer.  —  HAlter  Über-  • 
gauga-KsIk*,  reich  an  nicht  bestimmbsren  Trdmroern  von  Üoivalven,  sehr 
verlvreilft.  —  RSehst  feinkömliter  „Übergangs-Ssndsleid*,  etwas  Kalk- 
Imllig  and  mit  eimtesprengfem  Bleiglans.  Wechselt  mit  vorerwibnient 
Kalk,  Polyparlrr  ond  KonebyKen  ans  dem  Transitidns-Oelitet  (Ortbis» 
Splrlfer,  Terebfalnla  n.  s.  w.)  finden  sieb  abgerolll  nnfer  den  Ge- 
schieben des  MiMititHfpi,  swischen  OalenA  und  dem  Wnsseefblt  von  St' 
Atitonh.  —  Thon,  einzelne  randlfiebe  Massen  wie  auch Kryaf alte  von  Bleigfans 
nmachtieasend^  wekben  Ers  genannt  wird,  so  sninal  bei  Mens,  Minerni» 
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Point  u,  II.  n.  O.    Di«»  Ent-halll^^cu  Thoii»GfbiMr  dfiu  licrrsrhrnc^fn 

dichlru  „Übf  ^''*'^ß'«-Kolk'*  unter^eocdiiet.  —  Alirr  (Hdifrr  „l  Ijeixan^J^- 
Kallt*'^  Billfreiile-Italiii^,  s«tf^  häufi<(e  Rrste  von  Spiiiii-rcn  und  vnu  rudern 
ttii4ruUtclieB  BJiisolida.  Zuwal  »wiMheo  dem  Misttittiftfi  uud  dem  Midwftm* 
Mrt  sekr  vctkiritci  >  . 

Am  im  Ungfftewl  dm  JMä^M*«« 

«■il  itlliilMn  iMcin  dta.te'f,  fedier  aehwinlicfecr  Killii<iiii,  mm 
lallich«n  Ocfttede  «uftrtlMil,  be«»iidert  in  4er  Gegend  on  BUekroek  bei 
BuffwU,  LcbUe  F«l«-Arl  enthUl  bin  and  wieder  Iticselige  Mieren  von 
HtbvnfMP  Viebe» 

Cnler.  dfii  aufg^slhlten  MaHtefatMien  ifiünnen  bfüoodrrt  )»ne  vim 
leira  Beaehluni^,  inden  sie  die  Qegeowarl  dikivteler  und  tcrli&Mt  Onbiflt 
bi  di«M  Tbdle  des  iaaenleii  ffeelbindre  ve«  4Mriln  daribMK 


Lalbtin  :   Vorkommen  der  Kupfererze  zu  Bogotlotrsk  am 
iiördlirhen  Ural  {Vormj  Jiimal^  1S4P^  Kikmap%s  Ardiiv  ViU,  381  ff.)« 
Die  Krze  werden  aus  zwcirtt  dunli  die  Tura  ttetreunti'it  iirr<^en  f^eiurdert^ 
der  am  taukeo  Flu»*4Jler  f^elrgcoe  beissi  der  WmHliftütr,  jeatr  nm  rechten 
der  iMMr  Bei«;  M  WarM  voei  Hani^iiidBtii  dce  I^aT«  fieden  sie  Meb 
M  dMMai-fidilidtfü  Abhangk  Die  in  den  Grabon  berraobende  6ebirg«-Acl 
brt  «lirbiditP  XUb,  beleben  Qäa^  ven  IKertI,  von  DM^Perphyr  mtä  vna 
•ranai  darcbnelenn;  •  Zntieebeft  dm  Migea  mmfil  eieb  ein  Tban,  wie 
•Aeinty  dnrdi  SteraMknpf  ibrer  Mmm  enlsteodeo. .  Ott  Eme  bnantn  ibeik 
fanTbnn  «or,  HMibi  In  4cn  emr^bMi  fieeleinea.  Bie  «nd  derb,  bryntaUI. 
nieeb  und  iu  den  Vellbrien  bald  ^mgvnprtn^t  oder  aU  Aafln»«  bald  aaFn 
InniffMe  damit  (^tewngt.   Fast  awel  Drtttbeile  derselben  enthalten  Kupfbt 
iai  fteasImrefeKeii,  die  Abrigen  iai  esjrdirten  Zostaiide.   Die  oxydirteo  Eraa 
werden)  meist  von  kieaeligen,  die  gesehwefr iten  von  Kalk<reicbeo  GealeiMa 
be«^lertct.    Im  A|lf^eineineii  unferücheidet  man:  Kupferkies,  ifter  derb 
als  kl  \>lalliiu*ffh,  meist  mit  Eiaenkie^  zus.iiiuiinn  ;  K.  u  p  f  e  r    I  a  n  k,  früher 
in  der  'fmrin.rki'r  Urube  kivstallisii  i ,  ji  tzt  fast  mir  derb,  mit  Ku|iter<-  und 
£iaen«Kieii;  Gianzerz  [i'l  in  itprriiigcr  i\lc<ige  uud  neiten,  zwi^ichen  Eiseu- 
'kies,  der  viel  Arwiiik  mi lj;ilf ;  Kupieriudip,  in  der  Tttrinaker  Grube, 
neltfo;  Malachit,  derb,  ku^^eli^f,  bei  BogOMiawsk  »cht  .selten,  iSieren- 
förmig  und  weniger  schön,,  als  bei  ifumetehmvsk,  in  den  tbonigen  Mitteln 
swiecben  den  G&ngen  in  pseudesiorpbiecben  Geetalten;  Ratb«Kapfer* 
erty  mit  fcobleneanrem  Kalk;  Ziegelerxi  mit  Stilpuosideril  «nd  ifaaai- 
gen  laMin*Bi9tnateln,  •etbf  bia%;  Enpfariaanr,  mit  Melaebtl  vnd 
XnplergiaHif  K«|ilarachwftes«y  alt  AnalMlanic  een  HAblnngctt  imGe» 
ilibn}  G«dli>t«n*lt»prev9  bryntalUslH,  deHb»  llaar>afnnir  nnd  ala  äo^ 
ingi  -1  01a  Oibliiin  Ailn,  waleba  jean  In»  begleHenf  eind  wia  caMgA» 
Slopit  von  vicaabicdener  GrSese  des  Kornea  (die  BofOilowtkm  Bm^* 
nnd  Huttfn>Leute  bezeiebnen  ihn  als  „Trapp*^|  Kaibat  ein,  weise,  gran^ 
•cbwinlicby  dfttr  kdiraig  aJ«  derb,  ealhiit  Draaen  von  Kaikapalb*  nnd  von  * 


4M 

Amf Mi-KrjrataUeB ;  Thon,  grün,  grau,  rolblich-brauui  mit  mehr  oder 
weai|;er  wutmm  DMC  md  OrtMt  gemengt,  M  wä  MrraiUkh; 
OrABAt,  4irb  Mite  dOT  Milw  4m  UOnm  kffyMIWtdi-kiniig,  gHUM^ 

Tioa.  A«MMrd«a  Irift  Mt«  Qiavi^  BarjUpath»  SirabUlai«,  fiav* 
pealiaji.  a.  «•  Hiasielitlick  der  VaHhiilBBt  dar  l^apfoaraa  gül  iai 
AflvMfiaaa  dia  Rag«!,  dats  dia  aaydktaii  mÜ  dw  Tbaa*  lad  Bnmh 
giniarfiiai.  dia  giaiihirifrltiiB  iai  Kalk  aad  IHaiil  aMi  iadok 


T.  S.  HowAiu!  :  über  einen  plötzlichen  und  anhRf(pndeii 
Gas- Ausbruch  (LInttitut  iSJ9,  Nr.  833,  p.  4o6).  In  einem  Felde 
uafero  des  Dorfes  Ckarlemont  in  Staffordshire  bezeichnete  man  eine  ge- 
winti«!  Strerke  al«  vollkommen  fi  ri  von  jedem  Pflanzen>Wichitbuiu,  ohne  das« 
eiae  Ursache  sichtbar  war.    Ein  Anwohner  gerieth  auf  die  Vertnuthun^, 

«  ra  mfiase  an  Jener  Stelle  „irgend  Etwas**  aus  deiu  Boden  hervordringen» 
Er  grub  «Aaa  Miaa(y  bradita  daa  Gaarihra  Uacia  «ad  als  man  dieser 
ai»  braaaaodaa  Udrt  aaha  bvidbtc,  zeigia  tUk  daa  vicMfca  gliaiw«, 
SaÜwt  waida  vaai  Gaa  Mr  Madidia  Zwadw  Aafwaadaag  geaiaabi  aai 
üMrtganlala  Taraadw  tfgabaa,  data  aa  kaioar  Farlsehaiaag  daa  Qaaaa  Ua 

'  aa  dtr  IM  Yarda  aaflageam  Mite  jcaaa  Haaaaa  WdaiHa,  da«  aiaa  !• 
daa  FknabadM  dandbaa  gakraah»  Rttra  UaTaNa  IWidaaarad  aiaav  Gaa- 
StroBi,  nfcaa  adMiabare  Abnahme,  selbst  aididg«  daa  Breaneo  mebaa 
Woebaa  gadaoert.  Die  Flamme  behielt  stets  die  nimlicbe  Fsrbe,  al» 
lidrtea  wdadicbes  Bisa;  sia  verlängerte  sich  bei  gewissen  WindsÜaaaay 
Jedoeh  nur  vorübergehend,  um  einige  Zoll;  während  feuchten  Wetters  war 
der  Gas-Ztidrang-  stärker.  Die  Pfeile  wo  sich  das  Phänomen  zeigt,  Uegl 
über  eine  Meile  weit  von  allen  Steiiikohlerj-Gnibeii  und  ausserhalb  der 
6stltchen  Grenzen  des  Kohlen  Beckens  von  Sta/fordshire.  Nach  de«  Vf«, 
AnalfBC  beateht  das  Gas  vurzugüweiiie  aus  Kulileu-Wasseratoff  und  aeioe 
Eii^enachwere  beträgt  0,53126.  Mit  stmoiiphariücher  Luft  oder  mit  Sauer- 
aloff  gemengt  verpufft  das  Gaa  sehr  heftig,  so  wie  man  e^  .mit  einer 
Flamm  ia  Bartbiaag  briagl  ader  daa  eickiriaelien  Funken  darauf  leitet. 
Kaeb  BiacKwab  foa  Aidtoy  kraaaca  ahh  aablreieba  Ridtaa  aad  Wfahaal 
ia  der  Ifiba  daa  Orica,  wa  dia  Eatwiekelaag  daa  Gaaea  dall  hat »  aad 
walnehdaliflb  hat  aaf  aalabaa  W^gea  deaäan  BatUdaag  aaa  Barer  ga* 
lagtaaa  BaUea-Gabildaa  etalt. 

Erdbebea  ia  draiswisa.  Am  9.  September  1819  verspurte  man  eine 
leichte  Erschätterung^  zu  Koulp  im  AruRse^Thalc.  In  den  StcinsaJa-Qrubea 
erfolgte  ein  Einstorz,  jedoch  in  so  glucklicher  Weise,  das«  kein  Arbeiter 
das  Leben  einbÜRAte  und  da^ü  dadurch  eine  ungeheure  Salz-Maffae, bloas» 
gelegt  wurde.  Man  behauptet,  die  GewiaavBg  derselbeii  dörite  a  Jabra 
erfordern.  (^j^eituogs>Nacbricht*) 


^  kjui^uo  i.y  Google 


405 


Forelitlitr^r  Orkan  und  Wdf  k«iibriieli  in  Amerika.  Durch 
4tii.<8lHiai,  welclitr  i«  Sepimber  1860  wikrtiid  draMr'Taxe  fliMr  du 

«M»  «MsiaiiMil  o* w.  oogebMre  V<rwasliiufM  Aufgerichtet.  Nebit  dem 
>lfiiÜtMtfth  abgetdiiteteia*  Vcrloal»  ¥oh  «tr^cbicdencm  ffg^ibiim  i»  Warthe 
«wa- jaiOdetleiMi  i  JfilKoaeirDollafa  sind  Jeiiter  ancb  sehr  vkte  MentchM» 
l^klteii  £u  beklag^i  ii.  ueiche  io  dea  Flutlicii  ihiea  Tod  liuidtn»>  Der  R^cn 
geae  bacMibJKdi  in  SlrSata  henib  i  Schrecken  erfaK«(c  jedea  •  lebeade 
W<^$:en.  Jene,  vrelehc  dem  «ntü^tziidicn  Elemente  (^liickiich  entrannen,  be- 
theuern ,  ^i'v  nicht  anders»  (»[cuesen  ,  rIn  ob  der  Zum  dcK  Hininicis  eine 
neue  .Sündllu [ Ii  über  dns  «rnttv«»rij-»*!s*;pnf  Mensrlipn  -  (ieschlecht  verhängt 
hStfp.  Man  JiitiLC  i^ifh  ciiii'u  Ür-rilf  luiitlifit,  wriiii  aian  ♦»njrn  Blick  auf 
iiiC  Karte  wirtC  ntnl  dm  unci  uirs-lli  hcH  o<E»!i<-ltt'n  Iyf»f>der> ti  i (  Ii  Vdii  d*»r  .S/.- 
h^en^bay  bis  au  k\cn  Oali  vuh  lUtXika  .^icli  vuii  finnti  seil  IMcij.M.  l^eii- 
C^ed(uiken  nie  duj^ewesenen  j^rossarti}>cn  Sturme  verhctit  vorstellt.  So 
aial  die  Tejegiapheu,  weiche  grüi»«(eutheiU  »uch  xeratÖrt  wurdeui  berich- 
teftyvitat  der:  ilablick  ei«  grleelicber.  Ala  da«  BlenieiiC  aeiae  Wetb  .eat- 
faaaalta»  war  Allea  aan  Meere  gewordea;  .  die  raaende  S^nelli^keit  der 
diblneileadcn  Woger  raubte  den  aick  aal  4«»  Felde  oder  der  SlMiea  Ba- 
Mticbeo  Beeioanng  nnd  Zeit  eicb  ad  retten;  BWMken  nad.Dfaune  wieben 
dar  nnwideraubliebett' Macht;:  Wagen^  Pferde  nnd  MUarne  Bleaer  trieben 
gleich,  MasMchaalaa  naher,  and  aeUial  dialetAeUga  Baefcttain-Gcbkoda 
itürsUen  wie  Kurtert-Hänser  zusaumicn.  Ctanae  Familien  war«!«»  ao  id  det 
SMUe  äegtaben.  Die  Anzahl  der  Todten  «ßttiis- sehr  bedeutend  seyn ;  denn 
mpi/den  iin7.ahli(^en  Orten  (klein«  aas<40  ~-  50  Häuftcru  bestelinnde  sind 
f^£nzlich  verschwunden),  von  denen  uns  Kunde  zugeht,  vernimmt  man  stols 
inr'i  7.U  (gleicher  Zelt  die  erschütternde  Kluge,  dnss  je  10—20,  30.  wohl 
aucii  tiovh  nff hr  K npfr  vprn»i<5?;t  ^vprden.  Kr«t  drinu.  tv.Tiiti  nitx  flein  uiiab- 
sehbarm  \\  ,i -m  i -dpicgei  wieder  die  J^rde  liorvuitiilt,  wird  mau  uiiber  die 
iraurigp  Wahrheit  eriakreia.    •         •  -  .t».  " 


Bailikul:  Erscheiuungen,  mit  dem  Ausbruche  den  F«#Nv'dr 
\m  Jabre  tSSO  verbanden  (Gna|it.  read.  XXXt.  8  et  9).  Die  er- 
goaeene  Lava,  welche  nngebenre  Granit*Bi6cke  nagaehlleeet,  atockte  in  ihrem 
Lanfe  in  einer  groiaCn  Ebene  and  endigte,  einem  «tellenweiaa  wenigatena 
6  Meter  hohen  Cjklapen  •  Walle  gleich,  slemlteb  regelrecht,  la  Jener 
Ebene y  wie  in  allen  die  Afeapel  umgeben,  gedeiht  der  Wein  unter  dem 
Sehotae  von  Pappeln.  I>ie  der  Lava  gana  nahe  befiadllehen  Biome  litten 
nichly  weder  den^  die  Wirme  noch  durch  die  Dimpfe,  aie  trieben  ihre  * 
BlilUr  wie  gewöhnlich,  nar  erfolf^tc  die  Entwickeluag  elwaa  apiler,  aelbet 
bei  denen,  die  mit  der  Lava  in  Herühron^  kamen.  Hin  und  wieder 
finden  aicli  in  dtcaer  JSbene  <im(!i  Fichten;  dieae  starben  alle  ab,  aelbKt 
auf  eine  Weite  von  mehren  Hundert  Metern.  ~  Fünf  WocIhmi  nach  der 
Eruption  war  die  Obcrfl.'irhp  des  «^rossen  I.n\  r n- Platcnirs  noch  in  dem 
Grade  hei.<i>i,  das«  ea  beinahe  unmöglich  war  darauf  zu  verweilen,  auch 
Jjüirsaa«  1851.  30 
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n  enn  man  «ich  mit  «tarkei  Fii<;«:-lJ('klpiduno;  vrrfrhfii  Imltr.  jA  ii  <'iii7eliiri} 
inclir  oder  wcnigrr  well  nii^Li«  ilrlniff n  Slpllrn  rfip^ti'  Kit  Ii  dir  llij/r  ii(u;h 
grösser;  ohne  Zwoifcl  niis  rinn  (intindp,  wi'il  dan  hif>r  nu^tfeliänff«»  ^I.it«' lial 
ein  8cblfrht«»rer  \V  ai  »n.  iritcr  w  nr.  Räum«  der  Art  reichnefe»  sirh  raeiitt 
durch  weiitsliche  Fürbuo);  aus^  geibe  Fleckeu,  wie  solche  hin  und  wiedrr 
vorhanden,  deuten  auf  die  Geg^nwArl  «ehwefUif  er  SubiüiiMiev.  A«  niM» 
dwn  SteNen  «rliobeB  liflli  kleine  Wetter-Stele«  «der  Wirbd,  vieMig 
genug  nm  4ie  die  gninitieebeii  Meieett  fibtfleg^rndeii  8elble(kfa  e«  Wi« 
wcgea  Mid  8«  verrMcn.  Errelditea  iese  ABeetHhMmge«  die  Oremw  4er 
Lftva  md  slieeeea  ide  auf  aahe  iMame,  eo  Warden  von  deaaelben  Blitter 
Unf-  nodr  her^sdrieben,  «elbtt  efageriiaen. 

ReoviLLr  :  StfinkoMi>nilpA  hurnme  {Awi.  4,  9eh$l9»  de  Storni' 
petUer,  24.  Novem&re  iS49).  Der  Larxac  gebftrt  cn  den  zahlreichen 
^  Plaleati'fi,  %vol(lif'  den  Namen  Coutnea  fuhren  wtid  aus  N.  nt^rh  S.  von 
Rspaüon  ( irenron)  his  C'lnrmopt  i  H  erauU )  fiWb  ersfrcrken.  Diese  lMateaii*s 
bestctieii  im  Allffemeinru  aus  wng^ererht  peschirlitetrin  Kalk  ,  7ri  j<i  hniftou 
durch  Spalten  und  kieiuc  l'huler.  in  dcDeii  die  Stüdtr  Miihnu,  Mendt 
U.  a.  w.  lieeren.  Von  Lodere  au»  den  Berp  Caylar  hinanstei^end  über- 
schreitet man  dcu  bunten  Sandstein  von  Soubiit  i$udann  eine  dolomiiiscbe 
Schicht,  den  weiieea  Line  Bn$Haek§r  Geologen  vertretend,  oder  den  In- 
fraliae  von  Lantaaia.  Oariber  Kegea  die  darab  DoMAt  betcldmetea 
Fntoid«a*Mcrgel.  Nan  folgt  eberniale  eine  dolomiliecbe  Abtfieilaag;  Kerr* 
acbead  aiad  versageweiee  wenig  micbttgcr  üxfwivr  Kalk  and  Keralrag. 
Des  Plmieam  de  la  CaimleHs  enthSM  4  oder  t  Orappen  bveanber^r  Sab- 
tteaiea  (la  Cavalerie,  laLiqaille  C^ral,  Saiat^Geergee  da 
Laeea^en),  die  ihren  Site  im  Faeoidin-fllbren4en  OaUlb  babeo.  Be  fiade« 
sich  Ewei  Kohlen-iJkrten,  wovon  nar  eiae^  die  gllnzende,  sich  zom  Gebraaeli 
in  Schmieden  ei<];net.  Die  vorkommenden  foaailen  überbleibaei  gebdiaa 
zu  den  Gesrhlechtern  CyctaM,  Paludina,  Mytilua  und  Cyreni;  von 
Pflan/en-Rfsf rn  keine  Spur.  Die  La gerung;s- Weise  jener  Kohlen  ver- 
dient Bear lituji;;.  Sif  Hiheint  ein  wrihips  Weald-Gehilde  inmitten  drs  Tmi a- 
Gebietes  anzudeuten;  folß^luh  gehört  die  Kohle  nicht  einer  und  derselben 
geologischen  Zeilscbeide  an. 

J.  D.  FouBE«:  vulkanische  Furmatiou  des  Monl-Alhau» 
(Jaus«.  Mal.  Jeam.  1860,  XLVllly  360).  Allem  Vermutben  naeb  war 
der  aater  den  N^iaea  Jfaal-irtaae  bekaaale  Velken  wibrend  einer  leagca 
Zeitdaaer  Ib&tig;  dean  mebre  Iba  aaigebeade  Berga  beatefae«  aae  Baealteo 
aad  acbeiaea  aaf  alle  und  wiederbelte  Eraptieoen  binenweieeo*  Per  Krater 
dea  Jfeai-^Maaa  ieC  an  der  Seile  gcgea  Westen  dngestirst,  wie  Jeaer  der 
SomaNi,  und  di«  baaaltiecbe  Lava  voa  Hsnsaae  and  Hmd,  aageheara 
Blöcke  ebeafellevea  Lava  umschliessend,  dürfte  eiaaft  die  allen  Krater« Wiada 
aaai  Tbeil  ani^geaiacbi  haben.  Wie  es  arheiot,  aniaa  aian  ISr  daa  Enielebea 
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drr  Peperiiie  drei  Perioden  annehnieiis  «fne  gleichzeitige  oder  altere  ali 

die  BHdutip;  des  Snsscni  Kegctti ;  einr  andere  «^Ivlchzettlfs  mit  den  thcU- 
weisen  Kinstiiizcn  d*»«?  Krater«;  und  Hie  leiste  durfte  eingetreten  !«eyn, 
uachdem  der  Boden  seine  gegenwärtige  GeKtalt  erlun{;t  hatte.  Khan  so 
sieh  drei  Foriufttion»* Epochen  der  Laven  uachwciKen.  Dn  IrtRieu 
Zeitscheide  i^eliört  die  nU  Operone  bexeicltnete  Lava  auj  »ie  »cbeiut  ein 
«ehr  neues  Lrzeugutda. 

« 

J.  F.  LoDwio :  geologitebttVerliilloitte  bti  Jwr  im  Seki§^ 
Mi§»  (G**l.  Zeitaebr.  I,  SM  C).  In  nflchiter  Uni|j[ebu«K  der  SlwH  basale 
mtm  bie  jetst  wr  Tbontebiefer,  Oreoit  nit  vereitoinlleii  BeeeH-Kuppee  und 
Allmriel-Bildeofn;  Sebiirf*Arbeitea,  dureb  dnee  ^legeetKebee  BnuiD*> 
bebt«i<P«iid  beim  Dorfe  Jrewlerf  «eranleaei,  belebrtco  eioee  Aftden».  Die 
Bmnkoble  —  gleaHch  Biteinea*lc«r,  ein  wabrer  Brea«kobleA*Aetbr«tii  ' 
tritt  in  einem  dem  Basalt  untergeordoeltli  Leger  auf,  dea>fn  Dach  und 
Sohle  von  Baaall-Tuff  gebildet  werden.  Erstes  wurde  vollständig  dordi* 
brachen.  Man  fand  darin  u.  A.  einen  Hyazinth-Krystall,  mehre  Stückchen 
fUu'H  Minerals,  das  glasiger  Feldspath  ae.yn  dürttr,  und  Titaueisen.  Erster 
uiul  (lic  l(-ti:te  Substanz  verdienen  besondere  Beaciitung,  weit  sie  Genieng- 
theile  de»  unfern  vorkninnienden  Gold-fulirenden  Gebirges  ausiuachen.  — • 
Nicht  allein  die  umt-intjreichen  Kegel,  der  Petertrit-^fir  und  IfermanM- 
dorfer  IVeinl/ertj  t^eu.nujt,  bestehen  üus  Uasalt ,  suiuicrn  «'s  si'tzt  dieses 
Gestein  die  Soiile  (ies  Thaies  der  wüiheitdin  zusammen)  von  Peter* 

»it»  an  bie  nebe  dahin,  wo  gcoeoetee  Weeaer  aieb  mit  dsr  KatnSmdi  ver« 
bindet.  Hiemeb  wfirde  die  Graadla^  dee  ffaagca  Kmtmimek  BcbiachHbIdee 
aoe  Baealt  bntebeo.  Wo  er  Im  Berciebe  dieeee  Terraiiie  sieh«  sa  Tag« 
aaetebead  fetreCen  werdea»  da  epfricbl  dae  Verbaadeaeeyn  getHaeert  4ia 
Halar  dee  Allaviaaie  trag;ender  BiIdnBg;ea  ffir  die  Gegenwart  dee  Baeattfe* 
Maiaeallieb  fiadcn  eicb  in  aelebea  Flllen  gfaae,  weieee  and  rethe  Thone» 
deeagidcbeo  verachii^ciie  Bend-  and  GerOll-Ablegvraagcn ,  in  drnea  bin 
and  «rieder  lüeine  Brochstücke  von  Braunkohle  nicht  aellea  vorkommeai 
und  unter  denen  der  Basalt  bin  10  und  12  Lacblrr  tief  aa  Behren  BleMen 
etbohrt  worden.  Letzter%vuhnte  Geröll  •  Maasen  xeigen  unverkennbare 
Ähnlichkeit  aiit  HModiea  Sorten  dee  bcaacbbarlra  MdAeryer  Oetdeend» 
Oebirgee.  ^ 

60  Id- Gew  in  n  ung  am  Crat  und  In  Stfjtrieii  im  Tnhr 

(Ern.  Archiv  VIII,  700  u.  701;.   Es  wurden  iS4S  an  Gold  gewoooeo: 

Pud. 

in  den  Urmlinchen  Wascltweikea  .   336,405, 

n   „   NtrUehim*k«r .    ^    28,189, 

„  „   übrigen  IFaef-  and  OH-iHUHtekm  WaecbweHcea  .  I8»l,14». 
Dana  boiaait  aoeb  dee  dereb  Orubenbau  aaagebradite  Gold, 
walebee  «a«  dca  AflaMe»  aad  ürerljeMneber  SBbcr- 

Eraea  abgeecbiedrn  warde    •  •   48,989, 

ao  deM  4ie  Qeeanlnl^Aalbettta  If08»«96 

30* 
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Gold  betraf^en  Iiat*  Sie  ist  um  57,46  Piid  geringer,  aU  die  des  nacbit 
vorhergelienden  Jahres,  und  zwar  hat  sich  dieiic  Gesaramt-Verroin* 
deruDg,  indem  sie  mit  den  Vermehrungeo  dea  Ertrages 

der  Uralisehen  Waschen  um  10,86  Päd, 

der  Nerlaekinsker  Wäschen  om   3,19  „ 

zusammentraf,  aus  folgenden  Abnahmen  der  Sibiriaehen  Produk» 
tionen  ergeben:  es  haben  iiu  Jahre  1848  weniger  Gold  geliefert 
als  1847: 

die  Sihiriiehen  Wasch  werke  70,17  Pud, 

„  Altaischen  und  Nerltehintker  Silber  werke  1,35  Pud. 

Der  bisherige  Gang  der  jährlichen  Erfolge  Hess  allerdings  ein  solches 
Abnehmen  noch  keiucswegs  erwarten,  sondern  vielmehr  eine  Kompensation 
der  Erschöpfung  einzelner  Seifen  durch  Auffindung  neuer  und  noch  gänz- 
lieh  unberührter.  Hat  der  Eifer  Sibiriteher  Bevölkerung  für  das  Gold- 
Suchen  schon  ohne  Wiedel  kehr,  oder  nur  vorübergehend,  zu  erkalten 
begonnen  ? 


G.  V.  HEUWERSEn:  über  die  Halbinsel  Mangytehlaek  am  öst« 
liehen  Ufer  des  KaspiMcken  Meeres  (Bullet,  phyatco  •  maihemai. 
Aead.  Petertb.  VII,  155  etc.).  An  der  0. -Küste  des  Katpiteken  Heere* 
treten  zwei  grosse  Halbinseln  vor.  Eine,  Butattchi  genannt,  erbebt  sieb 
westlich  vom  Busen  ßiertwoi  Kultuky  an  dessen  O.-Ufer  das  nun  verlassene 
Fort  Nowo  -  Alexutidrotcakoje  liegt;  über  ihre  geologische  Beschaffenheit 
fehlen  genauere  Nachrichleu.  Die  andere  Halbin.scl,  Mangyteklaek f  steht 
mit  jener  in  unmittelbarer  Verbindung  und  läuft  westlich  in  das  Kap  Tük- 
Kmragan  oder  Tüp-Karagan  aus.  Sie  erstreckt  sich  von  W.  nach  O.  und 
ist,  so  viel  mau  weiss,  eine  Fortsetzung  der  Hochebene  Uttürt.  Ein 
grosser  Theil  derselben  scheint  aus  den  uünilichen  Tertiär- Schichten  zu 
bestehen,  wie  die  östlichere  Hochebene,  und  sie  erheben  sich  auch  unge- 
fähr eben  so  hoch ,  d.  h.  mehre  Hundert  Fuss  über  den  Spiegel  des  Ka§- 
piaehen  Itlerrea.  Auf  ihrer  östlichen  Hälfte  steigt  aber  ein  von  W.  nach  0. 
streichender  Gcbirgs-Zug  auf,  welchen  die  Karten  Kara  Tau,  schwarzes  Ge- 
birge, nennen.  Nördlich  und  südlich  begleiten  ihn  zwei  andere,  ihm  parallel 
vei laufende  Höhen-Züge,  unter  dem  Namen  Ak-Tau  oder  weisse  Berge 
^  bekannt.  Dadurch  entstehen  zwei  Langen-Thäler,  von  denen  das  südliche 
2  —  8  Werst  breit  ist;  in  ihm  befindet  sich  die  Karawanen-Strasse,  welche 
vom  neu  angelegten  Fort  Nowo-Petrowakoje  am  W.-Ufer  der  Halbinsel 
nach  C^iica  führt. 

Der  Kara-Tau  beginnt  etwa  90  Werst  östlich  vom  Fort  mit  dem  Berge 
Kara-Tautaekik  und  erreicht  weiter  ostwärts  im  Berge  Kara-Tacheku  einen 
seiner  Kulminations-Punkte ,  dessen  Höhe  über  dem  Kaapiaehen  Itleere  zu 
2450  Fuss  Engliach  geschätzt  wird.  Ein  anderer  sehr  erhabener  Berg  des 
Kara-Tau  heisst  Uitnan.  Die  Gesammt- Lange  des  Gebirges  soll,  nach 
Aussage  der  Kirgiaen,  beiläufig  120  Werst  betragen.  Ein  Quer-Thal,  in 
welchem  das  Flüsscheq  Sür-Sau  seinen  Lauf  hat,  theilt  es  iu  zwei  gleiche 
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WlfM«.'  M  Jftüv^flMr  cMrSMMi  XMhü'  ilMtll'  WiMert,  m 

«MIHI'  «te  MryfiMi  twibiii.         üMIMmt       btidea  iU^YVM 

«ifffMÜrM  tfirtäKere  B6bä V  DUi  jjjlani*  (B«ireBd  jM  volllMflmeo  waldlof« 
f  Di«  XlF^'«BladMimi'4»  HmmIi  ier  BerfTttMit  teltes  ra 
At"  V«tk«  ^  iKi  tntewBläiitetKiHHUB'^ttrine.   So  äoch«'  Iiier. 
^'^  Der  IdtoW'^lNI  'bestrbt  an  st  itieni  Kteilen  üüdHdiVii  JWlMlg6  aiMl  «ttf 
deil'Btdttn  «m  einpm  Wechsel  folgender  Gebilde: 

'•eliwai*zer,  harter,  dümiRchieferigcr  Thouftcbiefer  (DacliMMcf«r)s 
'  b)  milder,  rothbrauiier  ThonÄchu  for: 
r>  ^[^«Iblicher,  harter  Thonsrhicfrr  mit  KTjffnfjprifli-SrliTiui  cn : 
4}  grüner.   ?;r1tr  feiiiküi ni^>- r ,  »chici'erigfr  Saudtftoiii  mit  tparMinea 
Scliu ppi        \\  t'?«!«?!!  Gliiniiiprs; 
i       sr!n\  iji/i  i.  (Im  lilt  r  K;i!ksli'iii.  K .il k>pal Ii-Scbuürcn  dui cbzOgCO}  hio 

uitii  vv  jcdci  iiiil  Aiiilugk'ii  vt>u  K.u|»ltii{$iuu.  ■  ' 
%  Schiebten  «Immtßefaer  Gfltf«iMe  -  itfad  erhaben  und  haben  steiles 
MItfl«'  ^^NRvä  organMchc»  Reife  wsrM  i^'  /tuttgebrachten  Hand- 
elitiMili  aiiibt  wahrgenommen/  Tu  deia  erf^ibnlfir  QMer^Wele  4ee  Mr-Sff% 
MiNhHhrU  in  Xm-^Rmi»  a«#e»ir  des  Braimcne  Art  «od  to  beiden  Seilen 
M-^Mp^j«  worden  an  mebrcn  'Smtten'  int  Inmittelbir  #Mer  der  Erd- 
QbnMIdb*«  Mvbleii^PIAtee'  ipBftwiin/  jkki'  enten  Ötl^  deren  aebre 
ibetr  «ta^nd#t«'T«n  bie  l ^^  ArecMo  iMlebttf keH,  ilnnBflkK  in  ^neigfer 
Stellung'  und  dürcb  ecfawftr^chen  „Seliierertl>on'*  voi  idoander  getrennt. 
SpSfcr  wurc!en  uirTi  wextlicb  von  |eiicr  Gegend  in  der  westlichen  Hälfte 
dem  Kara-Tau  Eebien-Flötzc  cctroffen.  (Vach  mitgebiMtten  Handstücken 
ist  es  eine  Bratui-  oder  Russ- Kohle  von  ziemiiob  Heiiöipi^  QoelitiU.  £ine 
dhuns^  .Iwaianv  vorgenommene  Analyse  ergab  s  ■ 
jrv,"  *       :  Koblpi>!»loff      .    .    .    ,    ,  4*i,'iÜ  • 

«>ö  1  t      Flüchtige  Tbeiic      .    .       V  .    48,25  ' 

'    1         Erdige  Theile     ......     1,17  ' 

Eijii'iikies  8,30. 

In  der  Nabe  dieser  Flützc  fanden  sich  lose  umherliegende  Stücke  von 
Ibou  Eueoateia  mit  andeatlldten  Pflauzeu- Abdrücken,  und  iu  Flölsen  selbel 
Ivetten  «Iber  gelben  weicben  Snbetani»  die  angebli^  Allna  entbalten  nnd 
von  den  Ayieen  beim  Färben  gewebter  Steflb  «ogewcndel  werden  loll. 
Necb  einer  vorMoigen  Uatereoehong  ecbeiol  e«  ein  Gemenge  von  aebwefel* 
aanrer  Kalkerde»  Ibonerde  nnd  Eieeaosjrd  an  aeyn«  Eine  kireebrotbe,  gana 
leckere,  nemlleb  feine  Erde,  die  ebenralla  in  der  Nib«  de»  FUlaa  vor» 
kommt,  beelabt  naeb  Iwaiiow*a  Uoteranebang  an«  einem  Gemenge  fon: 


Qoaraeand  •  •  •  I9,IS 

Tbonerde  .  ■   6,10 

Eisenoxyd   21,30 

Schwefelsaarcr  Kalkerde  .  .   .  35,70 

Chror-Natrinm  

Wasser   2o,S5. 


Voi»  tranr  anderer  Bcsihaileiilieit  al«  <lrr  hara-Tau  sind  die  ihn  be- 
gleitenden Ak-Tau,  deren  wagcrechte,  belUarbige  Schichten  sieb  auf  deui 
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B«df8  d»r  iiiBge»>TI41er  bis  zum  ¥mm%  der  gvnrifHea  Sdiichlen  im 

tarohTau  lu  verbreittS  Mbei'npn^  denrn  nie  mithia  aogleicbföt  rmis;  an*, 
f^elagwC  aiad.  Die  «iiiemi  tUlleren  Scln'chtea  das  sudlicbea  jII(-T«m  b«* 
•leben  n«cb  Iwani!«  —  au«  de«8en  Mittheilungfii  der  Vf.  seine  An^ben 
schöpffr  —  aus  Kreide,  tvplcbe  in  30  Fadfii  hohen  Massen  zu  T:i£C  «tehU 
Pie.ser  Kretdr  ist  fiu  zerteibliclier  tvet«»er  Saodütein  (icrliar?)  aufi^i  la^rrt, 
wcichrr  Fi  lsni  \  on  der  näniiirhcn  Hübe  bildet.  Die  au!«  den  Rroiiie- 
Scbichlen  uulgcbtatlitc ii  PflitJaLlo  sind;  Aiianc  hyte»  ovala.  Animn- 
nitcs  iuterruptu.s  Bcic  in  Braun  Eisenstein  umgewandelt,  für 
Ganlt  bezeichnend,  uud  Bruchstucke  voa  Belenmiten.  —  Aus  der  Gegend 
Uta  N9W9*P9itotB9k^  BSd  aii4affD  Dfcr^Oegeadeo  4#r  Halbiaaei  braelua 
IWAimf  die  bekaanteo  Terltir*6csCeioe  dea  IfiNArf  asii ,  Sala-Krnalta  atui 
M'q,  die  tidiM  Jlttrea>|]fer  Inniehen,  6]rp«p>ll>»  Glaabaiaala  «.d^LBi. 

Allein  bcaeodere  Erwibnvag  ?erdienca  midi  die  FeaeralaiM  Hit  aa- 
allsesdef  Kräde^  welcbe  L  eatwärta  von  IVe^e-PüretM*^  aaf  deai  Wext 
nach  de«  Tbat«  9mH$  fand.  Ditaer  UoaUsd  adieial  a«  bewciaea,  Aiaa 
die  Kreide  dea  dO^Tw  aleb  »eck  treiter  nach  W.,  vielleicht  bis  in  dbi 
Nabe  des  Meeres  erstreckt  und  so  iviid  ( s  iinmer  j^lnubhafter,  das«  JCafü* 
liens  Kreide-Hüi^el  wirklieb  der  Kreide  Periode  angehören.  Der  nördliche 
Ak-Tim  »oll,  nach  Iwanin's  Angabe,  dieselbe  Geslein-Bescbaffeaheit  haben, 
wie  der  südliche;  es  wäre  also  die  Kreide  hier  weil  verbreitet.  >'un  aiud 
aber  die  beiden  Ak-Tau  nirhts  weiter,  aU  die  weltliche  Fortsetzung  de» 
VHürtf  mit  dem  sie  oluio  llnlrrfn  erluniM^  /.us.Hnuienliangen,  und  es  ist  dalier 
die  Annahme  erlaubt,  dass  die  Krt  ifie-ScIiM  htc  i»  unter  den  Ter(iSr-Ci(  <jteinen 
der  Hochebene  selünl  autz-ufinden  wären  und  dass  let/.lc  ;iIm)  dii  Reprnsen- 
lunten  von  w eitii^üten.s  zwei  geulogitchen  Zeit-Abschruttcn  eatlifiU.  Die 
EuldeckuDg  eines  Gebii  geü,  dessen  steil  fallenden  Schichten  einer  der  alleren, 
vielleicht  der  „TranaitioQ«'' •  Periode  angeh&rea  und  die  aicfa  inmitten  dea 
greaten  KM$fUdum  Tieflandea  fiber  2090  P.  boefc  erhaben,  iat  jedenfalla 
eine  nerkwfirdige  TbatMebe.  (KOncr  im  Jb.  I9df,  740.] 


E*  BavOBMaim:  der  Waaaer^reiche  nrteaiaehe  Brvnnen 
in  alfiniaeben  Dilnvina  dea  otersehteHiiekeu  Hoeblandea 
an  l#ny,  in  feognoaliaeh*bydro(raplii^rh(<r  und  konstruktiver  HlnakbL 
Nebst  einem  Beitrage  rar  Kenntnias  der  DiluviHl-OrröHe  der  Aodea##e- 
Gegend,  m.  1  lithogr.  Gebirgs-Dnrchschnitt  {Stwitf.  tSSi,  110  SS.).  Vor» 
liegende  Schrift  serßUlt  in  zwei  Haupt- Abtlieilungen.  Die  erste  enthält  die 
Besrlireibung  eines  seit  10  Jahren  bestehenden  Bulnf^rnnnen«»  zu  litnu.  Die 
geHHiHite  Stadt  liegt  brkfiuntlicb  im  ^lidustliclien  Tbcile  von  W  urtiemiteryf 
im  sogenannten  AUgau,  in  einer  Meere^ihölic  von  2I46;6  Pariser  Fuss.  Der 
Brunnen  hat  bei  unbedrul«  r  Tiefe  in  dieser  lioch  gelrgenen  Gegend 
ein  überraschend  günstif;eK  Resultat  geliefert  ;  in  einer  i^tnnde  fliesten 
24840  Maas  Wasser  aus,  welches  von  vorzüglicher  Güte  ist.  Innerhalb 
4  Monaten  warde  der  artesische  Brunnen  za  Stande  gebracht  and  kostete 
in  Allem  1800  Gulden  rheio.    Manche  Schwierigkeiten  bot  die  Oebirga» 
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FurmatiuH  um  lin^,  das  tlpiniseha  Diluviuati  wtichex  fheits  aU  lotft  6t* 
lülle,  tlieÜM  aU  Saod,  Lphm  oder  Konglointrat  der  Molaatt  «•fipelaf^erC 
ist  Wie  bckanDt,  bieten  DiJavMil>Ablag«raiigta  bei  Erbobniag  «ieslsdier 
Brunoeo  mlffflM  UuNUnuiM  uaA  nachten  aehon  pMiaoliea  UateraehaK« 

aebeitern. 

Die  zweite  Abtliciluug  schildert  dt«^  p:<»olopist  lieo  Verhällnisse ,  die 
^\  diu  scheiuliche  Traneport-Wciüe  und  Ab.Htatniiiunp^  der  in  Ohertchwabem 
veibieiteten  alpiiiis^  Iren  Gfrüllc  und  {gewählt  »utuit  eiueu  Beiimix  /ur  Keiint- 
ui^s  der  Dtiuviai-Abiagerungeii,  in  welchen  der  artesiKche  UruiiiKu  /u  Ijtmj 
steht.  Der  Verf.  gibt  eine  genaue  uud  ausführliche  Übersicht  der  Gerulle, 
waldw  dia  gaoM  Badeaflftche  OimrgekiMUiu  bedackao«  Sie  «aSod  ihrer 
Natur  oaab  vaa  den  in  dan  Gebirgcii  WirtimiktrgM  varkanawiiaa  Fcla- 
Arlan  glailidi>rarMbiedaa,  bildao  dfktra  kleiaa  rondliebe  Hfigtl  and  rciebaa 
an  Höhta  biaani  bia  au  welchen  heatigc»  Tagaa  die  Waaiar  niebl  »ehr 
aicigen  <l6ea  F*  in  den  Umtebungan  yan  Siaoftaab  und  Metr^lmrf),  Pia 
Gerfille  aind  meiat  ataric  abgarnadtt  nod  in  Grosae  acbr  varadiledan;  a|a 
wechselt  von  der  eines  Hirsekomea  bis  tu  Kopf-Grosse.  Dia  M|^atUeba 
Miabtigkeit  dieser  Ablsgeruugen  ist  uocl^  nicht  fnaittalt;  sie  mag  ap  man« 
eben  Stelleo  200  F.  und  darüber  betragen.  Nur  selten  bemerkt  man  unter 
den  Diluviul-Gcröllen  noch  einzelne  erratische  Blocke  in  den  ThÜleru  und 
an  den  I?rrt:^-Abhan<;cn,  d»  die  Industrie  solche  seit  längerer  Zeit  7,u  tech> 
niürlu-n  Z.wevken  ausbeutet,  wodurch  ihre  Zahl  alljährlich  ven  ii);;t  i  t  wird. 
Die  am  Büdentee,  in  ganx  Oiertchwaben  bis  gegen  Srhaffhauucn  Ii  in  ver- 
breiteten Gerolle  berechtigen  ihrer  BcschaiTenheit  nach  /um  St  liluss,  dass 
dieselben  au»  den  östlichen  Alpen,  uameutlich  aus  Umuiiunäiett  und  Vorarl- 
berg abstamiucn,  uud  die  Richtung,  in  welcher  die  Gesriiiebe  auf  ihren 
jetzigen  Fundort  gelangten,  war  allam  Vararatben  nach  van  Sndaat  naeb 
Nardwest* 

B.  gibt  in  der  awtiten  Abthailung  einen  acbitabaran  Baitrag  snr  Kennt* 
niaa  der  Dilavial-Ablageningan  daa  aidireatlicben  l^eUabfeiid»,  naaiantlich 
aa  der  firfiheren  Sebrift  van  Faasaaaa:  Mgeagaaatiacba  Beobaabtnngaa  über 
dia  Dihivlat-Gabilda  dea  MteatwaliM**  (Prattiiry  $649)  and  deaaen 
■ancateai  Anfaats:  Halpiaische  DiluviaUBilduogen  im  jB<»<<^iaaa>Becken'* 
(Jahrb.  für  Mineralogie  1650,  8.  041  ff.).  —  Da  B's.  SchriH  von  vielsei- 
tiga«  hitaiesse  nicht  nur  für  Ingenieure,  Architekten  und  Landwirthe, 
sondern  anch  für  Geogoosten  ist,  so  wird  dieselbe  auch  ein  grosseH  Publi- 
knni  finden*  Dia  AnastaUuqg  dce  Werkes  ist  eine  geecbsMckvolie. 


A.  Paillettb:  über  die  Geschiebe  der  Flüsse  und  Kohlen- 
Formation  in  Asturien  {BuU.  gtol.  1849^  VII,  37—43,  Fig.  l-fi). 
In  den  Puddingen  van  Bliert*  fand  man  sehr  oft  Quarait-Gescbiebe^  weleha 
durch  den  Druck  benachbarter  Oeacbiebe  Bindricka  angaiianraien,  aenk* 
ivebt  adar  acUef  gebaratan»  ader  in  radialer  Bichtung  aerriaaen  waren, 
aber  dta  Bracfciliicka  waren  aft  nicht  gSaalich,  ntaht  in  gen  aar 
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Dicke  fi^f't  rennt    Die  ci ngedracktcfl  Stellen  warm  nicbt  gescbitfeiry 
niciit  (jcjflättcl,  odtT  itur  wenig;. 

Mit  einer  8cliraubcn-Prps<«e  angesteiUe  Verbuche  ergabt^n  zwar,  dass 
koirif  i;rosse  Kraft  nöthioj  ist  ,  um  jene  Quarzit-Gf  srhiebp ,  auch  \\ nin  sin 
Villi  alleii  Sciteu  wohl  untetsJufxt  aiiid,  zu  rersprengen.  Da  aber  in  jenen 
Puddingen  die  gebomtenen  Geicrbiebe  noch  in  einem  Theil  ihrer  Dicke 
sasammenliiaipe« )  M  Uteat  «idi  Dien  avr  imteth  St  Aratbaie  erklln»} 

mIcIm  lidi  beim  BertlfS  ia  dsMi  tMlwebe  •rwMAtm  ZMk&aiU  * 
befanden  heben*  Kamt  »an  nna»  der  Beobncbtan^  an  Ott  mid  Sieiln 
wohl  entipreebend  an,  deee  bald  nach  den  Rnddingen  ein  etwas  Feldapalfa- 
baltiger  Sand  nad  snlelst  dfinne  KablewMbiefer-Biake  aicb  abgcaetat  haben, 
—  data  dann  die  ana  der  &ehie  aieb  entwiehebida  Kablenaiiire  anf  den 
Feldvpalh  gewirkt,  Kali  daraus  aafgelöal  und  daas  dieae  AnflStuag  die  fM- 
rSeeren  Quarzite  ooter  Biitarirkaii^  einer  höheren  Teaiperafur  darciidrangen 
und  erweicht  habe,  ao  lassen  sich  nach  die  strahlig  zerrissenen  und  die 
■nit  Eindrücken  versehenen  Ge<:cbiebe  wohl  begreifen,  wahrend  die  rinfacli 
zerborstenen  eines  Mos  ntr rlianischen  Druckes  zu  ihrrr  Frklärun^  he- 
dnrfen.  Sind  ahrr  die  (ie^cJiiche  nur  u'enf^:  v  ertieft  und  in  den  vn-fu  tfni 
Stellen  zug;Icicli  geglättet,  mo;^en  Ers<  hniiprungen.  filternde  IjrwfMrim' 
prn  während  der  ersten  Auhii  litiTns:  der  Schitliicn  ,  weiche  aUdaun  noch 
tiiclit  fest  gebunden  waren,  zur  Eikluiung  genügen. 

Dieselben  Quarsite  verwendet  SU  Erbaoang  der  Winde  der  Wiod-Öfen  für 
Scbveis'^tabl»  welche  die  bSehele  Hitsa  fir  metallurgische  Opeinlianc«  er- 
sangen,  bidben  «war  vnverinderte  hat  aian  sie  aber  verber  niH  einerAnfMaang 
van  fcabiensanrrni  Kali  oder  Natran  imprägnirt,  so  gentgt  »eben  die  weh 
geringere  Wime  eines  ZimentirOfena,  am  sie  aa>  erweichen ,  )a  aegar 
sn  aehmelaen,  so  daea  sie  bei  langaamem  Erkalten  einen  kdnatlidien  IVir» 
phyr  darstellen.  Im  obigen  Fhlle,  in  der  Nalnr,  kann  aber  die  Bitse»  wel«ha 
anf  die  Qnarzit-Geschiebe  gewirkt ,  in  der  That  nicht  sehr  stark  gewesen 
sejm,  weil  die  Steinkohle  streckenweise  noch  voll  Bitotnen  ist;  sie  nrass 
aar  eine  gewisse  Zeit  hindurch  gewährt  haben,  um  jene  Erweichung  her- 
vorzubringen,  die  vielleicht  durch  Lafl-Drack  nad  elchtro-chemisehe  Wir- 
knngen  noch  befoidert  worden  ist. 

Die  (Juarz-GctJchiebr  des  Purldinj^s  in  lH/orsine  bieten  dieselbe  Er- 
schf  iiiimu;  dar,  und  die  an  den  Kaik.stcin-Gesciiieben  der  JNagelfloe  »ind 
schon  olt,  auch  in  diesen  Bl.ittern,  besprochen  worden.  —  Favan  gUubt 
(a.  a.  0.  S.  44)j  dass  es  am  natürlichsten  »ey,  eine  Erweichunp  der  hoch 
über  einander  gehäuften  Gescbiebe-MaKäeit  btuss  durch  die  Wirkung  des 
Waasers  (de  fasn  de  e^rrUrä)  anxunehmen.  Der  Druck  der  ganzen  Msssen 
anf  die  einsetnen  Gesdiiebe  und  der  Grad  der  Erweichang  der  verscbie- 
depen  Gesdiiebe  nach  ihrer  iadividaellen  Natnr,  Lagen.a.w.  bedingt  dann 
die  Art  der  Wirkung  im  einselnen  Falle.  Dass  eine  aokbe  Erweicfanng 
blea  dareb  das  Wasser  wirklich  stattfand,  dafür  achelnen  nicht  nnr  sabl» 
veicbe  Beobachlnagen  an  den  Geschieben  der  Molaaae  an  sprechen,  sondern 
es  ist  auch  rcemeldet  worden,  dass  man  bei  Nacbgrabnagen  in  Scbntt  ein 
Stock  Glas  gefaoden,  welches  ao  weich  war,  daaa  mm  ob  biegen  konnte. 
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atar  M  Irfifl  Mhr  ieinwll  scipe  gewIMiche  Uobiegtaalck  «■iwImi. 
Dentlboi  UfMob«  bitte  umn  dann  aneh  «vaaachreibeii ,  daaa  dia  6a- 
birga»8«bi«hle»  aich  oft  aa  alark  gabag«  habeai  abaa  an  braebe». 


J.  Brtcb:  Lignila  aad  veränderte  Dolomite  auf  Hrr  Ins^l 
Bute  (Lond.  Bdink.  PkUol.  May.  1S49,  o,  XXXV,  Bl-92>  Die  Insel  ga- 
hört  «u  Hpn  M'>*?(»Prt  1»lanti9  von  Schottlund  und  ist  «eit  M*c  Culloch 
übersehen  %vorden,  da  dos  bcuardbat  tc  .4rran  alle  Anfm^rksarnkpit  nnf  sirli 
pr^oprpn  hat.  Sie  ist  durch  3  (Jurithäler  in  4  Ihrile  {^etlieitt,  und  in  io' 
bis  30'  Höhe  von  einer  Terrasse  umgeben.  Diesi»  ist  ein  ehemali^^er  Strand, 
und  das  Mecr  hat  einst  30'  über  ?^eincra  jctzijjen  Spiepel  die  3  Tbäler 
bedeckt  und  in  4  lofteln  getrennt.  Die  nördlichste  dersclheii  bestellt  aus 
Gümiiierflchiefery  die  nächste  ans  Thonschiefer,  die  dritte  aus  (devunisehero) 
altaai  roCbaai  SandataiD  nnd  Kongloaient  imd  dia  afidliebata  am  fiaadattin 
badackt  von  aroptiran  Trapp-Gaaleiaen  von  lOO'  Miebtigkait :  Bildangen, 
walaha  aar  Fartaatsungea  voa  daa  aaf  daib  nahaa  Faatlaada  varkaaiaiaa- 
dta  atad,  dia  aieb  idcbt  bia  dabia  varfalgaa  laaaea,  wia  aoab  dia  Tbilat 
aar  Tbaila  daa  graaaan  Sfataaiea  parallalcr  aaa  NO.  ia  8W.  alraicbaadcr 
Brdcbe  sa  Mda«  Saitaa  daa  Oraaiflaat  aaaAaebaa  aad  wabracbaialicb 
fliii  dar  Ea^poriiabaBg  dieaar  Kette  und  dem  darauf  folgenden  Ausbräche 
der  erwShnten  Faaar>Gaaleiaa  durch  den  alten  rothen  Sandstein  iinr!  dia 
Kohien-Formation  zusammenhint^n.  Der  Sandstein  auf  Bule  entbüt  Kalk- 
stein und  Schiefer  untergeordnet  und  selbst  schwache  Kohlen-Streifen,  die 
au  Versuch-Bauen  VeranlaMun;^  p-^e^ebrn  liabrn.  Bpi  Aarog-Mill  aaigt  dia 
aödlichste  Abtheiluug  der  loael  OtUt  folgende  Scbichiea-Reiba: 
8.  Griinfiteln  =  Nr.  2. 

f.  Porphyr  irfiu'pr  Mandelstein,  aebr  hart,  halb  glasig,  reich  an  £iacn, 

wciii<;o  ZuUe  mächtig. 
Ö.  Pistilitlii.schpr  Ocker  und  eine  Basis  von  ockerigem  Steatit  nni  eio- 

iri  hcUetcn  müden  Slüt  kcn  derselben  Snbstanz,  3".,  Yards  mHchtip:. 
b.  Lignit:  steinharte  Kohle  mit  gelblicli-weis&cu  Schietcr-Streiten,  beide 

voll  Pfrit,  3'. 

4«  Rotber  Ocker,  vaa  vielen  Scbwarzeisen  Streiren  durchsetzt. 
S.  Trapp*Taff  aiit  Orftaateia-Baab. 
S.  Ordaslcia:  fainkSmig,  rob  aialaalSraiig  abgaaaadcrt 
!•  Baadalaia  (die  alte  Straad-Terraaaa  tragend). 

Diese  Gesteine  haben  grosse  /ilmlichkeit  mit  den  rotlicn  und  bunteu 
ÜLket  n  der  Trapp-Reihe  im  ISO.  Irlands  ^  wo  sie  indessen  viel  mächtiger 
uud  ausgedehnter  sind,  aber  auf  Kreide  ruhen.  Aber  merkwürdig  ist,  dass 
audi  bier  die  Lignit-Schicht  in  eiaer  beaBaimten  Stelle  dar  Schicbtea^Reibe 
anftritt  aad  dkber  mit  der  BIMnaK  |aaer  Trapp- Qeataiae  in  eiaer  aatti> 
wandigen  Besiehung  geatanden  haban  maaa. 

Ausserdem  komnicn  .ml  Haie  «her  noch  viele  Dykes  von  (frünstrin 
uud  Basalt  vorj  die  sich  auf  die  maucii^altigstc  Weise  mit  eiuauder  ver- 
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bindfn  und  alle  SrhichleD  in  den  vielfilfigato*  Ridifangeii  darcIiMtsrn« 
Ihr  Einflttst  «uF  die  Bescbaflfenbpit  der  SchiehlM  ist  an  den  Koiifakt-StvIlM 
sehr  »ichtiteh;  inabfSMidere  ia  den  Schiefern  entwickeln  Nich  Kryt^tnlle  von 
Quarz  und  andern  Minpialien  in   ihrrr  IVähr.    In  der  diiitfn  Abtheilun«^ 

drr  Irisr!  n  nudol!  ein  snlr'irr  I>vt;r  t?rii  K .'ills'stcin  iäng;s  der  iriinzen  Strcclre 
diT  Ijci  uli I  II ii2,s- l'Mai  lu'  III  einen  Zin  kit  LTi i  ii inr-en  Marmor  um.  v\  pfr!ii»r  hfi 

in^rin  Dtink  in  fiMin-s  Ptih'rr  /rj|:illt.  I'r  ^fht  flHiu.i  hl  ich  iiliri'  itl 
«eiufa  iiat  U'u  krYsl<iHija»tli<'n  Aruinur.  iNdtii  iMai  u>"im's  rlictnisf  Iht  LlT' 
legungf  ist  iiäuiiich  Jones  Zucket -kurnige  GcKtrisi  turljE.  uiti  aiuu  u  icU  sei- 
npm  AuKselten  und  audcru'ciii;;  beobacütctru  Fullen  vermuüicn  nmclite,  ein 
Dotonity  lüde«  €•  aotittr  kofatenMiirMi  Kalk  oar  0,«35  kohleosMtr«  Talk- 
erda mit  etwas  Kiearierd«  «nd  Spuren  von  Etaenoxrd  oii4  Alawifrd«  «ot- 
IriUt; wogegen  d«r  Imrtn  nnvorinderte  Marmor  io  grSaaarer  Entr«moag 
von  4cai  Trapp>Gang«  an  viale  Talkorde  cinadiliesal,  als  anr  Büdonip  von 
0»tS7  Itohlenaanrar  Talkerdo  gcnfigca  wflrda ;  die  andern  Bealandthcila 
aind-  wie  io  der  einten  Probew  Eine  weitere  Prafbog  crgob  io  beiden 
Proben  die  Anweaenheii  der  Kieaelerde  Im  Silifcat-Zuxtandc  und  zwar  In 
eioer  Mrn:^c.  xvrt  lip  bei  Nr.  I  jjfnn|?lc,  um  »ich  mit  den  vorhandenen 
0,0128  kauüliitcher  Talkerde  ku  verbinden.  Ix  i  Nr.  2  aber  weniger  betragt. 
*  Der  grösste  Theil  der  in  beiden  Proben  vorliandenen  Kie!4Plerde  war  aber^ 
dn  er  durrh  Hydro-riiloi  sänrr  nirhf  ^rlnfTTtirt  r,  tiiir  als  mechnin^rlir  Rri- 
linMii^nnt»-  vnrhnnHni.  M ti( -rliicden  wtndr  iiMlrs^m  (fmrli  dii-sc  .AnnU^e 
itic'lit,  i'lt  jiMir  O.'il'^S  r.-ilkrulr-  F^N  Itaibona!  uiirc  .il-  Silikal  \n]i.-v  iu  licidcr- 
Ici  '/n>t;iii(]  v<irli,iiMli'ii  w.u.  D.i'*  allerirtr  (ic-tiin  Imtl»-  «iKo  liier  imlit, 
vviü  du  Vi  i  i.  eiuüilel,  lalktule  aufgOiKHiiitH  U ,  »tuitiitji  u  m  brti  achtliLUer 
Menge  verloren  und  zwar  wahrscheinlich  nicht  durch  Hitze,  indem  riiiC 
solche  Temperatur,  die  genügt  haben  kiinnte,  die  Talkeido  an  verfläcbti* 
gen ,  zweifeiaebne  die  Kieaelerde  in  cbeniaehe  Terbinduog  mit  der  Kalk- 
oder  Talk-Erde  gebracht  haben  wdrde  (als  Silikat).  I^e  ist  also  wabr- 
acfacittliabj  daaa  daa  Kalk-Gestein  beiner  groeaen  Hltae'ansgeaetst  gewesen ; 
ef  ist  wabraehaintieh  oder  mdglieb,  daaa  es  entweder  aeinen  Kiaaelafde- 
Oebalt  In  der  Nibe  der  Träpp-Pykea  nnd  nadi  deren  Eralarrnng  erst 
durch  Infiltration  erlaitf^t  oder  einen  Theil  MineK  Tafterde-Gehaltea  an 
kohteoaanrrs  Waaaer  veiluren  habe.  Um  niü|;licher  Weise  die^-(  V«  r- 
tnuthun^^en  näher  au  präfen,  tieaa  der  ?f.  noch  mehre  Gcateina-Probea  bat 
Ron.  D,  TnoMaoN  sarlagea  und  awar: 

Nr»  1.  ZoekerkSroigen  Mamior,  bSchat  verlndert,  dicht  bria»  T^app- 
.  Gang. 

w  S.  Harten  krjataUiniscben  Mannor,  wenig  verludert,  mehr  entfernt« 
^   3.  Unveränderten  Kalkstein,  ana  noch  gi-Oaserer  Entfernung. 
„    4.  lUlkstcin  verändert  durch  aufgelagerten  Trapp,  unrein»  dnnkely 
erdig,  dem  Trapp  salbet  sehr  ibolicb. 

Die  Zerlegungen  durtii  J.  H.  TuA^BULL  <a)  nnd  Haim.  S,  TuoHFaen 
(b,  c)  ergaben: 
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Hr.  t.  ffr.  Nr.  J.         Wip.  4. 

_7.7IÜ    .   ..'-:'i70    ......  .      7.6:9     .....  - 

Zerlegung  b 
Kieselerde 
AUanerde 

»w-PfcirtM|i  .  .  .  .1«  JWM  .01«  JMt  —  .€M«  .ült  ^  .Olli  JKtt-UIWI 
Kohl«M.  KAlIwrde  .  .OOTv')  -  .9108  .9648  ,9876  9658  .6742  .Tin  JSVß  .IVfO  -  .2120 
Kohlen».  Talherde   .  .OIÜO    —   Mll  —   Mm    .1731     —    .1BU6    .0462   -  .Cr2a> 

Wa»ser,  Koliiensäure       —  —      —        —      —      —      .(M45     -    .0474   .0175—  .0480 

ijom  —  Mm  imi  —  .söS  r.oiN>  -  i.«»  i4im>-im 
Die  Mweicodr  KJesclanle  itt  wir  ncvbuiacli  brigeroeagt»  oud  ea  wird 
•M  diesen  ZeriegaegeD  wehraelkelDlieb ,  daa«  die  Taliterde  durcli  Feiiera* 
Gewalt  unaBiKelbar  oder  mittelbar  aua  de«  Kalksteine  aosgetriebeo  woi« 
den  aey,  weil  das  veränderte  Geateio  ao  viel  ärmer  daran  ist;  ob  aber 
diese  Gewalt  die  Hitze  unmittelbsr,  oder  die  durch  sie  freigewordene 
Kehlcnaiure  geweaen,  Dieaa  seheInt  noch  sweifelhaft  au  bleiben. 


J.  B.  Jimn:  L«g«riiflgt*Beaiebiiiigen  twiaelitn  deaNeneii 
Rotben  Saodatcin,  der  Koblen-  vad  der  Silnr-Fornntioo 
itinäHi*  law,  jm/,  817—318).  1)  In  dem  afidlieben  BkigfUFdilUM  nnd  dna 
Naclihar-Gegenden  aind  die  fillor-GtsteiDe  schon  vor  4er  Ablngernng  der 

SteiukohIeD  -  Bildung  nnporgehrobeo  und  eniblösst  worden ,  so  dass  die 
Schichten  der  letsten  auf  verschiedenen  Gliedero  der  ersten  ruhen.  2)  Aach 
die  Steinkohlen  haben  eine  Entblönsung  erfahren,  wodurch  sie  in  einif^n 
Gegenden  vor  dem  Ab-^^at?'.  des  Roth-Santlsteins  gon«  zcrMvrt  und  ptiffiilirt 
worden  sind.  3)  IVh^Ii  Entstehung  des  ieizten  eifolgte  eine  (grosse  Be- 
wegung, wodurcfi  diese  Gebirge  ihre  jetzigen  Rücken  und  geneigten 
Schichten-Stellungen  erhielten.  4)  Die  ^>teinkoiilr  g«tangt  htedurch  in  dreier- 
lei ßezitliung  zum  Neuen  Rothen  Sandstein;  dieser  folgt  auf  sie  in  gleich- 
förmigen Ltigerungcu,  oder  die  Kohle  i»l  neben  ihm  in  die  Tiefe  gesunken, 
oder  sie  ist  neben  ihm  gehoben,  entblösst  und  aerstört  worden,  ao  daaa 
er  in  unmittelbare  Berdbrung  mit  den  Silur-Oeateinen  gelangt  Wenn 
dnbtr  ami  wttbrnebeinlieb  iat,  daaa  noter  des  Suadateine  noch  reiche 
Kohlen-Logrr  vorhanden  aind ,  ae  ddrften  dieae  doch  erat  in  600  —  dOO 
Yarda  unter  der  Oberflicfae  an  erwarten  aefn. 


C»  Anvnnn;  Vnraeiehniaa  der  in  den  Stei nkohlen-Gebir* 
gen  von  IFolltN  au6  Löbejün  vorkommenden  Pflanxen  (Jahrea* 
Ber.  des  nalurwiss.  Vereins  in  Ilulle,  1849-60,  118-130).  fia  ist  immer 
von  Interesse,  die  glciclueitige  Flora  einer  Gegend  mit  einem  Blick  voll- 
ständig übersehen  su  können;  oft  führt  es  auch  sur  richtigen  Erkennfniss 
zusammengehörender  Theile ,  die  man  bis  daher  n^eschicdeo  hatte,  indem 
wir  ein  solches  Verzeichniss  hier  niitihcileii,  beschränken  wir  un«,  nur  die 
.Synonyme  aus  Ghrmkh'r  „Versteinerungen  von  IVetiin  und  Löbejün**  mit 
aufzufülireoy  um  ao  zugleich  vou  dieaem  wicbligcu  Werke,  das  jetzt  bis  zum 
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vif.  Hefte  vorgescbritten  ist,  eine  ■aAführlichere  Nachricht  zu  geben.  Fast 
alle  aufgeführten  Arten  finden  »ich  im  mineralogischen  Museum  der  Uni- 
versität Halle. 


Calaroite«  Surkowi  Bacrr. 

raniosus  Aetis. 

cruriatus  Brgn. 
varians  Stb.,  G.  47,  t.  20. 
Cisti  Brgn. 

DodoSUS  SCHLTH. 

cannaeformiA  Schlth. 
pachyderma  Brgn. 
approximntus  Brgn. 
Equisctites  lingulatusG.  27,  t.lO,  f.1-4. 
ff        zeaefomiis  Andr. 

Poa%ilea  «.  Schlth. 
Aslerophylliles  equisetiformis  Bron., 
G.  21,  t.  8. 


1» 
n 


Sigillaria  alternans  Lk. 

„       pes-capreoli  Sri. 
Sligmaria  auabathra  Corda. 
Stemmalopterifi  pelligera  Corda. 
Pychopteris  macrodiscus  Corda. 
Odonlopteris  sp.  n. 
Neuropteris  auriculata  Bron. 
,1  aubcrenulata  Rost. 

Villiersi  Bncrr. 
lenuifolia  Stb. 

Cycloptcris  orbicularis  Brgn. 

„         trichomanoidefi  Brgpt. 
Srhizopteria  lactuca  Stb. 


Bruekmannia  lenut/o/ia  (Sohl.)  Aphlebia  patens  G.  5,  t.  1. 


Stb.  ist  die  Ahre  dazu. 
Annnlaria  longifoiia  Brgn.  G.  25,  t.  9. 

„       florihunda  Stb. 
Sphenophyllum  Schlotheimi  Brn. 

SphenophifUilet  Schl.  G.  13,  t.  6. 
Sphenophyllum  saxifragaefoliuro  Göp 
bifidum  Gutb. 
Sp-t^  oklongifol.  G.  18,  t.  7,  f.  3. 
Sphenophyllum  angustifolium  Uno. 

„  longifoliuro  Gutb. 

Volkmannia  major  G.  et.  St. 
Huttonia  cariuata  G.  et  St. 
Lycopodites  piniforroi  Brsh. 
ff         affinis  Brci«. 
„         filiciformis  Brgn. 
Seluginites  Erdmanni  G.  60,  t.  26. 
Knorria  Sellowi  Stb. 
Lepidodendron  Mileckii  G5pp. 

f,        tetragonoro  ST.ejcc/.fyn 
Diploxylon  elegaus  Corda. 

Mark  =  Artisia  iraiucersa  Stb. 
Sigillaria  lepidodendrifolia  Brgn. 


H 

n 
n 
n 


Brardi  Bron. 
apinulosa  Brgn. 
elegaus  Brgn. 
Doumaifli  Brgn. 
rrniformis  Brgn. 
clongata  Bhon. 


A.  pateraeformis  G.  7,  t.  3. 
Aphlebia  irregularis  G.  57,  t.  24. 
Sphenopteris  integra  G.  et.  8t. 
„  latifolia  Brgn. 

M  ftov.  sp.  2. 

liymeuophylliteM  diasectns  Göp. 
Diplacites  longifulius  Göp. 
Alethopteris  aquilina  Göp. 
„         ovata  Göp. 

Netiropt.  09.  G.81,  t.  12. 
ff         Bredowi  üng. 

Peeopt.  Br.  G.  35,  t.  14. 
Defrancei  Göp. 
sinuuta  GÖP. 
Brongniarti  Göp. 
Cyathcitea  Schlotheimi  Göp. 

CandiilleaDus  St. 

Peeopt.  C.  Brgn. 
arborescrns  Göp. 
lepidoHiHchis  Göp. 
Oreopteridis  Göp. 
Miltoni  GÖP.  G.  t.  27. 
Hemiteliles  Trevirani  Göp. 
Polypodites  elegann  Göp. 

Peeopt.  e.  G.  39,  t.  15. 
Pecopteria  Pluckeneti  St.,  G.  t.  16. 
Bioti  Brgn. 
abbreviata  Brun. 


n 


n 
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AsterocMrpaa  tnnicatnü  Uno.  |Arauaintp$Bron(ling;iGup.,  G.t.2l,3S* 

Pecopt.  tr.  G.  43,  t  17.  „        jjpiraoformiR  G.etSr.  Fll. 

Pabeoxyris  carbooaria  Sciiimp*  Piuuularia  capilUcea  LH. 

FlabeJIari«  prtncipalit  G.  60,  t.  23.    CaHUocarpon  C  aeutotimüt. 

83  Arte«. 

Wer  mr  QmII»  saf6cUwbrt,  wird  dort  iioeb  ■■adn  Slrliittrvsf  dfer 


RmouR-TiiOMtoiv:  Aber  die  Lftgc  der  Kon cb ylien  im  R #4 
Greg  (Lofiif.  §mL  f^uartj.  1849,  Y,  353— SSI).  Veraucfae  beweiseo,  dos« 
«telieades  oder  flicMiende«  Wasser  die  getreoiltCD  Moschel- Klappen  allroftb* 
lieh  mit  ihrer  Hohlseite  und  die  Srhnrclien  mit  ihrer  Mündung'  nach  obta 
leg^.  Im  Red  Crag  «ind  aber  diese  Lapen  nicht  vorl»prr<<rhpnd,  und  in  dm 
uners^chöpflirlipn  '/•,'  —  2'  und  darnhci-  nuitliti :i^(>n  Ln^crn  von  Fcdunctilus- 
iind  aiulrni  INIusdit  1  Klappen  hat  jede  ihre  ilnhls.  itp  nach  unten  und  den 
Buckel  nach  ü»len  gewendet.  Das  Wasser  ma^  daher  wohl  jene  Srh.ialeu 
mehr  and  weniger  weit  fortgeführt  haben  ;  aber  ihre  Lage  verdanken  sie 
ihm  nieht.  Man  mai-hte  daher  Versuche  über  die  Wirkung  des  Witideü 
mittelst  starker  filasbälge  und  fand,  data  io  der  Tbat  jede  Muscbel-H&lfte 
•ich  sogleich  mt  der  Bobleelte  -Meli  obeo  uad  nit  dem  Backel  ni  der 
Riditmir  des  Lnflatroaiee  lefte.  Eben  m  beobaeiileCe  mao  eimieliia  Maaebal* 
HllflaB,  die  an  der  Seekfiate  dem  Winde  avageietat  Uag elegt  waren:  der 
Wind  flihrte  aie  fori,  die  Bndtel  von  demaelbeo  abfewende!,  bis'eie  gam 
Cberatdnilett)  wo  dann  der  Bnekel  dem  Winde  fem  niebileo  Uag,  SebneelBra 
legten  tfieb  im  bAnatlMien  oder  antiriicbea  Winde  mit  ihrer  Achae  qner 
an  deeaen  Richtung  und  mit  der  Mündung  abwfirta  (wie  aie  im  Orap  mei* 
stens  au  liegen  scheinen,  obwohl  Diess  nicht  au^drocklich  gesagt  ist).  Aiao 
nicht  das  Waaser  hat  die  Koncb)riien  des  Crags  auf  jener  Lagerstätte  in  ihre 
jetzige  Haltung  gebracht,  sondern  der  Wind  hat  sie  anf  trocknpr  Kilstr 
ao  gelegt  and  «war  do  aaballender  «od  nicht  ganz  schwacher  Ott  Wind. 


S.  H.  Blackwj  c  r  :  die  Feuer- Gesteine  im  Stein  kohlen- Ge- 
birge von  Süd-Staff  ordMhire  (Vlnstit.  1849,  XVI!,  318-319).  Im 
Steinkohlen-Gebirge  der  Rowley-Hilia  nimmt  der  Trapp  oiler  „Grünsteiu**, 
abgesehen  von  manchen  isolirteu  Punkten  des  Aoflretenei  eine  Ansdehnting 
von  9  Engl,  HeU.  Linge  and  1 V«  MeiU  Breite  dn*  Unterirdiach,  awiaehea 
den  Bohiditfn  dea  KohJm-Oebirgea,  kennt  man  ihn  aie  ehmige  anaammen* 
hiagendo  Maaae  von  den  Jlomfiy  Üülf  hie  BrHnfUm'BHdtifm^  nnd  von 
Wtim§t0M  Ua  BlreA^WIe  «nf  •  MdL  Unge  and  4  MdL  Brdtc.  Im  Oanaen 
nimmt  die  Bildnng  fts  Qntdrat'Mdlett  dn.  Nichat  Aombf-MKIf  liegt  aio 
175  Yarda  noter  der  OberHicho  nad  aenkt  aieh  gegen  FL  noch  tiefer  hineh 
bis  zu  234  Y.;  die  Mächtigkeit  ist  5  —  11  Y.  Noch  weiter  nördlich  hebt 
sieh  die  Maase  rasch  bis  an  die  Oberfläche,  indem  sie  Schieferthon*  nnd 
Stdnkoblen-Schiflhtoo  dnivhacboeldet  nod  80->9o  Y.  Mächtigkeit  gewiaaL 
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Die  Ungleichheit  der  Müchtigkeit  beruht  lediglich  in  der  ihrer  Oberfläche, 
welche  um  60—70  Y.  steigt  und  fällt,  während  ihre  untere  Seite  eine  gleiche 
Flache  bildet.  Jepe  Ungleichheit  wirkt  naturlich  auch  atörend  auf  die  auf- 
gelagerten Kohlengebirgs-Schichteii  ein,  und  zwar  in  Verbindung  uit 
einer  Menge  kleiner  Rücken  und  Wechsel,  welche  den  Trapp  selbst  nicht, 
wie  die  grossen,  durchsetzen.  Auch  viele  Dykes  dringen  von  der  Trapp- 
Masse  aufwärts  in  das  Kohlrn-Gebirge  ein  und  verzweigen  sich  dort  in 
feine  weisse  Adern.  S\V.  von  den  RowUy-HUla  kennt  man  noch  4  andere 
unterirdische  Trapp-Massen ,  deren  Verhalten  sich  aber  noch  nicht  genau 
angeben  lässt.  Die  mit  dem  Trapp  in  Berührung  kommenden  Gesteine 
haben  immer  Änderungen  erlitteu  und  zwar  stärkere  über  als  unter  ihm. 
Die  bituminöse  Steinkohle  wird  zu  Anthrazit ;  doch  genügt  die  dünnste 
Schieferthon  Schicht,  um  sie  gegen  diese  Änderung  zu  schützen.  Der  Eisen* 
Mtein  wird  schwarz  und,  wenn  er  durch  Schieferthon  getrennt  Ist,  grün. 
Die  Schieferthone  selbst  werden  gehärtet,  und  der  Sandstein  wird  zu 
Quarsose  und  fsst  verglaset.  Die  Trapp-Gesteine  sind  zu  Rowley^HUU 
sehr  kompakt;  in  den  Anschwellungen  werden  sie  gröber  und  scheiden 
häufige  Mesotyp-  und  Prchnit-Krystalle  aus.  Ihre  Färbung  ist  in  der  Mitte 
dicker  Massen  sehr  dunkel;  aber  gegen  die  Oberfläche  werden  sie  heller 
und  in  den  freien  Gingen  selbüt  weiss. 

Dss  Kohlen-Revier  von  Süd-Slafordthire  ist  im  0.  und  W.  von  star- 
ken  Verwerfungs-Linien  eingefasst,  jenseits  welcher  rother  Sandstein  an 
der  Stelle  der  Kohle  auftritt.  Die  Verwerfung  der  Schichten  beträgt  bis 
300  Yards.  In  der  Milte  des  Steinkohlen-Gebirges  erscheinen  die  siluri- 
•chen  Berge  von  Sedgley,  Wren's  Nest  und  Dudley  und  die  Trapp-Gesteine 
von  Rowley-lliU».  Im  N.  dieser  Linie  ist  das  Niveau,  obwohl  anscheinend 
nicht  gebrochen,  von  vielen  westöstlicben  und  zum  Theil  das  ganze  Kohlen- 
Gebiet  quer  durchziehenden  Verwerfungen  durchsetzt ;  näher  bei  Aoar/ey 
nehmen  sie  eine  mehr  nordöstliche  Richtung  an ;  südlich  and  südwestlich 
davon  werden  sie  kleiner  und  un regelmässiger,  behalten  aber  immer  eine 
etwas  NO.^SW.  Richtung.  Als  Resultate  seiner  weiteren  Untersuchungen 
stellt  der  Vf.  auf:  i)  die  querziehenden  Verwerfungen  sind  erst  erfolgt 
nach  den  umgrenzenden  und  nach  der  Erhebung  des  Silur-Gebirges:  2)  die 
Richtung  derselben  hängt  von  der  Hebungs-Achse  ab;  3)  der  grosse  Mittel- 
punkt dieses  Systems  ist  das  Becken  von  Port-Dudley;  4)  der  uutcrirdische 
Trapp  von  Wolverhampton  geht  von  Rowley  HUU  aus  und  ist  ins  Kobleo- 
Gebirge  eingetrieben  worden  vor  der  Bildung  der  WO.  Verwerfung«- 
Klüfte,  und  diese  sind  wshrscheinlich  entstanden  in  Folge  der  Entfernung 
der  grossen  Feuergesteiu-Masse  aus  der  Sohle  der  Kohlen-Schichten  in 
den  Formationen  von  Rowley-HilU  und  Wolverhaw^Han.  Übrigens  ist  an 
der  Sud-Seite  des  Steinkohlen-Gebirges  dos  Einfallen  der  Steinkohle  auch 
grösser  in  der  Nähe  der  grossen  Zentral-Masse  des  Trapps. 


R.  Krer:  Versteinerungen  des  Kreide-Mergels  von  Law- 
tery  und  seiner  Umgebung  (Haid,  gesammt.  Abbandl.  t8S0,  III,  ii, 
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1—142,  Tf.  1—5).  D^r  Verf.  gedenkt  crgünzpiulc  Nacl»(rf1g'e  Posch'« 
PüLioutnlogip  Polens  zu  liefern,  wovon  die  (^(i;^pllv^  ,iitiy:e  Abl)an(lln n^- 
ersten  Heft  xu  betiachten  &eyti  soW.  Er  bebciiultiitt  Sicit  iiidesi^ietj  nirlit 
»owotbl,  wie  der  Titel  verinnthrD  lasaeo  würde,  mit  den  gaosen  Ltmbar§ar 
Xj<nde.B«i;kvD,  vielmtbr  mht  ttü  ie«  m  waUerhaitim»  ArtM  vor* 
s«g««eiae  reiche*  Lager  von  Ufafrfrwty,  2  Simdeo  Ltmb»$  nadi 
Ary.  Von  dorn  Inhalte  haben  wir  ibrifena  «na  einer  andern  Qnciia  vor 
ilngf rtr  Zeit  (Jb.  $848,  8»  Kaehfleht  gnceben. 


A.  KiMni  geegnoatiaeh*palaootolo||iache  Beaehraibnn^ 

der  nächste  II  rnt^rebung  von  L  embergj  I.  Abtbeilting^  (HAionitf. 
nafiirw.  Abhandl.  Iii,  171-  tt84,  &Tfla.  >Hau>.  Miltheil.  1849,  V/,  IN»— M). 

I.  AM  gemeine  Einleilung,  emgmpbiache  Verbittniaae  n.  a>w. 
nebat  Karte. 

n.    G  e  o  g  n  0  s  t  i  s  r  h  c  r  T  h  e  i  I. 

Pie  Formationen  um  Lemberg  nind: 
C,  7.  Torf,  hin  und  wieder  mit  Sciiiiccken  ond  Intekten-Renteo. 
C.  ((.  Diluvial,  nur  untergeordnet,  gelblicher  Lebui,  (booiger  Mcr> 
gel  etc. 

B.  6.  Gyps-Lager:  an  einer  Stelle  eMlieh  von  Lmmhurg  in  daa 
Gebiet  der  Karle  bereiwngend  ala  dna  NW.  inde  4er  groaeOB 
Ojrps-BiMnng,  weleho  von  CMIm  «na  an  heldcii  Seiten  den 
Jnfemtrf  in  einer  Breite  veo  BMhren  Meilen  aieh  von  SO.  naeb 
NW.  aiehr.  Sie  mht  nnf  Kreide,  nnr  wo  dan  Teflilr^OeMrtn 
fehlt;  anaaerdeni  auf  dem  vnteren  Snndaleio  nnd,  wo  dieeer 
mangelt ,  auf  Nulliporen-Sandatein ,  gehSrt  mitbin  dem  oberes 
TertiSr>Gebirge  und  nicht  der  Kreide  an,  wie  Posoi  glaubte. 

B«4.  Obrer  iS^and,  Sandstein  und  Mergel  erheben  sich  ii» 
einzelnen  Hügeln  und  Bergen  öber  das  ältere  Platenu;  enthalten 
fossile«:  Holz,  AuKtern-Schaalen,  manche  andere  Koochylien  ond 
dip  bekannten  Wein  {gelben  K.ilk.«pftf he. 

B.  3.  JPlullipnren-Sandstein:  fcsip,  der  Erosion  widerstehende^ 
mfhr  händige  od»  r  mehr  küllii^re  u  .ii^r crhtc  Schichten  von  6' — lO' 
Märbtig-keit;  voll  von  rsuüjpaica,  mit  Kernen  von  Nurula,  Iso- 
taidiu  cüi;  I^aniipaeu  Faujasi,  Peclen,  Foraiiiiniferen  und  Cyihe* 
rineo,  —  und  von  Mineralien  Arragouite  nnd  Berg*Kryatalle  nnf 
Kliften,  Sehwcrapnth  nad  Bcmniein  Uhrend. 

B.9.  UntoroSnnd-Bildung:  ffrioer  Sand  nnd  Sandateiw,  nllent* 
hnihen  nnf  l.  liegend,  bin  80^  nlehtig,  Kane  von  leoeardin  oer, 
Panopnen  Fanjaei,  CardlnnH  Vonerienrdia  ond  Lneinn  enthaltend, 

A.  i.  Kreide*Porniation:eio  weiiaer  eder  blanliehrgraner  Kalk- 
Mergel  ohne  deotlicbo  SdHchtung. 
Hl.  Paliontologiaeher  Tbeil:  Beaebrribung  der  feaailen 
Beete  und  AbMIdung  der  neuen  oder  unvollständig  bekannten  Arten,  ond 
awar  vorerat  nnr  jener  «na  der  Kreide«  Voncoglich  reich  daran  iat  die 
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Samaiiuiig  (ier>  Ritters  von  SAcmn-MASsocti ,  weiche  auch  vtei  Material 
au  der  ^geimürligea  Arbeit  geliefert  Uai. 

Wir  fiuden  bier  beschrieben:  Arte». 

8|KiDdjrlosoa:  I^ucea  ........  4  4 

CiwiMai,  Lophjrropoda  •  .  4] 

Cifwiinto  ...  1?  1« 

Autllidcs   Tl 

CcpMopoda   14J 

Gatterapuda   56( 


Pelecypoda   Osi 

Brachfopoda  8/ 

Pbytosta  s     Ecbinodennata   cj 

Foramioifefa      .    •    .    .   •  tb\ 

Polypi  4k 

s) 
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Aiiiüiphozoa  $i 
WOVDii  ilZ  Arten  ab^ebi Ide-t  sind. 

Die  orgaoisctioii  Reste  sind  ^(■\\  üfniÜrh  so  ülil  frliiiltcii,  dass  man  an« 
diesem  Zui»Utuie,  aun  Uer  MchUuitiiigeii  Zartheit  des  GfsUiii ,  wie  aus 
der  Art  der  foMÜen  Organitmen  selbst  schliesaen  darf,  et  habe  »ich  das 
erste  im  ofenan  Ifttre  ab  pelagiicbt  KMaiif  oiedergescblageo.  £inea 
baai«ffcaaairat«lMO  Ualaftdiici  aaigttB  aber  dia  argaataeben  Raata  aadi  in 
aa  iama»  ala  Kraaler,  Aaaalalni,  BncbiajpadaB,  FanuBiaifercii  aad  vaa 
LaBMlIibvaneyara  Waa  dia  Oaferaa-  nit  aiaigan  Liaia<-  oad  Paeieo-JlftaB, 
asdlldi  BiaMba  Karallan  aicb  alala  ia  ilwar  kalkigan  BaacMt abait  crbalfea 
habaa »  wibrend  dia  Schaala  dar  Gaphala|iadait  (nft  waat^n  AnmahBan 
Maa  aa  /^«yt^naany),  dar  Qaalarapoden  und  der  äbrig^o  Lamellibrandiacr 
immer  in  Eisealtiaa  verwsiidclt  worden  ist  ond  aas  diesem  Kif.s-Zu!;tnnde 
darcb  VerwillervDf  achacll  in  Eiaaa-Oxydhydret  fibcri^eht,  der  als  Rost* 
rother  Überzog  anfangs  noch  die  nrsprüogliche  Oherfliirhen.Zeicbnung  der 
Scbaale  zeigt,  aber  aacb  allaiiblich  veracbwiudel  aad  aar  die  aackten 
Steinkpriii»  zuruf  klfi««sf. 

Hinter  der  Npezieilen  Beschreibung  dieser  org^anischcii  Reste  aus  dem 
hemhergtr  Kessfl  biclet  der  Vf.  finijije  allgemein«*  Betrachtungen  iiber  das 
Alter,  \vpl(  lifs  auÄ  ilinrn  tiir  die  Lember§er  Kn  iclL-Atilne^pruue:  gefolgert 
werden  kann.  Er  z.ieht  jedoch  hiebei  nnl  m  Betracht  <iie  Uehte  hum  dem 
aussengelegenen  Kreide-Mergel  voa  Nmfömamif,  die  er  selbst  nicht  ba- 
schrieben,  weleha  abar  Knau  ia  4ar  varaaRabeadaa  Abbaadhui^  ibar 
die  Varatciaamagctt  daa  Kraida-Margtia  mit  aofgenaaMnea  bat  and  waleba 
afaabar  mit  da»  «adara  vaa  Klaicbam  Aller  aiad.  Diese  mitbcprifett  kraat 
ama  am  Lmkaff  abaa  die  Pianaen  St3  Arita^  aater  walehea  nimlich 
S4  Pavaariaifaraa  bloaa  foa  LmUrf  (Na§6rmmtif  ist  darauf  aicbt  oatar- 
aacbl)»  uad  vaa  den  übrigeii  189  Artea  lai  L€wUerg  «q^mitbfimliche ,  6i 
anf  N^fförttanff  beschränkte  aad  14  beiderlei  Ortea  f^meinsehaftlicbe  sind. 
Aber  mit  schon  bekannten  Artea  fiberhaapt  verglichen  sind  120  Arleu 
darunter  schon  beadHriabeay  91  nea  und  2  zweifelbafL  Unter  ersten  ruhrea 
2  ber  ana  dem  wenif  genaa  beatimmlen  Kreide4i€rgel  von  Mmttwti§rm 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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und  9  sind  beririts  in  allen  Abll)rilttng;ei)  des  Kreide  Svstcnts  F.lftrt  woi*- 
deo,  so  ötst»  zur  näiioi  eo  BcstiuiniMU^  der  FtfriiiatiuB  uur  inö  Aiieu  tibric 
bleiben,  von  welrlipn  wieder: 

Z5  fast  nur  aun  weisaer  Kreide  und  böhmischem  Platui    bikAiitit  sind 
und  X.  Tb.  in  den  an  nieisleo  beseiebucudeu  Arien  der  wein^eu 
KniAb  .bMteliM,  wi»  Mtmitet  Moctonatut,  Oslrea  vesieularis, 
'Aatnclqrtet  ov^«  «te*«  («reldi«  m  hmAm$  Mmhl  alt  «a  ^agüt-naui/ 
-.-tmte  «HiigeB.|«MerB  ^rteUcdaabdt  6m  G^atolo«  TorkoMa«); 
la^ws'  IMdf4lfa»9et  NW.  9miukkmd§t  elmtfalb  s  Waim c  Kreiflat 
•  «SM  ^bloriliaobar  Kreida; 

t  mm  UkmiMktm  Plaoer-Mergel  and  imtadmiiKmMUrgtilMntjinAi 
'    Kt.m  kÖkmtwkm  Pliner-Mergcl  allein,  und  nur 

5  im  wahren  Gault  bekannt  sind;  daher  die  Lemkergar  Kreidc-Schich* 
ten  ala  Äquivalent  der  untern  Abihcilung  der  weissen  Kreide,  uis- 
lieh  dfs  Gray  Chalk,  Chalk  M'ifhout  flints,  zu  betrachten  sind. 
Die  Beschreibung:  der  tertiären  Petrefaktc  aaU  itt  ainer  iL  AbtbaiUMV 
tei  Mbaodlun^  apAter  folgen.  .  « 


DEariiBTC :  Vera»  che  über  die  Wirkung  derVoliüschen 
Siale  ftvf  Kafaleastolf  (FlmstU.  1849,  Xril,  403-403).  Die  Re- 
Mim»  dod: 

1)  Kahle  vafw««d«ll  sMi  l#  Ml-Ittraii  Rame  in  Oanpf  bat  dar 
WifP»«,  walcbe  aise  SioU  von  5«0— 600  60i«iMi*aaliaii  Elaaiaatf n  in  6— • 
ftiihM  Mlwickcll.  !■  tUea  Qaa*  iai  diaaa  Vardanatmif  langaMiar. 

S)  Dia  Kabia  Imhd  bti  dar  TaaBparalnr»  waleba  ^wsr  bei  luaani  Vfr* 
iiib«ü  erreicbai»  gebogen,  gcscbwalaal  nad  gaaebaBaben  werden. 

3>  Irgend  eine  Kohl«  wifd  um  ao  weniger  barl»  ja  Ungero  Zeit  aia 
einer  hobaa  TaMfiaraliir  «nagcaalil  aat  Eadlicb  vowaMlalt  «ia  aicb<ii| 
Gr«pbit. 

4)  Der  reinste  Grnpliil  verflrirbfio;t  sieh  allinaliHrh  in  der  Hitsa^  WM| 
dia  Kohle;  der  nicht  vei  fliicljfi^iu  TJifil  i.st  immer  novU  Oi  aphit. 

5)  Der  Diamant  verwandelt  sici>  durch  die  iiit/.e  ciiici  hinreichend 
starken  Säule,  nie  jede  Art  Kolilr.  m  Graphit  ,  und  bildet  wie  die  Kohle 
klaine  gestlmiol/cne  Kugelchen,  wenn  er  him  eir  Kend  lange  »»rhitzt  wird. 

6>  Stellt  mAu  diese  Resultate  mit  der  Grapiiit-Erzeuguu^  ouf  Hoch- 
Öfen,  und  die  hesacdriacba  Farn  daa  ■aturlichen  Grapbita  mit  der  oklaa* 
driaaba»  daa  Diamanfa  a^aanoMB»  ao  aebaiat  aa  vicbt»  daaa  mpn  dta 
Diaasant  fBr  ein  EneognJaa  dar  Witrkung  habar  HilM  aaf  vegctabjlwabo 
«dar  kobtigo  Mairria  balla o  ddrfa. 

Baum:  Knoehan^Höblan  in  Ptnn^fftv&ni^m  iProeeed.  ^Voar. 
AÜoß,  tS49,  //,'863*~355).    In  Nordamerika  h'inA  2  Knochen-Hohlfn  sei| 
längerer  Zeil  bekannt,  eine  in  Camtda  und  eine  in  Virpnien.   Eine  dritta 
bat  der  Vf.  vor  t  Jabrenr  bti  CmrUsi*  osleraacbl  and  viela  Knochaii  va» 
Jakrfaaf  1851*  3  t 
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4a  crlialteo.  Später  hat  er  noeb  S  andere  i«  Pmmt^lvnUn  Kefuiulen.  Die 
flMie  bnl«M  ia  «iaci»  St*  tangca  Macht,  waicher  vaa  der  Htbc  einea 
Berget  Ina  loaera  aindriagt  md  daair  in  aioa  p^raaaa  MM«  fatHalal« 
8ia  bat  dm  Tcr^  mir  am  Bina^Shalatt  argaba«,  walabaa  Immb  asf  dar 
OhatMaba  lag  md  wahraabainliab  voa  aiaam  Tbiara  harrfbrle,  im»  arat 
na«arl{ch  hareiDKafallao  wwt  «ad  aiabi  aiHir  bcTanahaMMa  hoaala.  Ola 
aaiara  llagt  am  Ulnr  dea  AMfaM«iiii«A,  V2  Haila  «nlar  4ar  Eiaaa- 
haba*BHicke,  iber  llacbivaaaer*8laad,  ia  Kaifcatcia.  Sie  nvtzx  anfaog«  sa' 
tief  senkrecht  nieder  und  ervr eitert  mcTi  daaa.  Ihr  Buden  brstrht  aus 
Schlamm  mit  vielen  Knochpu,  «loch  ohne  Bedeutung.  Die  Hauplb&lile  tip^;! 
nur  wenio^  über  dem  Wft««er-Spieg;cl ,  hat  einen  10'  hohen  Flingoncf,  300' 
Läni^p  und  einen  fast  olienen  Enrlpn  .  10"  cüi  k  ;ms  s<  fivvar7fm  Srhlami« 
mit  brIiSneii  Knothon  bestefieiul,  ilir  ulnic  Oulmini;  li<"^ni  mul  z.  Tb. 
von  kleinen  Niit^mi  >päter  an^^rjKi::!  woidm  sinH.  h  ■  \u'  Ijoch  ulur  tltr 
Decke  dieser  HijfiU'  int  eine  RcÜif  smi  (i.ilJci  ii  'n  .  /n  ilcru  si  hkui  luii  iiiil 
Leitern  kotumca  kann.  Sie  üiiul  aat  St:lilaiuui  ciiulit,  uiiU  du.düi  iüt  voll 
Knochen,  die  offenbar  nur  von  ohni  gekomnien  f>eyn  konneu.  Die  Menge 
daraelben  ia  »o  gros»,  data  die  Zahl  der  SüuKiihier<^Artea  damalar  ümi 
doppelt  so  groat  iat,  ab  dia  dar  )fllal  in  gans  iPaaMffaaatai  lebasdMft  ohwahl 
nar  «»Oft  davon  aaagaalarhan  aind  <dla  andern  0,9s  Aftan  labten  ab*  naeh  in 
andern  Gegenden  JVäfidlraia^it«*#t:  aa  aind;  Wdlfe»  Fiahae^  Wiaaal»  Bliini 
Moaahni-Ratlan»  Ottern,  Loabaa,  Panther,  Bibar  a.  a.  w),  vad  daaa  «laa 
aiaaiga  Hirach*Art  Reale  van  mehr  ata  100  ladividaantitliafart  .hatt.  Aaaaa# 
SIngethieren  gibt  en  da  aber  aueh  noch  eine  Maaga  van  VSgela  (ffaaad 
Pnter, Sabwine,  ?Pelikane,  Enfen),  von  SebihtttrSfen  (8-loArfen),  Scblnagaia 
(sehr  gemein),  Fischen' (Wirbel ,  Schuppen);  auch  aberfläcblich  gelegene 
indianische  Menschen-Schädel  und  Töpfer- Waaren.  Die  Zeit,  während 
wplrlipf  alle  diese  Reste  in  die  Hohlen  gelangt  sind,  in  ij^  sr'h>t  <>folopisrh 
gcDüriiinen  eine  sehi-  lauge  gewe»jr!T  srvn.  Kini^  o  llcstr  iijol:<'ii  dm  eh 
Raubthiere  ii^fudwo  eingeschleppt  uuidm  >rvii:  du'  nK  i>^irn  ;itin  ««cliriricii 
durrh  Senkgruben  dahing^eluns-t  zu  M'Vü.  [)m>s  smuI  niniliili  »uiuieibare 
Vertiefungen  de«  Boden«  in  Kulkstein-Gegeiideit,  wiIlIjc  hh-Ih  ai«  10'  Weite 
und  im  Grunde  eine  Öffnung  zum  Durchlasse  de«  Wussera  besitzen  ,  die 
■Ü  noblen  ia  Tarbiadung  atebt.  GawOhatieh  aind  ata  »it  G«biach  ibae« 
wachaaa  and  gerade  aolche  Stellen,  wohin  Walf-  and  Facha  thn  BaaM 
tragen  »Ogan,  am  ala  aa  varaehrm«  Dia  Knoahaa,  welche  doa«  ha  nirff 
neben  dar  Gmbe  liegen  bleiben,  Mbrt  ein  aptteftr  Regan  dnrah^jana'M' 
nnng  in  die  Tiefb  hinab.  Aaf  diaaa  Walaa  achelnan  naeb.  fattwlhiawi 
viela  Knochen  in  Jena  HOhlan  an  galangan. 


In  MfitOutkif  icl  eine  6  Btt§t,  Meilen  lange  HOble  entdecht  worden, 
It  Meilen  van  der  berfihnlev  MMmmtlk^HSkU,  einige  Meilen  von  Bamltaf- 
Ortm  an  dar  Mflndnng  dea  6rian*B<oar*«;  Sie  liegt  in  einer  Gegend  voll 
Sahi^Qaetlan,  iai  reich  aa  Stalaktiten,  Slalagmltaa  and  andern  lakraataHa- 
nea,  veraebifdeoen  Saiten,  Mineralien  n.  a.  w.  (FaocnTwaiinnn  a.8.Ö.  ass>« 


^  kjui^uo  i.y  Google 


Clecnork  :  nb«»r  den  Till  bei  II' »VA*  i  a  Cai  l  hu  es  s  (Geol.  Quartj. 
iSöO,  Fl,  385— 386).  Till  heilst  duv  mi^etichichtete  BlückcThou ,  wel> 
eher  an  beiden  Seiten  der  Bai  von  Wiek  aus  einem  mächtigen  harten  fprwa* 
lieben  Thone  besteht  und  fa«t  übet  all  in  Caithnesg  Künch^lirn  «ntbilt, 
wovon  die  gröiMrn  Diur  «Cöckweiae)  die  kleiNeo,  wie  Turritrll«  terebr», 
Kfirftlialicli  ym  yorfc— 1>.  DiM«  li«t  ■ieh  m«  der  Einwirknngr  fiber 
4m  ÜNm-Ormd  MMltfifMdcr  Eib-Bmi«  «idM  «Uiili»!!.  Dir  Vf»  n^laiiM 
«lataMfcr»  4ms  dit  Art  y«fl:0MCM  Kiodqrlfo«  in  MigM  te 
AwufhIehM  kpat  «m«  turniro^EriiliiiBf  titfiini  wMt. 

J.  SNim  (1.  c  386)  erkuvlt  mter  den  lerbroebenea  nid  abgeriebene« 
(waterwm*)  Kon  chylieo-Arte»  aoch: 


Dentaliwi  enUle  Gbi. 

SaxicAva  nigoi«  Ls. 

Mf«  trtmcata  F.   r.  UddetNMmui». 

Teliina  proximn  Bkuvv;^. 

,^      solid ula  PErr^iT. 
Cfprina  Islandica  Lk. 


AtlArte  Gartniis  Sm. 

^      Wltbami  Sm. 

„  borealis  Ifc^lfk 
Cardin«  edule  L. 

ecbinafum  L. 
Tnrritella  ler^bra  L.  4p, 


Im  Clydc-Bpfkcii  rulit  d<'r  Till  unmiltelbQr  hald  auf  sertrflmni orten 
Gliedeiti  der  Kolileti-Foraiaiioa ,  bald  auf  einer  geritzten  und  nicht  zer* 
triinnierCen  Oberfläche  deraelben,  und  nur  sehr  selten  liegen  swiacheo  bei- 
dan  nock  SdUahtaa  tan  Sand,»  Kiaa  «ad  bUMlerigero  S&iegtl»ThMe»  darea 
Altar  bin  jalxi  nieht  brkaa«!  War. 

X  Brntwi  Saa*KaB6bf  liaa  ia  Zwiaebaa-Sabiabta«  daa 
Tifla  (daa.  sM—MB).  Bd  den  JMUamf>BiseBwerii€a,  U  Bagi.  Meiiea 
80.  won  0lm§§9»f  fal  naa  mit  eiacM  Scbaebia  dnrdi  den  TiO  ia  ein  aolcb 

geichicbteles  Lager  van  ZiegeUThon  eingedningea  and  bat  unter  dem« 
aeUiaa  «acbmalM  Till  erreicht.  Dieser  Ziegel-Thon  nun  hat  Telliua  pro- 
»na  Browii  (T.  calcarea  Litt.)  ciae  arltlische  Spesies  geliefert,  weldia 
Jetzt  sn  der  nächsten  Küste  nicht  mehr  vorkommt,  aber  in  den  pleiittoranen 

Schichten  über  dem  Till  am  Ctyde  Kehr  häuHq:  int.  Dies»  i^t  in  Schoiltnnd 
nun  dpr  höchsfp  bekannte  Funflort  diosrr  MuRchel  und  überhaupt  der  ge- 
hobrnrn  PIri stociin-Schichten ,  510  —  5'ir  (^nriirsspn)  fiber  dem  Mirren- 
Spipgei,  dö  dirsflbe  binher  nur  in  350'  Re-'^rlmlzie r  S»'e-Hohc  bei  Airdric  von 
^i\AiG  (T.  tenuis  Cr.  =  T.  proxima;  uud  bei  Gamrie  in  üan/f  von  PüKirr* 
WICH  gefunden  worden  war.  Daraus  geht  dann  ferner  hervor,  dass  der 
Till  und  die  geschichteten  Ablagerungen  fiber,  avriacben  und  unter  ihm. 


*   Ich  habe  kiirzlicri  eine  Partble  frischer  See-Konchyücn  tob  Herrn  ReortELD  Ia 
J^nc-York  erhalten,  wovea  eialge  edteiie  Arte«  »■«  den  MaKea  (nwacr  Oadoa-Artca  ber- 


■idit  die  Zlhoe  ■mcra  Toa  Koachyliea,  wie  Aaarifeleluu.  Letzte  waren  daher 

zwar  unirrbrochen .  aber  oberflichlfch  abgenützt,  »o  c!a«i  nur  elnxelne  randliche  Stellen 
noch  erhallen  blieben,  wAfarend  die  übrige  Oberfläche  schon  mehr  oder  weniger  lief  aua- 

f  «freassn  war.  0«l  «dimr  AaHsang  «HMsn  Ms  sibsIlwMn  tHsllsn 

■a 
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welche  alle  diexflbe  arktische  Mtindifl-Art  rntlialtfii)  von  glrirhcm  Alter 
•ind,  nimlicii  auH  der  letzten  Epoche,  welche  Edw.  Fobbe«  die  Glazial- Epoche 
oeant.  —  Eine  weitere  Beatätigung  dafür  ergibt  aich  noch  daraus,  dasa 
der  Vf.  an  andern  Orten  Knochen  von  Elephaa  primig;eniua,  Reale 
von  Cyprina  Islandica  und  der  von  Lyell  in  Sehwedtn  f;efundeneii 
Balanua-Art  <Geol.  Tran a.  1^95)  darin  gefunden  hat,  wotoo  die  2  letzten 
ebenfalls  in  den  benachbarten  Meeren  fehlen ,  aber  in  den  pleistocänen 
Schichten  häufig  sind;  —  so  wie  aus  der  vorstehenden  Liste  von  Kon> 
chylien,  welche  Clbohohn  im  Till  selbHt  gefunden;  —  endlich  aus  der  fol- 
genden Notiz: 

J.  C.  MooriE  (a.  a.  O.  388-389)  hat  in  Wigloitnnhire  im  Till  selbst 
Astarte  compressn  Mto.  zu  hoch  Ryan  bvi  Sianraer  und  in  einem 
geschichteten  Thone  über  demselben  an  der  Ziegelei  bei  Sianraer  die  Nu- 
cula  oblongn  Baownr  mit  in  allen  Exemplaren  noch  vereinigten  und 
wohlerhaltenen  Klappen  gefunden. 


P.  B.  BnoDiR :  über  gewisse  Schichten  im  Unter-Oolith  bei 
Chet lenhaniy  mit  Bemerkungen  von  Strickland  (Geolog.  Quartj.  1850, 
Vif  239  —  249).  MuRCHisow,  Buckmak  und  STRiCKi.AniD  haben  in  ihrer  „Ceo- 
toyjf  of  Ckeltenham^*  einen  Durchschnitt  aus  dem  Untev-Oolith  gegeben, 
wie  er  am  Leekhamptoner  Berge  beobachtet  wird,  und  welchi>r  nach  einigen 
Verbesserungen  folgende  Beschaffenheit  zeigt  (wobei  jedoch  die  höchsten 
Schichten  der  vollständigen  Unteroolith-Reibe  fehlen) : 

Foft».  Zoll. 

10.  Trigonien-Grit  (  GrieMtein  mit  Trigoai«  CMtata  und  claTcllat«)    ...      ^  \ 
9.  Gryphiten  Grit,  ein  crober  kalkiger  Orlemttein  voll  Gr.  cyinbinm  (Lima  f  1^ 

proboMidea  etc  )   7  Oi 

8.  .RubLIy  Oolllt'  mit  vielen  Fottil-Reatea  24  qI  f  ? 

7.  PragiticBtSrer  oollthiacber  Quader,  ohne  Foaallien?  260.[? 
6.  Oolithen-Mrrgri  voll  Terebrat.  fimbria  u.  a.  Konchylieu  und  Korallen  ;  1   (  ^ 

hart,  oft  zerreiblich  >7   of  kr? 

5.  uPreeatone'*,  ein  Quader-Brucbatein  mit  Konchylien-Triimmrru  nod 

Konchylien-Zwiachenlagern ;  nach  unten  am  relcbatm   ....  106 
4.  Piaollth  („Fea-grit*),  £iaen-Oolith  (Belemniteii  Schicbt)  und  Sand     .   .     4'2  0 

'   3.  Obrer  Lias,  ungeHihr   180  0  \^ 

2.  Mergelstein  (Murlatonc).  ungeffthr   500  >^ 

1.  Untrer  Liaa  (wohl  600-  dith),  zu  Tage  519  0  \^ 

Die  Schicht  nun ,  i^-omit  sich  der  Verf.  hier  vorzugsweise  bescbiftig^f, 
iflt  die  mit  Nr.  5  bezeichnete,  welche  MuncHisoN  a.  a.  O.  Pea>grit,  die 
Geologen  der  Umgegend  „the  Roeston  c"  (Rogenstein)  nennen,  der  Vf. 
aber  besser  als  „Shelly  freesione"  zu  bezeichnen  vorschlägt.  .Sie 
scheint  in  der  Gegend  mehr  anzudauern,  als  die  übrigen  Schichten.  In 
Batlicher  Richtung  sieht  man  auch  die  Schichten  aufwärts  bis  zum  StontS' 
fielder  Schiefer  entwickelt.  Naih  S.  und  SW.  hin  findet  man  die  tieferen 
Schichten  in  weiterer  Erstreckung  wieder,  in  Mineral-Natur  und  Organis- 
men-Gehalt etwaa  wechaelnd.  Ebenfalls  sjüdwärts,  bei  Painsieick,  nimmt 
der  Oolilhen-Mergel  (6)  Nerincen  auf;  ein  „Bastard-Freestone'S  ganz  wie 
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Nr.  9  hmhffiHit><ißmM9A,tpmv  ^cu*»  StelUi>^iP9^|Qmb<r  Q«Mtr* 
0lcb  vra  9$fvPkkA^^ltfkhM(tfß^  0:  «n  Ulkigen.  ««! «i^u^teta 

oriMa  *  Stimm ,  Ttmlirttfllil  un^  Pollieip«»  ootilUcojn ,  (^itM«  ,frie  an 

Stffnejffietd)  und  durchzogen  von  Schichten  v^^eiabili'scher  Materie;  ewi* 
ikb  folj^t  ein  in  Platten  gethoilter  ooJifhischer  „Rag*V  \M>raiif  der  Trigtf> 
iiien-Gril  lir^f  welcher  härter  und  mehr  kryKtalliiikcb  ii  rkgllrnj^Uft 
ist,  Area,  Trr^xoirin  rostata^  Trtrhite»,  Avicula,  Peroa  und  ]noccr4nut8  ipnt- 
hllf.    So  vin}o1l;1   'K-r  Vr*rf.  Schichten    noch  iu  ver^Thirdrttr n  Rirh- 

ttingen ,  indi'm  n  sil-  im  Drl.ui  ^«'schreibt,  un*^  *'erwfilt  iKuju  Jant^ci'  hei 
dem  erwflliitd'ii  Slu-Ily  ht^c^ione  /^Nr,  .•»>  ,  ueli-her  juclii  nur  dem  (iioss- 
Ui'liili,  Im Mwuli  I  S  /(I  mnchiHhaukptuti,  in  lithologiocher  Hinmclii  >rlir  ähn- 
lich iil,  s»umln  a  ut«tkvv  tirdi^er  Weine  aui  h  eine  grosse  Zahl  »liiut  i  Fossil- 
Arten  eoLh4Ut|  ,to>dl#8  i^ian  apuehu^eu  musü,  «r, .habe  «ich  ,iveiut  auch  zu 
eia«r  sndtni.Zeit,  d<NBlt  iiiit«r  gtns  ^bnlicbeii  Ycrbiltnitwp  K^det»,  wobei 
4m  1l9fr  !Ni».:f«it  ganz  glfi^Mii  {ThietsAft^lribtWit  <  mu.^  jHmMttlOcht 
tMtti  ninliflh  «it*^4iiQroii%<>oKl|i  «vUbuideftii«  «•]r|iMi<c«ri»gfr  Title 
(vM  «Iwft  IMadttuS^.niipbt  ichr  weil  wi^kMÜMI%1««»  ilaiie  Slrilnmiigeii 
^llebfttM  <terK^li|Jieii  abrieb«!!  ood  aerlri|iii|ertn«jtjim  ke^pl  etwa 
tftlilffi  «U9  4eii  äNiit|itfreeel«ii^»  irovea  fiS*  «i«b.>|p  ^QMti-Oojltb  lotf- 
kommeD,  einige  zuf^lctch  iiit4e0>llciecbPU>Schichten  itAlslMI^  eilUlÜlCrosse 
Anzahl  jedoch  immerhin  deeeJi^Mtl^nc  ulloio  siisteht  und  beaieichntind  ist. 
iM^^Vlir^  wird  [aau  «ich  bequemen  mfieeea,  e«ebjiib  andern  Srhichten 
gewissen  Arten  eine  weitere  Verbrcilung^  zuzuci  kenpen  ,  als  nmo  bi^^  jetzt 
7tr  t^nn  n^cnri^^t  om  p>,  n  i<st  *,  nnd  in  dcSficn  .Folge  eficll^^gewiMe«pnter- 
Abtbeiiuitgeii  iler  i'ut maiionen  anders  zu  luudifiziren.    '  <  .  .  ^  f 

Ofcaaieeb«  ll««te         -iem  „Shcllr  Fre^alle'^  dtfe^«i%r- 
Die  in)  Gross-Oolith  bekannten  Arten  eind  mit  einem  t;  die  auf  den 
ersten  beschränkten  und  ihn  vorzup;swei.«(e  bt>/eichnenden  Arteo  mit  !| 
die  im  ganzen  ünter^OoliCh  verbreiteten  mit  ^  bezeicbnct. 

Zoopbyta.  1  Cidaris  j^.  iWef. 

Astraea.  ^  Echinus  geriuinans. 

Caryophyllia.  j  Asteriits,  Glieder. 

Fungia  u.  a.  Korallen.  j  Eugeninn  iiuis  ? 

E c hi  II  o  d  e r ni  a  t ».  .  Penlacriuu.H  n.  ^p. 
f   Acrui^aienia  Hofimaiini  RoBM.  Annelidae. 


4t  Cidaris  subanp^ularis  Gr. 
f       „       coroijula  Gv 


Serpuia  üociaiis  Gr. 


„      ap.  liMlil.  I,  Crnatacea. 

„     eremilafk  Lk.  ^  Aataeua. 


•  So  bat  der  V«rC  einice  In  NeristsM  bioSge  Spl rlfer-AilMi  Im laff clovtOellte 
VOM  IteüMltP,  lai  Obtffllaa  elaig«  Usber  tee  ieÜBrior-OeUie  ailsln  tugmbriebene  Arten 

n«bit  7  Lfptacna  Speiif«  ^'rtundrti  ,  tinr^  rn  H  ifh  rtlirt  L\rtt.  (glSMCMf«,  II,  tt)  dl« 
Aficul«  iaaeqoivalvls  lewobl  i«  Mwrlstmie  al«  i«  Untcr  Oolitä.  * 


I 


C^nifera. 
*!  äwm  lila  Dnoc. 


t 

! 


n 


!  Aatarte 
t  . 


tritalwla  Hlna*. 

deprMM  M&näT. 
■nlcatottriat«  RoBi 
orbkalarit  B9W. 
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^»        ^       ovata  Sow. 
!       „      n.  »f. 

Cardiini  cog;natum  Pultjt. 

„        tpf.  3 
CucuiUea  (Area)  cucttliata  MD. 
^       tlongit«  8«w* 

f  (Area)  IWaMoM  He 
n       oUottgtt  Pmua. 
!       „  «1.^4. 
CorbmlA  cartufate  Phill. 
einvalata  Mft. 
*     {atriata  Böatii. 
^tpraaaa  JPntx. 

t  CjrprietrdU  cordifonala  Dav. 

!  C Orbis  n.  tf,        ^  « 

!   Cytherea  i».  tf. 

?  Dona«  (?)  nn.  2. 

f  GcrvilUa  costatuia  DsLffcif. 

(Gä>ttroch.)tortuofaPHlLL. 

lata  Fuij.L. 

!  Hialalla  «.  «f. 
Hiaaitaa  (SpondjI.)  velalna  Gr. 
n  n       eonplaa  Gf. 

t  Liaa  dapUeala  8ow. 
t    »    laanlaria  Dan. 

lafviuacula  Gr. 
of  alia  Sow« 
pooctata  DsH. 

im*  9ffm  3« 

t  Ludua  deipecta  PaiLL.  j 


t 

t 

t 

t 
t 


n 

n 

N 

n 


Maclromya  globoaa  la» 


n 


Mytilw  caaaalaa  Ftai&L. 
paaUaataa  9aw» 
fMar  Gr. 
alriatalva  Md. 

Nucula  variabili«  Saw. 
Ostrea  eoaUta  Sow. 
OpM  <Car<)ita)  laaol^  Sair. 

I     „  n. 

•  Panopaeii?  m.  sp. 
t  PlacuuM  (Piicatula)  armata  Gr. 
f      „       jurpiiait  RosM. 

t  Pecten  clatbrataa  RoBai. 
"t*  laaa  8av« 

viaiiBaaa  8air. 
Mi.  api».  s. 
t  P«nia  nylttaldM  La.  * 
!  PgawaMbia  laangata  Pnu» 
t  Sphaara  (Cardim)  BCadridi  a*A. 

Card,  incertan  PlULt. 
Tartbratala  plicata  Bock»*  ^ 
^        tinplex  Bvcaa. 
^  flu.  ^J^'  6* 

TriKOiua  ctaveilata  Sow. 
cosfata  Sow. 
nu.  spf,  %,  I 

Yenut  Sucnrica  i^lCi. 

„      trapeaiforniis  Rob.  * 

Oaaterapoda* 
GcrHella  <ii.  5.)  #pf.  s* 
Cerilbiaai  jpf.  «1.  l-'S. 

a       app.  8* 
Cjliadntes  (Actaeon)  apfi,  1. 
OdpMttala  lapata  Gr. 

Eaiargioala  planicoatula  DaLScH. 
^        scalaria  Sow. 

tricarinat«  Sow* 
im.  ^pp.  ^. 


t 

t 

f 
t 


I» 


t 

t 
t 


*   Hier  ist  dat  VorKoaiMCB  im  Original  feUOThafl  li«aeiciuitt. 
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Fu»u«  cariBttni  Rokm. 
Uterina  «.  J|p. 

t  MonodoMta  <NcriU)  Lye Iii  o  A. 
^  n  •^irlcoM  ZtVT. 

t  n  »f-'P-  2. 

'f  Natlcrllu  iiN'atica;  decuMate  Hüt. 

ISatica  adducia  PaiiL.         *  * 

Nerita  costatü  Sow. 
f      „     pulU  RoKM. 

Nerioaea  #f .  »• 


t  raltlla  rii«Ma  tteir^ 

t  Pilealat  hatis  Sotr. 
1.  a^ 

PliaMiauella  n.  9p. 
Rimula  clathrala  Saar. 

Riaaoa  l<«e%'iK  Sow. 

„        üi)liqua(a  Sow* 
l   Ho.slellniia  ri. 
Seal  dl  m  71  sp. 
SulHtitiai  im.  »pf>.  4. 
Trochoa  luouililectua  Piiu.l. 

^      jm.  aF^«  &• 
Tarbo  m.  «pf .  2. 


f 

t 
t 
t 


Catelta  aÜMa  DaMM. 

Dia  CapbalaiMMlra  fakte»  ala«  gioalicb  ia  dem  Sbally  Fraeatoaa.  — 
DiaBivaivaa  dbarwiegaa  ibreraailt  41a  Uaivalveo  badcntend,  «ad  diaOaattra« 
|MdMi  M  wffit  waoigar  aablraich  ala  Im  QraM-Oatilb  va«  JltaMi- 
fcwaffaa.  Ualar  daa  in  beidaa  FanBatiaaaa  aoglaicb  bekaitoten  ArCeo  alad 
$8  Kaaabifataa  aad  16  Gatteropodea,  aaMunweii  Dia  Zabl  dar  ataan 
Afflea  batrigt  9ft  aaeb  LrccTT^a  BeatinimiHig» 

LWiederhoIuDfpea  voa  Schichten  mit  ^rosaentheila  g^leicbm  Petrefaktea- 
Alien  aind  in  Vorkshire  schon  srh  Intigt-rer  Zeit  bekannt:  1)  iiu  Gebiete 
dea  Gross-Oülitlies  .  w  o  ,,ljOW'er  ^>il ndsf niie  ,  8hale  and  Co«!"  ^rosaen- 
tbeils  dirselbrii  Laiid-Ptianxrii  tiihtinj,  ^^  ir  (in  durch  eine  mächtige  Sand- 
atetD>La(^p  voll  Sec-Konchylifii  Hnf\\ar(}*  davon  petrcnnte  „Upper  Sand- 
»fone,  JSltale  and  Coal;  —  und  i;  iiu  Gebiete  der  Coralline-Oolite-Fornia- 
tion,  wo  der  „Lower**  und  der  „Upper  Galcareou?*  Grit",  so  weil  die 
ii-iuere  Faaaa  dea  letdea  reicht,  gleiche  Mttrthier>Reate  lührco,  obwohl 
dar  Miehlige  Caralliaa  OaKlb  aalbil  daawiMbaa  lieftf.  Und  kaaa  iieb  daidi 
Wiedarhalang  darMlbaa  iaatarra  LebcBa»Bedlng:ungeii  in  einar  aad  dir- 
aalbaa  Ocgaod  diaaaiba  Faaaa  Ibaiiwfiia  wiedariialea,  waraai  •alttaa  licbl 
\m  awfi  varaaUtdcMB  flagaadaa  €iaa  Aaaabl  fle icber  Arten  sa  afwaa  var* 
aribiadaDaaZaitea  aaHtretaa  Uanca,  wann  dia  laaaaraa  Ltbaaa*BadiBK«nfaa 
iBf  D.  Kcd.) 


Der  Herzog  VON  Argyil:  eine  Fo  aailien-Schich  t  unter  Trapp 
auf  der  Inacl  Mull  <Jamr«  Jnum.  1850.  XL1X,  350— .T5t).  Die  Insel 
besteltt  haHptsBflilich  aus  Trnpp.  (iianit,  Ciuriss  un<J  Glimmerschiefer,  die 
lo  drr  kleinen  Burlit  voti  ArHtun  n\\t  j.w  Tn^c  ^'ri)cn,  wo  iimii  auch  Braun» 
kohle  in  einigen  flünnen  Schichten  mit  Siiuleii-förmi^tn  Trapp  vvechsel- 
lagern  »icht.  NorrlwÜrt«  davon  hebt  fcicli  eine  Rrnkrechte  Klippe,  Ardtuti 
Hemd  li^enAiint,  130'  hoch,  in  welcher  man  durch  eine  Schlucht  auftvarta 
galaugcu  und  Tolgende  Gesteins  Ordnung  beobacbtro  kaan: 


t 
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8.  Hob  aotMÜraugcr  Trapp  M-S#^. 

7.  dfiaae  Schiebt  vulkaaisdiea  SebbwuDes  mil  wMigev  Mbwar^ 

zen  Blättern. 
6.  Vulkanische  Aoche. 

5.  Schipferige  Schicht  mit  Blättern  15 -M'. 

4.  Vulkani^rhc  A^chc,  wie  ntn  Ve.fur,  nttf  Maitira  aad  in  ^lawryMi 

3.  Schieferii^e  Schicht  mit  Pflanseu>BiÄitern. 

2.  Amorpher  Trapp. 

1.  Säuleo-ioniiiorer  Trapp.  , 

Der  Vf.  glaubt ,  (la88  die»«  Blatter-Schichten  da«;  Erzcuguiiui  je  einer 
Herbst-Zeit  seyen.  Der  Trapp  eothilt  Kreide  •  Feuersteine.  Die  Blitter 
gebörea  aacb  Edw.  Foapm  m  MftMbolder  {?,  PboeJ,  Erle,  lUsfef^  S«haft- 
balm  o.  «.(  die  9m  Mcitleii  Vanraodtaebaft  su  babea  ieh«w«ii  out  dtn 
voo  Ujc«bh  id  f^mfatmwk  beacbriebcDCB  und  nit  dcaen  der  IqmI  ffl|rAf. 
Blittfr-Schicbteo  ia  Verbiadang  mit  Tra|»p*  aad  valkaaiiMiiea  Otfleiaca 
aiad  kein«  gaaa  telteae  ErscbdaaBg  aad  aacb  ia  MM  aad  MM  .bcbiaat. 

Da«  Thal  ^des  Jordant  lieget  bei  der  Jakobs- Briieke  dem  MUt$im§er0 
g^leich;  der  Spiegel  des  Tiherius  Sees  61S%  der  des  Todten  Meeres  t2ii* 
IBngl.?]  unter  dem  Spiegel  des  Mitteimeer»;  die  grösste  Tiefe  ist  1227', 
mithin  14f>'l'  nnffr  dem  df'^  Mittelme^rn  (  Ly^vch   Nftrrafitm  0f  ikt  üwUsd 

6täUM  Bxfedition  to  tke  rietr  Jordmm  and  the  Dead  Sem}* 


C.  Pctrcfaktea-kuude. 

W.Kiaa:  fibar  aiaige  Karallaa-Faaiiliaa  aadGtaara  {Amu 
Mtftm,  MiMlM.jrM9»  1^  III,  386-a«0).  - 

].  Paaiilia  der  Cyatbaphyllidaa  Daiia. 
1.  Pol^eaelia  {noXvt  viel;  KotK&f  Hfibta)..  Eint  PdaKuba  G^a» 
pfcyllide.  Form  kaaiidi*  Winde  dicht  Erate  Vertikal-Flalfea  th  ia  dia 
NAbe  der  Achse  zusananenlretend;  die  des  zweiten  Rangs  our  halb  so  weit 
reichend.  Horisoalole  Querplatten  gins  durch  die  Höhle  bindurdi  reicheid^ 
in  nnregelmäjtüigen  Ab.stiindcn  vnn  einander.  Kammern  oder  Zwischen- 
räume in'isrheii  dm  Plattfn  ppraumig  im  Vrrliriliniss  zu  denen  anderer 
Cyathophyliiden ,  P,(>|)rn(!iil;f ton  jnnerlmlb  der  Stcruzelle.  -  Typus  Tur- 
biuolia  Donatiaiia  Ki>'.  Venn.  Catal.  p.  6.  Das  Genus  weieht  fon 
den  roeiBten  andern  Cyathoj  hvlliflf'n  fifi,  st  bcinl  ober  Cyathophyllom  selbst 
am  nächsten  zu  stehen,  weiui  ludü  C.  plicatuiii  Goi.df.  t.  15,  f.  Vi  als  deaaea 
Tjpus  betrachtet  (da  e«  die  zuerst  beseJiriebene  Art  ist). 

II.  Familie  der  Feaeetell idee  Knve. 
Sie  begreift  Ia  tidi  alle  palioaeieeben  Oeaera  mit  Nafa-flhrmigem 
Karallea-Stodt ,  derra  2f1lea  ciagtieakt  aiad  ia  eiae  Baeii-Pleiit  aaa. 


^  kjui^uo  i.y  Google 


480 

'  KgpülM^Jihwthwi»  wi«  «Ii  nmni  hntthkKB  «a  Fcfltftelb'antiqD«  ßtMtAi 
Im*;» AiliH *»6Mtr  'P •  n e  s^r •  1 1 «y^e lypptta und  i  j  i  o  p  o^ci  WQvi 
Doch       3  folfpendeo  Genera; 

S.  Sjnoeladie  Kine  (tfw  mit ;  nkdöof  Aet).^  Btitlerig  oder Loob* 
■rtig*t  Triehter-ßrfDig ;  Laub  aae  sehlrticheii  remcbmolxeofii  Rippen  oder 
fmuB^hen.  Dieee  gebein^rml^,  von  liner  klriiipu  Wurzel  aii8straMead» 
in  kleinen  fiolfrrnun^^rn  von  pinüiider  alle  ^Irichlaufenrl  in  einer  Ebigio 
liej^end  und  an  bridcri  Seiten  xahlieichp  kurze  einfache  Aste  abliebend,  iroA  " 
wf'Iftioii  je  ein  sich  f ntgejfpo'^fpfipndi  •>  Prinr  h^lbwej^N  zu  i'x  firn  den  2W*ei 
.Stäninicii  :«ich  in  atif^rrtf  lilcl cii  JjimiMi  oder  \\'ifTl;f»!n  cj ii,iin1ct  vfrbin- 

(Ini.    Astr        u  <(ti  ricl  II  nk  Ii  iii;liiiilri   in  neue  ^(üiiiiiie.   Zvllfu  .ui  «ii-i  iiiiK-iii 
viioi    hImm  i)   FI.k  lir  des  [.anljc-i  an   Sl.iitutien    wie  AstcU,    d-i«  li/n  ^<'islait<iijr 
Ulubneatfd jf   um\  m  Liin^*  u  llejlii'n   geordnff.    Zelien-R'  itn  ii    dmil)  oiii** 
erhabene  Rippe  von   einander  jjetrennt  ,  H  oiaut  sich  kuu>ptu-iuln  cudc 
Blätdheu  beHudea.     Typus :  die  Perwiidie  Reteporavirgulacea  Pbjjx.  ^ 
■  >  •Str'Pbyiloipora  Kmc  ((fvXXop  BM;  «^pof  Povt).  EM  Ftwi* 
9lMS4^  besleheiid  aae  Triefater-n»fniigim,  gefalteieoi)  dordibohrteoi  Liiubä 
oAar'  UMrii-*rtigea  AoabreitmiKeii.'  ZellvO'aii  der  Banxen  Xpaaem  oder  mnm 
iof»j  OberMdie  deaaeibeit  mehr  oder  weaiicer  recblw»keliit' |^ite|ll- juit 
Ebene.  Grandplatte  aoa  Haar^Bohrrheo.  Zeilen  »ölFanngra  mit  ebened 
Rindern  nnd  parallel  zor  Oberfliebe  ^ea  Laobee.  —  Typnes  Gorgonin 
Ehrenbpr^i  Gmt*.  (Feneatella  Permiana  Kino  cat*  p.  6>« 
->  lUi  £iunUie  der  1'  h  a  m  n  i  .v  c  i  d  ae  Kino. 

Soll  einige  Straach'föriuif^e  Genera  p»l<io7oischer  Ciliohrarhier'Polypen 
einüchiieR.sen,  »velche  auch  die  zweifache  »Struktur  der  Fencsteliidcn,  aber 
freie  5^tämn*f*   nnd  Zweige  besitzen.     Sie  l»*'f^reift  a«i'>:<i('r   fn|f^piif?ru  Go«,  ' 
«chlcdjUui  \\  aln  s(  heinlich  auch  noch  I  c  h  t  ii  v  •>  r  a  r  !i  i  ,^  J\i.m;  m  sidi. 

5.  T  h  a  ni  II  I  .<«  e  u  s  Kmc  (-5a//rtVjKO/,  I«  Iclm  i  .Shaiirli  .  lAntisdn 
Fauiitie.  St.^mme  häufig  und  uureg;:elmHssitr  »-rIm  I -lurmig .  urclir  lulci  we- 
niger iit  e  1  Ii  c  I  Ebene;  Zelleii-itibiciid  uul'  dci'  über  dür  tiugüUildcleu 
Achite  des  Kor.ilU  liegenden  Seite.  Zellen  dai-h7.ieg;eUt>indig^  (imbricated), 
in  ^Qeinänna  geordnet  Keitti-fdbrende  BUscbeo  auf  den  Zellen-Min« 
dun|pap  Kegend.  Typao:  der Pertuiedie  Gernto|»hf  tee  dnbiQi'SeMLOva» 
.itNi  fft':A«n  ntlioeiodin  Kim'  (dbaav5a^  Dorn;.  nSUfdoy  AnO-  Stimme 
Bf  eiiilrtiaii  nnd  nireieeilxg  iatig,'  mehr  oder  weniger  in  einer  fibenoi  eelte» 
gihnHianig*  Inte  knra,  oinfaeh^  mweileft  eorJingert  »od  aweioiitig  iatig; 
SMmme  ond  Zweige  teilig  nn  deü-nnf-der  eingebildeten  Aehae  liegende« 
Seite.  Zellen  dachziefi;el.ständig  <imbric<ited)  and  in  Lingen«Reiben  (geordnet, 
Zellen-Reihen  durch  eine  Rippe  von  einander  (^^etrennt ;  darauf  die  Keim- 
fuhrenden  Hläschcn.  —  Tfpna:  der  Peruiij^chc  Ceratophyte»  anc^^lf 
ScHLTH.;  dazu  die  Glauconomc-  (Vincularia-  Dfn.)  Arien  von  Gfiu»p|lae. 
.       FamiHr  der  E  1  a  s  tu  n  p  o  v'\  d  a  c  K  fNr.. 

Stiintnt  mi!  dt'ii  J'^scliaridac  iib^retn  in  ifiit  ii  /.cllcii.  uoi(di(  aliri  d.ivoii 

ab,  iit      forae  sie  nur  auf  einer  Lamelle  Zeilen  trägt  und  Netz-toriuig  ist, 

Ur  1  Gt-ntis. 

7.  Elasmopora  King  {iXaOfia  Platte i  nöpos  Pore;.  Aufgestellt 
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für  die  im  MUltlmeere  lebende  Milirpor«  reiluluka  L.  <=  Kroiensternia 
La».,  Frondiporn  Blv.,  Retepora  tiueU.)  und  eiue  neue  Art  £.  BeauiMn« 
KuvG  aus  der  Brilisrhen  See. 


J.  Haimb  :  BrobachtuDß;-fii  über  Miliiia,  ein  neuea  Cida- 
rtden-Genua  <.4fiii.  sc.  nal.  1849,  c,  XU,  317-224).  Scheint  au«  dem 
TertiSr* Kalke  Malta^t  zu  stammen,  waM  indeanen  nicht  siriier  iat,  und  findet 
•ich  im  Britischen  Musrum.  Es  ist'  ein  Bindej^lied  xwischen  mehreo 
/Gruppen  der  Echiiiiden ,  das  in  keine  derselben  pasht.  Es  hat  den  dor- 
salen, Ifin^lich-runden,  xiemlich  fi^rossen  ARer  von  Caasidulus  ziemlich  hoch 
gegen  die  Mitte  hinauf,  aber  verbunden  mit  der  Form  der  Schaale,  den 
nmfangreichrn  uud  auf  einen  sehr  entwickelten  Kau>Apparnt  hinweisenden 
Umgebungen  des  zentralen  Mundes,  der  xierlichen  Asseln-Scheibe  im  Schei- 
tel und  den  grossen  Warzen  mitten  auf  den  Anambulacral-Täfelchen  derCida- 
riden  (Boletia ,  Hemicidaris,  Erhinot-idaris).  Diese  Sippe  stellt  also  eine 
besondere  Abthrilung  dar,  die  der  P  seud  oci  d  a  ri  d  en,  welche  zwischen 
den  Cidariden  und  Cassiduliden  das  Mittel  hält  Hinsichtlich  der  voll- 
ständigen  Beschreibung  und  der  Abbildung  müssen  wir,  wogen  Weitläufig- 
keit  der  ersten,  auf  die  Oii<>inal-Schrift  verweisen. 


P.  Gervais  :  drei  H i ppa  r i o  n -  A  rt  en  zu  CneuroHy  VaHelm&  e 
(Comp*,  rend.  1849,  XXIX,  284-286;  ritut.  1849,  XV II,  290).  Am  Fnsse 
des  Neocomicn-Berges  Luheron  liegt  eine  Susswasser-Formation,  welche 
fÖDger  als  die  Muscbel-Molasse  Süd- t^rmukr eich*  ist  und  3  Arten  Antilope, 
rin  Schwein,  ein  noch  unbestimmtes  Rhinoceros,  die  eigenthumliche 
Hyaena  Hipparionum  und  viele  Knochen  von  Hipparion  enthält. 
Diese  Sippe  unterscheidet  sich  von  der  der  Pferde  durch  ihre  dreizehigen 
Fusse  und  eine  eigenthömliche  Emsil-Stellung  ihrer  Zähne.  Die  oberen 
Backen-Zähne  nämlich  tragen  an  der  inneren  Seite  zwischen  den  2  Loben 
eine  wenigstens  während  dem  grössten  Theile  ihres  Lebens  wohl  abge- 
sonderte Email-Insel,  wahrend  die  Pfeifle  dsselbst  nur  einen  einfachen 
Schmelz-Höcker  besitzen,  der  in  allen  Altern  nor  wie  eine  Halbinsel  mit 
dem  Schmelz-Bande  vereinigt  ist ,  das  den  Zahn  umgibt  Die  unteren 
Backen-Zähne  haben  am  inneren  Rande  ein  Schmelz-Säulchen  parallel  zum 
Fusse  des  Zahnes,  wie  die  oberen,  iiu  Zämeutc  stecken,  das  aber  nur  aehr 

*  Der  Vf.  loMcrt  sieh  nlMbllllgend  darüber,  d«M  Agamis  and  ao  snek  derNooM«- 
elslor  xoologicua  den  Endusgen  der  Familien-  and  Ordnung«  -  Namen  auf  idae  und  inae 
nicht  Jeder  einen  festen  Rang  angewiesen  habe.  Muss  Ich  denn  Ins  Endlose  wiederholen, 
dass  ich  in  dem  litirten  Wellie  nicht  Autor ,  sondern  bloss  Referent  bin ,  der  das  Vorge- 
fundene bloss  zurecht  legt  und  ordnet,  aber  jede  Neuerung  den  künftigen  Monogrephen 
äbtrlisst !  Einige  anfllnglich  gemachten  Versuche  haben  mich  von  der  Nothwendigkeit  über- 
scvgt,  diesen  Gmndsats  bis  xn  den  Fällen  iosserster  Noth  festzuhalten.  Zum  Anderen 
aber  wird  es  nicht  Jedem  so  leicht,  wie  Fron90$itfhtn  Autoren,  Jedem  Lateimtehm 
Namen  ohne  l'nterschied  ein  .idae**  und  Jedem  Grirthitchtn  ein  „inae"  anznhVngen! 

Bn. 
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•piit  mit  dem  ubri^ru  Sdiiurlz  im  Zusamiutnluuige  erafbeiul  unii  siniir 
SteUo  fvvchsrit,  so  d«s>  mu  danach  nit  Uöife  vollatindiger  ZahA^RtUien, 
miß  Mt.ttr  Vf.  gfsehcn,  J  JHm  g^lf  kmuL 

IXH»  üf*««t)il««»  iivr  1  Stfcwtla^aioleMii,  swMma  dm  üilni 
>.  .M^tiiweileii  iHippcjir  j 

9)  H.  prsilflaoi:  oor  I  •Scbneb-Sintohf«  an  vordM^ltiMifB  WWMl 
iea  ertCea  Lap|>eti«. 
'      Vi  IttÜ:  ein  «iiirMh«!  oder  doppellft  Sebmala-Slnlchni 

an  der  erslfitf  und  cili  rIaliehM  ao  der  zweiten  Stella. 
Die  Grösse  dieser  Arten  ist  ,niflit  merklich  verschieden ,  nngaUhr  4ar 
des  £»ela  enispreehend ;  nher  ihre  VerhiltniiMe  scheineD  schlanker  zu  sef«* 
Ein  dff'sen  3  Arten  entgprerltender  UnterKchied  in  den  Sehneide-ZIhneii, 

oberen  Malriüinrii  mid  aiidoiri  Kiinrhrn  fint  %u:h  hin  jet?!  nocli  nicht  ge« 
T.eigt,  Au  den  oberx'n  Maizähoen  ist  dor  ^ctiaiiKte  l  lieil  ilirer  ächinelz» 
Falten  aicbi  setir  7.u7<amaienf^e<ie1xt,  weit  weniger  als  Lei  Hippotherium 
{(-racile  von  Kppetslieim ,  rnelir  wie  bei  E4|uus  plirir!n)s  Gw.  —  Aoch 
zu  Kimm  im  näiuiicheii  Deparieiiient  haben  sich  Hippuviun-Riüle  i^efnnden, 
wibrcnd  ihr  Vorkommen  im  Meeres- Saude  «on  Monf^tiUer  und  sumal  im 
Geachiab-Laada  von  8t^Mm4imt  bei  F4»ima9  noch  awaiMbaft  lü. 

*  •  ■ 

O.  FltcHsa  V.  WatoHSui:  Natis  ibar  eini|;a  Cepbalopoden 
dea  BartkftU«  vaa  Kmtmgm  and  M0*kmm  (MTal.  Moifr«  t648f 
lU'^Wf  T£  ft).  Dar  Varf.  «adaiikt  tufi«»  «fii||«r  iltoraa  Esideckimfan 
durch  Era«%4MOrtlia«eraa'Polf  pfaaaas  und  O.  eraonlataainMii. 
iBitß^  i%  Stil  0ry«#.  JVaac.  von  Mtdim§  und  dann  dar  Aoabente,  welche 
FAmtamtauL  au  Kmvtm  im  Beairke  von  Mtlw§m  gtaMebl;  er  berichtigt, 
dssa  sein  Hamites  Evansii  zu  Cfrtoeeraa  bannen  mäase.  Er  beachraibl 
dtaii  iwf  Eiaatbiaa  fblgende  von  FAMaBimasa  ib  A,  fptaann'cite  Arten. 

s.   Tf.  rn.  s.   Tf.  rg. 

Cyrtoceras  Fahreukobli    128,    6,    i.  Conulaii«*  eloogata  .    .  131. 
Tboraeocaraa  gracile  .    129,   6,   S.  Goniatiles  ovoidens        132«  3. 
Cannlaria  eonvexa  .  ,  im,  s,  4.|Apioceraa  reconm«  . 

Mint»  hat  dt»  Oaaatafia  caaitaxa  d#r  Abbildeay  aalblga  nicht- dia 
fnlfoaitfU  Ähnlichkail  «it  gaaaaatcai  Gaachlachta. 

Sidtliatalich  baacbraibt  F.  aoch  daiga  Spaadyloanoraa^Wirbci 

•        '  *   1  

la.aiacn  andere»  AufKatre  (a.«,0.  t84$,  1, 9tft— »19»  Tf.  1)  b«äehrdbl 
FiscHRfi  antcr  dam  Naoieo  CriocerasWaroasowi  Srann^s  eine  0»  490 
breite  Aniinonitea- Art»  welcha  der  genannte  Arst  und  Reisende  mit 
Amnonates  Kerveyi ,  GervilHa,  aviculoides  Sow. ,  Crassatalla  tomida  Lk., 

TrigoniM  navin  LK.,Cirti»erea  ouneata  D^im.  und  eiiter  Cyathophyllnm-  oderSty- 
liua-astigctt  Koralle  i#d7  voa  MiHwodsk  im  Caacama  mitgebracht  bat 
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fhnNW ,  «Her.  mmm^  4f  pfifft  w  lOltffip/Mtfi»  pier  Bkomjnm 
.  aWrk  «I  /W.).  livr.  /  «I  f/»  t9ä9,  Dnw  Hefte  «BlinllM!  «•  IjüiifeMNc 
di«  Tafeln  die  IL  LiefeinAfp  die  Tafeln  8,  \^  Ii»  II  «it  be- 

«ellfitilflMdM.  Texte. 

A.    Fauna  des  MoprcN-Saiide«  von  Montpellier  und  der 
Merj^el  mit  [^aiMl-  und  F 1  u  k  «i  •  K  o  n  c  h  y  1 1  r  n  .  wrlche  davou 
abhängen  (itach  i  dt  ein  und  Figuffn  aui|;cxähil  ). 

I|    f,  2:  P»hinoccros  niP{2;'arhinus  Christ,  fasi  vollstijuf'iijfer  iSclKiHfi. 

Afastodon  breviroftris  O.,  Bii«keo«ZAIiae«  £lknbog;ea^firin, 

7-^12;  Seiiniij pilhecu»  aiua^ipe.-i.Hulniins  G..  E<l<-  iiod  Bllülicfl'-Zäline. 

13:  Ca»tur  vChaiicümys)  »igiuoduN  G^.  üti«  keii-ii.  Schneid«-Zahue. 
14,  16:  Aotilope  rccUcornis  Sear.,  untrrer  B««keo-2MiVi  und  'B«iii> 
Xooclien.  ««i  t 

.  19:  VeUe,  abarar  gnaaaer  SdbBaida4^.  ^   • ' 

.Ui  Oniitlialitliea,  Taraaa  elnea  Falkanf 
II»  1—16;  Hbiaoceroa  megarbiona  Ciiai8T.t  Scbidel»  ZUae,  Ualerklafiw, 
Fai»>Knoi-beo.  Die  VeracbiedeBbeit  vaa  aodara  Arle»  eall 
apftler  nacbgewieaeo  werdeik  .  '  ■) 

III»  1— 'd:  6«a  pradaciali»  G.  (S.  larvatoa  Bm),  Backen*Zäl>nr. 

9*~0:  Maalodon  brevirostri^  G.  Letster  llntf>r-Backrnsahn,  8toM- 
Zaba,  Unterkiefer>$tuck.  Ut  von  M.anKuttideot  odrr  Ion^> 
roatrin  verachieden  durch  eine  kfirzere  Sympbf m(e,  etwas  aii-  . ' 
dt'rs  ^pordn«»tp  Hörkrr  der  Zähne  und  eimVo  Al>M-pif hun^-^n 
in  andrru  KuociiiD  in  der  Richtung  cu  dm  Amerrknni- 
sehen  Arten.  Aut  diesen  Theüfn  beruht  Elephas  pri.oii. 

c  Iii  u  s  und  E.  mcridionHlis  im  Verxeichni^ee  der 
Rette  im  !\lccre«-Sjind  von  Montpettier.  *'  •''* 
to  — Ii:  Phyaeter  autiqauK  G.,  zwei  Zähue. 
I« :  Vielleiobl  ein  Rabben-ZaliB. 

IHalytberluai  (Metasytberiam)  Serreriro.;  aBr'HfppPpotiaiua 
minar  Caaier.;  s&  Bfaaataa  Cttmt. ;  ts^  IfAlieAre  aiedia* 
Baan.;  =  Metaxytiieriv«!  Caviatl  €iiloaT.  firfrd  ila  var« 
acbieden  1)  vaa  Maaatua  faaailla  Cirv.  ^  Haljrtberiaai  a. 
Metaxylberiam  Cuvieri  dar  Mre,  and  9)  voa  Bfanataa 
Goeltafdi  Blv.  vaa  Itlrlely  bei  Aitü^t  nadif^feWlMea, 
%/elabe  jedacb  beide  zu  dea  Striaen  f^ehörca).  t 
%t      Tapiraa  minor  ScRn.,  ein  linker  ontei-et  Backcn-Zahh. 
Vllt    I,  2:  Cervus  auatrali«  Skar.,  Geweih  und  1  Zahn,  dem  Rfh  n«he. 
•3—11;  Aatiiope  rccticornis  Skrr.,  HSrner,  Baffcrn-Zähno,  üntcrkiefer- 
Stuck,  Fuss-K nofhen.  Diese  verl)ä!ffMH«!itjr»«Ki«^  f»ro^«r  Art 
(Antilope  Cüidieri  Christ.)  hat  haiiti;;c  Reste  hinterlasNen. 
Ihre  Bttckcu-Zäbne  befiiixen  jenen  Schmels-Kegei,  weicher 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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M    I  _>  ■  dif  von  Boji  uiui  C«rvus  citaraklerinrt,  aber  iiucb  bti  Mni» 

I       .  peil        iiden  Aiitifoprn  vorkömmt.  * 

VUli,       4  :  ürsuH,  leizUti  uiitetcr  Backen^Zabn. 
•  .  '      2;  Fcli«  Chriatoli  6.,  Zlbne. 

.  ••>4  .  ilif.<t<Hrii»ii  gflfcoh»,  Mednlbeio  «ad  KoprolÜh. 

•  .> , .  7t>MioM  OcaitaM      «brtr  intfrer  ScbMidtMlui. 

•t.Pbocft»  wttcf  UMlni  -KM  tiocn  ■Bd«ni  Ott«. 
t9:,8raff«»l«Mi4i:  «brfr  Bftckco4MbD»  vicilnclil  Nilch.ZaiMk 
10:  Ci«tor  (Cbalicomjr«)  tignodH  fiickea-Zfthiie. 

r 

B.    Fauna  der  !Vfeciea>Mo]a«se  den  Ufira  ti  /  /  -  D  e  p  t '  a. 

VIII,  11  :  Sqoalodon  Gratelonpi,  Backrn-Zähite  v«n  St.'JeaH  dB'V§ä§9, 
ÜL,         1 9  Dtrmochelya  (Sphar^ta)  paeudostrados  O.,  SUidk  ciae»  iltat- 

.  !'   *  Knorlien«.  noch  zweif^lhnff . 

r.«  St  Di'ii^iiiium  |)»ieudodelphi8  G.  {non  Wn  o-n.),  ein  gaiMAf  ScMUlel^ 

"•   •  kloiiid  xmd  schmäcbtiß;er  aU  bei  D.  delphis, 

3:  Anchitlieimin  Anreiiuucnse,  das  17S9  bei  Montpellier  ^efoo« 

•  "  .1  '.'i'    dciif  üuterkiefer-Sliick  mit  4  Z.ihnpn,  \vclcfips  CuviER  and 

BLAir(viLL£  mit  Palaeotheritim  Aureiianense  vereinig-t  haben. 
.   '    MürsR  bat  sein  Anchithcrium,  A.  Ezquerrae,  auf  Reate  bei 
Mmirid  gegründet  [Jb.  1844^  SM]. 
4-*0:  Dtlpbiaot  brevldean  Dinii.  et  G.,  ei«  UD(afkiefer>St6ck  «ad 
^  » .         Zftboe  <Pg.  7  aio  iboticher  Zabii  am  Molatta  von  FaiialMi). 
8:  DeIpbiD-artiget  Thier,  Wirbel. 

Ph.  Gaby  EoaaTon  u.  H.  Millba:  fiber  Plerichtya  und  die  Fa- 
milie der  Cephalatpidea  (ß^oi,  (^»mrU  Jmm.  1849y  iV,  302— 3t4^ 
pl.  10).  Agabsiz  *  hat  die  merkwürdige  Panzer-Hville  dieses  Fisch-Oe* 
acblechtea  nicht  genau  gekannt  und  acheint  so^nr  in  mehren  Fillen  die 
Obersrilp  Tnr  die  llnfprseifp  o.  n.  anj;csehen  und  auf  einzelne  Panzci- 
Fragmcjite  nirlirc  Genera  pe^jründet  tu  haben.  Man  wird  sich  von  der 
Bescbaffenhea  dir^f  s  Cieschlechles  ,  wie  sie  jetzt  die  Vff.  in  ausfnhrlicher 
Besch  reib  untr  AhbiWunfjeu   dorleyen  ,    eine   genügende  Vor^felhmg 

machen,  wenn  man  «ich  d  escibe  in  Form  einrs  hochfjewSlbten  Schiidkrülcu- 
Ihinxerä  denkt,  der  aeitlich  gefichlonsen,  vorn  und  hinten  offen,  unten  flieh 
und  t&ngeV  dia  obeil  lal,  Ms  welchen  vom  der  mit  grosaea  Tlfeleben  be- 
legte Kopf-Theil,  hiotea  der  Meiner  betdinpple  Sebwaaa  aiit  einer  blHoen 
ihatte  olkHi  *aaf  der  ItfittelKnie  hervorragt;  beide  etwta  linger  ab  der 
Paaser  von  oben  geteben«  Dieter  Paaaar  bcatcht  oben  aa»  9,  traten  aot 
9  DoraiaUPIattea ;  obenan  titffn  %  hinCfer  oinander  in  der  Mitlo  und  die 
vordere  iel  Üaeb  Patellod-fSmng;  S  Begen  anf  jeder  Seite ;  oafen  tiad  t 
auf  der  Mitlellinte  an  ciaaodar  grtaaeado  Paare,  die  mit  den  i  tritlichen 


,  *  Aoaam  t  tl»»9tf<tpMf  de«  F»//iew  ^H{*t  äm  vlrair  fr4<  raufe. 
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jederieits  in  Verbindung  utelicn  und  »ich  neben  noch  etwas  fC^^n  sie 
heraufbiegen ;  nie  schlieasen  in  ihrer  Mitte,  da  wo  »ich  alle  4  vereinif^en 
sollten,  eine  unpaari^^e  Platte  ein;  davor  ist  dann  nocb  ein  Paar  «ehr  kurser 
Bruat-Platten ,  an  deren  aeitlirhen  Rindern  die  langen  arhmalen  Broat- 
Flossen  eingelenkt  sind  ;  dahinter  ein  Paar  längerer  und  nuf  der  Mittel- 
linie  einander  nicht  berührender,  hinten  zugespitxter  hinterer  Baurh-Platten. 
Die  2  letzten  Paare  tiberragen  den  Rficken-Pancer  vorn  und  hinten  an 
Linge.  Von  den  2  verdickten  hintern  Seiten-Rändern  narh  vorn  und  oben 
strahiig  auagehende  Knochen ,  'i  jederseita ,  unterstützen  den  Rucken- 
Panzer  noch. 

Das  Geschlecht  Pnmphractus  (Ao.  pl.  4,  f.  4  —  6,  pl.  6,  f.  2)  bietet 
nach  EoBnTorr  ganz  den  Bau  des  Panzers  von  Pterichthys  von  der  Rücken- 
Seite  dar,  welchen,  wie  schon  erwihut,  Aoassiz  nicht  genau  erkannt  hatte, 
so  dass  ea  scheint,  es  beruhe  jenes  Genus  nur  auf  einem  besser  erhalteneti 
Exemplare  dieses  letzten;  einige  Abweichungen  in  der  Beschuffenheit  der 
Kopf-Platten  könnten  blos  in  unvollsiandiger  Erhaltung  eines  der  nit 
einander  verglichenen  Exemplare  seinen  Grund  haben.  Miller  weist  sogar 
nach,  dass  die  restaurirte  Figur  bei  Agassiz  (fg.  2)  auf  der  Abbildung 
eines  Pterichthys  vom  Rucken  her  in  Amdbrsom^m  essay  oti  the  Qeology  of 
Fifeshire  im  QuurL-Journ,  of  Agriculture  1840^  voi.  iX  beruhet. 

Chelyophorus  beruht  nur  auf  2  —  3  netzförmigen  Platten,  ähnlich 
der  Rücken-Platte  von  Pterichthys. 

Die  Schuppe  von  Actin  olepis  (Ao.  1.  c.  pl.  31,  f.  15)  scheint  der- 
selben Stelle  zu  entsprechen,  und  dann  wäre  auch  dieses  Genus  in  dieselbe 
Familie  einzuschliessen.  ^ 

Homothorax  gehört  eben  dahin  und  scheint  nach  EcKarori  nur  auf 
der  schlecht  erhalteuen  Abbildung  eines  Pterichthys  aus  dem  Oldred  von 
Fife  zu  beruhen;  Millbr  glaubt,  es  scy  nur  ein  unvollkommeues  Exemplar 
von  Pterichthys  hydrophilus,  woran  die  Tlieilung  der  Platten  nicht  sicht- 
bar ist. 

Placothorax  scheint  EcBKTon  auch  nicht  sicher,  doch  kennt  er  den 
Fisch  nicht  näher. 

Coccosteus  weicht  zwar  nach  EcERTorr  in  manchen  Beziehungea 
bedeutend  ab,  aber  künftige  Untersuchungen  dürften  duch  eine  Homologie 
«wischen  aeinen  und  den  Theilen  des  Pterichthys  ausweisen.  Millea  ver- 
muthet  sogar  in  der  von  Agaksiz  (pl.  30  a,  f.  17,  18)  abgebildeten  niittelu 
Ventral-Platte  des  C.  maximus  wirklich  nur  eine  vordere  Dorsal-Platte 
von  Pterichthys. 

Es  werden  nunmehr  folgende  Arten  aufgestellt  und  beziehiingsweise 
aneikannt  und  charakterisirt: 

• 

1.  Pterichthys  latus  Ag.  I.  c  pl.  3,  f.  3,  4. 

1.  „  testudinarius  Au.  pl.  4,  f.  I,  2. 

3.  „  p  rodnctuK  Ag.  pl.  3,  f.  2,  3,  4. 

4.  „  cornutus  Ac.  pl.  2. 

5.  „  oblongns  An.  pl.  3.  f.  I,  2  [?]. 
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0.  Pt-PrichtbyK  quadratns  Eokat.  n.  i/i.  p.  3l3,  pl.  10,  von  Gamrit, 
7.  H  hydi'uphiluft  Aü,  amtea  ^  Pampbractu.'i  h.  Ac.  pi.  4) 


EmiBiiBBiiet  Plaa  Werk««  <b«r  4i«  0«ol«itl«  i««  a»* 

«i«btb«r«B  lil«ia«a  li«b«a«  <Ji«rifci»  M«Ml«bcr.  fMW,,U8-**3MX' 
D«r  Tli«l  «Itlit  noch  mcM  iMt ;  M  DnickteffMi  dmI  M  F«U«.T«f«la  «M 

fiprtlg,  aoeb  drcioMl  •«  fi«l  DffiidifcogaB  ««II««  biosukomiaca.  L  TMl:  |«lil 
lebende  und  fcMisile  Formen  d««  8fls«waMer«  ;  II.  de«  Meeres ;  III.  d«r 
LuO;  IV.  Übertieht  dcR  Ganxen  und  desiien  Einflun«  «uf  den  Menacheo 
als  Einleitung.    Von  den  Tafeln  mtbalten  19  die  SuaiiwaMer-Gebilde,  IS 

die  Meeres-Gf bilde,  i  Schlti«M-Taf e!  di««  morpholithischen  Bildungen:  ihre 
Zahl  scheint  daher  bereit*  voü.otändif^.  Dir  t^edrurkten  26  Bop:fn  vollenden 
den  I.  Tlifil  noili  Lm^e  nicht;  sie  wiederbolcn  sirli  ofi,  vfteü  die  Vorkomni 
nifse  immer  narh  den  einEeln<*n  Örtlichkeilen  irctieitrit  bleiben ;  der  II.  l'heil 
iat  ebenfalia  aehr  reich  an  Formen,  die  aich  aber  einlacher  veraeichaeo 
laaaen. 


1 

RsviLun  a.  Y«ailiwr:  PorUebr«it«adl«  Stadl«»  Ab«r  die 
GaeUgi«  Ji««««ii*#,  IV.  {ßwlL  tf««a.  tS4$^  XJfl,  937— TT. 
K-*N»  Fg.  66—78).  Hier  aimmt  taemt  Naamalinaaali^aior  RY. 
S.  397»  Tf.  K,  1P|t*  66«-70  aater«  Aafmerk««mk«it  ia  Aaaprach,  ibr««  Baat« 
aad  Ibre«  Alter«  wefr«n.  81«  iat  ^elatt,  aalen  flach  s^wSlbt,  ob«a  ab«r 
«bgerandfl  k«gelf8rmig  (eine  Ungleicbheit  dar  Seiten ,  di«  «a«  «a  andern 
Artea  aicbt  erinaerlich  ii«t)  Die  erst«  Kammer  \*i  eine  vollkommene  Ke- 
gel,  die  folgenden  reihen  aich  spiralig  an  einander  nnd  bilden  3—9  Um- 
gänge (mit  etwa  &o  Kammern  in  den  3  er^tten).  Die  Umgänge  der  mehr 
verdickten  Sclmalen  le^en  sich  oben  nnd  unten  ditlit  mf  einnndrr  über  den 
Nabel  weg,  so  da«is  eine  Spiiiile  aLi«??erfirh  nielir  erkannt  werden  knno, 
und  entfernen  sich  nur  närlist  der  Peri[»liene  von  rinander,  wo  ^.ug'ieich 
die  Schaale  dünner  wird.  Die  Scheidewände  siiul  in  rlrr  ni(-hlini|r  ^egen 
die  Mflndung  hin  etwas  ^ewölht  und  bilden  Nich  an  der  innern  Seite  jeder 
Windung  ho,  daüü  sie  iu  der  Peripherie  nicht  ganz  auf  der  vorhergehen- 
den «ufateben  und  hier  elae  Verbiadnag  iwiachen  dett  KtMBera  flbrig 
l«««fa.  Elve  «ader«  Verbindaag  awiecbca  dea  Kaauaera  beetebl  alehl. 
0«n  Eade  de«  IctiteB  Umgang«  «lebt  aar  irenSg  Aber  die  «itg«m«lae  Ober* 
flfcbe  vor.  Wird  0«OtO  breit  Nach  den  V«rf««MrB  wdrd«  sieb  dl«  Alf» 
etwa  «I«  Sabgeaa«,  vea  Nomaialin«  aalertebeideo  dnreb  eiae  kogelig«  erale 
Kammer  (dfirRe  wobi  dberalt  Torbiadea  «e^a  ?>  and  di«  efw««  gebogeaea 
Sclieidefvänd« ,  am  «leb  biedurch  Nonionin«  m«hr  zu  nähern.  s'OaBiGiVf 
«ibllc imÜbergangff.Gebirr:e  f KohTrn  ForBMÜon)  unrein  Forami niferra-G«oa« 
mit  einer  Art  «ef,  nimlich  Fnaulina  rylin^frica  FracHen ,  wovon 
F.  depreas«  aar  der  Qoemcbnitt  ist.  Aber  die  Oryetograjßhie  de  Moseou 
ealbill  aocb  eia  «weite«  Genna  mit  «wei  Arten  aus  dem  Bergkalke  von 
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Miaisekkoteo ,  nämlich  Spirolina  sulcata  Fisck^  127,  pl.  12}  f.  3, 
imd  Sp.  den  ticu  lata  F,  137,  pl.  12,  f.  4  (die  tu  einer  Art  zusammen- 
gehören?),  wozu  nun  noch  die  obige  Nurorouiina  aus  derselben  Örtlichkrit 
des  Bergkalkes  kommt.  Sic  sind  aus  der  Ordnung  der  Helicostegier,  Fa- 
milie der  Nsutiloiden.  Nun  zilirt  ZBUscHrrsR  kürzlich  auch  noch  Nummu- 
linen  unterhalb  des  Neocomien's  der  Karpathen.  > 

Die  übrigen  Fossil-Reste,  welche  die  Vff.  hier  noch  beschreiben  nud 
abbilden,  sind  folgende,  worunter  die  aus  den  „Wealden"  zu  Kalelniki  und 
Tatai'owOj  Klin  und  Litkmrino  früher  als  -dem  weissen  Quarz-Sandstein 

dea  obren  Jura*s  nngehörig  bezeichnet  worden  waren. 

Seite.  Tf.  Fg.    ForiBKtion.  •    ■  ^ 

fnoreramus  Brachowi  R.    348,  —  —  Wcalden. 

1.  lobatus  R.  an/ea,  non  Mv. 

Trigooia  Faicki  n   347,  K,  79,  Wealden. 

„       Junioi  n   349,  K,  80,  desgl. 

Pccten  subtextorius  Mu.  .  350.  K,  81  j  Jurakalk:  mit  Am.  alternans  u.  Gry« 
Exogyra  cosiulatu  fi.  .  .  .  3.M,  K,  8*2  )  phaea  dilatata  zu  Ga/ioiro. 

Pholaduroya  decorata  n.  .  35'2,  K,  83^  desgl.  mit  A.  virgatus  zu  liAar4rcA0ie0. 

(Goniomyae  *p.  Ac.) 
Natica  sp   353,  K,  84,      „  A.  catenulatus  „ 


F.  RoEMBR :  über  Stephanocrinus  Cu.xr.  aus  der  Familie  der 
Cystideen  (in  Wiuum.  Archiv  1860,  I,  365-375,  Tf.  5).  Das  Genus 
wurde  von  Conrad  1842  aufgestellt  im  Journ.  Aead.  Philad.  Vllt,  n,  279, 
t.  15,  f.  18,  doch  theils  nicht  richtig,  theils  nicht  vollständig  charakterisirt. 
Es  stammt  aus  den  »lluriKchrn  Kalk^-Schichten  bei  Lockport  in  Kew-York, 
welche  nach  ihren  übrigen  Verfttoineruugen  am  meisten  mit  dem  Englischen' 
Wenlock-Kalk  überciiikomiuen ;  dort  hat  auch  R.  sriue  Exemplare  gesam- 
melt. Er  charakterisirt  S.  373  hienach  diese  merkwürdige  Sippe  wie  folgt : 

Stephanocrinus:  Corpus  peduncuiatum,  angulatum,  apicem  versus 
incrassatum  ,  subpentagonum ,  supra  truncatum,  margine  suprriore  5  pro- 
eessibus  spiniformibus  ornatum ;  assulis  basalibus  3  et  radialibus  5  supra 
emarginatis  compositum.  Oa  vaivulis  5  clausum,  partem  mcdiam  areae  slellae- 
forrois  5-radiutae  superae  efformans.  Foramen  ovariale  non  procul  ab  ore 
in  eminenlia  situm,  assulis  5  inaequalibus  tectum.  Anus  nullus.  —  Species 
1  :  St.  angulalus  CotvR. 

Je  ein  Ast  der  zwcitheiligen  Dorncn-Asseln  verbindet  sich  mit  dem  näch- 
sten seines  Nachbarn  so,  dass  diese  2  der  Länge  nach  zusammengewachsenen 
Aste  zweier  Asseln  nur  je  einen  Dorn  bilden.  Zwischen  beiden  Asten  einer 
Assel  liegt  jedesmal  ein  Strahl  der  fünfstrahligen  Fläche,  die  den  Mund 
im  >littelpuukt  hat.  ' 


Lepidotus  oblongus  Ainor.  Wagner  ist  ein  Fisch  aus  den  Sto/en- 
hofener  Schieferu,  welcher  2\'  Länge  hat  {Münchn.  Gelehrt.  Aazeig.  1846^ 
1,  303). 
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J.  DsiinB:  neue  fontile  Vier fdsier-Fihrten  von  Tiir««r*f^ 
Fe//«  (SiuiM.  Joum.  1848t  F,  40-41,  m.  Abbild.).  Der  Vf.  hat  bereits 
Fährten,  vermalhlicli  voo  Batrarhiern  und  zwar  aus  dreierlei  Familien 
beschrieben.  Zur  dritten  dieser  Familien  liefert  er  hier  die  Abbildung  vun 
7  Fahrten- Paaren  einer  neuen  Art  oder  vielleicht  auch  nur  eines  jungen  Indi- 
viduums der  a.  a.  O.  I//,  70  beschriebenen  Art,  womit  diese  neuen  Führ- 
ten ausser  in  der  GrosKe  vollkommen  übereiiiittimmco.  Die  Fahrten  stellen 
4  Zehen  und  den  Tarsus  dar;  die  Füsse  divergiren  rechts  und  links.  Sie 
stabimen  vielleicht  von  geschwänzten  Batrachieru  ab. 


Db  CHRiSTor. :  Pa  r  a  1 1  cl- K  1  a  ssif  i  kat  i  on  der  Parhyderroen 
mit  und  ohne  Zahn-Ziment  {Compt.  rend,  1849^  XXIX^  363  —  366). 
Bei  den  „Acämentodpntcn"  ist  der  Schaft  der  Zuhn-Krone  wenig  über  die 
Wurzel  erhaben,  und  seine  Entwickelung  hört  fiühzeitig  auf;  während  da- 
gegen die  Entwickelung  der  sehr  getheilten  und  ausgebildeten  Wurzeln 
früh  beginut  und  spit  endigt;  zwischen  dem  Schaft  und  den  Wurzeln  ist 
gewöhnlich  eine  plötzliche  Einschnürung  oder  ein  oft  sehr  entwickeltes  . 
Schmelz-Halsband.  Bei  d  en  nCanieiitodonteu'*  dagegen  dauert  die  Entwicke- 
lung des  hohen  Kronen- Schaft»  lange  Zeit;  die  Wurzein  sind  wenig  ge- 
theilt  und  wenig  ausgebildet,  beginnen  spät  sich  zu  entwickeln  oder  fehlen 
gänzlich ,  wie  beim  Dugong  (und  vielleicht  Elasmotberium) ,  wo  der 
Sdial't  der  Backenzaho-Kronen  sich  wie  der  der  Stosszähne  zu  bilden  fort* 
fährt;  zwischen  Krone  und  Wurzel  ist  grwöhiilirh  weder  Einschnürung 
noch  Halaband.  —  Die  Zahne  eines  Acämentodonten  können  daher  von  denen 
eines  sonst  sehr  nahe  verwandten  Cämentodonlen  so  verschieden  sejrn, 
dass  man  na<  h  ihnen  allem  beide  Genera  in  2  verschiedene  Familien  Mellen 
wurde ;  wie  es  auch  in  der  That  mehrmals  gesrhehen  ist ,  als  man  z.  B. 
den  grossen  Mustodon  anfangs  für  einen  Hippopotomus  und  das  Hipparitheri>  n 
für  ein  Palaeotherium  nahm.  —  Bei  den  Solipeden  mit  Zäment-Zähnen 
(Hippaiiun  und  Pferd)  stehen  die  Milch-Zähne  den  Ersatz-Zähnen  der  Soli- 
peden ohne  Zäroent  (Hipparilheiium)  näher  und  vermitteln  einen  Übergang 
swischen  beiden.  Jene  Milch-Zähne  uämlirh  haben  eine  kaum  halb  so 
hohe  Krone,  aber  verhältnissmässig  stärkere  Wurzeln  als  die  Ersatz-Zähne; 
die  Entwickelung  der  Krone  ist  gehemmt ,  die  der  Wurzel  voilkomoiener, 
so  wie  bei  den  Acämentodonten.  Sogar  die  Form  der  Kau-Flächen  der 
■nteren  Milch-Backenzähne  dea  Hipparion  ist,  ehe  sie  aus  der  Alveole  treten, 
der  der  Ersatz- Backenzähne  von  Hipparitherium  aehr  ähnlich;  sie  entbehren 
wie  diese  des  Schmelz-Krsgens,  haben  jedoch  an  der  äusseren  Seite  einen 
Schmelz-Kegel,  jenem  an  den  unleren  Backen-Zähnen  des  Cervus  Aiccs, 
C.  tarandus,  C.  Tournali  und  der  Antilope  Cordieri  ähnlich,  der  den 
Ersatz-Zähnen  des  Hippaiitlieriums  fehlt.  —  Nach  dem  Gesagten  könnte 
aUo  der  Schmelz  ganz  fehlen,  und  n^n  würde  doch  die  beiderlei  Zahne 
unterscheiden  können,  daher  die  Anwesenheit  oder  der  Mangel  des  Schmelzes 
gsr  nicht  den  Haupt-Charakter  bei  diesen  Zähnen  bildet.  Der  Schmelz 
fehlt  in  der  Tbtt  beim  Dugoog,  welcher  gleichwohl  uoch  den  Cämeoto* 
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Sontra  zugerechnet  werden  maus,  da  er  die  hohe  Zahn-Krone  der  letzten 
hat.  Da  er  aber  nun  nicht  Clmentodont  heisaen  kann,  so  nennt  ihn  der 
▼erf.  Subcfimentodont.  Der  Verf.  gibt  hienach  folgende  Klassifikation  der 
Genera : 


Familien. 

Acimentodonten  (<iilter  mIi  die) 

Ckmeuiodontea. 

Proboticidia  .  . 

Mastodon.                           |  Elrpbas. 

Solipedes  .  .  . 
Arophibia  .  .  . 


(Anlhracofheiium. 
^^Palaroihcriuro. 
^Rhinoceroa. 

Hipparitherium,  dreizebig. 

fManafu»,  wehrlos. 

iiMetaxylherium 

(     (mit  Stoss*Zuhnen). 


|Phacochoerus  etc. 

2  Eiasmoiherium. 

^Hipparion,  dreizebig. 
|Equu8,  eiuzebig. 

\  Hnlirore 

I    (mit  Stofia^Zahnen). 


E.  SisMortDA :  Entdeckung  eines  M  a  stod  on  •  Sk  e  I  et  t  s  bei 
Turin  (Bult.  geoi.  1849,  b,  Vll,  49).  Zu  Dusino  auf  dem^Wege  nach 
Genun^  6  Stunden  von  Turin,  h«t  man  ein  trotz  der  Zertrümmerung  des 
Schädciti  fast  vullständiges  M  as  t  od o  n  •  Skelett  ausgegiabrn,  wahrschein» 
lieh  von  M.  angustidens,  welches  nun  nufgcMfilt  und  vom  Verl.  be> 
arh lieben  werden  soll.  Es  lag  in  einem  Süsswasaer-Gebirge  mit  Helix 
und  Clausilia, 


Hall:  Palaon  tologische  Ergebnisse  im  Staate  Neto-Yor k 
(SiLLiM.  Journ,  1848y  V,  24i  —  249).    Als  der  Verf.  seine  Paläontologie 
begann,  kannte  man  dort  70  uiiterxiluriKche  FoKsil- Arten;  jetzt  sind  deren 
38t  geworden,  meistens  aus  genanntem  Staate,  mehr  als  MuKCHison  in 
seinem  „Silurian  System**  beschrieb,  was  die  Verspätung  Jenes  Werkes 
erklSft.    Eine  genaue  Untersuchung  hat  ergeben,  Ab*»  viele  Arten,  denen 
man  eine  weite  geographisrhe  und  geologische  Verbreitung  zugeschrieben, 
diese  nicht  besitzen ,  indem  »ie  in  mehre  Arten  zerfallen.    Immerhin  aber 
bleiben  einige  Arten  übrig,  welche  durch  m^hre  Bildungs-Perioden  (Schich- 
ten; hindurchreichen,  und  wenn  man  zugestehen  muss,  dtiss  einige  Arten 
deien  Grenzen  überschreiten  konnten,  no  können  wir  zwar  keinen  Grund 
•  angeben,  warum  es  nicht  alle  können  ;  aber  es  ist  einmal  Thatsarhe,  da^s 
es  nur  wenige  thun.    De  Vehiveuil  und  Roemer  haben  die  frühere  Ver- 
sicherune:  des  Wh  bestätigt,  duss  Catenipora  in  Nordamerika  auf  gmsye 
Erstrrckiing  fort  ein  vortrefTlichcs  Kennzeichen  für  obersilurische  Schichten 
aeye,  indem  diess  Genus  dort  werler  höher  noch  tiefer  vorkommt.  Eben 
ao  behauptet  Pentamerus  oblong ns  nuf  1000  Engl.  Meil.  weit  seinen 
geologischen  Horizont.     Man   hat   Favosites   lycoperdon  Sat  für 
Cbaetetes  P e  tropolitao oa  Paaobh  gehalten  und  als  Beispiel  eiuea 
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wefffn  g;eolopischen  Vorkommeng,  nfimlfrh  in  oberen  devonischen  Schichten 
nnd  in  tieferen  silarisrhen  Laf^en  ani^efOhrt ;  aber  erster  hat  Verbindung;!!« 
Poren  in  den  RShren-Wänden  ,  welche  dem  letiten  immer  fehlen,  daher 
■ie  wirklich,  trott  aller  iussern  Ähnlichkeit,  Teracbiedenen  Geschlechtern 
anfcehören.  Auch  hat  man  viele  Arten  zwischen  swei  Schichten  gemeinsam 
geglaubt,  welche  nur  wieder  analoge  oder  reprasenlirende  Arten  besitzen, 
Dimlich  zwischen 


der  Ninyara -Gruppe 
Delthyris  NiagarenHiii 
crifipus 
I,  pctoplicata 
„  biluba 
Orthis  eifgontula 
hybrida 


und         dem  Delthyris-Kalkachiefer. 
D.  macropleura. 
D.  microptrrus  CorfR. 
D.  »jt.  major, 

D.  noo.  »p.  ( D.  biloba  Evropaea  Venn.). 
O.  tp.  timilis. 


n 


O.  fip.  simiiU. 

Halj.  hat  bis  jetzt  folgende  Vertheilung  der  untcr-silurischen  Arten 
gefunden  und  zwar  nach  äusserst  skrupulöser  Prüfung  der  Reste  aus 
verschiedenen  Schichten  uud  Gegenden. 


Brsi 

hrhnkt  auf: 

1 

Geoiei 

ntam 

1\% 

iachrn : 

■ 

KIssae 

oder 
Ordnung. 

C 
* 

s 

Speclea. 

*i 

B 
O 

m 

■o 
a 

i 

t 

B 

m 

a 

s 

i 
S 
o 

« 

a 

• 

•i 

B 
O 

m 
E 

ii 
>. 

tt 

B 

O 

ü 

• 

B 

a 

m 

a 

B 

jj 
"3 

• 

1 

M 

■ 

'S 

• 

• 

p 

1 

m 

» 

1 

a 

s 

u 

O 
S 

« 

w 

§ 

• 

• 

w 

«! 

• 

M 

ta 

• 

• 

• 

ja 

o 

a. 

"m 

u 

a 

3 

CO 

'S 
s 

+ 

+ 

+ 

■+ 

;t 

+ 

+ 

+ 

+ 

'  m 

u 

ä 

V 

PUntne    .  .  . 

4 

14 

1 

3 

4 

1 

InceriMe  acdi« 

3 

4 

2 

?l 

2 

1 

PolyparU  .  . 

19 

50 

7 

1 

3 

19 

1 

1 

1? 

1 

Crhioidca   .  . 

8 

15 

3 

7 

i 

+1? 

Brachiopoda  . 

7 

77 

2 

1 

10 

51 

5 

1 

•M? 

Areplinln    .  . 

12 

49 

1 

1 

76 

1 

13 

4tl7 

Gaste  ropoda  . 

»7 

71 

8 

13 

9 

28 

6: 

1 

1 

4t»? 

Cephalopodn  . 

II 

6H 

1 

4 

2 

10 

40 

2 

1  ? 

i? 

I 

1? 

CruaUcea  .  . 

U 

33 

7 

4 

13 

I 

3; 

- 

1 

1 

l? 

Summe 

"»5  1 

381 

3 

13 

45  1 

19  1 

13  1 

188" 

8 

54  II  0  1 

1  1 

1 

II  II 

31 

6 

2| 

20 

1  3 

Demnach  stehen  die  Acephalen-Arten  sehr  gegen  die  der  übrigen 
Moliusken-Ordnungen  xuräck,  und  kommen  die  saromtlichen  Rsdiaten  zq. 
sammengenommen  denselben  ungefähr  gleich ;  wShrend  die  Kruster  nur 
halb  so  viele  Arten  zählen.  Überall  gibt  es  einzelne  Genera,  welche  für 
dieae  Schichten-Reihe  bezeichnend  sind:  Chronotypen. 

1.  Zoophyta.  Die  untersilurischen  Schichten  enthalten  C  h  a  e- 
tetes,  aber  keine  Favositen  mit  Verbindungs-Poren  zwischen  den  Röh- 
ren. Alle  Cyathophyllum-artigen  Furmen  dieser  Zeit  haben  nur  Stern» 
Lamellen  ohne  Quer-Scheidewäude ;  das  eigentliche  Genus  Cysthophyllum 
kommt  erst  in  der  Devou-Zeit  tu  voller  EntwickeloniT*  Reteporiden 
fehlen  fast  gänzlich,  obwohl  nie  in  obersiluriscben  und  devonischen  Schieb- 
teo  Mblreich  auftreten.  Auch  die  Kriooideo  bilden  eigenihümiicbc  Ocuera« 
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3.  Braebiopofla.  ObwoU  Ortbis  nod  Leptaeoa  tiberali 
vmüiMlAtB  uMnWt  m  bitlM  MwaU  a1«  4tr  jrpa  docb  k«Mi  «Im 
griMfre  AriMi-Zalil  «b  m  böbtnn  MicbUa,  «ÜMfirad  fipirilvr  mtA 
OrlbU  rar  iiircb }•  I  Art  wertMica  md;  fAa  hitr  an  nebMB  JiMl  MtlM 
CkMcn iMMT actv «b|  wihrcnd  D«ltbr r i«  Artta  uqubmI  oad  enl  ja 
der  OeMa»Zcil  sar  YQllea  EaMrickclaaf  gttangt.  Dit  Actpbalea 
aiad  ia  4ea  «bereä  «lliiriicbeB  Scbicbtea  viel  tellcacr  alt  ta  d«a  aattrta  aad 
in  den  dmaiickca  uad  fut  onr  dareb  Avicala  vertrelea,  wtldifi  aiit 
Liagalft  anler  dea  Bracbiopodta  all«  gaalagtschea  Periodra  bn  Jalal 
flbaidaaert  bat.  —  Unter  den  Gaitarapadaa  aiad  Maclurea,  Sca* 
lilaa,  Bncania,  Cjrstolithes  ood  andere  xum  Theil  aebr  gemeine 
Genera  höher  nicht  mehr  gefunden  worden.  Auch  Murchiaonia  scheint 
den  obersilurislhen  Schichten  zu  mangeln;  Pleurotomaria  aber  er- 
srhrifit  TM  pnlrin^of «^chpri  Schiihtoii.    A  c  r  o  c  u  I  i  .1  fehlt ,  wird  abpr 

in  dm  l)ulu-i-oi)  SlIucIi  oh  der  Übersilur- AbfluMluiip^  liijiifr[;or  äla  irgend  eine 
andere  Sibncckp,  und  niiiimt  dann  wahrend  der  Devon  Zt  i't  allmnliliLli  ab. 
—  Bei  den  Cephalupoden  »cbeinen  Goiiioceras,  Eudoceras 
und  Oncoceras  auf  die  untcrsiluiisi  tu  n  Sdiirhlen  und  Ormoceras 
8ü«^ut  liui  uut  deren  unteren  Titeil  be>thi  aiikt  zu  hi'yu,  und  L  1 1  u  i  t  e  ii  nur 
•chwach  in  die  oberailurisdien  hinaufzureichen,  während  Cyrtoceraa 
and  etwa«  apäter  Ooaiatitea  io  der  Oevaa-Prriode  aa  Arif«  aad  ladl* 
vidaca  tablreicber  aoAralea,  ala  Jeaea  Geava  Je  ia  dea  tieferan  BcfcichMa 
gcweaen  iai. 

S«  Trilabilta.  Dia  aieialea  wabi  begrdadalca  Oeacra  araeheiaaa 
iai  aalrrea  Tbeile  dea  8iiar*S]r8teaifl^  laatalaa,  lllaeaaa  aad  Trlea» 
clena  aiad  besrirbarad  aad  weHer  biaaafaabckaaati  aa  aacb  Caraaraa 
aad  Oieaaai  wavaa  aber  aar  wcaigc  Bracbatöcka  vorli^a.  —  Caljr* 
aieaa,  Pbacopa»  Aaaphua  and  Platjraatna  oder  Lieha« 
kommen  auch  ia  der  obren  Abtheilung  vor.  Calymaaa  iat  in  den  nnterea 
Silur-Scbicbtea  aai  hiufigalea»  in  den  oberen  aeltener  und  im  Devon -Sf» 
aleni  am  telleoitea.  Phaeapa  ht  dagegea  ia  den  oberen  Silur*Schi( htm 
b£iiliger  aU  in  den  uuteren,  und  Ph.  macrophthalnia,  weiche  in  dcy 
StlurZcit  selten  ut,  geht  sosjar  in  die  Devon-Zeit  Iiinubpr  und  wfrd  durt 
häufig^.  A  s  3  p  b  II  s  ist  hüuHg  an  der  BHsi«(  der  Obrr>iliii  - Ablhcihm^^  und 
leblt  in  der  Dcron-Ppi iode.  I.  1  t- I)  a  k  endlich  (Conrad  s  Platynoüis)  er-  / 
athcint  in  pfiior  Art  in  der  l  iitersilnr  Ablheilung;,  in  einer  im  imtcrn  und 
in  zweien  im  oberu  Theil  der  Ubersiiur  -  Ahlheiiuug  uad  fehlt  io  der 
Devun-Zeit. 

Die  untersiloriiichen  Schichten  Amerika  *  icönnte  mau  nochmals  in  3 
Abtbeilungen  scheiden,  da  von  iOO  Arten  unter  dem  Trcntun-Kalkstein  nur 
9  ia  Iba  ader  die  hfihero  Scbicbtea  heraufgehen.  Dagf>4ra  gi  heu  viele 
Artn  dea  T^afoa-Kalka  in  die  hlbena  Scbiabten  Ii  aber,  obwabl  diata 
«Ina  andere  Mlaeral-ZniiaaiaieaaetBaag  babeai  die  aicb  aber  wHter  weat- 
wfrlB  ^afalla  verliert,  iadeai  die  gaeta  Bcbiehtea-Reiba  kalkig  wird. 
Aber  am  Ende  der  nateniilariaehen  Bethe  M  aaf  weMa  Sratrerbaag  fcia 
da«  acbarfa  Ifibalagiadia  Oraas^Liaia  gesogea»  wcleba  aadi  aar  atbr 
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nig^e  Orftanigmen-Arten  uberKchreitrn,  um  höher  meiitena  nur  in  seltenfn 
Exemplaren  noch  zu  erscheinen.  Es  findet  keine  Veimischun^  der  Arten 
an  dieser  Grenze  wie  in  Europa  statt. 


In  den  Alaun-Brüchen  zu  Kelttenest  bei  Whifiy  hat  man  kürzlich  einen 
grossen  Plesiosaurus  entdeckt,  drs^rn  Kopf  i'  der  Hals  \0'\ 
der  Rückgrat  1'  \"j  der  Schwanz  6^  10",  die  ^csammte  Lange  also  23' 
Ii"  misst.    Die  VorderfÜKse  reichen  bis  13'  ungefähr  auseinander. 


G.  Jagbr  :  Übersicht  der  fossilen  Sangethiere,  welche  in 
Würltemkerg  in  verschiedenen  Formationen  aufgefunden 
worden  sind,  und  nähere  Beschreibung  und  Abbildung  ein- 
zelner  {Ada  Leopold.  Aead.  nat.  Cur.  1860,  KV,  ii,  765  —  933,  Tf.  68  — 
73).  Vervollständigung  und  Berichtigung  des  früheren  Werkes  des  Verfs. 
von  1889^  mit  tntgegnungen  an  ytTKchiedene  Eiuredner. 

Der  Inhalt  Iheilt  sich  narh  der  Einleitung  ein,  wie  folgt. 


I.  Aus  Molasse  OUrtchteabent.  S.  Tf.  Fg. 

Galeolherium  molassirum  J.,  Zahn   773  69  1—3 

Viverra  molaMira  J.,  1  —  2  Zähne   773  60  6—7 

Phoc«?,  Oberarm-Knochen   775  69  4—5 

Halianassa  (früher  Walross),  Rippen  -  •  775  —  — 

Nager,  Wirbel  von  der  Grösue  wie  beim  Tapir      .    .  775  —  — 

Palaeomeryx  Scheurhzeri ?,  Zähne  und  Knochen     .    .  775  69  8—13 

Cervus  Tarandus  (?Schotti  und  Guettardi  ?>,  Geweihe  .  777,784  68  51—53 
Acerolherium  incisivum  Kp.  (früher  Lophiodou  tapiroi- 

de8>,  Zähne  '   778,786  —  — 

?Hippopotamus        Schneidezahn   778  68  3 

Mastudon,  ?  angu>tidens,  Zuhn   779  69  14 

Delphinus  tpft.,  2  Felsenbeine  und  Rippe   779  69  15  —  23 

Arionius  servatus  iVIirn.  (4.  Cetaceum  J.  früher),  Schädel  780  —  — 

Physeier,  Zähne   791  —  — 

Haliaunssa  (von  FlontKeim),  Wirbel,  Hinterhaupt?  781  68  6 

S69  25 

  .78^^88  3.5 

Cetaceum,  neues  Genus,  Unterkiefer,  Zähne  ....  783  —  — 

Pachjrodon  mirabilis  Myr.,  nur  n.  MEYBR^sNoliz  aufgeführt  785  —  — 

Choerupofamus  ferreo-jurassicus  minor,  Zahn     .    .    .  786  72  1 

Anoplotheriuni  (?cervinum),  Zahn   786  73  2—3 

II.  Aus  den  Buhnerz-Gruben  der  Schwäbischen  Alp.  ' 

Viverra   813—  — 

Carnivore,  Zahn   Z87  68  13—13 

Lycotheriuro  ferreo-jurassicum  (sideromolassicum  p.  811) 

J.,  Eckzahn   787  69  26-38 

Agnotherium  aotiquum  Kp  ,  Fleischzahn   788  69  29 

•              ?              Eckzahn   789  69  30 
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Hyaena        Barkentahn   789  68  14— IS 

Umus  »idcro-juraitsicuit  J.,  Backrnzahn   790  69  31 

Hurpa(;odon  Myb   812  —  — 

Felis  0K;ygia  Kp.,  Barkenzahn  .    .   •   790  68  47—48 

Dipoides    812  — 

Chalicomys  Jnrf^pii  Kr.,  Backenzähne   791  68  18—10 

Dorratheriiim  Naui  Kp.,  untere  Backenzähne     .    .    .  792  68  20—22 

Crrvus  Bertholdi  .    ,   812  —  — 

Cervuü?,  Palaeomeryx?,  Wirbel  und  Sprungbein    .    .  793  68  23—24 

SuH?  scVopha  -  .        .    .  794  —  — 

Antilope  major  et  minor   812  —  — 

Su«  palaeochoerus  Kp.  (früher  Tapiroporciis),  Zähne  .  794  68  25—26 

Hyotherium  sidero-niolassicum  miuua,  Zahn  (et  ntnjua)  813>796  68  28 

Choeropolarous  Meissner!  Myr.,  Zähne   '^^löS  29 

„          ferreo-jurassicui  minor,  Backenzahn  797  68  30 

Dichobune  lepoiinum                                                813,897  —  — 

Xiphodon  gracile?,  Backenzahn   798  —  — 

Dinotherium  Cuvieri  Kp.,  D.  Bavaricum  Myn.,  Zahne  798  68  31 

Maatodon  ArverneniiiH  MvR.,  Backenzahn   798  68  32 

„       angustidens,  Backenzahn   798  —  — > 

1,       longiroslrisCfräh.Siderotherium),  Backenzahn  799  —  — 

y       latidens   814  —  — 

„       tapiroidea   814—  — 

Tapirns  sp.  (früher  Lophiodon)   799  —  — 

Anoplotherium  ?  commune  (?Tapirodon),  Zähne  .    .    .  800  68  33 

Halianansa,  Barkenzahn   801  68  35 

EquuB  primigenius   814  —  — 

Asinu«  primigenius   814  —  — 

FofaniohippoR  n.  g                                                    808,801  68  34 

Rbiuoceros  Srhleyermarheri  Kp.,  Zähne   802  68  36—40 

„        minutus?,  IVliftel  Fussbein,  Zahn  ....  802  69  33 

^         sjt.,  Backenzahn   802  68  42 

9         GoIdfuKsi  Kp   813  —  — 

w        lirhorrhinaa,  Backenzähne     .]....  803  68  43  —  44 

Elcphas  prtmigeniuic,  Backenzahn  ...   j   ...    .  805  — 

Palaeotherium  Aurelianenite  f   .    .    .    .  806  —  — 

„          minus,  Zähne  )  Neuhausen  806  —  — 

Anoplolherium        Backrnzahn  ....[....  806  —  — 

n           (?Sivalense),  Schneidezahn  |   .    .    .    .  806  68  45—46 

n       ^           *»         Backenzahn     1  .    .    .    .  807  72  4 

Palaeotherium  .'medium,  Zahn   807  72  4 

„            tp.y  Phalanx   808  68  16-  17 

Cbalicotherium  antiquum,  Backenzahn   808  —  — 
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Paciiyodon  mirabili»  Myr.,  Zähne  ........        0o8  —  — 

Dabei  %u  Salmendimgen  MeoncheO'Zabae  und  Kuatt- 
Produkle. 

Ilf.   Aus  den  Süsswa&ser-Kalken  der  iScÄicä^AA«» 
A   Vüii  Steinkeiiii  . 
PAlaeoniephitis  Steiulifinieusis  J.,  Schädel  .    •    •   .    •        819  — 

Mostela  -   8«  — 

PVulpes,  H»ad-  und  FuM-Kaocben                                019  — 

Pdatotroxnt  Stoinlitinitmis  J.»  deo  Spitmlaaca  nnd 

I^agern  verwandl   819  — 

ClwlicoMyt  ?Eaeti,  Unterkiefer.  HilAe                           819^  — * 

Piteeoneryx  Nicoleli  Hrm.f,  Fmiknoche»                 884,^38  88  88 

„        Bo|aiii  MfiLi  Zihiie  ond  lüioeles  •  •  •  88I|8S8  —  — 

^         ?KMpi  Mfii                                            834  — 

«      •  MliM  Hrn.»  Oberarm                         834,897  88  88«* 

»        Scbeaeliairl  Iffriu»  UolerkieTerwHilile  •  .  884»  898  89  48 

fliiaar,  rerhie  UBlerfciel!rr*l181A6    •  .  «  894»  818  88  87-68 

1^         (Antilope)  pjpumut  Bfiaknaebt»  •  .  .  884)898  88  48-^ 

Capra«  Ifoodbea  and  Zibaa                                    898  —  — 

Baa,  dea^i                                                           89S  — 

£4tta%  Knaaben                                                 83S  — 

8aiy  Backenzahn                                                          835  —  —  ' 

Rhiooc^raa  StcinbeimeoiiU  J.,  Knoehea                            835  —  ~ 

Paiaeotberittoi  mafaaai  Cav.  Beckea-  o.  a.  ILaocbeo  .       848  — 

B.  Von  Ufm. 

Amphtcyon  inlermediiis  ATy«,,  BuckcD/ülme    .    •    •    •        820  72  22—53 

Cbalkomya  £aeri,  Unterkiefer  mit  4  Zabneo  •  •  •   •       823  44— 4S 

Palaeomeryx  minor,  rcdita  DnterUerer-Hftlfta  ....  83(»|^^ 
Rbinoceraa  »ioatna  Cw.,  Zlhae   f    [^^  [ 

(844  71  5 

^        Schleierniacheri  Kp.,  ^^äbne   8iö  7  2  47—66 

Aeerotberiuoi  inciaivam,  Ziboa  

Tüijirus  Helvrticufi,  Unlerkiefer-Slucke   888  79  44 

Uyotherium  pygmaenm,  Barkenaaba  888  79  84 

„       (Cbaropoi«)  MriMoeri,  Baekenaaba  •  •  .  894  78  48,  48 

Palaratheriani  Anreltaaeaae,  UaterkifreroStfick  .  •  *  887  71      7  < 

C.  Von  Bmftimiet, 

CbaHcomya  Jargeri,  8  BaebenaSbiia   8U  88  88*43 

D.  Van  ITaftav-Vawmjafaii  bd  Qim§m, 

FatoeoBieryg  «adiai^  BackeaaSbaa  838  88  47*-48 

*  Dt«  roBdorte  la  4ev  Pi»<aallBBg  aa4  lIiiifHahilteB  4ka  Orlgtaab  tÜMM  alekt 
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B.  Von  Laugen-BmUrnftn»  - 

RhinoccnM  wimitai  Cw.,  Zttae  tnd  RadiM    .  ,  •       m  7«  1--4 

MtstsdQii  aaieotti^iM»  Backeoiaho  •       BSO  ?•  is 

F.  Ton  Bffbiftm, ' 

RbiDflcerM  ininalat  Cür^  OnCerkicftr  aBd  Zlbse  .  •       m  ft 

„       SleiiibfinifiMi«»  Kiefer                                 818  ^  — 

Anoplotherium  conimRne  Cuv.,  U  iiterkipfer,  Zlhae^Wirb«!  SM«  8SS  71  • 

8u«  ?  Arvernemu  C«.  Job.«  Bt«k«aiahB   •  .   ,  .   ,       SM  Tt  61 

G.  Vom  Bussen. 

jlqoplntherium  commaiic  CoffKi  l}iiterlueler*IIillte  .  •       862  -*  .  ^ 

H.  Hanslach  hei  f 7m. 

Talpa,  l'nlorkieff r  u.  a.  Knochen   8'2'2  72  60— 6J 

Chalicomyü  Eseri,  Barkenzlilme   82S  72  24 

Hypudaeus?,  Wirbel  u.  a.  Knüchen   825  7a  25 

Palaeomerjrx  minor,  Ober-  und  Uoter-Kiefer,  Zahne  .  834,83t  72  26—32 
pjrffmaeus  Mrn., Unterkiefer u.B#ckfi)zähne  834,832  11  i\.  35 
„        minimus  Mra.,  Backeoubo,  Astragalus   .  634.833  11  36,  37 
BbiMefm  »ioatuii,  Uolnbitffr  mi4  Zibnt  ....       846  72  66— 57 
Tlipinii  minot  Loro,  BaffbcmabB  664  9t  48 

„     priieai  Bb^  ZibBB   SM  9t  S8"*4t 

»      porfibM      2IbB*   864  98  48»  49 

liyBlberiBBi  üfitiBeri,  ««  »HiBBii  8  BackeBslbB«  •  .       864  9t  49»  48 
«      '  pjTffliaeBni  J.,  BBtkcBKthBB  866  98  68|6t-64 

FilBrolb^Bainiagnnm  Cev.»  BcbocidetabB,  Obcrmf       868  •<> 

I.  Vom  Örtinger  Thal. 

ChnllroBijs  £iieri  Mvn.,  Unterkiefer  ail  Zthwm    .  •  886  88  44  ,  46 

Etiinoeeros  niDutu«,  8  Backenciboo   848  —  >- 

Palaromei-yx  pyo^macti^,  Antragali  ,   ,  836  9t  34»  39 

K.  Von  Obf^f-  lind  Unter-Kirehbergt 

Ampliicyon  Esori  Pi       ,  Bnckfii/ahn  ....  820  7t  tt 

L.  Tertiärer  Gyps  von  Uahenkwen  im  üögau, 

AmpUiryon,  Knochen   858  72  9 

Palaeomeryx  Siheuehzeri,  an  mcdius?,  Fuss-Kiiocheo  860  7210-12,17 

„         miiiimus  MrR.,  Fuss  Koochen,  Oberarm  ,  862  72  13—15 

Anc^lotberiiini  commune  Ccv.,  Fhutanx   862  72  18—19 

"   »  grocile»  Pbalanx   863  72  16 

BffpbM  priMiiceiilBis  PbataBs   864  72  20 

Eqan«y  Bebidol-Sttck  .  .  .  .  •   865  —  -« 

IV,  ABoNSbltB. 

A,  EnU*a9kh  m  Brgßtgm  (KBoebni  von  'Hob- 

wboB  Bo4  Boeb  ItbMdM  TbimB)  .  .  •  888,888  —  — 

UrtQB  giSBtttou»  I  ScbSdd  bb4       898  —  ^ 

Uravs  apelaeus  msfor  «f  mbitr  Scbmirl.  |  «BdereTboito       890  ~  — 

B.  SkhiUträ.mhh  bei  WUWm§m  (Kaoebea  Vob 

McBOcbea  uBd  lebeBdoB  Tbiens)  »  .  .  890|809  — 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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V.  Weichere  Knlk-Tuffe  der  i4i6  (von  leb.  Arfen)  sri^m  —  — 

VI.  DÜQvial  -  und  allere  Alluvial- Formation 

(Mineral wajiser-Tüffeefc.)-  AusserReslen 
von  Menschen  und  nuch  iu  der  Gegend 
ItbciideiiTbifr« Arten  finden  tirb solche  von 
fNMdliaditebM  nN  «nigcilorbeBeB  m,880,8t«  — 


.  Om«  

Mli  l%rh  

RyicM  •«••••»•••••••••> 

Oini*  

Mmf9  ■unDOtta   8M  Tl 

Otrvv»  ilia«  ipf  ■ttleoi   .  •  •  •   8M  *  — 

t,      tmw^  *   887  «- '  •  — 

„     d«nMi   896  —  — 

Elephas  priniigenius    .  87«»*ft79,  S80,  881,  882,  883,  885,  886(  69  16,  17 

Rbioocmt  tichorrhinuR  .  .  .  878,  879,  880,  881,  863,  886^70  18 
n        leptorfbinus   IS 

MoDodou  


VII.  Im  Torfe  )die  wir  hier 

VIII.  In  Grab-Hü^eln  und  aUei»  Gribcrn;nir  l»i  wpriieD 

IX.  liu  ncurn  Alluvial-Budcn  3  auficubleii. 


X.  Au«  der  Grenz» Brecrie  iwiiehen  Keu^er  * 
mmi  Um  b«l  Bfgtritek  md  SttiiukromL 

MicioMf«  aottquu»  Punr.   99%  Tl  14-^1$ 

Safgodon  tonicoa  Punr.   868  ?1  18— S9 


Den  ScbluM  dieser  reichhaltigen  Übersit^ht  bilden  die  „Resulfatp"  nuf 
S.  910  —  930,  welclie  }rdoch  tu  ans^rdehnl  sind,  als  dass  wir  sie  jetzt  so- 
gleich im  Ausluge  miiihrilcn  könnten,  und  das  Verzeichni^ä  der  Abbildun« 
gen,  S.  930—932.  Wir  haben  geglaubt,  da»«  es  viflen  Lesern  wenigsten« 
angenehm  Heyn  werde,  theiU  diese  Übersicht  ein  s'nh  /u  Ik. sitzen  und  ilu  iU 
ein  Verzeichni^s  zu  erhalten ,  das  sie  iu  Suud  &cUt  zu  iviMScn,  wo  sie 
über  diese  und  Jene  Tbier-Art  ^acbwetsuogen  finden  koaDlen. 


Fk.  M'Coy:  KlHüitfikation  einiger  Britischen^  zum  I  hril 
neuen  fossilen  Kraater.  Forla.  (.Mm.  M9$,  nmtiüML  1849 ,  iK, 
3t3-4t4).  * 

IT.    E  d  i'  I  0  p  i)  t  1)  a  1  III  a   Uüopuda;.  ' 

1.  Arcbaeooiacus  Brodiei  M'C.  (Betcbreibuiig  eimger  neoen 
Mailar 

III.  Batamoatraea. 
Paa«il0|pada.  Diaa«  OrdmMf  ■olaiMbaMet  aicb  fott  im  Minff« 
IrtawaaHaaaaa  dmli  sirtbabiRt  Bniatfiflaa  s»  Oalmi,  MMaav  iea  biMifm 
SMabMaat»,  Mbar  teOwiani  Baryptar««  aai  Ptarifaiaa  alMMr 
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dahin  g^ehoren  und  eg  zu  wundern  ist,  wie  6irp.MBisTER  die  zweigliederigen 
Sclieerrn  iibemehen  und  jene  zu  seinen  Palaeadeii  «teilen  konnte,  die  ilim 
wieder  den  Pliyllopoden  verbrüdert  srheioen.  Die  Figur  und  Beychrei» 
bung  einer  Ame>  Ikaniichen  Euryplerus-Art  durch  Roemer  in  Dumk.  u.  Met. 
Palaeontogr.  »prirht  Kehr  für  deren  Verwandtschaft  mit  Limulus.  Waa 
PterygotUK  betnfn,  den  Acassiz  anfangs  zu  den  Fischen  stellen  wollte, 
so  hat  er  selbst  später  darauf  verzirhtet.  Auch  an  Scoulek^»  Lepidocaris 
(Apjorn's  PreKidentn-Address  an  die  geologische  Sozietät  zu  DuUin)  ist 
ausser  dar  ungeheuren  Abweichung  in  Grösse  und  einiger  in  der  Skulptur 
kein  üntenscbied  von  Eurypterus  zu  finden;  wie  de.tsen  Eädotea  nur 
ein  Eurypterus  ist.  Man  wird  also  zweckmässig  die  Poecilopoden  io 
2  Familien  scheiden,  in  1)  Limulideu  mit  noch  einem  Rückeu*Schild 
biuter  dem  Kopf  Schild,  uud  2)  Eurypteriden,  wo  alle  Abdominal* 
Ringel  von  oben  unbedeckt  sind,  mit  den  Geschlechtern  Eurypterus, 
Pterygotus  und  Bellinurus.  Der  Vf.  beschreibt  nun  Pterygotus 
lept'O  darty  lus  n.  «f.  auM  dem  oberen  Ludlow-Stein  zu  Leintwardine, 
iudem  er  bemerkt,  dasa  die  Scheeren  nicht  dick  und  am  inneren  Rande 
groBSzahnig  sind  wie  bei  P  t.  Anglicus  Ao. ,  sondern  so  lang,  dünn 
und  unbewaffnet,  dass  man  wohl  ein  eigenes  Genus  Le  p  t  o  c  h el  es  (Xfjrro/, 
X*;Xf/)  daraus  bilden  könnte,  und  wozu,  als  langer  Finger  vielleicht,  auch 
der  als  Fiscb^Stachel  beschriebene  Onchus  Murchi^soni  Ac.  gehören 
dürfte. 

B.  Phyllopoda  (Branrhiopoda  M.Edw.).    Der  Vf.  theilt  sie  so  ein: 

1)  Daphnindeae:  dazu  gehurt  wohl,  und  bis  jetst  alleiu,  Da  phnia 
?primaeva  M'C.  sijn.  earb.  fo»M.  Iretand^  t.  23,  f.  5. 

2)  B 1*  anc  h  i  po  d  i  a  dac :  bis  jetzt  nicht  fossil. 

3)  Trilobitadae:  ganz  fossil. 

4)  Apodiadae:  hiczu  wahrscheinlich  Dithyrocaris  aus  der  Kohlen- 
Gruppe,  obwohl  Augen  daran  noch  nicht  entdeckt  worden  sind  (M'C.  /.  e, 
t.  23,  f.  2). 

5^  Lymnadiadae:  mehre  fossile  Reste,  s.  a. 

3)  Trilobitadae. 

Der  Kopf-Schild  der  Tiilobiten  ist  noch  nicht  nach  der  Homologie 
seiner  Theile  gewürdigt  worden.  Wo  bei  den  Krustern  Augen  vorhanden 
sind,  da  tragen  der  erste  Kopf  Ringel  die  Augen,  der  zweite  und  driit«  die 
Fühler,  die  fulgendcn  den  Mund.  Demnach  wäre  dann  der  Theil  des  Kopf- 
Schildes,  welcher  vor  uud  ausser  der  Getiirhis-Naht  liegt  und  die  Augen 
trägt,  der  erste,  der  dahinter  liegende  Theil  der  zweite  Ringel  ;  denn  der  Vf. 
hat  schon  in  seiner  Synopsis  S.  42  die  Insertions^St^lIrn  der  Fühler  in  Form 
zweier  tiefen  Poren  nachgewiesen,  welche  je  einer  auf  jeder  Seite  der 
Stirne  in  der  die  Glabella  umgebenden  Furrhe  stehen  und  bereits  in 
Trinurleus,  Acidaspis,  Calymene,  Ampyx  ,  Griflidiides  aufgefunden  aind. 
Die  Gtabella  mag  dem  ülagen  entsprechen  und  die  Querfurchen  derselben 
den  Ringeln  der  Mund-Theile.  Hinsichtlich  der  Klossifikatioo  scheint  dem 
Vf.  weder  die  von  Hawlb  und  Corda  nach  der  oft  blos  spezifischen  Ver- 
Bcbiedenbeit  des  £ud-Gliedes  dei  Körpers,  noch  die  von  Quenstbit  nach 


der  Zahl  di>r  Riiigel,  weiche  bei  den  EntomoMrara  nirlit  difKolbe  Bfidandi^* 
kfit  wie  bei  andern  KruKtern  besitzt,  noch  endliih  die  von  BüRMKUiTKA 
Meb  den  EinkugelnngA- Vermögen  «nwcndlisr,  obwoj^l  er  von  dem  letzten 
eiaeo  Mehr  iialf  rge ordoclm  Gebrauch  meebL  Er  beaehlet  ^  Avweprnbeit 
m4  BHwbnffrobcii  der  „Plevnl.Furcbe**,  welch»  geirthnKch  die  fleUe»» 
Tbeile  der  Eii»|if*itif^l  der  Linge  naeb  dnrcbtiebel,  nnd  «acb  die  im 
MFacrIte*',  einer  bleiaea  dreirdtiKf  n  Fliehe  eoi  loatero  Bude  der  Verdefw 
eeittt  der  Pleuren,  yencbiedeobeitea,  welche  er  dnrcb  eine  Reibe  veo  Ab- 
bildoNgen  erllotert^  ohne  daivn  Wicderhelnoff  wir  ancb  die  UnterMbffr> 
dttogea  dre  Vf/s  nicht  genau  und  deutlich  ubertragen  können.  Er  thcil- 
dann  die^Trilobiten  ein  in  S  l)uter*FaniiUea  imd  verlbeill  deria  die  BH^ 
ii§ekem  Genera  in  folgender  >Keiee : 

A.  Aaaphinae. 

Plnirii  an  den  Irindcii  ubwiiris  gekrümmt,  jede  mit  einer  (ifullithto 
Parette  auf  dem  vorderen  Räude ;  vollkommenste  Gruppe ;  Liuku(^lung&- 
Ahig. 

1)  Fbaeopa  (weiter  ala  bei  Emmmch):  Seiteuwinbel  det  Ropf-Sehildee 
rückwirta  verlängert;  Glabella  vorn  breiter  aU  hinten,  an  ihrcD  Seiten 
nit  3  Quer  Aireben;  Augen  gresaHSebig;  Geaicbtanaht  den  Seilenrand  vor 
den  Ecken  errcfichend;  11  Rumpf-Glieder.  (I>  Phacupa  Emmk.  Pygidiuai- 
Axe  1 1— IS-gliederig ;  Hjrpnatenia  einfach*  (9)  Odentocbile  HC  (da 
EMMueu*« Name  Dalmania  schon  von  RoaniBAV-DBiV0tUT  vergeben  iai): 
Pygidium-Axe  I2~22>gliederig;  Hypostoma  gezfihnt.  (3)Chaaniopi  M\: 
Augen  klein,  klaflend,  daa  mittle  Paar  der  Glabellar-Fnrcben  uudeutlieh; 
wird  S.  403  ansffihrlicb  beschrieben  und  abgebildet ;  Calymrne  Odini 
EiCMW.  ist  ala  Typnsr  za  befrachten.  (4)  Portlockia  M'.:  die  2  vorderen 
Paare  der  GlabelJar-Furcbco  obeolet;  die  Seiteneekea  dea  Kopf-Scbüdeu 
abgerundet. 

2)  Calymene  (weiler  als  bei  BRONotART):  Seitenecken  des  Kopf- 
Srhildrs  nicht  verlängert,  doreti  die  GesicliNimhi  j^enaii  in  der  Mitte  gc- 
iheitt;  Au^en  klein,  kiafTend  ;  Ghibi'lla  vurn  si  hmah  r  ;i]s  hinten ;  13  Rumpf» 
Glirder.  (1)  Calymene  lir.cN.  :  Rumpf  .scli^rt  dnilappig;  je  3  Seiten* 
Furchen  an  der  Glabella.  (2)  Homalonotua  Köm.:  die,  Spindrl  nicht 
tdiarf  von  den  Seiten  getrennt;  keine  Setten-Fnrcben  der  Glabella. 

3)  Trimeroccphalns  W.i  wie  voi  hin  P  o  r  1 1  o  c  k  i  m  ,  aber  ohne 
Auseu  und  Geaivbtsnaht.  (Der  ahnliche  ElliiisocrphiiluH  hat  Augrn,  1% 
Rumpf-Glieder,  eine  verachai&lerte  Glabell«  und  ein  kleines  ungcthciltea 
Pyf^idioai).  Tr.  laevia  wird  8w404  beachneben  und  abgebildet.  Er  beruht 
auf  Trinuelena  laevia  MD.,  der  nur  den  Kopf  kannte,  =  Calyweoe  laevia 
Pniu«,  nicht  Mli.;  iat  devoniecb. 

4>Aaapbaa  (weiter  ala  bei  BaonOs  Kopf*  und  8ehwana*Sebilde  fail 
gleich;  iuaeere  Cornea  diek  und  glatt)  die  Gesichtanabt  erreicht  den  bti^ 
fern  Rand  innerhalb  der  Ecken;  8  Rumpf-Glieder.  (1)  Aaaphna  (A.  cor^ 
nigerus  kömmt  nicht  In  BriimmnU»  vor«  Hemierypturna  Gnkni.)«  (S) 
laolelua  Diu.,  wosu  I.  «tfinia  M'.  S.         W^^fUi  !•  lll>9«t      L  Pvwigi 
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PoRTL.  exd,  tyn.)  *,  unt« reilortitch.  (3)  B  a  b  i  I  i  c  o  s  Salt.,  wie  Itoteloa, 
■ber  mit  mehren  einfAchra  Eiftkerbangen  am  Py^idtam. 

B)  lllatttii  CDaui.)!  K«p^  ftnd  SdnvMi-MIM  Hut  gleich; 
Q— rfarchgü  4fr  An  fcbBtidMi  biet  in  «hrea  Riadt r  «io;  Gctirbltiwht  ia 
ÜM  HiMcrrMMl  ratlMfeftd;  Pleami  mit  langer»  tdiniltr,  attdeutlirher 
FBMttt  «litte  Ptottfal-PttfclM«  (I)  Illieoas  Dalm.;  !•  Ronpf-Gfiederi 
die  Uen  dea  Kepf*Mildea  germdcl;  ^r  noterailnriaelie  I.  latea  n.  9p, 
wird  8*M  beaclirieben.  (t)  Bomaalna  MracB.»  wie  voriger»  aber  de? 
Then»  siebt  drrilappig.  (3)  Djaplanae  Biniif.s  ibslicb  dew  treten,  aber 
die  Edten  dea  Kopf>Schildrs  verlingert  und  der  Thorax  nar  9>((liedrrtg, 

6)  Forbeaia  M\:  Glabella  unterachiedf n ;  die  Gesichtcnaht  erreicht 
die  Mitte  dea  Hinterrandes;  Pygidium  mit  gegliederter  Axe  und  doppelten 
Seiten-Furchen;  10  Rampf-Giieder;  Pleural-Fitrchen  etwas  fschief;  Facette 
gros«,  (l)  Fo  r  b  csi  a  —  A  eonia  Kcrm.  :  KopfscIiHd-Winkel  v?r!ängert; 
GUbt'lla  mii  3  Paar  Qurr-Furchen  ;  Enden  des  rSacken-P«iugrl.s  grosse 
Hficker  büdrnd.  (-2)  Proatua  Stsiko.  :  Kopf  •Winkel  nicht  verlingert; 
Glabelta  ohne  Furchen.  ^ 

?)  Philiipsia  (weiter  aU  bei  Porti.ock):  wie  Foibrsia,  doch  nur 
mit  9  Rumpf-Gliedern.  In  Kohlen-Foiutatiun.  (l)  Phillip  »in  Portl.  : 
Glabella  an  der  Basia  breit,  an  den  Seiten  mit  3  Querfurchen.  (2)  Griffi- 
tbidee  Portl.:  Olebello  eo  der  Beaie  oeboNil,  m  den  Seiten  ebne 
eben,  Gr.  ntao  •  tnbcrcnlntoe  S.  406  noe  KoblcB-Kelkatcin  von  ihr» 
^pifliMrf. 

B.  Paradoainae. 

Kopf-Schild  gross;  PTgidiuai  sehr  kirin;  Thorax  lang:  Plrurrn  H ach, 
an  den  Enden  nicht  abwärts  gekrümmt,  ritekwurt)«  iti  lange  Durucn  aui- 
laofend;  Pleural-Funhcu  (^rradi';  keine  Faiettcj  Rumpf  vielgliedei ig. 

1)  P  a  r  a  d  0  X  i  d  e  !«  (fcblt  in  Prilannien);  das  Subgenus  Oleaua 
Dalm.  hat  It  Thorax  Gliodi T  und  ciu  kleines  ganzrundiges  Pygidium. 

2)  Ceraurus  Grekw  (verbessert  hei  Mail  und  nun  von  Chirurus 
Betr.  nicht  verschieden):  Glabella  zylitidrisch,  bis  zum  Stirn-Rand  reirhend, 
mit  3  Seiten-Furchen  i  GesuhtHiiaht  den  Seiten-Rund  weit  vor  der  Hinter- 
ecke  srhneidend  ;  11  Rumpf-Glieder;  jede  Pleurc  mit  einer  kurzen  schiefen 
PleuralFurebe  in  der  aiigeachwoUcnen  Basis,  an  den  Enden  flach  und 
aidbelf5rmig;  Pjrgidinm  miaaig,  aein  Rand  mit  0—8  dicken  Dornen ;  Kopf- 

.  Winkel  verttogtrt  C  oetdlnlntne  M*.8. 407  (Spbnereioebot  dnviftvne 
aeol.  Snr«.),  in  Kelkelein  von  ffWMe*.      a  Wfllinmei  H*.  8.  406. 

3)  Cryphaeu»  Grekn.  (?  Eccoptocbile  HC.) :  Kopf-Schild  wie  in 
S);  Rumpf-Glieder  13;  Pleuren  breit  ond  grtbeilt  dnreb  eine  lange,  docb 
niebt  bia  tnn  Bend  retcbtndo  Mittel-Porebe ;  die  verdickten  Enden  in 
einen  eebfanken  Dorn  noelenfend*,  Pygidiom  mit  S  dAnnen  Soeben  Lippen 
Jfdeneite.  Cr.  Sedgwteki  M*.  S.  400  u»  Wenloek-Scbiefcr  venMffb. 

4)  Spheerogoebttt  Bsm.:  Giebeln bnlkkogelig,  dee bietere Peer 
Arer  Qnerfnreben  greeit  btlbbreiefSrmif  $  die  s  vorderen  Piere  nnvoll- 
loMM  oder  ftblend^  Billoa^lcfcoB  ibgoniadH  ond  dntcb  dio  Ocoiebtt» 
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Naht  ^tlietlt;  11  Rin^^Oliedtr  j  Sle«r«B  eialach,  «iampf;  Pygidtom  wie 
ia  C  e  r  a  u  r  11 

6)  Acidaapif  Muhcm.  =  Odontopleura  Emme. 

8)  St«ttfoe«pb«lai  Bar.  Die Art.St. Marcbitooi MmbihI im K«lke 
v«Ni  MUmiM  vor. 

7}  RoBo^UarHtft  Pom«*:  MnlbmhMkk  mh  aar  §^%Bmm^* 
QUidcni. 

9)  Zollioi  Pari».,  Vouo.  (Gf beto  Lov.,  Alroetopf fo  HC»).  ■ 

?S«efioarQi:  ob  Uohef f 

« 

C.   0  g  y  g  i  n  a  e 

Korprr  flach,  brcil-oval;  Thorax  so  lang  al«i  dnr  Kopf-Schild,-  mit 
weiiif^en  Gliedern  ;  Pleuren  flach,  sichelförmige,  ihre  Pifural-Furcheii  nicht 
bia  xuni  Rande  reichend,  uud  ihre  Enden  nicht  abwärts  gckrüiiiml  uoch 
dorBeoforniig,  auch  ohne  Facette ;  Pygidlum  fa«t  so  gross  als  der  Kopf* 
Sebild.  Aogc»  kleia  oder  febiend. 

1)  Trioaelem  Moncii.  Kopf  omgebeo  voo  einem  breiten  posk* 
tirtea  Rande;  6  Rompf-Glieder)  keine  Augen;  die  Wangen  von  der  Aogen«. 
Lioio  nicht  diagonal  dorebaetsl.  (1)  Tr.  gibbif rono  M\  S.  411,  ano. 
Wenlock'Schiefer  von  MIlA.  (3)  T  e  I  r  a  |i  •  o  1 1  i  n  n  HC  bat  nnr  vier 
Rumpf  Glieder. 

3)  Tretaspia  H'.:  vorigem  ihnlich,  aber  die  Wangen  gelbeilt  durch, 
eine  diagonale  Au^en-Uoie  und  mit  einem  Augen*Höcker  in  der  Mitte; 
&  numpf  Riiigel.  Dazu  als  Arten  Triuucleus  •etieorfli«  (Uis.)|  Tr« 
Bttck  laodi  Bar.    Ein  Kopf  ist  S.  410  abgebildet. 

3)  A  mpys  Oaln.  Mit  der  neaen  Art  A.  iatoa  M',  aoa  Wenlock* 

Schiofor. 

^)  ^gyg»*  BRcr*.  O.  radians  M*.  S.  408  in  Bchwarzem  Wenloek- 
Schiefer  von  Huilth.  —  (Subg;.  2).  Barranilia  ISl'.  hat  weniger  Rumpf- 
Giirdcr  und  ein  wenig  gethHItes  Pygidiuni :  ist  S.  4o9  ausdihi  lieh  charakte* 
risirt  und  ahpfbildet,  nämlicli  ß.  Cordai  aus  Wcnlork  Sriiiefer;  —  wozQ 
denn  aJt»  zweite  Ari  kommt,  wa»  Saltür  als  Junges  von  Ogjrgia  bczcicb* 
net  bat.  » 

ft)  Bronteua  Gr. 

9)  Lioba«  Dalm.  (3)  Trocbnrno  Bm.*.  —  (3)  Aoantbo« 
pyge  Ha 

D.  Harpedtnae. 

Kopf-Schild  gro98;  Pygidium  sehr  klein  -,  Körper  lang,  rasch  an  Breite 
abnehmend)  Pleuren  rasch  abwärts  gekrümmt,  an  den  Enden  stumpf,  ohne 
Facette. 

1)  Harpes  Gr. 

2)  H  a  r  p  i  d  e  1 1  a  M'.  Der  Kopf  ist  allein  bekannt  nnd  «nteroeheidM 
sich  vom  vorigen  durcb  mindore  Gribse,  schaatera  noponklirlo  iln- 
faaauDg,  Maogel.  cinoa  Aog«n-H(tekori  onf  dem  vorderen  TbeU  der  Wango^ 


•  hs  befcaaatitah  ans  biMmgwn  Thsihn  aisawiniiiitit. 


antfbnlicbe  Grösse  und  banale  Stellang  der  Aof^en  etc.  Dazu  Harpea 
megalops  M'.  syn.  1.4,  f.  5. 

3)  Amphion  PaMo.  (mit  Encrinurus  cu  verglcicbeo). 

£.  Af^noatinae. 

Klein,  blind;  nur  2  Rumpf- Glieder ;  Kopf  und  Abdomen  bedeckt  von 
S  faat  gleichen  und  ähnlichen  gerundet-viererkigen  Schildern.  Enthält  die 
2  Familien  Phalacromidea  und  Battoidea  HC,  die  sich  nur  nach  dem 
gezähnellen  oder  ganzen  Rand  des  Schwanz-Schildes  unterscheiden.  Der 
Mangel  der  Augen  und  die  geringe  Zahl  beweglicher  und  fusstragender 
Ringel  Uast  wie  bei  den  Sucloria  auf  ein  pttrasitisches  Lrben  schlicMsen; 
sie  mögen  an  den  Kiemen-Füssen  einiger  grösseren  Arten  ihre  Wohnsitze 
haben. 

1)  Tr  inod  US  M'.  ayn.  1846;  =  A  rthrorhachis  HC. 

2)  AgnoatuR  M'.  (2)  Diplorhina  HC.  mit  der  Art  D.  triplicata 
10  schwarzem  LIandeilo-Schiefer  von  Builth. 

5)   L  y  m  n  a  d  i  a  d  a  e. 

Ce  ratio  caris  M\  n.  g.  mit  l  Figur.  Panzer  zweiklappig;  Doraal> 
Linie  oinfarh  kantig,  ungelheill?,  mit  einer  Rinne  unter  ihr  an  jeder  Sriie ; 
Seiten-Flächen  halb-elliplisch  ,  sehr  verlängert  von  vorn  nach  hinten,  flach 
konvex;  Bauch-Rand  wenig  gewölbt;  Hiiiterende  a<hief  abgestutzt.  Am 
Vurdeiendc  jederseits  ziemlich  lief  unterhalb  der  Schloss-Linie  ein  Augen  ?• 
Fleck,  bald  etwas  erhüben  und  bald  flach.  [Die  Oberfläche  mit  feinen,  dach- 
ziegelstandigen  ,  schiefen  Läng^-Streifen.]  Einige  Form  •Ähnlichkeit  im 
Kleinen  mit  Soicuomya.  Nur  ubrr>iluri8ch,  aus  dem  obcrn  Ludlow-Sleiu 
von  Benaon  Knol.  C.  solenoides  M\  ist  .  .  .  lang  und  fi'/j"'  hoch. 
C.  ellipticus  IVr.  iht  1"  3"'  lang  und  6'"  hoch. 

Cytheropsis  M'.  =  C  y  t  h  e  r  e  M\  antea^  Cytherina  Burm.,  non 
Lk.  Kleine  Bohneu-fürmige  Si  haaleo,  die  wohl  besser  bei  den  Phyllopoden 
als  bei  den  Lophyiopoden  stehen,  indem  in  beiden  Abtheilungen  zwar  die 
gleiche  Körper-Form  vorkommt;  aber  die  Existenz  der  ersten,  in  so  alter 
Zeit  häufig  erwiesen,  ist  es  für  die  zweite  noch  nicht.  Bohquet  möchte  die  vom 
Vf.  be<;chi iebenen  höckeiigen  Arten  zu  dem  noch  exit^tirenden  Genus  C  y- 
pridina  bringen,  duch  M*.  dieselben  von  den  glatten  nicht  getrennt 
wissen.  Wodurch  aber  der  Vf.  Cytheropsis  von  Cylherina  wirklich  unter- 
scheidet,  ersehen  wir  nicht.  Sein  Genus  Bairdia  aus  der  Kohlen* 
Formation  weicht  jedoch  davon  ab  durch  düun  zulaufende  zui uckgekrümmte 
Enden. 


Grafv.  Marschall  meldete:  Graf  MLl^sT^n'8  Sammlung  ist  im  Akademie- 
CTebäude  zu  iVuncAen  jetzt  aufgestellt,  aber  noch  nicht  vollständig  etiquetfirt. 
Sie  füllt  7  Zimmer  und  1  Gang,  zählt  ungefähr  10,000  Arten  und  60,000 
Exemplare,  hat  mit  der  zu  3000  fl.  geschätzten  Bibliothek  35,000  fl.  Ankauf 
und  7000  fl.  Transport  gekostet,  und  Prof.  A.  Wag5ek  bereitet  die  Ab- 
bildung  der  Reptilien  vor  (Haid.  Berichte  1848— 49^  V,  27—29). 
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Unniitm:  tlier  Ktc^ehirii«  \m  kvivatB  J*r«  0«f»«»l»> 
«R««»'^»  vnjl  ttnt^t  «nicrt  Krebf  •  (IfiHl.  Jalii«ftli;  Yl) 
186-197,  Tf;  l>.  Der  TA^indit  MifM  n  beii«iten,  4ati  M«|^tebf«^ai 
und  Pterochirus  Are  Sohnhoftner  Sefatefer  alt  Uoteimbtheiliingeii  wou 

Mecochirus  ^Fr.  1—3,  5—7,  Ii— 13)  nicht  verachiedcn  scyen,  iadera 
die  lanf(cii  Voidrrbfint;  überall,  wo  «ie  g(>iu'i^eitd  gut  erhallrn  »iiid,  beidfT9 
srrfs  iKrfr  Länge  nach,  und  nicht  blos  am  Endglicde,  flossenarlige  ikusbr^N 
luijuni  li(  s'Tf7fn.  -  ^.r\s^  f?n^  Ktift^fifii,  Ptillex,  einfach  sey  und  nur  eine  svht 
tmvniiUiiriiiienc  bcljciMc  luil  <'iiier  giliu  kurzen  Spilj-p  des  breiten  Endes 
nru  viMlcizt^n  GljVdc  Inldr.  —  <!,i«?8  auch  das  vorlct/d.'  (illed  dfs  /wrtfpo, 
kuizvii  Fuss  r, 1,11  CS  tiajit/MidHl  ;i uv<>p breitet,  wühreiid  (i)C  <ii(  i  Ici/Icji  Fuss- 
Paare  t  julach  wie  bei  den  A^Uitin i  n  ,  it  dorh  dns  ftuid»'  i'(iNs- l\jin  ».ehr 
klcii)  seyeu.  Er  bestimmt  weiter  die  Laii;;tu  \  i  »  li^lüiissf  titr  tjui*  Jutu  i  httie 
df^  «ndfn  FuatoPaarea  au  ejoauder,  vergleicht  dann  mit  diesem  Ge.schlechte 
4m  KrfbacbfOt  walcbea  Mmit  saeral  Carctnium  sociale  und  dann  Eu- 
p.iirphia  tociaJia  genaout  hat,  aua  den  Liegrudco  dea^JnnJtalkr«  von 
JBMiimg^\  er  iiodel,  daea  ea  in  alten  Sittcieii  mit  demselben  Grnua  öbcmD- 
^|tipaia».;wie  deaa  aucb  fiHam  die  VeillnRernng  der  Vorderbeine  daian 
•f^HMt  /iUbat  bemerkt  (»alle.  (Mit  Unrecht  habe  er  aelbat  anfange  dira^ 
Ijll^lMe^n  fnr  Klylia  Mandelalubi  gefaatirn.)  Jenea  Krebat-ben  aipa  den  ^Or* 
mUMi.'rl'^«*!*^""  von  QvmmtlskamMnk  wurde  also  su  Mreocbinia  aorlalia  wer* 
den,  wovuD  Cepbalothurax,  Schwanz  und  TIk  Üe  der  Eeine«  aber  nicht  die 
F^efarlferbaeiige  und  Fnbler  bekannt  sind  <f  ig.  #,  8—11, 14»  Ih^  1CE> 

^  'iHaoiit  kommen  aber  anieh  Sflera  Reate  esaea  Krebaea  ver»  der  ein» 
|lalbbtcbe«keHg«  Scheere  beaitat  nod  dcaaen  C*pbalethenii  mit  Gljrpbaeai 
IMib'ribtbeitang  Klytia  Msybr,  fiberrtaalinint*  Der  Verf.  Benat  ar«  dbber 

Glyphnea  ornati,  weil  sie  aiih  in  der  8cbieht  mit  Ammonite«  eriialDa'in« 

dct*  (Fg.  21— 25).  —  Dazu  Abbildungen  von  Cephalolhurax  nad  Schwann 
zweitelhafteu  Geschlechts,  aber  wahrscheinlich  Glyphaea  (Fig.  17) 
aus  unteiem  weissem  Jura;  und  \ oa  Cepholufhorax  und  Scbwaaa  der  Glf^ 
pliaen  (Klytifi)  venlrosa  iMiii.  <Fig,  iSj»  Ii)  aus  nnlreni  weiaaem  Jura  van 

-^v.l^ine  Scheere  (Fig.  20)  aus  dem  Amaltheen-Thonc  gehört  ifahrschei'o« 
.  Mm -Gtjrphaea  ^iaaina  Alxn.j  die  Q.  lieber  Ol.  iknaltbei  neoocn  autehte^ 

Endlich  einen  längeren  Scbeeren  •  Fusa  nif  faal  glelekaeheabeUgcr 
Scheere,  deren  beiden  Sehenkai  bakenfiinBig  gegen  einende  r^  docli  einer 


♦  Wir  kAanen  difue  wtllkfirliche  VerleJiuti'j;  rft»  Sprach-Crbrauchi  und  Hintan* 
Mlmng  aller  Ventfindlichkrit  nicht  bUligeu ,  weiche  aiattfindct ,  indem  man  die  aJjektife 
RAlfte  eluei  Nauen«  mit  einem  andern  Wort  In  einen  Autdruck  lUMmmentcboiii«! ;  wir 
fniM  In  tflSMB  Palia  Hm  AaalniA  Omalaa'Thm  abfn  nataMaalg,  ala  Balh*W«M 
•tatt  Rotbtanacn*Wald  oder  AJrUtauUehf  Zillinc  kinrt  Afiilanitrht  Etcphanlcn  Zithne  u.dgl. 
ftpyn  würde;  noch  weniger  vent^ndlicli  und  geiiilgeiid  ist  nun  die  Benennung  (flvphiea 
ornati.  Je  mehr  Anaprucli  ein  ikiirifUtellcr  auf  itemciisichtigung  »einer  Terniinologie 
«aehl,  dctta  iNkf  Ist  er  vetpilcbltt,  ala  rcgelnlMlg  i«  Ulit».  GagM  dl»  gaaa  vamiad*^ 
liehe  und  regelmAssIge  Benennung  Amnltheen-Tiion  a  dgl.  ist  weniger  einiowendea ;  obwohl 

dir  aabataatfva  ^an•  Aa«lthi«a  in  BMieia ifatsandik  aaeb  aar  sin  halber  ist.  O.B. 
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wter  im  rndtn  iUtA  aa  HnmAn  »iogtlMCca  mii  a^  Mb  ia  ütfftgMca 


OiiAMflMrMtM  wird  BfftchreltaaK  «nd  AMiMoagcB  va« Triff asUa 
gfbe»i  ia  dcrta  SdMalca  4ia  wiidHMa  Tbeila»  dia  KieaMa«  danl 
Xiaaaltlara  Tcratviaart  aind ;  wifcraad  dirjaaigta  Thdladcaianara  Sdnalia* 
Raaaiaa,  walabcr  mm  fldachiif  a  XSrpar  dca  Ifbaadaa  Tbinrca  aichl  aaa* 
KiAlk  frwaaaa,  avakfcttt  laani^UiabcB  dad.  Dir  Kiemen-FMaa  araafcii 
aaa  wta  gaHacfcaala  Frl^la  (Jam.  iaara.  if48f  XL?»  IM). 

R.  HAaKiiB««:  Ober  eine  draiaebiga  Flhrta  iaa  Bnat>8aBd> 

stein  von  WBÜom-Point,  Chtihire  (Ann.' mmikkl.  18S0,  VI,  410-44)). 
Die  Fährten  sind  in  eine  Schicht  feinen  Tlionrs  xwischen  Saiidutein  BAa- 
Itra  ein^edriickl  und,  da  der  Thun  sich  nicht  io  gr$weren  Stfirkrn  gt' 
Winnen  lässt,  nur  als  Ab^ii^se  fip»  SoiuUirins  im  Thone  zu  erhalten.  Es 
kommen  Has<'1b<*t  am  häufigsten  vor  »olche  von  R  h  v  n  c  h  o  s  a  n  r  u  n  und 
einer  kkeiiien  S  c  h  i  1  d  k  r  o  t  e  mit  grossen  K^'hogciu-n  Krallon;  seltener  die 
eines  Chir  o  t  h  e r  i  n  m  s  ,  und  am  lt<  iis[eu  die  eines  di  cizehigfit  zwei- 
beinif^en  Thierrs  ,  also  eine»  Vugelg.  bic  sind  */^*'  lang;;  die  Milfelzehc 
äber  dopprlt  so  laii<i;  als  die  2  seitlichen;  die  Schritt- Weite,  welclie  jcdüch 
nur  einmal  beobachtet  werden  konnte  und  uiiibin  aU  ncnig  maas^gebrud  be* 
seichnet  werden  kann,  betraKt  7".  Im  Gänsen  sind  sie  den  Oroitbicb« 
ailea  divoraaa  Hiroac*  ibaKab  and  aelraaa  wla  diaaa  Sab aapfaa 
aaaii^fc6f«a.  Krallaa  aad  Sabuppen  •  Badacbaaf  dar  Zcbaa  aiad  Jadadi 
airfal  wabfiaarbawa.  Der  Tf.  adiugt  vor»  aia  Plaaialbaraipaa  <Pla« 
aiaraiibapaa  ?>  Biaaaji  aa  aauaaa. 


JuL.  Haime  bat  gernnden^  dass  der  lederartige  Oberzug  der  hornigea 
Achse  der  lebenden  Aolipathesglaberrima  Emp.  aus  einem  Fils*Gewebe 
langer,  sebr  achlaoker,  glaitartigcr,  xylindroidischer  and  aalten  veriatriirr 
Kicaet-Fidea  van  */u  Milliaielfr  Diaba«  wSa  dia  8aa>SabwinMte»  bealelie» 
'  walcba  bei  der  ZerlCK«nf  awar  aaaaar  dar  Kieaalarda  aaab  aaeb  phaa* 
pboraiarea  Kalb,  Talkerda  and  boblaaaaare  Kalkerdai  aber  ia  aebr  aalaf^ 
gaaidaeleA  Varblllaiaia  aiiab  (f/ailtt^  IM,  Jrril,  4U>> 


Th.  Pi-IBNIKCEr:  ll  h  r  i  A  m  p  h  i  c  y  o  n  (Wiirttemi.  Jalirrsh.  1849^  T, 
J18).  In  den  eocänen  Bildungen  von  Kirchker^  bei  l'lm  liaben  snh  ge- 
funden: 1)  ein  erster  Querzahu  des  übeikiefers  von  Amphicyon  inter- 
Diedius  nach  v.  Mevkh'h  Bestimmung,  und  2)  ein  rechter  uLrer  Fleisch- 
sahn,  der  sich  von  dem  der  bekannten  i  Arten  unierxcheidet  duich  geringere 
Sliriie  des  Milielbdekers  und  durch  seine  mittle  Grosse  xwiscben  denen  dea 
iL  IntariMdiaa  aad  A.  aüaar.  Fl.  nennt  diese  Art  A.  £aarl 


^  kjui^uo  i.y  Google 


Ober 

neuere  Formationen  von  Gneiss  und  kry- 

stallinischen  Schiefern, 

um 

Hm.  ProfcMor  C.  F.  NAiMANif*, 


£8  ist  eiue  unbestreitbare  Thatsache,  dass  in  der  Archi* 
tektor  der  uns  bekannten  Erd-K niste,  ausser  den  iltesten 
lundanentalen  Goelea*  und  Scbiefer-Bildnngeii)  hier  imd  da 
aacb  {ungere  derglelctien  Bildungen  hervortreten«  weiche 
SV  den  merttwiirdigsten  RrscbeiiHfn»en  der  Gebirge« Welt  ge« 
hören  dürften.  Von  t'ifiem  allf^^cmcineren  Gesichtspunkte  aus 
aiud  wohl  dreierlei  dergleichen  Bildungen  unterscheiden: 

1)  kryptogene  neuere  Gneisse,  Glimmerschiefer  u.s.  w,, 
oder  aolcbe  gcachichtete  krystalliulache  Silikat- Geatein^^ 
deren  Entstehung  noeh  niebt  genügend  erklart  werden 
kann; 

S)  metamorph  ische  Goeisse  und  Glimmerschiefer, 

ivelclie  durch  Umwandlung  anderer  achieferiger  Ge* 

ateine  entstanden  aiud;  und 
3)  eruptive  Gnelsse,  wekbe  wahraeheittlleb ,  eben  na 

wie  die  Granite,  auf  dem  Wege  der  Eruption  gebihlet 

wurden. 


*  Ein  VOM  Vf.  sf  Oiit  nilaHliHlter  Aqiisvk  sm  dem  unter  der  Fresst 

hiMIkben  sweitcs  Bssds  selaes  Lsbibsths  der  Ossgsosieb  Bj 
IUI  M 
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1.  Neuere  kryptogene  Bildungen  von  Gneiss,  Glimmerschiefer u. s. w. 

I 

Wir  wenden  unsere  Aufmerksamkeit  zuvörderst  den  nicht 
primitiven  kryptog;enen  Gneiss-  und  Schiefer -Bildungen 
zu.  Als  solche  sind  nämlich  dicjenlgfen  Ahlag;erung;en  von 
Gneiss,  Glimmerschiefer  und  anderen  geschichteten  Silikat- 
Gesteinen  zu  betrachten ,  welche  entweder  unzweifelhaften 
sedimentären  Formationen  oder  auch  (1er  Lirschief  er- 
Formation unter  solchen  Verhältnissen  aufgelagert  sind, 
dass  dieses  ihr  Lagerungs  Verhältniss  weder  durch  Überschie- 
bungen noch  durch  sonstige  Dislokationen  erklärt  werden  kann, 
während  doch  auch  keine  hinreichenden  Beweise  für  ihre 
metamorphische  oder  eruptive  ^atur  aufzutinden  sind. 

Dergleichen  Bildungen  gehören  keineswegs  zu  den  grossen 
Seltenheiten;  auch  gewinnen  sie  mitunter  eine  recht  bedeu- 
tende Ausdehnung.  Man  keimt  sie  z.  B.  in  Sachsen  zwischen 
Freiberg  und  Hainichen,  bei  Fi  ankcfiberg,  im  Schönauer  Thale 
unweit  Zwickau,  in  Oberfranken  bei  Alünchberg,  in  Norwegen, 
in  den  Alpen^  und  wird  sie  bei  genauerer  üutersuchung  gewiss 
aych  In  anderen  Gegenden  auffinden. 

Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  dürfte  eine  etwas 
ausführlichere  Betrachtung  einiger  dieser  Bildungen  gerecht* 
fertigt  erscheinen. 

Neuere  Gneiss-Bildungen  bei  Af  o  bendorf  und 
Mühlbach  in  Sachsen.  Westlich  von  Freiberg  liegen  über 
den  Schichten  der  silurischen,  bei  Langensfriegis  Graptolithen- 
fuhrenden  Grauwacken-Bildung  und  tinter  den  Konglomeraten 
der  (wahrscheinlich  devonischen)  Steinkohlen  -  Formation  von 
Hainichen  und  Ebersdorf  ein  paar  mächtige  Ablagerungen  von 
Gneis«,  welcher  zwar  oft  in  Glimmerschiefer,  bisweilen  auch 
in  Grönsteinsehlefer  oder  in  Granit-ähnliche  Gesteine  über- 
geht, seiner  vorwaltenden  Masse  nach  aber  als  ein  wirklicher 
Gneiss  bezeichnet  werden  mass.  Die  Mächtigkeit  dieser,  in 
tivKti  «der  drei  grossen  von  NO.  nach  SW.  hinter  einander 
liegenden  Stöcken  abgelagerten  Gneiss  Bildung  beträgt  viele 
Tausend  Fuss;  ihre  wirkliche  und  zwar  gleichförmige  Auf- 
lagerung auf  der  Grauwacke  wit*d  aber  durch  die  an  vielen 
Punkten  vorliegenden  ScUichtungs-Verliältuisse  dargethan.  Von 


Ubergängen  aus  der  GrmmMkt  oder  de«  Grtimiek0-Sdifef«r 
i»  de«  GiieiM  iat  aiebta  so  b«obaehteii,  daher  daan  aaek 
aa  kcfaa  Melaaiorpbose  gedacht  werdea  bann;  und,  wenp 
aaeb  eiai^e  Bivcbeimiagen  bei  Sadkt€tiiurg  (z.  B.  EinsclilÜHse 
von  noregelniHssi«;en  Thoiiscliiefer-Partie'ii )  ani  eine  eruptive 
Blldiinsfs-Weise  hiti/iuictiten  seliefnpn ,  so  niot  litni  doch  die 
übrigen  V  erhaUtiiHse  mit  einer  mWcIumi  Aniinliiiie  nicht  hi|^ 
reichend  in  £i»iilAng  stehen,  obwqbJ  .sieh  ein  Inniger  ^> 
.aammenbang  swischen  dieaer  Gnelss  •Bildung  nml  dea^bal 
Seifmiütf  auftretenden  Granatdn  -  Bildungen  vlalleiebt  kü 
genauerer  Untemuehnng  berananlellen  durfte^  Vor  der  HaM 
aber,  und  bis  diircli  weitere  Untersuchun^^en  ihre  Verliältnisse 
griindlii  lirr  n  foi  scbt  sevn  iiM'Kit'ii.  int  diese  (i iieiss-BiMu iii;- 
üls  eilte  ^uii^  rntiiheUtaile  i'^räelieiiiüii<>, ,  uia  eine  l(i*yptogeiie 
Bildung  zu  l)etf-rirfTfeR,  welcbe  wegen  ihrer  entaebiedeneu  aad 
regelaiaasigen  Auflagerung  iiber  den  Scbichtea  der  allnriaabiBa 
Formathitt  nnmdglich  mit  der  prlniiti?en  Gnelas  -  Forniatien 
▼ereintgt  werden  bann  *. 

Nefnerer  G llmmersebiefer  bei  Schönau^  unweit 
Zwickau  in  Sac/iscn,  Im  (icbieie  des  Hilden  feiger  Übergaugs- 
GebirgCÄ,  sutlöhtilt  h  miu  Ztrtchfift,  tritt  gieiulilaiU  über  den 
Sciiicliten  der  sediineutäreu  l  ormatioii  eine  sehr  merk M^ürdigi 
G«etein- Ablagerung  auf,  welche,  wemilcb  vaQ'  tfHbiatf  mkt 
•Iiier  beben  Kuppe  beghinend»  dnreb  dai  SekBnmunr  Thal  bli^ 
datchaetzt  und  ohne  Uuterbrecbnng  I«  nordifeatltebof  (Ufbr 
fang  bis  lenseita  iea  Lok^Tkaie^  zu  Terfoi^en  Ist.  Aul  der 
crw ;ihiiteu  Kuppe  ist  das  Gestein  tlioils  diüiüur  und  seihst 
blasiger  (irmistcia  oder  (ininsteiij-Sthielri-.  tliPfls  eine  Haseii^e 
Horublendeschicfer-ähnliehe  iViasse.  Von  der  Hohe  iiinab  nac^ 
KW.  hin  geht  jedoch  dieser  flaserige  Hornbteade-Sciiiefer 
durch  Anfnahme  von  grünem  Glimmer  oder  ChrorU  erat  la 
bomblendigen  ChloritScbiefer      hierauf  durch  altmlblfeh^b 


*  Dm  Ittbere  fiber  diese  GnetM-Bildonc  aaebsaaehra  In  der 
OeofSMt  Brnbrcibmig  d«t  Kftaigr»  fcelm  o»  a.  w.  Htft  1>  S.  79'ir.  und 
Haft  II,     85t  ff. 

Ob  w  wirlilicbrr  CUeril.8dbiafiir»  edtr  aar  «ia  ^rteer  GUaMiai^ 
ScUeltr  weji  DIcm  bnms  ich  daUngeitcUt  aajra  toaicB,  da  lab  aiit  wiiafa 
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Aoitaaadi  df  grünen  Glimmers  gep;en  ^rnnen  Glimmer  in 
Ittv^-flaseilsen  und  endlich  in  breit- blätterigen  undulhten 
Gttmnmer-Scbiefer  eher,  ao  dans  diese  letzten  Gesteine  zu 
beiden  Seite»  des  M9nmer  Thaies  nad  auf  den  Höhen  zwi* 
selten  diesem  und  dem  Äo*  TAa/lf  hei  Welfeai  wrwaHea.  Der 
Glimmer  Sciiiefer  cntliält  bisweilen  etwas  feldspath  vad  ge* 
viinüt  dadurch  raitiiii(er  selbst  eine  Gneiss-ähnlJclie  Bescliaffeii. 
helt.  Dagegen  bestehen  wiedernm  die  Kuppen  /.u  beiden 
Mim  dea  Lok-Tkales  aas  horublendigem  Chlorit-Scliiefer, 
flornblende- Schiefer  und  dichtem  Grunntein,  welch*  letzter 
Jedoch  Immer  nnr  sehr  nntergeordnet  nsfsntreten  scheint 

Dass  nun  aber  diese  verscbledeiiten  Gesteine,  tmta  der 
grossen  Ciialmlichkeit  der  beiden  Eitreme,  des  wellenftrml- 
gen  GlimmiT-Scliirfers  und  des  diciiten  ürunsteina,  dennoch 
als  integrireiide  Thcile  eines  und  desselben  Gebiigs- 
Gliedea,  als  die  Produkte  eines  und  desselben  ßildungs-Pro- 
aesses  betrachtet  werden  niössen,  dafür  bürgen  die  bestimm- 
testen Cherginge,  welche  sich  Schritt  vor  Schritt  ond  grossen- 
thells  an  anstehenden  Fels-Biassen  Terfbigen  lassen.  Ubrlgeas 
zeigt  diese  Ablagerung  in  so  fern  eine  vdllige  Unabhänf^igr 
Iteit  von  der  Grauwacke  Formation,  als  ihre  Lnngen-Aoadeh- 
nnng  den  Schichten  derselben  lu  inisu  en:«  parallel  ist,  sondern 
solche  oft  unter  bedeutenden  Winkeln  tinrciiscbneidet,  gerade 
wie  DIess  mit  den  im  PUmHner  Übern:angs.Gebirge  ausgebrei- 
teten Grünsteln-Ablagernngen  der  Fall  int,  welche  eine  ab-^ 
weichende  und  übergreifende  Lagerong  hesItaeB  ♦  —  Am 
südacstlichen  Rande  der  SekSnmter  Glimmerschiefer -Masse 
herrsclit  eine  sehr  flache  Schichten-Stellung,  Indem  dleSeblch^ 
ten  dort  nur  5-15<»  iu  i^ü.  geneigt  siudj  unter  ihuen  sieht 


Tor  vificn  Jahren  ausgefüljrteo  UntersocbuDgcn  nicht  wieder  Gclefenbeit 
gehabt  liabe,  jene  Gegenden  to  beittcben. 

♦  G.  BwGNOP  ist  d«r  Anatcbt»  daii  Ci  «inen  tehUgendentn  Be- 
weis uef?e«  dieBildoDg  iokhtr  0»öiitteiiie  auf  eruptivem  Wege  wohl 
Sieht  geben  liSnoe,  alt  dieae  Unabhlngigkeit  iliref  Legeranfp  (Lehrb.  der 
phye,  0.  chf«.  Geoi.  II,  8.  S73).  Dieeer  Aotidit  mfichtpn  sich  wohl  nar 
wenige  GeogDOtteB  anicbliMeen,  da  |nan  in  jener  Unabhängigkeit  der 
Ugereng  mit  Recht  einen  der  baoptefichliehen  Beweise  f  ö  r  die  eruptive 
Blldnngindet. 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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man  am  linken  Tlml-Geliange  fast  horizontale  Schfchten  eines 
erdifren  Grnuwacke- Schiefers,  im  LoJIt-Thaie  aber  eben  der- 
Ijrleiebcii  Sdiicbteii  mit  30  — 4i»<*  Nei|;;iing  hervortreten.  Am 
norddfttlichen  Rande  dafrel^en  M\en  die  Itlimmeracliiefer^ 
Setiiehten  im  SeMmmer  Tliale  40 «^ao^»  in  NW.,  und  «it8p;e^ 
zeichneter  erdiger  Gran wacke- Schiefer  «teilt  In  der  Nfthe  dee 
metallisch  s^lünzenden  Glinmit  ischiefers  an.  Die  sehr  voll- 
kommene Sirecknng;  des  Hoinl)len(le  Sclüe(ers  und  lang^-ftase- 
ri^n  Glimmer-Schiefers  streicht  gewöhnlich  vou  SW.  nach 
MO.  and  fallt  nach  der  ietxten  Gegend  ein 
j  6nets8*Bildnng  vnn  MUn^kherg^  in  Oberfrm^mu 
Scfcen  bei  ücmM,  Im  Sätkmchtn  VwgiUmdt,  liegt  mitten  im 
GeWete  der  Granwadie  eine  Ablafi^rung  von  GnelM,  weleba 
daselb.st  die  iiöcli9(ten  Punkte  bildet  und  keinen  Felis  als  eine 
Efniagernng  im  Granwacke-Geblrge  zu  betrachten  seyn  durfte, 
obwohl  sich  ihr  Gestein  stellenweise  einer  sehr  Feldspath- 
reichen  schieferigen  Granwacke  nähert.  Weiter  südlich,  bei 
iSif  ib  Btignn^  ^iegt  eine  Glimmerscbiefer  Partie  in  diskor^ 
danter  Lagerang  ober  den  Schiebte«  der  '6ratt^aeiLe«Form*T 
thm.  Es  sind  Oless  gewissermassen  die  Vorposten  jener 
grossen,  dem  nordwestlichen  Abfalle  des  FUhtetgebir^U  ?oi^ 
gelagerten  Gnelss -  Bildnnjj ,  in  deren  mittlem  Theile  die 
Stadt  MünMerg  liegt,  und  welche  nnstreiti«!^  eine  der  merk- 
würdigsten geogaostischen  Crscheiuuiigen  in  üb a  franken  biU 
det.  liiiebt  nnr  die  manchfaltigen  untergeordneten  Stöcke 
•nd  Lager,  soMlern  ganz  vorzüglich  die  Lagernnga*VerhAlft> 
nisne  sind  es,  welche  dieser  Gneiss-Bildong  ein  holies  geoc 
logisches  Interesse  verleihen.  Es  nnterliegt  nämlich  gar  kel* 
nem  Zweifel  iiitd  ist  sowohl  diuch  Fa.  Hoffmann's,  als  auch 
duK  fi  V.  Hrrüfr's,  Cotta's  und  meine  eigenen  Beohac!itiiiif:^en 
Mf  daa  Bestimmteste  dargethan  worden,  dass  diese  ganze, 


*  Vfrai*  Geoi^nost.  B^Kcbreibnng  den  K5iiigp.  Stdam  d.  s.  w.  Urft  11« 
S.  3eS  f.  G.  BiiCit«p  iiarht  in  •eiaein  Mrb.  der  phys.  and  rhrm.  Gfot. 
II,  8.  S5I  C  di#  Anaieht  gvlttnd  tu  msclira,  dMs  die  fftose  Ablagensg 
Sreprilnslieb  Ordneleln  ipFweeen  aad  erst  spilnr  dardk  hydnirhenievlis 
ProsfsM  in  die  flbriieen  Geetrioe  nmipewMdelt  worden  tey.  Die  rhemifdie 
Möglichkeit  sqlcher  Proteeae  beweist  Dreilicb  nsdi  nicht  die  Wirk« 
lieb k ei t  dereelbcn. 


I 


518 

wesentlich  aus  Gneiss  bestehende  und  fnst  über  8  Quadrat^ 
Meilen  aus();edchnte  Bihbing;  in  einer  Bassin- förmig;en  Ver- 
tiefung; der  sedimentären  Grauwacke-Pormation  ein  gel  agiert 
ist,  welche  Lag^erun»;,  zugleich  mit  der  an  den  Auflagerungs- 
Punkten  vorliegenden  Gestein-Bescliaffenheit,  einen  schlagen- 
den Beweis  gegen  die  jetzt  über  alle  Maussen  ausgedehnten 
Ansichten  vom  Metumurphismus  der  Fels-Arten  liefert. 

Wenn  übrigens  auch  diese  Bildung  im  Allgemeinen  mit 
vollem  Rechte  als  Gneiss  bezeichnet  werden  muss,  so  geht 
sie  doch  sehr  häufig  und  namentlich  nach  ihren  Grenzen  hin 
in  G  lim  m  er- Sc  h  ie  fer  über,  welclics  Gestein  zumal  an 
der  südöstlichen  Grenze  sehr  vorwaltet;  zuweilen  ist  es  aber 
ein  sehr  grobflaseriger  und  Feldspath-reicher,  fnst  Granit« 
ähnlicher  Gneiss,  welcher  dem  feinen  Übergangs  -  Thon- 
schiefer  unmittelbar  aufliegt,  wie  z.  B.  bei  Schauens/ein  und 
Süttenbach^  besonders  aber  bei  Gräfengehaig  und  Eppenreut. 
Überhaupt  ist  ein  allmählicher  Ubergang  aus  den  unter- 
liegenden sedimentären  Schiefern  in  den  aufliegenden  Gneiss 
nirgends  zu  beobachten.  Die  Lagerung  aber  stellt  sich, 
mit  wenigen  Ausnahmen,  längs  der  ganzen  Grenze  so  heraus, 
dass  die  sedimentären  Schiefer  rings  um  das  Gneiss-Gebiet 
unter  dasselbe  einschiessen,  während  ihnen  der  Gneiss  oder 
der  Glimmcr  Schieter  gleichförmig  aufgelagert  sind  *. 

Diese  Milnchberger  Gneiss-Bildiing  umschliesst  aber  auch 
mehre  recht  interessante  u n  t ergeord  n  etc  Gebirgs-Glicder; 
dahin  gehören  besonders  der  Serpentin  von  Wurliiz  und 
Hnidechy  welcher  mit  dem  gleichfalls  an  der  Grenze  auf« 
tretenden  Serpentin-Lager  von  Schwarzenbach  und  mit  dem 
Serpcntin-Storke  von  Zell  in  unterirdischem  Zusammenhange 
stehen  dürfte;  ferner  gehören  hieher  die  E  k  I  ogit-Stöcke 
von  IVüibaffcndorf,  IVustuben^  Silberbach,  Unter  tauer  ho  Slam" 
bach  und  FalU\  endlich  die  H  o  r  n b I  e n  d e  -  Sch i  c  f  c r  und 
Amphibolite,  deren  Ablagerungen  besonders  zwischen 


^  Nur  an  der  tiudÖKt liehen ,  dem  Granite  des  Ficklelg^rge»  zu- 
gewendeten Grenze  kommen  einzelne  Punkte  vor,  wo  die  Griiuwucke  itenk* 
recht  neben  dem  GneiRxe  Kteht  oder  «ucli  von  ihm  wegfällt :  was  aller- 
dings sehr  beachteuswcrtli  lA. 


WuriHM  und  ffofw  «tnvr  atMelMiMiett  MMiti^keit  fi^t^ngen^ 

während  ahiiliehe  Gesteine  vielfailr  in  untt  rgeordoeit^r  Wcdtl» 
aeilageriirifr  zuisclie»  dem  Gueisse  a<i(iteteii. 

So  liegt  uns  also  hier  ein  8  Quadrat -Meilen  grosses 
Giieiss-  und  Glimmerschiefer < Territorium  vor|  welches  sich 
rftckaichtlMi.  seiner  Gesteine  nnd  EiniageniDg^en .  mli  jeder 
primlUyen  Gaeiss-Bildung;  verg^lelcheii  läset,  obwohl,  es  d^rtll 
eeine  meist  gletcbformi^e  Airflageriin|r«Hf  sedimenfiren  Schlei 
fern  der  devonischen  (wo  nicht  zum  Theii  einer  noch  jüngeten) 
Foiniatiun  als  eine  neit  neuere  Bildung  charnkterisirt  wird. 
Ob  die  merkvYÜrdi<^e  Krscheinung,  dass  der  Gueiü8  am  nörd- 
lichsteu  Punkte  seiner  .Grenze,  bei  Epplas,  einen  liell- 
förmlgc^n  Vorsprang  nach  Norden  biüdet»  desaen  yeiTf 
Uuigerte  lUcbtuog  die  dein  Urtbensebiefer  «wiscben  Min€kktt§ 
und  rie/en^räa  ebigelagerten  Qneiss  Stdcke  fallen»  hiiirelcheed 
ist,  um  etwa  die  Vermutbttng  einer  eruptiven  Entstehnngs- 
Weise  zu  begründen,  darüber  möchte  sich  wühl  vor  der  Hand 
noch  kein  bestimmtes  Urtheil  fallen  lassen;  sollte  es  aher 
den  Auhüngern  des  Liltra-Metamurpliismus  gelingen,  die  Ge? 
pteine  dieser  Aiüiiei^berger  Gneiss-Mildujig;  Ale  ;1d  e  t  a  m  o  r  p  h 
sirte  Sandsteine  und  Scliiefer  .sn  ,rei4teeiiee  imd  diese  fivr 
hBtmtnym  zur  objehtivcn.  Evidens  EU^bilngeii»  dsiM  aloid  nii; 
fßrn  bereit^  den  Namen  einervk  ryptogjieeti  Gm^Iss  Bildnnn^ 
auf/jigehen,  mit  welchem  wir  sie  uocb  einstweilen  belegen  zu 
mässen  p^lanben. 

-  )  Da  das  diese  liildungen  schildef:ude  Heft  der^engBOStiscbeo 
Sesebrelbung  des  königreichsi^arAMif  ufidderangmisf  ndenl^ot 
der*Abtbeilnngen  noch  nicht  ersebienen  Ist,  so  verwcten  wir  doi 
Leeer  wegen  der  näheren  Verhältnisse  dieser  GneiSB^Bildang 
«ttf  Sektion  XX  der  geognosttscheu  SpezisMCarte  von  SaektM 
und  nnf  die  vortrefflichen  Beobachtungen,  weldhe  Fu.  Herr* 
MANN  in  I^OGGENDoRFp's  Aitnalen,  Bd.  XVI,  1829,  S.  545  ff.,  so 
wie  in  seiner  liber^icht  der  orographlsehen  und  geognostischen 
'  Verhältnisse  vom  nordwestlkben  Deulichiand  S.  418  fi.  über 
dieae  intereesente  BUduttf  weiMsnlUebi  bei.  Di«  später  yiii 
V.  Bmmr,  CevfA  and  orir  aelbeft.amipsluhrten  UelmiiclMiifik 
beben  die  von  BorvMAMif  ifefnndenen  Resultate  vollkemmeQ 
bestätigt,  ebne  jedoch  anf  eine  Bekräftigung  der  tbeoisetiscben 
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Ansichten  za  führen,  in  welchen  auch  dieser  ausg^ezeichuete 
Geolog  den  Schlüssel  znr  Erklärun«;  der  hier  vorlieg;enden 
Verhältnisse  zu  finden  g^laubte,  indem  er  eine  me  t  amor- 
ph is  che  Bilduno;  des  Gneisses  und  der  ihn  bpf^leitenden 
Gesteine  voraussetzte.  Aber  ganz  richtig;  nennt  er  es  eine 
Giieiss-Decke,  welche  sich  hier,  auf  verliältplssmässio; 
sehr  jungten  Schichten  des  L'berg;angs-Gebirg;es  ausbrei- 
tet; g;anz  richtig;  ist  es,  wenn  er  hinzufügt:  ,,und  doch  ist 
das  Innere*  dieser  Gneiss>Masse  so  vollkommen  rein  und 
k  ry  stal  1 1  nisc  h,  so  F  e I d  spa  th -r e  ic  h  und  grobflase- 
T\gy  dass  nichts  in  ihr  so  leicht  an  das  verhältnissmässig 
sehr  neue  Alter  ihrer  Bildung  erinnern  möchte.  Die  häufig 
in  ihr  vorkommenden  Lnger  eines  grosskörnig-krystallinischen 
Gemenges  von  grasgrünem  Strahlstein  und  blutrothen  Gra- 
naten, in  deren  einem,  am  Weissemteine  unweit  Gefrees^  sich 
die  schönen  Zoisite  finden,  tragen  den  reinsten  Charakter  von 
Gebilden,  die  wir  bisher  nur  Produkte  der  Urzeit  zu 
nennen  gewohnt  waren.  Nichts  aber  erinnert  in  diesem  Ge- 
biete, so  weit  ich  mich  davon  zu  unterrichten  Gelegenheit 
fand,  an  das  Auftreten  von  Graniten,  Syeniten^  Porphyren 
oder  verwandten  Gesteinen^*. 

/  Neuere  Gnelss-  und  Schiefer-Bildungen  in 
Norwegen,  In  einem  noch  weit  grnssartigeren  Maasstabe 
treten  neuere  krystallinische  Schiefer-Bildungen  in  mehren 
Gegenden  Norwegens  auf,  üher  dessen  Felsen-Bau  durch  die 
vortrefflichen  Untersuchungen  und  Zusammenstellungen  Keil- 
h4d's  so  äusserst  wichtige  und  interessante  Kesultate  ge- 
ifironnen  worden  sind. 

In  Wesh Finnmarken  bei  Tahig  sieht  man  auf  das  Deut- 
lichste, wie  die  dortigen,  20—70°  nach  N.,  NW.  und  W.  ein- 
fallenden Schichten  der  Übergangs-Formatinn  die  Unterlage 
eines  Gneiss-Territoriums  bilden ,  dessen  Gesteine  denen  des 
primitiven  Gneisses  ganz  ähnlich  sind.  Schwarzer,  bisweilen 
Alauuschiefer  ähnlicher,  blauer  und  grüner  Thonschlcfer  mit 
Grünstein-Einlagerungen  wird  von  einer  mächtigen  Zone  grauen 
dichten  Kalksteins  bedeckt,  auf  welchen  Thon-Glimmerschie- 


*  Wir  nüsieo  hier  biozufügeo:  und  aacb  oft  da«  Äaitere. 


fcr,  daaii  ein  weisser  felnkörnig^er  Tal^- haltiger  Kalküleiii^ 
iiiid  Glimmerschiefer  mit  Kalkstein- La|^erii  tulgt,  bis  eiidJich 
dar  Cneiss  in  mäektiger  Entwickelunir  anfrnft.  Eben  so  sielit 
jßM^M  MjfBim  am  'Quänmff^rfforä  ein  sebr  scböiiea  Broßl^ 
UiiwMnem'-d^  gleicbförtiii|;^  Aiiflagerang  dea  Gliminaracbi«^ 
M9'illwr  wd^»  SO-^40<^  Mlenden,  am  Schiefer,  Kalkstein  undl 
dnnrzit  liesteliendeii  Schicliten  der  Überj;ano;s- Formation  voP^ 
ti  eülicli  eiUblii^st  hi  ( (.'ara  Sorveijica  /,  277  ii.  2S4). 

Noch  anliaitendei-  siiid  die  Erscheinungen,  welche  das 
gjroase  4i^f«Uli«uische  Scliicfer-Territoriiun  von  ZentrAUiV»i» 
irv^M  icekeHaiM»  4«nf.  •  DIeiies  lu  eeinem  sidtichea  TbeMe  veii 
E§aMiU»i€kmHamima^SHfie  bis  an  den  FMmmO-See  der 
MeMHing  ?ii»'6W.^>nieh  HO.  tntt  Immnr  «iwehaieiider  Breite 
über  IMI  Meilen  weit  en.sgedebnte  ^hlefer-Territnrinnb  Belgt 
nämlich  nördlich  \<iiii  Mjasen-See .  iu  der  Linie  von  Osen  bis 
Bödal^  aij»o  ant  niolir  \\\s  \-l  !\h-il.  Länge,  einf  meist  i;lt'irh* 
förmige  AnMagerung  aut  den  8cliiclt(en  der  »ilnrischen 
|)0nnation,  während  dasselbe  sowohl  östlich  von  Osen^  bis 
BMfc  »^>«iil»'«ucb  'flAdwestllch^'f^^  in  VMmX^  i« 

M  iMkk-^h^iiü^  i^m  ebereir  fittdij  4ee  Siuk'tfj^rimr 
w^tMtw^BemieM  m4  L^erthO,  so  mX^H  BäiHngdalen  (s.  Bi 
am  Snmiujen  nnd  si'idlich  vom  ffalHnqshari)en}  in  schwacb 
^eiHMiitcii  Scliicliteii  drn  steilfn  Stl: icljteii- Köpfen  ilcr  Ilr2r»»eis8- 
iFormatiun  abweiche  im!  iiad  ülieigieiieiid  aulgelagert  ist. 
Wibvend  Diess  im  Ailgeiaeinen  die  Lagernngs.Verbältniase 
Mnltr»ie&>dil€ileii  Grenre  des  Tcrritoriiimn  sind^  ao  ^tkeä 
Ml^f  dd||;cil|fen  an  der  ( «  ft  r  4 1 1  c  b  e «  Grenae  zniii  TheH  ffiuito 
«üd^r^a^V^lllltDiaBa  an  erkenna»;  wie  a.  B.  tön||;a  dem  graaaeo 
Bogen,  der  fdch  «>6«H<9iiti/^il  aber  F\9r/im  nach  Vaage  ii€ht^ 
wo  die  Schiefer  dem  (ineissc  nur  ^leichförmio;  aufire- 

lagert,  sondern  auch  (ini  c  h  (m  Ntcin  L  liei  <;ä"ge  »uid  VV  tcliseU 
iagernng  so  innig  verbunden  sind,  dass  eiue  bestttniuie  Greose 
gHf  nicht  anzbgeben  ist.^  • ^ 

.^^^M^lglaiali  '■  Uli»*  diaaaa ' «grnaaa  . Scbiefea«  OaUet  •»  aelnar 
aMMiai|;'6patiae  gartx  gMöhnÜehund'  da,  wo  ^  der  .aiJaai«» 
illkaaßiiWnwallaitt  dea  'JlffMfi'  Biatrlktea-  aalUegt ,  8ogai»!Jn 

gmaser  Mächtigkeit  mit  solchen  Schichten  beginnt, 
weiche  Jiocii  giuen  mehr  oder  weniger  entachiedeoeu  sedi« 
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mentäreii  Charakter  be&itztMi,  so  entfaltet  es  rlocli  in  seinen 
oberen  Scliichteti  eine  immer  vollkomtiienerc  krystAlli- 
niäclie  Natur.  Dort  besteht  es  wesentlicli  nnd  vorwaltend 
aus  selir  lirystallinischem  TboB-Scbiefet',  tillniiier-Scbiefe% 
ttiMirS'-Sehiefer,  cliiorlliscbeiii  'oder  «MierMi  gr&nen  Scbtete 
Mt  ttii(6t|^rdaetea  Lagtrn  oder  SlAeken  von 
Milefer  und  Geeiss;  ja,  wo  die  sanft  g^eneigten  Sckielitae 
(wie  z.  B.  fii  RnUingdalen)  in  hohen  Berg^eil  anfragten,  da  sieht 
man  nicht  selten,  wie  die  Gipfel  dieser  ßerg'e  von  Hani- 
hIendeHiesteinen  oHer  (ineiss-artfn^en  Felsaiten  p^eliildet  wer« 
den,  während  ihr  Fuss  aus  Thon-Schiefer  und  Uir  witiUt« 
Ahhaag  aus  solchen  Gesteinen  besteht,  welche  einen  ühatV 
ipiag  sitiachea  den  fnae^^Goateino  and  den  CipfeUCiaaUiwi 
iTfffniittalB  iSmßNmefimif  SSt«-41«).         vi,  \f  f^/.  ^ 

Die  Schiefer*  Gehirp;«  %oä  0MngdaIen,  Filefjeli  «ad 
Dovrefjeld  bis  über  den  Famunä-See  und  weit  über  Tronikjem 
nnd  Hüraas  hinaus  sind  es,  welche  zn  diesem  ^rotijien  Scliiefer* 
Territorium  lätwimV* Norwegens  g^ehören,  das  vielleicht  künftig; 
in  zwei  Bildung:en  £n  trenae» 4Mytt  wird,  von  denen  die  eine 
durch  Ihr  iaaigea  AaaehÜeiaen  aa  dea  primitiven  Gneiss  ali 
Uraoblafer-FarnMiloa,  die  aadere  dafch  ihra  dUkardaala 
Lag^erung;  ^e^^m  den  Gnetoa  aad  Ihre  .aataaW^daaa  Aaflapoi 
rnng^  anf  der  8Ünr- Formation  ala**elae  n«aere  hrystAlliulsche 
Scliieftr- Formation  clinrakterisirt  i.st.  Die  ei^ciuliciie  üil- 
d  II  M  8  -  W  e  i  s  e  der  eii»<*n  wie  der  anderen  durfte  vor  der 
Hand  noch  als  ein  uno^elöstes  Käthsei  zn  betraeliten  seyn, 
daaa  dnrch  dia  bloaee  Aaasage,  dass  wir  es  hier  aiit  t  r  a  n  8> 
vatirtan  oder  aielaaiorphlacbeii  Schtohlaa  aa  t^aa 
hahaa,  adieiat  wader  elae  beaaadtra  Aaftiimafl;  gawaaiieaj 
aoeh  die  Analebt  widerlegt  sa  werdea «  daaa  dieae  4ftchieht«« 
uolil  auch  urspiunglich  so  gebildet  worden  seyn  könncu»  wie 
sie  uns  jetzt  vorliegen.  , 

JNeuere  Gneiss-Bildungen  in  den  Alpen,  Mitten 
In  den  ZentraUMaisea  AtvAlpen^  mk  Ahtdblane^  aa  dar  dMaM^ 
aai  Mi.'€%tUmrd  u.  a.'^w,,  treten  mäehtiga  Ahlageraagaa  -tNiM 
algaaAiiniiehew  Qaaiaaea  anf,  dia  aicb  Im  ANgaaMTlia»  Ala 
boieaiaia  Leatlkaiar^Sldeka  baachfoibeii  laaaa»,  i«a«^ 
halb  wakher  das  Gesetz  eines  fächerförmigen  Schkhtaop 
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Baiics  zur  Ansbildung;  gebiacht  ist.  Mit  ihren  Seiten  lehnen 
Aich  die«e  Füclier  gewöhnlicli  an  sedimenfäre  Knllisteini!  ati, 
zwischen  denen  sie  wie  aufreckt  stehende  Keile  eiogekieinmt 
sind«  So  verbaU  es  aicb  nitt  dem  Gneise* t  lieber  dea  Aimt* 
hkme  ain  Foaea  daa  Ca/  die  GimU  aad  eben  ao  m\%  daa  Gneia»» 
Fiaheni  au  dar  6nm9l  aad  am  St.  -  G^itkm^  Aliala  aai 
Östlichen  finde  des  erats^ensnnten  Gnelss  Stockes,  am  Mont* 
Ca(ü(jnc^  faijd  Studi  o  das  e  ti  t^ege n  g;es e  t  x  te  Verliähniss, 
d.  Ii,  der  Giieiss  bildet  daselhst  ein  g;iel>el  form  iges  Scliich- 
ten-Syslem,  au  dessen  Seiieji  sicU  die  tvaikateiue  anlehnen. 
»Wo  abio  die  Gneiss  Masse  am  mnehtigsten  entwioiialt  iaif 
da  araahaiat  aie  aufgelagert;  wo  aie  sich  erniedrigt  und  la 
geringerar  Breite  aai^Htti  da  wird  der  Kalk  Tartibal,  odar  er 
'ist  aufgelagert«.  DIeaelben  Verhftltalaie  lassen  alch  naeb 
dentifcher  längs  tlei  Grenze  der  Finster aailioin  -  Masse 
erkennen j  denn  waiiiend  an  der  Jungfrau,  \\\  Grindelwald. 
Urbach  und  B(uU  der  Gneiss  in  Meilen-weiter  Ausdehnung 
dam  Kalksteine'  aufgelagert  ist,  so  kehrt  sich  im  Wallis^  un- 
larbaib  Ntten  bia  Lmh^  an  dar  4f«maii  aad  im  QaH^ißm^Tk§k 
daa  Verbaltala«  um. 

Srvaaa  batraafeftet  dia  AaViagernng  daa  Kalkafataa  auf 
dem  Gneisse,  wie  solehe  an  den  sich  auskeilenden  Enden  der 
grossen  Gnelss-Stdcke  liervortrltf,  als  das  ei;;eii(lkh  noi  uiale 
oder  anfnng^Iiche  Verliälttiiss  und  ist  der  Ansiclit,  dass  diese 
Gaeisd' Massen  da,  wo  sie  eine  grössere  Mächtigkeit  und  Bülte 
gawlnnaa»  den  Kalkstein  uaigebogen  und  anter  ihraeigaaiaa 
Haaaaa  gedrüngt  baben;  eine  Aasiabt,  wakbar  »au  wabi 
uabadingt  balallmmeii  muaa«  ^^Daan  auf  diaseu  gawalllgau 
0rnek,  der  vom  Innern  jener  ZeatraUManaan  aaf  daa  na 
beiden  iSciteii  anstossünde  Gebirge  ausgeübt  worden  ist,  wei- 
sen alle  Verbiiltniase  hin**  (iSenes  Jahrbuch  für  Min.  ».  s.  w. 
1847,  6.  179  ff,}.  Als  eine  wohl  nicht  ganz  bedeotnngslase 
Kiuebainung  verdient  noch  arwibat  aa  wardeu,  daaa  diese  oft 
ao  firanit-aballebaa  Gnelaau  aebau  Ibrer  bdabst  aai^aaaiab* 
uateu  Scbicbtung  elna  aebr  wobl  arkenubara  Straakuuf 
beaitzen,  und  daaa  dia  Riebtnng  dieaer  llaaaren  Parallel. 
Struktur,  so  weit  meine  zwischen  Gutlannen  und  0b«r§9$(elen, 
awiacben  Mr^h  und  dmi^g  augeat^Uten  Beobaphtungei^ 
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reichen,  fast  iihorall  mit  der  Fall- Li  nie  oder  Anffttei- 
|;iin^s- Linie  (irr  Schicliteii  sehr  nahe  znsnnimen fallt. 

£ine  andere  sehr  inerkwurdlg;e  Crscheinnn^,  deren  Kennt» 
ntn  wir  Stodsrv  verdanken ,  lal  die  riltiiMihafte  Verbindniii^ 
dieser  senCmlen  Gneies-Mamen  der ,  Mpem  mit-  ttnanften^ 
ftttaa-Saadiileliieti  und  eiftentlt&iiillclieii  Konglomeraten,  welelie 
Genteine  stets  an  lielden  Ernten,  also  jenseits  der  Aoskettnn^ 
Punkte  und  in  der  verlängfeilen  Axe  die«er  Gneiss  Stöcke 
,anftreten.  „Welches  nun  am  li  der  Ursprung;  dieser  Qnarzite 
und  Kon0;lomerate  seyn  mag;,  so  kann  derselhe  offenbar  titcht 
TO»  demjenig^en  des  Gneisses  g;etrennt  werden;  beide,  dem 
•ftte»  Aosehein  oaeli  so  verschiedeoarti|;e«  Gesteine  miM«« 
Produkte  desselbeo  Prosesses  «eye*  (Neoes  Jafarbitch  f.  iltii. 
1.  s*     i844^  8.  450). 

Ans  allen  Verhältnissen  dieser  alpinischen  Gneisse  ergabt 
sich  nun  wentfl^stens  su  vieL  dass  sie  junger  sind  als  die 
sie  einschüessniden  Kalksteine,  d.  h.  dass  sie  erst  nach  der 
BilduNfi;  und  Festwerdang  dieser  letzten  ihren  gegfenwartig^ea 
Ablagenmgs -Ranm  eingenommen  haben.  Diese  Kalksteine 
•lad  aber  nicht  &ltier,  als  die  Llas-formatlea.  Folgliek  müsse« 
wir  die  Silateos  mächtiger  Gnefss-MasseD  sngeben,  deren  Bit- 
dun<i;  mindestens  erat  nach  der  Periode  der  Llas-Forma- 
tion  stattfand,  of)uahl  andere  VerhiiUtiisse  auf  ein  noch  weit 
jüngeres  Alter  schliessen  lassen.  Da  nun  für  eine  eruptive 
Entstehung  dieser  Zentrai-Gneisse  der  Afpgn  vielleicht  noch 
keine  gan?.  hhirelchenden  Beweise  vorliegen,  so  pflegt  maa 
Sie  gl^cbfalls  f&r  metamorphosirte  Sediment  ^Bildongea  so 
erklAren,  and  SroDBa  selbst,  welcher  sie  nenerdlags  gar  nicht 
mehr  als  geschichtete  Gnelsse,  sondern  ah  schlefertge  Granite 
betraehtet,  glaubt  in  Ihnen  das  Eitrem  der  Umwandlung  nr- 
npröngllch  neptunischer  Schichten  annehmen  zn  müssen  (Lehrh. 
der  physik.  Gcop^r.  II,  IJVS).  Wir  lassen  diese  Ansicht  auf 
sich  beruhen  und  begnügen  uns  mit  dem  Resultate,  dass  diese 
Gnelss-Blldong  jedenfalla  einer  verhiitalsamissig  aefarneae« 
Fennation  aagehdrt. 

9.  Meaere  eruptive  GneiM*BiIdungen. 

Obwohl  das  Daseyn  ernptiver  Gneiss> Bildungen  noch 
nicht  mit  derjenigen  Evidens  dargeUian  worden  ist,  wie  Dicss 
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von  anderen  era|illfen  Bildungen  behauptet  wenden  kann,  so 
lassen  rloch  einige  Gneiss-Ablagening^ea  solche  Verlmltuisse 
«ler  Lagerung  oder  auch  solche  Eeziebuiigeo  zu  andern  (ie- 
ütineo  «rkenDt«,  wlo  ale  gewöhnlich  mm  boi  QHmItam  «ni 
«■toreii  emj^lrai  FelMTtoB  ^Uehlil  w«f4eit 
>^^^llftacNe  GnaiM  atod  Ui  4»f  Tlial  gar  »iclrta  aaderea»  all 
•iae  ftaaam  Unhilhing,  eine  Gnm-  oder  KoNtakt4io4llkalki|i 
von  eruptiven  (iianit  IMasseu,  welche,  obwuhi  im  Innern  voll« 
kommet!  gi  anitiscli ,  (lucii  nach  aussen  hin  eine  mehr  oder 
wenit^^er  deutliche  Parallel-Struktur  und  Schichtung  entwickelo 
nnd  eben  dadurch  in  Gneiss  übergehen.  Dasa  nun  aber  ein 
aakher  Gaelaa  mit  deaiaalbea  Rächte  ak  eiee  eraptlva  BU? 
4mmg  gellen  naiaa^  i*ie  derfeaige  Granit»  vea  welebcm  er  aat 
einen  iotegrirendea  Tliell  anamacbt^  Diese  bedarf  webt  kafaai 
Beweises.  »  ■ 

£s  werden  ans  mehren  Gegenden  dergleichen  dem  Granite 
zugehörige  Gneiss  Bildungen  erwähnt,  welche  trotz  ihrer  zum 
Theil  beschrünkten  Ausdehnang  dach  in  so  fem  alle  Aufmerk* 
aamkeift  verdienen ,  als  sie  nna  Beispiele  von  wirUicii-  em|H 
Uvea  Gesteinen  verföbren»  die  nach  aUen  Ibrea  Eigenacbaflaa 
aia  Gaelaa  besefehaet  werden  mibaen,  itean  auin  aaeh  Tec^ 
eaelMn  sollte,  sie  deich  andere  Benennungen,  wie  etwasebii^ 
feriger  Granit,  aus  der  Kategorie  der  Gneisse  zu  eliminiren. 
Diese  ««zweifelhaft  eruptiven  Gneisse  liefern  einen  schlanjeii- 
den  Beweis  gegen  die  Allgeiaeittgiltigkcit  der  Ansicht,  dass 
die  Gaeieae  and  die  mit  ihnen  verwaadlen  Gesteine  dbecall 
aar  «MtaoMirpbisebe  Gebilde  aeyea;  ja,  sie  nwcbea  ea  gar 
•lebt  anwabracbelailcbi  daaa  vieilelebt  ONiacbe  der.  vorher  her 
trachteten  Gndss'Bildnngen  k&nftfg  gieichfaUa  ale  eraptiva 
(wenn  auch  nicht  gerade  als  pyio^^ene)  Prodnkte  nticikannt 
werden  dürften.  £s  untet  lie^ft  z.  B.  ^av  keinem  Zweiiel,  dass 
der  Gneiss  des  St.-Gotthardi  bei  GesUnen  alle  Parallel-Struktur 
verliert  nnd  als  ein  voilkooiBien  granltisebes  Gestein 
syi  darcbaaa  rlchtnBgr«|tser  Btruktar  anagebildet  ist) 
w&hrend  er  nmgekehrt  an  aeioen  Grenten,  gegen  Jir§i§  and 
Awuteg,  oft  einen  sehr  Gllnnierschleferihn lieben  Habltoa  ent- 
faltet (Neues  Jahrbuch  für  Min.  1847,  308). 

£s  bleibt  gewiss  eine  sehr  beachteuswerlhe  Erscbeioaog^ 
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dass  manche  frnefsse  und  Honiblenffe-Schfefer  scIiarfkAiiU^e 
Brach  stücke  anderer  Gesteine  umschliettsen ,  und  es  ver- 
dfenen  derartige  Vorkemmniaae  wohl  immer  eine  sor»ßltig;e 
'INiterMidlMiiig  Ihrer  Mdertreltlfi^  VerhUlntsse.  Weil  i«  dmi 
•mptiven  Grantten  defgtolclien  BnicliBtuelKe  tm  4m  ftittn* 
Ml  Moftgeir  filiiiebltoeft  {celidreo,  so  Hegt,  M  der  nahen 
¥erwfffHll«ehiifC  8wl«oheii  Öranit  «tid  Giiekrs,  die  Veriaathwity 
Dicht  ^auz  fern  ,  dass  wenigstens  einige  von  den  dm  cli  ähn- 
liche Kinsclilü6i»e  ansge^.eichneteu  Uiietsäeu  ebenfaiis  eruptiver 
£utstetiun|^  seyn  dürften. 

In  der  Tliat  sprach  sich  anch  Darwin  für  die  Mdg^lchkeil 
ana,  daai  dar  Gaelta  von  Bukim  and  Mm  ä^JuwUü^  wekher 
aiaaelaa  Fragneala  aadarer  Gaatalne  aalhalfi  wohl  aber  Haa 
arapllTa  als  elaa  laalaniarphiaefaa  Blldnag*  aaja  mös^e  *  Sehoa 
fniher  hat  Cotta  deutliche  Brncli.stüclie  von  Graiuvaclie« 
Schiefer  im  Gneisse  des  Gttidbergcs  liei  Goldkronnch  naclii>e- 
iwiesen,  welcher  der  grossen  Münchberger  Gneiss-Bildiing;  so 
naba  ll€|;t,  daas  omu  zwischen  beiden  einen  innigen  Znsarameii- 
hang  ferKuthen  laddita  (Mauaa  Jaferbucli  für  iMia.i84^,  17d). 
INaia  arlanerl  an  den  aahr  varmrraa  flaaerlgea  Haelaa^toek) 
walcher  Im  Bine§ü'TM0  anweit  F^Merg^  bei  der  anferea 
Bräun§4orfer  Wieche,  aof  der  Grenze  des  Glimmerschiefers 
und  der  Übergangs-Foiinatioii  eingeklemmt  Ist,  weil  selMger 
plelclifttlls  an  seiner  iiangeiiden  Grenze  grosse  Fragoient- 
ähnliclie  Partie  n  und  Schollen  eines  ganz  Grauwackeschiefer- 
ahnlfchen  Gestehis  umschllesst  und  dadarch,  aa  wie  dnreh  die 
faat  vertikale  8eblcbten*Stellnn{[^  dca  annittalbaranifreaaandca 
mid  dnreh  die  aebr  starken  Wladnngen  dca  daranf  folgende« 
OmawaekCbSelilefefs  die  ?emi«thon^  an  reehHbrttgen  aeb«4iil| 
dass  es  erst  nach  «ler  liildiin^  der  Granwatke,  auf  der  Grenze 
zwischen  ihr  nnd  dem  (iiiinitierschiefer,  als  eine  eruptive 
Bildung  hervorgetrieben  vrorden  sey. 

Der  zu  seiner  2eU  f  anz  richtige  Afaaaprach  Macov&loch's^ 
diw  wirkliche  Fragneate  in  6neliae  nach  niebt  gafaadaa 


*  Gtol.  OUinaiimu  on  Stmlh  Amertctty  p,  Ul  §.  Dpr^etben  Aa* 
sieht  ist  aucli  Fkapolli  für  solrltp  Gucimt-Bildungea,  ^vr-rdir  Fia<;mfote 
a«tebliesMa  odflr  Ginge  bildfo,  MI.4il«MAf^f.«^ir,iair,|i.0l7. 
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Word«»  Seyen,  hät  aUo  geg;enwitrti^  keine  Giltigkeit  mehr. 
Atich  wawieti '  noch  «adwe  Iiieber  fceMrig^e  Erscheine 
iMdlNitliiM,  «i«klie,  wen»  ile  «Mh  iWHfiflIit  aif  mtdm  Weüt' 
ffedentel  werM^  mlltiieii»  dock  weitf j{etfliis  Mm  ir«l«b«ii  «dit 
fduv^eeheit ,  die  AeftifikRie  Teii  PnigflieiileH  eiiiiintlclieiidfi 
Ztistaiiil  derf^nfcren  Gesteine  beweiaeii,  in  welcUeu  sulche  £in- 
•clitÜHse  beobachtet  worden  sind. 

Bei  dem  Interesse,  ivejches  bich  an  dergleichen  Vor- 
MflmnlMe  luiQpft,  gl«sbeii  tvlr  noch'  an  ehi  paar  Beispiele 
•Hfliitfrii  eil  fliisaeii.  —  Uiiweil  üleema  bei  Tni^pi  Mb  Ft. 
HemiüiiN  eilten  Cbiefet  yell  gromr  «tompfocblicer  grauer 
%NirB-8tuebe;  a«eb  f&gf  «r  bintn,  dass  In  dleaeai 'GeaMM 
schwarze  starli  seidenglänzende  Tlionschlefer -  Breelieii  im* 
regelmässig  einpfpsclilosseii  sind,  wodui  tli  die  fremdartio^e  nijd 
fnigmentäre  Natur  dieser  Einschlüsse  niisser  allen  Zweifel 
gesetzt  wird  (Geogn.  Beob.  gesammelt  auf  einer  Heise  durch 
i2c/iea  aad  Svuiiem^  J6S9,  S.  :i39>.  —  In  einem  aehr  koloanaten 
JHiaMabe  nebeint  sieh  oaeb  DentnoT  diesdbn  firsebeimmg, 
bei  k-MIU/kti  mweK  /l/mite  in  SenrftZ-fVanlreteii,  an  wie» 
dei^eien.  Dort  werden  nftmlicb  Dnebnebief^Briebe  In  elocr 
grossen  Fragment  -  ähnlich  kontom  ii  ten  Tlionschiefer  Masse 
betiieheii,  welche  nach  oije»  4uid  zu  beiden  Seiten  \un  GaeIvSS 
Umgeben  und  mit  demselben  auf  das  Innigste  verwachsen  ist 
Clifist  dius  "roeku  iomi  pretqve  soudees  ensemUe^,  sagt  Dortteoy> 
Man  mn^  nun  Mer  iHrkliob  ein  koleaaalea  Fragment  ndar  aar 
eftt(»  befv^rntesaende  Kuppe  von  Tbonaeblefer  Yoranaietaeni 
Jtdenfbtla  «pelabt  dieae  merkWlifdife  Tbafnaebe  dafir,  daaa 
dieser  Gneiss  eine  neue  und  gewiss  keine  metamor« 
p bische  Bildung  ist  (^Explic.  de  ia  carte  geoL  de  la  Frante^ 
/,  127).  —  Vielleicht  ist  auch  eine  Erscheiiiuug  hielier  zu 
sieb  OK}  von  welcher  Elie  de  Beaumont  beriehtet  (ebetidas. 

«ntlaa  bei  ¥^  dlAjwl  la  den  Ki^en,  welcher  oft  Granit« 
nHlg^lat,  cntbüt  nänHIeb  «obre  kleinn  Partlo*n  von  Scblefot 
nnd  Graowacke,  aom  Tbell  mit  etwaa  Anfbrazit,  was  Eue 
DE  Beaumont  als  einen  Beweis  für  die  metamorpbiscbe  Bil- 
dung dieses  Gnelsses  betrachtet. 

Wa  der  Gneiss  in  der  t'orm  von  unzweifelhaften  Gängen, 
alMk  Att  ivIffillBk  duxobg  reifend  er  Lagerung  aAiftritti  da 
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tilrd  mnn  Ihm  kaum  eine  andere  Entstehiipgi-Webe  zusehrei- 
ben küiitieii  als  (iiejenigfe,  welche  iimn  für  GranU  (läng^e  oder 
PiioaolUli-Gäii^i^e  aiizuueluiieD  pfle|^*  Das  VerliäUniss  scüeint 
MMT  nur  äusseret  seliea»  vonKukmaniM,  ist  aber  docb  In  eini-  ^ 
fM  Whm  li«obM)litei  wwde««  hm  miUh9  ßu9^'Umli§$ 
Qm^tm-Mdmitgpu  acliUeim  «teil  ab«  4lejeiiigM  mmkUM^ ' 
an ,  von  derea  'Grenzen  -Apo^thyser  lo  4m  Mellen» fleilii« 
auslaufen.  .         '         .  . 

Ausser  dem  von  Cotta  (hi\  Neoen  Jalit  buche  für  1844, 
S.  6S1)  erwäliiiteii  VDrkouunaisse  ist  wohl  auch  der  vorhi« 
geiinnute  Gneiss  Stock  im  Striegit-Thale  liielier  zu  reobnem 
4eMmi  Verbiiteiaae  in  der  Tbtl  von  der  Arl  aindi  dam  aMW 
Um  ünr  einen  awiaeben  den  GIfaiHieneblefer  nnd  den  Gmi^ 
«fncke •  Seblefer  eingeeebebenen  6aNg«StDck  erküren 
möchte.  Ein  sehr  interessantes  Beispiel  von  Gneiss-Gän^eu 
beschrieb  A.  v.  Hcmboldt  aus  der  Gegend  von  Anliniam  iu 
\ene%u€ia  .^  dort  wird  der  Glimmerschiefer  von  Gängen  durcit- 
eeCaty  welche  bei  36— >48  Fuss  Mächtigkeit  aua  einem  mit 
grossen  Feldspath-Krystellen  erfolltan  Gneleee  beeteken,  ie 
Mlebeei  Dierlt-Kngein  eteeken»  die  eebr  refatk  an  reibee 
fbmaten  eind  (Reine  in  die  Aquineelial  Gegen^n  IfIrU). 

Poorukt,  weleber  sieb  webl  barhaupt  zuerst  für  die  Mög* 
Itchkeit  einpiivüt  Giicisäe  ausgesprochen  hat,  behauptet,  dass 
es  in  (ien  Bergen  von  Izerun  nähre  iimptions-Giieisse  gllif, 
welche  andere  Gneiss  arti^^e  Gesteine  Gang-artig  durchsetzen 
'  C^enee  Jahrb.  f.  Min.  18S8,  159).  Derselbe  Geaios  ^Mb^ 
ict,  dann  in  den  IVenaMieftfii  Aip^m  bei  üieiydfeni»  4m  4ef 
sLmmucki  der  Pretogyn  *  gann  entaehledeae  tiaafe  in  dek 
dieritiecben  nnd  talkigen  Geeteinen  bilde  ^  and  dane  nnf 
den  Höhen  des  Col  de  la  Pisse  Gänge  von  feinkörnlp^em  Pior 
togyn  Innerhalb  einer  grol>k(H  iti<*;en  Varietät  desselbcit  Ge* 
Steins,  so  wie  in  der  Combc  de  Malval  zwischen  la  Grane  und 
k  DtMpkm  äbttücbe.  Gange  im  Gneaaa«  auiael&ee»  areicke 

1 

*   Hipbei  Ts\A%  (laran  prinnprt  werden,  dasig  der  Prologen  gfnrohnh'cb 
weit  iiirlir  ein  G  ii  P  i  s  s  -  artige»,  als  ein  Gr.jtiif  tu  Gpsfriii  ist.  Mao 

vergl (' ii  Iie  die  Clmf  ukic  r  istik,  uelt  l)p  Nlcm n  iu  der  Bibl.  unio.  de  Gcnppß, 
#0.  el  arlSf  U  33,  |i.  66  gegeben  liAt,  auf  welciie  sieb  «aob  FtUMti»  beiidüi 
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sog^ar  Bruchstücke  dieses  Giieisses  umschliessen  CAIem.  iur  la 
CeoL  da  Alpes  entre  le  Valais  et  l  Oisans^  p.  73). 

Dass  der  Giieiss  gegen  sein  geschiclitetes  Nebengestein 
unter  abnormen  Verhältnissen  begrenzt  ist,  wie  es  sonst  nur 
bei  eruptiven  Gesteinen  vorzukommen  pflegt,  Diess  gehört 
gleiclifalls  zu  den  sehr  seltenen  Vorkommnissen.  Klöden  gab 
die  Darstellung  eines  solchen  Verhältnisses  ans  Toskana  nach 
einer  Skizze  von  Savi;  der  (ineiss  greift  in  den  angrenzenden 
Verrucano  mit  keilförmigen  Apophyseu  stellenweii»e  weit 
hiuein  *  (Neues  Jahrbuch  1840,  511). 

Wer  möchte  wohl  da  dem  Gedanken  Raum  geben,  dass 
der  Gneiss  ein  metamorphisches,  aus  dem  Verrucano  hervor- 
gegangenes Gestein  sey  ?  —  Eine  analoge  Erscheinung  beob- 
achtete Credner  in  Oberhärnlken,  im  Thale  der  kleinen  Fleiss, 
unweit  Heiligenblut.  Dort  ruht  nämlich  gleichförmig  über  dem 
Glimmerschiefer  eine  mindestens  120  Fuss  mächtige  Ablage- 
rung eines  sehr  feinkörnigen,  an  rothen  Granaten  reichen  und 
überhaupt  ganz  Granulit-ähnlichen  Gneisses;  allein  am  rechten 
Thal  Gehänge,  unterhalb  des  Pochwerkes,  drängt  sich  tu  den 
Glimmerschiefer  eine  zweite  gegen  80  Fuss  mächtige  Masse 
desselben  Gesteins,  welche  sehr  bald  mit  mehren  keilförmigen 
Ausläufern  zu  Ende  geht,  zwischen  denen  die  Schiefer- 
Schichten  gekrümmt,  verworren  und  ganz  abweichend  von  der 
gleichförmigen  Lagerung  erscheinen ,  mit  welcher  sie  auch 
diese  Masse  nach  oben  und  unten  begrenzen. 

Eine  der  grossartigsten  von  denjenigen  Gneiss- Ablage- 
rungen, welche  höchst  wahrscheinlich  als  eruptive  Bildungen 
betrachtet  werden  müssen ,  ist  jener  merkwürdige  Zug  von 
Gneiss-Granit,  welcher  hoch  oben  in  Norwegen,  zwischen  dem 
68.  und  70.  Breiten-Grade,  die  Insel-Kette  der  Lofoten  nebst 
einem  Theile  des  angrenzenden  Festlandes  bildet  und  von 
Vardöe  bis  Höst  eine  Längeu-Ausdehnung  von  fast  (>0  geo- 
graphischen Meilen  erreicht. 

Diese,  auf  den  Inseln  zu  mehr  als  3000  Fuss  Uöhe  auf- 


^  Leider  ist  in  der  von  Klodbn  milgethelKen  Skizse  die  Riebtang 
der  Parallel  Struktur  des  Gueissea  nicht  «ugedeutet. 
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steigende  Granitgneiss  Bildung  ist  höchst  ausgezeichnet  durch 
Ihre  grandloieo,  «heehreekenden  uud  hisarre»  Fele^Fomeft. 
Man  Um  Tervregena  Gipfel  and  freietehende  Pyramiden;  na« 
siebt  Pela^Wünde,  die  in  ilirer  Steilheit  ttnd  g^latlen  MaelitMt 

Schrecken  elnilusseii;  man  sieht  wundoibai  e  Spitzen  und  Stein« 
Sanlen,  welche  der  Fabel  Stoß  i^e^eben  hahen  und  vielU  itht 
noch  jetzt  den  Aberglauben  beschäftigen.  Auf  Fuyiöe  haben 
die  hohen  schlanken  Spitzen  fast  die  Form  einer  zweischnei* 
digen  Mes(ier*Kllnge,  bei  welcher  man  oft  über  die  Ddniihett 
der  Masse  erstaunen  mnss.  welehe  um  so  merltwikrdiger  ist, 
als  die  breiten  Selten-FIftehen  dieser  Felsen  nfeltt  etwa  den 
Schichten  parallel  sind,  sondern  solche  fast  rechtwinkelig 
durchsclineiden.  Audi  Hndet  mnii  in  diesen  wunderbaren  Her* 
gen  oft  natürliclic  Öffnungen,  Durchbrnche  und  Höhlen.  Ks 
ist  aber  ein  bald  mehr  granitisches,  bald  mehr  Gneiss-artlges, 
ein  hier  deutlteh  und  dort  gar  nicht  gescbicbletes  Gestein,  tveU 
ehes  diese  merkwiirdige  Feisen*Welt  bildet;  ein  Gestein,  In 
welcliem,  unj^eachtet  seiner  gi  osseii  Ausdelnuing,  ausser  meh- 
ren G  r  ap  hi  t  >  L  ag  e  r  n ,  fast  keine  i!nterg;eürdiieteii  Lager 
bekannt  sind,  und  weiches  dem  primitiven  Gneisse  oder  dem 
Glimmerschiefer  meistentheils  gleichförmig  au^^lagert 
erscheint.  Kkilbav,  aus  dessen  trefflichen  Schilderungen  das 
Yofstehende  entlehnt  ist,  glaubt,  dass  hier  jeder  Gedanite  an 
eine  eruptive  BlldongS'Art  snrückgewiesen  sey.  Wenn  wir 
jedoch  die  Cronz-Verhältnisse  berücksichtigten,  wie  sie  von 
Keilhaü  auf  Engelöe  und  an  mehren  andern  Stellen  zwischen 
diesem  Gneiss>Granite  und  dem  Glimmerschiefer  beobachtet 
worden  sind,  Verhältnisse,  auf  deren  bildliche  Darstellung  er 
selbst  kein  geringes  Gewicht  legt,  so  möchten  wir  In  Ihnen 
wohl  eher  einen  Beweis  fftr,  sIs  gegen  die  ernptlTe  Ent- 
stehung dieses  Gneiss-Graaitcs  der  iNurdiande  ünden. 

3.  Neuere  metaniüiphischc  Bildungen  von  Gneiss,  krystallinischen 

Sciiiefem  u.  i.  w. 

Viele  Gesteine,  welche  uns  jetzt  als  Gnelss,  Glimmer- 
schiefer, körniger  Kalkstein  erscheinen,  hatten  ursprünglich 
eine  ganx  andere  Beschaffenheit  uud  sind  erst  in  Folge 
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späterer  metamorpJnscher  £inwirkung;en  zu  ihrem  gegenwär- 
Ugeii  petrograplusclieu  Habitus  gelanget.  Es  waren  besonder^ 
OttMMrscblefer,  Thonschiefer  iind  feine  Gra«wftcke.Scliiefer^ 
imli|ya«bk  Seiliefertlioiie,  Bierg^MtcMjefer  nnd  diehte  Kalksteine^ 
McMiidditii  MMünorphiiwif  Unterlagen ;  Metamorphoseo, 
dMpi#e«entlfeli  In  efiier  Innern  Ümkrystalilsirnnof  bestanden, 
durch  welche  diese  ursp länglich  kryptoki  \  stnllhrischen  oder 
auch  pelitischen  Gesteine  theils  eine  Stei^^ei uii";  der  hereita 
vorhandenen,  theils  eine  Btitivlckelnng  der  früher  noch  gar 
nicht  vorhandenen  krystallfnfschen  Struktur  erhalten  haben. 
Baber  toclielnen  denn  diese  GMelne  gegenivftrtig^  mit  «olchen 
UMgUmhähenf  fvelehe  Ihnen  allen  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit 
d^'kry  Stallini  sehen  Gesteinen  der  primitiven  Forma« 
tldii) verleihen,  obwohl  sie,  mit  Ausnahme  der  metamorpho> 
Birten  (ilimmcrsclilefer  imk!  alten  Thonschiefer,  grossentheils 
weit  neueren  Formationen  arrjrehören. 

Als  die  eigentliche  Ursache  dieser  Metamorphosen  lassen 
sieh  nun  in  dei»  «eisten  Fällen  grössere  Ablagernngea  von 
pMMsehM  «der  «ra|»tlveo  Gesteinen  und  swar  besonders 
vsiiHGranItsOy  S^nlten  wMl  anderen  Ihrer  pyrogenen  Enl^ 
üefcnn^naeh  etwas  Sfw  ei  fei  haften  Gesteinen  mit  sofeher 
EvideoK  erkennen,  dass  die  Existenz  eines  solchen  Kausal- 
zusammenhanges als  vollkommen  erwiesen  gelten  muss,  i^enn 
uns  auch  die  Modalität  des?5elhen,  d.  h.  die  Qualität  der 
dai>ei  wirksam  gewesenen  Prozesse  oder  der  eigentlich  statt- 
getedeae  nmduf  operandi  der  Natar  bis  jetzt  noch  mehr  oder 
inüi|iii  ^hselhafil  febNehen  ist.'  Denn  dnrch  die  blosse 
ibm«t^kiean«lng  elaer^ Inneren  thakryslallisirung,  zn  weleher 

teHiidt  der  Augenselieia  nftthigt,  wird  uns  noch  keine 
J&t^kenntniss  ^es  inneren  Herganges  dieser  merk- 
wurdr^n  Natur-Opeiation  geboten.  Wir  wissen  nur,  dass 
eine  solche,  theils  hylologische,  theils  histologische  Umwand- 
lung atattgefaodea  hat|  ebne  au  einer  bestimmten  Einsicht 
darifcsr  gelaiigi  zu  seyO)  wl4  aie  wohl  elgentiieh  stattge^ 
fwidMrJbabe. ••:  ,  "■  •  ••  •>^  v  -«v- r 

>ln  *Keatakte  and  la  der '  U«gelMing  grösserer  Oranlti 
Afaiagerusgen  sind  also  oftoiab  die  Gllmneisehleler  Iii  Gaelss* 
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artige  Gesteine,  die  Thonschiefer  in  Fleckschiefer,  Knoten- 
schiefer,  Chiastolithschieier,  in  fein«  and  grob8cbuppig:e  Gllm« 
merschicfer  und  in  CornabiMiit,  die  feineren  Grauwaclie. 
Schiefer  ond  ^chieferthone  zum  Theii  in  ähnliche  Gesteine 
oder  in  Hornfeb,  die  Mergetachlefer  in  Ralkthon  8flrieier  ond 
Knlkg^llmner-Sehiefer,  die  dichten  Knlkolelne  in  iiüirnige  Kniii- 
steine  nm^ewsndelt  nnd  dabei  nicht  selten  msnelieHei  kry^ 
staltiiiusclie  IMiueralien,  als  neue  acccssorisclie  Bestandtheile, 
gebildet  worden.  Dies»  sind  lauter  uuliiuo  bare  Thatsachen. 
Aber  volllLoninien  erklärt  ist  fast  noch  keine  einzige 
dieser  Thatsachen.  —  Ihre  firklarnngf  bildet  daher  ein  Problem 
für  die  zukünftige  Forsebong  und  wird  vorzugsweise  mit  Hnlfe 
der  Chemie  so  erlangen  seyn,  wenn  solche ,  unter  best&n* 
diger  Berücksichtigung  der  von  der  Chtbonograpble  ond  Oeo« 
physIk  konstatirten  Verhiltnitse  und  Gesetee,  genaoe  Analysen 
über  vollständig^e  Reihen  von  Um  wandln  ugs*  Gesteinen 
ausgeführt  haben  nird. 

So  wie  wir  die  Umwandlungs-Psetidomorphosen  der  Mi- 
neralien unterscheiden ,  je  nachdem  sie  m  i  t  oder  ohne 
Verlust  von  ursprünglich  vorhandenen  mit  oder  ohne 
Anfnabme  von  naii  binsngetratenen  Stolfen  erfolgt  nlndy 
so  werden  anch  die  metamorpkisehea  Gesteine  dnrsk  BansdH 
nnd -Bogen* Analysen  besonders  darauf  geprift  werden  niSs« 
sen,  ob  die  veischiedencn  Glieder  einer  und  derselben  Um- 
wandlungs-Reihe entweder  einen  Verlust,  oder  eine  Aufnalime 
von  Stoffen,  oder  auch  keines  von  beiden  erkennen  lassen. 
Diess  scheint  uns  der  nächste  Schritt  zu  seyo^  durch  weichen 
die  Chemie  eine  £rklamng  }ener  rätbselhaften  Metamorphosen 
ansubahneo  vermag;  nachdem  »der  eiste  Schritt  durch  G.  Bh 
scaor'a  umfassende  ond  grilndiicbe  Untersnekoegen  fiker  die 
tn  den  Psendoniorp hosen  wirksam  gewesenen  Zeraetinnga» 
und  Bildung;s-l^-ozesse  gethan  worden  ist. 

Wenn  nun  aber  aucii  sokbe  Umwandlungen  sedimentärer 
Scliieter  zu  Gliminerschlefer ,  Gneise  und  anderen  krystaliinU 
sehen  Silikat  Gesteinen  als  vollkommen  erwleien  gelten  nrassetti 
so  dürfen  wir  doch  die  von  Fodbübt,  Cotta  u.  A.  gemachte 
Bemerknng  nicht  gaas  fiberaebeni  dass  deiglelehen  mela- 
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morplnsche  Gnefsse  und  Glimmerschiefer  doch  ofar  häufig 
eine  etwas  eige  n  t  Ii  ü  m  lic b e  Gestein-Beschaf  feuheit 
iMiitzen,  diircb  weiche  sieh  fon  den  gieicbnamigen  prlml^ 
tifM  fieateinea  mehr  oder  weniger  uoterseheideii.  Diese  Be- 
mmkung  eclielDt  sieh  namentlicii  für  viele  Giinmiersehie« 
,  f «r  811  bestätigen ,  welclie  doreli  eine  Umirildnng  des  Tiion- 
scbiefers  entstanden  sind. 

Da  übrigeiKs  die  vvitlitio steii  dei'  liieher  gehörigen  Er- 
scdeininirren  des  Metamorpliismus  liinreicbend  belcannt  sind, 
so  mögea  iiier  imr  noch  ein  paai-  HemerliuDgen  üher  die 
Richtung,  den  Umfang  und  die  fipociie  des  Metamor- 
pIriSBins- beigefügt  werden. 

;  <  Die  R  i  e  Ii  t  a  n  g^  In  welcher  der  Metamorpliisaws  w* 
gesehritten  tat,  dürfte  Im  Allgemeinen  normal  auf  diegrSo* 
neren  Grenz*  oder  Kontalit-Flächen  des  metamorpho^irenden 
Gesteineü  anzunehmep  seyn.  Die  IJ  h  ergänge  aus  ileui  me- 
tamorph i  s  c  h  e  n  Gesteine  in  das  noch  unveränderte, 
d.  h.  in  das  mit  den  gewübniichea  und  ailgemeiaea  Eigen- 
sdialten  seiner  Art  erscheinende  Gesteia  lassen  B\th  daher 
eniyreder  ?on  Schicht  an  Schicht»  oder  noch  im  Streichen  der 
Schichten  verfolgen,  je  nachdem  die  aonichet  Hegende  6renM 
des  eruptiven  fSestelns  der  Strelchnng8*Linie  der  Schichten 
paraliel  ist,  oder  solche  uiiter  grosseren  Winkeln  durchschnei- 
det. Da  sich  nun  verschiedene  Tr«^kte  der  Grenze  in  dieser 
Hinsicht  verschieden  verhalten  können,  so  wird  man  auch 
oft' in  den  Umgebungen  einer  und  derselben  Granit-Ablage- 
iQng>dle  Schiefer  hier  ia  der  Richtung  des  Streichens,  dort 
itt  jOiner  darnuf  rechtwinkeligen  Richtung  verändert  finden; 
das  erste  Verhältniss  hat  die  auffallende  Erscheinung  zur 
Folge,  dass  es  dieselben  Schichten  sind,  welche  In 
ihrem  Verlaufe  alle  möglichen  Abfitulungeu  der  Umwandlung 
erkenneif  lassen. 

Besonders  lehrreich  in  dieser  Hinsicht  sind  die  Veritält- 
nisse  des  Thonschiefers  in  der  Umgebnng  der  beiden  Granit- 
Partie'n  von  KirekUrg  und  JMerkaek  in  Saekimi^  welche  die 
Sc]il^<er  anfffll^nd  metamorphosirt  hahen^  so  dass  solche 
xttletst  oft  einen  Snsserst  krystalllnischen  nnd  schwer  ser* 
sprengbaren  Kornubiaoit  darstellen. 
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Was  Hen  ümfauo^  oder  den  Spielraum  des  Metup- 
niorphismus  batrifit,  8o  lässt  sielt  zwar  nnnelimen,  dass  soU 
ober  eiiiigcraiaaseB  der  Grösse  der  metainorphosirendes 
Gtitelii'Ablag^erutii^  proportional  aey;  denoocli  aber  acheUnt 
es  (;evria8o  Greazen  zu  icebta,  wdcbo  seibat  bei  aebr 
fl^roaaea  Abla^mnf^eii  nicht  so  lelcbt  HborsebHtten  werdea» 
Man  kann  ungeiälu  aiiiielimeii ,  dass  die  Entfernuiipf  einer 
Viertel-Melle  von  der  Grenz-FIarhe  nis  das  f>e\vöhn!icl)e  ^laxi- 
mum  des  Alistandes  zu  betrachten  ist,  bis  auf  weiciies  sich 
unter  gunatigen  Umatinden  die  metamorpbische  £iBwlrbttng 
CO  erkennen  gibt  Nor  darf  man  es  nlemaia  vcrgeaaen)  daaa 
die  Energie  dieaer  Ehmirknng  «bhlUigIg  von  Hiandittrlel 
Umständen,  daaa  die  fimpfftng^lichkeit  dafdr  eine  sehr 
verschiedene  n^ewesenseyn  ma«;*,  und  dass  auch  viele  äussere 
Ursache  Ii  bald  hemmend,  bald  turdernd  eiiijjewirkt  liaben 
kdnnen.  Daher  ist  es  anch  erklärlicli;  iiarnni  sich  die  Meta« 
■Nii>heae  an  yerecbledeneii  Grenz-Pnnkten  einer  und  devaelbeit 
emptiven  Geatein-llaMe  nowobl  inteoaiv  ab  ezleaafv  In  sehr 
veraebledenen  Graden  knndgeben  kann,  nnd  vramai  bisweilen 
sogar  grössere  (lesteiu-Massen  stellenweise  so  gut  wie  gar 
keine  \Vrrkun<^  ansgeijbt  haben. 

Noch  verdient  es  bemerkt  zn  werden,  dass  die  üori- 
zontal'Projektlon  der  Wirkiings-Sphäre  des  Metaaioi^ 
pktamoa,  wie  aolebe  an  der  GebIrga-OberMcbe  und  In  den 
geognoatiaehen  Karten  hervortritt,  von  der  Lage  der  Gren i- 
Plftehen  dea  metamorphoalrenden  Gesteins  abhängig  ist^  und 
dass  sich  daher  bei  gewissen  Verhältnissen  dieser  Lage  ein 
nngewöhnlich  grosser  Abstand  der  metamorpbiaclieo  Ein- 
wirkung heransstelien  kann. 

Die  Epoche  des  Metamorplilaniua,  d.  Ii.  die  Zeit  seines 
Eintretens,  wird  dureb  die  Emptlons-Epoche  dea  metaiaorpbo- 
Birenden  Gesteins  bestimmt.  Wenn  aiso  dergleichen  Genteine 
In  aebr  verschiedenen  Perioden  zur  Eruptiuu  gelaugten,  so 


*  McrkwArdif  ist  et  s.  B ,  daM  der  Gneiss  büufig  gnr  keine  Ver- 
ändernny  erkesnea  Hütt  «lti«t  ^a,  wo  er  dem  Bioflutse  selir  grosser 
Grssit-llssaeB  aoogesetat  war. 
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wenl«tt  wir  auch  erwarten  k5nnen,  dm  die  Gesteine  eehr 

verschiedener  Formationen  einer  Umbildung  unterworfen  ge- 
wesen sind. 

Es  haben  daher  nicht  nur  die  primitiven  Schiefer  und  die 
eehieferigeu  oder  kalkigen  Gesteine  der  primären  Formatio- 
nen, flcndem  ancb  bisweilen  die  Gesteine  noch  jijngerer  For- 
nMtionen  eine  mehr  oder  weniger  auffallende  Metamorphose 
und  Umkrystallisirnng  erlitten.  Besonders  in  den  Afpen  ond 
PgrenäBn  j  in  ObmitaHm  und  auf  der  Insel  Elba  sind  sehi^ 
merkwijrdig;e  Ersclieiiuing;en  dieser  Art  zu  beobachten,  ob- 
wohl manche  der  dariiber  vorhandenen  An^^-aben  (z.  B.  nber 
die  L nuNandlnn»;  cks  !>Ii\ci^iHi  in  (ti)eis«;  und  Glimmersc^hieCer) 
eine  weitere  Bestätigung  wüosclieo  lassen. 
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Goniatiten;  und  insbesondere  über  die 
Varietäten  •  Reihe  des  Goniatites  retrorsus 

V.  Buchs, 

Herrn  ProfeMor  Guido  Sakdbkagkb, 

Hiezu  T«f.  V. 


Die  Goniatiten  sind  eben  sowohl  in  zoolog;lscher,  wie 
in  geolog^iscber  UiiiKicht  von  grosser  Betientnng^.  Im  Nfteh- 
folgendeil  will  Ich  das  VVe«;eritiicliste  über  Goniatiten,  ntt 
Berucksicbtigtiiig  beider  GesichtspHnkte ,  ndgllch  kari 
Mmeiiatelleii.  Anaführlicbere  firörterangen  über  iKeeeii  Oe* 
genstand  enCbalt  die  too  mir  mit  neleem  jüngeren  Bruder 
Fntooun  Sahobmobi  beraosgeg;ebene  „  Systematlseke  Be- 
schreibung nud  Ahbilduno^  der  Versteinerungen  des  Rheinischen 
Scliichten-Systems  in  Nassau  etc.",  S.  52  ff.,  und  Atlas  Taf. 
111^ — XII.  Das  Gebiet  dieser  unserer  vergleichenden  Mono- 
graphie  ist  besonders  reicli  an  gut  bestimmbaren  Goniatiten- 
Spesies»  £a  sablt  26.  Dazn  kommen  recht  widilige  nnd 
ftnaaenit  manchfallige  Varietäten.  Als  die  erglebfgaten  Gonia* 
titen- Fandorte  alnd  In  unserem  Gebiete  (^lerjdkAI  nnd  WÜ9ifk* 
Htk  hinreichend  bekannt. 

Ffir  nnsere  Studien  über  die  Gattung  Goniatites  ist,  wie 
sich  von  si.'lbst  versteht,  die  dahin  einschlagende  Literatur, 
so  weit  sie  uits  irgeiui  /jij»anglich  war,  benutzt:  L.  v.  Büch, 
BsYKicH,  Graf  Momstsr,  m  VaamoiL,  CIosiistsot,  Graf  KaYsaa- 
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IING,  STEmiNOER,  F.  A.  RoEMER,  DR  KOMINCK,  R«  RlCBTKI  U.  S.  W. 

Unsere  Sammlung;  bot  uns  zur  Verglelcliaii||;  efn  ziemlicli 
relebe«  Material  t«ii  Origiaal-Evamplareii  Terwandter  CaphaU- 
l»o<len  zmn  Thell  aoa  eatleganea  Gagendea.  Anaaerdem  üfiaaatf 
wlr^  aha  ivir  nlher  aar  Sacka  abeif;ahaii9  noch  baaondara  her* 
▼ofHieben,  daaa  ittm  «fnreh  lÜe  Ollfe  der  Herren  Bere^hauptmann 
V.  Dechen,  Prof  (iiu  uiu  nml  Prof.  Stkinmncer  eine  grosse  Znhl 
(reflflfrh  <»rlialteiier  Cionialilpii  au<5  Wpafphalt  n  und  n\\%  der 
Eifei  zur  wissensctiAttlicheii  Betiut/.iin|^  itiivettraut  wurden 
sind,  ohne  wekhe  wir  übei*  verschiedene  sehr  wesentliche 
IHg^en  keinen  genng^enden  Anfschloss  hätteii  erhalten  hfiaaea^ 
Die  seologiacbe  WIchH^elt  der  jQoaiatitea  liegl  hcaoa« 
derh  In  ihrem  VerbHltniaa  an  den  fthrtgen.  Anmoheen  Im  «ngv^ 
reri^SInn  and  In  der  nahen  ferffandlaebafit  mit  den  flautlleen. 
Sie  nehmen  js^eradczu  eine  mittle  Stelluiif^  zuisdiou  beiden 
ein  r  »ie  sind  libergfan^s-Foi  hum»  von  den  Nentilecn  vw  ilen 
Ammoneeii.  Die  i::<'()lo<r is(  he  Ijcdeui^amkett  hingehe»  tinden 
wir  darin,  dass  die  meisten  tiouiat^ff'n-Spezies  die  mllüa« 
pftliozoiachen  Schtchlen  HIlGder,  das  Rheinische  oderj  wie  et* 
M^  Mnfiämlmr  nennen,  daa  de?eniacheMilehten>-%a«am  «leht 
nfli'  hn^ancen  ebtiUkteriatreD,  aondenr  aegai-  datth  typlaeto 
6t«fip€«  hinerhalb  der  fiittang:  wieder 'eiasdive  GMeder  idea^ 
selben  iHv.cirhnen,  nnd  zwar*  dnrch  die  Nautiliiri  flit' 
älteren,  dintli  dreCreuali  luid  IVIno^noseilare^  die  iiiKtlnt 
und  durch  die  (ienufracti  Carbonarit  Beyr.  partimj  die 
ebm-steu,  schon  zur  wirklichen' Steinkehlett»t'ormallon'4lber-' 
gehenden  S^hichten-GÜeder*  • 

'  Fftr  uoaere  weiteren  Bdt^achtnagea.  tiaeheiat  ea  amgeeif* 
neleteej  «il  der  Gattonga-Deinitien  aarbteginnen: 

Teata  spfraliter  convolnta,  aeqnilateralia.  Lobl  sfmplielter 

angulati  vrl  simiati.  Siplio  dorsalis,  septi  intiindihutuin  |n-iic- 
trans .  riijns  p\fri  n;i  pais  liihiini  dnrsi^h  ni  Cü»)j»tituit.  Lobtis 
ventraitH  iiiieidiun  uuUus  {  «.llnhi  initialis  magna.  2;^fbnl;iri<i 
vel  ovalr-piriformis;  ultim  auoius  circiter  ambitna  longitudiue. 
Striae  coataeqoe  tranarenmlea  teatae  In  dorne  retroraae. 


*    Vgl.  8.  64  unseres  einahutcn  grösaeieu  Wcikea  ^Vei^icio.  de» 
Rheim,  SeliichleQ-Syst  io  ilT«««««". 
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Sebaale  spiral  zusauimeiigerolit ,  symmetrisch.  Lolitn 
•I aIacIi •  wiakeHg;  oiter  einfach- buclitig.  Sipbo  dorsal,  gehl 
4mfA  die  im  Easkeii  geJefwe  Trichter  «Idnnife  Ihile  4er 
Keaunti^SeheidMand  hitidiireb,  die  mit  Ihrer  Ameoselte  des 
RM(eii*Lob«M  bildet.  YentrHl-L^ee  verechleden,  blewellee 
kjmm  inerklicli  entwickelt.  Die  Anfangs -Zelle  ist  vcriiält- 
nissniässig;  gross  und  kugelforniif^  fuler  ovn!  hirnfornfile: ,  von 
den  nachfolgenden,  glciclimnssig  aich  aueinanderacliUesiiendea 
wie  ahg;eeehttirt.  Die  leiste  Kanmer  nliMt  uegefähr  elnce 
H^anseit  Cmgaeg;  ein.  fteeritralfea  und  Rt|^e»  der  Scheele 
bildee  über  den  lUieken  hlo  eine  rlickwftris  gewendete  Bucht 

Wie  schon  bemerkt,  ist  die  Gattung  Goniatltes  und, 
wir  Biiissen  hinzufügen  ,  aucli  die  Gattung  C I  y  m  e  n  i  a  mit 
Nautilus  nahe  verwandt,  in  Be2.ug  auf  das  bisher  ziemlich 
•Ugeneie  angenommene  Uaterscheldenga-Merkmal  awlaclMui 
AMmenee»  «ad  NaBÜleeoi  weftehee  gaaa  beaoadert  in  dea 
OwehflShEea  des  8i|ihe*e  a«  einer  Keauiier  in  iKe  aji4ere  ge* 
anehl  werden  tat,  glanben  wir  In  «neerer  fprdeeereii  Arbelt  ^ 
schon  hinreichend  nachgewiesen  zu  haben,  d:iss  hei  allen 
vielkammerlgcn  Ceplmlopoden  der  Sipho  diii  tli  eine  Siplional- 
Ottte,  welche  als  Kikk Verlängerung  der  Üuerscheidewand  aa* 
zusehen  ist,  «ad  niehl  awieekett  Sehaale  nnd  Scheldewaad 
hlndnrch|;ehe.  Oer  Seheln  Terffnhrt,  wenn  die  firiuiltaag  niebl 
gnns  vollkenmen  fal,  bei  den  Anrnraneen  frellleh  ieleht  an 
leteter  Ansicht  Aber  auch  das  Vorhandenseyn  oder  Fehlen 
von  Suturen,  mehr  oder  minder  zackigen  und  buclitif>en  Lo- 
ben und  Sätteln  entscheidet  durchaus  nicht  in  allen  Fällen, 
eb  nmn  es  mit  Goniatites,  mit  Clymenia  eder  mit  Nantilus 
an  thun  habe       Unter  den  Loben  kann  nnr  daa  Daaeyn 


*  Vertt«iD.  d.  Rhßin,  Schiehti»n-Syit  in  XMiw,  S.  «3  f. 

Man  verglpiehe  Naatilna  sicsac  Sow.  (db  KoNincR  in  Mem, 
de  VAead.  Royale  itM  SelencM  ei  BßlUt*tj0tire9  da  Aniäre//«#,  Tome  XI. 
PI.  IV)  mit  Clymenia,  ferner  Ifsut.  Goniatltes  v.  Häver  (Nouc  Cepbaio« 
poden  von  HmIMudt  und  Amsee  in  HAiDinoBR*.««  Natarwiss.  AbbMidlaageD 
Bd.  III,  Abtlieilun^  T,  S.  4,  Taf.  I,  Fifc-O  — 11),  Naut.  Salisborgensis 
V.  Hauer  (ebendas.  S.  7,  Taf.  II,  Fig.  4~8>9  Naut.  mesodicua  QuEifsT. 
(»n  V.  Haueh  s  Cephalopoden  des  Sals-Kammergutea  S.  30,  Taf.X,  Fig.  1  —  6), 
?(aut  reticulatua  v.  Havsh  (ebendaa.  S.  37>  Taf.X,  Fi^.  7—0),  Maat, 
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oder  Mangeln  eines  Siphonal-Lobus  und  im  ersten  Falle  dessen 
Laf^e,  ob  dorsal,  ob  ventral,  darüber  Gewiaaheit  g:eben,  vtelcbe 
der  8  ao  nahe  vemandteo 'Gattungen  man  vor  sich  hat.  Ge- 
stalt der  Scheibe,  ob  flach  oder  atif|ifeblaht,  ob  mit  scbDefdlg;- 
acharfem  oder  v&lllp^  abgeplattetem  Rucken,  ob  genabelt  oder 
nngenabelt,  Schaalen-Ornamente  als  Falten.  Wellen,  Streifen 
u.  s.  w.  können  nodi  weniger  zur  LnU'isciieidung  der  Gat- 
tungen benutzt  werden. 

'Die  Verwamitschaft  von  Goniatites  mit  Ceratites  nnd 
Amiiionites  ist  binreichend  bekannt  und  nocb  durch  die  Ent- 
irickeluiigs  SLnstande  des  Am.  florldos  sp.  WüLriiif  wfe  sie 
von  f  n.  V.  Haoki  besehrieben  und  abgebildet  sind  In  ein 
neues  liicht  gestellt  Die  Verwandtschaft  Ist  so  gross,  dass 
viet^  Abtoren  mit  L.  v.  Boen  die  $  genannCen  Gattungen  be- 
kanntlich niir  als  Snbgciiera  des  einen  Genus:  Ammonites 
ansehen.  Cbrijijeijs  stellen  Ceratites  und  Ammonites  einander 
am  näcbsteu.  Die  Gattung  Goniatites  verlangtJiingegen  durch 
mehre  wichtige  Charaktere  eine  selbstständigere  Stellung. 
Die  Goaiatlten  sind  unter  Anderem  besondere  leicht  kenntlieli 
durch  die  In  der  R&cken^Gegend  rfiekwarts  geweniiete  Sehaa* 
len-Buc^t,.  welebe  ale  mit  den  Nantlleen  gemein  haben.  Bei 
AuHSonites  mtd  Ceratites  hingegen  sind  die  Scbsalen-Btreifen 
auf  dem  Kücken  nach  von»  f^e wendet  Auch  ist  von  Am* 
floridus  die  den  Cioniatiteii  niii  niiclistcii  stehende  Sutur  fu- 
gendlicher Exemplare  in  ihrem  ganzen  .Dmrias  schon  mehr 
Ceratites  ähnlich. 

Shtt  ich  die  weiteren  Betrachtungen  über  Goniatites  an* 
schlösse«  ist  es  vldleieht  nicht  nn wichtig«  die  nähere  und 
eotferntere  Verwiwdtschaft  der  Gattung  su  iiberaehanen.  Za 
diesem  Zwecke  erlaube  Ich  mir,  in  belfoig«nder  Tabelle  sammt» 
liclic  Gattungen  vielkamnierigcr  Ccphalopoden  zusammenzu- 
stellen, wohei  ich  natiirli(  Ii  die  wettere  Charakteristik  derselben 
als  bekannt  voraussetzen  uiuas. 

acutus  V.  iru  Kn   «ebendas.  S.  38,  Taf.  Xl^  Vig,  I  u.  2)  mit  GouiatiUf, 
besonders  mit  rU  v  Cinipp«^  dtr  Naulilini.  > 

*    Cr jjlinlopücit'ji  von  Ptei^rg  in  Kärnlhen  in  Haid.  Natnrvv.  Abb. 
Bd.  ],  $.  22  ff.j  Taf.  I,  Fig.  5— 13  und  besonders  Fig.  14  (Suturen). 
**   Vgl.  L.  V.  Buch:  AmmoniteD,  S.  29;  — Ceratiten,  S.  28  f. 
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'  Um  nach  dieser  Uoterlirechung  mit  GoniaÜtes  allein  uas 
waiter  zu  beseWlIf^en ,  io  scbeiot  es  mir  in  Bezug  auf  die 
TeraiBologle  wtgen  der  dwthn  bemdieiMleii  UnbettlwMtbeil 
nnd  VleMenttgkell  veracbMeaer  Aiitoran  iilcbl  fiberiiinig» 
&9M  Wicbtigste  über  dl«  GoniatlteD^Siitiir  bler  so  erftrtern. 

Die  regelmässige  Loben-Zahl  der  Gattung  Gonlallfes  lel 
sechs,  aUü  dieselbe,  welche  bei  deii  eiiifaclisteii  Formen  vou 
Ammonites  vorkommt:  ein  Dorsal-,  ein  Ventral-  und  jeder- 
scits  zwei  Seiten-Löben  Sind  noch  weitere  Seiten-Löben 
*  vod  -S&ttel  vorhanden,  so  lassen  aich  ful  ioiaier  ohne  be- 
aondere  Schwierigkeit  an  ibrer  Grtaei  d.  b.  au  Ihrer  Weile, 
Tiefe  uod  Hdhe  dli^enlgen  henwefindeO)  welche  nwa  als  die 
heldee  aoniwleii  oder  bauptsichllches  Selten  •Loben  auw- 
eeben  hat 

Oberer»  erster  oder  Haupt lateral-Lobua,  Lobua 
lateralis  prImarius,  ist  der  tiefste  Seiten-Lobns.  Er  ist  bei 
regelmässiger  Loben-Zahl  der  erste  von  den  beiden  Lateral* 
Loben  vom  Rocken  ana. 

Unterer  oder  awelter  Lateral-Lobne,  Lehna  lat« 
inferior,  beiaet  der  nichatfolfendn  snr  Baneh-Grenao  oder  Nahl 
hin.  Hanpl-Seltenaatlel»  Bella  lat  prhnnrla»  liegt  iwl* 
neben  beiden.  Der  nntere  Lateral-Lobns  laC  bei  vielen  Arten 
gar  nicht  entwickelt,  z.  R.  bei  (xoniatites  subnautiÜnus,  G.  bica« 
nalienlatus,  G.  retrorsus  u.  a.,  so  dass  dann  also  im  Ganzen  nur 
vier  Loben  übrig  bleiben.  Bei  eiozelnen  Arten  ist  auch  der 
einzige  Lafteral«Lobus  nur  wenig  abwärta  gebogen ,  wie  hei 
Gon.  eonpreeana.  Endlich  konunt  es  aogar  hei  G>  laitfaoptatnn 
vor,  dann  el|i  Lnteral-Sattol  von  aohr  geringer  KonvesNit  ümI 
die  ganxo  Seite  elnnlanii  Der  VentraULohna  lat  bei  einigen 
Arten  versehwindend,  d.  h.  die  Sutor  geht  fast  In  gerader 
Richtung  Ober  die  Bauch-Linie  hinweg;  während  in  anderen 
Fällen  der  VentraKLobus  tief  und  weit  erscheint.  Erstes  findet 
bei  G.  cooipressus,  Letztes  unter  Auderen  bei  G.  bloanall-, 
colato%  G*  bilanceolatoa  nnd  G.  bifer  atatt 


*  L.  f.  Boen :  Ccrmtit«!!-,  S.  6. 

*  Msa  vOTgldcb«  VertlHa.  de«  MMß.  SsUeblMi.Sfit  io  AhalMi, 
jUtaib  hcioadan  Taf.  O,  X,  XL 
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Das  fiir  die  Auxillar-Lohen  der  Amninniteii  von  L.  v.  Bi  cii 
entdeckte  merkwürdiiic  Gesetz  *  hestätij^t  sirh  ancti  bei  der 
GAttnng  Goniatites.  Es  heisst:  VVeuu  der  üoniatU  mit  Hi'ilfs- 
Loben  verseilen  ist,  so  nrofiisst  die  letzte  Windung;  die  vorig^e 
jeilereett  so  weit,  dm  diese  vorletzte  Windung;,  wenn  man 
Ate  anf  der  Flftelie  der  lettlen  forfseCtt,  die  Ventralwand  des 
unteren  Lateral-Lobns  berfthrt.  Ich  habe  Gelegenheit  g;ehabt, 
bei  den  Goniatiten  zn  sehen,  dass  dieses  Gesetz  noch  etwas 
weiter  ausziKiplmen  ist  und  zwar  nnf  diejeni<>^en  Arten  mit 
normaler  Zahl  von  Selten-Lobeii,  also  mit  oberem  und  unterem, 
welciie,  anstatt  Seiteu-Auxiliarlobeu  zu  besitzen,  einen  grossen 
knieförmigen  Sattel  haben,  der  den  g^rSssten  Theil  der  Seite 
ataniMMt,  So  sei|;t  aleb  z.  B.  bei  Gouiatltes  bilaneeolatna 
'  «nd  G.  <vaafalrl«  aehr  deattleb,  dass  die  Projektlen  der  Wfn- 
^ngß'  oder  Riektn- Linie  dea  vorletaten  Dnig;nng;s,  In  dia 
Oberfläche  des  letzten  fibertragfeii,  den  Veatral-Scbenkel  des 
onteren  Laterai-Lolius  ti  iüt 

Über  die  möglichen,  mitunter  sehr  brde utenden  Form- 
Verschiedenheiten  der  Sutur  bei  einer  und  derselben  Spezies 
werde  ich  nuten  bei  Betrachtung;  des  Gon.  retrorsns  sprechen. 

Ka  iatj  am  «Ke  CMall  dar  Goniatften-Gehäuse  richtig;  zu 
wirdifa«,  Mcht  au  Ibet^abea,  daaa  die  Wlndnaga^Linla 
CMckaa-Linia)  «laa  lag arllbailaeh«  S|iirale  daratellt  und 
awar  bei  einer  und  derselben  Art  entweder  konatant  denselben 
Windutigs-Unotienten  zeigen  kann,  wie  z.  bei  Gon.  carinatn», 
oder  zweierlei  l.phe!»s  -  Perioden  andeutend  zwei  (vielleicht 
bei  anderen  Arten  ooclt  mehr)  verschiedene,  übrigens  je  In 


*  L.  T.  Boen  i  Cerftlilfn»  S.  4  f. 

**  Mm  vcrgleiebs  AiIm  des  JIMi.  ScbidUcn-Sytt.  in  NtUmt,  T«r. 
yiil»  aiir«  II  B  «ad  Tmt  IX,  Flgv 7,  Auf  enIgtaMiiatf  Talbl  Ist  6.  bthmcto« 
lirtss  stall  O.  bidens  sn  lesen* 
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Hulfs-,  Aiixiliar-  oder  Adventiv-Loben,  Lobi  auxi- 
Jiares,  heisseii  alle  diejenigen  kleineren  Loben,  welche  ausser 
der  reg;elinässig;en  Zahl  6  noch  weiter  vorhanden  sind.  Anxi- 
liar-Loben  finden  sich  von  den  beiden  normalen  LateraULoben 
aus  sowohl  (und  das  ist  das  Häufig^erc)  nach  der  Bauch-'  inie 
hin  und  zwar  entweder  noch  vor  der  Naht  auf  der  Seite  der 
Scheibe  (S e  i  t  e n  -  A  u  x  i  Ii  ar I  ob  en),  oder  jenseits  der  Naht 
auf  der  verdeckten  Bauch- Fläche  des  Geliäuses  (Bauch- 
A  u X  i  I  i a  ri  ob en ) ,  als  auch  zweitens  zur  Rücken-Linie  hin 
(R  ü  c  k  e  n  -  A  u  X  i  1  i  a  r  1  o  b  e  n). 

Wir  füg;en  hier  einige  Holzschnitte  bei ,  um  die  Loben- 
Verhältnisse  der  Goniatiten  vollkommen  anschaulich  zumachen. 

Die  dabei  vorkommenden  Buchstaben  bezeichnen  : 

D)  Dorsal. Lobus.  —  V)  Ventral -Lohns.  —  L)  Haupt- 
Lateral  -  Lobus.  —  I)  Unterer  Lateral-Lobus.  —  a)  Auxiliar- 
Loben:  Seiten  -  und  Bauch-Auxiliarloben  (bei  Fig.  6 

12   3'  ^  o 

II.  7  Seiten-Auxiliarloben,  bei  Flg.  1  Bauch-Auxiliarloben).  — 
J'  ?  ,  Riicken-Auxiliarlübeii.  —  n)  Naht-Lobus  (mit  der  Spitze 


auf  der  Bauch-Grenze  gelegen).  , 

Flg.  1.  3.  4. 
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eiuem  nicht  unbeträchtlichen  fortlau(enden  Theil  der  Windun- 
gen konstante  Windungs-Quotieuten  hat,  wie  bei  Gon.  bifer, 
yar.  Delphiniis 

Die  hohlkehligen  Abschn&rungen,  welche  so  ziemlich  mit 
der  Zuwachsstreifung;  parallel  gehen  und  für  manche  Arten 
oder  Varietäten  bezeichnend  werden  (man  vgl.  Taf.  V.  Gon. 
retrorsus) ,  sind,  wie  man  aus  dem  Verlaufe  des  successiven 
Anwachsens  lebender  Konchylien  ersehen  kann,  gewiss  nichts 
Anderes,  als  periodisch  stehen-gebliebene  Mund- Ränder  oder 
deren  unmittelbare  Begleiter,  ihnen  vorangehende  Einschnü- 
rungen. Viele  andere  Cephalopoden  zeigen  ganz  dieselben 
Bildungen,  als  Orthoceras,  Clymenia,  Ammonites  **. 

Was  die  Zuwachsstreifung  der  Schaale  angeht,  so  ist 
sie  von  den  Siituren  völlig  unabhängig,  bildet  auf  den  Seiten 
meist  einen  weiten  Bogen ,  der  nach  der  Rücken-Gegend  hin 
oft  sichelförmig  aufsteigt ;  im  Rücken  selbst  aber  biegt  sich 
die  Zuwacksstreifung  stets  rückwärts  und  zwar  oft  sehr  tief 
zungenförmig.  Stärkere  Palten-,  Rippen-,  Schuppen- und  Knoten- 
Bildungen  der  Schaale,  wie  sie  die  Ammoniten  und  die  lebende 
Argonauta  so  auffallend  zeigen,  haben  die  Goniatiten  nur 
selten  und  wenig  ausgebildet  (G.  tuberculoso-costatus,  G.  sub- 
nautilinus  var.  vittigera,  G.lamellosus,  G.retrorsus  rar.  undulata 
und  var,  auris,  s.  Taf.  V,  Fig.  17  — 19;  11).  Der  Steinkern 
zeigt  in  vielen  Fällen  deutliche  Ausprägung  der  Zuwachs- 
streifung,  als  Abdruck  der  Innenseite  der  Schaale.  Damit  darf 
aber  eine  zweite  auf  Steinkernen  bisweilen  sehr  scharf  aus- 
gedrückte eingeritzte  Streifung  nicht  verwechselt  werden. 
Letzte  bat  eine  andere  Richtung,  schneidet  die  Zuwachsstrei- 
fung und  entspricht  in  dieser  Hinsicht  der  bei  Nautilus  Pom* 
pilius  sehr  deutlich  sichtbaren  zweiten  Streifung,  welche  von 
der  Befestigung  desThleres  im  Gehäuse  herrülirt.  Sie  schneidet 
in  aufwärts  gewendeten  Bog,en  -  Linien  die  auf  dec  ganzen 


Man  vergleiclie  die  darüber  von  Dr.  J.  H.  Tr.  Müllbr  angestellten 
Untersuchungen  in  unserem  mehrfach  angeführten  giösseren  Werlie,  S.  48  flf. 
und  PoGGEfio.  Ann.  d.  Physik,  Bd.  LXXXI,  S.  533  ff. 

Aromonites  Guettnrdi  Rasp.,  A.  fasciatus  Qubnst.,  A.  hircinus  Schloth., 
A.  convolutus  rar.  interrupta  Schloth.  u.  a.  m.  QuEffaTSDi'«  Pelref.  Deuttcht, 
Taf.  XX,  2, 11  j  VI,  10}  Xill,  3  a. 
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Innenseite  der  Wohnkammer  deutlich  sichtbare  Anwachse 
streifung;  des  Koncliyls,  ist  vorn  mit  dentÜchem  ManteU 
saum  abgesetzt  und  wird  nach  hinten  vom  äiissersten  ziemlich 
weit  aufwärts  gezogenen  Rande  der  Querscheidewand  be- 
grenzt. Diese  konvexe,  mit  dem  Mantelsaum  gleichlaufende 
zweite  Streifung;  überdeckt  als  feiner  Überzug;  die  durch- 
leuchtende, etwas  stärkere  und  wellige  Anwachsstreifung, 
welche  in  ihrer  Hauptriclitnng  mit  der  Kammer  Scheidewand 
verläuft,  also  auf  den  Seiten  einen  rückwärts  gewendeten 
Bogen  macht. 

Es  tritt  noch  eine  weitere  oft  streifige  Zeichnung  bei  den 
Goniatiten  hinzu :  die  Runzel-Schicht.  Sie  entspricht  ohne 
Zweifel  der  sich  aus  einem  eigenen,  der  Bauchseite  ange- 
hörigen  Mantellnppen  absondernden  schwarzen  Schicht  des 
Nautilus  Pompilius  und  dem  Chagrin  -  Überzug  der  Spirula 
Peroni.  Auch  Ammonites  zeigt  diese  Runzel-Schicht.  Während 
die  Analoga  bei  dem  lebenden  Nautilus  und  bei  Spirnia  eine 
feinkörnige  Textur  zeigen,  findet  sich  bei  Goniatiten  (vergl. 
unsere  beigefügte  Taf.  V,  Fig.  14)  über  der  Schaale  des  früher  * 
gebildeten  umschlossenen  Umgangs  eine  Schicht,  welche  aus 
eigenthümllchen  feinen  gedrängten  Runzeln  besteht ,  die 
wellig  und  verdreht,  meist  sich  verästelnd,  nach  verschiedenen 
Richtungen  verlaufen.  Sie  gleichen  den  Gyren  eines  mensch- 
lichen Fingerballens  und  sind  bei  den  verscliiedenen  Gonia- 
titen -  Arten  oft  sehr  verschieden  nach  enger  Zusammen- 
.  drängung,  Richtung  ihres  Hauptvei  lanfes,  Verästelung  u.  s.  w., 
so  dass  sie  in  vielen  Fällen  zur  Charakteristik  der  Spezies 
wesentlich  werden  ^.  Ist  der  später  gebildete  umschliessende 
Umgang  weggebrochen,  so  kann  bei  ungenauer  Beobachtung 
die  Runzel-Schiclit,  welche  der  darunter  gelegen  gewesenen 
verdeckten  Rücken-Oberfläche  des  vorigen  Umganges  aufge- 
lagert war,  in  ihrer  wahren  Natur  leicht  roisskannt  werden. 

Die  eigenthümlich  abgeschnürt  bleibende  Ei-Zelle  der  Go- 
niatiten     ist  für  die  Unterscheidung  von  den  Ammonilen 


^  Aut  die  RunzrI-Schic-ht  der  Goniatiten  hat  Graf  KBysRRLifro  zuerst 
aufmerkKam  ßcniaclit.    „Pelschora-Land"  S.  274. 

"'^  Im  Jahr  l84t  machte  ich  im  Jahrb.  S.  2*28  zuerst  daranf  aufmerkaam. 
Jahrgang  1551.  35 


nfclit  innveseutliclr.  Bei  alle»  wohlerhaltenen  gfenatitfllm  AM* 
iBoniten,  welche  ich  l)isl>ei-  untersacht  habe,  Ist  keine  »»lehc 
Umfftnnige'oder  kugelig  abgeschnürte  Anfangs-Kammer;  son- 
dert! es  findet  ela  einfach  kegelförmiges  Anwachsen  statt,  und 
i^er  ven  einen  neeh  limen,  wie  natörUcli,  «bgemudeten  An* 
fftngsgliede  aeegehend. 

kif  wenig  von  Amnonitea  nnd  Ceratltea  minallehe  und 
weibliche  Individuen  erwfene«  werden  kdenen,  eliea  aoirwtjg 

ist  Dies»  von  Gontatites  statthaft 

Von  den  Aptyclien  der  Goniatiten  (Schutz-Platten  der  Kie- 
men), welche  an^  dem  FeUckora-Land  bekannt  sind  will 
lek  hier  aebweigen. 

Ehe  wir  an«  aber  aur  Betrachlang  dea  Goniatitea  relroran« 
und  »einer  merkwlirdigen  VarieCätea« Reihe  wenden,  geben  wir 
noch  kurz  die  8  Gruppen  an,  welciie  von  der  Gmdfom  der 
Sutur  entnommen  sind  und  una  lÄr  die  Ubeieleht  der  Arten 

bequem  erscheinen 

I.    Liuguati.  Z  n  n  ge  n  I  a  p  pi  ge. 
Loben  und  Sattel  zungenförmig,  stark  heraustretend^  stets 

gerondet,        Laneeelati,  Lanaettlappige. 

Loben  iMzeltlkk  auageapilat,  vor  der  Baato  elngeadiafirt^ 

Sattel  nnd,  meine  kealenförmig. 

in.  eenufr>ietl,  Knieaattallge. 

Zweiter  Late*  al-Sattel  gedehut,  ntaimC  den  gröaalSB  Tkatt 
der  Seite  ein,  bildet  mit  der  VcntraWSeite  des  zweiten  Lateral- 
Lohns  ein  fast  rechtwink eli<;es  Knie.   Dorsal-Lobus  klein,  in 
eeblaHkeia  Dorsal-Hauptaattel  eingesenkt,  der  dadurok  in  »wei 
spilscikBlse  Dwaal-Settenaattelchen  gethellt  iat 
'  IV.   Serrali,  Sagretäkalge. 

Laben  aad  S&itad  aigesiknlg. 

♦  Man  vef|cl«i«ho  fibrigent  fiber  die  Hy|Mrtbfte  von  o  Onsir  dessen 
PatiMi.  t^mip ,  Terr.er^,  /,  p.  375.  Ferner  de  Komnck:  Amm.fo9$U» 
A  timln  e^rkonlff  p.  sei,  und  L.  v.  Boca:  Coniilcn,  S.  II. 

KeysERLn^G,  S.  286  ff.,  Taf.  13. 

Dan  Nfiliere  io  „Veratein.  des  Rhein.  Scl>u  htcn-Syst  jii  Aa.v*«M  , 
&«aff.,  woaelbat  bei  AuMMunR  der  m  itdt-  Gn.pi'^-  i^f^hoivuden  Artco 
•tet«  eine  Mi  der  Gruppe  «ugleich  durch  einen  Hol*«cbu»U  vcrantcbat- 
Uebl  iat. 
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V.    Crenati,  Ke  rbsatteUg^e. 

Hanpt-Dorsalsattel  g;lockig;.  Dorsal- Lobiis  klein,  in  diesdrt 
eingekerbt.   Der  Haiiptsattel  wird  dadurch  in  zwei  gernndete 
•  Dorsal-Seitensättel  getlieilf.    £in  weifer  und  liolier  Seiten- 
Sattel  nimmt  dei^  g;rö8sten  Tiieil  der  Seite  ein. 

VI.    Acutilateral  es,  W  i  n  k  e  1  s  ei  tige. 

Auf  der  Seite  ein  winkeliger  Sattel  und  Lobus.  Dorsal^ 
Lobns  einfach,  ziemlich  p^ross. 

VII.    Ma  gnisellares,  G rosssat ( e  1  i g^e. 

Der  grosse  Seitensattel  bildet  einen  bald  flachen,  bald 
höher  gewölbten  Bogen,  welcher  zu  dem  einzigen  Lateral- 
Lohns  gerundet  knieförniig  abfallt.  Dorsal-Seitensattel  gleich- 
falls ziemlich  stark  entwickelt,  gerundet.  DorsaULobus  einfach 
trichterförmig. 

VlIL    Nautilini,  Nautilus-artige,  Bbyr. 

Sutur  ganz  einfach  bognig,  Nautilus-ähnlich.  Ein  flach- 
bogiger  oder  runder  Üeiten-Lobus  nimmt  den  grössten  Tliell  der 
Seite  ein.  Dorsal-Lobus  tief,  spitz  trichterförmig,  zwischen 
runden  Dorsal-Seitensätteln  gelegen. 

Wir  wenden  uns  nun  noch  zur  Betrachtung  des  Gon. 
retrorsus  v.  Buch  und  seiner  interessanten  Varietäten,  müssen 
uns  aber  auch  hiebei  auf  das  Unentbehrlichste  einschränken, 
für  das  Speziellere  auf  unser  genanntes  Werk  verweisen. 
Man  wird  dort  erst  bei  genauer  Vergleichung  der  darauf  be- 
züglichen  3  Atlas  Tafeln  und  der  im  Text  eingefügten  Uber- 
sieht  der  Hauptsuturen  den  ganzen  Reiclitlium  der  Varietäten 
übersehen  können.  Die  dem  gegenwärtigen  Anfsatze  beige- 
gebene einzelne  Tafel  des  Atlasses  ^hier  Taf.  V)  zeigt  nur 
die  14  Hanptformcu  der  Spezies,  reicht  aber  nicht  hin,  um 
die  Übergänge  vollständig  zu  veranschaulichen. 

Goniatites  retrorsus  v.  Buch. 

Fig.  8. 

/^'r\ 

Lobus  der  typischen  Form. 
(Die  Literatur-?iachwcisc  vgl.  in  unserciii  {^rus^oren  Werke.] 

Char.  Tubus  satis  longus.  Discus  variabilis,  plerumque 
ambitibus  involutis,  interdum  satis  umbilicatus;  modo  globoia- 
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ris,  modo  QtHnqae  applanatos^  fero  oftUnlffbrnitt,  modo  lentl- 

citlaris.  Sectio  ti  aiisveisalis  Taria :  liippocrepica,  semilunaris, 
parabuiica.  Dorsum  rutundatum.  plaiiiini,  acutum;  simplex 
\'el  bicanalicnlatiim.  Testa  mit  subiaevis,  strüs  stmplicibns 
antrorsnm  aubevexis  obsoleds  praedita;  atit  eostls  pllcisque 
retrorais,  vel  «ndoaia^  vel  faIciformibM  oroafta,  ad  dorai  latera 
aatia  prodactls,  ainum  deoiqae  doraatem  profoiidom  |iaraboll« 
cum  vel  ling;ulatnm  formantibus.  Varlataa  uaica  (aaria)  in 
dorso  eraasi  sq  II  Amata,  imo  vero  eHam  transverafm  aalcata  ac 
fere  senata.  Liiieae  iünj^itudinalt'.s  maxiine  oUsoletae  strias 
traiisversales  (etiam  in  nticleo)  intPiddm  decussant.  »Striae 
^  secrenieiiti  ni^osi  fere  airoplices,  ad  iinibiiiciim  lincaui  spiralein 
'Sequenles.  deinde  ceiitrifug;ae.  Cellula  initialia  (arobilicatua^ 
modica,  globularia.  Cetitirae  pleramque  modfce  approximatat^ 
interdnm  ant  remotloras,  aot  matlme  confertae.  Satnra:  Lo» 
bna  lateralis  unicua.  maxime  variabilfa,  modo  apinosaa,  et 
rectiis,  et  adiiociis,  modu  rotnndatus  ac  fere  ling;iiiformis,  modo' 
plano-aiig^nlatus  vel  ^ix  »»iiiuatiis  ac  fere  extensus,  Lobas 
dorsnlis  .siaiplex  intmidibiiliformis.  Sellae  dorsali  -  laterales 
baud  roedtocres,  rotuodatae.  Selia  lateralis  prioiAria  ainpla, 
ad  lobum  lateralem  geiiicaiata,  modo  liumiüor,  modo  auigia 
e?exa« 

Rdlire  ziemUch  lang;.  Scheibe  veranderlfdii  aelat;  mit 
villtfc  invototea  üro»;änn;eii,  mitunter  aber  auch  weit  nad  tief 

g^enabelt;  bald  kno^elig,  bald  beiderseits  abircplattef,  fast  Dam- 
bretlstciti  artig  ,  l)al(l  linseiifiirmio;.  Quei  sclmitt  verscliieden  :. 
Hiifeiseii-förmig;,  Halbmoiid  lurmig,  parabolisch,  spitzbo^oig;. 
Rücken  bald  abgerundet,  bald  flach,  bald  scharfkantig;,  mit 
oder  ohne  Seitenkanäle  und  L&ngsleieten.  Schaala  eatweder 
faat  g;latt  und  nur  mit  einfachen,  etwaa  konvex  vorlretearienj 
scbwacheb  Zuiracbsatreifen  bedeckt;  oder  mit  rfickwärta  |;e* 
l>og;enen,  welllg;en  oder  8ichelf5rmia;en  Rippen  und  Falten  ge- 
schmückt, die  an  der  Rücken-Grenze  slaik  u)i  \\;ti  Ls  ge7.o{T;cii 
erscheinen,  über  den  Rurken  Inn  endlicli  einen  tiefen  para- 
bolischen oder  zungentünniu;cii  Hog;en  inadicn.  Die  Dorsal- 
Bucht  bildet  bei  einer  Varietät  (au  ris)  dicke  Schuppen,  welche 
miCuater  8oa;ar  durch  tiefe  ^uerfurcbeo  von  einander  |;etrettnl 
abid  und  dem  Rücken  ein  geaagtea  Anaeben  verleiben.  Sehr 
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schwache  Längslinien  durchsetzen  (auch  auf  dem  Stefnkern) 
bisweilen  die  Anwachsstreifen.  Die  Rnnzel-Schicht  besteht  aus 
einfachen,  nur  hin  und  wieder  scliwache  Verästelung  zeigen- 
den Streifen,  welche  in  der  Nabel-Gegend  sehr  zurückgebogen 
erscheinen,  so  dass  sie  daselbst  fast  mit  der  Spirale  des  Ge- 
häuses gehen,  darauf  aber  gegen  die  Mitte  der  Seite  hin  mehr 
und  mehr  zentrifugal  werden  und  endlich  mit  der  (ideellen) 
Ruckenlinie  einen  nur  wenig  spitzen  Winkel  bilden.  Ei-Körper 
(Var.  unibilicatus)  mässig  dick,  kugelig.  Kammern  meist  ziem- 
lich nahestehend,  bisweilen  jedoch  auch  sehr  weitläufig,  in 
anderen  Fällen  eng  zusammengedrängt.  Sutur  im  Bau  ein- 
fach und  bei  allen  Varietäten  darin  iibereinstimmend,  dass  ein 
einfacher  trichterförmiger  Dorsal-Lobus,  ein  je  nach  der  Schei- 
ben-Gestalt bald  spitzerer,  bald  stumpfwinkeliger  Vcntral-Lobus 
und  insbesondere  ein  sehr  grosser  Seitensattel  vorhanden  ist, 
der  mehr  oder  minder  hoch  mit  einer  knieförmigen  Biegung 
von  dem  einzigen  Lateral-Lobus  aus  aufsteigt.  Der  Lateral- 
Lobus  erleidet  In  dieser  Spezies  die  auffallendsten  Modifika- 
tionen ,  indem  er  bald  stachelförmig  und  zwar  gerade  oder 
gekrümmt,  bald  zugerundet-paraboliscli  oder  zungenförmig, 
endlich  sogar  flachwinkelig  oder  flachbognig  und  (in  ebener 
Projektion)  fast  geradlinig  gedehnt  erscheint. 


Schon  aus  den  auf  der  beigefugten  Tafel  V  vorkommen- 
den Suturen  der  14  hauptsächlicheren  Varietäten  geht  in  der 
gewählten  Anordnung  zur  Genüge  hervor,  dass  trotz  der  be- 
deutenden Abänderungen,  welche  der  Lateral-Lobus  erleidet, 
dennoch  hier  an  eine  Trennung  dieser  Formen  in  besondere 
Spezies  nicht  gedacht  werden  darf.  Diese  Vereinigung  wird 
aber  um  so  mehr  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  man  die 
3  in  unserem  grösseren  Werke  dieser  interessanten  Varie- 
täten-Reihe gewidmeten  Atlas-Tafeln  und  die  im  Text  gegebene 
tlbersicht  der  Hauptsuturen  durchgeht  und  bedenkt,  dass  mehr 
als  100  wohlerhaltene  Exemplare  ans  Nassau^  Westphalen  und 
der  Eifel  der  Untersuchung  zu  Grunde  liegen.  Wenn  auch 
die  Verschiedenheit  des  Lateral-Lobus  so  auffallend  ist,  dass 
wir  in  der  Var.  umbilicatus  eiuen  an  CJymeuia  (vgl.  striata  Mtiüsi.) 


« 

eines  ranz  einfaclieii  Vatttilns  darstellt  %  so  lieg^  doek  sehe« 

in  de»  übrige»  Stucken  der  Sutiir  eine  grosse  Ijbcrein- 
stiiMintiii«^.  Denn,  wenn  gleich  auch  die  Gestalt  utid  Konvexität 
der  Sättel  ebenfalls  bei  verschiedenen  Varietäten  sich  sehr 
Terschieden  erweist«  so  ist  doch  leicht  2U  erkennen ,  dass 
diese  Modifikationen  «mnittelbur  von  der  Abänderung;  de« 
flanptUttrals  ebh&oflK  sind.  Wird  der  Lateral-Lolius  flaeber, 
so  werden  aoeh  die  benaehbarten  Sattel  niedriger;  wird  er 
spitziger,  so  Hörden  die  Sättel  b5ber:  insonderbeit  wichst 
alsdann  die  Konvexität  des  i  liurakleristisclien  ^riKsscn  Lateral« 
Suttelü  so  bedeutend  ,  dass  er  eine  fast  parabolische  Gestalt 
aeniaimt  und  an  deu  Haupt-Lateralsattel  der  Crenateo»  na- 
mentlich an  den  des  Gon.  intumeacens  erinnert.  Die  gro&ste 
Konveiltik  des  kniefönnigea  lianptsattebi  kottMt  der  Ventral- 
Wand  des  Lateral-Lobn«  nelat  aebr  nabe.  Dorcb  difw 
iMMunenaehlleascn  bildet  aleh  oft  auf  der  MItjt»  4ir  B«»ii 
dne  kontlBuirliche  Läugs-Linie. 

Aber  niclit  bios  im  Total-Charakter  der  ausseien  Sutnr, 
ancb  in  deiH  f::anzen  Bau  dei  Kammer-Scheidewaiid  dei  ver- 
eebiedenen  Varietäten  herrscht  eine  grosse  Lhereinstimmung 
des  Wesentlichen,  Es  aeigt  aleb  dabei  zugleich,  dass  trota 
aller  acbarf  au8gepri|;ten  äusseren  Veracbiedenbett  der  Loben- 
Linien  der  elf^entliche  Saek  deel^ateral^Loboa  mitaelner  Spitse 
nie bt  weit  naeb  innen  relebt»  sondern  bei  dieser  Spealea  niebat 
der  Scliaale  des  Konchyls  das  oberflächlichste  Gebilde  aus- 
macht Auch  in  der  Schaalen-StreifunsT)  die  sicli  in  sehr  ex- 
tremen (jcstdUtiitgen  bewegt,  eben  so  in  den  verschiedenen 
Graden  der  Einschnürungen,  weiche  bald  io  geringer»  bald 
in  grösserer  Zahl  auf  dem  kiissersten  Umgang  vorhanden  sind» 
bnJd  vep  dem  liabfl  bia  tarn  Rnekea  and  aiemlleb  glelcb  tief 
auagfb^blt  aleb  aeigen»  bald  nur  bis  anf  eine  gewisae  Streeke 
Tom  Nabel  naeb  dem  Rlieken  bin  oder  nmgekebrt  ind  noch 
obendrein  mit  sehr  verschiedener  Neigung,  mit  veii»cliiedenen 
Winkeln  gegen  die  Spirale  Längsaxe  des  Gehäuses  verlaufen, 
dab«i.  endlich  b^Ui  durch  allmöblicliea  Schwiiideii»  bald  durcb 

*  Nm  sibs  ^  ClMilsgs  aar  M.Xa  «aaims  grissttia  Wfibssi 
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plötzliches  Absetzen  anfhoren,  finden  sich,  irotz  aller  auch 
hier  berAortretenden  auffallenden  Abänderungen,  doch  niaiich- 
fache  llbergänge,  welche  aus  vor  einer  Tiemiung  der  vielen 
Varietäten  in  verschiedene  Spezies  ernstlich  warnen.  Doos 
ab«*  euch  die  Form  des  Aiickeiis^  ob  acbarfBcliseidlg;  oder 
vdUig  nerumle^  keiee  TreonyoK  wanlaaseii  kaeo»  geht  be- 
eoade»  ans  der  BatwIckeUmgi-Geeebldite  des  Aeuftue  Terror, 
der  an  dem  n&mllehen  Individuem,  währeed  der  äuseere  Doh 
gang;  einen  scharfen  Rücken  hat,  bei  dem  inneren  umschlosse- 
nen Theil  einen  gerundeten  Rücken  gewahren  lässt.  Dieselbe 
Erscheinung  findet  sich  bekanntlich  an  mehren  verwanrften 
Cephalopoden,  besonders  aulfaUend  z.  an  Auamites  ^aiel- 
lersiis  ^.  Hauss  \ 

Naek  den  Lateml-Lebaa  kann  aian  die  14  Uai^varieliteB 
ffolgendennaaaea  anordnen: 

a)  niflepUaeni  oderdoeb  winkeligem  Laterai4«obne: 

1.  ombilicatiie,  4.  angulatns, 

2.  curvispina,  5.  blarcuatoe. 

3.  oxyacantha, 

Aja  Mittelfomien  aehlieeaen  sich  daran  sttnichsl  an  die 
Varietäten: 

b)  mit  flachem,  stumpfwinkeligem,  dabei  gerun- 

detem Lateral-iiobus: 

6.  amblylobnS)  7«  pknilobas. 

Es  folgen  die: 

e)  mit  völlig  gerundetem  Laieral-Lobne: 

8.  eireomflexttay  in.  andnlaCos» 

9.  acutus,  i:K  liiigua, 

10.  auris,  14.  sacculus. 

11.  retrorstts  typus,  ^ 

Indem  wir  ans  an  diesem  Orte  anf  eine  weitere'  Oha- 
rakteristtk  der  einzelnen  Varietitten  nlcbt  einlassen  kennen^ 


*  *  Cfphalopodeii  des  Sals-Kammergutes ,  S.  11  flf.,  Taf.  V.  Den  a,  a.  0. 
Torkotnoieiideu  Namen  galeatus  hat  der  Autor,  well  er  aehoü  aodenrdl% 
Terbraocbt  wir,  mit  gaidformis  ersetxt. 
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anch  platibeu,  dass  deren  wfchti^cren  Lnterscheidiing^s-Zeiclien 
aus  der  beigeg;ebenen  Tafel  V  hiiireiehend  erkennbar  sind, 
so  bemerken  wir  nur  noch,  dass  au  der  nellenbuchtio^en,  oft 
slebelförmigen  SchaaieihStreifung;  auf  der  Seile  beaoDders 
Ae  Varietiten  tindolataa  end  anrls  (selliat  an  den  £ln- 
dr&cken  .anf  dem  Bfefnkern)'  fmnier  leicht  kennflleb  sind, 
während  fast  alle  anderen  Abarten  die  elnAicheren  Anwachs- 
Streifen  besitzen.       '        '  " 

Die  Varictüf  re(rorsns  typiis  halt  in  Betreff  der  Schanle 
so  ziemlich  die  Mitte*  Sie  besitzt  zwar  Sichel-Streifuug;  diese 
Ist  aber  schwächer  aus^^eprägt  and  weniger  stark  zur  Seite 
des  R&ckens  heranfgebogem  Man  kann  wohl  slemltch  sielier 
behaupten,  dass  die  Schaale  aller  derfenigen  VarleHiten,  deren 
Lateraltobtts  eine  starke  Rnndbogen*  Bildung  xeigt,  Yorsnga* 
weise  Wellen-  und  Siehe l-ßicfl^un«;'  besitze. 

Wir  haben  nun  zunächst  uucli  zu  bemerken,  dass  aa  der 
Spezies  retrorsnSy  wie  diese  von  uns  oben  erweitert  worden 
ist,  folgende  von  anderen  Antoren  bisher  als  salbslstftndige 
Arten  betrachtete  Formen  gezahlt  werden  müssen: 

J.  Gon.  ovatus  MOnst. 
2.    ji    sublaevis  id. 

i     ,    „ndulos...  .rf.  irf.iv^j^.,^ 

d.  m    glübusus  td.        I  ^ 
•  5.    „    sublinearis,  Id. 

e.  n    linearis  id.         |'  U.  Taf.  V  a,  ' 

7.  »    subsulcatus  td.     i    Fig;.  1  u.  % 

8.  „    stticatus  td.  Taf.  III,  Fig.  7. 

Dieselben  Formen  werden  von  Phillips  (Pal,  Fut,)  and 
R.  Ricarsa  (Beitr.  s.  Paläont,  d.  Thünng.  WMe$)  ans  gleichen 
Schiebten  EngimuU  nud  TkUriifgmt  mit  den  MOssTsa^schen 
Namen  aiifg;ef&hrt. 

Die  meisten  dieser  Mt?N?rER'schen  Arten  gehören  zu  der 
oben  unter  a)  mit  spitzem  oder  doch  winkeligem 
Laterallobaa  erwaimten  Abtbeilung  der  Varietäten*Relbe. 

01^  Ton  KsTSiauno  iPefickm-Unif  Taf.  Xil,  Flg.S~ft> 
anaaer  dem  retrofsns  typuB  shgeblldeten  rnndbognigen 
Formen : 


Beitrage ,  Heft  1, 
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D,  Gou.  liiictiis  MüNST., 

10.     „    straiio^iilatus  Kevs., 
so  wie  die  voo  Stkiningbr  CVersteinerungcii  der  Effet^  THir 
I849i  S.  27)  beftchrtobenen  aber  triebt  abg;ebildeten 
Ml.  GoiK  Gerolatefoensis  Stkin. 

18.    »    fiiflietuito  Smti. 

13.    „    constrictua  Stsim., 
ebenfalls  .ille  i*iindbo^nij>,  sind  auch  liielu'r  zu  beziehen,  wo- 
von wii'  duiL'li  die  von  Steinixger  niis  in  Trier  vorgezeij^teo 
und  SBum  Tbeü  mitgetiicilten  Origiuai-ExempUre  uoa  zu  über« 
saugen  Geleg^enheit  batteu. 

£a  lat  acbon  aua  unaerar  obigen  Cbarakteriatik  und  den 
xngehdrij^en  Abbildungen  blnrelcbend  klar,  dasa  die  Qcati- 
8T8DT*acbe  Speziea  anrla  nur  Varletil  des  retmna  und  der 
DE  YKRNEUiLscIien  Art  pandatriiitns  gleich  \9t 

Nach  F.  KoEMEK  ist  auch  Gun.  bicüs^tatus  Hall  identisch 
mit  Gon.  retrorsns. 

Es  bleibt  una  schliesslich  nur  noch  übrig,  die  geugnosti- 
aebe  .Bedeutung  und  die  wichtigsten  Fundorte  dieaer  Speziea 
kurz  anzugeben. 

In  Allgemeinen  findet  ^e  aich  als  gute  Leitninaebel  nicbt 
aelfen  In  derjenigen  oberen  Abtheilung  dea  MMtHwAaii  Scbfeh« 
ten-8ystems ,  welche  als  wirklicher  Cypridinen-Schfefer  oder 
als  Kalk-ßildung  mit  den  für  diesen  bezeichnenden  Versteine- 
rungen vorkommt,  nämlich  mit  Cypridina  serrato  striata,  Car- 
diola  .retrostriata ,  pectunculoldea,  Posidonomj^a  venusta.  In 
dienen  Sehickten-Gliedem  kommt  Gon.  retrorana  entweder  ailt 
Clymenien  zuaammen  vor  ißUhiet- Gebirge  ^  SaaifeU^  WeH- 
pMem^  CornwaU),  oder  mit  andern  Gonlatlten  aua  der  Gruppe 
der  Crenaten  iBüdetheim  In  der  Ei  fei  ^  Obeneheld,  PeUckara- 
Land).  Als  Seltenheit  ist  er  zu  Villmar  an  der  Lahn  und 
zu  Grund  am  Harz  im  Stringocephalen- Kalke  aufgefunden 
worden. 

An  den  Fundorten,  welche  una  oftber  bekannt  geworden 
sind,  Yortkeilen  aieb  die  Vailetilten  wie  folgt: 
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Ii  ei  HC 

•  > 

alte. 


keine. 


aurui.. 


!r«traraMifp«iu 
andnUtas»,  -> 
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Untersuchungen 

ober 

das  Verbundenseyn  von  Mineralien  in  Felaarlen  vnm 

i^Urkcr  magnetischer  Kraft  ^ 

Herrn  DelmsBi 

PuftMor  4cr  Vt«MMehtfla'P«k«liil  s«  Br MWfM. 

I 

?0a'Hro.  Vtrlktfer  Ittr  das  JiMncfa  bcsfimatra  b«adbebria« 


In  ien  Gesteinen,  weichen  starke  magoetisdie  Kraft  zii* 
steht,  wie  Serpentine,  Melaphyrc,  Basalte,  „TrappeV 
(leisteine  n.  s.  w.^  zeio^en  sich  die  Mineral-Körper,  den  Teig 
solcher  Felsarien  bildend,  und  jene,  die  in  dieaen  Teige  ent> 
wickelt  wurde«,  «efar  verschieden  von  Sobstanzen,  welcba  die 
Gangramne  oder  rsudlicbe  Weitaogeii  i«  ManilelatciMa  ^ 
'  l&Ueii ;  nai  ill^iiieas  findet  »ae  «ia  reioiier  an  EUmm. 

Es  ist  Dlesa  eine  Tbatsaclie,  ven  deren  WalirlMit  mae 
sich  leicht  überzeugen  kann,  wenn  man  die  Mineral-Körper 
dmchmustert ,  welche  eine  jede  der  geuaunteu  FeltiarCea 
Msammensetzen. 

Ich  will  überdiess  nicht  von  den  meist  £rz-ttihreuden 
Gangen  reden,  die  den  Gesteiaee9  welche  sie  durchsetzen}  eft 
g$iiibUcb  fremd  aind,  fia  Uesien  aitli  awur  die  OBMrknnge% 
wie  aelciie  in  Verfolg  dargelegt  werden,  ancli  aaf  dlcte 
firMbeinungen  anwenden  9  oa  »Ich  aber  nlcbt  io  Einiei* 
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heften  zn  verlieren,  soll  hier  nur  von  nicht  metallischen  Gangen 
die  Rede  seyn,  deren  Bildun*;;  durch  die  Natur  einer  Felsart 
bedingt  wird ,  und  die  sich  in  allen  Abänderungen  derselben 
wieder  findet. 

Fassen  wir  zunächst  den  Serpentin  ins  Auge  und 
wählen,  um  Vorstellungen  und  Ansicliten  genauer  zn  be- 
stimmen, den  Serpentin  der  Vogesen*  als  Beispiel.  Er 
ist  sehr  charakteristisch,  so  dass  derselbe  als  Musterbild  die- 
ser Gesteine  gelten  kann.  Wir  finden  seinen  Teig  beinahe 
ganz  gebildet  aus  gemeinem  Serpentin,  welcher  Gra- 
naten enthält,  ferner  Chromeisen,  Magneteisen  und 
Eisenkies.  Einige  dieser  Substanzen,  namentlich  Chrom- 
und  Magnet-Eisen,  kommen  wolil  auch  in  Adern  vor.  Ge- 
wisse Silikate,  wie  Diallag  und  Chlorit,  erscheinen 
ebenfalls  theils  im  Teig,  theils  auf  Adern,  die  keineswegs 
scharf  begrenzt  sich  zeigen. 

Der  gemeine  Serpentin  wird  iiberdiess  von  sehr 
vielen  Gängen  und  Adern  durchzogen,  bestehend  aus  edlem 
Serpentin,  Chrysotil,  kohlensaurem  Kalk^  zuweilen 
auch  aus  Nemalit,  Brnceit  und  Dolomit. 

Wie  dem  auch  sey ,  beachten  wir  von  einer  Seite  die 
Mineral-Körper,  welche  nur  im  Teig  vorkommen,  von  der 
andern  Seite  aber  die  Substanzen  ausschliesslich  auf  Gängen 
sich  zeigend,  so  ergibt  sich  sofort  deren  sehr  grosse  Ver- 
schiedenheit. Vergleicht  man  ferner  die  kieselsaure  Verbin- 
dung, so  wird  gefunden,  dass  der  gemeine  Serpentin 
wenigstens  7  —  8%  Eisenoxyd  enthält,  der  Granat  10%, 
«  während  der  edle  Serpentin  und  der  Chrysotil  nur 
einige  Hunderttheile  davon  aufzuweisen  haben ,  die  übrigen 
zusammengesetzten  Oxyde  oder  Schwefel-Verbindungen  des 
Teiges,  C  h r o m-  und  Magnet-Eisen  und  Ei s en k  i  es  sind 
sehr  reich  an  Eisen,  während  Nemalit,  Brnceit  und  koh- 
lensaurer Kalk  sich  frei  zeigen  oder  nur  Spuren  davon 
enthalten. 

Diallag  enthält  ungefähr  7%  Elsenoxyd,  Chlorit 
67o ;  jedes  dieser  Mineralien  hat  folglich  weniger  Eisenoxyd 


*  Ann.  des  MineSj  4-»*  Ser.,  T.  VIII,  p.  309. 
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anfziiweisen^  als  Serpentin  und  Granat,  oder  bödislciis  eine 
g^leiche  Menn;e  :  aber  sie  sind  weit  reicker  danji,  als  der  edU 
Serpenlio«  Jblbea  «o  ist  Uir  VorktiuttM  eia  geaUaditMi  ibr 
Gebalt  «o  Etsenoxyd  liegt •dewuicli  le  der  Mitte  snistbffi 
4em  Talk-SlUkete  des  Teige«  aed  den  Telk-SilÜbite  dec 
Giege. 

üie  IMinei  iilioti ,  ansscliliesslich  im  Serpentln-Tefg^e  voi% 
Ifiommend,  zei^i^cn  sich  foIf;lich  reich  an  Eisen,  während  jene, 
die  auf  Gängen  eracbeioeii,  kein  oder  fast  i(cin£iaea  enthalten.. 

Wenden  ivir  uns  nun  andern  Gesteinen  za.  so  lassiia 
ti/fh  die  anfgesfellteu  Benerkimgen  TereJIgeoieiiiern.  Ale 
Beispiel  der  M endelsteln^ertlge  Porphyr  von  Obit^ 
«Ml*.  Er  bestebt  fest  ganz  aas  ebibBi  Tei^,  gebildet  toii 
Labrador,  mitunter  auch  von  Aug;it;  fiberdicss  finden  sick 
£iseno X >  (i u  1,  ott  titansaures,  Eisenkies  unü  Eisen* 
Späth,  zuweiieii  l^Rllihalti^. 

In  diesem  Teige  sieht  mao  Adern  avd  Gänge  und  be« 
sondere  viele  BleeearlMiaie,  die  Quarz  enlhakenf  Kalkp- 
spotby  elsenretelien  Gblorlt  (Deleselt  nacb  Na«*^ 
«Amt)**,  besondere  aber  mancbfcltige  Zeolttbe.  ZeftlUg. 
ist  aneb  erdllges  tlrnngan-Hy droxyd  wakreenehmen ,  eo 
wie  selir  selten  Eisen-Hy  drox.yd  in  krystallinischen  Na* 
dein  von  Quarz  umschlossen.  Kohlensaurer  Kalk  findet  sieh 
auch  im  Teig;;  aber  wenn  derselbe  sichtbar,  ersclieint  er  stets 
nur  in  Blaseoräunien,  und  der  Analogie  zu  Folge  muss  ina» 
schlieaaen,'  dsss  die  Substanz  alfulaen  in  nikroskoptscke« 
JUasenriunen  vorkandeo  sey,  eder  in  den  Poren, den  Tetgee^ 

Was  von  OUntamar  Porphyr  gesagt  werden,  gilt  wmk- 
binsicbtllcb  der  Melaph yre';  er  Ist  ner  eine  Abindemug 
dieser  Gesteine;  eig^entliche  I>lel.i[)l!yin  zeigen  sich  jedoch 
weniger  bUsig,  uud  mao  trifit  zieoilicU  iiäufig  Epidot  in 
denselben.  i 

in  einer  andern  Felsarten- Reibe,  die  ich  nnfzaakblen 
bebe,  finden  sieb  abermals  die  nkmlicben  Mineral-Körper,  und 
obwoki  sie  ki  Ibren  Merkmalen  abweleben  von  den  Meiapby-  ' 


Ann.  des  Mhn'it,  4«"'  SfV.,  T.  XVI,  p  511. 
*  £l«ineote  der  MiacrAlogi«.  3.  Autgabe. 
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Imi,  fnmftl  WAS  ihre  Verhältiif«se  der  Substanzen  betrifft,  fl<^  - 
tilgeii  ale  sIck  demioelv  ifenselben  In  Shirlleher  Weiae  verlmiitfeii. 

8ö  entliftlt  der  Dolerft  viel  melir  Aegit,  als  derfilela* 
irhyr,  wShretid  die  Mengen  den  Tefgfes  a^r  %erm^  gewimfen, 
indem  die  krystullinisclie  Strnktar  des  Doteflta  sehr  entwickelt 
ist;  sein  Labrador  kann  überdless  durch  Nepiielin  vertieten 
werden,  wie  Solches  in  der  Doferffe  Nephefinique  ep  h  e  l  i  u- 
feU)  der  Fall,  in  den  BlasenrHUinrri  seiner  Mandelsteine 
elrackelnen  «ngefahr  dle^  nüuiUeken  Miaeral'K5rper  wie  au 

Banalt  lal  mit  dem  Dolertt  ron  einer  und  denelken 
Znammenaetaung;;  allein  tt  knt  eine  unfer^lelehbar  gprftasere 

Te ig^ »Menge,  er  fi'ibrt  Olivin,  mitunter  anch  Hariiblende. 
Die  blasigen  Räume  seiner  Mandelstetne  enthalten  Mineralien, 
deren  bfim  l^otphyr  von  O^Nlein  gedacht  worden,  zufällig 
auch  Sphärosidcrit. 

Im  Anameeit,  welchen  man  als  zersetzten  Basalt  an« 
netten  kann*',  m«ckt  der  Teig  belnabe  die  gante  Felaart 
«n^  ttiM  In  den  Blaaenrftnmen  trtffi  man  klinfig  Spkironiderft» 
Jer  Im  Teige  auek  verkanten  Irt. 

Im  „Trapp**,  welcher  sich  als  Varietät  von  Melaphyr 
oder  von  Basalt  betrachten  lasst,  ist  die  krystallinlsche  Struk-  , 
tiir  wenig  entwickelt;  Adern  und  blas»«^e  Weitnnp;en  um-  - 
.schliessen  die  nämiiclten  Mineralien,  deren  im  Vorhergelieiiden 
gedacht  worden;  hauAg  iHteb  Prebnlt,  Datolftk,  ae  wie 
Sedlegen  Knpfer.  Letnfee  ¥eraklaimte  am  Lake  iupmor,  In 
lhm>9ek§it§mti n.  a.  w.  aekr  kedeutenile  Grubenbaue;  e»  fkniti 
iM  auek  In  den  Blanenriumen  den  Perphyrs  ven  Ohrtfein, 

Eigentliche  Laven  bestehen  in  der  Regel  ebenfalls  aus 
einem  körnig:en  Tclj;-,  in  welchem  sich  Krystalle  von  Labra- 
dor, Leocit,  Auo^it  und  von  Magneteisen  oder  Ti- 
taneisen entwickelt  haben.  Meist  umschliessen  Laven  keine 
Blaeenfrkdme  gleick  den  Mandetotelnen)  und  fkre  ZeMen«ähn*  . 

Kl         _  a 

*  Vkut  mMM»  tib  ««kr  b«sw#Mlpki.  Hau  wittlclclle»  wM  ki  m«4« 
nt»  Back«  iber  di«  MBaMlI-OrbiMe**  in  Brtfct  jeoM  Oflsldnei  ffmat 

fvordrn.  Wire  e»  mir  vrrfSunt,  meinen  vrrebiteQ  Freund  Dej^rmb  riantt 
in  die  Biäclitt  bei  Si^MIMm  tn  fähren,  er  wnrde  ticher  i^en  Amapnicb 
sutdckBebven.  Lwauw, 
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Ikhen  Weitungen  bHeben  leer.  Trifft  man  dieselben  erfoMt, 
so  ist  es  wieder  Kalkspath,  der  darin  aeteeo  SM«  hat^  9itt 
m  fimlM  sM  etolgv  se#lllkl»clr0  9 irb«f Anteil« 

'  f  'Die  aufgesMilto»  tnlkiMiscIieii  Pdaarten  khnmoA  tM  Mnet 
gfmtmu  SI|i]iatiUiil  sng^eiiai^ikt  MitclileC  werden;  nnd,  m» 
die  Beg^riffe  in  den  Untereuctinnf en,  welche  uns  beschäftigten, 
fester  zu  steifen,  werden  wir  nur  den  M a  Ddel9tein-arti<^ 
^en  Porphyr  von  Oherstein  ins  Au^^e  fassen  j  der  zndedl 
eine  grosse  IVlanctifalti^keit  von  Mineraiien  aufzuweisen  hat. 

Leicht  lässt  sich  darthun,  dass  in  dieaem  Perpliyr  eben 
m  wie  im  Serpentin  dHe  MinernMnbeinttnetty  weMe  mm* 
eeblfeaalieli  t»  Teig  wabrg^enoiiiniett  iver^eii,  eehr  vmeliMett' 
flM  von  jenen ,  die  ner  anf  Mngen ,  Adern  oder  In  BtaMa-»- 
räumen  vorkommen.  ^ 

Verf^leicht  man  zunächst  die  lileselsauren  Verbindon^eif, 
so  findet  sich,  wns  den  1  ei«  selbst  hetrifff,  dass  er  ein  ver- 
wickeltes Silil&at  ist,  dessen  Zusammensetzung  nicht  einem 
iiestimmten  Mineral  etttoprielU,  In  vvelctiem  jedecii  ungefähr 
ie%  Eisenmyd  enthalten;  Auf  It»  doMen  fiisenoiyd-Mitll 
nielit  ivtnfger  all  id%  betfjlff ,  wM  nnr  im  Tefp  getroffen. 

Dl»  lleedamren  VerbhuKingeni  der  Blnneniftnnie  dagef^en' 
sind  Quarz  und  zeolithische  Substanzen,  welclie 
lieio  Eisen  fuhren,  oder  nur  Spuren  davon  besitzen.        '  ' 

Wühl  gibt  es  riilorlt,  der  ungefähr  ^^Vn  Elsenoivd  ent- 
hält; aber  man  tiiidet  denselben  ebenfalls  im  Tei^^  wieder. 
Aneh  Ist  nicht  nnbeaobttt  zu  lassen,  dass  die  SnbeCann  be« 
anndew  bin%  am  ftanaecn  Rande  der  AlaaenriMne  geMfeii- 
wM;  mithin  let  dleaeibe  ancl^  hier  wieder  In  Berlhrnng  n4t 
dem  Telfe. 

Fasst  man  die  iCarlionate  ins  Auge,  so  zeigt  sich,  dass 
das  kohlensaure  Eisen  sich  im  Teige  entwickelt  hat, 
während  der  kohlensaure  lialk  verzugaweise  in  deu 

Wenden  wir  ans  nun  den  «idem  Verbindlingen  zu,  ae^ 
finde»  eM  fa»  Teig:  Kngnelelae»,  TItaaeUen,  fiie»n<» 
hi^e»y  a&nmilllch  aehr  reieb  an  IQaen;  In  den-  BhueniiMaM» 
bUnlebt  eine  Jener  Snbstannen  rorhanden;  nnr  enfRlllg  nahm* 

man  geringe  Mengen  von  Eisen«  oder  M  a oga o-üy  d r o x  y  d 
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tv«lir.  Zuweilen  tritt  hier  GeHie^en-Kitpfer  anl,  eilie 
£rscheiiiuiig,  die  ebeufalls  im  ieige  vermis^t  wird.* 

im  Allgenieiii^.frglbt  aickiy  das«  die  «MUfbM^aüUfili  itt 
Tei^n  ?oii  MeiApbyreH)  Dolfriten^'  Basaljtea, 
,»Trappen<%  Laven  iii.  e.  iv»  variuimiei|4Mk  Mfnerellee, 
Magneteisen,  Ei  senkten,  ^leicti  dem  Teig;e  selbst  reich 
an  Eisen  sind:  im  (le^eiithcii  eiitlialfeii  die  auf  Gängen  oder 
in  B läse n  ra  u  III  e  ii  \ut liandenea  SubstauiLeu,  Quarz,  Zeo- 
litke  uad  koiilen saurer  Kaik,  »ßr  wenig  £iaeii,  oiier> 
aie  seiften  aidi  frei  davon« 

Diesea  Veracltiedeoartige  In  cheeüsdbeii  Weee%  welehea 
•die  Mineralien  des  Teiges  und  jene  der  Gan^e  oder  Bla- 
sein an  me  (fjirtliun,  ist  eine  v\olilbe<;>iua(U'te  1  liatsaclie.  »Sie 
darf  kt^iiieswej^s  als  etwas  Znfnlli<>;es  hetracllt^^t  weiden; 
mögUtb,  (iass  dieselbe  ibre  Erkläniu«;  in  der  stark,  magncti- 
aehen  Kraft  findet,  weiclier  der  Felsart  verUeliea  iat.. 

Um  4ieae  £rkiarnaga- Weise  leicliler  vemUndliok  as. 
naeheo,  ist  es  aotliiv«idig,  einige  tlieoretiselw  Btftnaclitungea 
darzulegen.  ' 

Die  Geologen  sind  nicht  einverstanden  über  die  Art  der 
Entstehung  der  verschiedenen  Mineral  Körper,  welche  sich 
ia  ileo  fels^Gebilden  finden,  denen  sie  einen  learigee  Ursprung 
Kuscbreibeo«  2wei  Ijlaeptllieorfe'n  beslolieni' «m  das  Wördes! 
aolciier  Siib«laezeii  eu:  erkJaren.  Naeb  einer  Tbeorie  worden 
alle  Mineralien,  die  im  GestelM-Teig  sich  finden,  so  wie  die' 
auf  Gänn;en  udet  iu  Ula^stiii aiiuien  vorhandenen,  gleich  der 
Feisart  selbst,  auf  feurigem  Wege  gebildet  und  scliieden 
sich  aus  dem  Teige  im  Augenblicke  der  Kcystallisirung  des« 
selben,  Nacb  der  andern  Tbeorie  wurden  viele  Mioeralio«) 
die  ticli  auf  Gangen  oder  i»  Blasoarirtoeo,  ja  oolbot  im 
Teige  ünien^  oaeb  der  iUyafalllslning  des  Geileiiiea  gebildol 
und  liäUea  einen  wässerigen  Ursprung. 

Für  meine  Absicht  ist  es  überlliissig,  den  VVertli  der  Be- 
weise näher  zw  erörtern,  auf  weieiie  sich  eine  jede  dieser 
Thaorio'n  stützt,  leb  will  nur  bemerken,  dass  dte  aweite  d^r 
«agedeu toten  Theorie*«  die  AotoritEft  vieler  Goolege»  litr  oleb 
bat^  ond  dato  In  neuester  Zelt  die  merkwürdigen  Arbeiten  dos 
ürii.  G.  ßi&ciioi  dciäeibeu  grosse  WahrscheiuUchbeit  verleihen« 
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Man  sieht  ein,  dass  Poren  und  Hanr- ähnliche  Raniue 
plutonischer  Gesteine  von  oft  mit  Kohlensäure  heladenen 
Wassern  durchzogen  werden,  welche  Kieselerde,  Thonerde, 
Kalk-  und  Talk-Erde  so  wie  metallische  Oxyde  im  aufge- 
lösten Zustande  mit  sich  führen,  Stoffe,  welche  dieselben  in  ge- 
ringer Menge  selbst  denjenigen  Mineralien  entführten,  welche 
sich  am  unzerstörbarsten ,  am  schwierigsten  angreifbar  zeU 
gen.  Solche  £inseihungen  mussten  folglich  das  Entstehen 
von  Mineralien  herbeiführen ;  Erscheinungen ,  die  in  allen 
Zeitscheiden  stattfanden  und  noch  gegenwärtig  in  Felsarten 
stattfinden. 

Wählen  wir  als  Beispiel  den  Serpentin.  Die  auf  Adern 
nnd  auf  Gängen  vorkommenden  Mineralien:  Ophit,  Chrysotil, 
Kalkspath ,  Brucit,  Nemalith,  Dolomit  scheinen  mir  von  Ein- 
seihungen und  von  Ausscheidungen  herzurühren,  wodurch  die 
zahlreiclieu  Spalten  und  hohlen  Räume  erfüllt  wurden,  die 
in  dem  Gestein  bei  der  geringsten  Boden-Bewegung  entstehen 
mussten.  Augenfällig  ist,  dass  jene  Einseihungen  nothwendig 
auch  im  Teige  selbst,  d.  h.  im  Serpentin  Mineral-Substanzen 
entwickelten.  So  dürften  nach  Herrn  Bischof  Eisenkies  und 
Magneteisen  auf  nassem  Wege  entstanden  seyn ;  Ähnliches 
scheint  mir  hinsichtlich  des  Chromeisens  der  Fall.  Endlich 
riihrt  der  Chlorit  von  In6ltrationen  oder  von  Pseudomorphosen 
her,  und  Dasselbe  könnte  vielleicht  vom  Diallag  anzuneh- 
men seyn. 

Wenden  wir  uns  nun  andern  Felsarten  zu  und  kommen 
wieder  auf  den  Mandelstein  -  artigen  Porphyr  von  Oberslein 
zurück.  Sämmtliche  Mineralien,  Adern  und  Blasenräume 
ausmachend  und  erfüllend,  lassen  sich  als  Erzeugnisse  und 
Infiltrationen  ansehen ,  desgleichen  im  Teige:  Eisenkies, 
Magneteisen,  kohlensaures  Eisen  und  Kalkspath. 

Leicht  wird,  nach  Dem  was  gesagt  worden,  die  Erklä- 
rung, wesshalb  die  Mineralien  des  Teiges  sich  reich  an  Eisen 
zeigen,  während  die  auf  Gängen  oder  in  Blasenräumen  ent- 
haltenen Substanzen  wenig  oder  kein  Eisen  enthalten.  Alle 
Gesteine,  in  denen  man  eine  solche  Vergesellschaftung  von 
Minernlien  trifft,  besitzen  starke  magnetische  Kraft,  welche 
<^em  Teig  derselben  eigen  ist  und  keineswegs  dem  Magnet- 
Jahrgang  1851.  36 


M2  « 

eisen  allein  angehört ,  Müdem  sick  auch  ohuo  Zweifel  noch 
■pAler  entwickelt  hat. 

BctrachtCA  wir  ein  Mamen^Theilchen  von  »an^nelleelien 
FlnMem  eich  einseihend  dnreh  die  Poren  einen  Gesteines;  fet 
dieses  Oesteln,  was  ebemleehe  Zosammenselsung;  iind  SCraklnr 
betrifft,  in  mathematischem  Sinne  gletchartio^ ,  so  wird  das 
Massen-Theilchcn  durch  magnetische  Anziehungen,  einem  und 
demselben  Durchmesser  folg^end,  «getrieben  werden,  zwei  zu 
swei  gleichen  und  entgegengesetzten,  die  folglich  einander 
vernlehten;  in  der  Natur  aber  zeigt  sieh  nie  ein  Gestein  „ms- 
thematisch*  gleichartig»  weder  was  dessen  chemisches  Wesen, 
noch  was  die  Strnktnr  betri6ft.  Entweder  sind  Pole  vorhanden  ' 
oder  wenigstens  magnetisch  ungleiche  ParHe*n,  nnd  so  sieht 
man  ein,  dass  das  fli'issige  Masscn-Theilclien,  obwohl  solches 
gleichzeitig  dem  Einwirken  der  Schwere  und  der  Kapillarität 
unterworfen  ist,  dennoch  Öfter  jenen  Mittelpunkten  magneti' 
scher  Anwendung  sich  zuwenden  werde,  welche  in  sehr 
grosser  Menge  im  Teige  der  Felsart  serstreat  sind. 

Umgekehrte  Wirkungen  würden  faervorgerofen  werde« 
het  einem  dienuigoetleehen  flissig;en  Massen-TheilcliCD ;  die 
MItteIpnnkte  magnetischer  Attraktion  wUrden  alsdann  n 
Mittelpunkten  der  Repulsion  werden. 

Endlich  ist  leicht  einzusehen,  dass  die  Spalten  und  hohlen 
Räume,  welche  die  Struktur-Homogenität  eines  Gesteines  zer- 
stören ,  magnetische  Wirkungen  vorsogswelse  hegänstlgen 
werden« 

Ich  gehe  snr  Eniwiekelang  dieser  Betrachtungen  fiber, 
Indem  mir  der  Ser|ientln  der  V^gmm  als  Beispiel  dleat,  so 
wie  Mandelstein-Porphyr  von  Oberstetn. 

Der  Serpentin  der  Vogesen  hat  als  Teig  gemeinen 
Serpentin.  An  uiul  iuv  sich  mag-netisrh  uitd  derselbe  eine 
anziehende  Gewalt  ausüben  auf  alle  magnetischen  Substanzen 
and  eine  absto.ssende  Macht  auf  ßlle  diamagnettscben',  welche 
ha  Anfldsnogs-Zastaiide  In  die  Poren  sich  elnsdfaen;  so  werden 
Eisen  nnd  Chrom  als  magnetische  Stolle  angesogen,  dagegen 
Kalk-,  Talk-  und  Kleeel«Erde  als  diamagnetische  Snbataaien 
abgestossen. 

^  Die  muguetlschen  Stoffe  setzen  sich  sodoaa  im  Gestein' 
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,  Teige  fest,  woselbst  sie  ele^e  der  hier  zu  treffende«  Etae». . 
reichen  Mifleralicn  bilden,  ntoMiitlicli  ChronieiseD,  £l0«iikiM 
und  Ktenoxyd-Oiydul,  weichem  letaten  iie  tegleicb  sehr  eCerke 
JBaSMtiedie  Kraft  verlieben.  Zumal  da  an  der  Stelle  wetw 

^  den  sicli  diese  Mineralien,  entwlcliein,  wo  für  eine  ge^^ebeiie 
Felsart  die  Mittelpunkte  iiingnetisclier  Aiizielninp:  sind,  und 
80 -erklärt  es  sich,  wesshalb  rlieselhen  bautig  iu  l^iestern  oder 
in  Ädern  im  Teige  getrotieii  werden.  '  ..  , 

Die  iliamag^netisclien  Sribstanzen  drängten  sich  im  Ge^evr 
theil  in  Spalten  find  kleinen  Höhinngen  znaammen  und  anf  lUcae 
Weise  entstehen  hier  kohlensaurer  Kalk,  Hydro-Karbonaie 
nnd  Hydro-Slllkate  von  Talkerde,  arm  an  Bisen  j  solche  Sab* 
ainnsen  sind  es,  welche  die  Gang-Ratime  im  Serpentin  erfüllen. 

Man  sieht  ferner  ein,  dass  Chlorit  und  Diallag,  Mineral- 
Körper,  deren  (iehult  an  Eisen  in  der  Mitte  steht  zwischen 
dem  des  gemeinen  Serpentins  und  jenem  der  auf  den  Güngea 

f  vorhaQden€|n  Substanzen^  im  Teig  sowohl  als  in  geviiMOO 
6«[iig-ftanmen  erseheinen  Itonnen. 

Im  Mandelsteia-I^orpbyr  von  ll^mlMn  omseblleest 
der  Teig  Labrador-Krystalie.  Diese  haben  sich  hier  vereintelt 
ansgescbleden  im  Augenblicke  des  Übergangs  jener  Felsart 
in  den  festen  Zustand,  wie  Dieses  bei  den  meisten  Gesteinen 
feurigen  Ursprungs  der  Fall.  Sie  enthalten  fast  kein  Eisen; 
aber  der  Teig  behielt  eine  beträciitiicbe  Menge  davon  zurück 
und  wurde  auf  solche  Weise  magnetisch.  ergibt  sieb 
denacb,  dass  Magneteiseni  Titaneisen,  Eisenkies  and  kohlen? 
aeeres  fiiseuozydnl,  Mineralleo,  die  sammtlkb  viel  Elsen  ent» 
halten  and  wovon  mehren  seihst  starke  magnetische  Kraft 
verliehen,  sich  In  diesem  Teig  entwickelt  haben. 

Die  in  Blasenräumeii  entstandenen  IMinernlien  dagegen 
sind  meist  Quarz,  Kalkspath,  vielartige  zeoiithische  Sub-  . 
stanzen,  zuweilen  auch  etwas  Gedi^en-Kupfer.  Sie  enthalten 
iimmtlidi  wenig  oder  fast  kein  El^en  nnd  sind  seibat  dl*» 
magnetisch,  mithin  wurden  dieselben  nicht  angesogen,  son* 
dem  iSogar  abgestossen  vom»  magnetlschco  Teig« 

Eine  Ansnahme  der  Regel  scheint  der  eisenschüssige 
Chlorit  7.11  machen.  Man  trifft  das  Mineral  in  den  ßlasen- 
räumen,  und  es  enthält  viel  Eisenoxyd.  Der  Chlorit  vou  i^lamt% 
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z.  B.  gab  nur  bis  zu  257o-  Meisjt  bildet  indessen  die  Sub- 
stanz nor  die  äussere  Holle  der  BlaseDrione  und  iadet  eich 
felf  Ucfti  noch  In  Berühning;  mit  dem  mai^nellschen  Teig^«  In 
den  filaeenrinmen  sehr  vieler  Helapbyre  sieht  »an  ibrfgena 
nach  Epidot,  welcher  jedech  anch  häafig^  im  Teig^  elnge8pfen|;t 
iat.  Ihrem  yer8ehleilenartig;ett  Vorkommen  nach  sn  orlheflen 
scheinen  eisenscliüssiger  Chloiit  und  Epiilot  in  IMelaphyren 
dieselbe  Rolle  ges|>ielt  zu  liaben,  wie  Cblorit  und  Diallag  im 
lüerpentin. 

In  gewissen  basaltischen  Gesteinen,  uamentlich , in  den 
Humtkm  Anamesiten^  dürfte  die  Art  des  Vorkommens  von 
Bphftrosiderit  im  Teig  sowohl  als  In  Blasenranmen  eben* 
falls  eine  Ausnahme  von  der  Regel  andenten.  Nicht  zn  iiber> 
sehen  Ist  Messen,  dass  dieses  Mineral  sich  gleich  dem  Chlorit 
in  uninittelliarer  Berührung  mit  dem  Teige  des  Gesteines  fin- 
det Dem  Anamesit  steht  nbiii;eiis  ^vejt  «»^enngere  mafj;netische 
Kraft  zu,  als  dem  Basalt  und  selbst  als  dem  Sphärosiderit  *. 
Die  Mächte,  eine  Scheidung  magnetischer  und  diamagneü- 
echer  Buhatonsen  su  bewirken;  waren  folglich  sehr  schwach 
nnd  Jene  Scheidung  keine  scharfe  und  headmmte. 

Man  darf  fodessea  ans  dem,  was  gesagt  worden»  keines» 
ivegs  den  Schluss  slehen,  dass  Elsen-reiche  Minerale  sich  nie 
in  den  Blasenräumcn  solcher  Gesteine  entwickeln^  denen  höhere 
iT!ap:netische  Kraft  verliehen.  Rfilireii,  wie  ich  dafür  halte, 
die  Substanzen  in  jenen  Blasenräuinen  von  Einseihungen  her, 
•0  lassen  sich  leicht  Umstände  begreifen,  unter  denen  die 
Staen*relehen  Minerallen  im  Innern  dieser  Räume  enistehen 
konnten»  Die  fieobachtong  ei^bt  übrigens,  dass  DIeas  nur 
Ausnahmen  von  der  Regel  rtnd» 

So  trifft  man,  jedoch  äusserst  selten,  Eisen-Hydrovyd  In 
den  mit  Quarz  erfüllten  Blasenräumen  des  l^tpliyi  s  von  Ober- 
»iein.  Das  Nämliche  hat  hinsichtlich  des  Mnp;iicteisens  statt, 
welches  von  G.  Biscaor  in  den  Drusen -Uöblunge»  einer 
FsmticAefiLava  wahrgenommen  wonie.  £$aaas  auf  Uarmotom, 
and  sonach  ergibt  sich  dessen  Enistehen  auf  nassem  Wege« 

Hagnetelsen  findet  mjio  anch,  von  Talk  begleitet,  In 

«  « 

"  Ann.  iM  Mm€i,  4"^'  S^r.,  JlV,  m. 
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Drusenräamen  des  £aphotid8,  zumal  in  ^em  von  KmrsäÜL 
Allein  Ich  habe  ilarg^ethaii  ,  da»  der  Teig  dieses  Esphollds 
sehr  wenige  mAgnetlsch  ist,  dass  er  In  dieser  Eigenschaft  den 
Basalten  und  Serpentinen  naehsteht. 

Endlich  kommt  in  anf  feurigen  Wegen  entstandenen  Fels- 
arten  oft  Eisenglanz  vor,  sowohl  auf  Gangen  als  in  Blasen* 
räumen.  Die  Erscheinung  kann  nicht  befremden;  denn  ohne 
Zweifel  ri'ihrt  die  Substanz  Ton  Eisenchloriir-Sublimation  tier 
und  hätte  dcmnacli  einen  ganz  anderen  ürsprungy  wie  säumt« 
liclie  übrigen  im  Teig  oder  in  Blaaenräumen  vorhandenen 
Minerallen. 

Leicht  wäre  es,  noch  sehr  viele  solcher  Bei^iplefe  anan- 
fnhren,  die  Ausnahmen  vom  Gesetze  des  Vertheiit-  oder  Ver- 

buniicn-seyns  der  IVIhieralien  im  Gesteine  zu  erwähnen,  w'elchen 
hohe  magnptisclie  Kraft  verliehen  ist;  sie  wurden  indessen 
den  über  die  Aligenieinlicit  ihres  Ciiarakters  bestehenden 
Beobachtungen  keinen  Eintrag  thun.  Unter  jenen  Auanahmen 
gibt  es  selbst  einige,  welche  das  allgemeine  Gesetz  bestätt« 
ge«i  vnd  wahrscheinlich  vermöchte  man  In  sehr  vielen  Fälle« 
sieh  Anfklärnng  au  verschaffen  durch  die  Eigenthümliehkeit 
eines  feden  der  Fälle,  so  wie  dnrch  die  Lagernngs-Beziebun- 
gen  der  Felsart.  Steht  den  Gesteinen  nur  geringe  magne- 
tische Kraft  zu,  wie  solches  hinsichtlich  gewisser  »G  r  ü  nstein  e.« 
der  Fall,  der  Sc  haisteine  aus  der  Umgegend  ¥on  Dülem- 
hurg  der  S  p  i  1 1 1  e  aus  der  Daupkinee  and  aus  den  Alpm^ 
«o  Ist  Stt  bemerken,  dass  die  in  Blaaenräumen  und  anf  Gängen 
enthaltenen  Mineralien  sich  weniger  scharf  von  jenen  de» 
Teiges  geschieden  zeigen;  in  den  Spülten  der  Al^%.h. 
findet  man  eine  sehr  bedentende  Medge  von  kohlensaurem 
Kalk. 

Die  Mandelsteine  der  Felsaiteu,  welche  geringe  mag- 
netische Kraft  besitzen,  enthalten  ebenfalls  kohlensauren  Kalk^ 
QuarZ|  ehmnscbüssigen  Chlorit,  Epidot ;  aber  die  zeolithischen 
Snbstanaen  verschwanden  fast  gänalich  mit  Ausnahme  des 
PrebnItSi  welcher  sich  snmal  in  MGrunstein«'  findet. 

In  Felsarten  von  granitischem  Gefuge,  in  Graniten^  Syeai- 


«  ÄtM.  des  Mimet,  4^*  Ser.,  ÄV,  609. 


Digrtized  by  Google 


(en,  IMorlten  trifft  man  gewöhnlich  nicht  mehr  den  magne- 
tischen Teig  wie  in  den  Gesteinen,  wovon  die  Rede  gewesen. 
Indessen  bemerkt  man,  dass  die  am  meisten  Elsen  enthalten* 
den  Mineralien,  wie  Solches  bereits  gesagt  worden,  sich  ein* 
ander  vergeBellscbaffet  linden :  das  Magnetelsen  entwielielte 
sich  snmal  in  flornblende*Btftttehen;  oft  fand  Dieses  aneh 
hinsichtlich  des  Glimmers  statt. 

Tit'iiiiunp:  trnd  Krystallisiruno:  der  iMliieralieii  in  ßlasen- 
räumeu  oder  iiut  tiangränmeii  ist  mit  hin  um  desto  vollkomme- 
ner, je  höher  die  magnetische  Kraft  einer  Felsart  ist.  Nur  in 
solchen  Gesteinen  entwickelten  sich  im  Allgemeinen  die  aeo* 
Htblschen  Snbstanzen.  Trifft  man  Zeollthe  Im  Serpentin,  dem 
lidbere  magnetische  Kraft  Terliehen,  ao  bernht  Diesa  ohne  Zwei* 
fei  darauf,  dass  die  in  Spalten  sich  elnseihenden  AuH5songen 
sämmtlich  einen  «grossen  Übcrschuss  an  Talkerde  haben  nnd 
wenig  oder  keine  Tlionerde.  Nnn  weiss  man,  dass  Zeolithe 
frei  von  Talkerde  sind,  dagegen  alle  llionerde  fuhren,  und 
SO  erlilärt  es  sich  leicht,  wesshalb  jene  Snbstanzen  im  Ser- 
pentin sieh  nicht  entwickeln  konnten;  anch  erscheinen  in  den 
Spalten  znmal  Hydro -Silikate  von  Talkerde^  nnd  kohlen-» 
aanrem*  Kalke. 

Die  angestellten  Betrachtungen  sind  gewissermassen  nnab-  - 

bkngig;  von  jeder  Theorie,  die  Entstcliun^s  Weise  der  erwähn- 
ten Felsarten  betreffend.  Nimmt  man  —  und  ic  h  erat  Ii  te  es 
für  sehr  wahrscheinlich  —  bei  allen  jenen  Gesteinen  an,  dass 
gewisse  Mineralien  des  Teiges,  so  wie  der  Biasenräume  nnd 
G&ttga  durch  fiinaeihnngen  gebildet  worden,  ao  dürften  eind 
sehr  lange  ^Zeit  hindurch  Anziehungen  nnd  Zur&ckatosanngen 
alatigef linden  haben  zwischen  den  fliissigen  oder  In  Auflösung 

^erhsltenen  Substanzen.  Setzt  man  1m  Gegentheil  voraus,  es 
hätten  sich  die  Mineralien  alle  ungefähr  gleichzeitip^  j;;'eblldet 
beim  1  estwei den  des  (jesteines,  so  werden  gleichfalls  An- 
ziehungen und  Zurückstossungen  sich  ereignet  haben,  jedoch 
nur  während  einer  kurzen  Zeltscheide  und  unter  Substauzeui 
welche  Im  Zustande  feurigen  Fluaslgaeyns  waren. 

Obwohl  es  schwierig  ist,  In  Felsarten  die  Mineralien  zu 
nnterschelden 5  denen  ein  wisseriger  Ursprung  eigen,  und 

'  jene  von  feuriger  Herkunft,  so  bleibt  ea  dennoch  unzwelfel- 
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kaft,  dass  in  solchen  Gebilden,  wie  Serpentin  und  der  Mandel- 
stein-Porphyr von  Oberslein,  die  wässerige  Einwirkuurr  einen 
sehr  "grossen  Antlieil  habe  an  Entwickeluno^  der  Mineralien, 
welche  man  darin  findet.  Es  läsat  sich  selbst  die  Frage 
stellen :  ob  im  Serpentin  der  Teig  an  und  für  sich  modifizirt 
wordea,  ob  er  die  nämliche  Mineral*SubstaDS  verbleJi>e,  die 
er  zur  Zeil  der  Kryatalllsirang  des  Gesteines  war. 

Nach  Allel»,  was  ^agt  wordeo,  liest  sich  nnmdglicli 
bei  Fcisarten,  denen  hohe  magnetische  Kraft  zusteht,  das 
Walten  eines  allgemein  oi  (iesetzes  verkennen,  nach 
welchem  die  Eisen-reit listen  Mineialien  im  Teiijf  vertheilt 
worden,  während  Substanzen,  die  im  Gegensatz  weniger  Eisen 
enthalten  I  Ihre  Stellen  auf  Gängen  efnnelimen  oder  In 
Blasen  räumen. 

'  Magnetische  und  dl  a  magnetische  Gewalten  splel« 
ten  eine  sehr  wesentliche  Rolle  beim  Ausscheiden  und  sodann 
beim  KrystalÜsiren  iler  verschiedenen  Mineralien  in  diesem 
tiestein.  Sind  jene  .Mächte  auch  gering,  es  wirken  die- 
selben auf  Substanzen  in  flüssigem  Zustande,  denen  folg- 
lich die  günstigsten  Bedingungen  eigen,  um  leicht  zersetzt 
zu  werilen  md  Anziehungen  oder  Abstossungen  williger  Folge 
zu  leisten.  Die  am  meislea  nagnellschen  Snbetansen  werden 
Im  Teige  zaruckblelbeB  und  hier  4le  filsen^reidislen  Mlnera- 
llen  bilden,  während  jene ,  die  sich  diamagnetisch  zeigen ,  Iii 
Spalten  oder  Blasenräume  zurückgedrängt  werden. 

Unter  übrigens  gleichen  Umständen  ist  Sclieidune^  und 
Krystallisirnng  der  Mineralien,  wovon  die  Rede,  um  desto 
achärfer  und  voHendeter ,  je  hoher  die  magnetische  Kraft 
eines  Gesteines. 

Die  Phänomene  der  Zersetzung ,  welche  die  fintwieke-* 
long  dieser  Mineralien  begleiten,  mSssen  ancli  elektrlsclH» 
Kräfte  anregen;  allein  das  Einwirken  derselben,  wovon  es 
ausserdem  sciiwierig  ist  sich  Rechenschaft  zu  geben ,  ver- 
schwindet 2:e Wissermassen  im  Vergleich  zu  den  um  Vieles 
mächtigeren  magnetischen  Gewalten. 
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wesentlichen  Unterscheidung*  der  Gonia ta- 
ten von  den  Nautiieen^ 


Uerrn  L.  v.  BvcfL 


Die  Lbliea  4er  AmniODlteii  (GoDiatieen,  Certtitea)  bilden 

am  Rande  der  Kammerwand  einen  halben  Trichter,  dessen 
fehlende  Hälfte  duicti  die  Schaale  gebildet  wird. 
Nicht  andm  ist  der  Dorsai-Lobus  dieser  Gestalten; 
nur  endigt  seine  untere  Spitze  gewöhnlich  in  zwei 
halbe  Hörner,  oder  halbe  Trichter  (Tuten).  Hieraus 
ftUeto  geht  eehon  liervor,  desa  der  Sfpho  Dlebt  die 
Kamaierwend  darebbe hre,  wie  bei  NantiliM,  Cly- 
nenia,  sondern  swiachen  Kanroerwand  and 
Schaale  fortlaufe.  Niemals  «ist  bei  Dorsai-JLioben  ein 
ganz  geschlossener  Trichter  (Tnte)  sicht- 
bar, sondern  stets  nur  die  Hälfte  Wollte  man  ^ 
aich  auch  vorstellen ,  die  eine  Hälfte  sey  ab- 
ferleben  C^on  a  bla  b)  jederseit  in  der  Mitte 
aod  elebt  mehr  eder  weniger  weit,  ao  wäre 
eine  aeicbe  Vorsteilnng  jedem  geseoden  Ur- 
thal gar  an  aebr  entgegen,  und  nnmfttelbare 
üeobachtung  ii\iderlegt  solche  Ansicht  sehr 
bald.  —  Diese  Unterscheidung  ist  wichtiger,  als  sie  dem  ersten 
Anblicke  nach  zu  seyn  scheint.  Sie  fiihrt  unmittelbar  darauf, 
jeden  Termeinten  oder  vorausgesetzten  Übergang  von  Gonia- 
tlt^  snNantiieen  ala  nnatattliaft  und  nur  auf  oberfl&cfalicber 
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Betracbtanof  beruhend,  zurückzuweisen.  Denn  mit  der  Durch- 
bohrung  der  K.tmraerwanH  bei  Nantileeij  ist  der  Siplio  been- 
det» Micht  so  bei  Goniatiten,  wie  bei  allen  Ammoneeo.  Bei 
Ihnen  steigt  der  Sypbo  noch  bö||er  und  gAt  an  der  ganzen 
leisten  Wohnkammer  herauf.  Der  JUantei  hangt  daran  fest; 
nnd  wenn  sieh  das  Thier  zurückzieht »  ao  können  die  Falten 
des  Manteb  nur  in  der  Mitte  *der  Seite  folgen,  und  nicht  die 
am  Sipho  befestigten.  Daher  denn  das  stete  Vorwärts- 
gehen der  Falten  der  Anuiionecn,  das  R  ii  ck  wärtsgeii  en 
der  Falten  der  ^Nautilaceen  ,  weil  kvlu  Üorsal-Sipho  sie  zu- 
rückhält. —  Dass  auch  bei  Goniatiteu,  die  doch  dieseji  Dorsal- 
Sipbo  besitzen,  die  Falfcn  nicht  vorwärts,  sondern  rückwärts 
sich  biegen,  beruht  auf  der  Schwäche  des  Goniatiten-8ipho*S| 
der  die  Falten  nicht  gehörig  zu  befestigen  vermag.  Er  theilt 
diese  Schwäche  mit  vielen  Macroceplialen ,  bei  denen  auch 
Streifen  und  Falten  nicht  vorwärts  wollen.  Desshalb  wird  man 
sie  doch  nicht  für  Nautlleen  halten.  Es  ist  daher  einleuch* 
tend,  dass  der  Siplia  der  Ammonecn  etwas  ganz  anderes  ist, 
als  der  Sipho  der  Nautileen,  und  dass  der  gleiciie  Name  hier 
nicht  eine  gleiche  Sache  voraussetzt.  Dass  man  den  Ammo- 
neeii-Slpho  nur  selten  äher  der  Wohnkammer  verfslgt|  hsrnht 
anf  seiner  leichten  Versehlehnng  und  Zerrelssnng.  in  Atliii- 
küfmur  Ammoniten,  die  weniger  zerstört  sind,  daher  der  Ap^ 
tychus  auch  so  oft  bei  ihnen  noch  in  ni^pi  unglicher  Lage 
vuikommt,  sieht  man  die  Sipho-Stiicke  über  der  let/.teu 
Kammer  oft  ^eniia,  umher  liegen,  und  Ammoniten  mit  her- 
vor s  te  Ii  e  n  de  m  »Sipho,  A.  Amaltheus  und  slle  aus  der 
Kreide-Familie  der  C  r i  s  t  n  t  i  beweisen  dieses  weite  Vorgehen 
des  Ammonlten<Sipho's  deutlich  genug.  Gonlatiten  sind  daher 
In  Ihrer  Organisation  noch  weit  von  Nautilus  verschieden. 
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Uittheilaugen  jia  den  Gekeimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

LHfm^t  e.  Mai  1851. 

In  Bfireff  des  Autfallei,  frclchen  Hr.  v.  Brociiiiavsbii  inp  Jabi^aeh« 
iSMt  S.8S4  g'gen  mich  gerichtet  bat,  well  ich  hei  fietpffdisiig- 4er  Ah* 
wriehun^ea  4m  Mcem-SpSeteto  foa  dtm  idcfties  Elli|ia«id  aichl  «adh  tdt» 
•er  HÜfichwaMcf ^  ErWihMBg  g«UHM^  hah«  kh  in  heaitriwo»  daai  e«  eis» 
CMt  üllaMie  Pr8lattai0o  iat,  wenn  Jmsaad  vcflaogt»  ein  Lehrbuch  «fiaa« 
aiU  Anaichlta  ervihacD,  die  jenaU  über  irgend  eineo  Gegeaaland  des- 
aeiben  aofgetancht  sind,  Fir  den  Zweck  meinem  Lehrbuches  war  esi^e» 
uilgend)  der  Anschwellungen  irad  De|irecei0Ben  der  ellipaotdischen  Flit^ 
nach  den  AurtoritKen  eines  BirtaBt.,  Ro««r  vnd  Hossaro  gedacht  an  habMIy 
nhoe  noch  alle  Diejenig:en  zu  nitiren»  irelchn  apller  Daaanihe  nder  dirna 
Ähnliches  gesagt  haben  mögen. 

Die  24  geologischen  Artikel,  welche  Herr  v.  BnucHRAUgsN  im  Jahr* 
buche  1848.  nie  «r  jetzt  selbst  sagt,  als  „blosse  .Andeutungen  in  Brief- 
Form"  veröffentlicht  hat,  nnd  in  welchen  unter  Allerlei  andern  Dingen 
such  die  lokalen  Anscinvcllungen  der  oxeaoii^cheii  Oberfliche  unter  dem 
absooderlicheu  Austirueke  ,^Hochwasser'*  behandelt  werden;  diese  Artikel 
schienen  mir  nach  Form  und  Inhalt  nicht  gerade  geeignet,  in  einem  Lehr- 
hnch«  aitirt  sa  werden,  „welchen  beslimait  ist,  den  Sdbalcr  ia  die  Tor- 
hallea  der  ViaseaachafI  eintaffibrco"  aad  daher  nur  Jü^  iriehtigatea' 
Brgebaiaac  der  neilherigea  Forachaag  saaaaiaieasafnaaea''.  Bebnuptnageai 
wia  aic  aaaieatlich  ia  Besag  naf  die  MHochwaaner**  ia  den  Artikeln  ffr.  6^ 
7  aad  8  htagcatelll  werdea,  bcdirfen  einer  gthSrigea  aintheaiatinchaa 
Begrfindattg,  bernr  ale  thrta  Pinta  ia  Lehrhdchcra  6ndea  h8nnen.  Da 
»nn  Herr  v.  B.  an  Ende  seiner  Artikel  diese  Begröadaag  ia  Anamcht 
stellt,  „sobald  er  genugende  ZahieB*Resultate  beilegen  könne",  so  eraacha 
ich  ihn,  sich  zo  lange  gedulden  zu  wollen,  bis  er  diesea  Tenqprechen  gc> 
I5üt  haben  wird.  Dann  wird  ihm  die  Genugthoung  werden«  adaa  Hoch« 
waaaer-Theorie  nach  ia  Lehrbächera  silart  sa  achen. 

C  F.  NAQiriiiir. 
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lob  frlanlie  mir  Urnen  hicnit  wieder  Beriebt  su  erttaUeo  über  einige 
interetiftiiCa  llinereüeoc  die  ieh  seit  neioem  lelslea  Scbrciben  an  Sie  er* 
bellca  bebe«  olnlidi: 

Dieneat  aue  BratUiem»    Es  ist  ein  ioaer  änrcbsiebtiger  Kryalall 
^  von  intenaiv  weingelber  Farbe  and  eebr  atarkeni  Glanae,  der  eine  merk» 
wfirdtfe  abname  Terllngerang  in  der  Riebinng  einer  atiner  Äsen  aet|^  * 
die  dadarch  scheinbar  zur  Hauptaae  wird.  Es  ist  Dicss  eine  gans  äboltcbe 
Abaormitäl,  wie  sie  Hr.  Prof.  8vckow  seiner  Zeit  au  Eiseokies-Krystallen  « 
von  Lo^enstein,  und  ich  an  solchen  vom  St.-Goukard  nacbgewiesen  haben. 

Der  Krystall  ist  ein  Vierumlz^vanzig^  •  Flächner ,  d.  h.  ein  Rhomben* 
Dodekaeder,  dessen  Fliicbcn  h\  der  Rirhfuii«;  der  kurzen  Diaj^-onole  ge- 
brochen sind,  also  eine  der  ;;^(MVfiljnlichen  Formen  des  Dianiants.  £r  ist 
12  Millimf  ier  lang  und  3  IMi I Ijjneter  dirk  und  wiegt  stark  1V32  Karat.  . 
Das  VerliaUcW.ss  der  scheinbaieii  Oueraxeii  zur  Haiiptaxc  ist  also  =  1  :  4. 
Die  Flächen  desselben  .sind  .stark  gerundet  und  bild<  n  an  dein  einen  Ende 
des  KrystsIU  eine  SptUe,  ivährend  dieselben  aui  andern  £udc  eine  grössere 
Aosdebnnttg  baaitaen.  Bei  weiten  vorberracbend  aind  jedoch  die  Fliehen, 
welcbe  die  acbeinbafen  Seitenllieben  dta  Eryitelle  bilden. 

Der  gaose  Krjatall,  der  mebrfacb  gtllrinunt  eraehcinl^  bat  daa  An*' 
aeben  einen  von  eiiier  albUdasigea  Ifasaa  gebildeten  Ünglieben  Trepfena* 

Ea  iat  mir  aicbl  bekannt,  ab  einer  aeleben  Abnarmilit  an  OiMuan^ 
Xryalallrn  scbon  irgendwo  erwibat  werden  ist. 

Im  Spfttbeibst  dea  vorigen  Jsbrea  aind  an  fawsndro,  einer  sddweslKeb 
vom  Hospifi  gelegenen  Fels-Höhe  daa  ^•MlAardf^  M^i'^»- Rosen**  ohne 
anfliegende  Ruti[-Kryst.i!le  (Basanomelan  v.  KoBBUi^aX  in  bia  Jalal  nie 
gesehener  Grösse  und  Schönheit  gefunden  wordetr. 

Die  grössle  und  .schönste  dieser  Eisenrosen*',  welche  nun  eine  Zierde 
mriiier  Sammlung  ist,  hat  drei  Zoll  im  Dnrchnifssoi .  Sie  besitzt  eins 
dunkel  eisefjschwarzc  Farbe  nnd  einen  spie^elfUchigcn  Glanz.  Die  Rand* 
kaiileii  \oii  den  ;^rij.s»tcn  der  tafelförmigen  Krystalle,  «vekhe  diese  unge- 
miin  chataktei  istische  nnd  schöne  Rosen-fürmige  Zu-sammenhäufung  bilden, 
weisen  10  Millimeter,  die  Dicke  der  Tafeln  betragt  iiingegen  nur  4  Milli* 
meter.  An  diesen  Kryalallea  ist  der  Zosammenblafuug  wegen  nur  wenig 
von  der  geraden  EndÜieba  wabrnebnibar,  sondern  ea  aind  bauptsdeblicb 
nnr  die  Sflalen-Fllebrn  aichtbar.  Gana  nntergtardncl  araebeinea  alalleo- 
weiaa  nacb  kleine  Skaleneeder^Flicbeo. 

Biaae  MCiMnoRoaea**  aind  aiil  kleiaen  graolirb-weiasan  Adnlar*Xry* 
alallen  und  kleinen  Parlie'n  von  Tomback-braoaeni  kryaiallialrlani  Glinmer 
verwachsen. 

Im  Monat  August  dea  mflosaenen  Jahres  ist  in  der  OUtkmw^Aip  im 
Kanton  M  eine  Partie  van  aaegeaeldinet  sehtaem  rotbem  Flnaaapath 
gefunden  worden. 

Die  Krystslle  sind  meistens  von  mittler  Grösse,  such  klein,  nnd  tbeils 
lana»  tbeila  an  kleineren  nad  grftaaeran  Graupen  verbanden^  aellaner  anf 
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grauIich-wcisscnKalkspath  aufgewachsen,  der  stellenweise  durch  scbmuttiji^->. 
grünen,  erdigen  Chlorit  verunreinigt  wird.  Ihre  Farbe  ist  dunkel  rosen- 
roth«  int  Karmoitiii*rot1i6  ibergehead.  Die  Flleban  der  Kfratatle  iM 
■dien  glatt ,  «ondem  erhaltca  meiatetea  darcb  riae  Menge  daranf  beSad- 
lidier,  aieb  unler  einander  berührender,  lileincr  nnd  bald  edtiger,  bald  mnd* 
Heber  ▼erHefnngen  ein  ranhea  Aneaeben.  Die  Kryalalte  aind  gewöbnlieh 
cinfaeha  Oktaeder,  nnd  e«  iat  mir  nnr  ein  cindgcr  voitcekomnen,  welcher 
dberdieaa  keitfdmig  rertogen  int,  deeaen  Kanten  aebwach  abgeatnmpfl  aind. 

Dan  VerwacliKrnseyn  die»cs  Floaaapatbea  mitdemKalktpath  ist  fifters 
recht  eigenthumlldi,  indem  deraelbe  die  zuweilen  sehr  grossen  Kalkspath. 
Rhombocder  Gang-artig  in  rerschicdenen  Richtunireu  durchzieht,  oder 
in  (funnerea  ond  dickeren  Schichten  ani  den  Fliehen  dcraelben  abge- 
lagert ist. 

Zowrifcn  sind  diese  Flusssp.if h-Krvstalle  «feilen wpisp  rhenfnIU  durch 
•chmutii^-^iiinen  erdigen  Chlorit  verunreinigt,  wie  der  Knlkspütli. 

Im  lalul.urh  ffir  1849,  S.  780»  beschreibt  Hr.  P.  C.  Weibte  ürana- 
ten  von  Arendal  mit  einem  Kern  von  Knlk>>patli. 

Eine  ganz  ähnliehe  Eracheiniing  zeigt  sit  h  zuweilen  auch  an  den  bO' 
ganaiinten  Hyazinth-Qranalen  von  Bis9eniit,  deren  ich  aebon 
im  Jahrbneb  für        8.SS4-SH,  -iB  anderra  Bcsiabnnsea  erwihnt  habe, 

Dieaa  Oninat*Kryatalla  betilsen  eine  galblich-bi«ane,  Ina  IKtbticba 
aMiende  Farbe  nnil  salgen  die  Xonbinattan  dea  Oranato«lern  QOOt  wel* 
cbca  vorherracbt,  dea  Lenailoedar»  SOS,  nnd  dea  Hexafcfeektaed^c  SO*/«* 

Der  ^ern  ron  Kaikapalb  iat  indeaaen  In  dem  8ekm«iimri$ekm  Granat 
weder  so  deutlich,  noch  so  graae,  wie  Diess  bei  den  Korwfgischsn  Gra> 
Mien  der  Fall  zu  sejn  seheint,  was  wohl  daher  rühren  dürfte,  dasa  dem 
kalkigen  Kerne  den  Hyaiiuth'Granats,  auch  noch  etwaa  Epidot  beigemengt 
iat«   Man  wolle  hierüber  a.  a.  O.  da«  Weitere  nachsehen. 

Durch  Hie  Gnfe  f^ps  Hrn.  .7  G.  N'khvr  auf  dem  Eisenwerke  zu  Ftom 
erhielt  \rh  im  No^pnilior  drs  \  er^^anpfnrn  Jahres  etn  klciiirs  Bnnhstnrk 
eine?«  Amnion  iten  aus  den  (lirsrm  Herrn  7.iip;rhor('ii(len  Grnlx  n  am 
Oonven  bei  SarganSy  welches  durch  S  c  h  w a  rz- M  a  n  <;  n  ner  r  vereixl  ist. 
Da  ich  dirie«  Man^nncrz  schon  seiner  Zeit  im  Jaliilnu!)  ftir  184t,  S.  514, 
bcschrißbeu  habe,  so  erlaube  ich  mir  nui  noch  zu  bemerken,  dtiNü  meines 
Wiksena  bis  jetzt  unter  den  als  Yererzunga-Mittel  bekannten  Mineralien 
daa  Sehwara* Mangan era  nach  niebt  angeffibrt  wurde. 

Frtnnd  Eaonrn  ▼«!  um  lavni  Iat  mit  der  Vollcndnng  der  gaalagi» 
adben  Karte  der  Mmefte  bcaehlfHgt}  die  deraelbe  im  Verein  mit  Prof. 
B.  Stvmk  in  Bern  beranaaogaben  gedenkt,  nnd  welche  ohne  Zweifel 
noeb  im  Laofa  dieaaa  Jnbrea  im  Bnebbandel  eracbeinen  ddrfte. 

David  Fkiidhich  Wisn. 
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Eii!<*  Ufine  ^eognontische  Exkursion  mit  meinen  Zuliürern  riuch  Hai- 
nichen imil  Ro»stcein  atu  17.»  18.  uad  19.  4.  M.  bol  otuicben  Stoff  su 
eiaer  Mililjoilun^  un  Sic. 

Zuoäch.st  Hur  mir  eine  ^enAuere  iJekanntschaft  mit  dorn  Kalk^teiti' 
Lager  von  besonderem  Interesse,  weiches  sicii  in  dun  Vereinigung;». 
Winkel  der  beiden  SfrtVjri^-Thäler  vorfindet dem  Glimroerscbiefer,  der  hie 
und  da  in  Hornbleiidesihicfer  ubergeht,  20^25  FuM  ufichlig  eingebettet 
ib4  von  mebrcu  geriug-micbtigerea  Lagern  begleitet 

DioM  fiiDlagtraos  von  kSrnigea  Kalkatoin  seigte  mir  wieder  recht 
denUieli}  düs  ei«  «war  ursprünglich  aedinentiry  das  heitit  ani  cioer  Ah* 
lafpenmg  von  dichtem  KaUtelcin  swiachcn  thonigen  Qfaleincn  enlatandcn» 
hei  ihrer  Uniwandlang  in  ktrnigcn  Kalkelein  ahe^  tun  Tbeil  cruplav  oder 
vielmehr  injektiv  geworden  iet  Und  eo  mögen  die  cigcnlhdmUchen  Ge- 
Otaltungs-Verhiltniiae  der  meisten  Einlagerungen  von  körnigen  Kaliutcto 
Ott  erklSrctt  eeyn«   Namenllich  die  zwischen  krystaliinischeo  Schiefern. 

Die  gange  Lnger-Masae  nördlich  von  Uaimehtn  ist  dem  Glimmerschiefer 
parallel;  aber  ihre  speziellen  Greosen  sind  es  uirht,  oder,  wie  ich  fir 
riclih|jer  hälfe:  sind  es  nicht  mehr.  Hie  und  d«  «int!  Gang.artige 
V(.'lz^^  i-iguiir;i>ii(Auiilitufer)  in  das  ^«t'bell<^e^1eil)  pil)^l'<lru^geu;  und  oft  genug 
bildet  man  Bruchstäcke  des  Sehielers  in  dem  Kalkstein.  Die  Figuren  1 
und  2,  an^rt  und  Stelle  aufgt^nonimen,  mögren  Ihnen  als  Beispiele  solcher 
Vcrzweiguog^cn  dienen,  dir,  »ic  mii  scluint,  kaum  audcih  cikliiren  ftiiid, 
als  durch  die  leichtere  Sctmielibarkeit  de«  vom  Schiefer  umfichiu»senen 
ILaiktteina,  wibrcod  beide  Gesteine  unter  hohem  Druck  einer  hohen  Tempe- 
nitnr  onifeoelil  waren.  Die  Ihonigen  Sedimeolfir-Oehilde  worden  dndureh 
nor  an  Olimmereehiefer  oder,  wo  Kolkerdo  fein  oingemonfl  war;  sn  Horn- 
hlendoechiefer,  wihrnnd  der  Katkelein  iMlhfliaaig  «na  eeiner  nre)>ruogllQhen 
Itagerfofm  in  alle  Zertpnitmigen  den  Sehiefera  eiogepreeet  ward. 

Sie  werden  ee  mir  am  wenigelen  verargeQ,  wenn  ich  mit  aller  Ter* 
liehe  iaimer  wieder  anf  dieae.  Aoiicht  inrfick  komme  nud  ein  sn  sifitsen 
«nebe,  da  Sie  dieselbe  snent  nageregt  hahen. 

Einen  anderen  Hanptgegenstand  nnserer  Beobachtungen  bildete  der 
Granulit  oder  Weissstein,  iu  dessen  Oebiet  wir  diessmal  besonders  Tiele 
AutscbluMe  beobachteten.  Da  stellte  sich  uns  denn  recht  lebhaft  vor  Anß:en, 
wie  die  pRn7.e  Mns.«?p  dieses  schieferij^r n  Gesteins  fast  überall  von  Granit- 
Adern  d^T  \'ri  s(  liicdnusleii  Märhtigkpii  rlurt  hdrinigen  ist.  Kaum  findet  man 
irgend  einen  (iiaimlit  .Slcinbi  uch  ohne  G  i  mii t-G ringe  darin. 

Der  schieleri^^c  Granulit  selbst  ist  iui  G runde  doch  nirhtH  Andere^ 
als  eine  sehr  Feldspath-reiche  und  Glitnmer-arme,  ^^uwcileu  Gliiimier-lcerc 
Varietät  des  Gucisses.  Oft  genug  üadct  man  iu  grossen  Gueiss-Gebieten 
ganz  analoge  Gesteine  tis  untergeordnete  Theile  des  Gneisses;  besonders 
in  ffmwt§m  coli  D««»  wie  Sensmin  mir  mittheilt,  ganz  gewShnlieh  der 
P«ll  aeyo.  Aher  nor  d«,  wo  gersdo  dieae  hesonderen  ▼orieliten  dnrchnn« 
^rtfhtnWbMt  pflegt  m«n  Gr«nniil*G«hi8t«  sn  nntoncheiden.  Qieieh««itic 
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tftliB  tm  ißnm  Tarietiltn  Mtad«»  Unif  Grtnit^iBfc  tmt  VH  itm 
Überwiegen  ^ct  Fctibpathei  itebeii  nwm  ofeabar  avcli  dine  vIelM  Graait. 
BmtfcNtBmfffA  io  iBaigitar  Bfiichmiif;  ihrt  oniiertlocitdit  Zoummm- 
'  mmmg  iit  der  ^OninalilM  dircbMia  ^balieh;  tie  tstlialleii  kasiö  nelir 
OKmaer  «Ii  diäter;  nur  aind  alle  Gemenglbeile  dcntliob  kftmi^  geacbic- 
deo,  niehf  verflSsat  und  ntebt  aebiefrif^  aD|teordBet.  Sirht  man  mn  diaae 
feinkSrnigfn  blasarothen  Grantle  aich  uberall  in  alte  Pagen  und  feinen 
Spallrn  Aff>  Granulitea  einzwiagea,  sehr  oft  aeine  Scliieferung  biegend,  wie 
Taf.  Vtll,  Fig.  3  a.  4,  »o  kann  man  sich  deaGedankena  nicht  erwehren,  da^a 
beide  Oeafeine  cip:cnflirh  ans  einem  Topf  atammen  und  auch  ßar  nicht 
Inn^j^e  nach  einander  fest  p^cwordrn  sind;  Kfy  es  n<in  .  das«  eine  n:T'o^«:e 
Erupliv-Masse  an  ihrer  jct/i^^i  u  (ulier  chmaN  nnfüriicli  noch  di(  Ii  boricckten 
Oberfläche)  früher  und  hcliieierig  erstairle,  so  dass  die  ti^-femi  noch  nicht 
er«t.i I  I  trn  Regionen  derselben  nachher  als  Granit-Adern  in  nlle  Fii;rrii  dtT- 
aelben  eingepresst  wurden;  oder  sey  ck,  da»s  ein  Gebiet  von  Kcdinienttirrn 
Ablagerungen  beaonderer  Art»  in  grosaer  Tiefe  plutoniacben  Einwirkungen 
vaierw orfett,  aieb  ia  aebiefrigen  OraoaKt  Yerwaadelte,  wlbrend  nedi  tiefere 
.  Regioaen  deaaelben  bia  aaai  atbdiaiigeB  Zattaad  erbilat  ta  alle  Spalteo 
'  der  aicbt  aa  atark  verladerten,  aicbt  geaebmolaenea,  aber  daeb  enr^drteB 
oad  daran  etwaa  bfegaanea  aberen  Regiaaen  ebdrang.  Dia  aallaliaBdci 
Biegaagea  der  aebr  regelaiaaigeii  ddnaea  OraaBlit-Lageii  aa  deo  darcbaaa 
acbarf  aia  abadmeideadea,  all  »ar  waaige  Zell,  naaebaMl  aberaacb  eialga 
Haadert  Faaa  mlchligcn  Granit -Glagea  aprechea  darebaat^fnr  einen 
etwaa  «rweicbtea  Zuatand  dea  durchsetzten  Geateina  wlbrend  der  Darcb* 
aebroag.  Sölten  in  biegsamen  nadigiebfgen  Subatansen  aind  vorcuga- 
welae  aar  gewaltsamen  Injektianea  aagiagUch,  waaigateoa  aicbt  aakr 

lange  daoemdfn  Infiltrationen. 

Oh  in  unserem  Falle  der  (Jii.uz  als  solciier  von  Anfang  an  vorhanden 
pew  esen,  oder  ei  st  später  durch  laogfianie  Wirkung  der  Gebirg-s-Fenrhli^- 
keit  sich  ausgebildet  habe?  iat  eine  Frar;e  für  sich.  So  viel  aber  bleibt 
•icher.  dass  diese  geaammfe  Durchndernng^  drs  Grniiulit-GrbiHes  mit  Gra^ 
nit  auf  BiscHOF'sche  Weise  nicht  erkliirl  werden  kmm.  Die  Kennzeichen 
gewaltaamer  Injektion  sind. hier  allaadeatlich  auageaprocbea.  Wae  nee  Ia 
der  Geelegie  aiit  des  Aaadrdcbea  arapHv  adir  iajaktie  ta  beaeiebaaa 
pflegt,  kaan  der  Form  aaeb  kanai  irgeadwo  aebSaer  aaageprigt  Mja^ 
ab  ia  dieaea  Oraait-itHngeB,  weteba  Überall  dea  Oraaalll  and  Maftg  aaeb 
daa  dicbl  aagreaaeadea  Gabbre^tebiefer  dardiaetae»i  bdaaba  fergleiebbar  i 
dea  Waaba-Eiaap'rilaaagea  ia  dea  OeAatea  eiaea  aaataariaebea  Prlparalaiy 
aar  ia  Spaltea,  aieht  ia  Rübrea.  leb  bebe  venmebt,  aaf  der  beiliegenden 
Tafel  aaaaer  dea  bereita  litirtea ,  Ibaea  aaeb  eiaiga  aalcbe  Filia  idcbtig 
akfaairl  varaalegen  (Fig.  B,  6  aad  7). 

E.  Cotta. 


Gnftint^cn,  '27.  Mnl  1851. 
Oliiie  Zweifel  i;«t  Ihnen  ni^s  'Vr.  IH  des  Amerieau  Journal  of  Seienct 
md  ArU  voni  vorigeo  Jahre  die  intereaaante  Mittbeüaag  veu  Dana  über 
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die  Krystalliution  des  Tripliaa  n  bekanat,  nacb  welcher  dieaclbe  mil 
des  9yro%ßa-fotmea .  ub«reiuitiiiuDt ,  zu  welcher  Ealdrcktuig  ein  grosser 
Kryatall  Ihrmiek  im  MMMtÜmmUs  gefähH  hatt».  Dnctoissaos  hat 
cbfBlalU  K^rdm^rikmUnkB  Tri)ihan*Kry stalle  tmtenocht  irad  dasielbe 
Reaallat  erhalleii,  wie  er  mir  unter  dem  19.  Mira  d.  J.  ecbrieb.  In  dieaea 
Tagen  bin  ich  dareb  Hm.  Ctanit  «nt  Amsrika,  der  eich  hier  nnter  WdHLBa*s 
Leilnng  der  Chemie  widmet,  in  den  Beaitx  einea  kalossalen  Triphan-Rry- 
alalta  von  Nonoiek  gelangt»  wodurch  ich  In  den  Stan4  gesetzt  worden, 
midi  von  der  Riclitigkfit  Jener  flberraacbenden  Anffindnnp^  ru  überteuj^^n* 
Nein  Kryatall  ist  au  den(  einen  Ende  verbrochen,  ao  dem  andern  aber 
volUcommen  erhalten:  an  einer  Seile  mit  Quarz  verwachsen,  grössteniheil« 
indessen  frei.  Er  hat  eine  Länge  ^on  5  Par.  Zollen  Seine  lloiizontul- 
DimrrKion  hrfrfigt  in  rinrr  RirfTfting  in  f^«*?"  iUKi«-''!'  ^  Pnr.  Zo!f.  Er 

fiteilt  t'iii  iiir-ti[;ir  jirlitsnii l: (■>  Piisma  dar,  Htirlirs  dun  Ii  <;i(.'  l'hnlu'ii  Ij 
(r  Huv',  Ii'  ;lr  nml  l.  (  >[  >  m'luldrt  ist.  Die  M;irlMMi  )>  hiiitl  bit'iltr  aU 
ilif  Kiiulit'ii  V,'.  All  (Inn  ;iii>;;(  lultlt;itu  Liulc  hat  du  k!)i»tall  eine  irregulär 
vii-Ut'iii^c  ZusyiUüiii;,  uclciic  aU8  zwei  Flächen  EA%  io)  und  xwei  FItcbeil 
B'A,  (z)  besteht,  vou  weichen  die  letalen  beinahe  dreimal  ao  breit  ala  die 
eralen  iind.  Die  Spitte  iai  durch  awei  ungleichseitig  dreieckige  Fliehen 
F  (a)  acbrig  angaaebirft,  die  Znaebirfonga^lUate  gegen  euie  Fliehe  B 
nis4  nwnr  gegen  die  Seile  geneigt,  nn  welcher  die  Fliehen  EA'/s  li<S^>. 

Dia  Varhiilniaae  nnter  dieaen  Fliehen  aind  nun  neben-   r 

ftafaen4er  FIgnr  an  ersehen,  weleha  mit  den  von  Ha&f  ^/ 
hei  dem  F^rosen  gebrancblen  Bnebalnben  beaticbset 
wnrden.  „Ännloge  Fliehen  knmmfn  bei  D  i  o  p  s  i  d, 
Mala l;oI Ith,  Augit  vor.  Dieselben  Flächen  be-  jf\  ^ 
finden  sich  auch  ao  dem  von  Daha  beachviebenen  Kry- 
Stelle,  an  welchem  aber  antaerdem  noch  einige  .andere  vorhanden  sind» 
Pie  meisten  Flachen  sind  eben,  aber  muh;  nur  die  Flachen  B  sind  unrein 
tu>.t;elnMpf,  indem  sie  durch  fortge«r{?:tr  Anlagen  zn  Büdtniff  r!er  Flarhen 
y.  tit'l  lictiiiclif  frs-rhriuen  DtV  .'VciL^uiiij.fii  der  Flachen  ucidirn  von  den 
fnr  das  Iii  \  sI;»lIis,)liiins-Sy>UMn  dtr  Pvi  oxt.Mi  -  Sn h.sfaniK  <  Iiatakleristischen 
V  inkclu  nur  wriii^  ;<h,  und  tutliic  TMcssuii f^cn  mit  flrni  .\ nloy^-Gonioraeter 
Stimmen  uut  dca  vuu  Daiva  angegebenen  Winkeiu  übereiti;  wie  aus  folgen« 
der  Zua&mmcnatellung-  zu  ersehen : 

Naeli  DkMk,         Nach  meiner  Metrang.      Pyroiea  nacb  Meas. 

M~M  über  r    .  87'     •    .   .    ,  87®     ....  87*  6'. 

M— M  Uber  I    .  «3»     ....  93®     ....  W«S5'. 

SS....  .    .    .    .  117«     ....  120®. 

o-o   ....  —       ....  93®     ....  05®lt'. 

t—z   ....  n^SO'  ....  TS^ao'  ....  78^36'. 

Auf  wclclie  Weise  aich  diese  nahe  Öbsrcinstiwnung  unter  den  Kfy* 
Sinllisations-Systemen  des  Triphnn's  nnd  Pyroxen's  mit  der  Differenz 
ihrer  chemischen  ZusammensetBung  reimen  lasse,  dürfte  fQr  jetzt  wohl 
■neb  problematisch  seyn,  indem  mir  wenigstens  die  dsr^bsr  m  Haaik 
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gtinmiU  Mawif  in  itn  bitberifcii  Brilibra»g«n  ib«r  itm  %mmum§m^ 
hang  siriiclMa  MiMbiiiif  und  KiyttalUaalioii  aidbl  bfgriii^gt  u  wtjm 
tehfint 

Hauimabit. 


HittheiluDgen  an  Profeaaor  Bronn  gericbiet 

Bmm,  5.  Hai  1861. 

In  der  reicbbaltij(en  SammluDg  des  für  die  pnUontuiogiscLie  uud  gpeo- 
gaottiicbe  Kenototas  «let  Brnmuiktceiger  Lande«  fortwährend  eifrij^st  Uli» 
tigen  XaiiBCrrallis  A.  «.  SmoMasoi  In  Bramatkmeigy  deren  Dnrtliticlit 
wAt  dnreb  dit  FrenndlielikciC  ihres  Bctitiert  vor  KnrtMi  veigönnt  war« 
sab  idi  nebstt  Vielem  des  Inicressanlen  und  Ltbrreieben  avcb  ein  sehr 
vollkommrass  Evemplar  des  Amnonltes  inflstos  Ssv.  aas  den  Raai- 
men-Mergel  der  R^HumM^  bd  MafWer,  der  'durch  v.  SraassscM  aaeh 
bereits  als  solcher  bcslimmt  war.  Diese  ThsCsaehe  verdient  als  Nsditfifr 
zu  drni  Aufsstse  über  das  Vorkommen  von  Gault-Fosnilien  im  FlaeMBSn- 
MerKel  dea  nordwestlichen  DmUMchtand*  (Jabrb.  S.  309)  in  so  fem  eins 
besondere  iBrwSbnung^,  all  sie  beweist,  daM  das  Vorkommen  solcher  ent- 
schiedener GHult-Formrn  keineswe;;*«  etwa  ein  ganz  lokales  und  anf  den 
Flsnimcn-Mergel  der  Gegend  von  LangcUh»nm  beschranktes  sey. 

la  einer  unläni^.it  erlmltenen  SpjiHmj)^^  von  Versleinerunpe n  aus  dfr 
tertlarpii  Tlion-Bilduti^  bei  fiergenbrück  itn  //<?<i#<'-Thale ,  nördlich  von 
Oanakrück^  iiber  deren  Aufliiidunq:  ich  nur  voiKiufijijo  iMittheiInnq-  in  der 
Zeitschrift  der  ißeuUehen  ^eol.  GcseiUrh.  I8i0,  II,  233  fl.  gemaclit  habe« 
fand  sich  die  wahrscheinlich  neue  Art  einer  Gattun{>:,  deren  Vorkommen 
fai  DtMtitkem  Tfrtiir-Bildnni^n  bisher  nicht  nschge wiesen  wsr,  «nd  von 
«reicher  dberhaupt  nnr  eins  eiosige  Art  aas  den  iniltoi-lartitren  Abiaga* 
magsn  der  amfergm  'bei  Tni»  bekannt  ist»  nlmllcb  dio  Csphalopodtn« 
Oattong  8|»iroliroatra.  Nnr  ein  dttslgsa  Bsanplar  liegt  bfiaber  vor,  , 
aber  dieoea  lisst  nugeaehlet  der  niebt  vollatindigen  firballoni^  dfo  Cbarak- 
ftre  der  Gattung  nit  grosser  Bssfiaiaiihell  orkeonon*  NamenAicb  die 
konzentrisch  faaerige,  den  Beleaiaiten  durchaus  ibnlicbe  Textur  der  Scheide 
nnd  die  Perlmotte r-arlig;e  Spirula-ahnlicbe  Alveole  mit  den  Scheidewänden 
mit  vollkommener  Deutlichkeit  au  beobachten.  Auch  die  an  der  S.  BeUardii 
d*Orb.  beobachtete  netzförmii^e  Eintheilung  der  glänzenden  Oberfläche, 
welche  an  die  Moxalk-arfi^c  Zusammensetzung  der  Knorpel  bei  Haien  und 
Rochen  eiiunert,  zeigt  die  WetlpKiliteke  Art.  Ob{^leifh  lefztr  nach  der 
Beschreibung  sieh  %'on  der  S.  Bcllardii  spezifiKcb  unterhclirick  t  und  nament* 
lieh  auch  die  viel  perjijj;(  ie  Grosse  (von  nur  6"' Länge)  finm  L  nterschied 
nmcbt,  so  verschiebe  ich  doch  die  Brui  nnunif  und  Chnr akter»s{ik  f^er  Art 
bis  dahin,  wo  mir  eine  Verglcichuog  mit  iizempiaren  der  Bellardii  selbst 
MftgUch  seyn  wird. 
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Als  Nuchtrag  za  den  früher  (Jahrb.  18S0,  S.  412)  von  mjr  mitgetbeil- 
teu  Beobachtungen  über  die  geognostiacbe  Zu^tainniensetzun^  der  merk« 
wdrdigf  n  IlOgei-Grup()e  vou  Bemlheim  verdient  die  Thataache  eiue  besondere 
Mrw9kwm,  dftM  Hr.  OberbergnUi  Joolbr  in  Hßnnofw  in  «einer  lär  die 
fMtoMliMlM  KfMria»  4m  Bmmwnt^Mkm  Landet  wkiUtk  l^mUkm 
ItMnwhmy  tin  SscaiMv  4m  Peetnn  €r«itilcai& Boa«:  mINh^M^ 
mklMt  bfli  dm  GmWb  neben  der  üpetbeftt  bcHndlMMn  Bwne^e 
in  der  Stadl  tmUMm  eelbet  gefnaden  wnide,  nnd  uaeevdea  vea  eiMna 
in  serinier  Kntfct nni«  «ftdtieb  ven  der  Stadl  gelegenen  Pnnhle  IfaMe 
„8ierin§hotk^*  ein  aebr  deutliches  Exemplar  der  Exogf  rn  alnnntnSnw* 
beaitct.  Das  Vorkommen  dieser  beaeiehnenden  Hiis-Versteioening^n  an  (enen 
Pttokteti  liefert  den  ßcTveiü,  dnet  noaier  den  eandig-kalkigen  Schichten, 
welche  den  QiUdumatr  Berg  xasammenaeteoii  niüeh  ein  Theil  der  dankein 
thonigen  Schichten,  welche  den  Zwischenraum  ewischen  dem  Bmtheiaur 
Scblossberge  und  dem  GUdehäuser  liprge  susfiitlen  und  in  dem  VOB 
mir  entworfnien  Profile  aämmllich  dem  Wälderthone  sugerechiict  werden, 
sum  Tlicil  wenigstens  ebeofalis  der  untersten  Abtheiinn^  der  Kreide- 
Formatiou,  dem  Hits  oder  Neocomien,  angehören.  Nach  den  Lageruogt* 
Verblltnis^en  ist  os  durt  liau«;  wahrscheiMlicli ,  dasM  sich  diese  thonigen 
Hib^Sciiiciilen  alt»  tiefere  und  ältere  zu  deu  baudig-kaikigeu  de«  Gild^ 
hituw  Berges  verhalten. 

Die  JiMfMde  geologisebe  GeeeHacbaft  btl  nir  Mi  HetMiegabe  »einer 
Sdmfl  „Iber  die  Kreide>Vcratoiaerungen  ten  Ami*  IBM  bewüligt»  Me 
Kugehörigeo  Tifidii  werden  «nn  G.  flem  geseiebatt  md  HUiegrapbirt*  HM 
datMlbea  eiad  benito  fertig  and  eebr  gel  aaegaiilleo* 

^  Meine  MdeaMde«  aiad,  der  Maete  ndl  aeiaer  geegaeitiNbca  Kaita 
dee  Bmm§9t  der  nadei«  aüt  dca  eddUehen  Tbellea  vea  gaaaaaep  fer^ 
wibiead  beecbiftigt  Von  dem  letzten  weiden  2  Blätter,  die  JffdN*altaer 
Gfgead  bfgf«ifend|  demnichat  bei  Se—ei>  la  BtrUm  endieiaeB. 

F.  Ronisi. 


BrmmitktMtft  in  Hai  IgSl  *• 

Ich  kann  die  Gelegenheit  nicht  unbenutzt  lassen,  Ihnen  Nachricht  an 
geben  über  zwei,  wie  es  mir  scheint,  interessante  Psendomorpbeaen.  IHe 
eine  habe  icb  ver  einigen  Tag«tt  nne  einer  bier  verlinnflen  Sanuninng  er» 
atandea.  Ba  iel  Weiaa-Spiessglanaera,  umgewandelt  ia  Gediegea-AnliaM»» 
Die  kleine  Stnffe  etnmnil  rnn  Atkmomi*  Neben  derbem  nnd  an  einer  Steita 
ala  Rbembeeder  krfataUiairtea  Gcdifgtn-Antinien  liegt  eine  kleine  Gmppe 
von  der  Fem  der  bekannten  lafbUSmiigen,  an  den  Enden  nngcecblfftea 

Weissfiiäesiiglanz.KrystaUe  (Pr-l  [P+OO]'  Pr+OO  Möns)  Tollslindig  la 
Gediegen>Autiuou  umgewandelt. 


•   Durch  Gilt«  4sa  Um.  PtOf*  BlMU, 

iahnaag  ll&l« 


r 
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DS^  änderet  wovüu  mir  niK  ei»  Stiick  zu  Gericht  gekommen  ist,  hat 
Mt  neittrdiagtt  to  AnänmUrf  gefunden.  Be  Ist  Blende,  pBeadoaior|A 
tmik  Ktfciprtk  GfMW  ftlalBMtiflP  t  Snil  Länge  sind  ginn  Ii 
mMiA  <w||wiiiidtH>  Ük  SkiW— idi»  Pw  M  ilitr  an*  MIMir  na 
«HtMti.  AmHtU  M  dlv  ftiiidiw^^hiwiu  -  >e<^  nk  miiiMhfc 
MBU  WMbl4Mig«ii  KrjiMlNi  akna  tonOaMfe  •MiMf  n  wmi 
■fcwMd^  g«r«lM»  dl*  RhIm  #6lMkb*Maan.  lMNlMfi|^  itl  4«Hk«»  iMhr 
MdlWirt«  Blende*  AuMer  diesen  gromen  Sknienoedern  Anden  dcb  abtr 
Mtb  Boeh  kleine  sehr  scharfe  Krystalle,  welclre  völlig  in  ßlpnd«  nnige> 
fMlidelt  eind.  Die  Anetnaiicben  sind  p^lntf,  die  Farbe  melir  inn  Höthliche 
llnbend«  Eine  Ähnlich  zusammen^e.setztc  Masse  gibt  ungefähr  die  Form 
einps  {»roswn  talcl förmigen  Baryf-KrTsfaUps  ,  und  es  ist  mir  seltr  wnlir- 
acbeinlich,  dass  auch  ein  solcher  durch  Blende  ersetzt  iüt.  Zwischen  dieften 
Pseodomorphoson  liefen  kleine  Kalk<<pnth-Krysfalie,  wahrsebeialicli  atknn- 
d&re  Bililiui^^en  nacli  dem  versr  h\v  itiuienen  ICalk.si>ath. 

Aua  der  votlicr  eiwühiiteu  Sammlung  habe  ich  aucli  eine  Riej^eii» 
Paendomorpiioese  erstanden.  Eine  über  4  Zoll  lange  Spitze  eine.«!  Rliom» 
tadfra  iäl  In  Quam  umgewandelt  und  auswirls  gmns  von  Qn«ra> 

KfjnlilkMi  btfcofti  9  widfrfolMiilicii  vImmiI  tw  OMaMnl»  Sbnadnil 
Mfte  Ml  «Mi  mkgntktmütO'änitMkKrftall,  der  nnlltU^dig  Ü 
■ehr  gronblittetigen  GHarnnr  imgciriadelt  Ist. 

Ans  dflüHte  ludvc  Mi  #tftsllcil  flatB  JlWjgUvs  !■  WdMMa}  ttbtMogen 
tili  ItMtfßmwtm  2M,  vnt  Mtm^  ilÜMin»  ffMit  BegfamMii. 
tüvi^iiitiik  B«  «ft#  die  Btiwrinii  MtaUgtülgt,  daai  dir  BMilitd  dnrt 
nie  mII  glinteoden . glisllsa  vorkomme.  Ein  anderes  roerk#i*digen  Stödk 
itaMail  von  JMnaa»  reckten  ANssitetj^-UfWr.  Eh  ist  BleiglAn«,  i*ellen. 
Unike  mit  Msnmmengelidnften  BleispathoKrysInllea  bedeckt,  lu  der  Nike 
derwelbei  erürhrint  det'  Bleigtanr  niehr  xerffenten.  Es  abid  dnllet  0mN«I 
sekundär«  BiMongcn  des  Bteispitfani  aäeb  Bkiglans. 

,    A.  SlLUM« 


Diglized  by  Google 


r 


Neue  Literatur. 

■ 


A.  B  u  eil c  r. 

1848—50. 

HuAsof« :  Einniste  geotogifue  de  Vurrondinemeut  de  ToiU,  108  ff,  S^, 

Toui  1S4S'. 

-  "  AmokUiau*  et  CarrecUont  u  i  £l9fui94e  elc^  8  ff^  t  fL  Sf^»  iSöO» 
1850. 

(6.  A.  Maihoia):  PieimM  AUu  nft^ouU  ÜMuriM»  tamaU^g  of  CUmi 

Woiid  tmd  jlitna'  Ä»iM«aim  jl^ffoltfyf ,  wWk  VkticrifUmtt  9f  Q. 
A.  llAiitBU.,  «f  «f  DM      4P»  w¥k  74  fÜ^  IVO  tttiimk 

1851. 

H.  T.  DB  i.A  Bbcite:  the  Geologie^l  Okeerver  tcith  irood  engraving»,  8*. 
London  Long  MAN  [19  tkUi,],  Eine  Anleituag,  hauptsuchlicli  die 
Wirkang'cn  der  noch  tliiiti^en  g^eolofpschen  Kräft«  zd  beobachten. 

A*  EoüB :  der  ^^anie  Zweck  und  der  Hohe  Pfützen  der  Geologie  in  alljaje- 
meiner  uud  in  spezieller  Rücksicht  auf  die  Österreichiechen  Staaten 
•  und  ihr»  Völker.   128  SS.  8*.  Wien. 

H.  6.  Bhoiw's  Lelbuft  gcognoslt«»  etc;  i%  4M).  9.  Texl-ltef.,  OoKtfaen- 
Vmhäef  bettMel  von  Bftomr,  8  Bogen,  8. 1—138.  Unuig.  (fl.  1.  20  kr.) 

H.  Bnummms  fvoluglidbe  Bilder  ior  Seidildhte  der  8rde  niä  ftrer  Be- 
w^lnief.  r.  Bd.  <3tl  88.)  in  kl.  8*  (Ealelebaiig  der  fird-Obetdlebe; 
der  neoielilkftc  Vitee;  VerKtttgenAift  imd  Offenwirl  dm  Vhlerreiclie; 
die  8eele  und  ihr  BebÜter;  die  gegeawirtige  Pilioiiloleirie>.  • 

GL  6.  Gibbhl:  Bericht  Aber  die  hettbutf^  Im  6eliiete  der  Paliontologie 
mit  beionderer  Berficküichliguog  der  Geogoorie  wHireiid  der  Jahre 
1848-1849  (282  SS.),  BerRn  8^  (3  fl  ] 

*  —  Allgemeines  Repeflorioni  der  B^ncralon^rr ,  Gcognosle,  Geologie  und 
Petrefakten-Kande  für  das  Decenniom  1840—  49,  ein  Personal-,  Real- 
und  Lokal-Index  ?u  ,,v.  Lkoivhakd  und  Bftorcw'«  Jahrburch  fiir  Mine- 
ralogie, Geognosie,  Geologie  und  Petrefakteo-JSjinde' |  Jebrgaog 
"49.  (200  SS.)  amtgMri  8^  [fl.  8.  84  kr.] 


Digitized  by  Google 


580 

J.  Cur.  Hbmppwc:  Tabdlra  sau  Auffinde«  der  vertchiedtiiMi  KlMtifik«* 

tiont-Slnleii,  in  welche  eine  beliebige  Geetelt  nach  den  ve»  Prefenor 

Hbssbl  «ttfgesSellles  Srstene  der  einualliebe»  denkbefen  Getteites 

gebort.  Inaagarel-DiiwrteUen.  14  Tabellen  in  qn.  PeL  BMmrf, 
C.  jAma:  Miif  prMÜfue  mnc  priMdfüu  um»  da  JVwe,  dt  Bt»§i^ 

da  PAttnMf»ß$     Mae,  da  8mh  al  d*lla/i>.  Paria 
AD'OasteMT;  Pafdanfalayftf  Fmn^rfaa;  Tamniia  eritaees  [Jb.  iSöl.  437], 

Mv.  cLWr— CI.XVI,  conL  Tome  F,  Biyonoviret,  p.  1  —  28,  pU.  6  J:i—6SQ, 
—  — .  PMontologie  Fram^itt\  Terraint  jurasti^UM  [Jb.  437j|,  lieA 

txv,  com.  TotM  //,  GasUropod€9,  pp.  i7-iit  fll.  207-260. 
Pä.  A.  QuEfCSTEDT :  da.-«  Flülz-Gobirt^P  WürltcmLevgs .  mit  brsondprpr  Riirk- 

siclit  auf  den  Jura,  2.  mit  Rei^istcr  u.  e.  VerbeiäeruQgeo  vermehrte 

Ausgabe  (578  SS.),  h*.  Tübingen. 
B.  Stüdbr:  Geologie  der  Schweita.   I.  Bd.:  Mittel/.one  lhkI  siuilirhf  Neberi- 

zoue  der  Alpen  (48S  SS.).  Mit  Gebiigä-Durcbschnitleu  und  eiuer  geo- 

logUcheo  Übersichts-Karte.    Bern  und  Züricht  H^. 

bis  1851. 

fh9  GMoiojfteüt  tfaff,  MmmUA  and  virHeat  Seeilmu,  fMähU  fnm  Üa 
et9l/o§M  SiuVBf  mmiet  fa  ai^rtnlMd^naa  if  H.  T.  ds  i.a  Bbchb. 
Kfiralich  sind  auagegeben  worden  folgende  Nummern« 

61.  NW.  ShropsMrey  2*/«  a. 
61.  SW,'SkropeMret  3  s. 
74.  NO.  DenHgh,  FtinI,  Skropih.  C 

Merioneth,  3  s. 
74.  NW.'Denbighy  MtrionelA,  Cäer- 
fiarvottj  3  s. 


17.  SIT.-Sofner««/,  7  »hill. 

18.  N.-Dorset,  SO.-Somertety  12  s. 
55.  SO.-lJereford  a.  Wwcetter^  2 V,  s. 
hb,tiW.  ■  Ilereford,  Worcester  a, 

Bhropshire,  3  s. 
5  S.    IF.  -  Hereford,  2 '  >.  s . 


NO.-Radnor,M<mlgomergfShrop'  74.  SO.-Shropehire,  Montgomerjf  a. 
a&tra,  a'/,  s.  |         Deniigh,  3  «. 

46*iVVV.-firecofi,  Cardigan,  Moni- IsiWrMimtgomeii/füenifigha.Me- 


gimery,  2  s. 
66.  SO^'Radmor  a.  Hereford^  2*/^  «• 
50.  AW<*JMiar,  Araaan» 

Iftan,  3  a. 

60.  JVO,-Card^Miy  jraii^faM<nrt'<^ 

WanafA,  $  a. 
•0.  NW*»Moi^§om§rff  «» dltrlaiiaii^ 


rtonelA,  3  a. 
76.  Sa-Jran'anafil^  8 V«  a. 
96.  linr.*GiarMnMii,  i  a. 

HanMif*,  37,  a. 
76.  SW^'C&enianami  s  a. 
74.  JV.-CaanMU*eaii,  t  a. 
S'/a  i*  S.-Ciiemarooii,  1  Vs  a. 

40.* IVO.- jran^ovi. a.  Shropik»^  2 V3 8..74.  AflT. -Flint ,  IMtf^A,  OMfiuri^ 
44i  80,'MoHtgo9Lf  Mmor  «.  AAr^         vm>  2  V2 

a^tVa,  3  8.  .79.  NO.-FlmtfCkMkh^LmMMhira, 

40.  ;S  IF..Cardi^aii,  AraiK^aM.jfiybr»f  •  |         2  n  . 

aAira,  3  s.  .79.  S  W.  FUtU^  Cagrmwitmh  0§mU§k, 

61.  NO,  Shrop$hirt  o.  Simfwdthire,  \         2  >/,  «. 

3  a.  .79.  &Q,'ihg9hire,  FthU,  Denk.,  % a. 


Digitized  by  Google 


Ml 

B«  Zeitschriften. 

I)  G.  PoGci  r^pnnrp:  AnaaUn  iler  Pbysfk  nad  Olienlii  Ltlft^  tfi. 
[Jb.  I^tfl,  340j. 

18S0,  Nr.  LXXX/,  1-4,  S.  l-MO^  TT.  K 

C*  Rambibijm«:  ImämuHmMilMwag  dei  AinuillM  ete.,  Mht»!  1—45. 
SoHLAaiavirsi«:  Thal-Bildung  ond  Form  der  Gebiig»>Z0g»  ia  inAlpmt 

177-11«. 

C.  G.  G-\TF.r4rr:  Feldspatii  des  ZirLon-Syeoits  im  S.  NonMIgm:  3I1*^3IS. 

J.  H.  X.  Müllbr:  Beiträge  zur  Konchyliometrie :  538  — S44. 

R.  BtnvsBrr:  Einflus«  dei  Drocb»  auf  dit  cheoiiacba  Ifalar  plotaDi^cbar 

Gesteine:  562—567. 

Hai  hmon:  libcr  WioiBYK's  Asfcviastil:  567—572. 

A.  Uplithaupt:  Glaukodot  vdii  r\i)om  neuen  Fundorte;  578. 

« 

jii«-JHülile  iu  den  Saal-Üer^en .  579  — 5H0. 

Jüt.  ii  LXäXU,  1,  S,  i-J60»  Tf  I. 

PLvcKBa^n.  Bbmi:  diaiMfaelUebe  Axen  dar  Krystali«:  42^75. 

V«  FcK  iTZKcif :  Tbeoria  des  'Diamag netisoiai;  MagnetiMaat  des  Wiaamtba: 

F.  i>AM>B£AUBK :  Vorkommen  de.«  Smarag^docakits  in  Kassau:  133  —  136. 
Pastbur:  Besiehungeo  zwiacheu  Krjstali-Form^  Cbemisiuua  uod  Folari* 
satioo:  144— 149« 


2)  Bericht  libcr  die  zof  B  e  k  an  m  f  m  a  c  Ii  ii  n  i^c  eigne  teil  Ver- 
handlungen der  K.  Preusjf.  Akademie  der  Wiaseoscbaf' 
ten  zu  Berlin.  8^  [Jh.  1861,  437]. 

185t,  Jaa.— Marx,  Nr.  IS;  S.  1—208. 

.7.  Macgowah:  Sand-Regen  in  den  Ebenen  China^s  1860:  27—30. 
Khrknbkrg  :  Analyse  desselben  Slaubes  anf  oro^anisrfte  Körper:  31  —  3.^. 
G.  Rusk:   die  Pseüdomor|)hosi  n  (!r  s  Serpentins  von  ünarum  ond  die  Bil* 

donjj  dea  Serpentins  in»  A l!;:cineincn  •  33  —  37. 
L.  V.  Buch:  merkwürdige  Muschel  Umgebuüjij  der  Nordsee'.  30 — 68. 
£HAEFreBRO :  fiber  den  vom  3.  zum  4.  Februar  in  Grauhiindten  }j:pf.t Urnen 

rotlieu  Schnee  und  dessen  abermalige  Übereinstimmung  mit  dem  AI- 

Irnntisehen  Passat- Staube :  158-166. 
G.  Rosa:  Über  eia  aeoe«  Zwillioga-Geaets  beim  Qoane:  171—173. 
—  —  Aber  die  eheaiiaeba  Zataaiaieaaelsung  dea  Apatite:  173'-176.  . 

3>  Bariebte  dea  geognoetiecb-aioataaiaiisehea  Vereiae  tür 
inm0r»Ö4UrrBieh  oad  dae  Laad  oi-der-ffnat.  Orml»  8^ 
CJb.  IMa,  «65]. 

V,  1861,  63  S8. 

Thätigkeit  des  Vereins  im  Laufe  de«  Jahres:  3—24. 

Morlot's  Beriebt  über  seine  Wirksamkeit  seit  Oktober     J. :  25—27. 


Digitized  by  Google 


H.  Fbbver  r  übfr  seine  diossjährigeo  BegeliQOgen:  ^—30. 

Mittheiiung  au  die  Mitglieder:  31  —  32. 

ÜMmtü  uml  Til4  vao  490  IHitgitedcfii;  3^—66. 


i)  Bnlletin  d§  la  Ha^iii^  090io§iqU0       fi'rMnet,  Paris  ^  13h, 

k,  Vitt  481-806  {Mm  6-*S«pt  1);  pl.  8-11  «1  00  figS* 
J.  DMomiB:  tiagnn-Allavioiieo  vaä  artesische  firnnofo  sn  Vttuügi  481 
—484»  Tf.  8. 

A.  Dbumb:  fibtr  dea  roienrotben  ^fgptUdkm  Sjrenit:  484—491. 

A.  ViQmMtt:  tHoMHAnB  ob  Hbll'«  6el»irgiarC<ii  aas  KMntimi  40t 

-614. 

_  —  über  die  Gegend  des  Bosporut  zur  NummuIiten  Zeil :  SI4-*52St 

Hoiurr:  Milleporen  im  Rüsten-Sande  der  Manche:  5'22  — 5'24. 

A»  Dblbmb:  über  den  a!teri  roflifn  Porphyr:  f.54  —  640,  Tf.  9. 

IfORY '.  mineral.-€be«»chB  Zusamme utelMiiiK  von  FeU- Arten  in  Dmif^hmä : 

540—548. 

J.  Foürnkt:  Ergebnisse  einer  Exkursion  in  die  Alpen  1849:  f.  18  -551. 
Ca.  MAÄT!r»s  n.  B.  Gartai.di:  die  oberfläciiliclien  rit'hirp;B-Bil<lii  n^^ren  de» 

Po-Thalcs  verglirlirn  niil  denen  d.  Schweitzer-Ebene :  554  —  605,  Tf.  10, 
W.  Mawhs:  Gyps-AbI »gerungen  in  der  CAareM/tf-Gegead :  ••5—611. 
BovB :  Anszug  aus  Jos.  v.  HAOaa'a  Baitrigf  a  aar  Geiebiehla  der  difor* 

rtUkUekm  Flümafn,  Wim  1949t  «16^818. 
—  mSnm  Fattohjrii^graplüe  4iii4  Piriftoorographie :  M^m, 

TL  Daaoa:  Heer*  oad  8aiawaiaer*Alüiti«ii|eB  ind  enraliediva  Oel»wrKt  in 

N^rimMrUmi  88S— 830. 
0ef|iredi«ngcB  darftber:  830**8S3. 

Cm*  Ooihmt:  alte  Allamn  an  ^.-pMlBfiB,  Alma:  812-833. 
FaBtsbob:  Nummuliten-Abtagerang  im  AiiJe-Dpt. :  633—038. 
FuBBTs  Maidiel-Koaglomerat  auf  St.-Martiny  Antillen:  6:^6  —  643. 
V.  Eaiiuh:  an  LEyNEnis,  fiber  daa  NomiDaliten-Gebirge  iBMb^  Vi, 

VU,  90);  «44-650. 
STiBHLca:  Palaeoxyris  carbonnria,  «.  »p.:  651. 

BßRTHon:  mittles  u.  obres  Tertiitr-GebirKe  um  Theaters  bei  Bcaucairc.  6&I. 
A*DAUSRfifi:  Eisen-G&nge  ia  den  südlichen  VogesenunA  ^»  Schwan^wmtdei 
•55—664. 

Catullo:  über  bcinen  Prodromus  einer  j>aiaazoi8chfn  Geologie  der  Vene- 

titchen  Alpen:  664—667.  » 
.TACKsorr;  Geologie  dea  Metall-Bezirks  am  oberen  See:  667—873. 
Damours  Analjrse  der  Milleporen  der  N.-  uad  8.>K8tte:  878— 8T8. 
BsuABBi:  FaeaiKReBia  der  NBrnmaliteB-FamalioB  vob  Mawa:  «78—883. 
DoKooima:  «taMÜBBNte't  Gebirgs-SlrafcCur  attd  H^teag:  888-<»7M. 
3,  CaamiBLi  fetaila  KaaehBa  im  VhMtmkm  «dq  Vfattgs  '783*-f84. 
DBLBUit  XcnBBiMi  mä  «vMadlB  ttealBiM:  784-748  Ub.  flM  488  Ij. 


Digitized  by  Google 


"  MS 

M.  Roüault:  ae«e  RwdUop  im  MUMP  Ähir^ßübifg«  4v  lU 

—744.  .  . 

Aoiserordeollidie  Vertammloog  sn  Jr«i#,  toll«,  I«»,  Aug.  2S— Sept.  1. 
AotAitg  im  Krcidfl^Urffe  von  Jim«:  f47«-t4t.  ' 
BMHftuBk:  Gebilde  um  Äf».-Jic»lrtfi-#ir.««rl»^  ^« 
Andhig  int  Jnra-eebirge  von  6lll^-fo*fi^a«me :  753—764. 
Silur.,  Kobifo-  ««< Dwoo- Gebirge  von  aM,  »rmkm  rt«.?  m-IM 

(Jb.  S.  «4-68]. 
A.  BrowäiuRt:  foMiIe  Pflaoeen  bei  Saite  707-7^9. 
BooRGEOis:  Knochen-Breede  10  V^Uru  le*  - Grandes,  Loire^t-Chert 
795—797. 

AURfltif^c  um  f/an#  nnd  Chauffonr  :  797—798. 

Saemahw:  Kreide-GlniuoMie  als  Dünprer:  798—800. 

E.  Oobbawobr:  Schiclilung  des  Ccnomanicn  um  Manti  SOd-^Ätf. 


6)  CompleM  rendH9  kehdomadaires  des  seances  de  l  Academie 
ds  PmriSy  Paris      IJb.  184i, 

18S0,  Ja«.  e-Avril  91;  XTX/I,  no.  p.  1-404. 

Duvbiuioy:  äber  Gemau*  Kene  Ualermcbungen  äb«r  die  erloidienen 
Sivgetblere  vod  Api  mit  Peliolhcrien  wie  in  der  Pmisst  Formation: 

IS'  16  (Jb.  498). 
HAiTtsn;  ober  die  Wawer  von  Bonrbon-ffArckemiautti  20-21. 
D'HoHBaB.FmilAa:  dber  Groden  voll  Wasser  zu  St.  Julien- de  Valgalgne:  59. 
J.  0«orFnof-ST.-Hni*iiiK:  alluviale  Knochen  und  fiier  eines  Rieien-VogeU 

ouf  MMdagMSkar  :  101-107  (Jb.  S.  3741. 
DB  SHffARMOjST:  oktacdrischcs  Antimon-Oxyd  aus  Conslantine:  174-177. 
OöFRBWoy:  Bericht  iibpr  die  ppologischrn  Ergebnisse  der  3.  Reise  Rochkt 

Xl'UBaiCOVRT's  in  Abyssinteu:  220  -227.  » 
LECo<i  j  über  die  Zeil,  wo       GlcUther  geologisch  J  246—147. 

C.  Pf.KvosT     i        bedeutend  wurden.  f  44t— 146. 

DAMoun:  Zusam.nrns*  i/.ung  der  Milleporen  und  Corallinons  M3-S65. 
Daba«:  Lo|>hiü(lon  untiiracoideus,  za  Soissm»  entdeckt:  S67. 
A.  Cauchv:  über  Bbavais'  „etuiss  sw  U  «ryffnfMfr^M^:  S64-186. 
C.  Prbvost:  ZusaU  an  obiger  Notiai  814^318. 

Kbki  mkw:  äber  eine  neue  Ijlethodo  der  Kryelalliiatiott  anf  trockenem  Wege 

in  Beeng  anf  Minerat-Arten:  630—333. 
DDrosROV :  Beriebt  fiber  eine  Abhandlung  Dai^AVoeaB*«  über  die  Beaiebnngt n 

■wiacben  Atom-Gewiebt  ond  Kryslall-Fomi :  346-36«. 
DU  SattAUHOiiT:  Tersncbe  ober  Bildung  der  Mineralien  auf  naseew  Wege 

.    in  den  konkreaieniren  Ers-Lagerstattcn :  409-413. 
C.  PuBTOeT:  dber  die  Theorie  der  Gletacber:  607—609. 


Digitized  by  Google 


S84 

B.  SaUMilf  fr«  c.  jV.,  Dana  o.  OiBBt;  1*0  American  Journal  of 

Seisne^  mnd  ArU,  §,  Bf«o-JV«Mii,      [Jh.  18Si,  44oj. 

/ÄÄl,  March;  ^,  qo.        XI i,  1,  p.  153-304,  pi.  2. 

C.  K.  HirE!  ilbcr  dfc  G n  s t hod o n- Schichteu  von  Mokile-Ba^i  164*-19<« 
T.  S.  Hl>t:  über  die  Miaeral-Qucllen  von  Canada:  174—181. 

H.A.  Paout:  UDterKiluriacher  Graptolitb  vom  St0,-Croim'Vlvt$9i  187— 101» 
Mioeralopsche  Pfotizen  :  225—235. 

D.  J.  Mac(;o\van:  über  Kohle  in  China  :  235—239. 

A.  A.  Hai£«:  Bescbaffenbeit  de«  Seewassers  in  versduedenen  Tiefen:  %IL 
— U4. 

Sviucnrs  Sebnte^lreDu  In  HinuUa^a:  244—219. 

MitselUo:  J.  t.  Smith:  Uebijpt:  359;  —  ErpuERKA  del  Bayo:  Geo- 

loffie  fljpMnitait>  IM;  —  Bcttetgang  dri  Papocalepetl:  266;  —  T.  T. 

SSM.:  HytefilHt  ud  Konnd  ia  ^MffiMMMi:  M7;  -  A.  A.  Hatäs: 

Aber  die  KoMe  von  AMSf-MMi  967« 


Diglized  by  Google 


A  u  s  as  ü  g  e. 


A.  Mineralogie  9  Krystallographie^  Hineralcheniie. 

6.  Rots:  Pteodovorpboten  de«  OlimMers  aa«b  Feldtpath 

■nd  Ttfgelmissige  Verwachsung  des  Feldspatlles  mit  Albtt 
(PoccERD.  Annal.  LXXX,  121  ff.).  Im  Feldspatb-Bruche  am  gr§mtm  Bm§A 
zwischen  Hiraehherg  und  Lomnit9  in  SckiMien  fanden  «icb  neiierdiogt 
Gl  immer- PscodooMrpboseo  nach  Feldspath  bei  aufgewachsenen  Krystalleo 
in  Drusen-Räumen  von  Granit.  Die  Feldspnth-KryRtalle  sind  mehr  oder 
Wfn!«rpr  voTlstandi^  in  rlnrn  lithtq^ninlirli-weissen,  fein-  und  klein-itehuppi- 
gpti  ]>epidolith - ähnl iclion  Glinunef  verwandelt.  Sif  ??ind  der  Form  nach 
Iheils  einfache,  theils  Zwillin^'^s  -  Krystaile ,  nach  Art  drr  Bavenoer.  Die 
Oberfläche  ist  bei  allen  raub  und  zerfressen  und  mit  Glimmer-Blättchen 
mehr  oder  weniger  dick  bedeckt.  Von  letzten  zieht  sich  die  Glimmer- 
Masse  ins  Innere  hinein,  bei  maucbeu  nur  mehre  Linien  tief,  bei  andern 
tiefer  und  sodaua  gewöbnlicb  Ucinen  RiMeii  vod  Sprüngen  foigeod  ^  Doch 
Andere  eiekl  um  ftiutieii  wit  Gltemer  tiAllt,  der  nur  in  der  Mut«  Hirn*  • 
iciinpiilgnr  erecbeivt  eis  en.  den  Rindern.  Wo  der  ^nnaee  nur  an  den 
Rindern  sn  aeben  iett  bat  der  asKrenienda  ^Idapalb  Farbe  nnd  Gbwn 
nnd  elwae  ran  eeiner  Rdrte  verlertn;  er  ief  weiec  und  aattgawafden  nnd  * 
llael  eicb  aiit  den  Meaeer  ritten,  wibrend  er  weiter  «ntrarnt  eeine  ttr- 
apringlicfae  fleisch rotbe  Farbe  nnd  Hftiie  htA]  wo  der  OKmncr  dae  laaera 
erfüllt,  läRst  sich  auch  mit  der  I«ODpe  keine  Feldapatb»8pvr  entdeoken. 
Hier  dörfte  die  Bildung;  des  Glimmere  wabl  nicht  anders,  als,  wie  Bischot 
geteigt  bat,  durch  Zersetzung  auf  nassem  Wege  erfolgt  seyn.  Indessen 
ist  bei  den  Pseudomorphogen  von  Hirtchberg  noch  eine  andere  ErMcheinong 
bemcrkenswertb.  Die  Feidspath-Krystalte,  welche  in  DrtisPii-RSiimrn  des 
Granites  vom  Rieaengebirge  vorkommpn,  sind  i^ewfüuilich  mit  kleinen  durch- 
sichtigen fast  wnsRprhpHen  Kryslatlen  von  Aibit  brsctzl,  rUe  mit  ihm  auf 
bekannte  Weise  vcj  vva(  hf^en  erscheinen.  Sic  *.ifs5eii  vorzu^-swcise  anf  (ge- 
wissen Flachen,  wahrend  andere  davon  (^anz  oder  doch  meist  frei  geblie- 
ben. Bei  den  mehr  oder  weniger  in  Glimmer  verwandelten  Feldspath- 
Krystallen  von  LomnU%  linden  sich  aber  diese  Albit-Kryslaile  ebenfalb; 
aia  ailaen  aaf  der  ganzen  rauhen  nnd  serfresaenen  Obarfllcbe  in  daraelbcn 
Weiaa  wie  bei  den  rrieehen  KrTalallen  nnd  zeigen  aieb  aienlicb  eben  an 
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klar  und  darchgichtig;.  —  Sind  diese  Albit'Krystalle  ui^riiogliche  Bilduu^, 
mit  dem  Feldspath  von  gleiclizeitigcm  Entstehen,  oder  gleich  dem  Glimmer 
ZersetzuDgs-Erseugnisse  ?  Gegen  die  er«i(e  Annahme  erheheu  sicli  manche 
Zwtilel.  Die  Fddapftth  •  Krjritelle  des  Hirschberger  Thaies  erscheinen 
hM%  sleilenweise  mit  gang  nnregelmlisigen  Fliehen  bcgrensti  w!«  Flicben 
von  Sprfiageo  qocI  Riasen  ansathead,^  welche  die  Kryalalle  besetet  habeo. 
Aach  aof  ditsea  Plicben  ist  der  Faldspalb  nJt  den  kleinen  Albit-Kryelallaa 
baielst,  die,  ungeachtet  der  nicht  ebenen  Fliehen,  dennoch  in  regalmiaei- 
gar  Stellung  nun  Feldapalh  airb  belindan«  Olenbar  mdaaen  die  Krjretaila 
erst  gebildet  and  sodann  geborsten  seyn,  ehe  sich  die  Albit-Kryalalla  ab- 
aelaaa  konnten.  Sehr  oft  sind  ferner  die  Feldspath-Krystalle  ganz  oder 
hin  and  wieder  mit  dünnem  Überzug  von  erdigem  rothem  Et<mioxyd  be- 
denkt, der  nicht  selten  auch  dicker  wird  und  in  diesen  Falle  gewöhnlich 
alti  fcinscliuppiger  metallisch-glänzender  EiRcnglanz  sieb  dnrsff^üt.  Bischof 
erwähnt  auch  dieses  Uberzuges  der  Hehles^hchen  Ff  lflnpath  KryKJallc  und 
halt  iluT  flu  ein  Produkt  der  Zersetzuui^  tle«  1* fidspathe^i ,  tleren  «  rstco 
Grad  ri  beseiciine  ,  indem  er  in  iiiciitH  Anderem,  als  in  einer  iiütiereii 
Oxydation  de«  itn  I' ehliipalh  cutliaUenen  Eisen:»  bestehe »  und  die  Verbrei* 
Iut)|^ii-Art  de«»  i.jft€iiuxyds  auf  der  ObeiUächc  der  Feldspath  -KryAtaUc 
n>6ehie  diese  Entstehuuga-Att  wohl  wahrscbcinUcb  juacbiCM  Auf  dicfcni 
l^nanytd  Öbeiang  iommeti  wmi  aber  die  AU)it*|Cry$(aUe  njkhl  selten  auf. 
I^emchaaa  mar.  War  daradha  im  KsIdspaiinKryahiU  iwglekbaiissig  be- 
4idht,  mMüm  AUdl-KliyataUa  lOiardii»«»  «fftt  «rö«wr  a^^  MMger,  wo 
dar  Übawüg  aiahl  ial;  .aber  aia  Ma»  «ab  baat^isl  ani^i  dg,  «0  er  la^ 
«id  i»  ieraalban  t^nfh  <^  ÖberMg  dia  AMlehw«  daa  FaKapaWn» 
an  daa  aich  UMandaa  Aftdt  aiabt  a«%ahabeii  hat  OTiwsairtKdb  aMbt  mm 
die  Alhil^ftiiwtane  aaf  doa  EiaeMtifd  4c,  vo  dw  FeJdtpalb  jait  |ew»o  inh 
regflirofisaigen  Klufl'Fläobea  IwBfenat  ist,  und  hier  ersobeiat  oft  dar  dJbjft 
noch  mit  dem  £iaensxyd  genengjt  oad  dadnrch  roth  geDIrbl;  legt  ntsn 
dcfglaicbaii  flificke  in  Salzsäure ,  so  wird  das  Ekttwvxy^  un^er  dem  Alblt 
fertgenoainen.  Da  aber  des  Eisenoxyd  sich  zwischen  Fddapsth  und  Albif 
befindet,  so  beweist  dieser  l^fnistand,  dass  l»efdp  letiten  SuHstnnze«  keine 
Bildungen  Kinri,  die  unmittelbar  nuf  iturindcr  statt^etuudcu  haboif,  uud  es 

auch  weiter  darAit<R.   daisM,   tvenn  das  Eiseuoxyd  ein  ZcfKcizuns^s-  | 
Pjodukt  iirul  j'ijic  Bildiui^  üui  na.sseiu  Weg-c  sey,  ein  GleidieH  von  Alljit 
anzunehnieii  >t  itre,  so  da^s  ni«n  g^lanben  tiiüclUe,  der  Fcld^pnth  siy  ur-  ^ 
spnlngiich  ein  luiiigea  Gemenge  von  retueui  FeidspalJ}  mit  Albit  gewcscu, 
letzter  aber  «IlmaJilicfa  von  den  Uewassern  susgesogen  und  swf  der  Ober« 
iicha  wieder  abgesatz«.  Deas  Oseaa  Mch  oiehl  vedialifldig  g«sebeiiaa, 


•  IN«  Kiyslalla  aallMlIon  anasseltai  deieh  dt»  gtns«  Mnsw  ■IsanasfJ  ehniaiin^. 

L«Bt  IHM  frische  BruclMtäcke  von  SchwMn^acher  Kddipüth ,  die  von  der  mit  Kisenoxyd 
bedeckten  OberÜHche  durtluiik  nirlil»  cmliiMrii,  in  Chlor» a nipr«,tnn"-Sniirc ,  »o  i*trrl  die 
»elbs  «eiir  bald  gdb  und  in  mtht  kiirtcr  Z.eit,  <unal  wenn  luau  da»  Uanxe  an  eintn  warnen 

fht  iMlsnt  bst;  llsenoi|<  ia  nlAt  sendsriieher  Mengt  «a^CMgMi.  Ms  aahe  MIe  taih. 
Ilibüinns  rwaa  4m  insMspaibae  srM  deiassb  In  riaa  gdaitiwslwi  iwnaaddt. 


Digitized  by  Google 


587 


beweist  die  Auulyte  des  Feldspallis  von  Sehtearmhaeh  durch  Awiehlf,  wo- 
nach dcr§elbe  noch  eine  gruH«erc  Menge  Nntron  enthielt,  ale  der  g^lasige 
FeM»path,  nämlich  5,06  Proient;  und  dais  durch  solche  Ausziehang  von 
Albit  keine  bedeutende  Änderung  in  der  Spaltbarkeit  einzutreten  brauche, 
beweisen  die  grünen  Diopside  von  Sahlat  die  nach  H.  Rosk's  Untersuchun- 
gen Kalkerde  verloren  und  Talkerde  und  Wasser  aufgenommen  haben, 
sich  mit  dem  Messer  leicht  ritzen  lassen,  aber  dennoch  ihre  Spallbarkeit 
nicht  ganzlich  eiubiisstcn.  Übrigens  enthalt  auch  der  Feldspath  zuweilen 
kleine  Albit-Krystalle  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge  eingeschlossen,  wie 
unter  anderen  der  grüne  Feldspath  (Amazonenstein)  vom  Itmen-Gebirge 
im  llrat.  *  / 

F.  WÜHLEii:  Arsen  ik- Gehalt  des  Karlshader  Sprudelsteins 
(Wohl.  u.  Likb.  Annal.  LWII,  2t7).  In  loOO  Theilen  des  dunkclgefärb- 
.ten,  sehr  etMcnhalligen  Minerals  wurden  '2.72  metullischcs  Arsenik  naclige> 
wiesen,  oder  3,72  arseiuke  Saure,  oder  6,72  basisches  arseniksaures  Eisen- 
oxyd Vtia.  Letztes  ist  höchst  wahrscheinlich  die  Form,  in  welcher  es  im 
fraglichen  Sinter  enthalten  ist. 


K.  MonHEfM:  Halloysit  vom  AltenberffB  bei  AaekeH  (VerhdI. 
des  Vereins  der  Preuss.  Rheinlands  V,  41).  Dns  Mineral  findet  sich  als 
weisser  Überzug  auf  Kiesel-Zinkerz  und  Zinkspadi,  ist  theils  erdig,  theils 
dicht  mit  muscheligem  Bruche.    Eigenscigvere  =  2,21.  Gehalt: 


Thonerdc   33,23 

Kieselsaure   40,31 

WasMer   33,69 

Zinkoxyd   1,23 


98,46. 

C.  Rammkl^bbrc:  schwarzes  Kupfcroxyd  (PocGRRn.  Annal.  LXXX^ 
286).  Auf  der  Süd-Seite  des  Lake  smperior  im  Staate  Michigan  fand  man, 
wie  bekannt,  in  neuester  Zeit  ansehnliche  Massen  von  Cedicgen-Kupfer 
und  von  verschiedenen  Kapfer-Erzen.  In  einem  Konglomerat  unfern  Cop- 
fter-Uarbour  kommen  abgerundete  schwere  Massen  schwarsen  Kupfer- 
oxyds, zum  Theil  von  bedeutender  Grösse  vor,  hier  und  da  von  ettvas 
Kiesel-Kupfer  begleitet.  Braun-schwurz ;  ki ystaliinisch-blültei ig,  auch  dicht; 
schwer  zersprengbar;  Eigenschwcre  =  5.952.  Ge^en  Serpentin  verhalt 
sieb  das  Mineral  wie  reines  Kupferoxyd.  Dum,  was  bis  jetzt  als  Kupfer- 
scbwäree  bezeichnet  wurde,  scheint  nie  sehr  rein  zu  seyn. 


A.  BaEiTUAtPT:  Talkspath  (a.  «.  0.  313  u.  314).  Ausgezeichnetes 
Vorkommen  in  Nortotgen  beim  Hofe  LofihuuM  unweit  Smarum,  in  Beglei- 


immg  von  Serpentin«  Titaneisen,  Ifydrotalkit  nnd  reinem  Phengit-Glimmer, 
in  einer  Lag;cr-artiß;cn  Zone  in  Gneiss.    Der  stumpfe  Rhoniboeder- Winkel 
:=io7^2H'.    Eis^eoscbwere  =  3,017*    Scbbbrbii  fand  die  cbemiaciie  Zti- 
Miiuniensctsung : 
,  Kohlensäure    .    .    •    •    .  51,447 

Magnesia  47.2f>6 

Eisenoxydui  0.786 

Wasser  0,470 

X  99,999. 


List:  Analyte  des  Pikrolitha  von  Heieh0i9tein  [Reieheih 
tUitÜ^  iu  8ckU9i€n  (Wönl.  n.  Lieb.  Annel.  LXXIV,  241  ff\ 

Sfi  44,066 

Mg  39,748 

Pb  9,«ai 

ft  i%sn 

99,591. 

Vergleicht  man  das  Ergebniss  dieser  Zerlegting  mit  dem  des  Minerals 

von  aiid(;rn  Fundorlcn,  so  zeigt  sicli,  dass  ej?  nanientlicti  tutt  jenftn  des 
Grafen  Schaffgotsch  vom  Ural  hinreichend  t>hereinsfiinnif  mid  d(  i  \ oii 
MotfANDER  und  LycHRfiLL  tür  die  Varietäten  des  Serpentins  aufgestellten 
Formel :  sMg  U  4-  2Mg*  Si' 

xiemlicli  nahe  kommt. 


G.Wilson:  über  die  Mog  liebkeit,  dass  der  Diemant  vo  n 
Anthresit  oder  von  Grtpbil  BbatAamt  (BdM,  K.  pkÜ*  Jeww. 
XLVUlf  337  etc.).  L|ni6'a  aar  Erkllrpug  deg  Ursprungs  dea  DiavaDta 
Torgeachlagene  Theorie  ist  bekannt  Schon  1$Z0  apraeh  aich  BaswaT«! 
dahin  ana,  daaa  Diamant  nnd  Bernafejn  denaelbcn  Uraprang  haben,  daaa 
beide  auf  naaaem  Wege  gebildet  aeyn  kannten.  Die  Analjrae  dea  Antbra« 
xita  von  {kUmi^UUf  in  ihren  ReaoUaCen  ao  «enig  abweiehend  von  Jener 
den  Graphite,  braebte  den  Vf.  nuf  den  Gedanken,  dass  Anthrazit  die  Snb* 
atana  aeyn  durAe,  welcher  der  Diamant  sein  Entstehen  verdsnke. 

1.  Wäre  Anthrazit  in  einem  Mittel-Zustand  zwischen  Steinkohle  nnd 
Graphit,  er  stellte  den  Übergang  dar  zwischen  fossil  gewordener  pAana* 
Hoher  Materie  zu  nicht  vei-bundeiicin  Kohlenstoff. 

2.  Enthalfp  Anthrazit  niitiintfr  his       *J'>  Pro/ciit  K uiilenstoff. 

3.  Die  ubrif^eu  Bestandthcile  de.«*  Anfhi  [i/ils,  mit  Ausiiuhme  der  Asche, 
konnten  unter  einander  und  mit  dem  ^Sauerstoff  der  Luft  tiiichtige  Za> 
Kiimmensetzungeii  bilden  darum  müsse  man  den  Anthrazit  und  nicht  den 
Graphit  ins  Auge  fassen,  obwohl  dieser  vielleicht  in  gewissen  Fällen 
adine  Xrjatall-Geatalt  gegen  jene  des  Diamants  auszutauschen  vermöge. 
Aber  die  Mehligen  BesCandlheile  dee  Anihfnrita  mfiaaen  dnreh  Ihr  Tmr* 
achwinden  eine  Mrnng  hervormfen  im  Moleknlar*Gleichgewidkt  dea  An* 
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thraziU  ujid  lecie  Räume  Iiiuterlaüüeu  zwischen  den  Kuhleostoflf-Moiiekiileny 
welche  aUdapn,  die  «iae  gegen  die  andere  «ich  bewegend,  unter  der  Kry« 
•tfttt-Gtttell  A  Dianaalc«  aidi  cm  ordMa  varnfigtB*  Was  AH  wi<l  WeiM 
betrifl,  wie  Jen«  SnWtanseii  UIUb  eotweicbcii  ktoflii»  m  iai  tt  moglicb^ 
4m  jlatbrasil  g$utg  Paroaitli  betilsl,  im  dm  StiMrtloff  9m  gcBtüteB, 
kh  hm  JonerslA  der  VUtm  diiuidriag«»,  ^m  kier  fUehtig«  YttrWndiMgM 
MM  ImMm;  m^gltdi  Mobl  ti  Jedo«b  tiwht  dm  dtr  H«i|gMif  ein  ttnliclMr« 
wi#  bei  der  Ealkobliitg  dt»  Stftblc«  dorcb  Elise  wSrew 

W.  bebaaptet  nicht,  das«  Anthrazit  der  einzige  Körper  sejr,  welebt» 
den  Diamant  erzeuge  ;  im  Gegentheil  ist  ea  ihm  wahrscheinlich,  daaa  diam 
Mineral  anf  verschiedenem  Wege  entatcbe.  Wird  Koblenstoflf  beim  Krf- 
stalHsiren  sich  die  Gestalt  dca  Graphita  aneignen,  oder  jene  dea  Diamantaf 
Die  des  Graphits  stellt  den  bestündigsten  Zustand  der  Moleküle  des  Kohlen- 
iitofFfs  diiri  denn  <;csihti!ol/.(  lu s  Gusscisca  enthält  eirscn  ('bprschuss  von 
Koiii('ii>,toff,  scheidet  dir. seit  beim  Festwerden  als  Graphit  ab,  und  Diaiuanl, 
plötzlich  dem  Weissglo li^u  und  Hitze  ausgesetzt,  wandelt  sich  zur  näm- 
lichen Substanz  um;  bei  niedrig:erer  Temperatur  aber  erscheint  die  Form 
des  Diamant»  im  bcstündigütcii  Muiekulat-Zustand.  Mithin  wird  sich,  wenn 
Kablentloff  bei  gemässigter  Temperatur  kryatalliairt)  derselbe  zu  Diamant 
tt«ip«iddo. 


ScAccHit  Sob«Caasott>  gebildet  dureb  die  ais  des  Krateren 
der  PkUfräU^ktn  F4i4$r  nad  ■aneatlieb  def  SolfaCara  vett 

Pommuoli  aufetelgelidea  OAn|ife  iComfi,  tmii,  iSMf  "fft 
«aob  ScACCtti  Menmi»  ftelnflaig  mttm  Cmpmkl^        4n  mtuvn 

Mineralien,  welche  erwibol  werden,  gehören: 

Alotrichin,  nach  seiner  Faden-förmigen  Stroktor  beoanat;  beitebt 
ana  Schwefelsaure,  Thonerde,  Eisenoxyd  und  Wasser. 

Mispnit,'anCb|iJftffeM  aofgeaeauBeB ;  iü  ein  cigcatbdniieliee Kali- 

Bydrosulpliat. 

D  i  m  0  r  p h  in,  eine  Art  Scbwefel-Silberi  in  geraden  rbombiichen  öiulen 
krystalUsireud. 


L.  Smith:  M  i ne  ral -  Substanz e  n ,  den  Smirgel  in  Klein' 
aiien  begleitend  (jSHd.  p.  191).   £s  gehören  dabin: 

Komod.  Obwehl  der  Smirgel  mm  grotien  Tbelt  ana  dieser  Sab- 
alaas  gebildet  wird,  ao  ergab  den  Vf.  die  Ualemchung  dea  Koraada  ia 
Siolea-fiirmigen  Kryatatlen,  wie  er  eolcben  aebr  oft  in  Berflbmag  mit 
Smirgel  faad,  deoBOcb  einige  neue  Tbataachfo,  die  man  aneaerdem  nicht 
Idcbt  bitte  erarflteia  kSanea,  da  es  eieb  am  ein  gemengtes  Miaeral»  wie 
der  Smirgel,  bandelt.  Oer  bcaebtvngawerlbcete  Dmstaad,  welcber.  aus  der 
aageatelhea  Analyse  hervorgeht,  ist  die  Gegenwart  von  Wasser  in  wech- 
aelnder  Meage  bei  allen  Kornnd^bänderungen ,  den  Saphir  und  Rubin 
anagcnommaa.  Die  Saabe  aebeiat  van  bober  fiedeutnog;  aie  bcweisti  dm 
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0i|pUr  «ai  lUnm^  «Mir  oMt  gMclm  Dnülndf»  geilMet  wmdm;  afo 
geUD|>  «•  d«M  Ttrf.,  iMli  dir  Mff|MMiea  UnttrMelMngen ,  ia  d«tt  TCf^ 
MhftdeMlfo  Si'rncl»YiHBi— Im—  Mch  mr  ^  gtriagtl«  Spar  vaa 
9apWr  aptbnaadiMea. 

Diaa|iar.  Spiall  ia  Sailrgcl*  aa4  Karaa4-PonairiMaa  etat  kaiata« 
uowiehtiga  Rdtft.  Dea  bin  JcM  bakaaatea  Faniortoi  dar  flabfliaaa 
eiiid  beizuÜBgca:  flaaia<i»4afi^  aad  Mmuet  kt  MMM§ien,  so  wf«  41a 
Eilande  Naxoif  Sirmo»  und  Nicoria  im  Orieekitekm  Atekipei.  Fast  61>er«ll 
dürfte  der  Diacpor  mit  dfin  Korund  vorik«Maen.-  So  entdeckte  S.  jeaea 
Mioeral  o.  a.  auf  Korund-Krystailen,  die  er  aua  Cfttit«  erhielt  ^ 

Emcrilit,  eine  neue  zur  Glimnipr-F«milic  pohurende  Substaniz.  Wurde 
r.nPf'st  im  Smlrj»^el  von  Gfimurh-dttijk  in  Kleinasien  naclif^cwiesen  ,  sodaiin 
niH  Ii  iils  (Im  Sinifßfel  von  Naxos,  Nieoria  und  Manser  bej^lfilpnd  .  thcils 
im  Innern  tlei  Masse,  fheil«  auf  der  Oberfläche.  Sri  r  i.MAN  faiiti  d»  T>  Kmerilit 
später  in  den  Korund-OrtlKtitkettcn  df  r  Vereinten  Slaalen.  Nach  Paris  r.u- 
rflckgekehrt  beobachtete  und  zerUgtc  «h-i  Vi.  das  Minern),  welches  er  auf 
einem  Stück  Smirgel  aus  SHiriem  wahrgenumoien.  AUem  Vermothen  nach 
begleitat  dcvHaiefiUC  ~  fSuuB  aacb  Emeril,  Smirgel  -  auch  dea  Koraai 

Epbaait,  eia  aeaes  Hiaeral  iai  Smirgel  jtoa  OurnMek-dagh  gelraflea« 
Derb$  btlltcrigca  GaiSge;  areiM  aad  Parbaatt0r>KttBMnd.  Rittl  Qlai  leicbt 
aad  eaChiU  nebr  Tboaerdai  aber  waaiger  Protasyd^Batea,  als  der  Eaierilit 

Cblaralaidt  aaae  Gatlaa^  im  Sailrgd  vaa  Ctaad^^dfyA  var- 
baunatad.  SMA  la  dca  Beitaadibrilfa  deai  Sitaioadto  taa  safaiMKml 
m  alcbitaa. 

Auaaerdem  flndea  aleb  noch  zwei  oder  drei  MiaaraKea  nrit  dem  Smlr» 
gel;  aber  aocb  gelaag  at  aichf»  MaSeilal  ta  Aaalytea  ga  arballea. 


8cifffAfiBL:  über  den  söge ua unten  „Stahl-Kobalt''  oder  „fa- 
serigen Speiskübalt**  (Verhandl.  d.  Rheinland.  Vereins  VII,  S.  IS4>. 
DtcMt  auf  einigen  Gruben  SUgmiM  sieb  iatoada  En  iaA  aar  eine  Modi- 
fikation vaa  Olaas*Kabnlt  aut  vonralteadeai  Eitea*Oebalt. 

« 

Henry:  Unteriacbaag  des  Francolilhs  (PAil.  JTa^  JTJtrK/,  134). 
Vorkommea  in  kleinen,  wie  et  das  Ansehen  bat»  tat  sechsseitigen  slari^ 
gUasenden  Krystalleu  zusammengehäuften  Massca»  bfi  \¥hmA  Firaact 
unfern  Ttofittoek  (Usaoa).  S&wei  Analysen  ergaben: 

Kalk  5*i;i8   >   •  63,81 

Eigenoxyd  und  Talkcrde    .     2,96   .   .  3,22 

Phosphor^änre  41^34    .    .  41»80 

Fluor  und  Verlast.   .   .   .  .   .  2,17 

100,00.  100,00. 


*  diar  4fe  Oiaspoc-J&rjFttaU«  vom  GummJt-dafh  Uteiltc  DvrsiuioK  a.  tuO.S.Uü  t. 
Beaaikniia  hIU 
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Dk  Snbttm  »t  folglich  ein  Fluor-Apatit  von  der  fWMcl 

Ca  Fl  +  3  (3Ca  0,  POs), 
in  welchem  der  Kalk  thcilweise  vertretta  erscbeint  durcli  Eisett'Oiydul  und 
Talkerde. 


C.  BuMSVAiiit:  ars€BiktiarM  Blfi  aus  der  Grab«  ^«slcf 
'    hti  U'Blmntm  in  (Pmom.  Anul.  LXXX»  401«.  40f>. 

Du  VorfeMMMM»  bewhrieb  IHibcr  BvMiate  *•  Um  malyttrlc  Blcksid  itl 
gleMi— ü  9Mi  «iMui  Nitsweft  UdMr  Xrj«tftll*IlalelD  ««iebioMeii »  4ie 
cbcnfall«  ciM  reiagdhe,  lksl  aül  der  W  Selb^BIflimet  uberei»k«nineiHle 
Firibe  besitzen;  nur  fehlen  ihnen  Dnrdischeinheit  und  der  eigentliiimliche 
Glanz.  I7riter  der  Loupe  erscheinen  diese  Nadeln  als  eine  AnbAnfung 
kleiner  Ainten  mit  veracbieilenen  KndMeben.  Qebalt: 

Blei  «    .  •  7,140 

Chlur    .    «  3,445 

Bleioxyd   66,048 

Arseniksaure   23,065 

09,S98.  ] 


Bhnkktt  :  Untersuchung  des  TA^in##- Wngxnrs  von  Green- 
Wiek  iQuaterlff  dem.  Journ.  llj  199)4    Dun  Wabser,  sni  1.  Jauuar  1649 


geschöpft,  hatte  eine  Eigeoscbwere  s=  1,00110.  Die  Reaktion  neigte  sich 
dentikh  nnner.  Gehnitf 

InliOLLlMt  OtttMwa. 

Scbwefeltaaies  Kali    .  .  *  l»fl66S 

„  Natron  .    .   .  5,5937 

„  Mngneait  .   •  0^7808 

Chlor-Magnesioni   1,6374 

Chlor-Cnlrlnm   2,3205 

KohlfMisnnici-  kalk    »    •    «    k  S0,5353 

Kieselsäure   1|1340 

Phosphoraaure  Ibonerde  | 

Ei.en      '  }    .  Spar 

Organiiichc  äubstauz    .    .    .  5,8*200 

UnBiHeUMire  BeetimoMing  .   .  39,9859 

KoUrasairt   71«lCa 


Uammauti  tfo»lioii«»Pnln  4on  Lihmvkwr  Borg««  (Sm.  «. 
Mmem,  Jooni.  L,  Mo  £>>  IHo  Strahmr  OMMfam  gibl  mm  das  fnia- 
In  «raMUmigo  «wr.  OnmiiWId  iü  WoncntlidiMi  Itopboli«  wad  Ai^U| 
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Magneteisen  f  INivin  udA  Api^  erscbeiaen  mehr  untergeordnet.  So  v  iel 
•ich  «it  cilii^  BtBtimiatMl  miHüm  lies«,  be«ielit  die  Felsart  aus : 

39,61  NcpheHn, 
4,00  Magiictf  iieo, 
SyOi  Apatit, 
3,43  WaMcr, 
1,89  "filaiil 

Die  übrigen  0,35  Prozent  geboren  zum  Tbeal  4em  durch  Sftipclmim 
gct6iten  Olivin  und  einem  durch  dieaeiben  Slwoi  H%iaohtogteae«>  akhl 
nilier  ta  bMCinoiMdeo  Antbetl  Aagit  an* 


Whitmy  :  eiti  neue«  ürauoxyd- hal  tigeü  Mlnei  al  (Phif.  M^g. 
XXX\ II,  \bi).  Voikutumen  am  nördlichen  Ufer  iles  Lake  ruperior.  Derb, 
uhne  Spuren  von  S|>altl>a»kcit ,  im  Bruche  uneben.  Harz-Glanz.  Pecli- 
scbwarzj  Strich  grau.  Härte  ■=  J.  Zeigt  sich  vor  dem  Liitbrobr  uuver« 
änderlicb;  mit  Flassen  ürmO'JReakUoo.  Leichi  lösbar  in  Säure.  Gebalt: 

Kifielcrde  •  •  .  .  4,36 

Theaaitla  .  •  •  .  0,00 

Eitaaosyd  ,  .  .  •  s,S4 

UiiiMXjd   •  ,  .  .  60,30 

BMiMEfd    ,  «   .   :  6»36 

Kalk  14,14 

Koblfnilore   •  .  .  7,47 


W4aaer  4,04 

Spur 


Mangan  i 
Tktlkerde  )  *  *  * 


C.  G.  Gmblin  :  über  den  Feldspath  des  Ziikou-Syeniu  iu 
Süd-  Norwegen  (PoQomu.  Annal.  LXXX^  311  ff,).  Man  hatte  früher 
die  Aniicht,  dass  die  Form-Veracbi^enheit  de»  (zwei*  und*  eio-gUederigen) 
OrthoUaata  ond  dea  (ein-  asd-  aia-gliederigen)  AlUta  der  vt raditedaMn 
'^Natnr  dea  in  beiden  Feldapatli-Artan  aaCballeiieii  AlkaiiTa  badtogt  aey,  and 
hatte  demgenlaa  den  Oilhaklaa  Kali -Felda path  genaonl,  den  Albit  aller 
Natren-Faldapath.  Iiideaaea  find  aMw  bald,  daaa  der  aegenanBle  gla*  - 
aiga  Feldapatb,  der  «in  wirkUcher  Orlboklaa  ial,  fiharliiapt  der  Feldapalh 
der  Trichyl«  und  Phonolitke,  neben  Kali  aueh  Natron  entblll ;  SenifaMn« 
MARN  fand  sogar  in  glasigem  Feldspatb  m  s  drm  Basalt  dea  lfa>iil>apin> 
bei  DrmntfM  unweit  Oöttingen  eine  die  Kaii-Menge  weit  überwiegende 
Natron.Menge,  nämiich  10,20  bei  nur  Proaent  Kali.  Übrigens  siai| 
wie  Asicft  bemerkt  hat,  Kati  und  Natron  isomorph  und  beide  dimorph. 
Die  Fcl<?<5pathe  im  Zirkun-Syrnrt  Narrrcffens  konimpii  in  Begleitung  von 

.  FosaÜien  vor,  die  «ehr  reich  an  I^atron  sind.  Im  Marbei  dea  Jabfea 
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liest  der  Verf.  nahe  bei  Lmtnig  in  einem  am  Meeret-Ufer  firei  im  8«ide 
•lehenHen  Feinen  iprengen.    Er  erhielt  eine  Meofe  grihier  Eliolithe, ' 
fhcils  in  fanstgrosscn  Massen  mit  Fel(!<»path  verwAchsea,  l^er  Honibifiid«^ 
MolybdSn-Gtans  u.  9.  w.,  so  wie  ein  Mineral,  welchea  er  neoerdiBgi  ftoaly» 

airte  und  ala  Natron  Meboiyp  erkanute. 

Der  Mesotyp  von  Luurtig  srellt  sich  in  krv«5fn!IIiiiscli  slt nhliger,  farb- 
loser oder  lichte-grflnliclimauti  glaü-f^Ianzi  ndoi  Ma.sse  dar  und  ist  mit  Feld- 
tpatb  verwachsen,  der  in  seiner  Nähe  stets  ( in  frisches  Ansehen  hat.  (Aller 
Vcmatbung  nach  wurde  das  Mineral  friilier  als  „faseriper  Wernerit"  be- 
teiebsel.)   Eigenaebwere  s=  2,307.   Gelaiiniri  mit  Saksüiire.  Gehalt: 


Kietelsanre   48,680 

Tboaerde  .  89,3IM> 

Netroo   ie,009 

Kftli  .  .  •  

Waiwr  '  .   .    9,550  , 


Daa  VorkomncD  dieses  Natron-Mesotjrps  im  Zirkoo-Syeait  beatSrkto 

den  Vf.  in  der  Vermathonj^,  das«  der  Feldiipath  des  lelsleo  Gesteines  selbst 
piiie  beträchtliche  Menge  Natron  enthalten  müsse,  was  sich  durch  die 

ADfllysc  der  FpIHspnfbp  von  T,aurcig  und  Friedriehsvärn  bestätigte. 

Dor  Feldspath  von  Laurvig  (l>,  welcher  zur  Zerlepitnp;  diente,  war 
blass  grünlich-grau.  Eig-enjichwcre  =  2,5^7*2.  Der  Fddsinih  von  Fried- 
rich»värn  (II)  war  der  mit  h i nun el blauem  Lir htsciiein  slralilciuie.  Klap- 
RüTH,  welcher  dasMinernI  fm Im  verlegte,  fand  die  Eigenschwere  =  2,590: 
Resultate  der  Gmeum  sehen  Analysen : 


1.  II. 

Kieideiare  «5,903«  .  .  «fi»1863 

Thonerde   19,4639  .  •  19,9890 

Kali  0,5»97  .  .  9,0999 

ICttreo  9,1410  .  .  7,0610 

Kalk  «    .0,9799  .  .  0,4810 


Eiseooxyd  .....     0,4406    .    •  0,6300 

Fiaehtige  Tbeile  .  .  .    o,m5  .   .  0,3  7  90 

98,8996  100,2766. 


V.  Fmiud  :  fiber  einen  Alauu-Fels  vom  Gleicheuber ge  in 
0fO|rorMsir*  (WOHL.  n.  Lbb.  Aoaal.  LXXVI,  100  01).  VorkomiDeii  an 
■Sr4lidMB.FM0  dea  IVItMMflpyir  Trafb]r^Gebirsca.  Kleinere  Siffcke, 
ooeb  nScka  von  vencUedener  Otteee,  liegen  lese  scrstrevl  anf  den  Hallen, 
4io  VOM  Fnaso  dea  aleilen  Gehingea  eich  aaalter  tor  ancrenseoden  Ebone 
harabsieben,  an  den  Ufemdar  Wai<KBiebo,  welcbe  aoa  fcUlgen  SeblocbleQ 
loa  «ibno  Tbal  bervortrelen.  Dnrcb  dieses  VorkoaiAen  wird  daa  elgent* 
liehe  Anateben,  welebea  man  hier  vergeblich  sucht,  im  bSbern  Hiolergronde 
de»  Gebirges  angedeulel;  nnd  in  der  That  nahe  am  Gipfel  des  Östlichen  _ 
der  QUkkuikm^%  eine«  der  bOcbiten  dsr  Retle«  ericbeint  durdi  eioeii 
Jaluvmi  I8»i.  38 
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WcftcUUr  «BlWMt  dM  Gftteiii  aa  cttfkr  Sitllft  «Wder»  wo  «i  »Mit  tt* 
tes  aU  aiwlf  btnd  ani^noiiinieii  werden  kam.  Ohne  Zweifel  eetsl  daa- 
•llbe  im  Tiachyt  iii  Gfngta  aaf,  deren  lUebtigkcit  um  Tbril  nicht  nn> 
Meatead  seyn  dilrfle. 

Liebte  gelblich^icrnit.  stellenwriic  wechselnd  in  liHieren  und  dunkleren 
Fieckeni  bei  manchen  dichten  Varieluten,  welche  sodann  Poraieltau-arlifres 
Auüseheit  erlan(>rn,  än  reines  Wein»  ubeiKehciHT ;  bei  Spuren  von  Vpr- 
wilteriinp;  naebduiikrind.  Spvüilr;  harter  als  Fpld«;paf!i  ;  Kigens«  ere  = 
2,371  Ix  i  -3*'C.  Nur  «citen  ist  das  ganz  didilr  (Tcfutje  von  hohlen  Riiii- 
nieii  null  rl)ro(  !(pn  ,  deren  Wandungen  häufig  nnt  kleinen  harten  Körnern 
(Kryjitallen  von  AI  nuisfeln ?)  bedcrkt  stnd.  Alvr  selbst  bei  vollkoinmeu 
glatter  honiO|;cncr  Olicidüche  nnteisdieidet  man  deutlieh  im  Innein  die 
i^chai  tliantigen  Umrisse  von  Geweugtheiirn  oder  mit  einer  diuchKichli^en 
gla&ikrtigen  Maaae  ausfceffiUie  Rftune,  welche  auch  das  ganze  Gestein  in 
dnrcbdriaKeo  nud  an  fiberaiehen  ecbeint.  Veracbiedeae  Veranehe  wurden 
nüt  bei  100^  K*^ri>ckneler  Sabttana  vorgenommen;  es  war  daher  erfordere 
Heb,  die  erhaltenen  Zablen  anf  das  Inftlroekene  Mineral  au  ibertragen;  und 
aUt  BerfidMiebtigttng  deaaen»  ao  wie  nach  AnaBiebvng  der  durch  die  wlaae- 
rigo  Ldfnni;  ala  beaendere  Verbindungen  cbarahleriairten  TbeHe^  fHibrt  die 
Zusanmenateltong  der  erbaltenea  R^aultate  au  folgeader  ZnaninaMnaolanng 


den  Inlttrockenen  Minerals: 

Kieselsäure   50.711 

Schwerelsaure   l6,!;os 

Eisenoxyd   1,13ü 

Thouerdc   19,063 

Knlkcrde   0,55« 

Bittererdc  0,407 

Kali   3,974 

Wasser   7,231 

,  Kieselsaures  Kali   0,307 

Sehwefelsanre  Magnesia     .   .  0,oS8 

Chlor-Magneaiom  ....  fl,— a 

100,007. 


Die  Regellosigkeit  deaGemengea  iat  in  dieaen  Zahlen  auageaproehen; 
'  aber  ohne  Zweifel  besteht  daa  Gemenge  aelbat  wieder  ans  mehren  Gruppen 
tbeila  bestimmter,  tbeila  gemengter  Verbindungen,  deren  eine  bei  den  in 
wiaaeiige  LSsnng  'gegangenen  Bealandtheilen  deutlich  abgegrenat  eraebeint. 
—  Vergleidit  man  die  proaenliscbe  Znaammensetanng  der  hn  Alannfela 
als  nicht  weiter  zcrlrg;bnr  vom  Trachyt  herrfihrend  angenommenen  Gruppe 
der Rie^^^l saure  und  der  kieselsauren  Verbindungen  mit  der  Zusammenitetftiing 
des  erwähnten  Gesteins ,  ohne  Berdcksichtigung;  dea  Wasser-Gehaltea  be* 
rechnet,  so  lisst  sich  eine  gewisse  Obcreinstimmmig  beider  nicht  ver* 
kennen. 


Fr.  V.  KoBEr.L :  Aräoxcn,  ei»  neues  B 1  eiz i nk> Vanada (  (ErdM. 
a.  MancH.  Journ.  L,  AM  f.).  Vorkonmcn  so  Dakm  in  der  Hhämpfalm  auf 
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Spalten  nnd  Kluffen  in  SandKlcin,  inwenfn  begießet  von  Psrromorphit. 
Traobigc  kTy^talliniscIie  Mas^pn.  auf  drm  Bvurhc  Spuren  sfrahlip^pr  Straktor 
eeigend.  Rotli.  dunkler  n!s  hrim  Crncoi-jit  und  etwas  mit  Biaiu)  fjpmi8<«ht. 
Slricli  blas-*  <rclblirli.  Diu eiischei iioiu!.  Härfo  —  ,T.  Vor  dtnii  Ltiiluulir 
auf  Kulilf  Iciolit  iiiul  mit  einigem  Scli.'imni'ii  sc!iniol/bai  ;  eiitwickeit  Arsenik« 
Genirii  und  ^ihl  Blei-Knf^eln.  Mit  ^oda  erhalt  mni)  mehr  Blei  und  eine 
jitrenf^iissigt:  Masse,  die  nicht  hepatisch  reagirt  iitid  mit  Borax  zusammen- 
geschmoUcn  im  Redaklions-Feuer  ein  achones  grünes  Glas  gibt,  du^  im 
Oxydatioiw-Fciier  tllmibJkh  Ufthte  olimgrun,  addanii  Mir  geib  wird  uüd 
Mm  Eriwlten  bit  wf  ttn«  wbwadi  grfinliehe  Tinte  ticb  bMebt.  Alt 
Pulver  la  konteolrirter  Salttiore  in  der  Wime  leicht  seraetibar.'  Dm 
Minerei  fntbüt  keine  Scbwefeielnre*  kein  Flvor  nnd  nnr  eine  Spur  ven 
Chief.  Mit  einer  Probe  von  14  Gran  betlinmile  der  Terf.  den  Oehnit  nn 
Blei-  and  Zank'Ogyd  quantitativ a dfl»?  Pros.  Blefi-Ovfd  und  1«,31  Pro«. 
Zlnk-Osyd. 


A»  BssiTnaoffT:  Aber  den  RIpidolitb  von  9eiliPnr«efit{e|fi  in 
Tyrol  (PoooBND.  Annal.  LXXX,  677).  Ein  In  der  FreUMf§r  Samnlnng 
befindÜcbee  Exemplar  ereebeint,  mit  Beibehaltnng  der  Kryatalllaation,  in 
einen  Serpentin-artigen  KSrper  omgewandeU»  wihrend  der  ale  Unterlage 
dienende  Augit  gans  frisch  geblieben. 


C.  RAMaintanfinG ;  Aber  die  ZnaaBaenenlnnng  dee  Tnrnnlina, 
verglichen  mit  iener  dee  Feldapatbee  nnd  Olimmera  und 
Aber  die  leonMirpbie  nngletebartiger  Terbindnngen  (Pennnwnv 
AnnnL  LXXX,  449  ft  n.  LXXXI,  I  ff.).  Der  Baun  gealaltet  nicht,  diene 
wertbvoUe»  nncb  in  geeloglecher  Bbrnichl  wichtige  Abhaadhwg  eneMirlieb 
nrittnlbeilen.  Wir  aHiaaen  nns  anf  folgende  Andenlungan  beecbfinfcen. 

Frttcm  Analyaen  des  Tormalina  lieiirlan  wtni^  befitinmle  nnd  nmtf^ 
Maa^e  Ffgubniiat,  weil  die  Unter»achung  sehr  aefawtcrig  ht.  Indem  aabl* 
tetcbe  Beslandtheile  vorhanden  aind  und  dumnler  mehre,  die  sich  nicht 
leicht  trennen  lassen,  wie  unter  andern  die  Borsaure.  R.  zerlegte  30  Varin» 
Ilten  von  Turmalio  und  fand,  dass  die  unglpicliförmf^c  Ztifinmmensetzang 
nicht  etwn  in  einem  Wechsel  isomorpher  Bestand! heile ,  Rondcrn  in  wirk- 
lich vers^liiedcueii  stöchiometrist  Iioii  Zusammc'nsrtr.ungen  ihren  Grund  hat. 
,  Der  Turmaiiii  ist  darin  mit  dem  Feldspath  zu  ver»rleichen :  wie  bei  diesem 
Orthoklas.  Oli^-ukias,  Anorlhit  u.a.  w.,  so  sind  auch  lui  Ttirmalin  verschie- 
dene Vi'i  liiiuliinjren  zu  uitterschetden.  Ein  weseutlichei  lieütaadtheii  ist 
Fiuoi»  uuci)  iitidei  mau  fa»t  atet«  etwas  Phoapborsiurc.  Die  meisten  ent- 
halten Eisen.  Es  lassen  sich  awei  AbtbeHongeu  von  Tnmialih  «ntefaeheMen; 

I.  Die  sogenannten  dnnkl4n  oder  aeb warnen  Tarmallne^ 
aSMmtllcb  chnnklariaiH  dnreb  Abwfacnbril  dea  Lilblana  nod  dnrcfa  gvteaera 
•der  geringetn  Eiaen*6ebalt 

II.  DCn  dnrabainfatigen  gerirbten  Taramtiaf^  iiim  Thdl  ' 
gMft  tei  wii  Blnan,  habe»  ataln  idibini. 

38» 
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Di^^^  Abtbeiliiiigcn  zerfallen  in  tollende  Gruppen  : 

1)  Mai;  (I  e  < !  a  oTariaal  i  oe  ~  brayoi  lidile,  Mcb  gelb^  viel  M«g> 
jMsifi)  wenig  i'^i^eii. 

2)  M  a  g  n  p  s  )  a  K  i  s  c  n  -  T  u  r  ui  a I  rn  e  —  die  gcwubolichfileD,  die  sciiwar 
Ctn :  wenifcfi  Mai^ne.sia,  inclii  Eisen. 

3)  Eisen -Tu rnialine  —  daa  Maximum  von  Eiacn ;  dabin  die  Tur« 
maline  von  SommenUrg  brJ  AMirmihrf  uni  LMfWiMdi* 

4)  MaDgatt-Eis*n-Tar«iali«ft  —  violbliii,  ^rUm  ood  lihi«; 

ft)  ]f •  n ■  -  Tnraaline  —  roth :  gats  «iteDfrel 


!!•  01  StitanmRT :  Veraacbe  ftber  die  Bild unf?  d  e  r  Mintra* 
Jiettaiifn*eaeaiWege  aufkonkrecionSrcn  Erz-Lageiv 
a  t  a  1 1  e  n  (narh  (fem  vom  Vf.  seibat  aiitg:etheil(ea  Aofxiife  im  CMiff.  rmid, 
ISlfl,  JUCAI/,  409— 413).  Die  genannten  Ablagerongen  auf  Gängen  srhei- 
BfO  aua  Auflüfungen  rnfstatiden,  <1ntcl)  Therinal-Qucllrn  gobilder  7U  seyn, 
wie  diese  noch  vorkommen,  und  deren  gewöhulichstea  Beslnt>fltJii  ilf  Kohlen- 
saure, Sch\vefelwas»erstoff-Saiirp ,  alkalische  Salze,  insbe.sontiere  kuhlen- 
»ntirp  Salze  und  Schwefcl-Vei  In iiilini;;i  ii  sind.  Indem  ntm  S.  danibir  seine 
ersten  Versuche  anstellen  uoilic,  glaubte  er  zwei  l  .ikioicn  nitljt  aussrr 
Acht  lassen  eu  dürfen,  welche  im  Innern  der  Erde  mitzuwirken  berulen 
sind:  einen  Drucii  und  eine  Temperatur,  welche  mit  der  Tiefe  bis  au  aa< 
bestimmter  Stirka  «BBehacik  Dit  MalMe,  Waich«  er  angewaodct,  be- 
•tebt  dario,  ,,all«  cbeniadhed  RetkUoimi  im  eioe»  itfasigcii  Miltot  inncriMlb 
ttfliitlifli  vcnchloaaaaer  Glurftbran  bei  eiaer  ErbHkang  bis  tn  10P~3M^ 
btrvorMbringai*';  er  bat  sitb  dabei  jedoeb  biibar  faat  blai  der  AaflSiaagaa 
bi  kablaataarem  and  Sduvefbiwaaiaralei'^Oaa,  der  BHuirboaafe  aad  Sebwe- 
fel'Alkaliaa  badieat,  eiascla  oder  ia  vcriadeflieliea  TerbSItoiaaea  mit 
«iaaadffir  genengt,  aad  bat  aaf  diese  Weise  eine  Menge  von  MineraKKor* 
pern  in  Kryatall-Form  erseagt,  die  bei  der  Kleinheit  und  Raschheit  dea 
TacaaäMB  freilich  fast  immer  aar  aiikraakapiaeb  klaia  aad  aavailkoawwa 
aeyn  konnten.   Es  sind  folgende : 

Gedipf»-enp  Metalle.    Knpfrr  und  Silber,  genirngt  aber  nicht  Ter« 
ebligt,  mithin  in  Vrilifilfnissen  ^rtua  wiu  in  Nardamerika.  —  Arsenik. 

Oxyde.  Rothti^ciistLin  Fe'  O —  Quarz  Si  O"*  in  sechsseitijjci)  si  chs- 
flSchi^  »ugeupilzton  Raulen  mit  titreifung;  und  zu%veilen  ungleich  enlwu  kel- 
len Pyramidal-Huchen,  tvie  sie  in  der  >atur  so  nf!  vorkommen.  —  Kupfer* 
Oxydul  Cu^  O  in  rothen,  glänzenden,  durchscheinenden  Oktaedern. 

Karbonate.  Koblenaaure  Magneaia  MgO.  CO'.  —  Eisen  FeO.  CO^ 
-  Maogaa  MaU.  CO*.  -  Eaball  Cea  €90*  Ifickel  NiO.  CO*.  —  Ziafc 
ZttO.  CO*.  *  Kalaflbit  GaO.  C0*+  CaO.  H>0. 

Salfate.  Scbirdblaaam  Barjrt  BaO.  80*,  krjralallisii«  Ia  der  M 
■ltif>Far«. 

Scbwafal-Malalle.  Raalgar»  Aa  %  die  Kryalalla  darchacbelaead 
aiit  Farbcn4}lam  «ad  Farai  wie  aaf  CHtagta»  acUcfii  fhaaibaidala  Mm 
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ia  der  Gnind>Form  und  mit  den  Modifikationen  g',  g«  uud  b*.  ~  Schwefel- 
lativM  6b'S'  ia  iwdeJfSrniigeii ,  giäofeeadea  KrysUll-Baathehi,  laogi* 
(•ürnnehc  nit  dtfr  gtwdbolldloii  Zaspitzong  b'  itttt  d«r  GraadMcfacb 
Scliwtftl*Wliamlh  wie  «lu  voriB«.  -  Sdumret-EiteD  FeS'«  — 

8cliwef«I.M«ng«i  MnS.  -  Hamril  MnS*  —  SchwcM-Ketalt  Co«^  - 
SdiwifeLNicl^el  Ni8.  -  Andmt  Sdnrffe|.Niefcel  m*S\  —  Bland«  ZnS. 
— *  ScbwelU  -  Kopfer  Cb%.  —  KapMitt  Ca*&  FMK  Dicaa  letsteii 
Schivefel-MetaHa  sind  formlos,  wie  die  in  den  ^boratorien  dargettelltia, 
S.  hat  indessen  gaßinden,  dasfi  die  Schwefel was8erstoff>Siare  bei  gewiaaen 
Orack*  ood  Temperatar-Verhfilluissen  Aoflösungs-Mittel  und  allgemciBaf 
Vermittler  ihrer  Krysfallisation  ist.*  Die  Eigenschaften  dieser  S2ure  CT- 
klürfn  sopnr  die  Anhäufung  der  Sch%vefcl-Metalle  in  der  Tiefe  und  der 
kohleiiNauren  Metulle  y^egvü  die  Oberfliche  bin«  wie  aie  auf  £rs>Lager> 
alitten  ao  t{:e\vühiilich  i.st. 

Oxisuifiire.  Von  Antimoi),  sSf^b^-f-Sb^Oi*?,  nls  zit^g^elrotber  Stattb» 
wie  er  «ich  auf  {^eiviRseu  SchweteS$inti!non-Krystalleii  ^uisotzt. 

ArscuioMul  Iure.  Miüpickcl  FcS FeAs,  in  Kry&talieu  mit  Farbe, 
Gtaoa  aad  Gestalt  (das  Prisma  juit  nieiselfSrmiger  ZnacbtrAing),  wie  ia  ' 
der  Nalar.  —  Roliita  Arsentk-SilVcr  Ag*S'  +  Sb%>,  wi*  ia  der  Natar 
gaArbt,  glamad  uad  darditcliaiaead;  die  Gcalalt  aiebr  aad  weniger  aa* 
naaincageicttt  ans  dem  Primitiv-fthaaiboeder,  der  Eqalexe  V  aad  dem 
Skaleaoeder  d*,  mit  seiaer  gewSbalichea  StreiftiOK  parallel  sa  den  Kaaten 
des  Hängens»  im  Zigtag. 

AaCimealosalfir/  Rotbes  Antimoa« Silber  A)c*sa  +  Sb^',  mit 
denselben  Charakteren  wie  vorip:es,  aber  in  grösseren  Kristallen. 

Die  durcbscheineadeB  Krystelle  aller  Arlea  wirken  regelmlaaig  aaf 
das  palarisirte  Liebt« 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dass  mau  zu  Erklarimp;  der  Eii(- 
stctiuiig  vieler  MinerAlien ,  welch?  avf  Gniif^en  vörkommen ,  nicht  nöibig 
hat,  Verli!ilfnf«.se  anzunehmen,  welche  vcui  d^n  jetzigen  sehr  verschieden 
sind.  Ii)  der  That  haben  die  zwei  in  i  in  i  mal-Quelteu  gewöhniicbateu 
Elemente,  die  Schwefel-Verbindnngen  und  Alk  ili  Bikarbonate,  hiu^reicht, 
um  'i9  verschiedene  Mineral-Arten,  fast  alle  i(ryittaili«irt,  in  «ehr  verschie« 
den-ürtigen  Verbiudungs- Weisen  und  aus  allen  Mineral-Familien,  die  auf 
Gangen  vorkommen,  hervorzubringen.  Wena  maa  nan  diesen  Weg  weiter 
verfelgt  and  die  angcdeatelen  Bedingangen  mancbfslt^ar  abiaderl»  sa 
wird  maa  sweifelsobne  dahin  gclauj^eu,  die  VerbÜtaisia  gaaan  sa  er* 
mitlela,  unter  welchen  Jede  Art  von  Erv  Lagtratitten»  and  aater  welchen 
eadlidi  die  krystalliaiseben  Gesteiae  eatslanden  siad. 

DaLavosss;  wichtige  Beslehaag  swiseben  Atom-Zuaammen- 
aatsnng  nnd  Kryslall  -  Form  ia  gewissen  Fällen  (iM 
34ft— 35Ü).  Diese  Abbsodlong  wurde  schon  1848  an  die  Akademie  ein» 
gareiebti  erst  jetsi  erstattet  DuPKEnoy  einen  ansfubrlichen  Bericht  dsrfiber, 
welchem  wir  eher  nur  die  folgenden  kurzen  Andeutungen  eotnehmen 
binnen.  D.  gebt  von  %  Sftlsen  ans:  i)  nach  A«riwB  ordnen  sich  die 
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^Ateme  g^leiclier  Art'*  »o,  dass  iliic  Giavitaüons-Zentra  immpr  die  iilenti» 
•eben  Scb«itel  4m  Polyeder«  einoehmcn,  dav  sie  im  Räume  tiar;««t(;ilei3,  uud 
4m«  iiiWg«  Alone'*  ihrer  Art  dep  MitteiiHiDkk  dieeee  Polyeders  bilden; 
S)  BMeb  selbst  woraes  dis  Form  des  Holekits  imnor  mit  der  des  Kör» 
port  ilicfeiiistuu»en%  folf^icb  selbit  oiae  der  Formen  seines  KryslaH* 
ßji^mB  sojn.  Amtaw  hnlle  sngMMsraien,  dsss  die  Sebeitel  des  MolekMtr* 
Polysders  imtier  doreb  einfaehe  Atome  eingenommen  wurden;  ntch  D.  sind 
•btr  diosfl  Atome  oft  siisamiucngf  seilte  Osyde,  Scbwefel-Bletiills»  Cblorftre 
u.  s.  w.  Nacti  jenem  ist  der  Mitlelpiinbt  der  Polyeder  immer  leer;  narb 
diesem  ütets  durch  ein  eiafadiea  oder  sosamsmigesetzles  Atom  gebildet^ 
und  diese  Abweichung  der  Ansicht  bildet  sogar  die  GruadlaKe  von  D's* 
Theoiie.  wctclic  ihm  gestattet,  die  Atom-Zusaminensetzunp;  de»  Körpers 
durch  fineu  Krystall  gnt|)hii»c-h  darzustelleu.  In  dlpscm  Falle  brstchl  H.is 
Eleinriitur-Molekül  aus  z%vt'i  vi'i.sihifd«Mien  1  lii  iien ,  auH  dem  zentralen 
Keine,  wo  sich  das  einzige  (einzühll^t )  Aluiu  brfiiid«'?.  und  aus  der  Hiille, 
worin  die  (;|picharti»en  Alonve  die  Scheitel  bilden  und  n)ithin  dnrrh  ihre 
Anzahl  dit8  Kryütull-Sy«leiu  bestimmen.  Ohwohl  nun  der  Vf.  diese  Thcuiic 
über  alle  Krystall-Syslemc  uusdehut,  so  beschränkt  er  sich  doch  iu  gegen* 
»artiger  Abbsndlnng  nnf  dl«  3  ersten:  l>  den  Wdrfel,  2)  dns  quadrstbcho 
vod  3)  dss  regelmlssigo  secbsseilig^  Prisma ;  bei  den  Übrigen  Systesm» 
wird  dio  Sache  dann  frejliob  viel  verwiekslter.  Zur  Erlaoleroog  dienan 
fislgrsde  Beispiele. 

Zu  l.  Die  Alann-Arten  mit  Ksii-,  Natron  Talkerde-,  Eisen  *  nod 
€hfom-Bssi8  bestehen  sos  i  Atom  wasserfreien  Doppel-Solfates  und  S4 
Atomen  Wasser;  Jeoee  bildot  bei  Anordnung  der  Atome  den  Mittelpunkt, 
diese  bezeiclinen  aber  24  Kanten  des  regelmässigen  Rhomboidal-Oodekae- 
ders  (als  Hüiie  des  rr<;teii>,  eiucr  der  Formen  des  regelniussigeu  Systems. 
Der  Pharmakosiderit  besteht  au»  i  A.  wasserfreien  AiHeniates  und  6  A. 
Wasser,  wrkhc  dir  6  Kanten  des  r ej^clmasMi^eo  Oktaeders  um  jenen  Kfiu 
des  Atom-Fül>  rdci  s  bilden.  —  Zu  '2.  Faujnsif,  Uranit  und  Clialkolith  be- 
stehen aus  jo  I  Atom  eines  wasj»t  i  f Vpien  yjisHnimengivsptxliMi  Sal/es  und 
8  Atomen  Wassers,  entsprechend  den  s  Kanltn  des  Prij»ittu  s  nut  (ju.uliati- 
acber  Basis.  —  Zu  3.  Im  Hexag^unui-System,  z.  ii.  bei  Chaba«ic  und  Alu* 
minit,  bildet  l  Atom  wasserfieieu  SaUes  den  Mittelpunkt  und  6  Atome 
Wasser  die  6  Seitenkitnten  des  Molekfilar •  Bipyramidaldoddcaedera ,  das 

keinen  iikliclion  Scheitelluil,  wabrond  dagegen  rothes  Silber  (2SI)-|-6Ag), 
Prou»tit,  kalk- Phosphat  uud  Blei  •Phosphat  (mit  analoger  Formel),  wo 
die  Molekflie  ohne  Zentrum  aind,  Scheitel  besitzen.  * 

Eine  gleiche  Rolle>  wie  das  Wasser  bei  Btldnngen  ava  dam  Waaser,  spielt 
dia  Jüeaslerde  bei  Feuer*6ebiiden  <wo  sie  denn  wenig  Saure-Nalnr  beailat)} 
»tan  man  nfaMdi  dio  Formel  SiO  nach  Denas  (statt  8iO*  nseb  Bnnsvuos) 
datÜr  annimmt  I  indem  ihre  Atome  bei  den  Silikate»  ebenfhlls  die  Seboilel 
dar  mUo  des  lioiahfilar-Fsijrtden  basekbnon,  wibrend  die  Alannerd» 
Verbindingen  don  Kern  bilden,  daher  der  Uofcma  es  4;{lr  8r8i>dsn 
Fviaman  mit  qnadriüaeher  Baa»  angobSn  n,  a.  w.  «.  a.  w« 
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B.    Geologie  uad  Geogoosie, 

C.  RdnuBVEit:  Aber  da«  SekwilmtrUehe  Numtnuli ten*T«r* 
r«iti,  mit  besonderer  BerAeksiehl jgaii|f  de«  Gebirgee  swi» 
•eben  dem  Tkuner  See  und  der  Jffmm«  (eine  Dokter-DtiaertefiAn, 

130  SS.,  5  KHu.  n.  Tflii.  Dem  1850,  4^).  Ein^n  Au«zux  um»  diener  AHmU 
hat  der  Vf.  in  der  öiM.  univev».  gegebeu  ,  woi  uhcr  wir  im  Jahrb.  1849^ 
354,  so  voilstindi^  beriHiIctfii ,  dass  wir  Uttii  ledi^^lich  darauf  verweisen 
iniivsc»     Wie  ninu  aas  den  Seiten-Znhicn  8irht ,  \%X  jedoch  dirse  Abhand- 

liiDK  viel  aiisfulirlithcr  äis  der  Atisziijj ,  nifhiilt  ausfitbrlichere  Beobach- 
tungen ,  mehr  Parallcicii  mit  aiuicici)  (Jcf»cn(len,  rt'irhlichrrf  literariKrhe 
Aus9t<ittiui{^,  einige  kleine  Üerichtigrung^rn  ,  die  vulliitandiue  J3r.s( lirrihnnu: 
der  foDiiilcn  Pente .  ihre  Abbildtin^  «uf  3  Tfln.,  rinc  jfcoguostischc  Karte 
und  riae  Iaiid.<^cliaii liehe  Frulil-Karle,  bei<!e  in  Farben-Druck,  eben  so  schöne 

als  nützliche  Zugaben.  i 

•  »   

DAtnr.KL  :  K  u  o  ch  c  n  •  II  ö  Ii  I  e  bei  Lauit  im  D  e  p  a  r  f  p  ni  e  n  t  des 
Ober  ■  n  Heina  (l'Inslil.  1851,  Kr.  8ö'i,  p.  43).  Der  Hügel,  auf  welchem 
dag  Durf  Lauir,  unfern  ülassemux,  seinen  ^itz  hat,  nrnsichliesat  die  Grötte, 
deren  Knfdetkunjf  nenmüngs  beim  Steinbrneh-Bau  rrfolgte.  Der  Jura- 
kalk (liefti'i  Gi'gcnd,  der  uutßru  Oulith-Llagc  xugeliürend,  setzt  eine  Gnippe 
wenig  erhabener  Hügel  zusaniraeo,  welche  sidi  dem  altern  Gebiet  der  Ko- 
fSita<Kftte  nnlelineu.  Gleieb  dieser  streieheo  die  Schiebten  des  Kalkes  siis 
N.  20^  0.  in  S.  20<>  W.;  dns  Fsllen  3i»-4i)^  nach  W.,  d.  h.  der  Ebene  an. 

Am  Fasse  des  beseielineten  Jurakslk^Hogels,  am  Ufer  der  M/em,  finden 
sich  mehre  lidblen- Einginge  i  man  kennt  aolche  seit  langer  SMt  ata  Zn* 
flueblaslilten  von  Fflebaen.  In  einem  bobera  Nivean,  den  Bach'  um  11 
Meier  oder  etwas  mehr  nbrrrageod,  entdeckten  Arl»eiter  eine  neue,  sehr 
regellos  gestaltete  GroUen-ÖfTuang.  Sie  fuhrt  tu  stemlicb  bcdenlenddo 
Weitungen.  Vier  Quergänge  htinu;en  mit  der  Hanptoffnung  xusammen« 
JKüier  derselben,  der  Streichungs-Richtung  in  seiner  Ausdehnung  entspre* 
ihcnd,  wurde  80  Meter  weit  verfolgt,  ohne  dass  man  das  Ende  erreichte* 
E«cn  anderer  Gang  stellt  mit  tiefn-  gelegenen  Grotten  in  Verbindung. 

Alles  dcntef  b^i  fler  ihmipd  Höhle  darauf  hin.  dass  solche  bei  (ielegcn- 
heit  einer  Uodcu-bcwegung  euttitunden,  sein  wuhisr  iieialicli  in  Folge  von 
Störungen,  wodurch  die  Scliichten  so  aul<^^rricbllet  worden,  wie  mau  solche 
hpuligesi  Tpgei»  findet.  Gewallige  Blucl»(  ,  uii^lue  Kubik-Mcter  messend, 
ld»ten  sitlt  vom  Dach  und  von  dt  n  Wänden  und  etM-lieinen  jetzt  über  und 
über  gestür/.l ,  hcltcn  schwcbeu  sie,  gegenseitig  einander  haltend  und 
stützend,  mächtigen  regellösan  Gewöibsteincu  gleiclk  Die  Hauptgänge  oder 
Sßerreissungen  folgen  theils  dem  Streidien  der  Scbicblen,  tbeila  tnini  aln 
senkreobt  damit  aosammen.  ' 

Die  Winde  der  grBsaten  Grotte  seigon  sieb  mit  TlroplateiihGebUdoB 
bakleidfl.  Im  gelUicIi  geürbten  Schlamm»  aebr  beladen  mit  kalkigen  Ken* 
kftsioqnii  Iritß  bmu  dnaeln  aorstraol^  aMist  aerbfoehen,  vtela  Gnbalnn  voa 
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Biren,  Wölfen,  Füchsen  und  Wildsehweioeo.  Über  diesem  Schlamin  er* 
scheint,  i  Meter  macbfin:.  f>in  S^iir^Iager^  frei  von  Knochen,  aber  mit  hin« 
figen  Komllen-fSrmigen  Kalkmassen. 

Lagobik:  Gold -Gruben  in  (tcr  Provinz  An  t  ioquia  in  Neu- 

Granadn  {Ann.  de»  Bltncf.  d,  1850,  A  17//.  357  otr  ).  Das  Gold  wird 
tlicils  Hnrcb  Waxchwerkc  gewonnen,  liieits  durcli  Grubenbaue.  Es  |fibt  iti 
du  ^^rii,i:mton  Proviu/  kchi  fliesseiides  Wasser,  au  dessen  Ttcr  man  nicht 
das  weiilivolie  Melati  im  Mand  fände.  Die  ergiebi}(8len  Gruben  waren  in 
Hcuesfer  Zeit  jene  von  Xatttudo ,  tu  Clara  und  Pedrero,  Die  jäluiiclie 
Ge»amnil-Au&beute  düilie  nicht  wcnigei  als»  10,000 lüfattisclte  Ptuud  betragen. 

ZoBEi.:  Gr«|>bit- Vorkominea  «uMer  Olückmuf^Gruit  *n 
Saermm  im  Mün4ttrker$$r  K reite  (Uber«,  d.  Mfet.  Arbeit.  i849, 
Sl  &9  ff.).  Sacrtm  liegt  in  einem  flachen,  gegen  W.  und  S,  offenen  Tbalt, 
welcbea  aich  aus  W.  nach  O.  cfsircekt.  Im  N.  nnd  0.  winl  jenes  Dorf 
durch  einen  bedeutenden  HShenang  begrenat,  wovon  der  dnrcb  eine  Scblncbl 
getrennte  nördliche  Theil  mit  dem  Namen  Leiehnamii^  bexeicbaet  wird, 
der  iudlicbe  heieet  Malinkeherg.  So  weit  die  Beobachtungen  reichen,  schlieiat 
dta  aus  Gneiss  und  Glimmcracbiefer  vorherrschend  bestehende  Gebirge 
nur  einige  untergeordnete  Lager  von  körnigem  Kalk  und  von  Quars  ein. 
Mitten  aus  dem  Gneiss-  und  Glimmerschiefer- Gebiete  tanchen  eioaelne 
Parfie'n  probkürnigen  Granites  auf.  Die  fluehhiijjelige  Ebene  vom  west- 
lichen Fn«;se  des  Kalinkeberge»  und  vom  i^üdiichea  des  LeiekmamthergtM 
sich  aiis(l(  lim  nd  be^tclif,  so  weit  das  Innere  durch  Brunnen>Grahungen, 
durcl)  8cIiurt-Arbeiten  uih!  Buiirludier  auigeschlussen  worden,  aus  Dilu- 
vial-Mai>sen ;  zunächst  unter  der  Dammerde  Letten,  glimnierreich,  mit  ein- 
gemengtem Guet«ti-Grnss,  mit  Porzellanerde  und  erdigen  Brauneisrni>letn« 
Nieren;  weiter  abwS'rts  sehr  wasaerreicbrr  Sand  mit  vielen  Hornstein-  und 
Qaari*6eccfaieben.  In  eiuigcn  Bobrlöcbem  am  w^ellieben  Ende  denDorlm 
'  Samv,  mit  welchen  es  gelang ,  jenea  4—7  Lacbter  miehlige  Sand'  und 
Geachiebe-Gebilde  au  durdialnken,  errdchte  man  wieder  den  Letten,  an 
wie  scbwaehe  Graphit-Lagen.  Dieaee  Letten-Gebirge  iet  ca,  welchen  die 
auf  der  OlMauf-Grwte  bebaute  Grapblt-Lagerstltte  einoeblieaat.  Man 
fand  dasselbe  uogefihr  24  Lacbter  gegen  N.  nnd  $  Lacbter  gegen  8.  im 
Streichen  fortsetzend.  Das  Hanpt-Streiefaen  geht  gegen  NO.,  h.  3,4;  in 
5  Lacbtern  nordöstlicher  Entfernung  von  der  FuudsÜtte  al>er  wendet  sidi 
solches  in  Stunde  12.6  nun,  hält  in  dieser  Richtung  mit  einer  Verflacbang 
von  15  —  18"  gegen  !V.  etwa  14  Lachfer  ans  und  fiillt  sodann  unter  ver- 
achiedenen  Neigunj^s-Winkeln  plötzlich  gegen  N.  und  W.  ein.  während  e» 
5n  östlicher  Rirhtung  si(  h  völlig  verliert.  Die  Mächtigkeit  des  Graphit« 
Lsger«  wechbelt  /wischen  6  und  12  Fu^y  ,  uiiH  bis  zu  .1  Lacbter  flacher 
Teufe  zeigle  rs  ziemliche  Regelmaiisigkeit ,  au  allen  übrigen  Entblo.^sungs« 
Stellen  aber  durch  unterirdische  Grubeubauc  uud  durch  Aufderk-Arbeit 
kommt  der  Graphit  nur  nesterweise,  oder  in  einzelnen  bald  hoher  und  bald 
Hefer  liegende»,  mehr  und  weniger  nichttgeo,  stärker  oder  gerioger  gt- 


■ 
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Dpigten'Sehicbten  vor,  hjuhg  von  Pützelianeide  begleitet,  «neh  von  eiiipm 
Pim«lit>ftbDlicheii  VV  aitiier  •  lialligcii  Eüenoxyd  -  Silikat.  —  In  gruiseicr 
Teufe  uuterbalb  dcj  Lettea-Gebirges  hat  oiaa  Goeiss  erreicht.  —  Die  reift* 
ilMk  «od  nieUlgiltn  Grapbit-Leger  tM  tm  Ausgebenden  TwkMldt»; 
IMm  litirC  nur  Schlnaifolge ,  dait  m»  oidii  4i«  «mprönglidi»«  aoMbni 
ciat  fffgancrirte  Lagcrttllte  vw  «leb  Inb*»  md  4aM-der  OnpbJt  wegen 
ariM  Iii  Vergleicb  mit  den  ibn  nnigebendei»  erdigen  OtbirgijlMtttt  g»* 
oagnrtn  ipetiMieB  Gewicblen  snletat  «nd  daber  nab«  an  der  Obedllabn 
am  rdnaiin  »nd  niebtlgalctt  aieb  niederacblagan  ninaaiei  wenn  dar  aatw 
aMktn  Tbeil  .der'  nraprönglieben  Lagerelllte,  wie  mit  Grund  vortneanaetaen, 
dnpcfeWaaaer  anfgetöat  und  von  seiner  itaten  Fnndatille  lerlgefuhrt  wor- 
den, -r  Ana  welcher  Rkblnng  die  Ströionng  gelcnmaicn,  in  welcher  Ge- 
gend daher  die  ursprfinglirhe  l^gcrstilte  zu  «ucben,  darüber  gibt  die 
Fortsetzung  des  die  regenerirle  Gra|ihit- Ablageruuj;  clnschliesspndon  Lettf»ii- 
Gebirgr.s  den  sicliersfcii  \VogWfi.»ie«  Mit  dni  der  Aufnahnjc  (ler  Gluck- 
muf'QrubB  vorfrng^rhendeii  Bohr  Arbi  it(  u  ist  das  erwähnte  Letten-Gebirge 
vom  Fniidscli.iclttf  ab  in  einer  Breite  vun  10  —  30  Lacbter,  uugelahr  300 
Lachlci  in  (l(-r  Rit  litiiiig  gegeii  SO.  in  einem  Niveau  erbohrt  worden,  das 
143  1"  utiü  i^eiiki  eclil  über  deut  des  Fundschuciitt-H  gelegen.  Allem  Ver- 
nothea  nach  «cbiieast  daa  bewaldete  Gebiet  des  K^lmkik$r§et ,  dessen 
Untarlage,  nach  der  Analogie  einiger  cntblöaalen  Stellen  banplaicblicb 
na«  Oneiaa  beatebt,  die  arapriogliebe  Gfapbit*Lageralllte  ein. 

 . 

1  Der  Bergüeftfe  nnd  derSala-See^Bn#tlrai»l«0Ac«<E«Haii'a 
AtaUv  IX,  •  f.).  Die  weite  Ebene,  welcbe  den  SO.  dca  mirüpÜMtkm 
Jlliiattfndi  etwa  vom  so.  Grade  nördlicher  Br^le  bis  zum  Aufseeilen  Meere 
ini  #.  'Und  awischen  dem  f/r«/-Fluse  im  0.  und  der  Wokfa  im  W.  ein- 
nimmt, war  der  Aiisiobt  einiger  Geologen  su  Folge  einst  das  Bette  einen 
Meeres,  das,  nachdem  es  Terianfen,  unzählige  Sandhugel  auf  dieser  Ebene 
xnruckliess.  Merklich  gegen  diese  Hti'jel  stechen  einis;«»  mehr  oder  weniger 
hohe  Felsen-Brrj^e  ab,  ttntrr  tfcju'ii  der  ;>rossc  lioydo  der  eiliabcnsfe  ist. 
Die  Kiilmiikcn  nennen  ihn  hogdoin- kiundi',  die  Tüifriren  Karansugun.  Er 
^  liegt  im  nürdlithen  Theile  des  Gouvernements  ÄMtrackan,  im  Kleine  Jena- 
lajeieak,  55  Wer.st  vom  linken  iro/^a-Ufer,  Sein  Umkreis  am  Fussc  be. 
li.jfi^t  r(y\;i  7  \Ve»j>t.  Muie  Hübe  über  dem  Meeres  Spiegel  naeh  Göbhi. 
lOiö'  iungl.  Er  ist  reich  au  Höhlen  und  Schluchten,  wovon  besonder«  die 
gegen  N.  befindlichen  M  nnd  steinig  sind.  Der  nördliche  Abhang  ist 
ttusserdeni  beaender«  aleil.  Daa  Gleicbe  gilt  von^  weatlicben,  an  den  ei« 
aieailieb  bcacbwcriicber  Weg  den  BagJo  binanffubrt.  Die  inlereaeantcale 
Seite  deaaelbcn  ist  die  üetlicbe,  deren  endliche  HAIfte  eich  dnrcb  eine  Reihe 
bedenlend  aebreffer  Feban  ?oo  der  H5be  des  ^Ofde  trennt,  wibreod  die 
iMliebe  Hilfle  dnrcb  eine  qver  liegende  tiefe  Scblncbt  in  swei  Tbeile 
geaebieden  wird,  wovon  der  niedere  einen  Terborg  ana  Beydla  mit  eigener 
Spitze,  ecbrolen  felsigen  AbhUngen  und  vielen  Höhlen  bildet  Der  höhere 
sieht  sich  unmerklich  zum  Gipfel  .des  Bo^o  hinan.  Dieser  rundet  sieb 
in  Form^  einer  Knppel  ab  nnd  iat,  die  Ueiaen  ilm  deafcenden  Kaikateine 


Dlgitlzed  by<^OOgle 


« 

ähggwcfcit,  hat  gans  kahl,  UMm  gMt  aoeb  von  der  SftÜM  iT«!  Vw* 
btffM  «nd  den  «iaieltttn,  m»  dtn  8elil«diiten  aicb  hwuih<%eiid<n  HMitn» 
Nttedltdi  vom  Bogdo,  «ndeiHialb  W«r«t  van  Mb««  Fane«  Met  aidl 
«In  gMPaHifir  Sela-Sf«,  der  bei  Ruaeen  nnd  Kirgiaen  dar  jywJhmficfcaer 
Mi»*a  fcaiaat,  bei  Kabnykea  abe r  JMyMhUateaM  «.  Er  bildat  ein  var» 
tiagerlaa  Ort!  mit  atnnn  Mufan-Durehmeaaer  vfm  9  Wcrat  In  der  Rieb* 
'  tnng  von  K.  naab  8.,  eiaen  Breile4>nrcfaniaaaer  von  6  W,  in  der  Rlebtnny 
von  0.  nach  W.  nnd  einem  Umfange  von  42  W.  —  Die  meiüt  senkrechten 
Ufer  sind  von  verschiedenrr  Hftlia;  ein  erreichen  «r^'S''"  W.  4  Sajen.  Das 
Ufer  bildet  röthlicher  Lehni,  nur  da»  \vc»lliche  hat  stellenweise  Gyps.  Bei 
rwhi^em ,  nicht  zu  lipis«*»m  Wetfcr  ist  der  See  (^ewühnliclt  ß:ni?r  ruig^offillt. 
Das  Walser  hut  starkcii  .S;il?:.(i<>s<  hn'>ai  k  und  die  Fnrbc  des  Mi  eti  s.  Die 
Ticic  des  8ee'8  ist  unbedeutend.  Sie  betraft  im  Miitei  nur  17.:>  K.  Zoll. 
Der  Boden  ist  eben  ,  hart  wie  Stein  und  von  weisser  Farbe.  Durch  das 
Durchscheinen  des  hellfarbigen  Grundes  jceigi  »icli  auch  das  Wasser  bei 
ruhii^em  Wetter  schneewcisis  bei  vdilkommen  reineui  Himmel  blaulich,  bei 
windigem  Wetter  grünlich  und,  wenn  es  starlt  regnet,  gran  aehattirt.  Die 
voraabieden«  Tiefe  dea  Waaser«  hängt  znnicbat  von  den  Winden  ab.  8id> 
Wind  ataot  daa  Wasaer  nn  «tbr  ala  «wei  Aracbinen  am  n^rdltcben  UÜbt, 
nnd  ao  in  gleieber  Waiaa  0%  nnd  W.*Wloda  an  den  enigegengeaataten 
Dfam  nn.  Eigantbd»lirb  iat  daa  Oatftae,  wann  dar  8aa  uornbif  wird.  ^ 
Eine  aonderbara'  Eracbainuog  biatet  der  See  iel  naballand  troOkeneaa 
Weilar.  Sein  Waaaer  varaebwindat  in  bunter  Zeit  g inslieb,  theiis  dnrdi 
Tardnnalnog,  theil«  doreb  BUdnng  der  aus  ihm  sich  ablagernden  Salz- 
Kryatallc.  Zuweilen  sind  kauin  24  Stunden  zu  diesen  Hergänge  erforder- 
licli.  Alsdann  verbleibt  nur  eine  an«  feeter  Salx-Masse  gebildete,  völlig 
ebene,  schneewcissc  Flache  mit  einer  Menge  fest  ongewachsener  Salz- 
Krystallo  bedeckt.  Den  sn  aus'»^etrockncteii  See  kann  man  v'nht  über- 
schreiten, wohl  aber  durchreiten.  I  ber  die  Stärke  der  den  IJodcn  bih'rndfn 
Salz-Lager  weiss  man  wrrn»^;  ^ie  soll  jedocli  zieuilich  bedeiitciic!  >eyu. 
Gegen  das  Midlicho  Vfvv  liiii  nimmt  dip^^lbo  ab  und  ist  utumticlbar  iit 
der  Nähe  ziemlich  duun.  Der  Buden  besfvht  hier  aus  p:raiu«iii  oder  blau- 
g;rnii(  rii  \\  f irhem  Lelim  von  starkem  Kalzigeni  Geschrn.uk,  der  gegen  die 
Ticte  hin  inrlir  und  mehr  xnnimmt,  ku  das«  der  Lehiu  zuletzt  ganz  in  eino 
.Salz-Schicht  uberzugehen  scheint.  —  Um  den  8ea  #a«fftnnlaeAnn  barnni 
Hegen  andere,  in  der  Landea-Spraebe  „BmtU*  feanannte  Boden.Einaebailln 
•der  Sehluchlen,  von  denen  einige  Hdblen  nnd  Quelleo  mit  «daaeni  Waaaar 
antbaltan. 

^  /  . 

EWAU»:  äbar  die  Uraida  und  ibte  yerateinernngen  in* 
felr<en  (Haioihg.  Bericble  1848,  F,  S»  — 3t).  Die  Ptolrefakte  ana  den 

•  D.  b.  Iluaddispf.  Der  Nasi«  Mll  4all«r  rülirtn,  *wm  tia  Hand,  der  I«  8c«  m« 
kam,  durch  da«  SalxwaMer  Kegrn  Verwesung  K^«cTiü(xt.  Innge  In  deMStlbCB  «rinUsn  UMk 
«ad  sM  iBMMr  wisdtr  sslgts,  iMWsniers  bei  wiadifcn  Wciiw. 
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Hippanten-Schichten  von  Po/a,  wie  von  BeUunOy  stimmen  nierkwnrdi;!;«r 
Weise  nicht  mit  denen  der  Hippuriten-Schiditen  der  West-Alpen^  Gösau, 
Vfnnd  etc.,  sondern  der  ChareMleinferieure,  ChareiUe  und  Dordogme  überein. 
Bei  Pola  kommen  vor:  1)  Hipporites  cornu-pastoris  Dksm.  wie 
im  CorUeres-GehlrgeSW.-Frankreiehs:  2)  Caprina  eji.  (viellrichi  C.qusdri» 
oculnta  d'O.)  mit  einem  von  den  Schluxkkanten  abütrhrnden  Wirbel  der  Ober- 
klappe,  wie  an  mehren  Arten  rbenfalls  aus  dem  8W.  Kieide-Becken  Frank- 
reichSf  während  an  der  Caprina  Partschi  Hau.  (Plaf^iopl^chus  paradoxus 
Math.j,  welche  in  den  IVesl-Alpen,  Saiahurg  und  um  Wien  vorkommt,  drr 
.  Wirbel  an  der  Schlossknnic  onlicKt^  3)  eine  flache  O.strea  mit  vielen 
dichotomen  Rippen,  und  4)  ein  Pectr  n  aus  der  Gruppe  der  Neithea  oder  Ja. 
uira,  mit  unbestimmter  Anzahl  von  Zwischeurippeii ;  die  2  letzten  Arten  neu. 

Ist  es  nun  richtig,  duss  im  Hippuriten-Bezirkc  SW.' Frankreichs  Hipp, 
com  u  -  pustoris  wirklich  zusammen  vorkommt  mit  U.  org^anisans, 
der  in  den  («o#au-Schichten  so  häufig;  ist,  so  erscheinen  leiste  als  Verbin- 
dungs-Glied zwischen  SW.- Frankreich  und  Pola  und  alle  drei  Ortlichkeiten 
als  Glieder  einer  Schichten-Reihe  zwisciien  weisser  Kreide  und  Gnult,  welche 
in  N.'EurOfta  Obergrünsand  und  Pläner  in  hieb  bogreift  und  dort  als 
Stockwerk  des  oberen  Grün sandes,  von  d'Orbicky  aber  als  Terrain 
Touronien  bezeichnet  wird.  Die  Croxau-Sthichlen  selbst  ent.Hprrrhen  ge- 
wiss genau  dem  Sorddeulschen  Planer.  Die  Kreide  von  Pola  und  Beliuno 
mag  dann  etwas  alter  oder  jünger  seyn.  Die  Hippuriten  von  Opsehina 
haben  noch  nirht  sicher  bestimmt  werden  können.  Ist,  wie  zu  verniutheu,  die 
grosse  Art  =  H.  coruu-vaccinum,  so  entspräche  Oftschina  genau  Qossh, 


ScAccHi:  über  den  Ausbruch  des  Vesuv 's  im  Februar  t860, 
nebst  einer  Darlegung  der  an  jenem  Feuer  berge  vom  Jahre 
1^*10  bis  zum  heutigen  Tage  beobachteten  Erscheinungen 
(Ann.  des  Mines  d,  XVII,  323  etc.).  iNach  der  grossen  Eruption  von  I8S9 
verhielt  sich  der  Vulkan  3  Jahre  hindurch  rdhig.  Im  Jahre  1841  wurde 
derselbe  wieder  (hätig,  und  die  ausgcKchleuderten  Materialien  häuften  sich 
nach  und  nach  in  dem  Grade,  duss  sich  rin  innerer  Kegel  bildete,  welcher 
184Ö  den  Kratpr-Rond  überregle,  so  datts  derselbe  in  iVea;v<A  gesehen  wer- 
den konnte;  im  Jahre  1846  wurde  er  höher  als  die  Spitze  det  Palo.  Allein 
am  23.  Jan.  1849  Hessen  sich  heftige  Explosionen  vernehmen,  das  Waager 
versiegte  in  den  Brunnen  von  llesina  und  vou  Torrc  del  Greco,  der  Gipfel 
jenes  Kegels  stürzte  zusammen.  Ein  Beweis,  dass  kleine  Ausbrüche  auf 
Erhöhung  vulkanischer  Kegel  hinwii-ken,  wahrend  groNse  Katastrophen 
Kolchc  zusammenstürzen  machen.  Am  5.  Februar  erfolgten  Ausbrüche  aus 
den  Gehängen  des  Feueiberges  und  bald  nachher  auch  aus  dem  Gipfel. 

Auf  der  erhabensten  Stelle  des  Vesuvs  vernahm  man  die  Täuschend- 
sten, tobendsten  Explosionen,  das  am  meisten  Auffallende,  das  denkwürdig- 
ste Phänomen  dieses  Ausbruches.  Der  Himmel  zeigte  sich  vollkommen 
heiter.  Das  Geräusch  kam  genau  von  der  Stelle,  wo  mächtige  Rauch- 
Wolken  empordrangen;  das  Berg-Innere  schien  keinen  Tbeil  eu  nehmen 


m  dir.  BitikciMMf  I  in  Allgiadaw  wartn  4i«  Pwiatf  Ifcilkfcti  Dmm> 
tioiiM  ««it  laUreiclMr»  dl«  Slci«*AMiHirfS»*  Mm  Iwt  )€««  Oetmn* 
tiontB  «ItkifMeD  BiilladaagM  sugMiInMbMi»  die  ibiw  SSite  ia  der  oktrea 
Glilielilte  dte  TnUtaBt  heben ;  eie  feadep  im  Allceneitteo  ia  deoi  Aogca. 
blielie  etatt,  wo  die  Uceee  der  Diai|ir«  aiil  HelUfheit  aoe  dcai  Sdbvoea 
geedmolseaca  nfiteriala  bcrvordreagi  eiae  Wehiwehnaafi,  die  mit  frShe» 
reu  BeobachtuttKea  im  Widenpraebe  ctebt  Blitee  warea  ia  dea  Raaeh« 
aad  Oaaipf-Wirbela  nicht  za  sehen. 

8.  war  Auf^euzeage  |ieini  Eoletebea  einer  (gewaltigen  Spalte,  diei  mit 
Lava  sich  erfüllend,  eine  Erklärung  (gewährte  vom  Enlflehen  der  merk-  * 
%vördigen  und  rahlreirlipn  Lrupitophyr-Giinj^e  am  GpUfir!»r<»  der  Somma.  D<"r 
VpiT.  haUe  Cielrj^ettheit  Bfüb.n  hiuni^on  an/ ustelicii ,  <]u;  im  ^VifI(•l  sjmu  h 
sihtincn  mit  der  Theorie  vom  (Ilm  Erliebuugs-Kratcreii.  Alle  Bodeu<Er> 
hühuiigen,  welche  aui  Ve^nv  siit  Mch  ereigneten,  cnlatandpn  nicht 

durch  Emporhebniigen  dos  Bodcn.s ,  sondern  durch  Anhaufnnsrcn.  Andere 
Wabroehniüngen  liefeitru  Beweise,  daas,  wenn  bei  einer  Eruption  sich 
aidire  valkeaisdbe  Schlünde  eettbun,  solche  keineswega  tmnier  auf  einer 
geradea,  dea  Hittelpnakl  des  Talkaae  darehiiebeadeu  Liaie  Kcgea. 

Die  Levia  dieeee  Aaebraebc»  daitiuebritlca  eiae  Strecke  vaa  MM 
Melfra:  der  grüeale  Raum,  dea  aie  eeit  18  Jabrhaadertea  dberdeeklea» 

Za  dea  iatereanatea,  eiaseiae  Miaeraliea  beCit#iBdea  Beobaehlaagea 
gebdraa  fUgeada:  Cotaaail,  ia  Famarolea;  Glaeerit  (ßOfkU  de 
Maeea)»  Knretalle  auf  aad  ia  dem  Lavoetrom  voo  1648 \  Leacit,  waU- 
gebildete  Krjetalle,  eungeachleudert /^iJ;  Schwefel,  hier  eine  aehr 
heltrnc  Eischeinaagi  fand  idrh  in  geringer  Menge  nac!)  der  Eroptiou  voa 
1889  \  Ciypespeth,  abgCMetzt  durch  Gae>artige  Aumtrftmungen ;  Chlor* 
kali  {Chlormre  polmtsique),  für  den  Vesuv  neu;  Ammoaiak,  findiet  sich 
ttor  ia  obcreu  d^endea  dea  Fenerberge«  a*  e.  w. 


G.  Ro8u :  über  die  F s  r  ii  d  o  n>  o  r  |)  Ii  o  s e n  des  S c  rp rn t i  n a  v o n  Sn «• 
ru  in  II  II  (i  (!  i  (■  B  1 1  (1  II  n p  d  es  8  f  1  p en  1 1  US  im  A  1 1  e  m ci  u  e  II  ( Beri.  Monatb. 
I6^i,33-  W  ).  BckuHutlich  zeltete  Qükp»«tedt  zuerst  durc  h  eine  ^\  ümllicheünter- 
aurhung  der  Krystall-Foriuen  des  8erp«ntinti  von  Snarum  im  aödlirhen  Nont§' 
5«ti,  dass  dieselben  mit  denen  de»  Olivlne  äbf  relottiaimten,  and  eeblose  daraaa, 
wie  aae  ihrer  abrigea  Beeehefinibeit,  ibrea  abgernadeten  Kentea,  ihrem 
matlea  aplitlerigea  Braeh,  dem  jede  Spar  voa  Speltbarfceit  abging,  data  diene 
aagehliebaa  Krjrelalle  Peeademerphoeea  dea  Serpcnliae  aech  Olivia  wliaa. 
Oioea  Aaaicht  faad  aoeh  daria  ihre  Beelltigoag,  daae  QuaiferaoT  an  daem 
groeaea  Krjatall  der  kftnigl.  Semmlnng  in  Berfla  beobeehfete,  dae»  der* 
eelbe  aar  aa  seiaen  Aasaera  aaa  Scrpratin ,  in  seiaeni  laaarn  aber  aas 
völlig  aaaereelster  Oltvia>Naeee  bestand.  So  unwiderleglich  nun  auch 
dieea  Tbateachea  die  paeadomorphnche  Natur  der  Serpeniia-Kryslalle  be» 
wiesen,  eo  worden  dessen  ongeacbtel  die  Peeodomorpbosen  von  vielen 
Mineralogen,  wie  von  Tamnav,  Bobkrt,  ScwBBnBK  und  HBRM4!^rt  nicht  für 
iokba  aaerkaaat.  Sie  habea  die  aaMerordeatlicho  Gröeee  der  Krystalle 


• 
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und  ihr  Vorkommen  aaf  einer  derben  Masse ,  die  von  ganz  gleicher  Be- 
schaffenheit wie  die  der  Krystalle  ein  Lager  im  Gnei^s  bilde,  aaf  welcher 
gar  kein  Olivin  vorkomme,  hervor,  um  das  llnxureichende  dieser  Ansicht 
zu  zeigen  und  zu  beweiiten,  dass  die  Krystalle  Üchte  waren.  Bei  der 
gleichen  Form  des  Serpentins  und  Olivins  gehörten  beide  Minerale  nun 
nach  ScHEBRER  und  Hermann  zu  den  sogenannten  heteromeren  Körpei'n, 
d.  h.  zu  einer  eigenen  Klasse  von  isomorphen  Körpern,  die  stöchiometrisch 
verschieden  zusammengesetzt  waren.  Den  in  Berlin  befindlichen  Krystall, 
der  im  Innern  noch  aus  unzersetzler  Olivin-Masse  bestand,  hielt  Tamnau 
nicht  für  entscheidend,  da  dieser  Olivin  nach  seiner  Untersuchung  nicht 
deutlich  und  eine  chemische  Untersuchung  nicht  gemacht  sey,  es  schirn 
ihm  nur  eine  sehr  reine  Serpentin-Masse  zu  scyn.  Hermann  bezweifelt 
die  Thatsache,  da  sie  zu  vereinzelt  stände,  meint  aber ,  dass,  selbst  wenn 
sie  wahr  wäre,  aie  nicht  gegen  die  Selbstständigkeit  der  Serpentin-Kry- 
stalle  spräche,  da  wegen  der  gleichen  Form  Serpentin  und  Olivin  sehr  gut 
zusammen  kryslallisiren  könnten,  eben  so  wie  nach  Nordenskiöi.d  der 
Pistazit  und  Ortliit  von  Sitltöhla  in  Fifi/anrf,  von  denen  der  erste  stets 
einen  Kern  von  Orthit  enthalte.  Scheerer,  wahrscheinlich  auf  die  Er- 
klärungen Tamnau's  gestützt,  halt  die  Beobachtung  Qdknrtedt*s  geradezu 
für  einen  Irrthum  und  sieht  überhaupt  das  Vorkommen  des  Serpentins  in 
irgend  welchen  Pseudomorphosen  für  nicht  er«viesen  an. 

Der  Vf.  hielt  es  dpsshalb  für  nothwendig,  die  Zweifel  an  der  Wahr* 
heit  der  QuENSTKOr^schen  Behauptung  zu  widerlegen.  In  der  königl.  Samm- 
lung zu  Berlin  befinden  sich  jetzt  nicht  bloss  1,  sondern  3  solche  Krystalle, 
die  im  Innern  unzersetzte  Olivin-Mu.sse  enthalten.  Der  Vf.  beschreibt  die- 
selben ausführlich  und  zeigt,  wie'  die  Serpentin-Masse  theils  nur  an  der 
Oberflache  derselben  sich  befinde,  theils  kleinen  Rissen  und  Spalten  fol« 
gend,  sich  ins  Innere  hineinziehe.  Ein  Stück  von  dem  von  Qvbnstedt 
erwähnten  Krystall  wurde  üiuf  des  Vf's.  Veranlassung  in  dem  Laboratorium 
H.  Rose's  von  Hefter  analysirt;  derselbe  fand  es  seiner  chemischen  Zu- 
«ammensetzung  nach  bestehend  aus: 


SaaentofTGebalt. 


Talkerde    .  . 

.    53,18    •  • 

.  20,58 

Eisenoxydul  . 

2,02    .  . 

0,46 

21,10 

Mangannxydul 

0,25    .  . 

0,06 

Thonerdc  .  . 

.  Spur 

Kieselsäure  . 

21,78 

Wasser .    .  . 

3,55 

101,38. 

Sein  spezifisches  Gewicht  war  3,0384.  Daraus  ergibt  sich  offenbar, 
dass  der  Krystall  ein  Geroenge  von  Olivin  und  Serpentin  ist.  Berechnet 
man  nach  dem  Wasser-Gehalt  mit  Zugrundlegung  der  Analyse  des  Ser- 
pentins von  Snantm  von  Schberbr  die  Menge  des  in  dem  analysirten 
Stack  enthaltenen  Serpentins,  so  findet  man,  dass  sie  30,05  Prozent  betrigt, 
und  berechnet  man  nun  die  Sauerstoff-Mengen  der  zarückbleibendeo  Be- 


% 
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Mtandiheilr,  &o  findet  fnaii>  d«t«  MC  nch  fast  v«lii||>  feoaii  wie  beim  Otivia 
tfrlialtfn. 

Der  Vf.  widerlegt  nun  nuch  die  libri^n  Einwände,  (11p  man  gpt^rii 
die  Ansicht,  dnss  dio  Serppntin-Kry^lalic  von  Snarftm  Ps<MuIonii>i})li(isPu 
nach  Olivin  nind,  gemacht  hat,  uad  b^traeht«t  dann  daM  Gegenstück  der 
Smurumer  KryataUe,  die  Serpentin -RryataUe  van  F*»*M'Tkai  io  T^r&i,  die 
tMrsI  vos  HaiMiKiMi  Uki  Kryatelle  luidirtobw  wBfftai ,  fw  '4mm 
Aber  «iwli  mImm  QuBwatagy  Mmptet  ImI,  imm  an  PmvtampflkMtD  steh 
OUvia  ftircii,  wdebtf  Udmiiy  4«r  Vf.  btipikhtH^  «od  wdcfc*  Mdi  fM 
«Ott  HaMiwm  «oiteMmMeB  m  Mf  n  icliei»!. 

Br  ffebt  dann  m  de«  vob  DorftiiiM  beediriebe«t»  Vi  II  t  r s Ii  Iber,  wf 
dffeen  AhnücMieil  in  der  Kryatell-Fen»  all  den  OHvIs  Ifnmaiw  Bvf» 
Atrhsun  gemadil  bat ,  und  der  Mab  ibm  nan  nlt  divin  and  Serpentin 
imtiraweff  int.  Da  er  in  der  Zttammenaettnng  mit  dem  analysirten  Kryatai 
«Ott  Siurmm  und  aacb  im  Äoasmi  mit  dem  Serpentin  ^hn!?rhke!t  hat,  ae 
bftit  der  Vf^  ihn  fiir  einen  eben  so  in  UmwaiHllniiy  begrifeoea  Scipwllll, 
wie  den  Hnaly*irten  .Serpentin  von  Snamm. 

Der  \f\  f.  et  wähnt  uiin ,  dass  tintretchtet  der  von  Schfkuer  auspe- 
aprocbeucn  '/wcifo!  tillrrding-s  auch  P«cudomorpltOien  des  Serpenliiis  nach 
andern  Mtueialu'ii  voi  künimcn.  Man  hat  deii^^lcichen  ans^eführt  nacltüfun- 
blende.  Augif,  Gtaual,  Clioudrodit,  Zeilnint  und  (jlmimer.  Der  Verf.  be- 
achreibt  ausführlich  nur  die  Pscudomoi  pbuMi  n  nü«  b  den  beiden  ersten  Sub- 
atanzen  von  Eattem  in  Pentuylvamen,  die  biaber  iiocb  nicht  angegeben 
aindy  von  denen  «ich  nber  Stfick»  in  dcr  kiaigL  Snnunlang  befinden,  die 
die  Perm  der  Renkblende  ned  dee  Augita  noch  «e  vellkenMMn  eribtlten 
neigen,  deaa  FUcbea  und  Kanten  »iehl  allein  velllEenuaen  gleit  «od  aobari; 
cfecbeinen,  eondem  erste  bcfenebtel  aneb  eelbel  Bilder  reiebtlrea,  le 
daaa  ihre  Nelgnngen  mit  den  Refieriona^nlonKier  an  neaaen  sind. 

Aneaaidf B  finden  eich  aber  nacb  BMndeeM»r|ibene»  dee  Seff eniiat  neab 
Bialbg  und  awnr  in  derben  Seipentin  eingewachaen  in  der  NacbbarndMlA 
dee  AaeeMwl  im  Vral,  Der  Vf,  hat  dieselben  frfiber  in  aeiner  Beecbreibvog 
von  Humboldt^  Sütrischer  Reise  als  unzersetaten  Diallag  aufgeführt. 
HEAMArrrt  hat  aber  spSler  gezcif^t,  dasa  dieser  vermeintliche  Diallag  die 
Zusammensetzung  des  Serpentins  fmbe,  glaubte  inde«!sen  in  ihm  inich 
die  Spallluirkpit  des  Olivins  annclimcn  7n  können,  iiidoiu  er  iliii  fm  achte 
Serpentin-Kryütalle  hielt,  was  aber  nach  dem  Vf.  otieubar  auf  einem  Irr- 
thum  beruht. 

Nach  R.  ist  der  Serpentin  eine  amorphe  Masse,  die  jeder  Krystatli- 
sation  unfähig  ist;  Substanzen  von  derselben  Zusammensetzung  vvia 
der  Serpentin  bemnen  vidleicbt,  wenn  auch  unvollkommen  Icrystaliisirf, 
ver,  deeh  redinet  der  VI.  dibin  nur  den  Cbryaetil,  von  wirhtnii  Earnnta-' 
Man  MehgewieeM  bat,  daae  er  die  Znninwinufcnny  de»  Serpentin»  babe^ 
Dm  Millenpalb,  der  mUeichi  aneb  dieeelbe  2uMMeo»eten»g  bei,  bfilt 
der  Vert  Iflr  beiae  lebten  Krfntalle,  aondara  ebea&He  ffir  ^  Peende 
nwpiMee  nnd  »war  naib  Aatit»  adt  dt»  er  etat»  venraehaeB  frifl. 

Der  ?t  atlgl  dam  waittri  Im»  nMn  Uo»  Kiytlill»  te  lliiy»»tli 
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fv.mdelt  vorkommen,  sonticrn  ^nn^  ntirh  Atthc  Massen,  wie  Dolomit, 
üabhro,  Eklogil,  WeisKKttNri.  Hnrnblendesi  liiefer,  Üti^rz  u.  s.  w.,  sich  hfitifig; 
fio  mit  Serpentin  verwachsen  liiidi-n ,  diiss  man  nicht  anders  annehmen 
kann,  ata  da«).«  nuch  Wwr  diefse  Ma.Hgt'u  ia  L mwandlnnji^  in  Srrpentin  be- 
griffen ^^alPll  iiiiii  stiiliont  li.iiiii  seine  Betrachtttilgen  juit  ticr  iicliauplnnsf. 
dasa  Hu  und  iu  wie  ^lu.si&en  Ma>seu  der  <Sei{>eiitin  ttueh  vurkunuuc,  er  nie 
Mtt  arftprnngliche«  Gtstein,  »ondarn  stets  ein  solcbea  »ey ,  welches  airli 
«ist  dnrrh  «pilert  Zcnfttmiftt-Pfosestc  aiw  anden  g«bildtt  hat*  Ks 
MH  fitomoihiMJ  apftkller  Ualerwckjiagfii  iieyo,  dardi  torgfälllfe  AaalfM 
4«r  fWMliMItBf B  Übergingt  dler  vMmditcdtMB  OeblrgMrten  in  Serycntia 
4!im  dwwiMben  PvaatMe  sadMOWtiMB,  durch  w«l«be  alle  dicae  Variada- 
rOBgcft  criatgl  alad.  [?gl.  Prof*  BLVli*a  Natis  iai  aidbatao  Htflf ]. 


BiaNWAO:  die  Bergkalk>Forroation  Ruttlunit  <aus  dessaa  ' 
„Gaognoan'*  im  Kam«» s  Arcliiv  VI,  567  ff.).    Sie  beateht  aus  alleai 

rothem  Sandstein.  Berf^kalk  und  aus  dein  8  ( c  i  n  k  o)t  I  e  n  -  Q  t> 
bilde:  T-ihlrpichc  Pflanten-Rcste  und  viele  pi;>riithnmlirlie  See*Muscheln, 
vorzuglirh  P  r  o  d  n  i-  f  II  s  -  Arten,  xetcbueu  dteselbeii  aua|  iia  Lai^adta 
herrsclipi»  1' iseh-libcrblcilisel  vor. 

a)  jWter  rotlier  Sandittcin  bildet  das  Liegende;  vor/nglirh  ent* 
wickelt  iai  nördlichen  liutaittnd,  im  Olong^'schWi  Nowgorod' »rhen,  P^kow'- 
sehen  Gouvernement  und  in  den  Oar^^f^-Ltindern.  Der  Verf.  erkannte  die 
Felsart  in  Rtu^imnd  am  frühesten  und  bestimmte  die  ersten  Fisch-Heste 

« 

ala  Batbriolepis  und  Aalt.r olepis.  Beim  Dorf«  ialalawa  anfera 
^•CNMfe  Mfdil  datc  Ofaiato  dia  Ortawaeka  ia  wagareehlar  Micfttaagt 
Anaaar  JaM»  baldtn  Riffaca-Gallaagttt  varwaltlfdbar  Hacha  wlea  E.  mach 
mdara  darla  oaab,  wo  den  Cbairoleplat  Salerolapia,  Hieralapiai 
€ta»adaa  radiallia  «ad  aarratas»  faraer  kldaa  lablbyadarall» 
the«,  dia  awar  darch  Aosam  aad  Huacanaii  ta  RlBtiaht  ibrer  BfeiHnMag 
lagafiMMvn  warjicii,  wogtgea  aicb  Jedacft  der  Wt  veribfldlg(a  *.  Im  Uraf « 
«aftMi  Gaavtraement  ffibrt  der  alte  reibe  Sandsleia  aBfa#  dea  i»  Ibm  va^ 
hammeadea  fonsilen  Thier-Resten  vorzflglich  Fische ,  ond  Im  Allgemeinen 
liest  sich  jene  P^rl  JlaetlaNd»  aar  mit  dem  ihalicbca  Baadateia  Ba*•l^ 
tmtds  vergleichen. 

b)  Bergkalk  im  engern  Sinne  ist  ebenfalls  im  BuropSiseken  nnd 
Ailatiiehen  Rusftfttnd  spbr  verhrrifof,  weiss,  oft  auch  schwar?  und  piilliält 
Fodnrn.  wir  in  l-^nf/lmul.  dir  namlicbcn  kieseligcn  Nicrr n-ähnlichen  Knollrn 
{eherit).  besonders  iiiefkwiuclig  ist.  dass  das  Gestein  zuweilen  ganx  weich 
lind  weiss  wie  Kreide  ist  ;  eben  so  teigt  sich  der  blaue  Thon  und  der 
weiche  Siiidsti'iit  der  Giauwacke-Formation  von  Pawiowtk  völlig  u>iver> 
Sndert,  uime  im  mindesten  von  den  unterliegenden  plutoniseben  Bildungen 
gehirte|  zu  seyn.  Nur  wenige  fossile  Tbier*Reete  der  6ra«wacke|  oder 
de»  altao  ratbeu  Baadstciue»  gsbea  Ia  da»  Bergbalk  Aber;  van  ibai  eigaa* 

MS(f .  de  Ii  Bi«.  dm  VelMMw  dr  ÜMCni.  Tel.  XU. 
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Ihümliche  KürAWi>n  irifft  man  zumal  Harmodilc«;  distant,  Chaetetas 
ladiauR)  einige  Cjrathophyllen  und  RHeporfi:i,  als  Ixsoaders  chnrakteri- 
stisch  aber  Fuauliiia  conceutrica,  Littios  trolion  rmarciatuaa 
whI  L.  Manai  1  la  re,  Lilbcdendr^ii  caeapi toaun,  Caryphyllia 
(Spir«liBitea)  tiilcata,  Hjrdaopbor«  Stmbarff»  fMWtr  CidarU 
Denealiaaia  <Raa«Uaa  BUCH),  TarakralvU  ptttUtoaia,  O^rtfais 
araebiaideat  0>  ratapiaala  aa4  oaife  atna  AtkUf  vaiaiglMi  tikm 
Pra4actaa  ia  groaatr  Mca^a^  s.  B.' P.  ipii^aty  P•paa•ia(ai^  P.atria> 
tQ«»P»eastatB%  P.teabrieala«a.a*a.|Spirifar  cl^l»*'  aa48p.Baa> 
qaeoaia,  Allarlaaia  refpalaria,  viela  Baoaipbalaa,  Ballarapho% 
Naatilaa,  Cfrtoeeraü,  Oomphoeeraa»  Phragaiaaaraa  ddi|  Oiv 
tboceraa  in  g^roaaer  Menge  und  alle  veraebiedco  vaa  iaa  Attm  der 
Grauwacke.  Von  T  r  i  I  o  b  i  1  e  n  haben  aich  nor  wenige  erhalten ,  wie 
Otarinn  Eirhwnidi  »inH  Asaphus  s;emmuliferandA.Dfrbycnsis; 
von  Fischen  nur  H  e  1  o  d  u  8  I  a  e  v  i  s  s  t  tu  u  n  and  L  e  p  t  a  c  a  n  I  !i  u  i(  r  e* 
motua.  Eiidlicli  liuden  «ich  auch  einige  Pflanzcn-ßesf-r.  jedoch 
nur  netten,  wie  Chondrtte«  taeniola  und  C  h.  subtil  i  s,  K  n  u  i  r  i  a  i  in» 
bricata,  Phillipsia  excentrira,  Stigniaria  ficuides,. St.  «tel* 
lata,  nebst  eioij^cn  uudcutlichrn  Lcpidodendron  und  Sigillaria« 
lai  Bargkalk  zeigen  sich  stcllenweiac  gans  aadere  Groppimogen  foaailar 
Tbiarf »  aa  data  vaa  biaaicbtlidi  irr  Falaart  sweilalbalil  wardea  kMa, 
wia  a.  B.  bei  Arlkmk  in  üfmi^  wo  aiaa  BUaga  Gaaialilen,  allavaa 
Maaa  Arlm,  Oaa«  d^rbigniaoai»  G*  Jaaaaei  O.  tüL 
4$m  Naatilat  tabaraalatva  uad  N«  bicariaataa^  Ortbaeara- 
tttaa  avaliai  Calaaiitaa  Baekfwl,  Stif aiatadaadraa 
Ladabonri»  Haidiagera  pyriromtia^  Kaarria  inbrf* 
rata  «.  dgl»  aarbaanitD  «ad  daa  Gaalaia  »itliin  vom  Buropiitcken  Berg- 
kalk  völlig  unteraebaidaB.  Eine  eben  ao  eigenthümliche,  aber  wieder  v&Uif 
verschiedene  Gruppirung  fossiler  Thier*  Reste  zeigt  der  Bergkalk  voa 
ßlerUtomah,  wo  fifrentbümlirb«*  Productnsv  Spirifer-,  Tcrebrtt« 
tula-  und  andere  Arten  vorherrsciicii  ;  nm  reichsten  jedoch  und  eben  so 
eigentbumlicli  liinsichtlich  der  fossilen  Thier-Reste  ist  der  Ber«jkalk  der 
Kaaaken-Dattchm  un  südlichen  Ural.  Hier  herr«:beu  abermal.^  G  o  n  i  a- 
liten,  IVautilen,  Beller  ophon,  Orthocerafilcu  und  zwei- 
sciiaali^e  Maschein  vor,  wie  sie  an  andern  Stellen  uiciU  voikumuieUj  so 
S.  B.  Edmondi«,  CypricardieOi  Schizodaa,  Cardioaior- 
pbaa,  Aaipbidaaaiaay  Arkaa  e.  a.  w.  Wij^cu  der  ao  allgoaaiaaa 
▼aibraUaag  daa  Bergkalkoa  iai  Jar^füniaa  Wmwtimi  «ad  wegfa  aaiMr 
aa  varacbiadtaarlifMi  Grnppirong  foaailcr  TMar-Baata»  die  gleiabaan  atta 
aaf  abaa  aa  vida  klaiBa  Maeraa-Baekoa  dar  Varwall  daalm^  aihll  dar  Vf. 
4aa  craMaa  aad  bleiaaa  Bafda  ia  dar  Bir|<N»  Jftipipa  abaafaib  aaai  Bais» 
kalb,  aad  aa  wie  an  der  Nardkäala  4m  KuiMim  Mmru  «ia  Paar  Kappaa 
Mm  Bergkalkoa  iai  graeaea  aad  kiciaoa  Bopdo  bei  foiiagia »  ea  aibobeo 
aich,  wie  es  aebeiat,  awei  andere  an  aeloer  Ostküate,  im  groaaan  aad 
kleinen  Balekmn,  die  auch  aua  Bergkalk  beateben  därftaai  gleicb  dar  Borg- 
Katta,  walcfaa  aicb  aa  der  BddUifto  dca  MM9fi9ttkm  Mmrm  aas  rnrniirmif 
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und  AlbvuM  noch  Masanderon  und  GMlan  hinziehen.  Hier  Hegen  aber  die 

Brrf^k;ilk-Sc!iichfcn  T:tirl)t  wagfrerlit,  eondorn  sind  steil  aufgerichtet,  meist 
von  Tratliyt  dun  libi  (k  hen  :  0  i  t  Ii  i  s  a  r  a  c  h  n  o  i-d  e  a  ,  S  p  i  r  i  f  c  r  A  r- 
ch  i  »  ci,  Sp,  {>^la  ber  und  8  p.  8 1 1  i  a  tus,  Tereb  r«tu  la  pr  isca,  Li  lli  ü- 
ilrotion  flori forme,  Nautilus  ilitellariug,  Natica  ampiiata 
&iuü  in  diesen  Sciiichlen  von  WohKüLuiMhOw  gej^ammelt  worden.  Berg- 
kalk und  vielleicht  «elbst  Grauwaeke  scheinen  sich  big  sum  Arurat  su 
crstrecktn. 

e>  Daa  8Uinkohl«ii. Gebilde,  io  Russtand  viel  aeltener  nach* 
gewiestB  alt  Bergkilk,  aaeht  fiberall  daa  ober»  Glied  ditear  Fornatioa 
aaa;  KaUen-FIfilae  weeba^la  in  vitlfadien  StUcbten  mit  KoUaa-Saodilais» 
atit  Tboaadiierar  (Koklcnaebiefar?)  aad  Bermkalk.  Garada  dia  WadiaaN 
Lagtraaf  dieaar  Sehtdit«o  uat  dao  Koblao^FIStaaB  ond  den  TbanaiaaoalaiB« 
SeUehte»  agaebt  daa  Haapleharaktar  daa  SCainkableo-QabiMaa  ana»  wal- 
chaa  ant  dem  anter  ihm  liegenden  Gücda  nar  die  debiebtcn  dea  Bargkalkaa 
gem^aam  besitat ,  jadach  aa»  daaa  dar  Ber^talk  in  diesem  obern  Gliada 
der  ganzen  Formation  nur  sehr  untergeordnet  erscheint,  ob 1t  ich  auch  dia 
Steinkohle  zuweilen  im  mittlen  Foroiations-Gliede,  dem  Ber^alke,  aber 
eben  so  anteri^eordnet  vorkommt,  und  godann  im  Kaluga'sckeu  und  Tti/d'- 
ächen  Gouvfrnpmpn!  rine  „stilpilaitigp"  SteiitkoMe  bildet.  Diese  Schicht 
der  Braunkohirn-artigen  Kohlt  n-ljUcluji^^  liegt  dein  altcu  roihen  Sandstein 
sanächst,  aber  nie  iinuiittelbui  iiiiin  der  Steinkohle,  sondern  stets  durch 
eine  ^^l  ossc  ZwiücliciiliilduiiM  des  13 (.-j^ kalkt' ?h  vun  ilir  geschieden.  Am  reich- 
sten bind  die  Kuhicii  FlüUc  im  Lande  der  Donschen  Kosaken  und  bei 
Petrou>4ky  an  der  Grenze  des  Charkow^ichen  und  Jekaterinoslaio'Meh^ 
Gavvernaaienta ,  wo  in  Kablan  ond'Sandslein  viele  aft  einige  Fnaa  böge 
Tbonaiaenateio-Nieran  vorkonunen.  An  foaailen  Pflaoaen  aiad  dieae  FIStsa 
eben  ao  raicb;  ifkihnea  finden  aieb;  Fn eoid aa  di aa  i  milia«  Naiira* 
ptaria  canfaraila  und  tennifolia,  Odaotoptaria  Mfinatari» 
Cyparilaa  bicarinaCaai  Galanitaa  appraxtmatna,  C. aannaa* 
farmia,  C  andnlatva,  Sacka wi  n.a^a.,  Lapidadandroa  abova» 
lOBi}  L.  ornatiaainivni»  BIddei  n.  a.  a.,  Uiad andren  majus,  Ha« 
laaia  tabarenlata,  Artisia  approximata^  Sigillaria 
organon  u.  e.  a.,  Stigmaria  ficoides,  A  s  terop  hy  llitea 
fertilis  und  A.  rigidus,  Spheno  p  h  y  1 1  u  m  Schlotheimi  u.  s.  w. 
Zu  den  Thier-Arfen  gehören  n.  a.,  ausser  den  auch  im  Bergkalk  vorkommen- 
den, Korallen,  Krtiioideen.  Brachiopodrn,  Ort  bis  cun- 
g  r  u  B  und  O.  margin  ata,  Mytilusiragili»,  Posidonooiya 
niarprinalis,  Avirula  scythica,  (Jnio  Eichwaldanus  und 
eiui^n^  Tiilobilen,  wie  A  s  a  j)  h  u  5!  obsolet  u  s  u  a.  —  Endlich  ist  die 
Steiiikülilo  nvtch  iu  Ailni  :in  vioU  ii  SU'lle»  entvv  ukcltj  vurzü^flicii  beim  Dorfe 
Afoninoy  4u  Werst  vom  Tvin  schnn  Bergwerke.  Das  Liegende  bestebt  dort 
aus  Kohlenschiefer,  das  Hangende  aus  Sandstein }  jener  eoth&it  eine  Manga 
Pflanzen«Abdriefce,  dieaar  aatbill  afailenwaiaa  Niaraa  vaa  Thea-Biaentein. 
A«  Dfer  dea  Aifwi  bealei|t  eine  gaaaa  Bargketta  aaa  dieaaa  KaMao* 
Flttlaaai  Sabkiilen  aiaea  aaUalerigca  Jaaplataa  wacbaallageni  sit  4m  Sand- 


I 


•ida-ScUdilea  und  enlbalten  Calamiles  (A i  H.  r o  .  a  » n a)  delique«- 
fU»  Gatt,  mit  deutlichen  Gelenken,  N  e  u  r  o  i .  t  o  r  i  s  a  d  n  a l  a  Göpp.,  S  p  h  e- 
iiopteri«  an  thriscifolia  und  S  p  I,.  i  n,  b  .  i  c  a  t a,  NocRgerathia 
aequalia  ond  N.  distans,  Ptcroj  hyUum  iafle.om,  Araucantea 
Tschihatachefi'jnuö  Gopp.  oiid  zwar  als  grosse,  oft  über  1  Fuss  n» 
Durchmeawr  haltendem  Bnichstucke  von  Baumstämmen,  wnügtiA  M  *»• 
Ilr-Ufern  im  Salairsche,^  Ber^-Be^.* ke.    Vou  fosiUoi  Thler-RCite»  WCidM 

■leUt  die  Qbcu  erwuiiutcn  ßergkalk-Vertteinewi^eii  beobtehlet. 


Elib  pb  Bbaomowt:  Aufgibt  für  DsaMaORT  bti  »Mtt  Reia« 
i,„  westlichen  TheiU  dtrCordiiUr^m  »oii  Ä«#«i#r.*a  (f /«#f. 
Jä4^  ,  Nr.  767,  p.  «7).  JMt  GrtoM  «wigeu  Sdrne^i  crache.nt  n.edng 
im  YcntWch  «w  Breite  Im  »adKclieo  Tlidit  ^er  CttülUre  der  ^«i^n  je 
rfher»Md«r*ifrltoii'Jdl«ilfcf««gek«»»*-  Die  glanbwurdigiten  M.«. 
amiBtii  hincegeii  weiif»  Je«w  Oreuia  In  dem  Tbeile  der  Anden,  wekbe 
deeitroiie  0O<leiM*e  Plateau  umgeben,  eine  ausserordentliche  Hobe  an:  es 
Wire  eelir  wichtig,  beide  Tbat«uchen  einer  nr-ncn  Prüfung  zu  unterwerfen, 
HB  dM  GeeelE,  welchem  die  Linie  iiumcrwährcndcn  Schnee  «  vo»  6. 
CfMn  N  hin  sieh  erstreckt,  mit  Genauigkeit  zu  bcÄtimmeu.  Eben  so 
aAMte  die  Hohe  ewigen  Schnee  s  auf  beiden  Gcl.uugea  eines  und  de» 
nämlichen  Profils  der  CordiUere  von  Chili  Keiueöt.en  werden,  um  an  Peb«S 
ob  «ache  auf  einer  und  der  andern  Seite  gleich  weit  aufwärti  iteif  I,  eto 
ob  wie  im  »imalaya  und  .n  den  Alpeti  skandinavimi ,  len«  lime  »»efc 
dei^  M«ere  bin  sich  liefer  »enkt,  als  gegen  dt»  Feitland. 

Uroi.  <i>««c*«  g..l.  Zrfttd.r.  I,  n  W«  Od*ge  bleibt  Rleith 

m«rk»ardig  ia  «rf»«  ZuHwmHiwi.  ^  O.I-Abha«ge  „Grtt.ileine 
Bnd  Porphyr.",  »uf  im  Kum  «ad  M  wWiKclie«  Gehäpg«  metamorph- 
«te  Sdriirf«  I«  «M-»*  BlllI«ta.K.  »»r  MW.il..  durch  Her.or.r».,» 
TM  erwüL  Sr«*it  «4  Sapemin  iiDt.rbr«h.d,  »o  <la«  -.an  s.h.  gen..gl 
Cw^Tri-L:  dl.  Erhebung  b.b.  »ehr  Einflu..  aul  d,.  McU- 
»„phwiNDCi  d..aie  HIh,  «I.e.  durchbrechenden  Ge.teine,.  Da,»  »b.r 
X*«t  .orEHMiJnd.d  &hi.f.r,  wie  »erschieden  solche  «uch  »..hI  ,  eben 
wie  «e  QB»r.a.  wirklich  au.  Th.oKbiefcrn  und  Sandsteinen  der  ..luri- 
MkM  m  Foriu.tioa  hervorgingen ,  7.eigt  jode»  Profil  an»  .ier  TwUr»  fm 
tlMia»   Die  in  der  Tundra  vorkoinmeniltii  Schicbteo,  »ine»  Witt»M 
ihln^iefer,  Grauwacke  und  Kalk«iein,  hält  der  ^f-  »aeh  SebWtie.  to 
der  Lagerung  für  siiurisch.    Nähere  Bestimmungen,  Bit  R«ektiel*Mt  «• 
fossilen  Rest»^  hat  man  vom  Grafen  KsvaBaLW«  ttt  trwtrttt.   Dtt  »f 
birge  BUt  jäh  in  die  Tundfä,  unter  W^S',  und  itt  dit  Belltet  ^ 
dert  Wer«t  eine  kahle  zackige  Felimauer}  die  bScIüte«  Btrft,  wtkbt  B. 
sah.  messen  wenig  über  3000',  eriehebet  |edt^  erhtbeaer,  well  dt»  O» 
birg«  unmittelbar  ae»  dtr 
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Eigentliche  Schoecberge  gibt  es  trotz  der  hoben  Breite  nicht;  aber  fast 
alle  Höben  h«b€B  cioxelne  Scboee-Fleekeo^  md  in  Sehlucbten  liegen  dicka 
Sebnce-MaiMn^  seit  vielen  Jnhreti  niebt  ginslich  ■chnolm;  nntlk 
nnbe  an  Meert  finden  aicli  in  flachen  .Vediefnngen  noch  miehliga  Schnan» 
Felder.  Geröll«  trifft  man  nur  in  den  ans  dem  Gebirge  berabsiebcndenr 
Vln8i*Thalent  i  von  Schrammen  n.  a»  w.  keine  Spar. 


A*  Bokat:  vertchiedenarfige  Beschaffenheit  gewieaer 
E  rz -Lagerstätten  in  der  Teuf«  (Ann.  des  Mine^^  XUU  235  efCb)«. 
In  alle»  Bergwerks-Gegendcn  kennt  man  die  Thatsachc  einer  häufigen  Um- 
wandlun^des  Ausgehenden»  welclie  iu  Deutschland  mit  drm  Namen  „ei- 
serner Hut"  bezeichurt  wird  und  iu  Comirall  „Gossa?»"  Iieisi^f.  Der 
liervorstcchcnd.>te  Zug  dieser  Anileruiif;  besteht  /umal  in  Fuibung  der 
Masse  durch  ucivei ige  Tinten,  entstauden  durch  Zcji.rUuiii^^  der  Kiese,  und 
iu  einer  allgemeinen  Erweicliuii{{  der  Lagcrtitülten ,  deren  tlionii>;e  Gang- 
Arten  verwittert,  „faul"  bind,  wie  der  Bergmann  sagt,  ferner  in  zer- 
fretsentn  Quarten*  Änderungen  der  Art  betreffen  keioeswege  nur  daa 
Avagebende;  aie  reichen  in  wecbielnde  Teafe  abwirta»  bia  an  SO  onA 
eelbat  bia  au  100  Meter  nnd  darüber.  In  den  oberen  Regioi|en  laajMn  aneht 
die  bcseicbnenden  Mineralien  aolcber  Lageralltlen  eine  gaoa  eigenlbiaH. 
liebe  Beathaffenbeit  wahrnehmen.  Bleigftnge  a.  B.^  deren  gewÖbnlicbaA 
En  in  der  Teufe  Bleiglans  ist,  fähren  in  der  ganaen  oberen  Region  aebr 
hiutig  und  selbst  vorberraebcnd  kohlenaauics  und  phoaphortanraa  Blai^ 
mehr  zufällig  sind  schwcfelsanre,  arseoiksuure  Verbindungen  u.  s.  vt.  Silber, 
ao  gewöbalieb  im  Bleiglanz  enthalten,  findet  sich  gediegen  in  Faden-förmi- 
gen,  Sstigen  und  dendritischen  Gebilden,  zuweilen  auch  in  Vcibindun^  mit 
Chlor  oder  Brom.  Blendo  eisclieiiit  ebonfalla  unigewandelt,  und  das  Zink 
erscheint  nls  Zinkspath  oder  als  (ialmei.  Kupfci erz-Lagcrstätfcn  gehören 
zu  jenen ,  ^veli  lic  die  nm  meisten  verwickelten  und  auffallendsten  Unter- 
schiede wahrnehmen  lassen.  W/ihrrnd  lomit  Kiiptererz,  Kupferglanz  uud  . 
Kupferkies  in  der  Teufe  das  nunuaic  Erz  ausmachen,  sieht  man  in  der 
mittlen  Region  —  sie  Hesse  sich  als  jene  vom  „Gossan"  bezeichnen  "* 
Gedi^>eo-Kupfer,  erdige  oder  krystallioiache  Oxyde,  Hydro-Silikate,  Hydro- 
Karbonate^  Fboapbate}  Araeniate  nnd  Cblor> Verbindungen:  Mineralien,  box 
BMrkenawerlh  um  ihrer  acbÖnen  Farben  willen  und  die  den  Lagcratittea 
ein  gana  eigcntbumlicbe«  Anaaehen  verleiben.  Der  Obergang  aolcber  Snb- 
alanaen  an  den  gcaebwefelten  Eraen  in  der  Tenfe  hat  niebt  in  plötaUahar 
Weiae  atatt;  aleta  gibt  ea  eine  Zone  von  gemlacfalem  Charakter.  —  fiia 
anderea  Merkmal)  mit  jenem  der  Umwandlung  der  Zusammensetzung  gegen 
die  Teufe  zusammenfallend,  ist  das  der  Struktur.  Wie  bekannt  ist  die! 
Band  artige  Struktur,  Streifen  parallel  Hangendem  und  Liegendem,  auf 
Gängen  eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung;  man  vermisst  dieselbe  in  den 
sersetzten  Theilen  oberer  Regionen,  wo  die  Masse  sich  mehr  regellos  zeigt. 

Dtcss  sind  allgcmeiiif?  Kennzcirhcu  der  Änderungen,  wie  solch**  in 
aftmmtlicben  £rx-fühceadeo  tiebirgen  vorbanden.   CornwaH^  die  Y9$um^ 
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Belpm,  die  RheinUnde,  SaeKien,  der  Ural,  der  Distrikt  von  San^Japo  d» 
Cuka  u.  s.  w.  haben  zahlreiche  Typen  umgewandelter  Erz-Lagerstätten  auf- 
suweiiien.  Die  „Pacof",  die  Silber-haltigen  „Colorados**  des  südlichen 
Amtrika'i  erscheinen  als  Stellvertreter  der  Erz-führenden  „Gosaans"  von- 
Schwefel-Verbindungen  in  der  Teufe. 

Der  Vf.,  welcher  Gelegenheit  hatte ,  viele  Erz-Lagerstatien  zu  sehen 
und  zu  untersuchen  ,  die  einen  Wechselzustand  wie  den  erwähnten  wahr- 
Dehmeu  lassen,  bezweifelt,  dass  das  Verschiedenartige  in  der  Zusammen- 
•etzung  der  oberen  Theile  in  Wahrheit  von  Änderungen  herrühre,  später 
als  die  Bildung  jener  Lagerstätten;  er  glaubt  vielmehr,  dass  in  häufigen 
Fällen  man  es  mit  gleichzeitig  entstandenen  Thatsachen  zu  thun  habe. 
Rührten  die  Zersetzungen  und  Umwandlungen  vom  Einwirken  atmosphäri- 
tc'^er  Agentien  her,  von  unterirdischen  Wassern,  so  roüsstc  die  Erschei- 
nung eine  ganz  allgemeine  seyn,  eben  so  allgemein,  wie  die  Ursachen, 
denen  sie  zugeschrieben  wird.  Indessen  gibt  es  ganze  Bergwerks-Distrikte, 
wo  die  „Zersetzungen"  die  Schwefel-Metulle  nicht  erreicht  haben.  In 
Gegenden,  wo  die  oberen  Regionen  gewisser  Lagerstätten  sich  sehr  um- 
gewandelt zeigen^  findet  man  eine  grosse  Zahl  anderer,  bei  denen  Solches 
nicht  der  Fall.  In  Algerien  z.  B.  gibt  es  sehr  viele  Gänge,  die  theils 
Kupferkies,  theils  Falilerz  führen.  Bei  Mouxaiaf  wo  die  Ausgehenden 
derselben  sehr  hervorspringende  Mauern  bilden,  litten  die  entblüssten  Theile 
nur  wenig  durch  Zersetzung ;  mit  den  ersten  Hammerschlägen  vermochte 
mau  sich  vollkommen  frische  Handstücke  zu  verschaiTrn.  Im  Thale  Oved 
Boukandah  unfern  Tenes  so  wie  in  jenem  von  Oued  ßoussou9sa  führen 
die  Gänge  vollkommen  unzersetzten  Kupferkies.  Die  nämliche  Thataache 
wiederholt  sich  in  den  Gängen  des  CAi/fa-Thales,  so  dass  in  dem  weit 
erstreckten  Landstriche  noch  kein  Gang  nachgewiesen  worden,  der  so  tiefe 
Änderungen  und  Umwandlungen  erlitten,  wie  z.  B.  jene,  wovon  die  Kupfer- 
erz-Gänge bei  Rheinbreiibach  ein  so  auffallendes  Beispiel  darbieten.  In 
Deuttehland  und  in  dem  Landstriche  selbst,  wo  der  Gang  von  Rheinbreit' 
baeh  vorhanden  ,  sieht  man  die  Ausgehenden  auf  1  oder  2  Meter  tief  an- 
gegriffen, sodann  aber  plötzlich  und  in  vollem  metallischem  Glänze  Kupfer- 
kiei,  Blende,  Bleiglanz  u.  s.  w.  zeigend. 

Unter  den  Blei-führenden  Gängen ,  deren  obere  Region  vorzugsweise 
Blei-Phosphatc  und  Arseniate  enthält,  während  Bleiglanz  in  der  Teufe 
herrscht,  verdient  vor  allen  der  Silbacher  Zug  unfern  Holzappel  in  der 
Herrschaft  Schaumburg  Erwähnung.  Dieser  Gang  fuhrt  in  beträchtlicher 
Menge  phosphorsaures  Blei  bis  zu  60  Metern  vom  Tage,  so  dass  dieses 
Erz  hier  herrscht,  während  die  übrigen  Gänge  des  nämlichen  Zuges  aus- 
■chliesslich  durch  Bleiglanz  bezeichnet  wurden.  Wie  soll  man  es  erklären, 
da»  eine  so  tief  abwärts  geschrittene  Umwandlung  **  nur  einen  einzigen 


*  Wir  sedtnken  bei  dieser  Gelegenheit  eine«  Vorkomaen«  auf  einem  der  Holt' 
appeter  Gänge ,  welcliet  übrigem  xu  den  leltenen  gehört  und  daher  vielleicht  dem  Verf. 
unbekannt  geblieben  seyu  dürfte.  Ea  Ist  die  Rede  von  überaus  tierllchen  Zwillings-Kry- 
•tollen  voo  kohlcoianrcn  Blei,  welche  alch  in  ciaer  Scigtrteuft  von  30  Lachten  (210 Foas) 
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OmB  bctroliim  anter  vieren,  welche  deoMlbra  Einflüssen  «t«<npMritahet 
A^ntien  ausgesetzt  sind  und  deren  Lagerong^s-VerhiltniMe  voHkemoieii 
die  nämlichen  sind.  Vrrj>leiclit  mun  die  Gaii^arlen  dps  Ganpes,  welcher  An- 
drrun^fn  erlitten,  mit  jenen,  wo  Dieses  uicbt  der  Fall,  so  zeigt  sich,  daas 
der  diclitr  Quarz  der  let/.ten  im  ersten  zerfressen  und  voller  Höblun^jcn 
erscheint  u.  s.  w.  Diese  Anomajic'ii,  deren  Beispiele  leic!)t  vermehrt  wer- 
den konnten)  müssen  nothweurli^  die  allgemein  an^enonuiK nrn  theereti» 
scheu  Schlussfolgen  etwas  in  ZweÜel  »teilen.  Wir  weuüen  uus  der  Be- 
trachtung  des  Innern  einiger  Lagerstätten  zu,  die  als  Muster-Bilder  tiefer  ' 
UniwAiidluDg  obrer  Tbeile  gdteo  kihiiiffii,  «nd  wcrdra  die  Eiaxelabtiltii 
^eiogetretener  Andemngen  bcricbteD» 

Der  OsDg  so  AnUmImA  auf  den  reeblea  JfMii>Ufer  (Provins  Ahm* 
rüek)  tSktit  gldcb  dem  naebbarlieben  von  BentkuM^  Bleienw  out  ^ar^ 
ligfr  Gaagart.  Der  ganse  obere  Tbeil  Jeoei  Oaagea  bia  s«  einer  Teoft^ 
die  stellenweise  aber  410  Meter  von  Tage  an  belrigt,  ial  tberreicb  an 
gelblichem  phosphorsanrem  Blei,  das  lange  Zeit  so  gut  wie  der  BleigUns» 
ala  nonnales  Er?,  galt.  Die  Mächtigkeit  des  dichten  oder  krjalallisirten 
phospborsaaren  Bleies  betrug;  liiu  nnd  wieder  0,60  und  daräber,  and  ob- 
«gleich  es  nnmüfjlich  ist,  die  Mrnji^c  solchen  Er?es  zu  schätzen,  das  ge- 
wonnen wofdrn.  ^ril  dcrGati^  in  Anp^riff  genommen  ist,  ho  lä»st  sich  dieselbe 
dennoch  auf  Hunderte  von  Kubik>lVIetern  anschlag^en.  Im  Jahre  1S4S 
wurden  noch  sehr  beträchtliche  Mengen  phosphorsam on  Bleies  gewonnen, 
(ilisi  hon  man  eine  Tenfc  von  CO  Mctmi  unlci-  Tot;  ei  iTlclit  hatte.  Der  Vf. 
fand  das  Erz  dicht,  braun  oder  gelblicli-weigM  und  ufi  gleichsam  durch* 
furcht  mit  Krfstall-Druscn.  Stelleoweise  zeigte  aicb  das  phosphorsaure 
Blei  innig  genengt  mit  Bleiglauz  ^  häufig  sab  »an  aierliclie  Kristalle  Jener 
Bnbslana  bia  an  0*,M0  DnrehneHer  eingeechloaaan  In  dieser ,  endHeb 
eracbien  Bleiglana  Tropfatein-fiimiig  ala  Übersny  anf  den  Krjalall-Dniaaii 
von  pbeaphoraaarcift  Blei  und  Bleiglanx-Wfirfel  ala  Psendenorphoaen  dar 
letelen  Snbalaas.  Ein  aolcbc«  innigee  Dnrcbdringen  beider  Verbindnngeii 
lisat  keineawfga  vemnthen,  daaa  daa  pheapborvanre  Blei  aplleren  Ur-  % 
spmnga  aejr  ala  der  Bleiglanz  und  aus  dessen  Zerselani^  entstanden. 
Wober  wlre  die  gewaltige  Menge  Phosphorsäure  gekommen,  die  sich 
anaaerden  ntcbt  in  den  übrigen  Mineralien  des  Ganges  findet  nnd  nicht  in 
den  unischüessenden  Fels-Gebilden?  Ist  es  nicht  richtiger  anzunehmen,  das 
Phosphat  scv  ffleichzeitig  und  auf  demselben  Wo^e  entstanden,  wie  der 
Blet«!:!ati7 ,  und  <iBss  jene  Siihstatr/  sirh  vietleitiit  vm  /u^jsweise  gegen  den 
Tsg  hin  koudensirt,  weil  sie  fluchtiger  als  Bleiglanz,  der  die  Tirfe  einnahm? 

Unter  den  Kupfererz  •  führenden  Gingen  gewährt  der  vun  Rheinhreit' 
bneh  rii»  Beisjiiil  iur  die  Zo8ammenKctzHn;js  A b.uidrniit^'ni  in  der  Tiefe. 
Dieber  schöne  Ganj^ ,  aus  dichtem  Quarz  bestehend,  hat  im  iNiveau  von 


gerunilen.   Die  Krystalle  —  nicht  »lark-gl&iucnd ,  von  dem  zwiacben  DiamAnt  -  und  Iiftlb- 

mptatiftchcm  das  Mfftel  h»!<^nr<<»n  Olanip,  KMndrrn  Wnciis-glSnztnd  nnt?  von  üchfr  gelh- 
lieber  Fiirbe  —  «ttxen  auf  Bieiglaax,  atu  dessen  Zenetiang  «ie  hervorge|Angen  und  der 

thillwilas  aadi  in  sqgsaanalaa  BManl«  eMgewaaisti  «nshtlat.  UoBasaew 
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120  Mptorii  als  Normal-Err  rin  iiinif^es  Cic^mcnpe  anfznwciscn  aus  Kupfer^ 
(BrlfiJU-  I3unt-Kii|it>reiz  und  Kupferkies,  Mi  .ifirend  im  eanz«  i'  ohern  Tlieil 
das  ]ili(is|)liiii>riiii  e  Kupfer  vorherrschte.  Letzte«?  er.^f  liicn  /ufalli;;  gtmt'ugt 
mit  Ar.seniaJrn,  mit  I^IalacLiJ,  Gcdiegeii-KujiTt  r  und  Uulli  kuj*UTe»  z.  Mit 
zuuchiuendcr  Tenfe  meugtcn  sich  die  Schwefel-Veibitiduugcu  der  Phusphor- 
sfture-lialtigen  Erze  bei  und  verdringten  tie  «nilich  gtnx.  Ma«  kSmile 
ttit  ▼cmitMttd«  Hjrpotliete  eine  Zertclzung  der  geschwefelten  £ne  in  der 
«bern  Regien  die  Kopfer^Lagentilte  SiHritiu  enffibren ,  wo  Meleehit  an 
die  Sidie  Jener  Steffi  tritt,  oder  das  Veriemmen  von  SMUfM§9,  wo  dem 
Oediegen*Kupfer  «od  dem  Rolb-Kupferers  die  RoHe  verlieben;  aber  wie 
in  dem  fraglichen  Fall  bei  einen  Gang  von  eo  einfacher  Znaanmennctsung 
•das  Eindringen  einer  miemiessiichen  Menge  von  Phoephora&nre  erl^liren? 

Der  Quars«  die  Gangart  der  phoapliorBanrcn  Erze  wie  der  (^eschwefel* 
ten,' liest  einige  Abindeiang^n' wahrnehmen)  die  zur  Aufklürnug  dienen 
können.  Im  ganzen  Gebiete  der  Phosphate  und  der  Oxyde  hat  der  Quars 
Chalzedon-Drusoii  auf/iMVPispn  ,  in  welihen  das  ästif^e  und  krystallisirlc 
Gcdif  «^eii-Kupfer  und  die  zierlichen  Gcbilrlc  von  Hsar  -  förmige»)  Roth- 
Kvpfprerr.  vorhanden  sind.  In  der  Teufe,  so  wie  geschwefelte  Erze  die 
Phosphate  verbannen,  fehlen  das  Clialzedon-arlige  wie  die  Orusen-R  tmiu  ; 
man  sieht  nur  dichten  Quarz.  Die  Vermittlung  des  Wassers  in  den»  Pha- 
nutueu  der  Auüiuliung  des  obern  Gang-Tbeiles  ist  zugleich  angedeutet 
dorch  die  CbaIzedoD>Natttr  nnd  d*e  Tropfstein-ihnliehe  der  Gangart,  so 
wie  darcb  den  Wasser-Gehalt  der  Phoephate.  Seist  SMin  deninaeh  eine 
sotvhe  vennitlebde  Danwiechenkonft  vorans  durch  die  Nihe  der  Oberiliche 
was  in  der  Tenfe  in  Felge  der  Temperatur  nnd  wegen  des  Drnekea 
Hiebt  migKeh,  —  so  bringt  man  aich  einer  annehmbnren  Theorie  nm  Vieles 
•niber.  Die  Ginge  werden  in  der  That  Ers*ffihrenden  Solfalaren  ver- 
glichen ,  darcb  welche  das  Erd«Inneic  mit  der  Oberfläche  in  Verbindung 
-Irht}  und  nun  liest  sich  brg^reifen,  wie  die  DaEwtHchdnknnft  des  Wassers 
und  einiger  andern  Steife  die  nnterirdiscben  Aosstroautngen ,  welche  die 
Ansfällungen  bedingten,  zu  roodilizircn  vermochten. 

Dor  Vf.  wtirdc  noch  anstehoi»,  dir  so  Srhlussfolf^en  zu  verallfi^enieincrcn, 
gewährten  niciit  die  Galmri  und  andi  ic  Zitikerz-Lagerstättcn  von  Belgien 
und  von  Jlhein-Preu49en  im  u^Htirtigstcu  Maasatahc  auffallende  That- 
Sachen,  wodurch  die  Muglichkcit  des  Verschiedenartigen  des  rhäuoiucn>  in 
der  AuiiiuiUin«;  gegen  die  Oberfläche  hin  oder  in  der  Teufe  entschieden 
llargelhaii  wird. 

Die  ZiokerZ'Lagerstdtteu,  ihren  Sitz  in  den  Ebenen  einer  stark  empor- 
gehobenen  Sehtehtung  einnehmend  swisehen  Kaiken,  Graiiwaekra  oder 
Kohlenadiiefern,  zeigen  hiebst  rrgelleee  Gestalten.  Man  kinnte  sie  Rosen» 
Jvinsen  oder  Paternoster^Werken  ibnlicben  Stucken  vecgieicheo,  onter 
einander  verbunden  durch  gewundene  nnd  verhiltnissmissig  sehr  gering 
miebtige  Kanile.  Der  wagcrecbte  Durchschnitt  mancher  solcher  Sticke, 
wie  z.  B.  Jener  von  ^ofssnel  und  von  Do$  an  der  iKsst ,  Überschreitet 
mitunter  50,000  Quadrat-Meter,  wihrend  derselbe  In  den  Xanilen  oft  nicht 
100  Meter  betrigt 
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im  TMlmde-iA  uutenrdiscben  AuftstroiofPr 

gül,  scheinen  iu  gewkmm  Bülen  am  tage  gemundet  zu  haben  in  klelMP 
Hhal-ähnlichen  Vertiefungen  oder  in  Becken  mit  Wasser  erfüllt,  in  denen  z« 
gilicilßr  Zeh  Sediinetitar-Erscheinungen  sich  thati^  ^ei^ftMi.  Die  tifkannteo 
„Lagoni"  lassen  noch  heiTtim  «  Tajir«?  analoge  PhÜnuiueiic  u  alu  nolnDcn.  Auf 
soh'lif  Srhlti^^folgcu  sielit  m  ui  ;i[i<  !t  ffMrr-h  die  vmi  Vj.  \  ci  IVi.>-s(e  SchiU 
d^rnn«^  r  iti i t:«  r  j*"npr  Lfflt; l trii  li)u;;^f  f uln  t  .  In  den  ()i»4iea  Bet'keu  von 
jlfon'-V7J*'f  uuil  vuiii  Oos  liiul»'!  iiuin  il'is  [VTatoiiiil  augcufiil IfST  durch  Wfftwur 
«y«»sr1iii  lit*'(  t        siiiil   iuiiiie  TUuiie  uud  ,  beglciti^t   vuu  Triiamici- 

ücbUiiiii  aux  duicli  Galniei  gebundenen  Geschiebdi  weissen  Quarzes  be- 
stehend. Bei  la  MälUmt  «h^  mSm  Y^nkm  finde!  «um  Soffd,  Xhi^MM 
iWft  {gemengt  «ai  mH  Dfir^f  wlrUiiitmiyd,  flilBMl  clüil  ^Bl»glan% 

am.  U  iM  tltOwoiii  täiflM  wUk  mi  im  IMb  gMifülwiiMblMiiP 
rtiü  <MKt  EnwB  BIwwHw  Bi4  mii<t  I-  wyfc  lM|tliMrtw<<iMi 
•Ms  lar  la  gcffioftr  Itaifti  teü'  üer'wwl  t>«talcwkr  mI.  Jkotli^ 
^^Itv  tMteM  bffit  Xmifel  nefcr«  4ftM  »lle  Erz-Lsgtt^tten ,  wclfi^  kt 
ozytdirle  und  kohlengesauerte  Verbindungrn  mifzuweisen  bir 
trtiter  abwärts  Scbwtlelrfw>Wiidungen  fuhren.  Wollte  man  den  ür- 
:»|»rung  den  letzten  PhantfiMlM  wwchreiben^  die  aus  der  Tiefe  nach  oben 
'iviikfcn,  so  ist  es  schwierig  niclit  zu  vej  rmiftirMi ,  c!a>s  KafborKifc.  Oxyde 
uud  .S ilikfifp  rbrn  sn  nitsffindpn.  —  ihnlMinn  Atisiilitni  wurde  Di  r.KSSK 
hfi  Erforschung  der  Z.iiik(  r/,-Lageriit;it(rii  Sclifrsirfin  äcugefuhrt.  Hier  »ind 
nur  <Iic  H('cki»n  bei  wcitt'm  <*rf*swr.  al<  m  Iiilf/i<'>n.  —  In  der  Siwfü- 
IMon'fid  liabtiu  die  LagtisUUf a  \oii  Los  Siinlo.-;  <  iiio  .'iiialogfe  Thatsache 
aufzuweisen.  Ein  wenigstens  iu  ^eiiicm  abcni  Thi-il  j!.t:lii'  utacUiiger  Gang 
lastft  eine  i^iuiischte  Zusammensetzung  wahrnehmen,  wo  die  Phänomene, 
nicht  sowohl  von  saittUgem.  Kiederscblag,^  als  vitkMfcr- 
AMb  «Oft  Kük^TiMrllM  «too  In  AnfM  ktUm 

ßKbmgf  «ts  anlffMiiebMi  fimMiMiM»  WfUbt  JHMt^Mb  «M  tmftm 
«Ri  enmgl««.  ->  Jo  iM  QmUm  w  AiÜt-iiiMiite  thmagwm  tv  Wmu 

«tgs  ipllerw  WIi4<iB8«i  suvM^rdbcia  Mf ,  ^cmAer«  Mlite,  /II«  i«r  Bil- 
dung der  Eii^flritfitten  gleichzeitig  waren.    Dies<!|fc«?lrk!ifmff  wurde  auf 

Colorados"  in 

MmUto  und  Peru  angewendet,  welche  iu  der  IMft-M  M  «ll^gMt»'' 
mwandeln,  d.  h.  zu  Schwefel-Verbindungen. 

'  Au»  dem  Allem  ergibt  sich,  dass  drV  erwähnten  AiulniinL;ni  in  der 

des  Mvfui  .s  /ci-eri,  <itj\(iM  lin  min  cii.  (1;i>s  die  mit  l^i/eu  lifl.idcnrn  Aus- 
Mromtiiii:'  !!,  iK  stf»  «»rfi  dn  Obci  ti;i<  Im-  n,i liPHro,  Andcruii^^cii  oiiiltcji  diirrli 
EfHÄti»«  d(M  \V;ism'i  und  .iiirlri  i  r  .ui.v-.(  i  c r  l  i  s<if  lirii.  >□  d.i4k&  diesc«  I^landi- 
liiiiige  iitclii  )(|*Mittc:ti  tjmwaodiuugeti  £u£ust;liitiil>«ju  ist^  ^^obl  abei  deJI 


•  tUudes  tur  Iti  fites  catmmbuurtt  tm  Belgiqt,  18i6. 
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erzeugenden  Phänomenen  scibtt.  Der  Vf.  ist  jedoch  nicht  geneigt ,  diese 
Srhlttssfolp^en  in  unbeschränkter  Weise  anzuwetit^en.  Unter  den  von  ihm 
gcwalil(ni  BfispiVlcn  7.f'r^\  (!er  Ganp;  von  Jlkeinbrcitent^ch  mehre  ümsfandp, 
auf  ic<ilf  kulare  Auderungen  und  Fortführungen  hinweisend.  Man  sieht 
einen  durchkrcutzenden  Gang,  erfüllt  mit  basaili«cheu  und  mit  anderen 
Trümmern,  bei  seiner  Beruhrnnp  mit  d»*rn  iIdi  chgetzten  Gaug^  panz  durch- 
drungen werden  von  Gcdiegeii-Kupier,  welchcij  tut  hre  Meter  weit  alle  Spalten 
VmI  RIflfte  AQKkleidet.  Eine  Tbatsache  wie  diese,  der  sich  noch  andere 
aardben,  deotel  iNerdings  anf  spätere  WiHtUBfr  hin.  —  Di«  befcproebentn 
SraebelDimgea  tind  geeignet,  die  allgemelm  Tlieori«  der  Bn-Lagerstitte« 
genauer  sa  bcatfiDmeii.  Sie  (tMui  dar,  deae  die  ontarirdieelMB  AeütrteBa« 
gas,  ie  weiter  eallamt  vom  eigeatüchea, Sitae  erieagender  Wirl[uagoa, 
aieh  aaehr  uad  melir  omwaadelni  ao  daaa  dieaelbta  »'  aacü  Ifeua  sb  Baao- 
montV  Beobachlii^;en ,  Zonen  von  vcraclriedener  IVafnr  hUdes. 
'6eaelivrerelte  Erze  und  oxydntirle»  vielleicht  aUeh  ge^geoe  Metalle  nebiaen 
die  unterste  Zone  ein,  welche  wir  kennen,  und  die  soweilen  auch  an 
der  Oberfläche  unter  Gestalt  eruptiver  Lagerstatten  erscheinen.  Die  Ente 
stpllcn  sich  nis  (Richte  gleichartiV<»  Massen  dar.  Man  findet  diese  Merkmale 
solii  ausgesprochen  am  eruptiven  Map^nclcisen  von  Calamilo  .luf  EHa 
und  an  jenem  von  Taberg  in  Schtceden\  sie  zeigen  sich  an  drii  Kiesen  und 
anderen  Mineralien  in  Toskana  und  Norwegen',  gediegene  IVltt.ilif,  in 
„Trapp-Gebilden"  enthalten,  lindet  man  hieln  dicht,  und  sie  iintf  i  s(  heiden 
sich  dadurch  von  gediegenen  Metalleu  des  AuKgehcnden  ,  uck-he  in  kry- 
stalliniscben  Dendriten  und  Haar  •  förmiä>en  Gestalten  auftreten.  Eine 
nweita  Zone,  faal  ainraitlielien  Gaugeu  eigen,  wird  beacieiiBel  dnteh 
Itryalalliuitchen  nnd  dorch  Dmaen-artigen  Znataad  der  iiioiliebfn  Erse^ 
dnreli  daa  Gemenge  nnd  die  Manebfaltiglteit  der  Gatlnagen,  ao  wie  dnreb 
Vfelartigea  der  Gangarten.  Die  im  bSebaten  Grade  kryalalKniaebe  Lager* 
alllle  von  Rio  anf  RUm  gdidrt  bieber;  deaagleteheo  die  kryalalliairten 
Kieaa,  Pablerae»  Bleiglan«»  Blenden,  Rotbgfiltig^Erte  u.  a.  w.  vom  Burm, 
von  Stfolaan  u.  e.  w.  Die  Beochaffcnheit  der  Erze  eriunert  in  Wabrheit  an 
Sobalanccn ,  wie  solche  aoa  heutigen  Tages  tbatigen  Krateren  durcb 
Wasser  •  Dimpfe  herbeigeführt  werden.  Es  stellt  diese  Zone  die  Aus» 
Strömungen  unterirdischer  Massen  der  vorhergehenden  dar.  Dem  Tage 
niher  finden  Phospliate,   Chlornre,    ArspntJMo,   <rpdipg;f>nf  Mcfallr. 

kryslnlliniseh  odri  Ilaar-formip  und  erdige  Oxyde  der  „Ei««.« n hiit e*' ;  Kr7.e, 
eine  dritte  Zone  ausmachend ,  nicht  weniger  gut  cbarakteriäirt,  als  die 
vorherffehrndcn. 

Zu  einer  vert^leichenden  Se,häfr,ung  der  MÜchtifjkcit  dieser  verschie- 
denen Zonen  t'elilt  der  Anhalt.  Die  untere  dürfte  die  »IttrkMe  seyu,  da 
sie  gewissermaasen  eine  unbegrenzte  Mächtigkeit  ba^  indem  dieselbe  niebt 
ergründet  werdrn  kann ;  die  mittle  Zone  vermoebte  man  bis  jetst  niemala 
an  dnrflhbreeben  nnd  Arbeiten  von  flno  Bietern  Tenfa  in  gewiaaen  Gingen 
niedergebracbt  beben  dnrcbaoa  keinen  Wcehaet  dargalban,  wdcbcr  die 
Mibe  der  Brae  der  unteren  Zone  angekindigt  bitte.  Wae  die  obere  Zone 
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betrifft,  so  wären  50  Meter  eine  dnrchgcliniüliche  uud  loo  Meter  die 
höchste  Machtin^keit;  ihre  Stärke  erscheint  demnach  sehr  uubedeatenä  im 
-Vergleich  zu  den  be^en  andern  Tionea. 


A»  Hümmi  Gflologiaelie  Karte  oii4  Bivtheilvog  Belgieng 
ithMÜ,  leta,  XVW,  Die  geologische  KaHe  BtigimUf  wonrit  4er 

YU  t89i  von  der  Regierang  beanflragt  wordeo,  ist  nun  beendigl:  9  lillio- 
gnphirte  BUUter  in  Vtomoo  natfirlicben  GrOaae  -und  eine  6eiaii|intluirfe 
dea  Uatorbodcna  io  Vaooowr 

Baa  Scbiefer*Gebirgey  dessen  Zusannesaettuiig  ao  laqge unklar' 
gewesen,  Iheilt  der  Verf.  jetzt  oach  Gestein  und  Lagerung  ab  in  daa  Jr* 
dennitehe  und  das  RkeinUehe  Gebirge  nach  den  Gegenden  ihrer  hauptsäch- 
liebsten  Entwicklung  (M§m.  de  VAead.  Brüx.  1847  u.  184S,  t.  xx  et  t.  xxii); 
das  letzte  nämlich  i«t  noch  selir  ausgebildet  7.ui.<ichen  Bonn  und  /Vein^and 
mUD  wird  es  wohl  nvch  noch  an  nndcni  Orlen  wieder  erkennen. 

Das  Terrain  o  n  t  ii  r  a  x  i  f  e  r  e  ,  wotu  der  Vf.  jetzt  auch  das  Stein- 
kohlen-Gpbirf^ 0  ?nhU,  hnttr  7iim  Jalire  ls,'i(>  /iLsunimcn gesetzt  geschie« 
nen  aus  einer  nubestiiuiuU  n  Z  iiil  k;t!kiger,  schieferiger  und  (juarziger 
Schichten,  bis  der  Vf.  ia  seiuet  gekiunten  Preisschrift  zeigte,  dass  das- 
selbe uur  aus  2  kalkigen  und  aus  2  quarzig-schieferigen  Systemen  bestehe, 
welche  durch  Falten  uud  Hebungen  nntihlige  Male  an  der  OberHacbe 
wieder  eraebeinen* 

Über  daa  Triaa-  nnd  Jura-Gebirge  der  Jrd^miiii-  nnd  Jf0i«f>Gegend 
bat  d»r  Vf.  acbon  t84B  der  Akademie  (AMm.  XV}  eine  KlaasifiknUen  mit- 
gatbeilt»  welche  er  aber  |elst  in  modifiiiren  aicb  veranlaaat  aiebtj  in  fol<- 
gcnder  Weiae? 
'L  Sjatae  batbonien     Kalk  von  Lon^wy, 

!C  Mergel  von  Qrandcour. 
\  Sand,  Schiefer  und  Maeigno  von  ^nlanfit 
{  Mergel  vÄn  Strassen.  • 
'(  Sand  und  SamUU■h^  von  LuXßmk^f. 
^  Mergel  von  Jamoigne. 
i  Sand  von  Martitwarl. 
Das  Kreide. Gebirge  liat  den  Vf.  im  letzten  Jahre  tjc^^cli  iftigf.  Er 
theilt  es  iu  5  Systeme.  1.  Das  Systeme  Aachenien  ist  ein  FIu.ss-  oder  ein 
Fiiiss-Mcercs-Gebiidc  aus  Sand,  Sandsteiu  und  eiuem  Pflanzen-führeuden 
Thone,  welches  durch  Lagerung  und  Charaktere  einem  Theile  der  Wealden 
u  entsprechen  aebeint.  3.  Daa  SyaHnie  Hervien  bealehl  ana  dem  feinen 
flnnkooillaehen  Sande  von  .dncAen,  den' illaukenitiaehen  Walkerden  nnd 
Fanmmilen  von  Jr«roo  nnd  AwM,  der  Tonrlia  von  BeUipii§§  nnd  Mm^- 
nleo-eiirvJloo,  den  Glankonilen  nnter  den  Glankonit-Mergelo,  welche  die 
Bnaia  den  Hf.  Syalema  Im  Aatennf-Dept.  nod  Ntrd-tPrmUurM  bilden;  — 
ea  acbeint  aCrategrapUacb  dem  Unter*Grdntande,  Ganll  nnd  OberoGrflnaand 
xn  cntapreebea ,  obwohl  es  nach  der  Meinung  der  Paläontologen  die  chn- 
rakierlatiidien  Arien  dea^Tnronien  enibitt.  3.  Daa  Sjaltee  ffervien  (nichl 
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zu  verwechseln  mit  d'Archiac's  Poudingnc  ncrvipn  =  Tourtia  voi»  Montigme»^ 
Mur'Roe)  besteht  nus  einer  iiiiteK  u  ,  wenig  mächtigen  Sehicht  glaukoniti- 
schen Mergels  mit  Geschieben,  den  man  bei  Mona  und  Valentimmet  eben* 
f«Hi  Tourtlä  ■CBBt,  w«ldi«  ]«d«eh  ■nf  der  vorigen  liegt  mid  ofl  dcrei 
Unebeabeiteii  erfSllt,  und  aat  einer  nichtigen  Ablagernnuf  Iboniger 
oder  Icalkiger  Mergel,  „Üi&vee  et  Fortee  Toieei**  geoomit,  die  in  ibre« 
oberen  Tbeiieo  oft  Kietel-Niereo  entkeileii.  Dabia  slblC  der  Yf*  Misb  die 
f lairfconitiielie  Scbiebt  dber'  den  Gonlt  von  WktmU  swiicben  Bewiif— 
Qttd  CMm  tmd  die  dnrtnf  rvhende  norgeligo  Gobir|(S*MMie.  —  4.  Sjotino 
SAnonien :  besteht  von  nolen  anf  ana  einer  1"  nichtigen  Schicht  glaukoni* 
tiaeher  Knide  unil  einer  Hauptmasne  von  wei<)i<(er  erdiger  Kreide,  deren 
oberen  Theilc  gelblich  nnd  grober  werden  und  Feuersteine  aufnehmen.  — 
5.  Syat^me  Maestrichtien :  beginnt  in  einigen  Gegenden  der  Provinr.  Llai- 
hirg  mit  sandiger  Glaukonie  und  ^lankonitii^chem  Kalke,  begreift  baupt. 
sachlich  den  groben  Knik  der  Stplnhrnche  von  !f} apsf rieht <,  Folx-les-caves 
und  Apltj  und  entspricht  dem  Fisolilhcn-Kalkc  des  Pariser  Bcc  kens.  Die«« 
Eintheiiunp;  t  iillVnit  sirli  von  der  1889  und  1846  von  d'Archiac  {Mnn. 
yeol.  II,  ///,  261;  1.  //,  .  .)  {gegebenen,  um  sich  der  von  Dumoiyt  18äS 
veröflFentlichten  wipde»  anzunähern:  denn  während  jener  in  den  unteren 
Systemen  aus  jiuläontologischcn  Gründen  nur  Craie  tulau  erblickt,  erkennt 
D.  Grunsand  und  Wealden  darin;  denn  unter  dem  Grunsande,  der  sieb 
den  von  Mmehirommta^  aamUe^mmM»  nnd  JVov<mi  Poream  iärimmm) 
anacblieaat  nnd  von  allen  Geologen  fdr  BtigHickm  Unter*Grfintond  ,odcr 
GaoU  genomnen  wirdi  alebt  man  an  Lenve,  Btmmd^  fa  MI^AToT»  bei 
BmAtmiom  eine  Ablagerong  Eiaenbiea-fflhrender  Thona  mit  foaailen  Pflanaan 
nnd  in  lIVfiMftlef  Tbone»  gelbe  Sande  nit  Ugniten^  Kiea  nnd  Gcaebiaba, 
welche  »'Arghiac*!!  entgangen  an  aejrn  aebeinen}  —  dioae  Tbono  n.  a.  w« 
nnlertenfen  die  Tonrtia  bei  iinnan,  JKar^r,  Beratfinrf  nnd  Bf^mMki^ 
wo  sie  ih^*  MSrhti^krit  erlangen;  man  erkennt  de  nnter  der  nnlem  Glaa- 
konie  im  fleaume-Thal,  lün^s  der  Eisenbahn  von  MonB  nach  Manage,  so 
wie  bei  Fiautrage  und  Beauäonr  wieder.  Bei  Aachen  (am* Louhberg  ttc.) 
endlich  findet  man  unter  dem  friiipn  Rloukonitisclien  Sniidc  des  Hcrvisclicn 
Sysletneti  eine  Siisswassei  udcr  '^rniTKrlite  Ah?nc:''i  von  80"'  Mächtig- 
keit ans  Snnd  und  sandigem  Thone,  wclclu^  firneu  der  vorangehenden  Ort- 
lirlikeiteii  ho  ülmlich  sind,  da.s»  man  .sie  nicht  von  einaudir  unterscheideu 
kann.  Dieses  Anchener  System  liegt  «Nn  7:wpifel8ohne  nntti  dem  p^vossen, 
dort  gcu  üiinlich  Grcen^and  genannten  gliiuküiiiltsrhen  Systeme.  I\Iaii  könnte 
Kwar  nüt  o'Archuc  annehmen,  dass  dieser  Grunsand  mit  den  Fossil-Resteu 
der  Tof-Kreide  jünger  ala  der  IfWm^difirola  aejr,  wogegen  aber  folgende 
Beobacbtnngen  aprecben.  Wie  leicht  an  benerken,  war  daa  Kreide*Meer 
anf  der  leoh-Fr«««di»i«dbaN  Grenae  in  9  Becken  geschieden  dnrch  Un- 
tiefen nnd  Inaein,  welche  ana  GNO.  in  WSW.  die  Printtiv-Ma«ae  von 
^nefMO  mit  der  dea  BmS'Bm^mmaU  verbanden,  obno  beide  Becken  gina» 
lieh  an  trennen.  Gebt  nwn  nnn  von  Vmmfttff  wo  aieb  ein  tiefn  Maar 
befanden  haben  nnaBi  nordwirla  s*B*"  ^  abanalifen  Untiefen  von  Jana- 
ipati  ao  verddnnt  «Ich  dar  Grinaand  allniblicb  nnd  die  Gephalnpodan« 
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welche  bei  Xotion-Pareien  noch  so  haafig  gewesen,  verlieren  sich  bis 
liegen  Barlaimont  zwischen  Maubeuge  und  Landrecy ,  wo  man  über  dem 
Kohlcnkalkc  der  alten  Steinbrüche  von  Point-du-iois  eine  glaukonitisr.he 
Ablagerung  mit  den  Versteinerungen  sowohl  des  Grunsandes  wiederTuflf- 
Kreide  erblickt.  Geht  man  noch  weiter  gegen  Blauieuge  und  Bavaij  so 
trifft  man  nur  noch  die  charaktrristi.srhen  Arten  der  Tourtia  und  unteren 
Glaukonite  Belgien»  an,  welche  d^Archuc  denen  der  Französischen  Tuff- 
Kreide  analog  glaubt,  wonach  es  also  scheinen  würde,  das«  die  Thiere  des 
Grünsandes  in  Frankreich  zur  nämlichen  Zeit  lebten ,  wie  die  der  Tuff- 
Kreide  in  Belgien.  Und  in  der  That  hat  man  diese  Erscheinung  dadurch 
zu  erklären  geglaubt ,  dass  man  die  glaukonitischen  Ablagerungen  von 
Poinl  du-iois  für  einen  Grünsand  erklärte,  welcher  zur  Zeit  der  Tuff-Kreide 
wieder  aufgewühlt  worden  wäre;  —  was  indessen  dem  Vf.  (der  sich  übri- 
gens auf  diese  delikate  Frage  nicht  einlassen  will)  nicht  auszureichrn 
Rcheint,  weil  der  obere  Theil  der  Ablagerung  die  Charaktere  des  Grün- 
sandes  von  Atesnes  und  Hirson  darbietet,  welcher  eine  Menge  von  Ver- 
steinerungen einschliesst,  während  derjenige  Grünsand ,  von  welchem  man 
jene  herleiten  will,  fast  ganz  leer  davon  ist  and  diese  fossilen  Reste  durch- 
aus wohlerhalten  und  nicht  abgerollt  sind.  Dieser  Gegenstand  ist  einer 
weiteren  Verfol^;ung  empfohlen. 

Im  Jahre  i839  Iheilte  D.  das  Belgische  Tertiär-Land  ein  in  die  cocancn 
„Syst^mes  Landenien,  Bruxellien,  Tongrien",  das  zweifelhafte  „Systeme 
Diestien"  und  die  pleiocnnen  „Syst^mes  Campinien  et  Hesbayen" ;  er 
glaubte,  dass  die  meiocänen  Bildungen  ganz  fehlten,  weil  bezeichnende 
Fossil-Reste  derselben  noch  nicht  nachgewiesen  seyen.  Die  bisherigen 
Untersuchungen  des  Vf s.,  unabhängig  von  allen  paläontologischen  Rück- 
sichten, lassen  diese  G  Systeme  in  derselben  Folge  bestehen,  erklären  aber, 
der  abweichenden  Lagerung  wegen,  das  Tongcrn'sche  System  für  meiocän, 
was  durch  Hp.burt's  Untersuchung  der  fossilen  Reste  dieses  Systems  [ioX^i 
nächstens  im  Jahrbuch]  bestätigt  wird.  Während  im  /*ari«er  Becken  zwischen 
der  Eocän-  und  Meiocän-Zeit  Süsswusser  eingedrungen  sind,  deren  Nieder- 
schläge jetzt  beiderlei  Bildungen  deutlich  trennen,  hätte  sich  also  im  Bel- 
gischen Becken  die  Schichten-Stellung  geändert.  Der  Vf.  (heilt  aber  jetzt 
sein  altes  Tongrrn'sches  System  in  3  neue:  das  eigentliche  Systeme  Töngrien, 
das  Systeme  Rupelien  und  Systeme  Bolderien,  und  findet,  dass  die  Meiocän- 
Schichten  drs  Pariser  Beckens  nur  dem  ersteti  derselben  entsprechen.  In 
dessen  Folge  bleibt  das  Systeme  Diestien  pleiocan,  was  ebenfalls  durch 
die  Lagerung  bestätigt  wird,  da  sich  die  Schichten  des  Meiocän-Gebirgs 
von  WNW.  nach  OSO.  übereinanderlegen,  während  die  des  Systeme  Die- 
slicn  der  Richtung  W.  etwas  S.  nach  O.  etwas  i\.  folgen,  so  dass  es  von 
Cassel  in  Frankreich  an  bis  zum  Boldrrherg  in  der  Campine  'diese  ver- 
schiedenen Abtheilungen  der  Reihe  nach  bedeckt ;  im  Pariser  Becken  exi- 
stirt  es  nicht.    Das  Tertiär-Gebirge  stellt  sich  mithin  so  dar: 
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Pieiocio  I  ^3^'^^**  6e«Miti«ii  I  6L  CampiniMi  ti  8.  Hef  bayea. 

i     „  Ditttiea  i  &  OictHc«. 

IM  Boldericii  t  ^ 

n  RapeliMi  ( S«  Toiif  ma« 

„  Toogrieo  1 

t,,  ^  Braxellicn  .  8.  fitosdUta. 

•  Ypretien  j  s^Lunde^le». 

Daa  S.  Landeoien  baateht  aus  daer  untren  meensdiea  AbtbeOaBif, 
weleha  aiit  Gevchieben  und  Puddingen  bepnnt  nnd  mit  Paammitaa^  Ibt« 
eigaaa  und  i^laukonirischem  thonigero  Sande  endigt,  uad  aaa  aiaar  obraa« 
die  aus  Sand,  Sandutein  und  aua  Lignilen  besteht,  zu  welchen  ancb  die 
Lip^oite  von  Soiston«  gerechni't  tvprdcii  (unterhalb  diesem  Systeme  Heg? 
ftbrr  bei  Ufers  und  Gelinden,  twUvhrn  Oreije  tind  Saint-Trond  noch  ein 
weisser  meerrse^ifr  Mers;^?!  auf  flt'in  Mastrichtcr  Kalke,   und  im  llainaut, 
jiu  Uainin   und  zu  Möns  ci  i  ifumij^er  Snsswnsser-Kalk,  welchen  D.  al« 
Äquivalent  des  Kalkes  von  Rtlbi  l)t  i  Reimt  belrathtet).  —  Das  Ypre*  sehe 
System  wird  vom  Laiiden'sclie«»  getrennt,  weil  es  eher  ein  njcerischer.  al<t 
ein  Suaawasser-Gebilde  zu  seyn  scheint,  zu  Vfre»  in  H^eal-FYaMd^rit  sich 
tehr  eatwickell,  in  seiaem  aatcra  Thaila  eia«  miehliga  Thaa-Maate,  iat 
abcrtt  abcf  feiakSrnige  glaakaailiacba  Saada  aafaiaimt,  weleha  atollaaweiaa 
•iaa  NaaimaKtea*Baak  eiatchKatae«*  lai  Laoaaaia  aad  Soiaaoaäaia  liegt 
dieaea  SfUe«  atriadica  der  LiptU-  aad  der  Orobkalk*Foraiatioa.  —  Daa 
BrAaserache  Syafeai  eathlit  aebr  verachiadeaarlige  Oeafeiae;  la  aeiaer 
aataralea  Abtbailaar  «aerat  giaakoailiaahea  aad  aaweilea  Ibaaif  ta  Kiea^ 
dann  glaukoaitlacbe  thonig^  Sande  aad  nach  oben  hin  gtaukonitiacben 
Sand  mit  schtmmeraden  Sandsteinen;  —  in  der  zweiten  Abtheilung  Sand 
und  reine  oder  etwas  glaukonitiscbei  eisenschüssige  oder  kalkige  Sand* 
steine,  Quarz*führende  Kalke,  Maeigno^s  u.  dgl.  Es  entspricht  dem  Paristr 
Grobkalk?  imrl  schlicssf  dif  E)icSn<Bildangen  de»  Refffiftrhen  Berken»;  nv», 
indem   hier  die  Susswasscr-J^chirl»fpu   von  Snint  Ouen  und  Montmartre 
feljlen,  oder  rUvn  durch  die  k«lkij;f  n  Meeres-Sande  von  Je«d,  Fo'Vf  u.  «  w. 
vertreten  siud.  —  Das  jetzii^c  Tonjfcru'sclic  System  ist  unten  rein  meerisch 
und  lept  sirli  zwisrhen  Cassel  und  der  Belgischen  O.-Grcnr.c  nnf  die  vori- 
gen sowolii  (lU  drts  Mastriehter  System  auf,  beginnt  oft  mit  einer  Schicht 
feinen  Kieses  oder  sogleich  mit  mittelgrobem  glaukonitisrhem  Sande,  wel- 
ebfr  anftvirta  allailhHch  ia  tbaaiipea  Sand  fibergeht  aad  aaletat  aae  dem 
avbr  Ibonigen  aad  »awellea  Faaatllea*filhreadca  Saada  vaa  £elAea,  Chimmmr 
9inf§m^  VHmmtui,  ffiaeaaelf  etc.  bealeht.   Obea  Iat  daaaelbe  Kemlacbtaa 
Urapraaga,  aalhilc  dea  aatera  weiaalieben  Sand  aad  den  grffaliebea  Tdpfer- 
ibaa  nit  Cjrreaea,  Melaaiea,  Paladiaea,  Ceritbie»  vaa  Vimuf-Jame  aad 
Jfcair,  aa  wie  dea  abrea  Saad  mit  Mtaakela,  CerÜhiea,  Melaaiea,  Ma- 
diaea van  Lß&m  aad  ißela-Sipaaiafii.  —  Daa  Sytttoe  Ropelien  beginnt  ia 
einigen  Gegenden  mit  einem  sandigen  Thone  mit  Nucula,  gewöhnlich  aber 
nit  felblicbem  etwa«  thaaigtm  Saade,  aad  endigt  adt  grftbcrem  aad  miader 
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tbonigem  gkukonitischeai  Sande  und  schiekrigen  Thonen,  insbeiontlere 
den  Fosä»ilit;U'Juhn'uUi.'u  Tijüuiu  vua  Uufielmotiäe^  Buum  Ua^seil  eJu  — * 
Da«  Sy&t^e  Buldericn  hat  eine  untere  meerisclie  Ablheilunj^  aus  glaiik»>- 
»Hitelian  ud  dtrflbtr  gelbHcbem  San^tf  iJMd€tUr§)  9mA  tiae  dbra 
AbÜMilvag  Mit  8AatwaMer^8uid  aad  •  LignitM.  ]>■■  DMar  %iI«b« 
•attteita  Mab  deo  fitwtgungen,  wddM  dl»  Bicbtuir  der  ftliMi  Mf 
eine  eo  meilcwirdige  Weiee  fCtndeH  babci,  wird  beedefaael  deich  ffe^ 
Ittaige  eed  eebr  fleekeiiitieebe  OrdeeeBde^  die  im  breeaeft  Saad  «Ad. 
eieeeecbdaeigee  Seedaieiii  flbergebee.  An  ibrer  Beeie  beben  eie  necjj»  ein 
Ge(iclnebe44(j|;er  und  oben  Albfen  eie  in  kalkig^gienkonitlacbwn  fiande  eil 
Feeeüira,  und  dazu  gehurt  der  untere  Theil  des  eey,  »Grag  von  Amimm  ^ 
pm**,  —  Dea  Sysidnie  Sealdisien  besteht  wieder  attt  gelblichem  reinem 
odrr  rtu-as  glaukonitischein  Sande,  welcher  in  manchen  Gegenden  deA 
Ät'AfW/'  Bprkrns  relcli  r^n  fossilen  Frsti  ii  t•^f ,  wtc  im  obero  Tbeile  dee 
Craga  tou  AntwerpeUt  im  Saude  vd»  11*  a.  w. 


1^.  y.  Buch:  über  eine  Muschel*  L  mlage  ru  ug  der  Nordsee 
(22  SS.  h\  Berlin  186t,  aoa  dem  Menefe*Berich(e  der  Akademie).  Bei 
ÜUmaUm  in  8am§im  liegen  V«  Meilen  v«n  Strande  anf  Iba!  %W  heben 
•  Send>HfigeIn  eine  Menge  Konehylien  lebender  Arlcn^  welche  eebon  Lnmd 
mit  Verwnnderang  geeeben  nnd  {W9H§9th,  Reiae  lt8|  Fgw  1->10)  nbtebll» 
dety  aber  E.  Ponue  erat  kirBlIch  beethnnit  hat  £a  lind:  Fg.  1  Baianna 
Seetienet  S  Sasieava  rngoaa  oder  enieatat  3  Hya  arenaria, 
4  Litorine  litorea,  6  Mylilna  edniiay  •  Fnene  eealnriformie» 
7  Peetan  lalandicna»  8  Fnene  antiqnnej  9  Baianna  sulca- 
tnOi  10  PectuDcuius  ^p. ;  —  ansaerdem  finden  aich  aber  auch  Bucci- 
num  ondatiini,  Teilioa  Balthiea,  Cardium  edule,  Cyprian 
Ifflandrca,  Mya  truncala,  Natica  olauaa  in  derselben  Schicht  vor, 
wf^'luhe  auglt'irh  mit  den  vorigen  rusammeo  die  weaeotlicbaten  Glieder  der 
jetzigen  Molluskcn-FauLi.i  der  Nordsee,  auaniachen.  Im  April  18S0  fand 
nun  der  Verf.  auch  zu  Tarbeck  bei  Bornhöfd  auf  der  groisteu  liuhe  von 
HoUtein,  262'  iiLier  dem  Meere  und  11  Meilen  von  der  Nordsee  entfernt, 
eine  ausgcdeLute  Aubtcru-Bajik,  Ostrea  eduliü,  Buccinum  undatum» 
Liturina  litorea,  Caidium  edule  ia  grobem  Saude,  3—8'  unter  der 
Oberfl&cbe  dea  Bodena;  der  feine  „Geacbiebe-Sand",  weicher  aie  bedecitt, 
iel  wieder  mit  nordiachen  BISckcn  dberelrent.  BMIieber  koMnen  keine  ge- 
hobenen Sebichten  mit  lebcndtn  Arten  Mr  JVMiee  wehr  vor.  Aber  in 
IfMemfOwelerf  bei  LAtftkirg,  gaos  nahe  an  der  OilMe  nnd  wohl  M'. 
iher  dem  Spiegel  linden  aieh  dieee  Hnacheln  wieder.  Doch  in  dar  OHm 


*  D'AacHtAC  bat  dta  Thon  von  iioom  mit  den  Loadon  Tbone  Tcreiuigt  und  folg- 
Heb  in»  PariMT  OnUmlk  pwaUal  vmi  fir  ilttr  ala  Um  Sud  vaa  BawwB  maä  gJHtf 
Bftmwtn  gehaltea»  dea  er  zum  .Blti«la  Saadt"  braikla}  ila  liateiikleagie  4aa  Ffb  Ia* 
waiain  abtr,  tua  «a«  teia  ilt«  aiwi  ala  dar  Xten  vae  Staei. 
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hlb§n  de  aiebl«  Dewi  von  150  AH«ll  der  ÜMtw  wKkti  wh  Bou  Um 
Mim  iknnrMb  d«i  AmmIm  Mr  18  Arten,  md  aadi  diete  eind  wegei  de* 
eekificiMreB  8ele«Qeheltfli»  wcleber  von  0,«89  dee  Osnme  enf  o,«fta»  bei 
JMoefe  eef  bei  JImmI  anf  o,M6,  «od  weiter  ietlick  Mcb  liefer 

berebidnkt,  verfvippelt,  klein,  dftioedMwItg,  der  Art  oeeb  eil  keo«  wieder 
sn  cfkenneoi  mid  in  der  Bülte  dee  Fkmisekm  M^erkmM  bei  <M^ft  eler- 
ben  die  teilten  See-Melloskcn  geas  ane.  Scbon  bei  Rostock  ist  Cardium 
edule  swar  neeb  iiinCif,  aber  verkummprt,  und  Cyprina  Islandlca  nidbt 
mehr  beib  so  f^rogs  als  noch  im  KaUegat.  Und  doch  liegt  unter  dem  er* 
wihnicn  j^Oeschiebe'Saud**  fa»t  längs  der  ganzen  Schlestciffheheu  und  .fiiit- 
Sfhfln  O  -Küste  eine  scinvarze  Thon-Schicht  voll  oi  t^anischor  Mateiic  und 
Iciclit  zerfallender  Schaalcn  der  grösseren  Stanini  I  onii  dieser  Mus(hrf, 
daher  sie  Four  hhammkr  „Cypriueu-Thoo"  genannt  hat.    Längs  der  Ostsee 

*  findet  man  nirgends  i;ehobene  Muschel«Lager  mit  noch  in  der  Nordsee 
lebenden  Arten.  Diese  niuss  sich  uLso  vor  nielit  seht  langer  Zeil  über 
Schleswig  und  UoUtein  erstreckt,  diese  Lünder  müssen  &ich  er^t  270'  tief 
beraasgehoben  haben,  als  dee  BMÜtsehe  Mß$r  scbeu  völlig  umeebleeeen  und 
von  andern  Heeren  getrennt  wer;  denn  der  nnteretellle  fröbere  Zataninien- 
bang  deeeelbea  ait  dem  IFeifatn  Jfeem  dnrcfa  die  JlnrefieAeii  See'n  liiet 
aicb  aae  Haaebel-Abiagernngen  w*Bigetcne  nirgcnde  erkennen.  Jenecila 
den  «alMyaf«  iai  dieeelbe  Eraefaeiana«,  nnd  ee  gibt  vielleicbt  keine  sn 
Jbllaad  und  MHainn  gehörige  Hadie  laeel,  welche  nicht  in  ihrem  Innern 

»  bie  an  80~loo'  HSbe  binanf  gebebene  Muschel-Bänke  von  tO— 30'  Micb- 
tigkeil  aa&aweisen  bitte.  Weiter  anfWArte  liaga  der  Otleee^Kflste  Mme- 
dM#  bin  Tomea  binanf  eind  et  andere  Eraebeinnngen,  die  fOr  die  Hebong 
nnd  Bwar  in  sehr  aener  Zelt  and  in  einem  nordwärts  xunebmenden  Grade 
sprechen,  wie  der  Vf.  auf  seiner  Reise  1807  selbst  beobachtete  und  1S09 
in  deren  Beschreibung  dargelegt  hat:  da  sind  die  meisten  der  alten  See-Städte, 
PIfea,  LuleUf  Umea,  allmählich  */,  Meile  weit  und  darüber  in  der  Rieh- 
1"T>2:  gf'E:''"  dan  Wpor  forfgcbaut  Wörden,  nni  an  dcssptT  vStrnnde  zu  blei- 
tcii:  da  sind  liole  Buchten,  in  welchen  damals  norli  Icbi'mlo  iVIensrhco 
getischt  zu  liaben  sich  erinnerten,  vertrocknet;  da  sind  untermeeriscbe 
Felsen  über  die  Oberfläche  gelangt.  E»  ergab  sich,  dass,  während  in 
Schonen  kein  dauerndes  Steigen  mehr  /.u  erkennen  war,  solches  bei  Colmar 
bei  Oefle  und  Stockholm  2',  bei  Pitea  und  Imteu  A*  im  Jahrhondert 
betrage,  während  mea  an  der  AbriaifMe»  IVMNa-Kiate  nicbia  davon 
bemerkte  nnd  an  die  ganee  Braebdnnng  nicht  glauben  weUta.  ladeaaen 
war-  die  BeolMehtnng  nicht  nen,  nnd  Caaeiue  nnd  Roduck  ballen  sie  ecken 
ear  nMhr  ale  lOo  Jabren  beabaebtet  nnd  dae  Einbauen  von  Harken  linga 
der  Kdata  aor  Beaeicbnnng  dee  Waaeeretaadee  verenlaeat ,  weiebe  daan 
IBBt  dtreh  lUujvndat,  apMer  dareb  BnvacaoiiA,  1$94  dnreb  Lvaai,  t840 
dnreb  CiAunaa  verglichen  wurden  und  jedesmal  eine  nene  Bealitigung 
Jener  Hebung  ergaben  (Proceed,  EiUni.  roy.  Soe.  1849 ^  II,  248).  Wir 
wollen  einige  Mittheilungen  des  letzten  hier  wiedergeben,  weil  sie  uns  in 
OtigiBale  neeb  nicbt  aagiaglidi  geweren  eind:  Auf  dmn  Feleen  bei  MäSf^* 
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§nmd  unfero  Gßfie  »Und  dat  Zeichen  5"  über  See  (2'  9*/«"  im  Jabrhandert), 
das  im  Jahr  1890  ciogebaaene  Zeichen  von  Cträtoey  8  Meilen  südlich  von 
Oefley  halte  11"  (3'  1'*'  im  Jahrh.)i  was  mithin  ganz  wohl  der  Meinunpc 
der  Eingeborenen  in  jener  Gef^cod  Br.)  entspricht,  dass  die  Hebung 
3'  im  Jahrhundert  betrage.  Beobachtungen ,  wonach  vom  28—59®  N.  die 
Hebung  1—2'  betragt,  haben  wir  im  Jahrb.  1860,  478  milgetheiit.  —  Voa 
Qothenkurg  an  der  West-Küste  bis  Slöckkolm  an  der  Ost-Seite  wird  Snd^ 
Schweden  von  einer  ^iedcrung  durchzogen,  welche  jenseits  dem  Fiiifit#eAeii 
Meerttuen  über  den  Ladoga-  und  Onega-See  bis  ins  Wei»ae  Meer  fortsetzt 

und  die  südliche  Grenze  der  nordischen  Granit*  und  Gneiss-Bildung  aus- 

o 

macht,  von  welcher  nur  noch  Smaland  als  eine  vorliegende  Granit-Insel 
auftritt.  Nur  in  dieser  Vrrtiefung  findet  man  auch  einzelne  Lager  gehobe* 
ner  Konchjrlicn-Arlen,  und  zwar  an  der  W.-Seite  wie  sie  in  der  Nordsee, 
an  der  O. -Seile  wie  sie  in  dem  fast  süssen  BoUniechen  Busen  der  Ostsee 
noch  leben,  obwohl  diese  letzten  Lager  zwischen  Arkoga  ond  TorsKäUa 
wohl  16  Deutsehe  Meilen  vom  Meere  entfernt  sind.  Es  sind  zwergartige 
Individuen  von  Cardium  edule,  M  y  t  il  us  ed  u  I  i  s  ,  TellinaBal- 
thica,  Litorina  litorea,  Paludina  nlva,  Neritina  fluviatilis, 
welche  mithin  der  einst  ausgedehnteren  Ostsee,  nicht  Nordsee,  entsprechen. 
Geht  man  weiter  westwürts  in  jener  Niederung  gegen  Qotheniurg  hin  ,  so 
ibersteigt  man  einen  nur  500'  hohen  Wasser-Vcrtheiler,  an  dessen  W.*Seite 
in  Datsland  bei  lOO'  und  vielleicht  200'  Höhe,  1  Deutsche  Meile  von  dem 
147'  hohen  Spiegel  des  Weneren-See^s,  neue  Muschel-Lager  auftreten, 
welche  Hisingei«  iAnteekninyar  V,  93)  und  Mram  (Stockh.  Vetensk.  Aead. 
Mandl.  1831,  203),  beschrieben  haben,  welche  nun  aber  die  in  der  Nordsee 
bei  Uddewalta  lebenden  Arten  sogar  mit  den  arktischen  Spezies  S  a  x  i- 
cava  rugosa  oder  pholadis,  Mya  truocata  und  Natica  clausa 
in  Menge  enthalten.  Ganz  ähnliche  Hügel  treten  noch  an  der  W.-Seite  des 
kleinen  See's  Rögvarpen  in  Dalsland  auf.  Beide  Hälften  der  Süd-Schteedi' 
sehen  Niederung  sind  daher  vor  nicht  sehr  langer  Zeit  vom  Meere  bedeckt 
gewesen,  ohne  dass  jedoch  Nord-  und  Ost-See  darin  zur  Verbindung  ge- 
langt wären;  nnd  eine  Hebung  ond  Aufblähung  des  Landes  von  der  Stärke, 
wie  sie  jetzt  vor  sich  geht,  könnte  mithin  erst  vor  einigen  Jahrtausenden 
begonnen  haben.  —  Bei  allem  Reichthum  der  Muschel-Ablagerungen  von 
Dalsland,  Trollhätta  und  Uddewalla  vermisst  man  jedoch  einige  noch  in  der 
Nordsee  lebende  Arten:  so  im  Innern  Boccioum  reti'culaturo,  Cyp- 
rina  Islandica,  und  dort  wie  zu  Uddewalta  die  Ostrea  edulis;  ob- 
wohl auch  diese  doch  wieder  weiter  hinaus  auf  den  flachen  ScA«refi- Inseln 
von  Gothenburgs  und  ßohusläns  Seeküsten,  wie  auf  Blarstrand,  Gullholmen, 
Skullerudy  Tjuffküll  häufig  und  gross  vorkommt.  Da  diese  Muschel-Bäoke 
sich  aber  doch  auch  an  der  ganzen  Norwegischen  Küste  bis  Nord-Cap 
hinauf  finden,  wo  ein  seit  Jahrtausenden  gleichbleibendes  Niveau  erweis- 
lich ist  (auf  der  Insel  Luröe,  in  66  Vj"  N.,  welche  herrliche  Muschel-Bänke 
in  ihrem  Innern  enthalt,  sieht  man  einen  Runenstein  nicht  weit  von  der 
Küste  u.    w.),  80  schreibt  mau  die  Erhebung  an  der  W.-Küste  einer  frühen 


mi  Bfir  «SMitI  fbili^  ÜiMdM  la,  wm  ladciate  tridhr  'vUil  iWM 
Mlissig  zu  seya  idieliit,  wie  die  Beridile  NnMir'«  ftb^  die  MShmft 
m§9  Qod  SMenmiK  gtfnndeiieii  Bfentchep-Skeldle  (Jb.fdtf  0, 478)^  dartliM.' 
Redl  echwieilger  iai  se  erkllreii»  was  Snsifennip  i09erH§i  eeer  ffllMI.' 
Milr«  FtrkmiiI*  1849,  p.  8)  an  einer  Kdale,  die  eidi  nicht  bebt ,  beob- 
achtet hat.  Bei  fNitriknmi  im  t9$$thri,  im  N.  ven  SceM»  iil  nftwUeh 
etn  Ufer  14-~16'  hoch  ttdl  Aber  die  Tang.Linie  (höchster  Secetaad)  an- 
steigend, oben  aoa  einer  nicht  starken  Dammerde-Schicht,  oaten  7'  hoch 
gebildet  aas  !Vorife«a*Mu8cheln,  als  Ostrea  edalis,  Cardium  edole, 
anch  Buccinoro  reticulatnm  und  Litorina  litorea,  zwifirl^en  \rel- 
dien  in  3  —  4'  Tiefe  bearbeifctp  Feuersteine  (zu  Pfeilspitzen  und  Streil- 
üxtpn  bcfifimmt)  la^eii.  Darunter  folgt  noch  eine  Schiebt  kleiner  Geschiebe 
uiul  bis  /.ur  Tdii<,'-Linie  iiuch  V  feiner  Saud,  beide  letzten  ohne  Muscheln. 
Litorina  und  Curdium  siiui  .so  ^^ross,  wie  sie  jetzt  ebendaselbst  nicht  lebend 
vorkommen  ,  uud  die  uuj^eheure  Menge  abgelagerter  Austern  ist  jetzt  der 
ganzen  JS.-Köste  Seetunds  und  dem  südlichen  Theile  des  KaUefotä  frcaid« 
Siad  Oieaa  nicht  Fortaetaungea  der  Ablagcruugen  in  SsUene^f  und  Bdr. 
wkimf  Aber  die  Kans^PlrodnlLta? 

Lofiit  bat  aaefst  nacbge wiesen  i  dass  alle  Mvseheln  der  gehobene» 
Abiagernngen  an  der  W«"Seite  Alandlnaaisn«  wie  an  den  Kfisten  Jteffawdt 
nnd  MofHandlf  der  arlctiachen  Paana  angehören,  wenn  anch  die  aaelsten 
derselben  noch  jelat  in  der  Noti»$$  ieben.  Dsgegen  werden  die  eben* 
daselbst  und  im  KM§§Bi  lebenden  ilr/anitecftsn  Arten,  wie  Pecten  oper. 
cularis,  Venus  gallina,  Cardium  ecbinatum,  Modiola  vulga» 
ris,  Hostellaria  pes-pelecaai  nicht  in  den  Ablagerungen  gefunden. 
Diese  Erscheinung  diente  der  ScrtiMnsR-AcASsis'schen  Eis-Zeit  zur  Unter- 
stützung ,  irnd  selbst  E.  FoRT!r<;  hat  sie  im  Vorein  mit  den  pflanzen-geo- 
graphischen  Vprhrütiii.ssrii  Gro»sbriianniens  benul/t  um  /u  fol«yprn.  d,iss 
dit'ses  eine  Zeit  lang  von  Eis  Hmgcben  gewesen  sey,  wie  dass  es  mit 
Skandinavien  u.  n.  w.  Zusainmeiilinn^^  «^ehribt  haben  rotlsse,  um  dessen  Flora 
auizunehmen.  Es  genügt  abrr  zu  Eikliüung  jener  Erscheinung  die  An- 
nahme, da&s  die  Strahle  von  Docer  lange  gcschlosseu  gewesen  scy,  ho  dait« 
nur  die  arktische  Mollusken-Fauna  Ton  N.  her,  noch  nicht  aber  die  AlAm- 
H$oh9  ana  W.  gegen  das  EmU$§^  aadringen  konnte.  In  Ol»ereinslinnnang 
damit  enthalten  die  gehobenen  ]IInschei*Lager  der  gshsftfidlsn  nnd  Ay* 
UtdkM  Kdste  awhr  dieaeiban  Arten  wie  die  JMnlinhsn»  aber  nicht  wdli» 
ala  hm  anr  Slraasa  von  JUsnar.  Die  letatea  fand  SnDOWtcn  anf  S3k§m 
am  lfMsn^#8— 11"  mlcblig.  Es  waren  gnna  die  nordiachen  Arten: 
Bneeinnm  nndalnm,  Litorina  litorea,  Fusus  antiquus,  Car* 
dium  edule,  Oatrea  edniis«  Im  Säden  dsa  Mmnals  ist  keine  Spar  von 
solchen  Ablagerungen.  Dass  dieser  Kanal  nur  erst  sehr  spat  enlslanden 
scyn  könne,  behauptet  aus  andern  Gründen  auch  R.  Owan  (Bril.  memm.  37), 
weil  namürb  fossile  .Snngefhierc  in  England  eben  so  zahlreich  vorhanden 
aind,  als  in  irgend  linem  Thoile  de»  Europäischen  Kontincntf ,  obwohl 
keines  unter  ibneu  vermögend  gewesen  sejn  würdei  den  6  Meilen  breiten 
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Hanoi  zn  dorcliüchwimmen  *,  und  weil  auch  nicht  angenommen  werden 
ksnn,  das.H  dieselbe  grosse  Z&lil  identischrr  Arten  mehrmaU  besonders  für 
die  tiriltMcke.  Insel  geschaffen  worden  seyn  soll. 


C.  Petrefak(en-*Kuade. 

H.  MIL^B•EDWAHDs  et  .T.  Haime  :  Rukerches  mr  la  ttruetnre  et  /« 
Clasgification  des  Poiypiers  n'centit  et  fo$$Ue».  Premiere  Partie.  compr§- 
nant  de»  observntiong  geturetex  «ur  /«  slrnrture  des  l'olypieri  et  la  det- 
eriflion  methodii^ue  des  Turkinoiides ,  des  Eufi^ammides  et  des  Astreides 
{Extrait  des  Annale*  de*  Seienest  naturelle:  Pari*  1848— 49 ,  8°).  Ob- 
wohl did««  Werk  mit  bMOndwen  Titel  ausKegeben  ist,  so  besteht  es  doch 
lediglich  «at  eiiMr  ZstaniHiOBreihaiif  4tr  onlipreehcpdfB  Bogen  md  twMm 
der  JwMli»  d^MüiMt  neliiroiret  noch  mSX  der  Sigtttlar  ned  PegiDiruDg, 
debcr  aMa^genöthigt  iiC,  bei  ZiÜruoip  dee  Veri^ee  eich  an  dieee  SifBatnren 
flnd  Hiebt  «b  Jenen  Titel  an  halten.  Es  beetebt  aleo  dieeer  Band  ans  den 
Ainelet  iät  BtfmMB  maiur§ttetf  ^.tSHa,  Mo9i9fiai 

I9d9,  Janf,,  vol.  IX,  p.  37—89,  pl.4— Allfteniejnea.  mawn^ivUwa^ 
Avril,   »    IX,  „  211-246)  zogen  im  Jafeifewh: 

Maiy    ^  IX,  „  357— 330^  ^  7'll:TarbinoUdae:16d9,S.M7-*9M. 

Juin,  „ 

Aoüt,  „  X,  „  65—114,  „  I:  Eopsnmmidae:  ^  »  376— 378. 
Oclob.  „      X,  „  209~240l  ^  Astrneidae. 

Nov.    „     X,  „  241-304?  „  5-9  <,EuiiiMUnae.>  »    «  625—632. 


n 

n 


Dec.    „     X,  „  305—320^  doppelt/ 
1849f  Avril    „    XI,  „  233— '^sejAslr.  Ailraeioae:        /9df0„,  757— 768. 
.  Mai 
Aoüt 
Sept 
Ott 

Wir  haben  daher  nicht  mehr  n&lhigi  noch  eine  weitere  Aatiign  voa 
Schrill  in  tiefern. 


H.  MiLNB- Edwards  et  J.  Haimr:  a  Monofrapk  of  tha  BHUtk  fottil 
Cemlf.  Fir9t  Paris  introduetion ß  Corat*  from  the  Tertiary  and  Creim» 
oeofit  farwutUoM,  mzv  a.  71  pp.,  11  pli.  4^  Lattdam  18S0.  Auf  Koeten 


•  Dam  gld«hwebl  Pferde  7  OtutseAe  Meilen  weit  Mgar  wihrend  elae«  Sturme« 
darin  getchwoinnien,  —  da«»  nnclere  Thier«  auf  Treibholz  ,  nuT  Tr^ibeU  n.  ■.  w.  noch  ▼!el 
grSMCre  ReUen  voo  einem  Laade  xuni  andern  machen  (.üescliiciite  d.  Natur  11,  ilO  ff.,  wot 
«!•  wir  glaabM,  Mcb  lM««r  dl«  gtSMl«  SaoMi*  vm  Irftimim  Iber  das  Waadm 
Owe  Thier«  «nannmengetragen  itt),  wollen  wir  uithn  r  Sslti  hkr  nicht  alt  Kinreda  gelteai 
Mcbm,  da  wir  vaa  dar  Wahthait  der  oMgaa  BintallBeg  gna  •Nfseagt  sind.  la. 

Jbbvgaag  ISftl.  40 
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der  Palaeontograplaeal  Society  licraa.sgc^eben.  Die  ersten  85  Seiten  ent- 
halten die  Einleitung  über  die  Polypen  im  Ailg^emeinen  und  die  Klassiti- 
kation  derselben.  Die  Polypen  bilden  eine  Klasse  in  der  Abtheilun^  „Ra- 
dinta  des  Unterreichca  Zoophyta*'.    Sie  zerfallen  im  Ganzen  in: 

I.  Corallaria  (Actinoidea  Dam). 

A.  Zoantharia  (Actinaria  Daiva). 

a.  Malacodermata  (Aktinien  a.  s.  w.  ohne  Rorallenstijcke ,  welche 

indessen  hier  nicht  aufgeführt  werden). 

b.  Aporosa. 

1.  Turbinolidae  (Cyatbininae,  Turbinolinae). 
^'  Pseudoturbinolidae. 

2.  Oculinidae. 

» 

3.  Astraeidae  (Eusmilinae  propriae,  confluentes,  ag^regatae, 

immersae;  —  Astraeinae  hirtae,  eonfluentes,  dcudroidae, 
aggregatae,  reptantes). 
**  Pseudastraeidae. 
Pscudofungidae. 

4.  Fungidae  (Cyclolittuae,  Fuugiuae,  Lopboaerinae). 

c.  Perforata. 

5.  Eupsammidae. 

6.  Madreporidnc  (Madreporinae,  Explauarioae). 

7.  Poritidae  (Poritinac,  Muntiporinae). 

d.  Tabulata. 

8.  Milleporidae. 

9.  Fayositidae  (Favositinae,  Chaetetinae,  Hnlysilinae,  Pocillo- 

porinae). 

10.  Seriatoporidae. 

11.  Thecidae. 

e.  Rugosa. 

12.  Stauridae. 

13.  Cyathoxonidae. 

14.  Cyathophyllidae  ( Zaphrenitinae,   Cyathophyllinac ,  Litho-' 

dendrinae). 

15.  Cystiphyllidae. 

f.  Cauliculala  (Anthipathacea  Dana). 

16.  Autipathidae. 

g.  Genera  incertae  aedia. 

B.  Alcyoniaria. 

1.  Alcyonidac  (Cornularinae,  Tubiporinae,  Telesthinae,  Al- 

cyoniuae). 

2.  Gorgouidae  (Gorgouiiuae,  laidinae,  Corailinae). 

3.  Pennatulidae. 

C.  Podactinaria  (blos  das  lebende  Genus  Lucernaria). 

II.  Hydraria  (die  Süsswatser' Polypen,  vorerst  mit  Aosschlass  der 
Sextalariae,  Caropanularia  etc.). 


W«mi  man  dieses  Setfenia  mit  4ett  voraogcMcn,  so  wird 

man  so  ziemlich  iaa  Stande  «eyn,  sielb  ehr  BiM  von  der  Klataifikalleflt. 

Weise  der  VIT.  zu  machen.  Sie  haben  alle  Genera  anf^iMt  ond  cbmk- 
leriKTrf ,  Hit-  tu  jeder  der  obiges  nunUien  umt  Tribeit  gebSrea«  imd  doe 
typis(  l»e  Spc/ies  dazu  tfpnannt. 

Die  Kiij/.('I-B<\s(hreibiiri{?  auf  S.  1—71  enthält  nun: 
I.  ^  Alis  (lern  Crarr.  nach  einigten  ajigcmeineii  Bemcrkuagfit: 
Aatraeidac:  CrypSungi  i  mit  i  Art. 
Enpsammidnc:  Balanoplivllia  deggl. 

II*   A41S  dem  Lüodoii-Ci  IV  eben  so. 
TorbsQolida«:  Tnrbinolia  mit  8,  Leplocyathus  (S.  21)  mit  I, 

Trochoeyatlios  mit  1,  Paracyailius  mit  3  Arten. 
PeeudoCurbiflolidfte  (5.95):  Damia  1  Art. 
Octtlioidae  (S.  97):  OeoliMi  aait  2  Arte«. 
Aetraetdae  <S.  30)':  Stylocoeoia  1,  Aatroeoeoia  1  Art. 
Bapaammidae  (S.  M):  SCe|riianopb7»ia  1,  Balanophyllia  1,  DeadnK 

phyllia  1,  Stereopsaniaiia  1  Ali. 
Poritidac  (S.  38).  Litlmraca  l,  Holaraea  1  Art. 
Pennatulidae  (S.  41):  Grapbataria  n.  g.  (aonat  Penaatiila),  t  Art. 
Gorgonida  (S.  42;:  Mopsea  1,  Webateria  l  Art. 

III.  Aus  tiiT  obren  Kreide. 

Tu  r  i)  i  Ji  o  I  id  a  f  ^S.  14);  Cy;»fhina  1  Art. 

Astraeidae  (S.  47):  Parasmilia  6  Arten,  CoelüSmiiia  1  Art. 

IV.  In  der  uiifrcn  Kieidp. 
Ocüliuidac  (S.  6J) :  ^yuhcJm  1  Art. 
Ettpaammidae  (S.  54):  Ste|>Iiauopbyilia  1  Art. 

V.  Aua  dem  obren  Grünsand. 

Astraaidaa  (S.  W):  Peplosmilia  1,  Trochosmilia  1,  Parastraea  1  Art.  9 
Fvngldaa  <S.«0):  Mierabaeia  1  Art. 

TL  Aoa  den  Gaulte. 
Xarbiooiidae  <S.  8t):  Cyatfain«  l,  Cyclecyalhtti  1,  IVoebacyathw  4, 

Bafbycyatbw  1  Art.  1 
Aalraeidae  (S.  68):  Troeboaoallia  t  Art 

VII.   Aus  dem  Unter* Gr&Mand. 
Slaaridäe:  Holocystns  1  Art. 

Viele  dieser  Arten  sind  gana  neu,  auch  mehre  Geaera  erst  jetzt  aaf« 
gestellt  wordrn.  Die  11  Tafeln  ^ebcn  die  Zeichnoogen  von  45  unter  diesen 
5'i  Arten  mit  vielen  Details  nriH  Vergrüsscrunf^en  ,  weiss  auf  schwarzem 
Grunde.  Atiffallend  ist  dio  i,'(  iiiige  Aazabl  von  Arten,  welche  die  Srng* 
Uscht  Kreide-Formation  darbietet* 


H.  MIL^E'£DWARDS  et  J.  H41MK:  Monograjikie  des  Polgyier»  fosHiM 
im9trwdlmfvMmolfuetyf9(Mii  dHnl  MUan  generalde  Im  clßtti/Uatim  4m 
M|nw»  UraiftM  ^  Mmmm,  lam§  F,  p.  iCO.  Vaa  dfafar  Arbeit,  welche 
■Mb  lang;«  aiebl  voUaodal  sa  atyn  adidal  nod  viallauihft  avdi  oiabl  mHmI» 
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•tlodig  7!U  frschelncn  bestimmt  i>»t,  Wegen  erst  25  Bogen  4"  (S.  1  —  200)  mit 
Tf.  1 — 20  vor  uns.  Voraus  gehl  auch  hier  eine  llbersiclil  der  Klassifikation 
der  Polypen  übcriiaupt,  ivelche  volhtHnHi^er  als  die  vorige,  auch  die 
Charakterihtik  der  Genera  der  Polypenstork  losen  Aktiuien  („Malacoder- 
mata")  mit  in  sich  begreift,|und  alle  Artea  tiues  jedeu  Geuus  mit  ihrea 
Synonymen,  Zitaten  und  Wohn*  oder  Fand'Orteo  und  Formatiooen,  aber 
ohne  Diagnose  und  Betdireibuag,  «ufidlUt  «b4  auf  diese  Waiae  8. 1— tM 
mnalnUt.  Dieaa  iat  alao  dia  neueate  «ad  vollatftndigita  fibameht  4et  Sj* 
atenta  «od  der  Arteo »  welche  bia  Jelit  exiatirt,  webci  dem  Unaiebtlicb 
der  BeadireibBiig  der  letsteo  aUerdioga  aiif  audtta  Scbriflea  ond,  vas  die 
FaaaU-Arten  Mibelaii|;t,  baaplaichlicb  auf  die  swd  venuibeaeicbacbni  är- 
beiten  deraelbeo  VerC  verwieaeii  iat  Toa  der  dgcntycbea  llooegni|>bie^ 
welcbe  nnr  erat  die  BeaebreiboDy  der  paUosoischen  Pelyparien  Mlbtt  lie- 
fena  aoll)  aiod  erst  S.  195—200  gedruckt,  die  sich  noch  mit  hiatorischea 
Erörterungen  beacbaftigtii.  Auf  den  20  Tafeln,  welcbe  eben  so  wie  in 
vorigen  Werke  ausgcfübrt  sind,  erkennen  wir  denn  lauter  ieaaUe  Arten» 
deren  nibere  Beacbreibang  deomäcbat  au  erwarten  atcbt 


Ch.  Lyejx:  Jahr  tags -Rede  vor  der  g;eologf}Rfhpn  Gefiel  I- 
scbaft  in  London  um  2i.  Febr.  1S5I  (6ü  SS.  besuiulrrB  nbpcdinckt, 
hond.  18SI).  Der  Vf.  bat  sich  die  Aut^ahe  i^e&tellt  zu  pruten,  ob  wirk- 
lieh  eine  stufenweise  Entwickelung  immer  vollkoninienerer 
Formen  im  Pflansen-  wie  in  Tbier->Reiehe  von  den  firibtslen 
Erd-Perioden  an  bia  anr  jelsigen  Zeit  stattgefunden  habe»  wie  Snpewxca» 
R.  Ownif  I  Hnon  Miunn,  A»  BnoiceiiiAn«  und  der  Inden  pnlaeontotngicaa 
gegen  C  Fksvea«,  A.  o'OnniaifT  [vergl.  neehher  S.  dsi  fl]  nnd  den  Tcrf« 
aelbel  behnnpten.  £r  hilt  dafdr»  daaa  die  Befannptnng  nnf  nieht  genilgenl 
triftigen  Beweint  bernhe»  wie  anderntbeils  BRoifoniART  diesalbe  nach  nnr 
mit  grosser  Yoraicht  ausdrficke.  Wir  wollen  hinsafiigeB,  daas  wobi  Nie* 
■and  diese  stufenweise  Entwickelung  in  einfacher,  xosammenbingender» 
ungebrochener  Weise  behanptet,  nnd  dsss  allerdings  oft  neben  triftigeren 
Beweisen  oft  auch  sehr  ung^cnüji^fnde  Belege  angeführt  worden  sind:  dass 
abe»r,  wenn  L.  auch  den  Index  auf  der  Gegenseite  anführt,  er  billiger  Weise 
hätte  Hagen  Köllen,  dass  daselbst  5  Gesetze  der  Entwickelung  der  geologi- 
schen Schöpfung  aufgestellt  worden  sind,  uamlicl)  dag  der  Zahlen-Zunahme, 
das  dcji  spätem  Hlnsutretens  Yollkommeneiei  Organismen  zu  den  anfaog* 
liehen  und  zwar  nicht  in  regelmässiger  iVb&tufung,  sondern  so  wie  eia 
Sttauch  wächst  und  sich  vervollkommnet,  indem  er  etwa  auch  neue  Zweige 
erster  Ordnung  an  tieferen  Ästen  mit  nnd  nach  aoldien  dritter  nnd  vierter 
Ordnung  «n  bSkeren  hervorlreibt»  —  dann  den  Anaeinandertreien  nnRng- 
licbcr  Prototype  in  vericbiedene  Reiben  (weit  beacbriakler»  ala  man  es 
Itrfber  bebnaptel  bntte)i  die  Abnabaie  der  Kdfpor^rtaae  <»nr  Ar  eiaatlne 
erappen  rkiitig  nad  mehr  nnliUiger  ArO»  aodüeh  aber  nnd  haaptalcbiich 
die  Iknbildnait  ^  Hieran  Typen  nach  Miaigaba  der  geolagiadkea  Ym^ 
lad— Hfn  Ia  de«  Inaaerca  Lebeaa'  Bidfanmigan»  walcbctt  alle  aadefnM 
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Gesetze  und  inithin  auch  das  der  allmählichcD  Vervollkommnung  nothwen. 
dig  untergeordnet  gewesen  seyn  müssen.  Wir  müssen  endlich  hinzufügen, 
dass  auch  die  Gegenbeweise  des  Vf  s.  keinrswegs  alle  stichhaltig  sind.  Er 
bezweckt,  obiger  Ansicht  gegenüber,  folgende  Sätze  darzuthun.  (I.  Flora). 
1)  Es  ist  natürlich,  dass  die  ältesten  Pflanzen,  welche  wir  kenneu,  sehr 
niedriger  Organisation  sind ,  weil  nur  solche  in  Salzwassern  vorkommen 
und  die  ältesten  uns  bekannten  Formationen  Salzwasser-Bildungen  sind; 
eine  höher  entwickelte  Land-Flora  kann  dcmungeachtet  schon  in  der  ersten 
Silur-Zeit  bestanden  haben.  2)  Die  älteste  bekannte  Land-Flora  enthält 
bereits  Koniferen,  welche  keineswegs  am  tiefsten  unter  den  Phancrogamen 
stehen,  und  nach  Einigen  sogar  Palmen,  „welche  so  hoch  organisirt  sind, 
als  irgend  welche  Glieder  der  vegetabilischen  Schöpfung"  l??].  3)  In 
Sckundär-Formationen,  von  der  Trias  bis  zum  Purbeck  einschliesslich,  herr- 
schen Gymnospermen  vor,  die  mit  Zamia  und  Cycas  verwandt  sind,  und 
mit  diesen  finden  sich  zusammen  Monokotyledonen ,  welche  gegen  keine 
phancrogame  Pflanze  in  Vollkommenheit  oder  Zusammengesetztheit  der 
Organe  zurückstehen  [??1.  4)  Die  Schichten  über  der  Kreide  bis  weit  in 
die  obersten  Tertiär-Schichten  enthalten  schon  alle  Hauptklassen  lebender 
Pflanzen,  selbst  angiosperroc  Dikotyledonen ;  obwohl  in  dieser  Zeit  die  Flora 
sich  4— 5-mal  verändert  hat,  so  ist  doch  keine  höhere  Organisations-Stufe 
inzwischen  mehr  dazugekommen.  —  (IL  Fauna).  5)  Die  untersten  Silur- 
Schichten  enthalten  bereits  Repräsentanten  von  Strahlen-,  Kerb-  und  Weich- 
Tbieren  so  vollkommen,  wie  unsere  jetzigen  Meere,  und  selbst  einige 
Fische,  deren  Seltenheit  wie  der  gänzliche  Mangel  von  Cetaceen  wohl  zu- 
fällig seyn  kann.  (In  einer  am  Ende  angefügten  Note  fügt  L.  bei,  dass 
LooAi«  im  untern  Silur-Sandsteine  von  ßeanhamois ,  an  der  S. -Seite  des 
Lorenz-Stroms  und  20  E.  M.  oberhalb  Montreal,  in  einer  Schicht,  welcher 
der  New-Yorker  Lingula-führende  Potsdam-Sundstein  an  der  Basis  der 
ganzen  Fossilien-führenden  Srhichten-Folge  entspricht,  ein  Reihe  von  Fahr- 
ten gefunden  und  davon  ein  Stück  nebst  dem  Abdrucke  der  ganzen  Platte 
von  12^/^'  Länge  mit  nach  London  gebracht  habe,  wo  R.  Owen  solche 
untersuchte.  Dieser  sagt  darüber,  dass  dieser  Fährten-Zug  der  längste 
bis  jetzt  bekannt  gewordene  sey,  und  die  Fährten  darin  paarweise  bei- 
•ammen  nnd  zugleich  in  2  so  breit  auseinanderstehenden  Reihen  vertheilt 
Seyen  ,  dass  die  Schritt-Länge  kürzer  als  der  Abstand  der  2  Reihen  von 
einander  erscheine.  Der  äussere  [dem  Hinterfuss  entsprechende]  Eindruck 
in  jedem  Fährten-Paare  ist  grösser  und  etwas  hinter  dem  inneren;  beide 
sind  kurz,  breit  und  vorn  mit  nur  schwachen  Spuren  von  Theilung  in 
Zehen.  Zwischen  beiden  Reihen  zieht  eine  Furche  hin.  Das  deutet  also 
auf  ein  vierfüssiges  Thier  mit  kurzen  Beinen,  die  hintern  grösser  und  breiter 
auseinander  stehend  als  die  vorderen ,  die  nicht  weit  von  jenen  entfernt 
waren,  ein  kurzes  breites  Thier  mit  kurzen  Zehen  ohne  grosse  Krallen, 
mithin  beschaffen  wie  Land-  und  Süsswasser  •  Schildkröten ;  die  Mittel- 
Furche  würde  dann  von  dem  Aufstreifen  des  Panzers  auf  dem  Boden  her- 
rühren; die  längeren  Hinterbeine  kommen  auch  bei  Terrapene  vor.)  6)  Die 
obere  Silur-Gruppe  bietet  bereits  Haie  aus  der  Cestracionteu-Familie  dar. 


über  wcitljc  sich,  oacU  R.  0\vK?f,  kein  anderer  Fisch-Tjpiis  erhebt  [wohl 
aber  nach  Jon.  Mullkr].  7)  Dir  Fonna  der  Kohleu-Gebirq:e  bat  neuerlich 
Bcptilien  von  nicht  nipdii;;cr  Organisation  (Apateon,  Arcbe;:o8aurus)  ge- 
liefert, und  die  Pennisclieii  iSauiicr  sieben  auf  t-o  vollkoniiiii  iicr  Stufe  als 
irgend  welche  lebende,  während  die  Abwesenheit  von  Laad  Saiigcthiereii 
in  den  palioioischen  Gttteinen  im  Allgemeinen  dieselbe  Erklärung  [?]  fin- 
den neg,  wie  die  der  Ineekten  nnd  Land-Sdmeckin.  ,  8)  Die  Fieeiw  «nd 
Reptilien  der  Seicnndlr-GeaCeine  eind  eo  boeb  organiiirt  tls  die  Jetelleben- 
de»;  Vfigel  eind  durcb  Fnse-Sporen  nod  Hameteff'reiebe  Koprolilben  in  der 
TriM  (dun  rechnet  L.  die  Sandetein-Fibrfen)  Nm'BmgUmiM  und  diych 
einige  Knochen  in  den  8taü^/ttld§r  Scbielern  nad  den  WeaUen  «nge- 
denlel.  (Von  41  Fährten>Artea  des  Connectleu(>Sandaleina  gebiren  necli 
HiTCifCOOK  30  den  Vögeln,  4  den  Echseui  8  den  Balracbiern  nnd  4  nocb 
unbestimmten  Gruppen  an.  Nachdem  BowerbaMk  aae  der  mikroskopischen 
Textur  der  angeblichen  Pterodactylus-Knochen  von  Stonssfield  wenigcteni| 
einen  Vogcl-Knnchcii  erkannt,  hat  L.  Herrn  Qukckktt  veranlasst,  die  über 
20  betragenden  angoblicben  Pterodactylus-Knochen  von  da  in  der  Samm- 
lung da  Collegn  of  Surgeon-i  zn  untersuchen,  welcbcr  nun  nachweist,  das« 
alle  bis  auf  2  Vögeln  angehören,  wogegen  der  NVealden-Vügel  bei  Clvikr 
und  Mantkli.  ein  P  t  e  ro  d  ac t y  I u  s  Keyn  würde:  ein  anderer  Knochen  von 
da  in  Martell'm  Saiumliuig  hi  aber  die  Ulna  eine«  V'ugclä.  Owu^'s  Ci- 
nioliornis  aus  der  Kreide  iat,  wie  L.  weiter  berichtet,  nach  ^owsaBAifB 
ebenfalU  ein  Pterodaetyliia,  wie  bnui  denn  Kinnladen,  S^bMel  und  Fl<%ei> 
Knoeben  von  wenigeten«  3  Arten  dieeea  Gescblecfate  in  der  KmHUekm 
Weieaen  Kreide  ohne  Fenenttaine  gefunden  bat,  van  welchen  Arten  die 
grSaeta  IgVt'  Breite  bei  antgeapannten  Fldgeln  gemaaaen  ba^en  wfirda 
S.  47).  «)  b  der  SekundlrZeit  aind  ferner  die  IiandrSlugetbiere  durch 
3  Genera  su  Stonesfield  vertreten,  von  welchen  2  an  den  Beutellhieren 
geboren,  1  jedoch  von  Ownif  [aber  doch  nur  mit  grossem  Zweifel]  schon 
zu  den  Insektivoren  gerechnet  wird;  ein  Cetaceen  Rest ,  in  n nehyl(Q|i|ir|p|| 
|IaU-Wirbelu  bestehend,  kam  zwcifelsuhoe  ii||>  Kiromeridge-Thon  vor,  und 
eine  Tubicinella  der  Kreide  würde  die  Existenz  ebenfalls  von  Walen  vor- 
aussetzen. Auch  die  Land-Mollusken  fehlen  bis  in  die  Wealdcn.  Aber  der 
Vf.  ist  geuoigt,  alle  diese  Lücken  dem  IMangel  an  Sü.sswasser-Bildungen 
zuzuschreiben,  die  raau  nur  eben  noch  nicht  entdeckt  habe.  [Wir  unsrer- 
seits wenden  ein,  dass,  wenn  man  z.  B.  auf  5000  tertiäre  Arten  500  Land- 
Tliiere  kenne,  wir  folgerecht  auch  erwarten  dürfen,  unter  gleichviel  sebon- 
diren  Speaiea  StM>  Landtbier-Speiiea  wiederanfinden,  und  daaa;  wenn  man 
aolebe  weder  hier  iioeb  in  den  älteren  Formationen  nacbweiaen  kann,  ,pieiv 
eben  nur  davon  berrfihre,  daiia  deren  nicht  ao,  viele  exiatirt  haben.»  ale 
apiter.  Die  Argumente  L'a.|  warum  ea  achwieriger  Sfiaf^waaser* 
ForaMtionen  in  liefer  liegenden  und  niehr  verdeckten  Gebirgen  aufoußndei^ 
sind  ganx  unsureichend ,  da  man  darin  doch  eben  ao  vi  ein.  SeetbierrRf^ 
als  in  spateren  Perioden  hat  auffinden  können,  obwohl  ihre  Lagerstätte^ 
uberall  oben  so  verdeckt  siodj  ala  von  den  I^ndtiuer-Resten.  Denselben 
Einwand  erheben  wir  auch  gegen  mehre  der  früheren  S&tse  (ft,  7.  u.  a^, 
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die  nur  dann  rlthüfg  seyn  wurden,  wc an  man  überhaupt  nur  wenig  ältafi 
Arten  kennte;  er  t^^ilt  auch  i'u  ße^-ug^  auf  die  Ptlaazcn,  hinsichtlich  welcher 
L.  äholiche  Briiüuptuugeu  (wie  zu  9)  in  Her  Auijfiihrunß;'  scriicr  Arbeit 
beibringt,  iiuicm  er  darauf  biudeutet.  d;iss  die  :j|(o>tt  ii  I  .ind-PHnnzen 
gross endieils  nur  in  den  FJuss-Deltas  ^etundcn  werden  konnten,  die 
man  eben  nur  /.nfallicr  noch  nicht  entdeckt  habe.  Auch  zeigt  die  Erfah- 
rung, düss  es  in  jeder  l't'iiude  Gesteine  gibt,  welche  geeignet  sind,  die 
sartesten  noch  der  Aufbewahrung  falügen  Tbeile  bis  auf  unsere  Zeit  ^ü 
vemiUelu].  lO)  lo  der  Tertür-Zeit  Ut  Abor  Gmad  vorhudeii  «nzuuebmen, 
da«!  di«  Sivgvtbier»  eben  ao  volliündlg  and  dordk  «bea  so  baehorgAiii* 
airte  S|iasiea  vertratav  gawaarn  aayen  ala  jalsl|  und  airar  aabaii  von  te 
Eoetii-Sebicbtan  an,  ao  daaa  wibraDd  Bio^>wamgatena  IfinteaHgao  Fanaa* 
Wechmla  kaina  hShara  OrganisationaoStafa  BMbr  hijisagakaniiDan  iat  (Dw 
illaataa  aoeiaan  Singatbiara  fibarbaupi  sollen  Binlieh  aio  Maeaeita,  ain 
Diddptiys  und  ein  H]Tacotberittm  aoa  dam  LoiidaD-Tbona  Shepfif  nod 
dam  Sande  von  Ky$on  bei  Woodbridge  seyn.)  11)  Dagege^  aind  ala^ta 
Beweise  vorhanden,  dass  der  Menach  arat  nach  allen  Ernenernngaa 
Thier>Wclt  und  selbst  nach  einem  grossen  Theila  der  letal  mit  ibm 
sammenlebenden  Thiere  und  Pflanzen  auf  die  Erde  gekommen  sey;  wllra 
er  aber  auch  etwas  früher  geko«nmen,  so  wäre  darnni  die  Lücke  zwischen 
drn  höchsten  damals  schon  besteheudeu  Thiereu  und  ihm  doch  nicht  grösser 
genesen  ;  der  Mensch  ist  nicht  gerade  in  einem  Zeitpunkt  oder  als  End- 
punkt der  KuUiii iiati  III  der  Thier-Schöpfunp^  aufgetreten.  —  [Es  scheint  ons 
nun  schon  überiiaupt,  dass  ein  Fortschreiteu  vuiu  UnvoUkommcntit  zuui 
Vollkommeneren  in  einem  gewissen  Sinne  —  wia  er  auf  verschiedenen 
Seiten  immer  ootaratallt  worden  Ist  —  aaah  dann  noah  ala  atatlliadabd 
angeseban  wardan  müaaa^  wann  aicb  baranaataltta,  daaa  vallkonmana  Typan 
aiaar  Klaaaa  odar  ainaa  Keaiaaa  vas  Orgauiamaa  ••(^ngs  viel  sparaaner 
(Singatbiara,  Vigal»  Iioagen-Sabnaekaa,  dakapoda  Kraatar,  Kna«]ian*FSadia^ 
aogioaparma  Pbanaroganan  n.  a.  wO  naban  sahljratcbas  nnvallkammaäaran 
ajtialirt  baban  ais  apitar.  Übdgana  glanban  wir  nidit«  ubar  alla  dtaaa 
gaalogiachaB  Varbiltnisaa  jetst  aefaon  ain  definitives  Urlbail  abgeben  an 
können.  Wir  sind  nor  der  Überzeugung,  dass  daejanigay  walcbes  wir  den 
L.'aeben  hier  entgegenstellen,  in  den  bia  je  tat  ailbiacJitaD  Thataacban 
baaaar  begrdndat  aay  ala  daa  laiata» 


A.  u'OHBiariY:  Geologische  Entwickelun  gs-Folgc  des  Thier- 
Reichs  auf  der  E  rd  -  O  b  er  i  1  a  i- ii  c  tust.  1850,  XVIII,  219-221; 
U4.  Juni  und  aui>iuhrlicher  in  Ann.  ac.  nal.  ISöO,  c,  ÄIII,  218  —  228).  Die 
Unteraochungen  des  Vcrfs.  erstrecken  sieb  auf  1600  Sippen  mit  24,000 
Artan. 

1.  Angenbliek  daa  B^aabainana  der  Tbiar>Ordnnogaii  im 
VarbAlIntaa  an  ibrar  Anaabt  In  varachiadaaan  Walt-Altar% 
daran  dar  Vf.  •  aaaimiai:  1.  daa  palioaoiaaba,  H.  daa  triaaiachai  IIL  daa 
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jurassische,  IV.  das  der  Kreidf,  V.  dan  tertiäre  und  VI.  dlf  Jddfe*  Die 
Z«bl  der  Tliier-Ordnungen  in  diesen  VI  Zeiträumen  ist: 
Ja  dt«  Ptrfoden  I.       II.      III.       IV.       V.  VI. 

31,    21,      41,      41,      71,  7«, 
folglieh  im  Ganzen  in  fortwährender  Zun&htne. 

II.  Ab-  und  Zunuiiinc  der  Thiere  verschiedener  Orduun- 
I^Q  Im  veriebiedeocn  Welt-Aitern.  13  Ordnungea  baWii  duMwri- 
miam  ihrar  Enfwiekeliing,  ausgedrilekt  dvrcb  iBe  AouM  ibrvr  jedcneitigeo 
ftlipM,  idioa  MhBT  •rrviebl  and  %M  )elitin  AbBabme;  64  tiod  bia  jctil 
Hl  forlwihrfinder  Zmiabmei^  */•  aller  OrdaenKea  mecbt  debcr  eine  Aee- 
■ehme  von  der  Regel  sueehinciider  (Zableii*)  Estwlekelmg,  oad  «wer  be- 
gittam  vea  liefen  13  Ordanagea  ibre  Abaebaie: 

4«rPml«teI.  tl.     HL      IV.         V.  VI. 

e  •      9       4  2  - 

iM.»aiifrre  JP.chydenata. 

Vertebr.(Reptilie  SanriL 
iPitcea  .    .  Piacoidri. 
ff    '  .   •  Ganoidei. 
finsecta   Cnistacea  .  Trilobitae. 
[olluaea  ....  Ceplialop. tentacnlif.    .   .  Bryozoa. 
„         ....    Brachiopoda     ....  Cirrata. 

Radi  ata  Crinoidea  .   A(Bxa  Libera. 

Foramiaifera  Cxdeatega. 

Aaiorpbeioa  •  Spoagiarie.  - 

•o  dasa  tlao  •  Ordaangen  eder  faat  die  Hilfte  dertalbea  eogleieb  im  Maai* 
man  aaftralea  aad  gar  fcel'ae  inaebmeade  Eniwickelaag  besesatn  babca.  ' 

Wae  I.  die  6trableo*Tbiere  belrifflt,  die  ale  die  aiederalen  aebea 
aafaage  bittea  am  mdstea  rorwaltea  eellca,  ee  aatballcn  tie  tt  aaaeb- 
mendc  und  4  (V|)  abnehroende  Ordnungen,  und  unter  den  eratta  fiadcn 
aieb  2  Ordnungen  aus  der  höchsten  Abtbeiloag  der  Eebioodermen. 

II.  die  Weich- Thiere  enthalten  10  zunehmende  und  4  abnehmende 
C/j)  Ordnungen;  daher  der  abnehmenden  in  diesem  höheren  Thier-Kreis« 
viel  mphr  sind,  als  im  vorang-e heiidtn  tieferen,  und  iinfer  ihnpn  von  An- 
fang her  eine  Ordnung  der  höchsten  KIn.cisc,  die  Crpiiulopüdc-n  nümlich, 
wodurch  der  ganze  Thierkreis  zu  einem  an  OrG:anisation8-Hühp  abnehmen 
den  wird  und  das  Gesetz  »unehmender  Vollkommenheit  der  Organisation 
giuzlich  verlauguet. 

UI.  Die  Kerb- Thiere,  gegen  16  zunehmende  und  1  abuebroende 
Ordnung  (';,«)>  welche  sogar  in  der  ersten  Periode  schon  ginxlieh  erliacbt 
Die  groeif  Uagieiebbcit  dc^  Varhlltaiaaee  rfibri  hier  aweifelaohaa  devoa 
ber»  4ba«  die  Kerb-Tbiere  so  wenig  geeigact  eind,  ibre  Riete  im  foeellta 
Zaalaade  aa  biaterlaaieBi  am  aas  voa  dea  Terblllalaaea  ibrea  EraebeiaMt 
«ad  Teracbwiadeaa  Kaade  in  geben.  Die  eiae  veradiwaadeae  Ordaaag 
war  aber  wanfgateaa  viel  bftbar  erganiairt»  aia  die  Aaaelldao  aad  Cirri* 
pedaa  a*  B«,  welebe  ihr  Haximam  erat  in  Jataigcr  Zeit  einicbea. 


Digitized  by  Google 


633 


IV.  Die  Wirbel-Tbierc  sollten  als  der  höchste  Thierkreis  wohl 
gBT  keine  abnehmende  Ordnung  enthalten ;  es  bestehen  aber  davon  5  auf 
33  r.uoehmende,  daher  über  V5  ganzen  Zahl  von  Ordnungen  in  Ab- 
nahme ist;  eine  ungeheure  Quote  für  diesen  Thier^Kreis!  Uud  statt  dass, 
jenem  angeblichen  Gesetze  zunehmender  Organisation  gemäss,  die  nieder- 
sten Fische  in  Abnahme  seyn  sollten,  sind  es  2  höhere  Ordnungen  der 
Fische,  1  höhere  Ordnung  der  Reptilien  und  2  mittle  Ordnungen  der 
Säugethiere. 

Wenn  daher  allerdings  die  Mehrzahl  der  Ordnungen  fortwährend  in 
numerischer  Zunahme  ist,  so  sind  dagegen  die  numerisch  abnehmenden 
Ordnungen  keineswegs  die  niedersten  und  unvollkommensten,  woraus  eben 
hervorgeht,  duss  das  mehrerwähnte  Gesetz  nicht  existirt. 

[Man  hat  längst  aufgehört,  das  Gesetx  in  so  absoluter  einfacher  Form 
darzustellen,  in  welcher  der  Vf.  es  hier  bestreitet.  Wir  insbesondere  haben 
ihm  noch  andere  zur  Seite  gestellt,  die  sich  in  manchfaltigerer  Weise  mit 
demselben  kreutzen.1 

Derselbe:  Geologische  Untersuchangcn  über  die  Zeil  dei 
ersten  geologischen  Erscheinens  der  T  h  i  er- Ord  nun  gen  im 
Verhältniss  zur  Vollkommenheit  ihrer  Organisation  (i4nfi.  »e. 
nat.  ISSOy  0,  XII  It  228—236).  Der 'Verf.  gelangt  zu  folgenden  Ergeb- 
nissen: 1)  die  4  Thier-Kreise  sind  nicht  in  der  Ordnung  ihrer  höhern  Voll- 
kommenheit nach  einander  aufgetreten,  sondern  ganz  unabhängig  von  und 
parallel  neben  einander;  3)  die  Thier-Klassen  sind,  mit  Ausnahme  von  3 
unter  19,  ebenfalls  parallel  neben  einander  gegangen;  3)  Diess  stimmt 
nicht  ubercin  mit  der  Annahmo.  einer  allmählich  steigenden  Organisation; 
4)  das  spätere  Erscheinen  der  vollkommeneren  Klasse  ist  daher  vielmehr 
eine  Ausnahme  von  der  Regel :  die  Annahme  gründet  sich  nur  auf  das 
späte  Auftreten  der  Säugethiere,  also  einer  Klasse  unter  neunzehn;  5)  einige 
Gruppen  haben  mit  der  Zeit  nicht  nur  nichts  an  Vollkommenheit  gewonnen, 
sondern  sogar  noch  verloren. 

• 

Derselbe:  Physiologische  Untersuchungen  über  die  Me- 
dien der  Existenz  der  Thiere  in  den  geologischen  Zeiten 
{Compl.  rend.  1850^  XXXI,  618—651).  Untersucht  man  die  fossilen  Reste 
der  geologischen  Zeiten,  so  findet  man,  dass  schon  frühe  Strahlen-Thiere 
ohne  besondere  Aihmungs-Organe ,  Thiere  mit  Kiemen,  Tracheen  und 
Lungen  (sogar  Vögel  in  der  Trias  [?])  und  zwar  alle  z.  Th.  aus  noch  jetzt 
lebenden  Geschlechtern  existirt  haben,  daher  auch  das  Repirations-Medium 
von  Anfang  her  dasselbe  wie  jetzt  gewesen  seyn  muss.  Nur  die  Säuge- 
thiere allein  erscheinen  viel  später;  aber  das  Repirations-Medium  kann 
als  Grund  der  Verspätung  nicht  auf  sie  allein  eingewirkt  haben.  Da  man 
also  [?]  die  Ursache  ihres  verspäteten  Auftretens  keiner  auch  bei  den 
übrigen  Wesen  „angedeuteten  Ursache  zuscbreibeu  kann,  so  muss  man 
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gUubeai  dii»  ts  denciliea  tehSpfaBden  KHrfl  afchiiiKlf  w«kle  frilwr, 
•bat  dato  mn  cioa  tiidei«  Natiir*KraCI  dibei  n  IttlfiB  mlM«  Inuiii,  di« 
lipere  und  KoDtiocnle  aoboii  m  oft  mit  ihren  sablrdchf  ■  Thforen  De«  be- 
völkert hatte".  Der  Verf.  schliesst  dareu«  cadlicb:  da  alle  Arten  der  Re- 
•piraCioo  sogleich  auf  der  Erde  erschiaiiaii  mad^  ao.[?]  Imt  rs  1)  kenne 
atofenweifie  Eolwickeloog  der  Tliierc  gegeben,  wie  der  Verf.  5rhon  anC 
anderen  Wegen  naehsuweiscn  versuchte;  2)  das  Reipifationa-lNlittel  hat 
immer  dieselbe  Beschaffenheit  p;ehab! ;  3>  ^r\n  Wrrhscl  hat  also  auch  Hph 
Wochst'l  in  der  Thipr-Welt  nicht  bedingt.  iSiildrin  BicrHor  dir  MüL;lic!i« 
kl  it  ^e/.f'iL;t,  wie  tler  Kohlensiinre-Gehnlt  der  Atmosphäre  trotz  der  Koiileu- 
Niederschlägc  glcicJi  bleiben  koi^nte,  haben  wir  die  Ausii  lit  von  einem 
einst  reicheren  Gehalt  davuu  auf();egeben ;  obige  Arguoiente  iadeäsca  Mud 
nicht  logisch  geoug,  um  beiveiseod  zu  seyn.] 

UffOBi:  Naoe  Pflansen  terliftrer  Lokal^FIoran  dtfarr«(«fc#, 
s.  Tb.  in  Folge  neoeatar  Unteraacbnngan  beatioinit  (HAioiiCG.Bari€btal64fy 
VI,  3—4).  Wir  basaicbnan  dabei  daa  anderweitige  Vorkonunen  in  Glitten 
in  Mökmmf  ArmSM^m  in  Frmikrikk,  ArmfÜM  [?),  ArUu^f  in  Jbqpem»  BiUm, 
Dirtekü  in  Sekittitm,  Fransi$KUkwm  bei  Eger,  Freistatt  io  ÖMterrißk, 
Leoben,  Lonjumeau  bei  Paris,  Mombach  bei  Maina,  Öningcn,  Österrmek^ 
Paris,  Parschlug,  Präoali,  Putsehim  ta  Böhmen,  Raäok^}  Rein  bei  GratUf 
ara  hohen  Rhonen  in  der  Sehweil»,  Schemnit^  in  Ungarn,  Silwegf  Steger- 
mark,  Ungarn,  \%^etterau,  Wietic&ka,  Wies  und  Winkel  in  SUe§€rmtmrk 
nur  mit  den  Anfangs- Bucbstabeu  dieser  Orta^Nauieii. 


FaniiUe.  Sippe.  Art.  Aadcn  Faadon». 

I,  Becken  von  Trofriach. 

Filices  .    .    .  Polypoditea  .  Styriacus  U.  .    .  .    am.  virx,  wtnk, 

Acerineae     .  Acer    .   .   •  productum  ABn.  .   aru.  ön.  p>irg. 

„           .  n       •    •    .  trilobatum  ABr.  .    h*     ön,  parg,  si.  we, 

Cujirnliferae  .  Carpinus  .    .  grandis     ....  ra. 

Poiuaccae      .  Pyius  .    .    .  Iroglodytaruin  ü.  .  ra, 

Annonaceae  .  Anuona    .    .  lignitum  U.  .    .  .  we. 

Büttueriaceaa  Dombeyopsis  *  crcoata  U.    .   .  •  rA. 

II.  Kainberg  bei  Grals  («,  u.). 
Filices      .    .  Aspidiuni      .  Lethacuin  V» 
Najadeae  .    .  Potaniogcton  Morloli  U. 
Couiferao      .  Taxüdites  .    .  pinnatus  U.    .    .  .  ä. 
Büttnciiaceae  Dombeyopsis  tiliaefulia  U.  .    .  ■    6.  Jii. 

^        •  »f           •  g;raiidirulia  V.    .  .    i.    le.  fr. 

lir.  Ohdach  und  R eichen f'els, 

Najadeac  .    .  Cauliintes  indeteruünatua  •  *  jfarn, 

Cupulirerae   ,  ('arpinus      .  iSyiiraU.      .    .  .  f**^* 

Ulmaceae  .    ,  L'hjius  .    .    .  qiiercitofia  V.    .  .  ff^ff- 

Jttglaudeae  .  Juglan«   .   .  iatituliu  ABa.    .  .  dn. 
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Paatlie. 

Att. 

Aidtie  Fvaiaflt. 

17.  SL-SiMhm  bei  Graf«» 

Granittfae  * 

Colioile«  .  • 

aaomalua  t).  » ,  *  . 

law  f  ait 

Bctolftccae  . 

Belulioittni  , 

lenenim  U.   •  •  . 

f. 

Ciiptiliferae  • 

CarpioDS  ■  • 

iioi^d-atuni  U*  • 

SaUdnrae  • 

Salix  .    .  . 

letico  U. 

Popultt«  (cnneata). 

Couiferae 

Pinilea    •  . 

paeudoslrobna  En  ot. 

? 

ü 

l>  • 

n         •  • 

Taxites    •  . 

Laog^dorfi  Br«i«.  . 

* 

IM. 

Vif  I^VWMIA 

lalrwi»  bai  Egtr, 

BJiaiuatae  . 

Ceanotbaa  . 

polymorphos  AB«.  • 

wk  d.  ra.>9a. 

Juglandeae  ■ 

ventricofja  Brcfi.  , 

tum*       wt.  wM» 

^]^4al«ac . 

AioygdalM  • 

Hild('(;ardis  ö. 

Ww 

n 

periicoidcs  U. 

VII.  SMtmHock  von  Wieiie^ka. 

snünnrum  PAfttacH. 

«»           •  • 

Pcuce  .    .  . 

8ilesiaca  U.   .    .  • 

M 
Hi* 

1»           "  • 

Stfinhaucra  . 

subjflohosa  Stb.  . 

»  • 

T(i\*i  \  y  1  lim 

(iujipcrti  Ü.   .    .  . 

X#f7 1  III  ul- r  u  i  , 

E  r  tuliiiiiun 

Parisicnse  U.     .  . 

fliiihiili^ijt'iii* 
II  1 1 1 "  1  u > 

(jiicrcuii    .  . 

limuuijliila  U. 

n  * 

gIans«Saturnl  U. 

1»  • 

Caalanea  •  • 

rompreita  ü* 

i»  • 

aaHoanim  U.' 

■ 

W  • 

FegonittiD .  • 

viaeoloaiini  U.  .  . 

»  • 

n       »  • 

aalliianiiii  U. 

JnglaiM  .  . 

vcntrieoaa  t)«  •  •  . 

«rVi          fr*  W9* 

»      '  •  • 

aalinaram  C).  (Jfl* 

giaaditet  s.  Stb.). 

coatata  U.  (Ju^^lao- 

dites  c.  Stb.)  .  . 

«ff.  «e. 

Papilionaceae 

Caaaia  •   .  . 

graadia  U. 

Ferner  hat  U.  »elire  losaiie  Höher  för  di«  Privat-Samailuiig  4ea  Kai- 
aera  FttaniirAito  Enbereitet  (a.  a.  O.  S.  1,  8),  wi«: 
Thniosylttm  janiperinum  U.  atia  der  Sand*6rabe  der  Si^'Marxer  tAni^ 

bei  Wien. 

„        Hliaikiauain  U.auü  (crliärrtn  Kicselkalk  von  Utinik  ia  üngtum, 
„         Culmites  anoiiiulus  Brcn.  dettgl. 
Sillinania  Tekana  U.  aaa  der  Kreide-Forniation  zu  GoHwtet  iu  TexoM* 


'Derselbe '  MeiucüncPflaiizeu  uiit  Braunkohle  zu/ia  imbur§ 
bei  Gral»  (Haid.  Bericbte  164$^  V,  51-53).   ^un  einem  in  Gratm  ge- 
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IhHmm  Vortrag«,  i)  Potm^cetoB  Marldti  C.  Iii  m  wdblciMtoa» 
^dtm  aish  te  Blatt  ynrn  Gattdnt  abMm  umä  aikroakapiach  «slafaadmi 
liaaty  wobei  aiaa  di«  8|»alt<UkRiattKen  aaf  der  obtra  Seite  aelir  wohl  er* 
Imiat  Unter  den  feeattea  Arten  (meo  kennt  l  von  ömbi§§mt  %  von  MmtU 

Mm  «nd  P.  Paanonicoin  Sadlbr  nach  einer  Fradit)  ateht  ea  P.  Tritonb 
und  unter  den  lebenden  dem  P.  rufescensL.  am  nichsletti  weldiea 
ddreh  ^  8ehW0U9,  Sehotiland,  AHem  and  fioriamerika  vorkommt.  2),  3) 
Dombeyopsis  grandifolia  und  D.  tiliaefolia  ü.,  nach  3  Blättern 
aus  der  Familie  der  Colomnifcrf n  benannt;  erste  bereits  bei  BiUn.  ("htin- 
fffn  und  Präomlit,  letzte  als  Cordia  tilincfolta  Hk^r  von  Öningen  und 
Bilin  bekannt  (während  die  D.  lobata  in  der  Wetleraa  und  die  D.  cre- 
nata  Hbi:i\  am  koken  Rhonen,  zu  Bilin  und  Ih^eiach  in  Oherat f^er  ge- 
funden wird).  4)  Ein  NadcllialT:,  das  mit  Taxoditet  pinnütus  von 
BUia  gut  übeteiiikotiiuil.  6)  Eia  Farne  tic.  Die  erste  dieser  Pflaazen 
wdrde  mithin  einem  gemässigten  Klima  entsprechen,  hat  aber  eis  Wasaer- 
Pflanse  einen  aehr  wenig  beaebrAnkten  Yerbreitungs  -  Bexirfc.  Die  swei 
fMgtndan  aber  atanunan  entaebtcden  fir  ein  anbtmpiacbea  Klima,  wie  ea 
Jetat  in  AM^CMImi  nnd  JaoMt  tat  nnd  wie  ea  U.  bereite  fIr  Piaradblaf 
arliannt  bat,  obwoU  die  Flora  voi^  MMmhnrg  aenat  keina  Art  arit  dicacai 
Orte  geoMin  hat,  aondern  mit  Mfo  niher  verwandt  iat« 


J.  W.  Saltbr:  Note  Aber  fossi  I  c  Organiaaian  ana  da«  nn* 
ter-silurischen  Kalke  am  SljneAer-Flusse  und  aus  den  rothen 
Schiefern  von  Loch  Ryan  in  Sehotttmmd  (Lend.  Qumrt.  gmU 
Jtmm.  I849y  F,  11    17).  Der  Vf.  beürhreibt:  1)  ana  den  Kalke: 
Piearotoniaria  Moorei  8.  p.  14,  pl.  l,  f.  l. 

„  Intifasciata  Portl.  pl.  30,  f.  4* 

Mnrchisonia  scalaris  S.  p.  14,  pl.  1,  f.  3. 
Euompbalos  sjf.  S.  p.  14,  pl.  1,  f.  3. 
Oribis  confinis  S.  p.  15,  pl.  1,  f.  4. 
ilkonna  Daviai  S.  p.  i&. 

S>  Ana  den  ScMelemt 
Bnoapbalnarfnreatna  IPCov  «IIL  /bpt.  pl.  I,  f.  II. 
Gmptolithea  folimn  Hia.,  S.  p.  is,  pl.  1,  f.  i. 

n         priatia  (?RiO  Vmu  r§fU  pl.  19,  f.  10, 1 1 ;  Salt«  16,  pt,  1,  f.  •« 

„  n   MT.  foliacea  Parnt.  pl.  10,  f.  Oa. 

„         rawoana  Hall  pal.  pL  71,  f.  t;  Salt.  10,  pl.  I,  V  7. 

„  taenla  Sow.  et  Salt.  16,  pl.  1,  f.  8. 

„  teouia  (PonTL.?)  Salt.  16,  pl.  1,  f.  9. 

„         aoElana  Hall  pal.  pl.  74,  f.  1}  Salt.  17,  pL  1,  f.  iob,e. 


Galj:  :  über  dip  Menecbcn-Heste  in  der  Bluff-Formation 
von  Natck6%  (Sillim.  Journ.  1948,  K,  249—250).  Der  Verf.  berichtet 
im  riameu  einer  Kommission  über  das  suersl  vou^DiOKKson  (4b. /^dö,  iH) 
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gemeldete  ZuMmmenvorkommen  von  Menschen-  und  Megalonyx-ReMen  in 
genannter  filuff-Formation  [wir  können  den  Namen  nicht  überuetzenl.  Der 
Menschen-Knochen  lag  nämlich  fast  gerade  neben  einem  Schidel  von 
M.  laqueatuB  Harl.  in  einer  Formations-Abtheilung  mit  Land-  und  Sdss- 
wasser-Ronchylien ,  welche  die  obersten  Tertiär-Schichten  der  Gegend  iu 
sich  begreift;  so  dass  es  nicht  unmöglich  wire,  dass  sowohl  jene  als  diese 
Gebeine  erst  in  geschichtlicher  Zeit  dahin  zusammengeführt  worden  wa- 
ren; daher  dieses  Yerhaltniss  unser  bisheriges  Wissen  nicht  wesentlich 
modifizirt. 


Geologische  Preis-Aufgaben 
der  Harlemer  Societät  der  Wissenschaften. 

(Aus  dem  uns  zugesendeten  „Extrait  du  Programme  de  la  SocieU 
HoUandaUe  des  Science*  a  Hartem  pour  fannee  1861.) 
Ober  die  Konkurrem-Bedinguiigen  i.  Jb.  1850,  S.  381. 

Vor  dem  1.  Januar  Ifi^JS  einzusenden  sind  die  Antworten  auf  folgende 
aus  früheren  Jahren  wiederholte  Fragen  (Jb.  1860,  383  —  384): 

i)  ^fi  flu*ieurt  endroU*  on  a  trouve  reunie  dane  le*  meme*  eouches 
det  fotsile*,  que  tes  geologuea  eonsiderent  comme  caracterieliques  de  for- 
matioM  geologiquei  kien  dietinetes  entre-eUee ,  et  d'un  ige  bien  different. 
Ainti  lee  Alpe*  Orientale*,  pre«  de  Halletad,  ont  foumi  de*  eehantillon* 
yiii  contiennent  ä  cdte  Fnn  de  Vautre  de*  orthoceratite*,  de*  ammonite*  et 
de*  kelemnite* ;  ain*i  dan*  le*  Alpe*,  free  de  Chambery,  le*  mime*  eouche* 
farai**eni  renfermer  de*  ve'gitaux  de  Vancienne  formation  houillere,  avee 
de*  kelemnite*  et  de*  fo**ile*  iTime  epogue  plu*  recente,  et  dan*  cenx  du 
Tyrol,  pre*  de  San  Ca**ian,  de*  mollu*que*  de  Afferente*  formation* 
geologigue*. 

La  Soeiete  demande:  t)  Si  cette  reunion  remarquaUe  a  reellement 
Uem;  et  X)  Ju*gu^oü,  dan*  ee  ea*,  eile  pourrait  rendre  douteu*e  la  deter- 
mination  de  Väge  de*  terrain*  d'apre*  le*  fo**ile*, 

u)  L'ok*enoation,  faite  pur  le  profe**eur  Walchnmr,  gue  le*  emux 
de  Wi*Me  et  la  matiere  gui  «'en  preeipite,  contiennent  de  tareenie,  a  eti 
amvie  i'un  nouvel  examen  efumigue  de*  eaux  de  plu*ieur*  *ource*y  et  de 
la  decouverte  d'areenic  dan*  plu*ieur*  de  ee*  eaux,  tot^'our*  eependant  en 
guantile  minime  et  ordinairemevt  accompagnee  d'oxgds  de  fer,  comme  par 
exemple  ä  Drikourg ,  ä  Wildungen,  ä  Lieben* lein ,  dan*  le*  eaux  de  Im 
tource  dite  Alexie-bron  CHart%)  et  recemment  dan*  celle*  de  Vereaille*. 

La  Society  dieire  qua  ce*  recherche*  *oient  eontinuee*,  et  gue  ewtout 
la  preeenee  ou  Faisenee  de  ^ar*t^ifi  dan*  le*  eaux  de»  Pay*-Ba*  et  prin- 
eipalement  dan*  celle*  gui  contiennent  de  Voxyde  de  fer,  *oit  eon*tatee, 

vi)  La  plupart  de*  puil*  arteeien*  ont  ete  fore*  dan*  le  iut  de  faire 
motUer^  de*  grande*  profondeur*  de  la  terra  m  9a  §wfaeey  da*  tauK  da 
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lMll^  quatUi  €i  iTinii  iHnpirulure  mhdtsfuf  de  Im  mojfemte*  Dänt  ^ueU 
fue9  mUtroii*  eepetüUmi  on  le#  fore  pour  jiiir  iant  U*  entraiUet  i§  U 
ttm  i$»  «Mir  ^unAtmianie»,  ' 

La  SoeUtd  dmmtde  #1  eew  futiä  BrteHent  mi$atifk  ne  pmwmeni  f9 
MrHr  i  detgi^ker  d§$  imet  ou  des  mmvU  p§m»  im  MOiiw  dt^UM  \  cb  fu'ü 
p  mträit  i  oh§€twr  forant  dang  ee  bul  de9  ißtdis  arUHemt,  #1  ^wtUe9 
gWeirvf  h'9  circonstanee»  locales^  lant  geologiguet  p»^taidt99y  fHl  rfmdnnemt 
proMle  la  r€U9»Ue  d'un  tei  puitt  absorbantf 

svii)  Jugqu'ä  quel  point  le*  rette»  organiques  d'une  formalion  ge'o- 
Ingirjftf  ijurfrnnqne  ptnvent  ils  faire  connatire  Censemble  deg  rtrcs  organise'Sf 
ftii  ont  exisif  fjenriant  uni'  e'poffUP  dii'fermin^'e ,  et  tfUeUe.s  smi*  reeflet 
que  Von  doit  vlts>'rver  pour  (juc  l'un  nr  deduise  ä  cet  egardf  de  l  easemklt 
de»  Observation^,  que  des  rt^jtuitatx  incunteslables  f 

xviii)  H  e»t  hors  de  doute,  qiie  las  duncSy  qui  bordent  le»  edtes  du 
royaume  de»  Pay»  Da»  et  de  plusieur»  autre»  pay»,  »ont  composee»  en 
grande  partit  dB  §rtdii»  de  »Mb  fad  le  «Ml  «  etudmtB  el  rnrngneBÜB  sur 
im  edit, 

DiB  merm  «f  dB§  edUi  mnmimguBB  m  cbUbb  £«i^omrd^kmil  BxUlmUmt 
«PM  dmule  m  dBB  dpofue»  siotojffUBB  rnngdriemreB,  Bi  U  ut  poBsUU,  fiw» 
de  mtme  fHB  enjaurd'Kui »  dam»  cu  immpB  recuU»,  de»  dune»,  pareWe» 
mmm  n^fre»^  mitmi  dii  mwBBi  fermBBB  »ur  beameamp  dm  bbb  eitern. 

Lee  Odtdogmee  iCont  en  general  deerit  gu$  dem  eomekem  ddpeteem  dmmm 
dem  mumt»  tm  dmtim  de»  lae»  d'eau  douee;  lern  vieux  eemthumtm  dem  lempm 
fdatogifUe»  ne  paraiasent  avoir  ele  reconnu»,  que  par  exception  et  dune 
manfire  dmitense ,  comme  par  exemplm  dane  tm  fonnmHon  houiUerBf  dmne 

im  fomtnfion  JirrnK.frqur  rf  inllcurn . 

Des  dunes-  rumposerx  r/c  nable  inonranl  et  de'pose  par  FactiOli  dtt  vent 
mnr  un  terrain  qiii  etait  a  sec,  n'ont  fitis-  e'te  Gerriten. 

La  Sone'te'  demande:  Existe-t-ü  paimi  les  di/Jerenfx  tpvrain.9  qeolO' 
giqueSj  suriotil  panni  ies  trrliaires  ^  des  mas»e»  qui  vnl  eie  euuside'rees 
ä  tortf  comme  depoeee»  »ou»  Feau,  et  dont  la  formalion  etait  anatogne  a 
«effo  dm  not  dimmm  ef  m  it^  faite  mttr  tm  fmrrm»  imerge?  0e  Utlem  eouehe» 
omt'mltem  d^hmfpd  mm  reekmr^kmm  dem  edmUgwem^  mm  m^^mMent-eHe»  pa»? 
fuette  emt,  dämm  me  denOer  emm,  U  «mim  de  fur  mimmmmef 

vis)  Lm  Smeldid  dmattndm  mmm  demeripHom  dem  miguem  foemüem ,  eeMr- 
etm  pmr  dmm  ßgm^mj  mdmiU  fn'dfet  mmrmitt  Smgdmm  nieemmmirem, 

ffvn)  Dmm  mm  #Mitimnw  mfpmnmiumi  k  im  rmem  heimimm  ONf  dte'  trem-' 
9dm  dmnm  ptttmlmmrm  tmm'Mnm^dm  rmymimm  dem  P«yf*tf«#;  im  Smeidid  dm» 
Mmie  fum  mem  At  mmUnt  eompare»  eameimment  avec  ceux  qui  ont  dtd  iroifmdm 
en  danire»  pmye  dmm  dem  eircomeUmeem  mimilaire»,  mfi»  p^^em  nm  fmdmmm 
ptmm  dmmimt  m  pteUmm  empUem  mem  mm  med  mppmrtenu* 

Vor  den  1.  Janaar  18$3  dosmenden  siod  die  Antworten  aof : 

m 

A.  WiederboKe  Fra^<>n  aua  frähereo  Jabren  (Jk  t85o,  361  iK): 
j)    La  Socieie,  supposani  qui-  le  terrain  meuhle,  qui  bor  de  le»  gran- 
dem  rioiert»  dane  lern  colwie»  iioliandaiee»  de  l  Amerique  meridionmfe,  remOm 
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ie4  rB*l€9  imfortanti  dmimaux  ßsMtle»,  eomme  on  en  m  Ir&uve  dai\s  le 
Voisinagt-  de  Hu^nos- Aiires  et  dan.'<  d  nutre»  patj9  du  meme  contineilt  ^  ei 
deMtrant  fucoriiev  ia  recherche  de  eett  osseaieniä  importanls,  yromet  ä  eeiui 
fw'  fiit  aurm  em?o§d,  «imiiI  le  prmnier  Jmnvier  1863,  d^t  0§*ewMntt  de 
fuelfiM  grmiB  §i  momvdU  mpie§  tmmmifer$,  d'BiMM  tm  M  rtfHIf, 
,  irtn)o4$  Amf  um  im  e0inte$  wthrimMtu  de  VAm4rifm  mdHUmtah, 
Wim  ric$mfm§9  fr^oftrümmie  k  lYiilMr  i§  VmiM  «I  dM  !■  Wm§iim  4§ 

V)  II  pm^  il'«fr^  Ift  ridlMVft«»  4b  UumcMfwa  fiNt  «vMi 
ätm  Ii»  Al^s  Orientale»  de»  eouchee         plaedee  entre  le»  ptmJmmM 
de»  »eeondaire»  ei  U»  flu»  ancienne»  de»  tertUtiree,  formeredmU  tNM  HrH  ' 
'  de  trameition  entre  ee»  deux  forfnation»  et  indiqueraient  une  »ueeestitm 

graduelle,  xnnft  aftomtK^M  riofentps  de  Vune  a  Vautre.  Dans  le»  environ» 
de  JUaeJitricht,  on  troin-c  .sur  icH  bords  de  la  fifmsc  des  couches  r/ui  .TOf»f 
suyerposces  ä  la  craie  Idtinchp  et  pn's  dt'^ffurt/vs  un  remar^ue  des  conchcH 
tertiatres.  —  Des  Geotogues  d>'  rjvaud  snerite  ont  considere  cetle  furma- 
tion  de  mue.sirirhi  comme  eampos^e  de  couches  de  transition  entre  le^  for- 
mation»  »econdaire  el  tertiairCj  tandis  ^ue  d  untres^  nun  moins  di.siinguesy 
Pont  altribude  a  /«  fermalion  crayeuse  dont  eile  formerait  le»  eouehu 
»ujfSrieure»,  totrtenamt  y««  ee»  eoudkm  «Ml  u»tlewtent  »epardo»  4s»  eondkM 
%nih4n»  Bt  fiiBÜeM  ne  forment  pie  U»  CBweh»»  Ibb  phtB  r4eBMB$  4b  eou- 

dUBB  BBCOlMrBB,  * 

Lb  SBeidtd  4iBir$  fiie  fo  fi/rmmtiBm  dB  MäBBHiekt  BoU  4b  nomtBBU 
jBmmimiB  BBt$B  bb  jwlaM  4b  vmb  Bi  fiü  Ebb  foBBÜBB  ^»KIb  BoBiHmt  BBkni 
B^BBlBBunt  CBmpBrdB  i  bbbs  de  la  endB  HBMCkB,  Bwr  IsfiMffe  df«  ropoBB^ 
ahui  fu'ä  e»u»  dBB  tBmklB  tt^HmiroB  4§B  environef  afin  fUB  BB  prBUim»^ 

»i  important  pour  la  Geologie  et  la  CtinmiBtB§iB  de  fanden  monde,  BBU 
däeide  de  moniere  ä  ee  quil  ne  re»te  pln»  aueum  doute  ä  cet  e'gard. 

XII)  La  Soeiete  demande  une  dcseription  geologique  de»  eouehe» 
de  Tile  de  Jnm  ifui  eontiennenf  di's  fossiles,  eclaircit'  par  !a  deseription 
et  fttr  Iis  (ujnrcs  de  ci'ß  fonsilni,  mitanl  qu'rHes  Si'ronl  jugees  ricci'isaires. 

Mii)  f  est  surtoul  aux  ancietu  navigateure  hollandais ,  ijue  I  on  doit 
les  de'taiis  qui  noiis  sont  parvenus  d'iine  grande  espece  d  oiscau,  qui  vitatt 
autrefois  dans  l'tle  Maurice  et  qui  est  mainteiiant  entierement  detruite^ 
Vhietoir»  et  Vanatomie  de  cet  oiseau  ont  fait  taut  recemmeni  fotjet  de» 
'  reeherehoB  da  MM.  STHtcMuunD  ei  MmtLUt,  Bt  4b  M»  BAMtnLi  Ibb  ftB- 
mkrB  Bmt  fMi  UmrB  BiBBnBÜBHB  4BmB  im  magnifiquB  mmrage  qvi  a  paru 
i  LBn4rBBg,  Bt  U  Bbb9b4  b  Beneigne  Bern  irBBBU  4Bm  hB  «mmIbv  fdenll* 
ßqiuBB  4b  tB  Soeidti  4b  81.  PdiBTBkmtrg, 

VBfTBB  iBB  redt/tn^  4b  bbb  bbbbmU,  m  bbU  fhmB  4bb  wMeUKtBd 
ßpiTBB  4m  VodOi  fBB  Üb  HBtUaiMB  ml  mmmi  DB4*BBrB  (mmB  bh  p^bU} 
4b  4b4  (füBte)  et  aar»  (^BmB}f  BB  xbU  den»  U  ta^Uem  4b  BowtMfD  Sa- 
VMBYy  au  MuBBB  de  La  Ilaye ;  qu»  piBipiB»»un»  de»  reete»  »l  rare»  de  eet 
animal  »ont  venu»  de  la  HoUmmde,  et  buSwkb  gu^uu  4tB  dmm  frBgBiteulB  4m 
JMb,  fUB  Com  m  retreuvd  ä  CopemkBgue  pmri  plmiiemtB  tiem»  B^feU  mi» 
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II  «•  pmmit  fiiW  0xMi  4tm9  Itt  jP«iyt>0M  011  Mmn  4t9  täUmam 

9099 ft  §k  iiufü'ä  fresemt  «Um  n'oHt  foint  tlä  nmmrpiääi  4M  §tmnts  ei 
mhu  U  ne  termt  pt»  imU  «  /Ml  imfosHUe  9««  fueifue  muimnt  mUm* 
ital  reeilit  eneore  quelques  frapnenlM  de  eet  mterestant  oiseßu. 

La  Saeiete  desire  appeler  Sur  cel  objel  fatfention  df##  naturalistes  et 
turlout  deii  savants  neerlnndais.  —  Elle  dccerueraity  pour  laute  communi- 
eeiion  emcernant  cet  oüeau^  suit  une  mention  honornble .  aoit  un  jtrix 
fuMconque,  en  proporlion  de  Vimportance  de  la  communicmlion  \  ei 
mecprderait  auriout  volonliers  um  irecompen«e  proportionne  ä  la  valeur  du 
9t{fetf  ä  ceiui  fui  lui  proeurerait  pour  »ea  coiUction*  qu^^m*  frafmemls 
4mD949, 

B.  Nene  Fragen ; 

^      1)  II  Mf  ineimletiMe  que  la  mer  tmfike  lentemaiif  «wlt  ime^ium» 
menf,  sur  U  eordon  littoral  d€9  deux  prownee*  du  royuwmä  4§§ 
iia*,  lu  BolUaide-meridionaU  et  la  Uollande-teptenlrionale.  —  Comme  ea 

phe'nomene  doit  a  In  lon^ne  Aevfnir  inquielanf,  la  Sori^it  demand^y  d'ahordf 
nn  t'jLpoSf^  exaet  de  touM  ies  ckangrmenf.t  connu.'i  yuc  retle  cöle  a  subis  dans 
les  lempa  nnlerieiirs ensuile,  i^uelies  en  ont  ete  Iss  causeü  'y  et  en/in,  queit 
Mont  ies  mot^ens  que  i  on  pourrait  oppoter  aujourd'lmi  avee  tueeet  d  eet 
emptetement  des  eaux  de  la  mer? 

vi)  La  Socieiti  demande  utu  monographie  des  palmes  fundier y  ex- 
plifuie  fur  des  figures. 

vni)  Pur  ftMllM  üOtuk§§  «-f-M  peuärdt  m  /oiwil  4ei  fiall»  fw* 
famdi  4mM  ilocr«  enMIt  4u  ro§tMm  49t  Pw^t-Brntf  Qti'm'i'tm  mfptU 
ptr  99$  f9r9§§9  Mr  If  mhtrt  $Mo§ipi$  4m  Mol  4*  ei9  f9^f 

ix>  0»  »mU  fna  4m9  wdmirama  k  ViUd  tritUMim  tu  tmumi  tmnmi 
rmftrmdt  4tmt  d^umlrtt  wuMrmuB,  igtUmtut  tHtluIHtdti  muit  4mi  te 
ttmpttMam  tkimi§m  «t  Ii  formt  tmii  Hfdrenies.  Qutit  totU  tot  wM* 
rtmm  td  eommeut  peut-ou  exfliquer  leur  oriffimf 

nu)  On  pr4lm4  qpu  VcteomHou  du  aol  du  royaume  des  Pays-Bat  tm 
4e9tu$  du  niveau  tnoyem  du  im  mer  a  diminue  depuis  lee  tempi  hUtoriquoi 
tttite'rieurt,  et  ron  a  voulu  expliguer  par  cette  diminution  de  la  hauteur 
da  sol  leg  chanf/emerii^  qne  U  oouttüuUou  fh^tiqut  de  CO  fuyt  u  t^Mt 
dorne  ces  demiers  avcleS' 

Ceite  opinion  rt\crite  d'elre  examinee  avee  soin  ,  et  ion  dcviande  ^  it 
es'i  reellem  €tit  possible  de  prouver  que  i  elevatioH  du  sol  des  J'ttps- Htuf^ 
par  rapport  au  niveau  moyen  de  la  mer^  a  eU  eoumiee  a  des  variatioaSy 
Ol  «i  eile  let  subit  encoro  uetuellement? 
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die  Gervillien  der  Trias  -  Formation  in 

Thüringen^ 

von 

Herrn  Bergmeitler  fiL  Ctmmm 

Im  cr»f  JUh 

•      ■  ■  ^ 

Hietn  Ttf.  YL 

Seit  langer  Zeit  sind  ans  der  Trlas^Fonuation ,  nament- 
llcli  aus  dem  Muechel-Kallntelii ,  einige  zweiecbMK§;e  Kon- 
chylien  bekannt,  welche  sich  durch  Ihre  prosse  Verhreltung 
nnd  ihre  hSchst  charakteristische  Form  zn  Leltmnsciida  fär 

diese  Formati/fu  g;anz  vorzüglich  eignen.  Es  sind  Diess  be- 
sonders die  unter  den  Namen  Avicuhi  socialis  und  Ä  v  i- 
cnla  Bronn!  bekannten  Muscheln.  So  häuüg  sie  sich  abcr 
auch  finden  und  so  leicht  sie  zu  erkennen  sind,  so  war  man 
doch  über  das  Geschlecht,  welchem  sie  beizuzählen  sindi  bis 
hl  die  neueste  Zelt  In  Zweifel.  Während  sie  t.  Schuithsim  ^ 
als  Myt Uns* Arten  beschrieb,  wnrden  sie  später  yon  Dss- 
RAYts,  Bsomi,  GoLOPvss  u.  A.  in  dss  Geschlecht  Avlenia 
eingereiht,  und  in  neuester  Zeit  machtiii  es  CiuRifSTEDT,  von 
Strümbeck  11.  A.  wahrscheinlich,  dass  sie  GerviUiea  seyen. 
Der  Grund  dieser  Ungewissheit  liegt  hauptsächlich  ia  dem 
£rhaltttDgs-Za8taod ,  In  welchem  sich  diese  Muscheln,  wie 
caders  Konehyllen  In  der  Triss*FonBatton  finden.  Es  gehdrt 
SU  den  selteneren  Ersdidnung^eD,  Im  Muschelkalk  Konchj^llen 
mit  Ihrer  Schaala  so  erhalten  zn  sehen  nnd  sie  so  vom  Ge* 
stein  befreien  zu  kdnnen,  dass  sich  der  Bau  ihres  Schlosses 
ermitteln  Messe.  Diess  iässt  sich  nur  durch  Untersuchung  der 
Steiukerue  uud  Abdrucke  der  Muschel,  welche  fräherhin  von 
JakiSMg  isu.  41 
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den  Sammlern  nur  wenig;  beachtet  wurden ,  und  durch  Ver- 
gleichling;  einer  grösseren  Anzahl  von  Exemplaren  erreichen. 
Durch  fortgesetzte  Beobachtungen  an  solchen  Steinkernen 
glaube  ich  zu  Ergebnissen  gelangt  zu  seyn,  welche  den 
Geschlechts-Charakter  der  erwähnten,  wie  mehrer  Ihnen  nahe 
verwandter  Kouchylien  der  Trias  minder  zweifelhaft  erschei- 
nen lassen. 

Wenn  man  diejenigen  Aviculaceen,  deren  Ligament  in 
drei  oder  mehren  ßandgrubcn  des  Schloss-Randes  liegt  und 
deren  Schloss  ausser  1/2  unter  den  Wirbeln  liegenden  Haupt- 
zähnen aus  einem  oder  mehren  leistenförmigen  Seitenzähneo 
am  hintern  Theile  des  Schloss-Randes  bestellt,  zu  dem  Ge- 
schlecht Gervillla  vereinigt,  so  gehören  die  meisten  Avl- 
culaceen  der  Trias,  wenigstens  in  Thüringen^  zu  diesem  Ge- 
schlechte, wie  sich  aus  der  Beschreibung  der  folgenden,  mir 
bis  jetzt  in  Thüringen  bekannt  gewordenen  Arten  ergibt. 

1.  G  e  r  vi  11  ia  soc ial  i s. 
Mytulites  socialis  v.  Schlth. 

Avicula  socialis  Dshs.  Description  de  coquUles  earacier. 
des  terrainSy  64;  —  Bronn  Leth.  geognost.  a,  1,  166, 
t.  11,  f.  2;  —  GoLDF.  Petrf.  Germ.  Ii,  12*J^  t.  117,  f.  2^ 
Fig.  la.  Steinkern  der  rechten  Schaale. 

2b.  Steinkern  der  linken  Schaale,  z.  Th.  mit  er- 
haltener Schaale. 
„    c  u.  d.  Steinkern  der  linken  Schaale. 
Uugleichklappig,  ungleicliseitig,  verlängert  eiförmig;  sehr 
schiefe  Neigung  der  Axe  gegen  Schlosskante  25  bis  35^  " 
Sciiaalc  stark  verbogen,  konzentrisch  gestreift,  dünn.  Wirbel 
ganz  nach  vorn  liegend ,  mit  kleinem  Flügel  vor  demselben 

Das  von  Prof.  John  in  diesem  Jahrbuch ,  t845,  S.  442  ff.  be- 
schriebene und  der  Avicula  socialis  fär  entsprechend  gehaltene  Konchjrl 
des  Rüdertdorfer  Muschelkalkes  ist  sicherlich  sowohl  nach  «einer  Fori»,  wie 
nach  dem  Bau  seines  Schlosses  von  der  im  Muschelkalk  anderer  Gegenden 
so  weit  verbreiteten  Gervillla  socialis  verschieden,  wie  auch  Bfionr« 
—  a.  a.  0.  S.  445  in  Anmeikung  —  und  v.  Strombbck  in  der  ZeitschriA 
der  Drutxchen  geolog.  Gesellsch.  I,  137  anzunehmen  geneigt  sind.  Eben 
so  wenig  stimmt  dieselbe  mit  Gervillia  coslata  (Avicula  Er onni) 
fiberein.  Aus  dem  Tkurm^tehen  Muschelkalk  ist  mir  keine  Bivalve  be* 
kouut,  auf  welche  die  von  Jobn  gegebene  BetcbreibuDg  paast 
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md  mit  grossem  Flügel  nach  hinten.  Linke  Schaale  hoch 
fl^ewölbt,  mll  stark  ubergebogcnem  Wirbel.  Rechte  iSchaale 
itoekelartig^y  WMig  konvex  bis  flacii.  Vom  Wirbel  idebt  sidi 
«hi«^  ÜMlie  gtmdbte  Lefite  iber  die  Bittie  des  htetem  Plil- 
gels ;  Mf  tbr  Hegt  der  litotora  MimkeUEliidfeelL  Sdilee«  mUk 
1/1  Haoptaftbneii  wid  etne»  SeKensehn  titnCer  dem  Wirbel; 
Ligament  in  einer  Rinne  nit  5  —  0  ßandgmben.  L.  Br.  D. 
Schlk.  =  l©  :  5y,  :  3V4  :  B'/^  *.    Bis  3  Zoll  lang.  " 

Das  Schloss  besteht  aus  einem  starken,  dreiseitigen, 
dicht  vor  und  unter  dem  Wirbel  liegenden  Zahn  der  rechtes 
8ebeAle  «ad  ans  swel  schmäleiw,  sebwach  längagefurelrtea 
nbne»  der  Unken  Schealfr,  welefce  den  Zalm  der  rechlea 
Sehaale  naiaclifienea**«  Aneeerdeai  erhebt  eteli  an  dieser  hiater 
dem  Wirbel,  dem  Schloes^Riinde  entlang,  eine  vreltige  Zalm» 
leiste  mit  darunter  liegender  Zahnfurche  für  die  entsprechende 
Zahnleiste  der  linken  Schaale.  Diese  Zahnieisteu  erheben 
sich  nach  hinten  zu  einem  leistenförmigen  Seitenzahn ,  wel- 
eher  bis  nahe  an  das  £nde  de»  Flügels  reicht  CFig.  la).  Das 
Ligament  liegt  in  einer  Rinne,  mlche  atebt}  wie  bei  den 
fienrilllea  der  Jara-FennatlöS|  dnreh  eine  schr&ge  Abflashtttif 
der  dtofcea  Sdiaale,  sondern  darah  Verlängerung  der  dünnen 
Sehaate  über  die  Zabnbr&dte  htaans  gebildet  wird.  Sie 
streckt  sich  vom  hintern  Ende  des  Flögeis  nnter  den  Wirbeln 
hinweg  bis  nahe  an  das  vordere  Ende  der  Schaale.  In  dieser 
horizontal  gestreiften  Rinne  liegen  die  Bandgruben.  Bei  dem 
Fig.  la  abgebildeten  Steinkern  der  rechten  Schaale,  deren 
Sehlesafcanle  %  Zoll  mlsst^i  sieht  man  6  Sadigewölbts,  boil* 
aontal  gestreifte,  gleteh  Arielen  Baadgrnben  entspreehende  £i>- 
hMimgen.  Die  4  Torderen  von  fsst  gMeher  Srisse  sind  1% 
Linie  lang  und  1  Linie  breit,  die  beiden  hintern  nehmen  sn 
Breite  und  Höhe  ab.  Die  vorderste  Baedgrabe,  welche  an 
diesem  Exemplar  verbroeben  ist,  Hegt  dicht  nebea  dem  Uaupt- 

*  Bei  d«o  Angaben  fibar  VerUltiiiat  der  Lins«»  Breite,  Dicke  and 
SebleiakMlmi'LInge  ist  miier  Utoge  dS«  Brstreckang  in  der  Bichtun^  der 
Aae  and  unter  Breite  te  giSüle  ibsiand  der  ¥oidcfaaili  vea  der  BinlftS* 
leilf,  recbtiviallf%  sur  Axe  gemeseeoi  za  verttebeo. 

Deen  moae  aber  die  ScUoeexalin  •  Formel  2/t  wie  die  Seitenzebn- 
Formel  gescbrieben  werden,  während  der  Herr  Vf.  lUr  jerate  regehaiasis 
1/2  und  Mr  ietete  eben  ao  beatindlg  9/A  aetst.  Sa. 

41» 
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zaho  und^ist  mein  dreiseitig,  oben  schmäler  als  unten.  Be! 
€iueoi  tbeilweise  mit  der  Schaale  erhaltenen  Exemplar  der 
linken  Klappe  (Fig;.  ih),  deaafii  Schlosskanten-Llinge  16LiiiiM 

Ji0ii«eii.  Ihre  L4ge  EoSeimmg  von  eintttHkK  Mtopitobt 
4tr  dtB  entem&hflten  Abdnicket  der  lUdwii  SchMle. 

Ad  manehen  Indivkloen  bemerkt  man  einige  Abweichun- 
gen im  Bau  des  Schlosses.  Bei  einigen  ersclieiot  statt  der 
welh'gen  Zahnleiste  eine  Reihe  kleiner  Höcker  zwischen  den 
Uauptzähuen  ujid  den  hinteren  leistentörmigea  ^eiteuzahit. 
Bei  andern  Individuen  aus  dem  Dolomit  des  Keiipeie  voe  JSnh 
M  N^ekm"  (Pig»  Id)  erbeben  eich  die  flaopteifcne  kenm  merlu 
lieh,  oDd  statt  deveelben,  oaoienllieh  statt  des  ^ateren  HaapI» 
oahnes  der  linken  Schaale  MIden  sieh  6—8  echmale  leisten« 
artige  Zähne,  welche  unter  dem  Wirbel  fast  senkrecht  auf 
die  Schlosskante  stehen  nnd  nach  hinten  zu  eine  mehr  und 
mehr  schräge  Stelluno^  annehmen.  J)iL'  Langsfurchuug  der 
liauptzähne  in  der  normalea  Form  dürfte  von  diesen  Zahn* 
leisten  herrühren.  Bei  einem  anderen  Exemplar  aus  dem 
Dolomit  des  oberen  Mnseheliialkes  bei  EoUmtä  (Fig.  lc>» 
«relehes  ich  der  gütiges  Hittheilnsg  des  flerro  v«  Amsti 
verdanke,  sind  die  Scblesssibne  dnrcb  die  snssergewdIiiK 
Uche  Entwickelung  des  Ligamentes  fast  ganz  verdrängt; 
das  Ligament  bildete  vorzugsweise  die  Befestigung  des 
Schlosses. 

In  deu  Thon^Lage%  veiche  skh  awischen  den  Kalkstein - 
3efaichlen  des  oberen  Mnselielkalkes  finden,  kommen  häutig 
Ssemplare  der  Gervillla  spetalis.mit  erhaltener  Sebaale 
und  mit  beiden  KlS|>|»en  von  ..  An  diesen  nimnrt  man  die  be- 
sehriebeneii  Band-Gruben  nicht  ^ahr.  Es  mag  Diess  darin 
seinen  Grund  haben,  dass  die  dünne  Scliaalc  am  Schlossrand 
stets  verdrückt  zu  seyn  pflegt ;  höchstens  hat  sich  eine  Spur 
dieses  Xheiles  des  Schloss-Apparates  in  einer  zarten  Leiste 
erhalten,  welche  sich  bisweilen  über  dem  Schlossrand  erhebt. 
Liegea  die  Musehein  im  dichten  Kaikateia  des  oberen  Mnechel- 
kalkesy  dann  ist  die  Sehaate  ntefat  selten  verwittert  nnd- der 
dadnrch  entstitedene  Ranro  mit  Efoenocker  aosgel&tlt.  Dnroh 
sorgfältige  Entfernung  des  letzten  und  durch  Absprengupg  des 


Digitized  by  Google 


G45 


Wirbels  der  linken  Schaale  g^elingt  e«  bisweilen,  deatliche 
Abdrucke  der  Ligament-Gruben  zu  erhalten. 

Die  angeführten  Beobachtungen,  an  deutlichen  Exempla- 
ren der  gewöhnlich  als  Avicula  socialis  angeführten.  Bi- 
valve  augestellt,  bestätigen  sonach  die  Annahme,  dass  diese 
Muschel  zum  Geschlecht  der  Gervillia  gehört. 

Noch  verdienen  zwei  EigenthUmlichkeiten  derG.  so  Cia- 
lis erwähnt  zu  werden.  Man  bemerkt  nämlich  an  gut  erhal- 
tenen Steinkernen  der  linken  wie  der  rechten  Schaale  dicht 
am  Wirbel  zwei  zehenartige  Spitzen  (Fig.  la  und  Goldp.  P.  G. 
II,  t.  117,  f.  2d).  GoLDPuss  nimmt  von  den  ähnlichen  Er- 
höhungen, wie  sie  sich  bei  der  G.  Hartman ni  zeigen,  an 
(Goldp.  P.G.II,  12:},  t.  115,  f.  7e),  dass  sie  Ausfüllungen 
der  Gruben  vor  und  hinter  den  Schloss-Zähnen  seyen.  Nach 
ihrer  Stellung,  ganz  in  der  Tiefe  des  Wirbels,  möchte  diese 
Beziehuns:  derselben  zu  den  Schloss*Zähnen  unwahrscheinlich 
seyn.  Sollten  sie  nicht  von  Grübchen  im  Wirbel  herrühren, 
welche  zur  Befestigung  des  Mantels  dienen  mochten,  ähnlich 
%vie  die  Vertiefungen  am  Wirbel  mancher  Perna- Arten  (P. 
maxillata)  und  manclier  Avicula  Arten  (A.  margaritifera)? 
Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  an  mehren  der  übrigen 
In  der  Trias  vorkommenden  Gervillia- Arten ,  bei  jeder  in 
gleichbleibender  eigenthümlicher  Weise. 

Sudann  zieht  sich  besonders  deutlich  an  der  linken  stark 
gewölbten  Schaale  vom  vorderen  Schlossrande  eine  dreieckige 
Vertiefung  herab.  Sie  entspricht  offenbar  einer  Erhöhung  der 
Schaale  in  dieser  Gegend.  Es  bildete  sich  hiedurch  eine  Ver- 
dickung, welche  ähnlich  wie  bei  manchen  Mytilacecn  dem 
Wirbel  zur  Stütze  dienen  mochte.  Eine  deutliche  Narbe, 
welche  auf  eine  Befestigung  des  vordem  Muskels  auf  dieser 
Erhöhung  hingedeutet  hätte,  bemerkte  ich  nicht. 

Die  G.  so  Cialis  ist  eine  vorzügliche  Leitmuschel  für 
die  Trias-Formation  im  Allgemeinen;  für  einzelne  Schichten 
oder  Gruppen  derselben  ist  sie  in  Folge  Ihrer  grossen  verti- 
kalen Verbreitung  weniger  bezeichnend.  In  Thüringen  kommt 
sie  einzeln  zuerst  in  den  kalkigen  Mergelschiefern  und  Dolo- 
mit-Bänken an  der  obern  Grenze  des  bunten  Sandsteins  vor, 
80  bei  Jena  uud  Kranichfeld,   Im  Wellenkalk  bedeckt  sie  in 


gMMr  WUHfi$  abar  «eist  Mr  In  ktotaen  Mtfidniii  w^m  g#. 
wohnlich  1—1 V4"  Uaise  «in|^  «»b«  bei  eltaMer  llcfoode 

Sdiiehten,  uno^cfkhr  fo  90'  Hfthe  Uber  iler  untern  Grenze  dieser 
Gruppe^  so  bei  Eisenach,  bei  JÄchenskin  fjhe^vhsAh  Arnstadt^  bei 
Sladt'Ilm,  bei  Käsen  und  uestlicli  von  Querfurt,  Weifer  hinauf 
findet  sie  sich  nur  einzeln,  so  namentlich  auch  an  der  obero 
Grenze  der  Gruppe  des  Welleokalkes,  in  der  sog.  Mehlkalk- 
oder Sehanaihalk-Sohlcbt.  in  gr^eoter  Zahl  und  lo  den  beet 
trbiüteii0D  Bxenplven  ofsebelnt  sie  über  der  lima*  oder 
TroebiieiNBeek  dee  Medriobebeller  Kalketeinee  iSeeherg  bei 
Gotha,  Ohrathal  unterhalb  Ohrdrufs  bei  Erfurt,  bei  Sul%a  u.  a. 
O.  in.)*  Aucli  weiter  hinauf  ist  sie  in  dieser  Gruppe  häufig; 
und  durch  die  Grösse  ihrer  Individuen  ausgezeichnet.  Beson- 
dere Beachtung  verdient  hier  eioe  4—6''  starke  Schiclit  dichten 
hellgrftneQ  Kalkeleliioe^  welche  mit  ihr  gans  überfüllt  Ist.  Die 
SehMloQ  beetehen  aee  fUllnipalbi  welcher  fedoch  oft  ver- 
wttüvl  ned  dnrch  £lneaockcr  ersety^  wird.  In  diesem  Kalk- 
atein  findet  nan  die  eehftrfnten  Abdrucke  und  Stelnkeme  der 
G.  socialis.  Aus  dieser  bei  Gotha,  Ohrdruf  und  Erfurt  auf- 
tretenden Schicht  staumicn  die  Fie:.  1  a  und  b  abgebildeten 
£iemplare.  —  In  der  Letteukohlea>Gruppe  fand  ich  nur  we- 
alge  Biralfen  dieser  Art;  erst  in  dem  mei^eligen  Dolomll 
an  Ihrer  oberen  Grenze  sind  Stelnkeme  ii|id  Abdrücke  grosser 
Ifidlvldtteti  derselben  nieht  selten  ißotkUf  N€udieiMi$rf  zmU 
sehen  Coihm  und  Erfurt,  VüieHack  bei  Weimary.  Hoher 
hinauf  in  den  Keuper-Merg^eln  scheint  sie  in  Thüringen^  ebeu 
so  wie  die  übrigen  Koncbyiien  der  Trias,  zu  fehlen. 
2.  Ger  V  i  1 1  i  a  s  u  b  gl  o  b  osa  n.  sp, 
Fig.  2  a.  Steinkern  der  linken  Schaalei 

b»  linke  Schaale; 

e.  Steinkem  der  rechfeti  Schasle; 

d.  Schaale  mit  beiden  Klapp eu,  erg&nst 
Unglelchklapplg,  ungleichseitig,  querovai,  fast  rhombisch, 
schief  (Neigung  der  Axe  zur  Schlosskaate  45^.  Wirbel  der 
linken  Schaale  stark  übergebogen,  ganz  nach  vorn  iiegendp 
mit  schwacher  Andeutung  eioes  Flügels  vor  demselben  und 
grtaerem  Flügel  hinter  demselbep.  Schaale  schwach  koB* 
iaBtilsch  gestretfü.  Linkt  Schaal«  sehr  sfmrk  gewMbtf 
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halbkog^eligf,  verboten,  mit  einer  schmalen  aber  Flöhen  Unter- 
Stützung«- Leiste  unter  dem  Wirbel;  rechte  Schaale  sehr  wenig; 
konvex,  Deckel-artig,  schwach  von  der  Mitte  nach  beiden 
Seiten  abfallend.  Deutlicher  Muskel-Eindruck  auf  dem  hinte- 
ren Flügel.  Am  geraden  Schlossrand  2  divergireude  Zähne 
unter  dem  Wirbel  der  linken  Schaale,  zwischen  welchen  eio 
dreiseitiger  Zahn  der  rechten  Schaale  eingreift;  mit  einem 
leistenartigen  Seiten-Zahn  der  hintern  Schlosskante  entlang. 
Uber  dem  Schlossrand  eine  Rinne  für  das  Ligament  mit  3  bis 
4  Band-Grübchen.  L.  ßr.  D.  Schlk.  =  10  :  5,7  :  3,7  :  7,7.  Klein, 
gewöhnlich  4  bis  6"'  lang. 

Diese  kleine  Gervillie  ist  der  G.  socialls  zunächst  ver- 
wandt, jedoch  von  ihr  durch  geringere  Grösse,  durch  ungleich 
stärkere  Wölbung  der  linken  Schaale  und  ganz  besonders 
durch  die  hohe  Unterstützungs-Leiste  am  Wirbel  verschieden. 
Diese  Leiste  gibt  sich  an  den  Steinkernen  durch  eine  tiefe 
schmale  Spalte  zu  erkennen,  welche  den  Wirbel  in  einen 
etwas  schmäleren  vorderen  und  einen  etwas  breiteren  hintern 
Theil  trennt.  Nach  den  vorliegenden  Abdrücken  der  Aussen- 
seite  der  linken  Schaale  entspricht  dieser  Leiste  an  der  Ober, 
fläche  eine  schwache  furchenartige  Einsenkung,  welche  sich 
vom  Wirbel  der  Schaale  herabzieht. 

Die  G.  subglobosa  fand  ich  in  einer  2  —  3'^  starkeo 
Zwischenlage  von  dichtem  Kalkstein  im  unteren  Wellenkalk 
am  Wege  von  Rossbach  nach  Mücheln  bei  Weissenfeis.  Sie 
kommt  in  derselben  in  grosser  Menge  gemeinschaftlich  mit 
Dental  i  um  torquatum,  Trigonia  Simplex,  Bucci- 
num  gregarium,  Gervillia  socialis  und  Nucula  Gold« 
fussi  vor.  Auch  in  der  Mehlkalk-Schicht  bei  Schaffstedl  im 
Mersehurger  Regierungs  -  Bezirk  und  am  Geizenberg  bei 
Schnepfenthal  findet  sie  sich,  jedoch  nur  selten. 

3.   Gervill  ia  costata. 

Mytulites  costatus  v.  Schlth. 

Avicula  Bronni  v.  Alb. 

Gervillia  costata  v.  Stbomb. 
Vergl.  Bronv  Leth.  geognost.  165,  t.  II,  f.  3;  —  Goldfuss 
Petr.  Germ.  II,  129,  t.  117,  f.  2;  —  v.  Strombkck  Zeit- 
schrift der  Deutschen  geolog.  Gesellscb.  1,  192. 


Fig.  3  a.  SMikm  der  Mdke»  SdiMle; 

b.  innere  Seite  der  linken  Schaale,  nacli  ver« 
grösserlem  Steiukera  ergänzt. 

UngleichschMlIg;,  angleicbseitig ,  schief-oval,  fast  rtiom- 
biteb)  jNelgong^  der  Axe  war  Scklosskante  49«— WicM 
»aeh  vorn  li^nd|  mmfg  iber  dfe  gerade  SohloiakaBle  aber» 
greifend.  Vor  dem  Wirbel  ein  kleiner  gerandetar,  z.  Tb.  8|iltai» 
ger  Flügel ;  bbiter  demselben  ein  grösserer,  am  Hinterrand  mehr 
oder  weniger  nusgebuchteter  Findel.  Linke  Scliaale  stärker 
gewölbt,  als  die  rechte;  beide  tbeiirandi*;,  nicht  verbogen. 
Schaaie  mit  iamellenartig  sich  erhebenden  konzentrischen  An- 
wacheatreifen.  Mit  einem  grdaeeren  Muskel-Eindruck  auf  dem 
kintarea  Flikgel.  Mit  elaem  aater  dem  Wirbel  lieganden  drei* 
eektgea  flaaptzaba  an  der  rechtea  uad  zwalflaaptK&bBeB  aa  der 
Unken  Sebaale.  Hinter  den  Havptsftbnen  a— 3  adirftge  ZalM- 
leisten,  deren  letzte  einen  iiliigeicn  leistentöniiigen  Seitenzahu 
bildet.  Über  dem  Schlnssrand  eine  boiizontal  q^estreifte  Rinne 
für  das  Ligament  mit  4  Bandgruben.  L.  Br.  D.  Schlk.  =  10 : 

6^2 :  ^ :  8,S.   Gewdbnllehe  Lange  7-12"'. 

Die  angefabrten  Merkaiale  warden  tbeils  von  veilataadif 
erbalteaen  Exemplaren  aoa  dem  obere  Maaebelkaik»  ihella  voa 
StetakaraOB  aad  Abdriickea  «m  der  Mehlkalk-Seblobt  des 
Wellenkalkee  entaommen.  Ein  Steinkem  ans  dieser  Schicht, 

bei  welchem  die  Anwaclisstreifen  des  zugehörigen  Abdruckes 
der  Aussenscite  dafür  bürg^ten,  dass  er  der  G.  costata  ange- 
iiöre^  wurde  Fig.  3  a  abgebildet  und  hiernach  die  vergrösserte 
Ansicht  der  innerea  Seite  (Flg.  b)  nach. einem  WachsnAb- 
draek  bengeateilt 

Aaeaer  darefa  dea  Scbloas-Bau  aaftenehalAet  alc^  di»  4k 
eostata  dnreb  stnmpfere  Neigung  der  Axe  gegen  die  Sebloaa- 
kaijte,  iluicii  den  nicht  verbü<»eneii  ebenflächigen  Muschel- 
Rand  und  durtli  die  Anwachsstreifeu  an  der  Oberfläche,  na- 
mentlich au  der  der  linken  Schaaiei  entschieden  von  G.  socia* 
IIa)  ao  wie  auch  von  6.  subglobeia.  la  der  ioaaareo  Form 
seigaB  aieh  öfters  Abweiehaagea ,  ladem  dar  Tordera  Flügel 
bald  makr  bald  weniger  abgeraadet,  oft  gana  apHa  aaalaaft, 
aad  iadam  die  Aoabuchtung  des  hintera  Flügels  bald  aakr 
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stark,  bald  nur  durch  die  Bieg;ang  der  An  wachsstreifen  an- 

g^edeutet  ist 

Auch  im  Schloss-Bau  scheinen  Schwankung^en  stattzufin- 
den. Je  vollständiger  die  Schlosszähne  ausgebildet  sind,  um 
so  mehr  wird  die  Eutwickelnng;  des  Liganicntes  beschränkt, 
und  umgekehrt.  Sollten  vielleicht  diese  Schwankungen  Hrn. 
V.  Strombeck  zur  Trennung  seiner  Pterinea  Goldfussi 
(loc.  cit.  p.  189)  von  G.  costata  veranlasst  haben,  und  sollte 
nicht  die  Pt.  Goldfussi  nur  eine  G.  costata  mit  deutlichem 
Schloss-Apparat,  aber  ohne  deutliche  Ligament-Gruben  seyn  ? 

Auch  bei  dieser  GervilÜe  befanden  sich  in  der  Schaale 
des  Wirbels  2  kleine  Vertiefungen ,  welche  sich  an  gut  er- 
haltenen Steinkernen  als  2  kleine  Zehen-artige  Spitzen  zu 
erkennen  geben.  Die  eine  derselben  liegt  ganz  in  der  Tiefe 
des  Wirbels,  die  andere  etwas  weiter  vor  nach  dem  vorderen 
Flügel  zu.  Beide  Spitzen  stehen  hier  ganz  entschieden  ausser 
Beziehung  zu  den  Schlosszähnen.  , 

Die  G.  costata  beginnt  in  den  untersten  Schichten  des 
Wellenkalkes,  wo  sie  sich  mit  Trigonia  cardissoides 
(M yophoria  cardissoides  Bronn),  T r.  vulgaris.  Tu r- 
binites  dubius,  .G.  socialis,  Avicnia  Albertli  im 
Gera-Thal  oberhalb  Arnstadt^  zwischen  Bibra  und  Freiburg, 
bei  Mücheln  einzeln  vorfindet.  In  grosser  Menge  kommeu  ihre 
Steinkerne  in  der  Mehlkalk  -  Schicht  bei  Waltershausen  und 
Ernstrode  am  Thüringer  Wald,  seltener  bei  Kösen,  Schafttedl 
und  Schraplau  vor.  ihre  Grösse  beträgt  in  diesen  Schichten 
gewöhnlich  nur  6  —  S''^  Sehr  häufig,  jedoch  nie  in  solcher 
Menge  wie  G.  socialis,  ist  sie  im  oberen  Muschelkalk,  ge- 
wöhnlich den  Kalkstein-Schichten  aufgewachsen ,  selten  mit 
erhaltenen  beiden  Schaalen  im  Thon  inneliegend.  Am  häufig- 
sten ist  sie  in  den  thonig-kalkigen  Schichten  über  der  Lima* 
Bank,  begleitet  von  G.  socialis,  Lima  striata,  Trigo« 
nia  vulgaris,  Pecten  laevigatus,  Tercbratnia  vul- 
garis und  Mytilus  eduliformis;  so  bei  Ohrdruf,  Gotha, 
Sulza  an  der  Ilm,  bei  Querfurt.  Auch  in  den  Ammouiten- 
Schichten  fehlt  sie  nicht;  so  bei  Erfurt,  —  In  dem  Dolomit 
über  der  Lettenkohlen-Gruppe  erscheint  sie  in  Steinkernen  iü 
Begleitung  von  Trigonia  Goldfussi,  Tr.  vulgaris,  G.  socialis, 


wf«  bei  SükenkrUek  und  Neudietendorf  zwischen  Mka  und 
Amslodt, 

Avlcnla  snlieostate  Goldf. 
Vergl.  Gotw.  Petr.  Oenn.  II,  129,  t  117,  f.  5. 

Ffg,  4  a.  ein  Steinkern  der  Ifnken  Schaale; 

b.  Aussenseit(>  der  linken  Scbaale  DAch  einem 

Abdruck  derselben; 
e.  Steinkern  eines  vollstindigen  Ezempiara. 

Uogleicbseitigy  ungleicbklappig,  schlef-oTal,  fast  rhomblseli 
(Neigung*  der  Axe  zur  Sehlosskante  as  40  bis  50^.  Wirbel 

wenig  über  die  Schlosskante  übergreifend,  nach  vorn  liegend, 
mit  kleinem  abgerundetem  oder  spitzigem  Flügel  vor  dem- 
selben und  grösserem  ausgebnchtctem  Flügel  hinter  dem  Wir- 
bel. Linke  Schaale  etwas  stärker  gewölbt,  als  die  rechte 
Schaale;  beide  ebenwandig,  nicht  verbogen.  Oberi&che  nach 
dem  Rücken  an  mit  14-^18  radialen  Rippen,  dnreb  die  kon» 
zentriscben  Anwacbsstrelfen ,  welche  besonders  auf  dem  hin* 
tcren  Flügel  deutlich  hervortreten,  schwach  gefiltert.  Am 
geraden  SchlussiaiiH  ein  dreieckiger  Hanptzahn  in  der  rechten 
Sehaale  und  2  denselben  umschliessende  Zähne  in  der  linken 
Schaale.  Hinter  dem  Wirbel  ein  bis  nahe  an  den  Htnterrand 
reichender  Seitenzahn.  Ligament  in  einer  Rinne  oberhalb  der 
Schlosskante  mit  4  Band-Gruben.  L.  Br.  D.  Scblk.=10 ;  6^5 : 

^  :  7,6.    Zwischen  8  und  14'"  lang. 

fia  ergibt  sich  hleraos»  dass  die  6.  saboeetata  der  CL 
eeitata  sehr  nahe  verwandt  Ist  Das  haaptsichlfchste  Diiler> 
seheldungs- Merkmal  besteht  in  der  radialen  Oberflächen- 

Streffung  der  ersten  und  in  der  scharf  markirten  konzentri- 
schen Anwachsstreifung  der  letzten.  Schwieriger  ist  die 
Unterscheidung  der  Stelnkeme.  Ifur  an  besondeia  vollständig 
ausgebildeten  Kxemplaren  der  Cr»  anbcostata  afsehalneii  dla 
radialen  J^nrehen  aaeh  aof  der  lanerea  Seita,  nameatileb  mmlr 
dam  nalaiaa  Rande  za  angedentct.  OewMraVeb  M  dar  Staia» 
kern  der  O.  snbeostata  glatt,  eben  so  wie  der  der  G.  costata. 
Auch  theilt  die  erste  mit  der  letzten  die  angeführten  Schwan* 
knngen  in  der  Form  und  im  Scbiossban.  Rhen  so  habea  die 
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iu  der  Tiefe  des  Wirbels  befindlichen  Grubchen  dieselbe  Lage 
(Fiff  .4  c). 

Die  G.  subcostata  findet  sich  in  Thüringen  nur  einzeln; 
dabei  scheint  sie  nur  auf  die  Lettenkohlen-Gruppe  und  nament- 
lich auf  den  dieselbe  überlagernden  Dolomit  bei  Gotha,  Erfurt 
V.  a.  O.  beschränl(t  zu  seyn.  In  derselben  Formations>Gruppe 
findet  sie  sich  in  S. -Deutschland^  so  im  Keuper-Dolomit  bei 
Schweinfurt  (Fig.  4  a  und  b),  im  Keuper-Sandstein  von  8in$- 
keim  bei  Heidelberg  und  ganz  besonders  häufig  im  Dolomit 
(Malbstein)  des  oberen  Muschelkallis  bei  RotttceiL  Von  da 
stammt  der  in  Fig.  4  c  abgebildete  Steinkern  aus  der  Samm- 
lung des  Hrn.  v.  Alberti.  In  der  Zeichnung  sind  nur  die  den 
Band-Gruben  entsprechenden  Erhöhungen  uach  Beobachtungen 
an  anderen  Steiukernen  ergänzt;  die  der  Band-Rinne  ent- 
sprechende Leiste  ist  am  abgebildeten  Steinkern  sehr  deut- 
lich, wenn  auch  nicht  in  ihrer  ganzen  Länge  erhalten. 

5.   Gervillia  substriata  n.  sp. 
Fig.  5  a.  Steinkeru  der  rechten  Schaale; 

b.  innere  Seite  nach  einem  Wachs-Abdruck 

desselben ; 

c.  Aussenseite  der  linken  Schaale. 

Ungleichseitig,  ungleichschaalig,  schief-oval  (Neigung  der 
Axe  zur  Schlosskante  25  —  30^).  Wirbel  spitz,  etwas  über- 
gebogeu,  nach  vorn  liegend.  Vor  dem  Wirbel  ein  kleiner 
spitziger  Flügel;  hinter  demselben  ein  grösserer,  an  der  Hinter- 
seite ansgebuchteter  Flügel.  Linke  Schaale  etwas  gewölbter 
als  die  rechte,  wenig  verbogen,  fast  ebenrandig.  Auf  der 
Oberfläche  mit  zahlreichen,  zarten,  dichotomen  Rippen,  deut* 
licher  auf  der  linken  als  auf  der  rechten  Schaale  hervor« 
tretend  ;  auf  dem  Rücken  und  dem  hinteren  Flügel  zunächst 
sind  sie  am  stärksten.  Mit  schwachen  Anwachsstreifen.  Am 
geraden  Schlossrand  1/2  Hauptzähne  und  ein  etwas  gebogener 
leistenförmiger  Seitenzahn  über  dem  hinteren  Flügel.  Über 
der  ganzen  Schlosskante  bis  nahe  an  das  vordere  Ende  eine 
Rinne  mit  5  Band-Gruben  für  das  Ligament.  Muskel-Eindruck 
auf  dem  hinteren  Flügel  undeutlich.  In  der  Tiefe  des  Wirbels 

2  Grübchen.  L.  Br.  D.  Sclilk.  =  10:5  :     :  7,6;  12—18"'  lang. 

«  1»! 
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Die  G.  substriata  unterscheidet  sicli  von  der  nabe  ver- 
wandten G.  subcostata  durch  ihre  schiefere  Form  und 
durch  zartere,  zahlreichere,  dichotome  Rippen.  Sie  wurde  bis 
jetzt  nur  im  Dolomit  über  der  Lettenliohlen-Gruppe  bei  Sülzen- 
brück  zwischen  Gotha  und  Arnstadt  gefunden.  Ein  Exemplar 
der  linken  Klappe  mit  theilweise  erhaltener  Schaale  und  mit 
dem  Abdruck  der  Band-Gruben  verdanke  ich  der  gefallig^en 
Mittheilung  des  Hrn.  Lappk  in  Neudietendorf, 

6.  Gervilliapolyodonta. 
Pterinea  polyodonta  v.  Stroms. 

Vergl.  V.  Strombbck  in  Zeltschrift  der  Deutschen  geolog;. 
Gesellschaft  I,  185. 
Fig.  6  a,  b.  Steinkern  d.  rechten  u.  linken  Schaale; 

c.  Ansicht  von  der  Schlossseite; 

d.  Aussenseite  d.  linken  Schaale,  nach  Abdnick; 

e.  innere  Seite  der  linken  Schaale  nach  Wachs- 

Abdruck  eines  Steinkernes; 

f.  Schloss  der  linken  Schaale,  vergrSssert. 

Ungleichseitig,  ungleichschaallg  (?),  schief  elliptisch  (Nei- 
gung der  Axe  zur  Schlosskante  30— .^5^).  Wirbel  schwach 
gekrümmt,  nicht  übergreifend.  Vor  dem  Wirbel  ein  kleiner 
gerundeter  Flügel;  hinter  demselben  ein  grösserer  Flügel, 
kaum  merklich  ausgebuchtet.  Oberfläche  mit  schwachen  kon- 
zentrischen Anwachsstreifen.  Schaale  ebenrandig,  nicht  ver- 
bogen. Ein  deutlicher  Muskel  -  Eindruck  auf  dem  hinteren 
Flügel.  Schlossrand  gerade.  Unter  und  dicht  vor  dem  Wirbel 
in  der  rechten  Schaale  ein  abgestumpft  dreiseitiger  Zahn,  in 
der  linken  Schale  zwei  den  vorigen  umschllessende  Zähne; 
die  Zähne  mehr  oder  weniger  gefurcht.  Hinter  dem  Wirbel 
9 — 12  mehr  und  mehr  dlvergirende  Zahnleisten,  welchen  sich 
nach  hinten  2/1  leistenformige,  nach  dem  Flügel  zu  abwärts 
geneigte  Seitenzähne  anscliliessen.  Uber  der  Zahnbrücke  eine 
Rinne  mit  3  Band-Gruben  für  das  Ligament,  welche  bis  nahe 
an  das  vordere  Ende  der  Schlosskante  fortsetzt.    L.  Br.  D. 

Schlk.  =  10:4,5:  1^:7.    Gewöhnlich  10-20'"  lang. 

1|5 

Die  G.  polyodonta  zeichnet  sich  durch  die  Zierlich- 
keit ihres  Schlossbaues  aus.  Unmittelbar  vor  dem  Wirbel  der 
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rechten  Sebaale  erhebt  sich  ein  starlter  abgestumpft  dreikan- 
tig^er  Zahn,  welcher  zwischen  zwei  schrägstehende  Zähne  der 
linken  Scbaale  eingreift.  Diese  Hanptzähne  und  die  ihnen 
entsprechenden  Zahn-Gruben  sind  gefurcht;  die  vordem  For- 
chen stehen  fast  rechtwinkelig  auf  der  Schlosskante,  die  des 
hintern  Zahnes  fast  genau  in  der  Richtung  der  Axe  der 
Muschel.  Am  mittlen  Zahn  sieht  man  3  —  4  Forchen  und 
leistenartige  Erhöhungen,  am  hintern  Zahn  der  linken  Schaale 
2 — 3.  Hinter  dem  letzten  folgen  noch  9—12  solcher  mehr 
und  mehr  divergirenden  Leisten  und  Furchen,  bis  sich  zuletzt 
auf  einer  dreieckigen  Ausbreitung  des  Schlossfeldes  ein  starker 
Seitenzahn  auf  der  linken  und  zwei  derselben  auf  der  rechten 
Schaale  mit  1 — 2  fächerförmig  darüber  liegenden  kleineren 
Leisten  und  Furchen  erheben.  Wie  bei  der  G.  socialis  be- 
merkt man  auch  hier  Abweichungen  in  der  Ausbildung  der 
Zähne,  indem  sich  namentlich  die  Hauptzähne  öfters  kaum 
merklich  erheben  und  dafür  die  sie  bedeckenden  Zahnleisten 
mehr  entwickelt  sind,  so  dass  es  wolil  das  Ansehen  hat,  als 
werde  das  Schloss  nur  aus  einer  Reihe  divergirender  Zahn- 
leisten gebildet. 

Das  Ligament  lag  in  einer  durch  Verlängerung  der  Schaale 
über  den  Schlossrand  hinaus  gebildeten  Rinne,  welche  kurz 
vor  dem  vorderen  Ende  der  Muschel  fast  rechtwinkelig  ab- 
gestutzt ist  und  nach  hinten  zu  bis  zum  Ende  der  Schloss- 
kante an  Höhe  allmählich  abnimmt.  Sie  ist  ihrem  äusseren 
Rand  gleichlaufend  zart  gefurcht.  In  dieser  Rinne  sind  3, 
bei  grösseren  Individuen  4  Band-Gruben,  deren  vorderste  von 
dreiseitiger  Form  unter  dem  Wirbel  liegt. 

Der  Wirbel  der  Steinkerne  dieser  Muschel  ist  durch  eine 
flache  dreiseitige  Einsenkung  in  zwei  Theile  getheilt,  so  dass 
er  in  zwei  ziemlich  entfernt  stehende  Spitzen  ausläuft;  es 
dürfte  Diess  auf  eine  Verstärkung  der  Schaale  unter  dem 
Wirbel  hindeuten.  Vor  dem  Wirbel  zieht  sich  in  der  Schaale 
eine  kleine  Rinne  mit  einer  Reihe  kleiner  Vertiefungen  dem 
vorderen  Rand  parallel,  ähnlich  wie  bei  G.  socialis  und  G. 
costata  herab. 

Ich  fand  bis  jetzt  nur  die  Steinkerne  einzelner  linker  und 
recliter  Schaalen,  welche  in  ihrer  Dicke  schwanken.  Aus  der 
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Beobachtung  von  9  Exemplaren  der  rechten  Schaale  und  S 
Eiemlich  g;1eich  g^rossen  Exemplaren  der  linken  Schaale  geht 
als  fvahrscheinlich  hervor,  dass  die  rechte  Schaale  etwas  flacher 
ist  als  die  Unke. 

Von  Hrn.  v.  Strombeck  ivurde  dieses  Konchyl  zuerst  be- 
schrieben, er  hielt  sie  für  eine  Pterinea.  Spricht  aber  auch 
der  Schloss-Bau  für  die  Zugehörigkeit  derselben  zu  diesem 
Geschlecht,  so  lässt  doch  die  angegebene,  an  einer  Reihe  von 
Exemplaren  beobaclitete  Beschafienheit  des  Ligamentes  wohl 
keinen  Zweifel,  dass  sie  zu  Gerviilia  zu  zählen  ist  Von  der 
Identität  der  Muschel,  wie  sie  in  Thüringen  vorkommt,  und 
dem  von  Hrn.  v.  Strombeck  beschriebenen  Konchyle  aus  dem 
Brauruchtceiger  Muschelkalk  überzeugte  ich  mich  durch  ein 
aus  diesem  stammendes  Exemplar,  welches  ich  der  Güte  des 
Hrn.  V.  Strombeck  verdanke.  * 

Die  G.  polyodonta  fand  ich  in  Thüringen  nur  an  wenigen 
Orten  und  stets  nur  wie  bei  Braunschweig  in  der  Mehikalk- 
Schicht  des  oberen  Wellenkalkes,  so  in  der  Umgegend  von 
Querfurt,  bei  Schraplau  und  Schafsiedt  und  bei  Schnepfenthal 
am  Thüringer  Walde,  gleichzeitig  mit  G.  costata,  G.  sociaiis, 
Trigonia  laevigata,  Tr.  curvirostris,  Tr.  orbicularis,  Mytilus 
eduliformis,  Rostellaria  scalata,  Trochus  Hausmanni  u.  a.  m. 

7.  Gerviilia  Albertii. 
Fig.  7  a.  Steinkern  der  linken  Schaale ; 

b.  innere  Seite  derselben; 

c.  Aussenseite  derselben; 

d.  Ansicht  der  Schloss-Seite.  • 
Ungleichseitig,  gleichschaalig  (?),  sehr  schief  oval  (Nei- 
gung der  Axe  zur  Schlosskante  20—25^).  Schaale  dünn,  mit 
schwachen  konzentrischen  Anwaclisstreifen.  Wirbel  wenig 
erhaben,  nicht  übergreifend,  ganz  nach  vorn  liegend.  Vor  dem 
Wirbel  ein  kleiner  spitziger  Flügel,  hinter  demselben  ein 
grösserer,  flacher,  etwas  ausgebuchteter  Flügel;  auf  diesem 
ein  deutlicher  Muskel-Eindruck.  Schaale  unter  dem  Wirbel  ver- 
dickt, so  dass  dieser  an  den  Steinkernen  durch  eine  flache 
dreiseitige  Vertiefung  getheilt  erscheint  (Fig.  7  n).  Schloss- 
rand gerade,  unter  dem  Wirbel  1/2  Hauptzahne,  hinter  dem- 
selben 6— S  divergirende  Zahnleisten,  welchen  sich  gegen  das 
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£nde  hin  2/1  leifitenförmig^e  Seitenzäbne  anschliessen.  Liga* 
ment  in  eiuer  Rinne  mit  0  Band^rubeu.  Rinne  scliwach  hori- 
zontal geforcht,  bis  nahe  an  das  vordere  £ude  der  Mascbei 
reichend.   L.  fir.  D.  Schlk.  s  10  i  ^  i  Iß  t        Ltege  4er 

Me  G.  ÄlbevtU  »nlenehdd«!  ilcb  inidi  mgleicli  teUefim 
f  onit  4iircb  geriQ|;ere  WAIkuif  va4  tahkekhere  Di«d|pfttbai 

weeentlich  von  6,  polyodonta,  welcher  sie  xunächst  steht 
Ansserdem  zeichnet  sie  sfch  dadurch  vor  allen  Gerrllüen  der 
Trias  aus,  lia^  die  klaffende  Band-Rinne  durch  eine  schräge 
4bfl««biiiie;  der  Schaale  am  Schlosarftud  gebildet  wifd»  ifie 
rieb  aus  einer  ziemlich  gut  erhaltenen  freien  Schaale  trgifct. 

0^     AUqrlii  fM4  ieli  in  JM^m  hii  w 
flielgeii  wenigea  aber  g«t  erhalt^MQ  fixettplafea  ii»4  SMr 
ie  der  Melilkelk-Milelil  dee  eberen  WcdleakaUwi  bei  Mbi/^ 
$Uit^  gemeinschaftlich  mit  6.  polyodonta. 

GoLD^i;>s  beschreibt  (F.  G.  II,  127,  t.  116,  f.  9)  ein  Kon- 
chyl  aus  dem  bunten  Sandstein  bei  Sulzhai  unter  dem  Na- 
men Avicula  Alberti  IMhstr.  i>ie  Beschreibung  und  die 
Abbildung  sind  nicht  ausUingend,  um  daven  den  Charakter  der 
MnaeheL  sn  anlnebmea,  Sie  beaiehett  eleb  auf  Sletakeia^ 
welebe  anch  In  oberen  bantee  Saadeteia  hd  ANt^rialan  vor- 
ftenunen.  Naeb  dieaaa  Stdakamen  glaube  Ich ,  daes  sie  der 
beschriebenen  Gerviilie  angehören^  und  trug  daher  au£  diese 
den  Namen  6.  Alberti  &ber. 

Aus  der  Trias-Formation  anderer  Gegenden  sind  einige 
Kencbjiien  bekannt,  weiclie  den  im  Vorbergahenden  bMihriii 
banea  GerTlllla-Artan  ihaiicb  «lad,   flierher  gebort: 

Avieala  acnta  Gwv.  (ßim.  P.  Q.  Ii,  L  116^  f.S} 
aaa  den  oberen  Sehlehten  den  baniM  SandHeb»  bal  MbM 
nad  ÜmmMMm^  IHe  von  Oou>ni»e  gegebene  Bcisefareibnng 
so  wie  die  vorliegenden  £xemplare  dieses  Kunchyls  sind  nicht 
ausreichend!  um  daraua  den  GescliledUa-Charakler  zu  ent- 
nehmen. 

Avicola  crlspata  GLor.  (Glof.  P.  G.  II,  ia9,.tll7| 
U  4X  INaiaa  Kimwbjl  nMI  alerlleb  gakiinaeltan  Aimaeba^ 
aMfaa  itabft  dar  G.  coilala  aahr  nnbew  Ob  ala  In  dar  Tbai 
an  Ga«vina|^4r^  Mmt  rt<?h  w adaii  am  dar  Banebrclbany  ven 
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GoLDFuss,  noch  aus  dem  Exemplar,  welches  mir  Hr.  v.  Albbrti 
g;ä(igst  mittheilte^  entnehmen.  Sie  kommt  im  obern  Muschel- 
kalk bei  Vülingen  vor. 

£ben  so  verhält  es  sich  mit: 

Avicula  lineata  Gldf.  (Gldf.  P.  G.  II,  129, 1. 117,  f.  6) 
aus  diem  Keuper- Dolomit  bei  Sulz  nm  Neckar,  Sie  ist  der 
G.  subcostata  wohl  zunächst  verwandt.  —  Diese  eben  erwähn- 
ten 3  Konchylien  wurden  bis  jetzt  in  der  Thüringischen  Trias 
Dicht  aufgefunden. 

In  Thüringen  kommen  sonach  7  Konchylien  vor,  welche 
den  Geschlechts-Charakter  der  Gervillia  deutlich  an  sich  tragen. 
Von  den  Gervillien  der  Jura-Formation  unterscheiden  sie  sich 
durch  eine  dünnere  Schaaie.  In  Folge  hiervon  dürfte  es 
kommen,  dass  bei  Gervillien  der  Trias  die  Rinne  mit  den  Li- 
gament'Gruben,  nicht  wie  bei  den  Gervillien  der  Jura-Forma- 
tion durch  schräge  Abmachung  der  dicken  Schaaie  oberhalb 
des  Schloss-Randes,  sondern  einfach  durch  Verlängerung  der 
dünnen  Schaaie  über  den  Schlossrand  hinaus  gebildet  wird; 
die  Rinne  scheint  nicht  nach  oben  divergirt  und  sich  erweitert 
zu  haben,  sondern  gleich  weit  gewesen  zu  seyn,  so  dass  das 
Band  der  Trias-Gerviilien  weniger  frei  lag,  wie  das  der  Jura- 
Gervillien.  Dass  indess  diese  Verschiedenheit  nicht  durch- 
greifend war,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  die  Rinne  der 
G.  Albertii  ähnlich  wie  die  der  Jura-Gervillien  klafft. 

Wesentlicher  ist  die  Abweichung  der  Gervillien  der  Trias 
▼on  denen  der  Jura-Formation  in  Bezug  auf  die  Schloss-Zähne. 
Stimmen  auch  beide  darin  überein,  dass  ein  Hauptzahn  der 
rechten  Schaaie  zwischen  zwei  Zähne  der  linken  Schaaie  ein- 
gereift,  so  ist  doch  die  ßeschafienlieit  der  Zähne  verschieden ; 
die  schwieligen  Zähne  der  Jura  •  Gervillien  weichen  von  den 
meist  regelmässig  gefurchten  Zähnen  der  Trias-Gervillien  sicht- 
lich ab.  Noch  mehr  ist  Diess  der  Fall  in  Betracht  des  leisten* 
förmigen  Seitenzahnes  und  der  zwischen  diesem  und  den 
Hauptzähnen  liegenden  Zahnleisten.  £in  solcher  Schloss-Bau 
ist,  so  viel  mir  bekannt  ist,  den  Jura-Gervillien  fremd.  Die 
Gervillien  der  Trias  bilden  eine  eigenthümliche  Gruppe,  we- 
sentlich verschieden  von  den  Gervillien  jüngerer  Formationen. 
Ob  diese  Verschiedenheit  bedeutend  genug  ist,  nm  darauf  ein 


Digitized  by  Google 


057 


neues,  dem  Genus  Gervillia  jedenfalls  sicli  unmittelbar  an- 
schliessendes 6«sohleetit  sa  beg;ründen,  lasse  ich  dahingestellt 
Hr.  Dr,  Dumkbk*  stellte  ein  dem  Muschelkalk  aogehöri^ 
Genos  Goniodos  anf.  Der  Seblos8>ßan  der  Konchylieii  die- 
ses  Geschlechts  stimiiit  mit  dem  der  beschriebenen  Trias-Ger- 
villien  überein  bis  auf  die  Spaltung  des  dreicckio;cn  Haiipt- 
zahnes  der  rechten  Schaale,  welche  ich  wenigstens  nicht 
deutlich  an  den  Gervillien  des  Thäringüchen  Mnscheltialkes 
wahrnahm;  dagegen  erwähnt  Hr.  Dunkk«  über  die  Bescliaffeo- 
heit  des  Schloas-Bandes  nichts.  Liegt  Diess,  wie  ich  ver- 
mntbe,  In  Band-Groben,  so  steht  das  Genas  Goniodos  dem 
Genns  Gervillia  annSchst  nnd  dfirfito  dann  die  stomtlieben  Im 
Vorhergehenden  als  Genrllllen  besctirlebenen  Koncbylien  des 
Muschelkalkes  umfasäen. 


*  Programm  der  hulieren  Gewerbschule  In  Kassel',  Michaelis  1848t 
Obtr  die  im  KuteUr  M osebelkalk  bis  Jetvt  gefondeoen  Mollusken,  S.  9, 
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Mineralogische  Beobachtungen 

«Ott 

Herre  Professor  Bunt. 


Das  ZtisammeiiTorkonimen  von  Hornblende  und  A n t 

in  ein  und  deiikselben  Gestein  i.st  eine  nicht  so  selteiie  Ei-schei- 
nung;,  als  mau  woltl  »;luubt^  aber  das  Zusammen  -  und.  Auf- 
elnander-Gewaclisetiseyn  der  Krystalle  beider  Mineralien  wurde 
meines  Wissens  noch  nicht  heiianut  gemacht.  Ich  habe  dieses 
Verhältniss  schon  vor  mehren  Jahren  beobachtet ,  nnd  zwar 
an  Hon^blende-Krystallen  aus  den  Tuffen  von  Cwlothm  In 
BMsitffiy  welche  mit  Auglt-lndlffdMi  verwachsen  sind«  Beide 
SuliBtaDzen  2el|;en  die  g;ew5hnl{chen  Formen,  in  denen  sie 
immer  in  den  vulkanlsclien  Gebirgs-Arten  gefunden  werden; 
die  Krystalle  der  Hornblende  fCCP.  [XPCO]  oP.  P.)  sind  je- 
doch g^ross  und  meist  lnng"2^estteckt  siinlenfornii«;,  während 
die  des  Augits  COQP.  GCPX.  [OOPOO]  P.)  kleiu  erscheinen,  auf 
jenen  aufsitzen  und  mehr  oder  minder  tief  in  diese  eindringen, 
ja  Biancbnal  beinahe  i;&nsiich  von  der  Hornblende  vmschlossen 
werden,  so  dass  nur  die  Spitsen  oder  Kanten  der  Augit*Kry- 
stillchen  hervorrage».  Dass  diese  aber  Itelne  nur  oberflieb> 
liehe  Bildungen,  nur  ansitzende  Krystalle  sind,  kann  man  auf 
das  Bestimmteste  bei  dem  Zerschlap^en  der  Hornblende  sehen, 
da  es  sich  hit  rf>ei  hetausstellt,  dass  die  Angit-Krystalie  mefir 
oder  minder  tief  in  jene  htneiiirageu.  Auch  habe  ich  mitten 
in  der  Hornblende  kleine  Individuen  von  Augit  gefunden;  das 
Innere  derselben  zeigte  idch  jedoch  mit  Ueinen  Poren  «ehr 
stark  dnreheogen«  In  denselbeo  war  eine  siin  Thell  welsae. 
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zum  Theii  ri»iblicii>ge(arbte  Substanz  enthalten,  weldie  sicli 
bei  der  ünlmilchung;  als  kohlensaurer  Kalk  ergab.  Die  Var« 
bindangy  In  weiteher  die  beiden  Mineral-Sabatanzen  Hier  vor* 
konänao,  aetat  eine  gleicbseitige  fintatebnng  derselben  Y^rana, 
wobü  {ede  Annabne  nnstatthafi  tot,  welebe  die  Veraehleden* 
lieit  beider  in  dem  langsaiuereu  oder  schnelleren  £i'kalteu  der 
«Substanz  finden  ^ill. 

Bei  dieser  Gelee^ehheit  will  icli  noch  einer  anderen  Ver* 
wRchsuug  von  Krystallen  zweier  Mineralien  gedenken,  näoi* 
Uch  der  von  Idokras  und  Granat,  welche  ebenfalls  anleine 
aalohe  Welse  atatllindel,  da»  eine  gielcbaeltige  Bildung  beider 
Mineralien  angenomnea  werden  mnts.  Daa  Exemplar^  daa 
diese  Erscheinung  zeigt,  stamnit  von  Pittigliano  nnfern  Rieoa 
in  Italien.  In  den  Drusen-Häumen  einer  dichte n  Ciranat-i^Iasse 
zeigt  sich  zuerst  ein  körniges  Gemenp^e  von  (iraiiat,  Iriokras 
und  Äiigit  (Pyrzom),  und  dann  hnden  sich  die  Krystalic  die- 
ser verschiedenen  Mineralien  in  der  verschiedensten  Berüh- 
rung mit  einander.  Vorherrschend  sind  jedocli  Granat  und  • 
Idokras;  und  hier  sieht  man  sowohl  Krystalie  des  ersten  auf 
denen  des  Idfsten  aitzeif  und  mehr  oder  weniger  in  dessen 
Masse  eingedrungen,  als  auch  den  umgekehrten  Fall.  Ein 
grosser  Krystalt  von  Idokras  lässt  z.  Ii.  ein  solciies  Verhält- 
niss  ^»ehl  schüii  nehmen :  dieser,  aus  den  Flächen  der 

ersten,  der  zweiten  und  der  aclit!;eit!^en  Säule  mit  der  basi- 
schen Endfläche  und  dem  Oktaeder  zweiter  Ordnung  bestehend 
(OOPOO.  OCP.  ooP3.  oP.  P.),  gelblich-braun  gefärbt,  ist  mit 
vielen  Wein-  und  Honlg*gelben  Granat-Krystallen «  die  Form 
OOO*  3OV2  (Dodekaeder  mit  Hexaktooktaeder)  aelgend,  be- 
deckt, von  denen  einige  so  lif  seiner  Masse  liegen,  dass  man  nur 
einzelne  Kanten  und  £cken  hervorragen  .sieht.  Auch  Augit- 
Kr>stalle  sind  auf-  und  ein-gewachsen.  Dagegen  finden  sich 
wieder  Granat-Krystalie  mit  kleinen  Individuen  von  Idokras 
oder  Augit  bedeckt,  oder  auf  letztem  sitzen  Krystalie  der 
beiden  andern  Mineralien;  knra»  diese  Substanzen  aind  anf 
solche  Welse  mit  einander  gemengt,  dass  hier  keine  sacces* 
slv^,  sondern  eine  gleichseitige  Bildung  deiaelben  stattgefunden 
haben  moss.  Wodurch  wfirde  sl^h  aber  die  Dimorphie  ton 
Grauat  und  Idukras  erklären  lassen Ist  es  möglich,  dass 
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ans  ein  und  (lenielb«ii  Sntofftiis  |i^lefel»elff||^  neben  efnanier 

Individuen  verscliiedener  Kr}ütall-Systerae  sicli  hätten  bilden 
können  ? 

In  der  liiesigen  äcHUfiLER'schen  Universitäts -Sammlung; 
befindet  sich  ein  Otivin-Kry stall,  der  hauptsächlich  dnrch 
seine  Grdsse  von  besenderem  Interesse  ist.  .Seine  Lfinge  be& 
trfte^  nämlich  etwas  Aber  S",  seine  Breite  S  und  seine  DielLe 

2V4'^  Br  ist  fedoeh  nicht  ▼oltstftndig:,  an  einer  Seite  und  an 

dem  einen  Ende  ist  er  zerbrochen;  die  f^eiade  Endfläche 
an  dem  anderen  scheint  mir  dnrch  Sciileifen  «;ei;eben  worden 
SU  sejfo.   Die  erhaltenen  Seitenflächen  sind  rauh  uud  uneben 

und  entsprechen  den  Flachen  n  und  T  (QOP*  und  Oot^OOO* 

Mit  dem  Anleg^e-Gnnionieter  erhielt  ich  annähernd  den  Winkel 
von  130°  von  n:n,  so  wie  den  von  T:n=:ll5^  Die  Masse 
dieses  Krystalls  ist  übrifrens  ^anz  von  Rissen  und  JSprunjjen 
durchzogen,  gerade  wie  Diess  bei  den  Kug^eln  von  Olivin  vor- 
xulLommen  pflegt.  Iicider  gibt  die  beiliegende  Etiquette  keinen 
*  genauen  Fundort  und  nnr  „Airirfsr  5AfA/^  (in  SMmbärgm)  an. 
Das  Aussehen  des  Krystalls  deutet  al)er  auf  eine  Auswitterung 
aus  einer  Gebirgsart  hin;  weissÜche  Stellen,  die  sich  hie  und 
da  iiiif  der  Oberfläche  finden,  sind  kleine  Ansätze  von  kohlen- 
sauieni  i\alk.  Was  aber,  %vie  firesap^t,  besonderes  Interesse 
erregt,  ist  seine  (irüsse.  Bekanntlich  wurde  bei  den  Ophit- 
Pseudomorphoseii  von  Saarum  deren  Grösse  unter  den  Bewei« 
Mu  gegen  die  Annahme  angeführt^  dass  dieselben  aus  Ollvin 
entstanden  seyn  sollten.  In  neineui  W.erke  über  die  Pseudo- 
morphosen  machte  ich  S.  151  schon  darauf  aufmerksam,  dass 
der  Unterschied  der  Grösse  zwischen  den  bis  jetzt  bekannten 
Chrysolith-  und  den  sogenannten  Serpentin  Krystallen  keinen 
Beweis  gegen  jene  Annahme  abgebe,  weil  immer  die  Mög- 
lichkeit vorhanden,  wäre,  dass  solche  grosse  Krystalle  existi- 
ren  konnten  und  noch  existirten;  dieser  Ausspruch  hat  sich 
onn  bestätigt. 
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Mitthciliingen  über   neue  devonische  Vor- 
kommnisse,  ^ 

von 

Herrn  Friedbich  Rolle 

ia  Bonn. 

Hiezu  Tnf.  IX  A. 

• 

Die  Petrefakten-fuhrende  Schicht  der  Granwacke  von 
Unkel  hat  mir  seither  hei  fortgesetztem  Nachsuchen  zu  dem 
früher  Beobachteten  noch  manches  weitere  Nennenswerthe 
ergehen:  namentlich  zeig^fen  sich  von  Trilobiten-Resten  deut- 
lirlie  gedornte  Rippen  von  Homalonotus  und  schöne  Köpfe 
nnd  Schwänze  des  Pleuracanthus  iaciniatu^F.  Robmbi. 
Ausserdem  kann  ich  von  da  meinem  Verzeichnisse  noch  Fi- 
le o  p  s  i  s  c  a  s s  i  d  e  u  s  de  Vern.  ,  O  r  b  i  c  u  1  a  sp,  —  wie  es 
scheint  dieselbe,  welche  auch  öfter  in  der  Granwacke  von 
Koblenz  vorkommt  —  und  eine  neue  Art  Bellerophon  beifügen. 
Ich  nenne  diese  letzte  Bellerophon  scniptus. 

Das  Geliiinse  ist  nahe  kugelig,  müssig  stark  eingerollt 
und  «mit  engem  tiefem  Nabel  versehen.  Die  Umgänge  sind 
drcilappfg.  Doch  unterscheidet  die  neue  Art  von  den  schon 
beschriebenen  älteren  dieses  Charakters  die  sehr  ausgezeich- 
nete, verhältnissmässig  starke  Skulptur  der  Schaale.  Der 
Rücken  zeigt  eine  breite,  von  zwei  Längskanten  eingefasste 
Binde,  auf  welcher  eine  deutliche  Längsstreif ung  nnd  eine  diese 
in  Form  rückwärts  gewendeter  Bogen  kreutzende  Anwachs- 
Streifung  zu  erkennen  ist.  Von  den  beiden  Rückenkanten 
laufen  anter  spitzem  Winkel  starke,  durch  Zwischenräume 
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von  etwns  grösserer  Breite  getrennte,  sihnrf  ausgesprochene 
flache  Rippen  ans,  uelche  von  der  Vertietnng  an,  die  zwi- 
schen dem  Ruckenlappeii  der  Windung  und  dem  Seitenlappen 
derselben  liegt,  sich  ssnft  rnnbiegen  und  dann  nach  der  Nftlit 
so  herabziebeo.  Diese. entfernt  stehenden  starken  Qaerrif^n 
«nerden  wm  gans  feinen^  scharfen,  sehr  nahe  stellenden  Längs- 
streifen  gekreatst,  wettbe  sleoillch  gleiebfiftrai^  über  die  enCtii 
so  wie  über  deren  Zwischenräume  hinaussetzen. 

Der  sehr  seltene  instand  der  deutlichen  Erlialtuns:  der 
äusseren  Schaale  eiuei  \  ei steineruno:  in  der  Grauwacke  be- 
dingt  die  Aufstellung  dieser  neuen  Spezies.  Die  iibrigeii  drei- 
lappigen  Bellerophos* Arten  desselben  Gesteins  sind,  wie  ich 
aus  den  Abbildungen  sehliesse«  mss,  bisher  wohl  alle  nur 
in  Form  von  Kernen  beschrieben  worden.  Gelingt  es  in  der  , 
Fol|;e,  von  einer  feden  derselben  auch  Individuen  mit  erhal- 
tener Schaale  aufzufinden,  nas  freilich  gerade  eben  in  der 
Grauwacke  seltcn^-der  Fall  zu  seyn  pfleg:t,  so  muss  sitli  damit 
herausstellen,  ob  nicht  die  besclirie[»eiie  Art  mit  einer  der 
jUteren,.  uur  nach  Kernen  abgebildeten  wieder  zusammeazu- 
fülen  bat  Sehr  nahe  steht  der  ünkeler  Art  der  B.  bisul- 
eatua  A.  Roiv.  atis  dem  Qrauwacke-Sandstein  des^dTeAlm^ 
h»§$i  der  aber  auch  nur  als  Kern  bekannt  ist  Den  B» 
trilobattts  Muacu.,  der  auch  in  der  iU^luMtfAm  drauwaeke 
vorkommen  soll,  und  auf  den  ich  einen  früher  zu  Unkel  ge- 
fundenen Steinkern  bezoi^,  bringt  D'OaeiGNV,  Prodr.  p.  72,  zur 
Gattiini;  Cyrtolites  Conrad,  unter  welrlier  er  p.  *.)  alle 
Belleropiionten  ohne  dorsale  Carina  oder  Furche  begreift. 
Vielleicht  beziehen  sich  Indessen  aber  auch  von  dieser  Art 
die  bisherigen«  Zelebnungen  nur  auf  Steinkeme^  die  Herr 
»*OtBioiiT  Ür  Exemplare  mit  erhaltener  Schaale  nahm.  ^ 
B.  seniptnn  dagegen  zahlt  jedenfalls  an  den  lebten  Belle» 
rophonten. 

Diess  als  IS  achtrag  zu  meinen  früheren  Notizen  über  die 
Unkeier  Grauwacke. 

Die  dunklen  metamorphisoben  SjBbieter)  welche  Ich  in  dem 
RuppmkrTlmk  gefunden  habe,  mdgen  sehr  weblCyprldin^n* 
ftokiefer  Iseyn,  wofür  ^e  Hr.  Dr.  F.  Sannmonai  weldlir 
-  nsfther  diene  Oegisod  genener  nnfemnclit  hnt^  nrknmil  an  Mbnn 
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«ii|;lbt  Desto  mtkf  MHte  tm  orteh  wnii»,  imn  der  fiaciN 
Sehiefcr  «tor  KümI^i^,  auf  weleheii  <ler  Stollen  angelegt 
auch,  wie  Dr.  Sandberger  ebenfalls  zu  ;;lHubeu  scheint,  Cy- 
priHinen-Sclil^fer  wäre.  In  einem  Gestein,  '^unz  von  der  Natur 
eines  Dach-Sclilefers,  in  welehem  ich  Phaeups  latifroiis, 
ü  rth  oceratiten  aiiii  llr  ac iiiojiodeu  seiir  zahlreich  ge- 
MUBwelt,  npn  den  aenet  i«  Naamtdeken  allTerbieiteten  Lei« 
fem  dea  Cypridlaen-Selilefera',  wie  Cjrpridioe  aerracte- 
atriata,  Poaidpnomya  veaaata  ead  Phaeepa  ery- 
ptophCbalmna  aber  gar  nldita  watirgeaamaie«  habe,  babeL 
Ich  ineinerneits  nichts  weniger  als  Cypridinen-Schiefer  sehen 
künnen.  Im  Jahrbnch  1847  brachte  Hr.  Di.  U.  SANi>u£Ry£R 
einige  Angabei»  über  neu  vorgekommene  or^ariisrhe  Reste  des 
Dach*Schiefei8  von  Caupf'  wobei  derselbe  diese:]  Scfiieier  auf 
Grand  jener  Verstdneningen  und  namentlich  des  Phacopa 
aaeropbtbahnua  Broon.  [Ph.  latifrona  Beova] 
eben  deeaelben  Trilebiten^  der  auch  unter  den  organisebeii 
Resten  des  Dacb-Scbiefere  der  Ktedeg  so  sehr  vorherrsi^t 
—  für  ein  Äquivalent  den  bekannten  Wissenbacher  Schle* 
fers  erkliite.  Es  sind  mir  keine  Gründe  bekannt,  die  eine 
finde l  e  Dentnng  desselben  Gesteins  im  Luhn-Thate  verauiiisst 
haben  konnten. 

Das  anzweifelhafte  Vorkommen  der  Cy  prldina  s errate- 
st r  lata  in  dem  Trilobiten*fuhrenden  Schiefer  der  ifiM^  wurde 
allerdings  von  entscheidendem  Gewichte  seyn,  uamentlleh  In 
eo  weit  Phacops  latifrons  gar  keine  ausscbltessüche  Art  des 
Dach'Schiefcrs  Ist,  sondern  mehr  dem  EifeUr  Kalke  an-« 
gehört.  * 

Das  \  orkommen  von  Cypridinfi-Ai  tcn  iiberlianpt  ei  vreist 
sich  zusehends  als  ein  weit  allgemeineres  im  devonischen 
Systeme,  als  man  vor  sehr  wenigen  Jahren  noch  hatte  ver- 
ronthen  kAnneu.  Ich  habe  Im  Nachstehenden  snr  Renntnlss 
.diewr  Interessanten  Gattung,  die  namentifcb  Im  IfMamtkm 
Übergangs-Gebirge  eine  so  wichtige  Rolle  spielt,  noch  eine 
neue  Art  zoznfijgen,  welche  einer  der  unteren  Schichten  des 
devonischen  Systems  von  Nordamerika  angehört. 

ich  habe  aus  der  reichen  Suite  von  devonischen  Verstei- 

ueroBgen,  wekbe  Hr.  JUr,,l^aAKTZ  im  vorletzten  Jabre  hi  Nord* 
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amerika  hat  sammeln  lassen,  einige  Stücke  des  schwarzgrauen 
Schiefers  von  Delphi-FalU  bei  Cazenovia,  Staat  New^Yorh, 
vor  mir  liegen,  in  welchem  die  C h em nitzi a  nexilis  Phil. 
zahlreich  enthalten  ist,  nnd  finde  darin  mehre  sehr  deutliche 
Entomostraceen,  die  mit  Cypridinasubfusiformis  Sandb. 
ans  dem  devonischen  Kalk  von  Gerolstein  n.  a.  O.  grosse  Über- 
einstimmung zeigen.  Ich  besitze  von  dieser  letzten  Art  keine 
vollständigen  Exemplare  zur  Vergleichung.  Indessen  ist  auch 
schon  aus  Beschreibung  nnd  Abbildung  derselben  [Sandbergbr  : 
die  Versteinerungen  des  Rheiniiehen  Schichten  -  Systems  in 
Nassau,  S.  5,  Taf.  I,  Fig.  3]  zu  ersehen,  dass  sie  eine  glatte 
Oberfläche  der  Schaale  besitzt  und  darnach  spezifisch  ver- 
schieden von  dem  Amerikanischen  Fossile  ist 

Ich  beschreibe  dieses  letzte  hier  als  neue  Spezies  und 
nenne  sie  nach  der  eigenthümlichen  grubigen  Punktirung 
der  Schaale,  welche  mich  an  die  Flugeidecken  gewisser 
Käfer  erinnert,  Cypridina  buprestis.  Eine  ähnliche, 
doch  weit  schwächere  Punktirnng  der  Schnale  besitzt 
Cypr.  nitida  A.  Rosm.  aus  dem  Goniatiten-Kalk  von  Nassau 
und  dem  Harze^  von  welcher  die  neue  Art  ausserdem  auch 
durch  die  verschiedene  Lage  des  Augen-Höckers  und  den 
Mangel  einer  mittlen  Einschnürung  der  Schaale  sich  unter- 
scheidet. 

Ich  habe  von  der  neuen  Art  etwa  ein  halbes  Dutzend 
Exemplare  vor  mir  liegen  ,  einige  mehr,  andere  weniger  gut 
erhalten,  .alle  aber  in  der  BeschalTenheit  der  äusseren  Schaale 
übereinstimmend.  Bei  allen  erscheint  die  Schaale  verhältniss- 
mässig  ziemlich  dick.  Die  Skulptur  derselben  setzt  sich  auch 
in  gleicher  Weise  auf  den  Kern  noch  fort.  Von  einer  bogen- 
förmigen Leiste,  wie  sie  bei  der  Cypr.  nitida  und  der  Cypr. 
serrato-striata  von  der  einen  Seite  der  Schaale  ausgeht  und  ' 
dem  Ganzen  das  bohnenförmige  Ansehen  ertheilt,  ist  nn  kei- 
nem der  Exemplare  etwas  zu  sehen.  —  Das  best-erhaltene 
deraelben  zeigt  folgende  Beschaffenheit.  ^ 

Die  Schaale  ist  länglich-oval  und  ziemlich  stark  gewölbt. 
Dieselbe  liegt  schräg  im  Gestein  eingewachsen,  so  dass  die 
Umrisse  der  einen  (rechten)  Seite  wohl  nicht  ganz  vollständig 
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hervortreten  *,  die  linke  dagegen  nm  so  vollständiger  bios- 
gelegt erscheint.  Der  Augen-Hocker  «st  gross,  sehr  deutlich, 
vmA  zeiefanet  sich  sowohl  mit  dem  bloMen  Auge.getehoiy  ab 
auch  uBtar  der  Loope  durch  einen  etwas  grtneren  Glane  V9f 
der  ftMge«  Oberiaeh«  aas.  Er  liegt  ganz  eben  am  daen 
aebnaleren  Sode  der  ScbaaJe,  weiches  dadareh  als  das  obere 
beadefanet  wird.  Eine  «weite  ühnlfebe  Erhabenheit,-  ebenfallb 
im  Yeriiiiltniss  zur  ühiigeii  Scliaale  zienilicli  «;latt,  aber  grösser 
und  viel  flucher,  Hegt  unter  diesein  Augen-Höcker  iialie  ober- 
linib  der  Hälfte  der  Schnale  und  ziemlich  in  der  Linie  des 
Längsdurchmessers.  Ein  sebr  starker  Klei  zeigt  sich  auf  der 
einen  [linken]  Seite  der  Schaala,  welcher  etwas  unterhalb  der« 
aeiben  einen  stonipfen  Winkel  nach  aussen  nacht  nad  von 
einer  tiefen  glatten  Fnrebe  eingefasst  wird»  an  welche  oben 
der  starke  Aa^en*Höcker  sich  dicht  anschliesst.  Dieser  Kiel, 
welchen  itli  hei  der  Betrachtung  des  Fossils  zur  Linken  lie- 
gen habe,  nird  der  Hucken  der  Schaale  seyn,  au  welchem 
die  beiden  Klappen  artikulirten.  ' 

Die  Oberfiüche  der  Schaale  ist  glatt,  mit  starker,  nn- 
regelmiasig  randlicher,  dicht  gedrängter,  grnbiger  Punktirnng. 
Von  einer  reihenweisen  Anordnung  der  Griibchen  Ist  nicbta 
zn  gewahren.  Vielmehr  zeigt  sich  eher  eine  Art  Rosetten* 
förmiger  Stellung,  wie  sie  aus  der  einfachen  Coordinirung  von 
kreisförmigen  Objekten  erfolgt.  Diese  Grii  liehen  stehen  dicht 
pfeHräng:t,  so  dass  nur  ganz  selmiale  Z\v!S(  lienrannie  bleiben. 
Sie  werden  dadurch  unrcgclmässig  eckig,  gehen  durch  das  . 
Zusammendrängten  aber  nie  in  einander  über. 

Die  Lange  der  Schaale  scheint  nicht  über  eine  Linie  zn 
gehen. 

Die  Schiebten,  worin  diese  Art  auftritt,  gehören  zhr 

sogenannten  Hamilton  •  Gruppe  der  Amerikaner  ^  In  welcher 
u.a.  Grammysiu  hamUtonensis  und  DiplenriA  De- 
Kay!  vorkommen,  und  die  im  Alter  wohl  ziemlich  uuserer 
Bkaniichen  Grauwacke  eutsprcchcn  wird«  —  In  dem  Gesteine 


*  Die  audern  Exemplare  aus  dem8elbc[^  Gcstriitc  zeigen  wenigstens 
dorebscbnittlicb  eine  mehr  paralielipipedifdie  Geffalt,  aln  das  hier  be« 
MbricbMe.  /  % 
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selbst,  welclicü  die  Cypiidina  fiihrf,  finde  ich  aumer  der  oben 
schon  eru ahnten  €  h  e  m  u  i  t  z  i  u  n  e  x  i  1 1 8  Phil,  nur  noch  einig;e 
wenige  Zweischaaler  und  dann  noch  sehr  zahlreich  eine  aus- 
[^eseichnet  schöne  Pleurotoiii«in.i ,  welcbe  mit  der  Pleur. 
D  a  I  e  i  d  e  n  s !  s  F.  Robm»  am  der  Grauwacke  ron  Daleidm 
Hk  4tr  Mifd  nalie  vbereioatimt,  Aber  4iirch  eine  Veidldum^ 
40r  Q«arstr«lieii,  abwelcbli  welch«  dieee  eelir  ranpehiriMip 
te  Ihreoi  ebereo  «ad  an  Ihrem  nnteren  Eede  ceige«. 

Erklärung  der  Figuren. 

Flg.  1  and  -  Belleropbon  ecolj^tua  «.  ip,  devo- 
Diacb,  aas  der  Graawacke  von  Unkel  am  RkeuL 

Fig.  3.    Derselbe,  Rurken  in  starker  Vergrdssemng. 

Fip.  4.  Typridlna  buprestis  n.  sp.,  devonisch,  ans 
der  Hamilton  ^nmp  von  Detphi-FalU  CNew  York),  Stark  ver- 
grössert.   Daneben  in  naturiicber  Grösse. 
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die  in  der  Umgegend  von  Meran  vorkom- 
mende Grauwacke, 

Herrn  Dr.  Frantziob 

'  ia  Uretlam. 


So  weit  mit*  die  Literatur  der  geogoostisciieu  Verhältnisse 
HM-Ii/roh  bekanot  ist,  habe  ich  in  Iteinein  Werke  elwM 
iber  das  Voikomnen  von  Grauwacke  in  der  Mihd  TOB  §M§TMH 
IfcfnudM  L.  V.  Bvos  nnd  Emmkrich  erwähnen  bei  Oetegen* 
beil  dns  rotben  Qnnrz-Porphyrs  ein  Konglemmt,  wolebts 
beim  Empordring^en  des  Porphyrs  entstanden  als  ein  Reibongs* 
Koii|^lomei'at  betrachtet  wird.  Icli  vermutlie,  dass  beide  die- 
jenigen Konglomerat- Massen  darunter  gemeint  haben,  die, 
meistens  durch  die  Einwirknng  des  feuerflüssigen  Porphyrs 
siemlieh  verändert,  nicht  %iif  den  ersten  B^ick  als  das  sa  er* 
kennen  sind,  was  sie  wirklich  sind.  Anck  nlr  ging  es  ss; 
denn  bei  meiitein  ernten  Besneb  In  Zons  wnsete  Ich  nleb^, 
was  leb  ans  den  an  der  sogenannten  nkmwntm  Wmi  an« 
stehenden  mächtigen  Konglomerat- Schichten  **  machen  sollte. 

• 

*  Die  einzige  nur  q^-an/  nITgemeino  AnfTeiitung  fintlc  irh  in  H.  nnd 
A.  SfHMfti'VTWRiT's  ^lintemuchuuf^eo  über  die  phvsiknü'-tlic  Gcof^raphic 
der  Ä(pen'\  Leipzig  i960,  S.  323.  Hier  heisüt  es:  ,,  Au^sn  (icin  ei  .s<  heiiicii 
nocii  an  den  Grenzen  der  Gebirf^s- Gruppen  einige  scttinale  Ziige  von  Grau- 
waciie-ühnlichen  Bildungen"  ii,  «.  w. 

Am  KchunKtcn  sieht  man  diese  Konglomerat-Masse,  wenn  man  von 
Umm  langt  dec  sogeDanntcn  WaiserleitiiDg  ntck  dtoi  Sddsit  #fsndt»  gtbU 
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Meine  erste  VermnUiung  war,  dass  ste  ein  Anaio^on  des 
Rothtodtliegeudeii  seven.  Bald  daianf  las  ich  in  Bkda  Wk- 
bkr's  Werli  über  Meran  und  seine  Umgebung  dass  ioi 
JVifii/' 7Aa/e  Grauwaclie  und  Kolile  vorkomnien  solle;  decli  iiielt 
Ich  diese  Mittheilung  för  eben  no  unbegründet,  wie  viele 
andre  geogndstleehe  Mltthellungen  über  M«rmi$  üfflgebungeu^ 
die  iu'  diesem  Werk  enthalten  sind. 

Da  icli  zufällig;  die  geognosfische  Karte  Ton  Süd^Tyrol 
von  L.  V.  BccH  zur  Hand  hatte  und  auf  dieser  in  der  üm- 
gegend  von  Meran  keine  andern  Felsaiteii  als  Granit,  kry- 
stallinische  Scliiefcr  und  Quarz-Porphyr  angegeben  fand,  su 
erregte  ein  <>rüHHches  feinkörniges  Gestein,  von  dem  ich  fast 
Qberall  Stücke  in  den  Weinberga-Mauem  sah,  und  welches 
als  Gerolle  In  groasen  Bldcken^  sieh  I«  gpinsen  Naif-TM  ser« 
atreot  fand,  meine  Aufmerksamkeit.  Oaaaelbe  besass  dne 
grosse  Hürte  und  zeigte  nirgends  eine  Spar  von  Schichtung. 
Natüiiicli  beauiiite  iuli  aiicb,  dieses  Ge.^tein  anstehend  zu  fin- 
den :  da  icli  indessen  ausser  deraseihen  mu  Ii  norh  Gerölle  von 
buntem  Sandstein  im  Bette  der  Arat/*  gefunden  hatte,  so  suchte 
ich  anch  diesen  anstehend  zu  finden.  Über  letzten  erfuhr 
ich,  daaa  jderseibe  in  der  Mähe  ww'H^fling  und  oberhalb  des 
Nmf'TluUi  am  Fune  des  1  (fingen  den  ^uara^Porphyr  iibeiw 
lagere,  we^  leb  mich  a|»äter  dnreb  den  Angeaaehein  ober» 
■eugte. 

IMeiue  crsitc  Kxknrstoii  machte  ich  in  das  Naif-Thnl  und 
fand  liier  sehr  bald  eine  kleine  Strecke  liinter  der  Einsiedelei, 
da  wo  die  Wilade  des  ^aif-Thales  enger  aoeiaand ertreten, 
dasselbe  Konglomerat,  welches  ich  an  der  gekwwTMW  W^mi  bei 
Lmm  gefunden  hatte.  Beide  bestehen  aus  einer  schwafsen, 
fehik&ralgen,  Sandatela-artigen ,  sehr  festen  BindeiiilaBBe,  hi 
welcher  grtaere  Brocken-  eingeschlossen  sind.  Diese  sidl 
jedoch  in  solchem  Grade  metamorphosiit,  dass  man  die  ur- 
spriinj^liciie  Felsart  nicht  ci  ke  imen  kann;  nur  l  iiizelne schwarze 
Stücke  erweisen  sich  als  Kieselschiefer  und  scheinen  nicht 
verändert  zu  seyn. 

Wohl  zu  'beachten  ist  es,  dass  diese  Rollstttcke  in  der 
acbwarsea  Maaae.  bandartige  Schichten  bilden,  Indem  der 
gr^fflle  OorchaMiaer  derselben  parallel  mit  der  JUehlang*  dar 
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Scbicbten  läuft,  eiu  Beweis,  liass  diese  Massen  sich  unter 
Wasser  rtihig;  eligelageft  luibea  nisee».  Illenuis  «itnehme 
M  den  lernefiM  Beweis,  dass  diese  Koegleeierete  eiebt  Ar 
AeihMifffr-KoiigleMrele  ^luilteu  werdea  kteeea»  die  Mai 

ErnfKirMeifea  des  Pürpliyre  eetatalidee  sind,  soedere  dess  mse 

es  wirklich  mit  ncpttiiiischen  Gebilden  zu  thun  liat.  Jetzt  kaiu 
es  natorlich  daraut  an,  das  relative  Alter  zu  bestimmen.  Ich 
hatte  die  fragliche  Felsart  an  beiden  Orten  be!  Lana  und  hier 
vom  Qnarz*Porph\ r  bedeckt  n^efiinden.  Da  dieser  ntin  von 
bunten  Sandstein  nberla{;ert  wird,  so  moss  dieselbe  ikef 
•likjMr  eeij^nr;'  de-'^aiM^  eise  aer  eine  der  fSraewadte  eder 
ibehM*FoeiMi(ltei  angehüilge  Gebbrgaart  aeya.  Leider  Awd 
MvimafUess  ca  besÜniBitoj  keine  Spar  ¥on  Vetstefnernng^en, 
^ie  uberiiaupt  in  der  g;anzen  Umoreg^etid  von  Meran  durchaus 
keine  fossilen  Überreste  zu  finden  sind.  Es  bleibt  dnheif 
nichts  anderes  übrig;,  als  den  petrographischen  Charakter  des 
ivesteins  zu  berodisichtig^n,  und  demgemäss  möchte  leb  das- 
•eUie^liir  obere  Graawaoke,  dem  devonisebea  Syaleia  enge* 
Mrlf^MIteä.  Hiena  bestimmte  mtch  aaeb  die  grosee  AbiK 
MriMt  Hiifc  dem  In  SHiukm  In  der  N&be  von  Mblrami 
irefitttomendeh  Oesfein,  weieh^  der  jöng^sten  Oranwaeke» 
Schicht  nnd  <leni  Liegenden  der  Engiiichen  Steinkohlen-For- 
m^iion  imille  ilme  gnl)  atialofr  Lst,  was  Bfyrich  zuerst  nach- 
gewiesen hat,  und  wofür  auch  die  Ähnlichkeit  der  l^tlanzen- 
Aeete  nach  Göppsst's  Untersuchungen  spricht.  Ob  es  aber 
iMsdrilesslicb  Gsbawacke-Sehtehtea  siad  and  ob  ufebt  die 
Ubeialeh  ^Sehiditea  der  Koblen*Formatlon  aagebdrea,  dariber 
emtiag  ieb  aaeb  deti  wenigen  aaTollsHlBdigea  Vaeblbiaebat^ 
gen  Nichts  zu  entscheiden.  Um  die  horizontale  Ausbreitung 
dei^'Graunacke-Schichten  zu  beBtimmen,  machte  ich  nun  eine 
zweite  Exkursion  in  das  Va/entin-Thal.  Bald  hinter  der  hier 
befindlichen  kleinen  üirciie,  wo  sich  die  Wände  des  Thals 
aa  Cfbeben  beginnen,  wurde  ich  dnreh  dasselbe  Gestein  iibeiw 
«  ilMll^  ^elebee  leb  bieber  rergebeas  geeacbt  hatte,  aad  wei^ 
8Kbi  ifdf  obea  erwähntea  Naaersteine  geliefert  hatte.  Aach 
ll^^^aiiSl  ich  nirg^ends  Stücke,  die  deutliche  Schichtnng  zeig- 
ten; alle  waren  »ehr  uiue^elmässi<;  zeiklüftet  und  die  Spalten 
meistens  mit  Kaik- Kristallen  ausgefüllt,    lek  fand  di^e« 
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G€»te!n  nacli  obeii  Inn  bis  zu  dem  Fahrweg  anstehend,  ^vel 
eher  von  ObermaU  nnch  SL  Catkarina  oberhalb  des  ValetUm- 
TkaU  v«rMfibbrt ;  welter  oben  fand  sich  Cluare-Porphyr.  Idi 
nilblglii  niiB  «Dcli  «He  itti  K«Mi»>2ni«/  aimtehiBite  Oiwrackt 
Iii  BiuMicher  RkktODi^  uad  fanä  iiB|;efahr  M  dea  nnr  aiagdet 
das  SeblosM  Tnmimmuitiorf  gekari^n  Lelifli-Gnilwn  dit 
Grenze,  die  sich  von  hier  hinaufzieht  und  besonders  oberhalb 
der  Lebm-Griibeit  am  Abhänge  sehr  schön  zu  Tage  liegende 
Be^renzun^s-Stelieo  3i«igt,  wo  Grauwacke  und  Porphyr  dicht 
•aeinanderstossen. 

Indem  leb  aieina  Uatera^elHiafea  aberhalb  des  ValenUm 
Tktdi  lortaetctai  atiew  lab,  wie  gaaagt»  auf  Porpliyr.  Oiaaar 
haaaii  Mar  jedach  ain  eigeuthsnlichaa  Aaaahau;  ^ar  war  nialMr 
grabkdmif ,  laden*  er  grossere  Osarz-KrysUlla  aathik  ala 
gewöhnlich,  auch  war  die  Farbe  etwas  mebr  abweichend, 
blaAS'röthllch  und  liell-grütiiich.  Diese  Veratuierunf^  des  Por» 
pliyrs  habe  icli  fast  überall  da  ^eiutiden,  wo,  er  iiaiui  an  oder 
aut  der  Grauwacke  gelegen  ist.  Nur  eine  ganz  kurze  Strecke 
lässt  aicb  dieaer  Porphyr  verfolgen;  schon  in  ier  Nähe  dar 
aiabalaa  Baaam*li4tfa  wurda  feli  dareb  ein  aSgantbtaliafa« 
KaagloMrat  abarraaebt,  waklMa  aicb  dareb  die  gewaMgaa 
Rallatlicka,  dia  ea  aalbalt,  voa  dam  frübar  ar#fthft«en  imlar- 
scheidet.  Diese  Rollstucke  haben  einen  Durchiiiesser  von 
mehren  Fussen  und  sind  ebenfalls  so  verändert,  dass  man 
schwer  die  ursprün^Üclie  Felsart  unterscheiden  kann;  sie  sind 
sehr  hart  und  spröde,  grosskörolg,  krystallinisch  and  Taa 
rother  Farbe.  Man  findet  dieses  Kunglomarat  biar  aar  aa 
aiasalaaa  Stallen  aaatehaad  au  Taga  liagan;  dana  maiataaa 
iat  hier  dia  aatarliegeade  Palaart  mit  fraebtbareai  aagabaalaf 
Wlaaatt>  and  AakaiwLaad  bedaekt^  «o  daaa  aar  wanIfaflialiaB 


^  AafTailcDd  «rar  es  mir,  hier  grosse  Granil-Biockc  zu  fioden,  die 
Dar  vom  Ifßnger  hprrähren  konnten,  und  dock  war  das  Plati^oti,  aiif  den 

ich  mich  hpfrind.  dtirch  dos  tiefe,  ziemlich  breite  Nuif-That  vom  Ifßnftr  pe- 
treont.  Am  ejiifnchKten  lässt  sit!?  pptiviss  diese  £i  ?»t  heiuuiig  erkl.itfr),  w  tinj 
man  niTuimmf,  dass  das  Naif-Thai  er*t  cnfstfinHcn  tsf,  nnchdeai  scIiüm  umio 
RüHilm  ke  auf  der  früher  uniinlerbrochi'iiru  schieti  n  Ebene  ihre  jetzige 
Stelle  eiDgeuommen  hatten.  Diese  Annahme  wird  fenrer  dadurch  iinter- 
•titeli  daM  man  ohne  Mühe  aicb  überzeugen  kauo,  dasa  dait  Naif-Thai  wirk» 
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itM  Oetteio  Miiea  liissen.  leb  halla  schon  die  Hofluoiig  atif- 
'  g^bm,  bler  npeh  mehr  6raimacke  sn  finden,  uad  war  dah«r 
nioht  weit%  ftberraseht,  gerade  hier  erst  die  flanptmaaeeD  sa 
eotieeken.  Die  ganae  Beig^Kappe  aadiieli  von  den  geaantea 

boebg^elegenen  BaoerntiHfen ,  bei  weldieo  der  Weg  naeb  8t 

Catharina  voibciluhrt,  besteht  ganz  aus  Graawacke.  £ben 
so  kann  man  von  hier  aus  dieselbe  auf  dem  Wege,  welcher 
oberhalb  des  südlichen  Abhanges  des  Naif-Tkales  nach  Haßing 
läbrtt  verfolgen.  Hier  ist  es  beraerkenswerth ,  dass  mau 
sIreelLenweise  immer  wieder  auf  Porphyr  stdsst.  Dieser  liiUi> 
lig«  Weehael  dea  OeUrgea  ealalebt  dadoreh,  daaa  die  Greaae 
swiaeban  Porphyr  aad  Graawaeke  Iiier  baaiga  Anabnebtangmi 
•eigt,  wobei  die  Torspringeadea  Stellen  vom  Wege  AirelH 
schnitten  weiden.  Von  hier  ans  kann  man  uucli  sehr  schön 
an  der  ge|>-enüberliegenden  nöidlichea  Wand  des  Nmf-Thale$ 
die  Grenze  der  Grauwacke  sehen,  da  itire  dunklere  Farbe 
aeharf  gegen  den  helleren  Porphyr  absticht. 

Die  interessanteste  und  wicbtigste  Stelle,  weil  man  hier 
die  SchiciitBag  der  Granwaeke  am  deotliebaten  alebt,  Ist  hiator 
der  Biaaiedeiel^  dem  VwmmmBmm  gegeanber  gelegen.  Hier 
beladet  sieb  eine  Goelte,  von  der  ans  die  Stadt  Meran  dnreh 
Röbren  Leitung  ihr  Wasser  bezieht.  Man  muss  nun  hier  in 
den  stellen  Schluciiten,  freilich  mit  einiger  Mühe  und  An> 
streiii>;iiiifi;,  in  die  Höhe  steigen  und  wird  dann  gewiss  an  vielen 
Stellen  die  Schichten  sehr  regelmässig  zu  Tage  liegen  sehen. 
Hier  fand  ich  auefa  einige  Spuren  von  Kohle ;  denn  hin  und 
wieder  aab  leb  gana  dünne  Platten*  deratlben  awlacben  den 


Ucb  dimb  AnswatelMiBa  cnlilMidcB  ist.  DIm  war  u«  so  Incbter  nSg« 
licliy  da  gerade  hier  4  wersebiedenc  FelMrt«ii  aoeioaDderctofaee»  ainilicb 

Granit,  Glimmenichierer,  Graoiracke  und  Porphjrr.  Wie  fast  uberall,  t0 
sind  auch  hi«r  die  den  BeruhriBgi-StelleD  am  nächsten  g;elfg;eneD  Par- 
tlde^n  sehr  brikkflig  oad  locker,  no  daai  lie  der  Gewalt  des  I)erubKtHh> 
JDcodeo  Waaaera  wenifp  widerstehen  liönnen.  Die  ungebrare  Scbutt-Ma«se, 
die  vor  dem  Naif-Thale  liegt  und  auf  wplrher  dns  ganze  Obermaig  ntispp- 
breitet  ist,  ferner  die  hi^toriticiipn  Berichte  vun  sogeuauuten  BergslürzcOi 
die  hier  sfatlgefmiden  haben,  beweisen  wohl  am  besten,  welche  Massen 
von  Get^teui  durch  die  Naif  im  Laufe  der  Zeit  vom  Fusse  des  ifßngerM 
berabgeßibrt  worden  aind. 
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Schiebten  liefen.  Leider  war  dieselbe  schon  sehr  verwittert 
und  bröckelij:^.  Koaipaktcre  Stucke  reiner  Glanzkohle  von 
1—2^'  Durchmesser  mUch  weiter  oben  im  Naif-Tkale  und  bei 
Mtifling  gefuaden  seyn.  Man  safte  odr,  dass  Proben  davon 
in  der  Mt^Mnits-SUibe  in  Mierm  udhtmmhrt  Myea;  doeli 
fcMttte  miäm  «dbige,  als  Idi  aie  tu  sdien  wiliiaehtei  tiota  «Ika 
8«eliOB  nfelit  SedM. 

£iiie  ebeufails  interessante  Stelle  findet  sich  ferner  noch 
an  der  nördlichen  Wand  des  Naif  Thaies j  da  wo  dasselbe  sieh 
zu  verengen  beginnt,  etwas  bintei  deiu  Vernauner  Bauern, 
Hier  siebt  man  weUenförmig  gebogene  ScIiiclitoB  von  Glinmer- 
■ehkCer,  die  fast  senkreobt  angerichtet  sind ;  an  diese  legen 
aldi  aebr  regelauuMige  «ckrag  aaeh  dem  Tbai  aa  abfalleade 
SelMitas  vaa  Graaivaake  an;  .cam  Theil  ana  KiaaeiacMafer, 
aam  Theil  aaa  Caineai  Sandatela^urtige«  Oeatein  beatehend. 
An  keiner  Stelle  habe  icli  eine  so  scharfe  Begrenzung  zweier 
Gebirgsarten  <>efuuden  nie  liier. 

Noch  eine  l5e;»;renzugs-SteMe  der  Grauwacke  bleibt  mir 
ZU  erwähnen  übrig,  naoilich  die  aöidüdiat-gelegeae.  Da  wo 
dar  We|p  yobi  Vernmtner  Bauern  zum  Giteirer  Bmum  f&brt, 
Ma  amm  angeOhr  anf  der  Mille  dea  Wegea  diekt  aa  deai» 
aelben  die  Gfaniraake  an  Tage  liegen.  Beiftnfig  will  idi  hier 
bemerken,  daaa  eberbalb  dea  OiMrer  Amern,  am  Fntae  dea 
Iffingen^  der  bunte  Sandstein,  dessen  Gerolle  ich  im  Naif-Backe 
faud,  auf  dem  dnarz-Porph)  i  üutJiegt.  Obgleich  diese  Stelle 
verhältnissmassif^  nahe  gelegeu  ist,  so  vvJid  der  hier  befind« 
Üebe  Sandstein  doch  nur  selten  von  den  M^raiurn  zum  Bauen 
benützt;  meist  bolea  sie  denselben  ana  den  grösseren  Stein« 
briichen  bei  Tuernt  und  Ohm^Mmt, 

So  nnvoilstftndig;  die  hier  mltgethellten  Grena^BesUmman* 
gen  sind,  so  glaube  Ich  doch,  dasa  sie  andern  Forschern  ein 
erwünschter  Anhaltspunkt  und  Wegweiser  seyn  werden.  Gern 
hätte  ich  über  das  Streichen  und  Fallen  der  Schichten  Unter- 
suchungen an»;e8teüt  und  namentlich  auch  die  bei  Lana  vor- 
kommenden  Massen  untersucht,  von  denen  ich  vermnthe,  dass 
sie  sich  bis  ins  ÜÜen'Tkal  hineinziehen.  Leider  mnaate  ich 
Merm  verlassen,  ehe  Ich  diene  Pläne  aaafahrea  konnte*  leb 
habe  daher  diese  nnvollatftndigen  Untersaehiiagen  aufgesekrlap 
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ben,  um  wo  möglich  Geologen  vom  Fach,  die  diese  Gegend 
bcaaelim»  aof  die  hier  vorkommenden  Verhältnisse  mafiiierk« 
Mun,  »I  maehea.  Es  seheint  mir,  als  wenn  die  Intemsanlen 
Yerhftltnlsse  des  Fuu0'TküUt  die  Anfnerksamkielt  der  Geologen 
bisher  so  sbsorbirt  bitten,  dass  sie  anf  ihrer 'Euekrelse  das 
Etsck'Tkal  nur  im  Fluge  dureheilten.  leh  glaube  Indessen,  dass 
ausser  AtmNaif-Thale  namentlich  i\&s  Lilen-Thal^  die  Gegend  von 
Tisenz  und  die  Mendola^  selbst  die  giosste  Aiifmerksanilieit 
verdienen,  du  diese  Gegenden  keineswega  so  einfache  geo- 
gnostische  Verhältnisse  darbieten,  als  es  anf  den  geognostl* 
ssben  Karlen  ange99bsii.lsl^;i>teefi  kann  Ich  {flpjslsiHMili 
lassen,  auf  die  i»tere88l^a^,;VerJlältnlsse  aofmerksam  s« 
■lachen,  wdcbe  die  Sehntt^Bfassen  Im  ganaen  Etack^Tlude 
darbieten,  und  nicht  blos  diese,  sondern  aucii  die  in  den  Ne- 
benthälern,  im  Pasmper-  und  Spronser-Thale  u.  s.  w. 

Eine  genaue  Hetrarlituni:;  iler.sciheii  zeigt  unlä«n:;bar,  dass 
die  schöne  jetzt  zum  Theii  behaute  Ebene  des  EUck  Thaies 
fr&her  der  Boden  eines  oder  mefirer  See'n  war,  die  stufen- 
weise aneinander  lagern  Am  evldenteaten  sprechen  hiefur 
die  Snaseist  fefann  n»d  regelnisslgett  Thoa^Seblehten  bei  iler 
Ziegelei  In  l^mUmmnuimrf!,  ferner  die  grossen  AnaebWeaininn^ 
gen  bei  Eppan  und  Riffian  und  die  Auswaschungen  Im  Ettck- 
Bette  au  der  I&U, 

*  Ein  tebr  interessantfft  Vorlcomnen  ist  dait  der  Kohle  bei  KaUem^ 
in  der  Nahe  der  AUenturg,  die  ich  fdr  Kenppr-Kohl«  halten  möchte,  da 
sie  an  der  Greose  det  bonlm  Sanditeiai  und  der  darüber  liegenden  K^lk- 
Schiebten  liegt 


UhnßH  IM* 
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Briefwechsel. 

Mittheiftuogen  an  «ien  l]leiieiine»ratli  T.'  Leonhard 

gerichtet. 

HeraHih  h^äuf  Ith,  Ifcnlb  WfiMdwa  mtff  finigcn  iMttidMtidk 
güitfieii  Sffticii  des  K— hsn-Tift— »Mifttrf—  Mli  aiclit  fal»|pvedica 
sn  kteBflO»  Diese«  VorkomiMi%  bat  M%|ebiM  sa  aeyn.  Der  TbcU  im 
Berfcst  wo  »Sil  jene  Breccie  fand ,  wanle  an  ciaen  Sleinbniche  osif^ 
sebaffen }  und  die  gewonnenen  nngelieorett  Blöcke  [ener  Felsarl  diealen 
tmm  inneren  Ddmni,  welcher  den  Hafen  von  Ceife  tdiKesat  Die  ganan 
Oangmosse  drs  Knocben-Trflminer.Gesteins  Ist  im  atrciigaten  Wortninne 
aeralfirt.  Wie  Sie  sehen ,  bewähren  aicb  »nsero  Ba««lngenienrs  lieanea- 
wsga  inuner  als  Freunde  der  Geologie. 

Lo&T&T, 


üeUtlbwg,  10.  Jniii  1861  ^ 

leb  theile  Ihnen  die  Analysen  von  swei  BCoeralicn  mit.  Die  eine  ist 
die  von  dem  Beryll  aui  Zwiesel  in  i?(iy«niy  anagefflbrt  von  Hrn.  Wilhel« 
Mat£r,  der  aich  schon  seit  mehren  Semestera  mit  grossem  £rfoig  hier  dem 
Stndanm  der  Chemie  gewidmet  bsi* 


Bpryllrrdff   12,66 

Thooerde   17,82 

Kiseooxyd   S,43 

Man^anoxydul   0,11 

KieaelsAure  ......  CO? 56 


Bemeiltenawertbea  bietet  der  Beryll  aua  JEMsmI  in  aeiner  ZosamaMn* 
actamig  nicht;  letsta  aümmt  fast  gana  mit  der  des  H^Mttfar  Borylla 
*  AbortiB* 

— ■ — »  • 
•  An  Dr.  O.  iMmua»  gwiehlal  nai  m  dimim  M  Mbwb  MtigethtUL  . 
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Vor  einiger  Zeit  erhielt  ich  von  Hrn.  Lommbl  dahier  eine  Zink-Blendc 
»Oll  Joackimtlhal ,  welche  sich  in  eiu€i  nlli  ii  Uöhmitchen  Sammlung^  ge- 
luodeo  hatte.  Sie  war  »ich  eioge wachsen  in  weissem  Talk,  wovon  ich 
Umn  «Hie  Probe»  Mnteodeii  mir  erlaube.  Die  vorhandenen  krystalle 
Wim  Mtkw  kldtt;  i^AUtuut  «Id^  M  gMNHMtw  Untersuchonp  rbomten- 
.  Mekifdritcbo  Pomoii  uotorwboMea.  6m  eif^entbtelioir  Mr  dicto  Ziak* 
Blende  iet  flir  velMlieelifr  Gfant  and  ihre  BUhlffrme  ine  Eiaeneebwarke 
eieb  siebende  Farbe,  ee  daaa  man  aie  bei  oberMchlicher  Betnebtuofi^  faat 
fllr  ein  Fablers  bitte  ballen  Ittoen.  Dicee  abaenderiichen  Eigeneebaflen 
beben  die  Aaaljae  dieeer  Zink-Blende  veranlaaet,  dere«  Reenltat  icb  Ibnen 
Iner  millbeile. 

Kupfer  *••«.••  4,063 

Wisaaatb  Sporen 

Eisen    .   .       ♦   ,    »   ,  8,163 

Mangaa   2,609 

Zink  52,102 

Schwefel  3*2,294 

99,711. 

Die  Aualy*e  selber  ist  cbcnfulU  unter  meiner  Leitung  von  Hrn.  BIatbr 
anigeiiilbrl.  Anffallend  ist  der  Kopf  er -Gebalt,  der  weioea  Wietcne 
neeb  in  keiner  Ziak>Blende  gefunden  wnrde  und  woM  die  Uraache  der 
abnermen  Eigenadiaflcn  aejn  ndebte. 

AdOVST  BoftSTEAaBB. 


MUrid,  SO.  Jan!  1851. 
Sie  erhalten  anbei  aar  frenndiichen  Anfnahme  die  «weite  Aaagabe 
»einer  »fffeaienief  4e  Meree  4s  JfAme**  ^  Da  ich  niebl  anrdfle,  daea 
Ihnen  ^nige  Bemerkungen  Aber  die  denkwürdigen  Quecksilber-LageratÜten 
von  Almadem  nadi  den  neueeten  dnrch  Gruben-Betrieb  darüber  erUogteo 
Anfacbldeeen  interceiant  aeyn  werden,  an  erlanbe  icb  mir  folgende  Mit* 
Ibeilnog. 

Es«  bestellt  jene  Lfi^^erstättc  aus  drei  Ganffcn  von  600  Fuss^^  Längen- 
Erstreckiiug.  Jedi'i-  dieser  Gänge  hat  21  Fliss  mifflcr  Mächtigkeit;  die 
Stfirkf'  w  ächst  jedoch  uucli  bis  zu  39  F.  In  ciiicr  Teufe  von  1050  F.  hat 
man  gcgcnwärti?^  d»Mi  mächfigsten  jener  Gan^^e  mit  dtiu  Gruben-Bau  er- 
reicht. Zwei  diet^ei  Eiz-Lageibtättcn,  äsan  Francisco  uud  i:ian  Nicolas,  treten 
einander  mitunter  aehr  nahe,  ao  daas  aie  aich  beinahe  berühren,  und  bloa 
S — 4  F.  weit  geschieden  bleiben  durch  einen  aehr  gebrechen  thonigen  Sehie» 
fer,der  um  der  Siebernng  willen  £e  Anfffihning  grosser  gemanerter  Sebwib* 
bögen  nötbig  machte*  Der  bemerkenewerlheate  dieier  Bögen  wnrde  i84M 
astgeflibrt  und  swar  tu  800  F.  Teufe;  ea  urnfkaat  deraelbe  awei  Zinoeber- 
Ginge  und  bat  felgtieb  eine  Weile  von  orVe  F. 

*    Madrid  1851.    Dns  schätz hnrr  Wrrk  ht  vou  cittM  AilaS  Bit  16  Tafela  bfgMiel* 
•*  iüi«  6pmiKb€r  t'uu  =  einem  Leifiigtr  Fom* 

43» 
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'  Hat  Gebiet,  in  nrelehem  Aie  Quecksilber-Ki  \oü  Almaden  ihren;Silx 
baben,  gehurt  zur  oberen  silurisckcu  i^'urmaUuu.  Es  besteht  aus  mebrea 
Lagoo  Kohlen-Iübrenden  thooig:ea  Sabiifcw,  wttfciiiM  Scbtcbtea  riata 
Mbr  difihlaii  ad  huin  tteseli^eii  SawblalBM.  Kalk  *  and  Onawack»- 
.  t«CMa  niek  an  foaailtB  Rtataa,  Mm  sich  tKvaa  waiter  gcgea  NafiM 
iai  HaaiBettdaa  der  Bia*l4««ralittc. 

ttiavIllttA  DIL  Bayo. 


WMUmt,  11.  Jali  1851. 

lak  weiaa'  aicht,  ob  acboa  irgf nd  Jamand  avf  Aa  darckgreifaade  Ana- 
lafie  aibtr  eio^^aiigen  ist,  welaba  swiaebea  der  Laad-  and  Sdiswaaser* 
Faaaa  der  tertiären  Bildnngen  vom  Aller  dr»  Mmhmtr  Beckena  (IVard* 
BMnifirile»  HHMirrftalnlaeie«  WtBimrmMlitr  and  To^H«r§$r  BranakoMca* 
Fornatiaa  a*  a.  .w.)  and  der  lebenden  Faaaa  dar  lftllefaMar*Lladec  eaialirt. 
Sie  eralreokt  aieh  insbenoiidere  auf  die  Gattungen  Helix,  Cycloalomay 
Meianopsii  und  A c b a ( i  n  a.  Fast  jeder  im  Mainzer  Beeiden  vorkoniiarn- 
den  Art  derselben  entspricht  eine  lebende  /falieM,  Griechenlands  oder  Süd- 
FrankreichM.  So  vertritt  z.  B.  llclix  Moguntiua  die  H.  spien dids,  K. 
ve  rt  i  c  i  I  loid  es  flie  H.  v  e  r  t  i  c  i  I !  ti  5,  H.  Pc  tc  r  s  i  die  H.  b a  i  b  at  a :  C  v c !  o- 
atoma  b  i  s  u  t  c  a t  u  II)  das  C.  s  u  I c  nt  u  m,  C.  i  ra  s  s  i  us  cu  I  ii  m  das  C.  ma cu  1  a- 
tum;  Melaiiopsiscallosa  die  M.  b  ucciu  oid  ea.  Bei  Pu  p  a,  Vertigo, 
Carychium  ist  eine  so  auffaHcHde  Ver«chic(1enheit  der  heutigen  nord- 
lichen und  der  Mittetuteer-kauun  nicht  vorliaiultii ,  wie  bii  den  oben  er- 
wAbnicu  Gattungen,  uiid  eben  so  wenig  bei  der  des  iVomver  Reckens.  Wenn 
nnn  gerade  die  Land*  und  Stuwaaier-Fana«  fdr  die  aeaeren  geolugi^chea 
F^riadea  die  aickerate  Baaia  an  SckNiaaea  anf  daa  Jeweilige  Klima  dar^ 
Metel,  da  aie  nickt  irie  die  Meeretf*Fnnna  aaeb  der  Tiefe  rariirt,  ao  ext- 
«lirte  gewias  eine  aebr  ketriektlAthe  Ferackiedenhctt  der  Klimate  ia  der 
^  alt-terÜireB'  and  mittet'tertiirea  Epoche.  Die  Sfiaswafaer-Bildungca  der 
ersten  beherbergen  charakteristisehe  Iropiache  Formen,  wie  s.  B,  Mega* 
apira,  koloaaale  Pbjraae,  die  leisten  aotche  der  audlickeren  gemlaalglea 
Zone*  Dicte  VerhSftnisse  näher  su  verfolgen  ist  gewiss  eine  interessante 
and  dankbare  Aufgabe.  —  leb  habe  mich  aebr  gefreut,  ia  der  JVtedar* 
rkalnifcAen  Braunkohlen-Formation  einen  neuen  Punkt  kennen  gelernt  an 
haben,  an  dem  sich  Mollusken  des  Mainzer  Beckens  finden.  Herr  Reg.« 
Rath  TjVALv.n  7.M  Koht€n9  »bergab  mir  nümlicb  ein  Stück  des  mit  den  Braun- 
kohlen zu  Niederbieber  bei  Neutnied  vorkommendt  n  «rrauen  Thons,  in  ueU 
chem  Litoriiiella  acuta,  Melanopsin  callosia  (Fritzi  Tho.uau)  und 
ein  Limneu>>  io  Menge  neben  dem  Carpoiithu»  gregariuit  ent- 
halten sind,  gerade  so,  wie  sie  sich  auch  bei  Wiesbaden  und  bei  Harburg 
ausammeofiudeu. 

F.  »SAl^l>li£ROKS. 
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Hitthetlangen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

iVvid^f  «.  jr.,  ai.  Jani  IUI. 

In  4cr  Gegend  vos  MMterp  lül  iMi  IBr  MtlaiM  «ia«  mM'UiMIMI 
«•%tlkaa^  grfiiüilfy»  voa  w«  Hr.  AjpqtbeM  WmLsii  Mir  iMlirv  WkM- 
llicfRMto  »iltMtte.  Das  OeUUe  ist  gttUidb-bniMi  vm  mi4  nM 
fiiiMB  6li«BMs8lltt€bra.  Di«  Üterrviite  tM  Duter  und  ibcriwi^ 
h^uf  «rMCeB  als  iv  Cteferf .  Ich  erkaiwle  äumtUr  BadtMüliiM  wäi 
KMflhen  vwi  ciMH-  grosserea  WiederUlBer,  m  wie  von  einer  aueb  su 
tttMmrg  irork*«iii«Bdeii  S|iexie»  Carvnt,  fnovr  rin  Bruehnttlrk  ren  ei- 
nem kldnea  Geweih,  Überreste  von  Dorctitberitim  Gontiannm,  P»- 
laeomervxpyj^mactfs,  P,  Srhpuchrcri,  Rhino^cro«.  IMastodon. 
Chaltcomys  Jac(t;cri,  Cvorodii,  und  vitio  S  r  Ii  i  1  H  k  r  u  te  o  •  Reite, 
daronter  solche,  welche  anf  eint*  grüst^prc  und  eine  kleine  Trionyx  hin- 
wetseo.  Ec  i«t  daher  der  Wirb«!ithier-GebaU  der  Molajisc  von  Heisensiurg 
von  dem  von  Gi'mi&kHr(j  ktum  verschieden.  Aua  der  MolaMwe  von  NUdsr- 
niotmnfe»  waren  Zuliu- Platten  von  M f I iobateSi  Wirbel  von  andern 
Fischen  und  Platten  roa  Trionjx  dabei,  und  nun  dtü  dnMfbtt  antCflMa» 
d«n  nbcrco  wfiMto  Jan  von  einem  OrulacaaBi  der  aar  0,0 1  Jange  Cepbal«* 
Umm«,  der  voo  dcea  ita  Proa«iip«ii  and  Pllhoaolaa  dte  aberea  Jana  afab 
aalMleed  dadardb  nalertebcIdeC,  daea  er  aar  elaa  aelMirrb^pmtallcsleB' 
veo  ovaler  Farai  in  dar  verderea  HIMIe  bceint,  weMa  die  Hbgan-Gegead 
aaiAeit|  aad  waaaeb  leb  dieeea  aenea  Eraater  Haalfaiaeaa  Wetalart 
beaanal  habe. 

Aua  der  Braunkohle  der  Grube  WUhiimtfimd  bei  Weaterburs  in  No$99m 
eiMeil  ich  von  Hrn.  GaAiiiMSalv  eiaif  e  Versteiaereagea  aiitf^etheilt,  worunter 
awel  neoe  Fische,  au  deren  gensnerer  BentimmHn«;  besier  «rbnUene  Eirpm- 
plare  erforderlich  «ind,  die  wohl  bald  aufg^efundfn  «tryn  werdfu.  Dip  Be- 
stimmnnp:  wird  tiorh  dadurch  erschwprt,  dass  der  ^^unzc  voiuTi^ch-Korper 
eini^enommenc  Raum  eine  Hchwarrc  kohÜg^e  Mause  duistcfit,  welche  ein« 
Unterscheiduncr  dor  oini^esihlossptif n  Skeictt-Theile  kaunt  gcstaüet.  'Diese 
Braunkohle  umHchlie^nt  aueli  In^^ekien.  Hr.  SchofF  v.  Hkyosn  erkannte 
darunter  r.wci  Spezies-Fliegen,  von  denen  er  die  eine  Thereva  ea? b^ 
II  am,  die  andere  Xylo  p  bog  us  antiquus  nannfe,  der  Avldadaa|^  biMa* 
rcr  Exem|))are  die  Bestnfiguo)^  der  GaltuoRen ,  in  die  eie  gabrubl  rfttd, 
überlassend.  Der  Xylophagns  bat  die  OHkaae  «ad  eealall  vaa  Eaij^ia 
carbOBiiai  OanM.,  zeigt  abrr  deatlieh  7  Hi«tcrteiba-9eg«ieafe,  wlbread 
Mite  aar  6  baben  eoll.  Ana  deraelben  Braaskable  anterMebte  ieb  aabaa 
fr<ber  Raate  veia  Faea  eiaes  V^eicbea. 

Diä  Bmierkeble  der  Orabe  mnmiftiHm  bei  Raff  am  aSrdttchen  Ab* 
baaic«  des  WMmfMrfm  gefpien  daa  SUf-lM  bat  in  lelater  Zeit  achane 
'  Wlrbeltbier-Reste  gclierert,  welche  aaeb  Bonn  gekommen  aind.  Hr.  Prof. 
TnoscHBL  daaelbst  theilte  mir  daraua  die  linke  ünlerkifffr-HSlffe  eines 
FMecbfiraaaera  mü.  Vaa  den  Zikaca  balt»a  lieb  aar  die  Wnneln  erbai- 
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fMi  and  aalbtC  dift»  «icM  Wn»<er>  gni;  et  Km»  iScb  imt  «M 
kMDea,  diM  dat  Thier  bcucr  s«  ilca  VWerriden  alt  MdcullBitelite 
#|MtMeii  w6rde.  Br.  Prof.  TISsiwiiATfi  theilte  irir  d^rt  das  fast  vaH- 
atladiit^  aar  aebr  aertraaiMarta  aad  dardi  dca  Gcfcalt  dar  KaMa  aa  Scbwe- 
fal-yerbiodaasca  dar.  Rlnaliebea  AoflSaaaip  aabc  Skalalt  aiara  aia^Kch 
gWiaUB  Krakadila  mit,  von  dcsseo  Kopf  nnr  m>  viel  vorliffift,  data  aicb 
crkcnnto  li»st,  daw  das  Thier  keia  Gavial  war.  Der  eioe  Fasa  iai  vaH* 
sf&ndig  als  Abdruck  überlir fert ,  die  Zahlen  für  die  Glieder,  woraoa  die 
/chpn  bfstelipii,  cnl^pr^cliPti  dem  Krukadil,  und  anrli  im  füssilen  Krokodil 
bfnilAt  die  kleine  Zpfip.  wie  im  lelH'iidcn.  krin  Nn^olgjlied.  F-^  b<  («nd<?ii 
sieb  dabei  l?inge  Kuocbcir.  t^  rpii  ^orade  Gcfttiiit  auf  pincM  W  i  eii  ei  küu  er 
schliessen  lasst;  nie  waren  ;il)rr  711  svUr  zertn'imnifrf ,  nm  rinp  g'enaucre 
Bestiniiiiuiig  y.uzuIaKscn.  Aiult  kleine  Fixr  li-NVirbcl  w  ni  en  Hm  ii'iter.  Aas 
deraclben  Braunkohle  obiclt  ii:li  vuit  Ilm.  HerghauptniüMii  v.  DßCHcn  eiu 
graaaaa  SUkk  vaaa  8kaletl  eioer  Sclilauge  itiit|;etheill,  die  1  Fosa  geioMsen 
babaa  dirfla.  Dia  batdaa  Eadca.  aMlMa  aaab  dar  Kopf,  fablaa.  Dia 
^MiailRM^Sfraaka^ aatlMal  aattfilbr  139  Wirbai.  die  aacfc  dcai  Typm 
darColabr iaaa  «abUdel  aiad;  aar  febk  thaan  dar  kidaa  Stadial,  ia  daa 
itr  vofdava  Galaak^ParMa  dar  Virbai  voa  Calabar  gewibalieb  aaHibit 
IbaUeba  Wirbat  fand  kh  aach  ui^r  Knaabea  aaa  dar  TanÜr-AMaffarmm 
vatt  iy<lt#aaa>,  Iab..bafa  iiaaiar,- daaa  die  Auffinduay  den  Köpfet  iii«bl 
lange  auf  siab  warten  tagten  werda,  was  die  BcRlimmaag  dieser  BraBa« 
kab^^mSflUaaiia  erleichtern  würde.  Durch  Hrn.  v.  Dkciibci  erhielt  aaa 
dieser  Braunkohle  ferner  mitfc^theilt  die  hintere  Hälfte  des  Skeletts  einer 
rhclyrlrn.  w«*l(f>e  aof^cfahr  ht\\h  so  ^ro.«i5i  war.  als  die  iti  mritvrm  Wprk 
über  Oningen  beäthrivhcwc  (' h  c  }  v  d  i- a  M  u  r  r  h  i  .s  o  n  i.  Die  Cbriydra  au« 
der  Braitnkoblpn-G  nilx'  hruu(g<irlci\,  dif  mif  eiiigczo^^tiicii  Beinen  7,11  r  Ab - 
Iti^eruii^,;  ic.im,  war  jux  h  iiiclu  vüiiig'  aus^tn  acbscn.  ^ur  V  ci  u  Inrlnti);;  lüit 
der  Onin§€r  8pe/ies  koiint«'  icb  ein  sehr  rruf  erbaltenes,  luir  wciiig  kiei- 
ut^res  Individuum  bciiuUeii,  welches  Hcir  Geb-  Hofrath  v.  SEvraiEU  in 
KMMiana  dil^Gite  batta  aak  nuteulbailan.  Es  ergab  sich  nun,  dam  dia 
Sahilditr&taiaua  dar  Brauakabla  aalaabfcdaa  aiacr  aadera  Spesiea  angabirl, 
walcfa^  ieb  Cbal.  Daahaa  i  naaate»  Za  daa  aaffalleadaa  Dn»artibdlda<H  t 
aabbaa  ttabfet  dia  Cdr  Cbalydra  Beaabtaag  vardicaeada  Kfiraadaa  ScbiMaK 
aaa,  dar  aar  balb  ao  laaj{a  lat»  ala  ia  Cbal.  Marrhiseav  Jadaalblla  iai  aa» 
nkbt  aawich%  aa  ailaafa»  daaa  daa  faaiila  Tarfcoaifliaa  van  Cbelydra  aaa. 
aidift  aMbr  aaf  AalafM  baachriakt  lat«  Ea  scheint  sof^ar  noch  weiter  ver. 
bftilaly  daaa  aatar  daar  Vartltineruno;(>n  von  WeUennu  finden  aidb  Wirbai; 
var,  welche  denen  aus  dem  Srhwanxe  der  Cheiydra  der  Braunkohle  so 
ähnlich  sehen,  daaa  die  Vermuthunf;  nahe  lie<<:t,  dn<:!«  aocit  die»<e  AblnGi;ertinp; 
Chelydm  enthalten  werde.  —  Aiu-h  das  Basalt-Konprloiuerat  der  Bruuu- 
kohleti-Gi  übe  Couconlia  im  fltrkt'ngnmd  um  We-tlei'Wüld  verspricht  filr 
WitbolHiiere  wicltüj»;  zv  werden,  ub^^lcirlt  nur  erst  wenige  mir  von  Hrn. 
V.  Dechkp«  niit^elheilte  Überreste  daiiii  ^^cltiiulcn  Nind,  welcbe  von  Bhino- 
ceroK,  wahrscbeinlich  Rb.  ine i s  i  V  u  K,  und  ejucui  äaüern  Dickhäuter  her* 
rühren )  dar  eher  au  den  A  uoplot  he  ri  um -artigen,  ala  la  dia  FalaMH 
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rtierfani-artigren  htnaetgen  wurde.  Die  Überreste  aus  4ieMr  Ablageruiiit  nod 
weisulich  und  Tulilru  sicii  glatt  an. 

Au»  dem  UmfmrUeken  National-Museatu  zu  Pestk  »ind  mir  vom  Custus 
Hra*  J.  S.  tasin  M^hra  Gegenslinik  mil^etbeMt  worden.  Das  merk, 
wifdigsto StM  darvaltr  Ist  4« StomMibii  tltieii  jungrn  Elephaspriai« 
f  tflii«s  im  4&m  N&gjf-Kmikm'  KraiiMt«  wo  «ioe  Jitoi«  ÜlMrrwtt  «•« 
Umtm  SlrflMttlMi  vorkoiuieB  ««Hmi.  Iclt  fawl  berdtt  i«  Jilipm#<Jk 
Ml  Utphaateii'SlMMMbB  «m  IrfAmAcf-HSblwiy  Um  dfatt 
libM  Mdi  ^  RiAdM-Sdbata«f  beaitsen  «ad  daher  ntdit,  wie  «UftfeMni 
anyeatwtQ  wurde,  aas  nur  einer  Masse,  dem  der  Knoctien^SidNftoM  4it 
ZAhne  entsprechenden  Elfenbein  besifben.  £«  Ia|p  daher  die  Venniith»nf 
•ahe,  dass  an  hinl&nglicb  jungen  Zähnen  auch  der  Sehmels  swischsn  Riad« 
MmI  KnocbenoSnbstftn?!  odf>r  A^m  Rirci)h<>tn  ^fcli  werde  beobachten  lassOR) 
wontirlt  Aer  SloRjf7.i Im  der  Kiephantcii  die  drei  SubstanT'.pn  besifzpn  wtirffe, 
welche^  den  /-alnion  überhaupt  cosfehrn  und  daher  von  dtrsoi  kftne  Auh- 
nshme  roacheii  ^Mirdc.  E«  f^\tmz  nür  mihi  wirklich,  an  drni  jnngm  foxiiiien 
Stosfizahn  aus  dcai  Nagy-Hontker  kumilat  dies«  diti  Subsi;inzen  in  rieb* 
tiger  Aufeinanderfolge  und  die  Spttxe  des  Zahnes  bildend  xu  verfolgen. 
Dabei  ist  die  Spitze  an  der  inner«  mit  eiaer  ^eotKcJien  Kante  versebesen 
Mo  Mml  iMiiwriM  d«gtkerbt,  dtil  iftifcguyilw  bildend,  wilths 
)ßämk  4«rch  di«  Hiadtv-SoHlani  vtrMtl  ffMUm  wmk^  tnl  «cm  mm 
ÜMt  entfem^  ii<hib*f  wte.  Maeb  itm  liww  WamUladt  Mi  rm* 
Hort  tMi  «llMlMicli  4fr  SdMicfo  ia4  4mni  BtiMfef  ind  (!•  4Ibw  »ddh» 
MilMKOii  apitcr  mdil  Mbr  RcWMet  wtr^M,  m  Ktaehtehc  dbn  41« 
SlnnlbM«  illtrar  Thkn  B«r  aus  BIfrabeia  tirtahaa.  Der  erwlhirto  lakm 
besitst  0|t6  Meier  Linge  bei  0,023  Dorehmesser.  In  «taiicr  der  nichslen 
LM^inHigen  der  PalaeontograpUc«  werde  ieb  4evoa  ekie  gclMM  Baoclw» 
bmig  und  Abbildang  geben. 

In  einem  nEchi^t  der  f)ra»e  jtelep^enrn  Ka!k«5fpi!i.Brtfr!i  hfi  Beremend 
im  Barantfaer  Koinitaie  fand  Custos  PETE^vI  tiii(  Hin.  Frank  v.  KüBmri 
itii  .Isihr  t847  j'iiif  kiiorlicii-Breccic ,  %velche  ruthliclt  von  Fsibo,  tlieiis 
tVot  ntid  thrih  losr  i.>«(  und  eine  ungeheure  Menge  von  Knochen  enthält. 
Ganze  Blucke  üulkn  nus  Scl)laugen>Wirbeln,  denen  der  Colubrinrn  ähnlich, 
bestellen.  Hr.  Pktbkyi  theille  mir  eine  Auswahl  von  Wirbelthieren  dieser 
Breccie  mil.  Die  jron  Saolbr,  den  frdbei;u  Custos,  veriDOtheten  V5gel- 
Kaoebeo  bcitttigcn  eich  cbeo  wenig ,  ain  die  Gern  Mae  in  dieter 
BiMtiei  Oflflr  Hknm  viel«  Büle  vo»  Frieoboa  be^,  deren  e«  d-^S 
JlfIfB  gewtiea  eef«  «IgeSt  woraaler  keiM  vob  «afftdlMder  Gfteit. 
gipet  iMdan  sieb  Reale  eon  Lepue,  der  vo«  lebcodea  «ittl  tjareebiede» 
se  eerii  •fheiaf»  9  Spfsin  AreieoU,  3  Spesira  vmi  Crieeiua-arlifM 
Kigcnii  T«lpi,  von  T.  EarO|>aea  nicbt  vertchieden,  'i  Spesies  SoreK 
oiid  S  Speries  Mosteliden,  von  denen  swei  dem  eigentlichen  GenOo 
Mottete,  die  dritte  dem  GewMPotorios  ooRtblrt,  letele  aBbeiotPoio- 
#ins  Erninea  Luv.  au  seyn. 

Von  Saariehlbys  tennirostris  des  Mnwchelkalkrs  von  Jena  war 
oo  Uiber  oiebt  «eloogeo,  Ziboo  oofsafiodeB ;  die  voa  vir  luiteraBefalfln 
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logur  0Id«  wirklteh«  Brnraiauag  »wriMliafl  frliiis.  Ub  laib«  MB  v#» 
Mw  Fro&  P«  Scmn»  in  «Im«  «ia  lodi  «il  ZIIiiim  ftmmkmm  IMr* 
kitÜH^FHvneBt  svr  Uattmcfc^Bg  thriM»»  vm  4tM  idi  glMibet  4aw  m 
vM  gvMMitev  Fitckt  iMrrikrt  Dm  kMifcboi  ZibM  rtthm»  «af  te» 
Kkfcrrutdt  m  wdt  von  dnmidtr  enirerni,  di««  Roch  fiii  Zifc«  dttwiadmi 
Raum  hStte;  sie  siod  von  oigalilir  gleicher  GrÖMC,  schlaak,  glatt  und 
«idit  auffallend  spitz;  die  immtnt/t  Sfik»  i»t  von  durchacbeineoder  Be* 
tebaffcnheit  und  hiedurcli  vom  uUn^en  Zahn  «charf  «bgeaetsf.  Gegen  daa 
untere  Ende  hrn  vorstärkt  sich  Her  Zf^Uu  auffnllprvd  und  bf'^ifxt  an  der 
luuenseitc  (  tnr  in  den  äehr  liolilei)  /aliu  tühreiido  Gelas.s-IVIiiiultiiif^.  von 
der  aufwüi  ts  eine  schwache,  bald  t-i  tuschende  Riiuie  üicli  eish  eckt.  Dirs(Q 
Zähne  ^ind  daher  sehr  verschieden  vqu  denen  den  8»urichtii  vs  apicalia. 

Aua  einer  Lehm-Grube  von  Lorch  am  Rhein  tlu  ilte  mir  Hr.  Dr.  Frio. 
SANDEKRCEft  Xnuchen>Liberrt'»(e  mit,  worunter  Tlieiie  vom  Decken,  wie 
aebeint,  von  Elephaa^  dann  aber  der  bioterr  Tbail  daa  Sebadela  mit  dem 
901m  Thcü  im  Gewtilief  YOii/C«rv«a  (Slr^Rgyloeeroa)  «pala«»« 
Chr.  dtk  b«fiiii4«i.-  Ltlsta  Sptmea,  wdcli«  bakMallkli  im  4tr  Kandw»* 
tüfcwnJtM  HiUt  fnm  Emt  vark^Ml,  wbfiiil  «ocb  nach  4««  vo0  oür  iNilar- 
■«•btM  ÜberrrUcii  in  Um  MalftaMliUtn  md  im  dilmrialcB  8Aad«  /v«i 
Mmut  wahdltat  a«  aafn.  -  Bai  dieaar  Saadaag  bafand  a^h  ana  dt^^ 
Iiltorinellea.Kalk  dar  HaaiaiiraiWi  «aftra  WMuden  die  vordere  Hilfle 
vaai  Bauchpansar  aiai*  Sebiidkrdle,  welche  ungefähr  dieselbe  Grosse  be- 
aaaai  ab  dia  dort  vorkommende  PalacochelyK  Tannica,  abar  vaa  dia* 
«er,  wie  von  den  in  Bngl»m4  gefundenen  Emjdiden  verschieden  war.  Sa 
fällt  daran  nuch  auf,  das»  kerrtp  dfr  Knofhen-Nilitc  sirh  verfolgen  lisst, 
und  dass  die  l  ntr-rst  iti;  sidt  aurfalleiid  napfförnii{>  vci  tieft  dar«;frl!t.  ~  ¥.% 
%var«"o  ferner  aus  dem  Sösswassci  -Mcrpcl  der  Geerend  von  VincenHe.'<  rinigc 
Kiiuciicn  beigefügt,  unter  dcnm  .sich  eine  ünterkietci  Hälfte  von  !\Iit  l  o- 
thcrium  Renggcri  und  ein«  (Jnterkiefcr'Halfte  von  pMlaeoueryx 
minor  auszeichnen. 

Herm.  V.  Mbykr. 


GimeHi  %U  Juli  18&I. 

Schon  vor  Ha^afar  ZaH  voa  aiaigan  Maaaa'«  aaljiaiMrdarl,  aNiaa 
•Wirbeltbiar«iltate  abgiaaaaa  nnd  xu  billigen  Preisen  abgebes  an  laataM» 

Ihm  ich  ann  aait  dem  ersten  Thcilc  dieses  Gcaabllls  zu  fiada  gekommen 
Ofid  kann  n.  a.  den  SchAdel  von  Dinotheriuni  nebst  dem  traheaaliaia- 

lieh  dßEu  j^ehörlp-f,,  Srhpnkel  um  150  fl.  abgeben.  Diess  wird  wohl 
daa  letzte  Mal  .soyn,  d.iss  ich  dicsf  Abgilssc  rnnrhon  hsse  ,  und  djinn  iat 
diaies  einzige  Stück  »ipäter  anth  als  jlbguss  nie  wieder-  /.u  bfkomine;i. 

Hr.  Prof.  Cotta  in  Freiberg  sagt  in  seinen  ßriefon  iThrr  die  Alpen, 
da«s  ihm  meine  Beschreibung  der  liegend  von  i:it.'Ca**iaH  unverKtiudlich 
crsehieaaii  aey  und  ich  il  i .  von  b  Formationen  sprecbe,  von  weichen  jedocb 
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eine  (die  Überg^angi-Bilduni^)  gar/iicht  vorh?;nr!en  sey.  Tdt  Hnde  es  selir 
erkliriicb,  dais  ihm  mein  Beobac-titiing;cn  uiiveiHtäiidlich  sind,  und  dnss  ihm 
nicht  Alles  vorhanden  zu  »eyti  McUcinf,  wa.s  ich  beschreibe.  Denn  es  iitt  bei 
einer  »o  eiligen  Behandlung,  wie  deu  Tffroier  Alpen  vod  Cotta  u.  «.  A. 
▼or  ibm  xa  Theil  gewdrdeo,  nicht  to  Auffasitung  aller  SpexialitSten 
IM  iMccB,  and  «Vit  Manch««  der  Bedhechtnng  entgehen*  Die  Übergang»- 
lÜMMigM  Iretnn  aber  in  dietem  •ntlegenen  und  nnwirthnamen  illfin*Iitnde 
in  vnracUndMcn  abgelegenen  tiefen  Schluebten,  wie  wm  Mmi9  OtpHh, 
swlacben  C&tfitrm  und  C^yWee»  aladann  im  Gebirge  swieefaen  #«dle«ef«to 
nnd  OuprtU  an  der  ÜßttmMkm  Grcnae  nnd  noch  «reifer  ia  Ow^tnefe- 
Thale  herab  nach  A§9ti»  hin  anverkennbar  auf.  Bekannt  genug  aind  aie 
mm  lelil^enanhten  Orte,  wo  die  reiche  Kupfer-Gewinnung  darin  atattfindet, 
und  wo  sie  von  Mohü  (deaaen  »terbliche  Hülle  in  Agordo  ruht)  n.  A.  achon 
längst  erkannt  und  bcfichriebcn  worden  »ind.  HStte  es  Hm.  Cotta  ge- 
fallen, von  ColfoMCO  oHpr  von  Corfara  an«  »fidlirh  in  das  Innere  deg  Ge- 
birj^es  vot ?udrjnpoi».  H(mi  Pass  von  Buehenstein  /.u  iibprsprin«^eii  und  ver« 
!<( Iiirdi  iif  der  oberen  Scitcu-Schliichlen  des  l'cirdevoie  zu  uulersnclien ,  lO 
würde  ihm  das  Vorhaadeaaeyn  von  Übergangs- Bildungen  so  leicht  nicht 
entgangen  «eyn. 

Ich  habe  meine  Untersuchnngen  über  unser  Land  und  veradnedene 
angrenseade  Li»d«r*Tbcüe  aek  längerer  Zeit  wieder  an^enemnMn  nnd  hoA 
nahen  vereaUedenen  BUttcni  einer  gretitn  Karle  in  Vmoom  aalir* 
Kchen  Qkdea«  hnid  anch  den  f.  Band  einer  anafSbrliehcn  Oingraphle  et» 
MMnen  laaaen  sn  fctnnen. 

A.  KLiPmiir. 
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den  karpathen  und  (irn  Saliburgf'}-  AJpcn:  235. 

—  —  Entwickelang  der  obercu  Glieder  der  Kreide- Fuimation  nördlicb  von 

EnOurn'.  343. 

Ä.  V*  Monc4>t:  geologische  TerhUcnisse  ton  Müs  945,  Tf.  6. 

—  —  »  •  »  tMM9§  in  Brennest  MH. 
H.  ScnLseiimrBiT:  Äegen<Verhlltnisie  in  den  Afymi  880. 

A.  ScniaemtiRiv:  fiogeoifaemien  der  JOfmx  887. 

O.  Bnamtnni  Berichlignttg  einiger  Angeben  d«»i;  381. 
O.  A.  KSRMnefT:  Aber  den  Doppler!  t:  303. 

Gr.  V.  Hblmkhsen:  neueste  Fortscbritte  der  Geologie  in  RfU^Umi:  iOI« 

Prodoktien  nnd  Geld*GebahroDg  de»  PrmUrtmer  HenpIwerfces:  210. 

A«  HsinmcH :  so  den  trigunometrischen  Höhen*BesiissnittOgcn  im  1%  i/jMiii 

und  Teäd^ener  Kreise  Seh(«»i^s:  314. 

B.  V.  RmcHKNBACii :  iiber  Salpelt-r  Kr?eii<;uug:  316. 
J,  Szabo:  Solpeter-Erzcugung;  in  ingarn:  334. 

F.  G.  ScHK!«7j.:  Aiialyice  der  Blei«peiiiC  zu  Ö Harn  in  Ohe ratByer mark i  343. 

A.  V.  Morlot:  hilcfiirlic  Mittheiiungen  an  Haiuim,br ;  J47. 

FlW  FosTTfiALK;  Vei^cicbnia»  der  au  die  Reichs-AoalaU  eingesendeten  Miue* 

ralien,  Petrefskte  und  Ocbirgsarteu :  350. 
Silsttugen  der  k.  k.  geologischen  Reichs-Anstalt:  384—881. 
Pew8Wile>  Privilegien,  Verfriebe'Yerhlltntüe  n.  dgl.:  881—888. 
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6)  BericiiI  über  die  Yerhaudlungen  der  aatur  Burschen  den 
Oenellicbaft  in  Bueel  8<>  fJb.  t849y  848). 

IJT,  von  Jttli  1848  bis  Jaui  1850  [loo  SS.,  ti?>c  '^^1). 
tt.  MmiAli:  KoMe  aus  Wandung^B  der  Hocbdfen  von  Mied$t%fmmi  19—30. 
»  —  ■etoofolögitishe  BeobachtunKen  in  Batel,  18t9-1849i  8«(T«boUen>. 
^  —         „  Übersiebt  des  Jahrs  1848:  31-32. 

—»  ,)     I84ift  32"  34« 

Aimh.  Müller:  iiln  i  i]an  te^sscrnle  K rv<>ta)l  System :  37—39* 

—  —  Eisenkies- Druse  von  Hret^tcyi.  J9  — 40. 

P.  Mbriar:  Bohr- Versuch  auf  Salz  bei  Wftm  in  Solothum  und  bei  Grel» 
lim$m  in  Bem  :  41—44. 

—  —  fiber  dM  Torkomnicii  dci  Bohnerst»:  4S— 47. 

RivcBHBACM :  verkieseltes  PoIidcD'HoIs  [?]  ant  Molaaso  bei  teiC:  47. 
P«  Mmiaii:  Foraaiiofferro  der  Oei^eiid  von  #otat:  47—49. 

—  —  Branskoble  mit  Plenorbie  in  der  Bhni  49. 

—  —  geolof(ieebe  VerhIltaiMO  von  diiinfai:  49—69. 

foMiler  Ecktobo  einee  Blren  vom  Bm9dx  60. 

—  —  fossile  SaagelhleroKnochcn  von  Egerkingm  in  Stiotimrmi  SO* 
«-  —  Kiefer  im  Lias  von  BinmenMdorf  \m  Amrgtmi  54. 

—  —  Oeognorie  von  P^rtpm^i  61—54. 


7)  Eamats's  Arcliiv  tut  w  i suenachaftl iche  Kunde  vonAtl««ieni^ 
Jer^i'n      (Jb.  186 Oj  438J. 

1890,  tX,  l-d;  8. 1-7S9,  Tf. 

Der  Borf  Jlefdo  nnd  der  Salseee  Jnertmftdto»  ^  9—14. 

E.  Schmid:  fiber  die  aog.  Schwärs  erde  tai  iiidllchen  Rtutimid:  IS— Ii. 
A.  Erman  :  über  Boden-  Quellen -Teniperatoren;  Folgerunfen  damne; 

33—130. 

GuLJAJEw:  über  den  AUai'aehen  Hufteu-Bpzfrk :  i!?  26*2. 

Nebotsiw:  Reise  uuch  <1en  Sibirischen  Goldwusthoii :  V83  — 210. 

iNeeere  Arbeiten  der  Moskauer  iintiirforschenden  Gesellschaft  in  r!er  Geo- 
logie und  Paliiontographie  (Auszug  aus  deren  Bulletin  1847-  i8ö0); 
361—384. 

MfifiüuiiN:  bistoriNche  Übersicht  der  Goldwaschuugs-Versuclie  im  AiurW- 

tekm  Asien:  639— 5&o. 
Ontaaae'a  Bceteignng  dee  4friMiin  Jremfi  fa  lofpttl  IM9:  6oO-M7. 
Awnjsmrs  Toteueho  an  Gewianonf  des  Golde*  in  den  JelNUrMmyer 

Werken^  Anesug:  4J9— 669,  tff.S. 
Ütor  dio  geofrapMiefce  Geeellaeliall  in  Miersetarf  j  761—716. 
Doaoecmfi:  Oold-fi0flt«n»en  In  MwMfbnttmt  717-796. 
QnU-Gn«iHinnf  in  anwiiwid  im  Jabrn  tHBt  Tti— 7«9. 
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Flu»  l-SSO  ^v. 4-l«tfl,  Avr.  Tj ;  pl.  l-«  cl 

Tm^vmi:  drei  Beut  Lingola^ Arten  Im  Lkt:  I«  f.  7—9. 

G«.  MABrme:  Yolkaoitche  Getteine  des  ClM»MMiliy>Bcckeos,  AllUrt  Ii. 

H.  Co^OAno :  Alter  dea  Sendet  in  8timimi§9  vad  l*«H|fir^  an  lUauii:  tt. 

V.  Rahlin:  Erwiderung::  30—34. 

E.  DB  Vsrneuil:  Kirrc's  „3Ionography  of  tkt»  fertninn  foisiU  af  England";  17, 
Pouriot:  Lsf^e  der  bittirainÖKeii  Schiefer  mit  Pfirm^pn  7ti  Menal:  39. 
J.  FoUR^ST-.  dir  allen  und  Sekuodar-Gcbtt g^e  im  Languedoc.  44—61. 
Sismonda:  Belemiiit  und  Farne  iti  einem  Haudstuck  bei<iüniMeA:  64» 
E.  Desor  :  über  die  Einheit  der  eirafischen  Phänomene:  64, 
iE.  Collomb:  Zeit  der  alteu  Gletscher  in  MiUel-Enropai  72,  pi.  i. 
C.  Pbbvoit:  über  die  3  vorangehenden  Noten:  83. 
P.  A*  Rowbh:  Abllieiluogen  dea  Dcvon-Gebirgea  [Jb.  lAfl,  224]:  87. 
Foaisii  tt*  Wwntnr:  Oetammtheil  der  Feta-BiMoogeo  au  «fare»  Am:  88* 
J.  MAaeoo:  Erwidemnf  darauf:  lOI. 

A.  Gaomir:  Dolomitiaatioo  der  Kalkateine  bei  SMUrg,  Biftiz  lOS. 

A*  Osuaui:  Gcaellnnii  der  nioeralien  ia  nagoeliacbea  Geateiaen:  108*  118. 

BiAacom:  Ealdeeknng  von  VersteineruDgea  im  Verrncaao:  ISl« 

Pavvbhob:  Antwort  an  C.  PRHVoat  (S.  8»:  18I* 

Brnndima:  «Iber  das  Genus  Ceroniya  Ac:  I35j  pl.  1. 

DssHArBfl:  über  Sphaerulite«  caiceoloidea  Dsu. :  137,  pl.  i,  f.  |«»0. 

A.  Caillaox:  dfis  TVnmmulifeii-Gebtrpf»  in  ToJtkann'  131. 

A.  ToKCHi:  Bohrung  arte.Hischer  Brunneti  in  iloi  Hoinapua .  13a* 

E.  HBHrPT  :  i'iber  das  Gebirge  von  ia  Jonnetiere,  Garthe:  140. 

—  —  da«  uulric  Oxfordien  von  Mamerjtj  Sarthe:  143 — 144. 

A.  13oijr:  MiiieralogiKcheK  aus  Österreich:  149. 

BakhaKoi^:  das  Silur-Gebirge  iu  Bulnuen^  11.  3:  ISO  — 168. 

A.  Boub:  mineralogiacbe  Arbeiten  iu  und  aus  DeuUdUaßd:  ISB—lOl* 

Daatcnui«  naot  BaBaifcaagea  8ber  die  Oed^aa  dar  TrünbKnas  181*-l8f» 

M.  BonaDLf :  ßeganbanerbangaa:  168'— 1 08, 

A.  DAtfaais:  Kaocliea«H5bla  an  Lnaia,  Jbal*Mla:  168— 178,  * 

J.  Ca^maL;  awd  Uatarblarer-StSeke  vaai  Gavial  aas  Kreide^  Aala^MafM^ 

S  Halaidia.:  178—178. 
D^Hnaa-PiaHAti  Geodtfn  vnll  Waaaer  aa  SLßMhm  da  FalfaljM»  Aandt 

174—176. 

V.  HAuaftaa:  Blltter-Dorchglnge  der  Erde  als  KryttaUgabommeD:  178—194. 
J.  ScAaAaBIAIi  ehaBMliger  See  im  «Penio-Thale,  lleaMfaa,  Tf-  4 :  195-888» 
A.  Lbtmbrib:  einige  Gebirgs^FonnatioDen  der  Provence:  202  —  207. 
J.  BARKAitDE:  SUar-Faaaan  ia  IFalaf  and  den  Mnbmt^BilU,  1  ttalaaaba.: 

207-212. 

H.  VVALFKfmi^  :  Wiürme-Meiisung  in  den  gröiateii  Meerea-Tiefea eeaer 
üjdro-BaroBiater:  314—817. 
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CiCARRKt:  Elephanten-K Höchen  bei  Vonziers,  Ariennen:  219. 

J.  ScAiuBELLi:  Meiocärirßildung  an  der  i\0.^it«  der  jfyiflliMM  FOB  Jil 

logna  bis  Sinigaglia,  Tf.  4:  234-251. 
J,Bamanob:  Über  Pardeh  s  nenc  Fossil-Rehte  au«  dem  Uol^iilitr-GebirM 

Bmäbmds,  l  HolMchn.;  251-259. 
BBCJ.ÄUM:  NB«i»uUle«.yewteinerungen  iyy^aw  zu  Turin-.  261-263 
^  Nicaibb:  Scliierer.  und  Kreide-Gebirse  i«  KUiuen  Atla^:  2e3-a«4. 
Abicn:  |ceolo|;{iebe  Retis  Aber  den  Ar&rtt,  Tf.  5:  266-271. 
A.  VtpmgiiBt.:  BO  Haoblab's  Anftati,  1  275. 
mcämi  «eelogisebe  Notk  Aber  die  laad  Pyrmm^  die  Gegend  voo  3Ias- 

Mie  vBd  die  fnnl  Otbuw,  3  Hehiebn.:  37S-S80. 
P.  V.  Tsc.nHATscHBFF:  Jura.,  Kreide  itiid  NoniamI{teo.GeblrM  in  ^»MjmtVfi 

GaUHeH  und  Paphiagomienf  Tf.  6 :  2M^I»7,  ' 
—  —  Nnmmuliten.  und  Diluvial-Gebirge  7V««Mlt»       0;  297-«3tS 
Hklmerskw:  tr^'olo frische  Arbeiten  iu  ntUMiand:  314—315. 

DB  Roys:  Stofl-Eotführung  am  ÄÄone.Thil  an  eeio.  Delta:  319-320. 

— _  .  - .      '  ♦ 

V)  Lrrnttitut.  I.Section,  Sciences  matkemtHifU»9,  fhgtifugg 

et  naturelles,  Paris  4°  [3o.l851,  439]. 

XIX.  annee.  if^öl^  Fevr.  12-Mäi  14;  no.  89ß~906,  p.  49-ieo. 
OB  Sbnarmont:  oktatMiijj.che.-s  Autimoii-Oxyd  von  Miaime,  CbMtamfoe;  62. 
Cbblmsn:  Kryalall-Dilduiig  auf  trockenem  Wtpe:  73-74. 
DuFB^or:  Beriebt  über  Dblafossb's  Entdeckung  rino.  ikvidum^  zwischen 

Aton^KntBmineaBetenBg  und  KrystalNForm  der  xMiaei  .lit  n  81-82. 
B08IBRIIB  und  MoRioB  serlegen  d.  Biaen  Quelle  von  Kirouars,  Loire  iaf, :  01. 
DB  ▼bbuboil:  pallosoise^re  Gebirge  inBräUigne:  92—94. 
,  SiifaBMonr:  Bildanfr  ^9a  HinerelieB  bof 'nassem  Wege  in  Gängen:  97-98. 

aPi^ear  \  ^^^^  ^'^         Glelicber;  Ii 6- 117. 

DBtAFetiB:  Plesiomorphismus  der  MlBeral-Arlcn:  122. 

Gbrvais:  lebende  und  fossile  Cetaceen:  124. 

ANDERSON:  Charakter  des  Guroliths:  126. 

Lk  Vebrier.  Kritik  von  Pktit's  Ansiclit  über  die  BolideB;  129. 
WACiNfcR:  paläontolopische  Betrachtungen  über  Mystriosaurut:  133-134. 
Gaudiw:  6.  Abhandl.  über  Gruppinrng  der  Atome  in  Kryatalleo:  137  j  148. 

Chatipc  Jod  in  der  Luft:  145. 

Devw.le:  vulkanische  Gesteine  auf  Quüdeioufe:  146. 

PßTiT  U.  FAiE;  ubei  Uolidcn:  147. 

Rovh:  fossile  Spinueu  im  Solenhofener  Schiefer:  151. 

O*0ttAU0«  »'Haixor:  geologische  Folge  der  lebenden  Wesen:  156-159. 

I  * 

10)  PhUoMOphieai  Transactiona  of  the  Royal  Society  of  Lon* 

Yetr  iW,  part.  1,  3;  p.  1-297-844,  pri.  1  —  17-58. 
W.  Vhbwill;  BrgebniaBe  der  Bcobachtuogen  über  die  Gezeiten  in  Kug- 
Umi^  14.  Reibe:  227->234.  . 
Jabfing  IUI.  41 
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G.  A.  MANTEf  L:  lihc»'  den  Pelorosaurus,  ein  neues  Riepen* Reptil  aas  deni^ 

Tilguto  Forest  in  i^ussex:  379-390,  pl.  21  —  26. 

 ein  Houf-Dorn  oni  Rücken  von  Hf laeosauros':  391  —  392,  pl.  17. 

— iiaciiträgliche  Beobachlinigen  öber  die  Struktur  vo«  Belemnites  und 

Belemnotenthi»:  393  —  398,  pl.  28— 30. 
R.  Owen  :  über  «lie  Verbindtnigeu  xwisrhpn  der  Ptok^ttllSlilB  9mA  dem 

Ganmen  der.Krokodllftr:  SSl-618,  pl.  40-4). 

 -L^ 

II)  jAMRAOfi't  Bdiukur§h  m«w  PhHotoyhieal.Jourmal,  BdM,  8^ 
LJb.  Mi,  343]. 

im>  Htreh;  do,  100 1         ^  109— S94. 
R.  Awt  Braidiimgen  sw.  Farbe  u.  Hagoetttiuna  der  KSrper:  SM- St«. 
J.  D.  Oaka!  Physiognomie  der  Inseln  des  StiUen  Meeres:  217^211, 
St.  Macadam:  Ursaclie  der  Emcheinungen  der  Geyser /«/ani(«:  222— 

A.  G.  MANfKLi.:  Mcnschen-RcRte  nnd  -Werke  in  Gesteiu-Schichten :  236— S64« 
—  Mcnschon-Resto  in  noch  fortdauernden  ßildnnp^cn :  238. 

^  mm  ^  nnd  -Werke  in  jungen  Obcrfläilie-Scliiclilcn :  241. 

^    Tiiit  niiso'PRtnrbc  Mcii  I  hicrcn  in  alten  Alluviouen:  247, 

_  —  Mogiichkeir  ;M(  nMilieii-He^ti  in  allen  Tertiär  Schichten  zu  Huden :  252. 
DEfK-ss»::  ronenfarbener  Syenit  Aijijptena:  2Ö0— 266. 

D.  Fu!  !  !  «:  (lieniisclie  l  iitcr&ucliung  von  purpurturbenen  Kupfererzen  uud 
knpteikic.s:  272  —  287. 

ScHf  agicstwbit:  zur  physikalischen  Geographie  der  Alfeni  287 — 301. 

Ch.  Maates:  Identität  der  Glelscher-Zeieben  EdMurgh,  anf  dem  Kon- 
tinent und  mf  SfitnktffMi  aot— S18. 

—  —  Theorie  der  schwimmenden  Eisber|(f :  803. 

—  —  Beweine  alter  Meeres-Gtetscher  nm  SMtitmr§ki  311» 
<—  —  geologische  Beweise  fflr  dergl/ln  MoUUmit  316. 

mm  —  gemeinste  arktische  Konchylien  in  blltlerigtm  Thons  8ll^. 
Gemeiner  Smirgel  des  Handels:  318— 3SS. 

Bdist:  allgemeine  Hebnng  und  Senkung,  welche  in  neuester  Zeit  die  gante 
nördliche  Halbkugel  betroffen  zu  haben  scheint:  322—329. 

B.  SillimaN  jr.:  optische  Untersuchung  AmeHkanUeher  Glimmer:  339— S48, 
Mis^ellen:  Reptilien  Führten  in  den  (iefstco  Silur-Schichlen:  366;  — 

AnosRsori:  Ausljse  des  Gnrolitbs:  367. 


12)  The  Ounrlfirhf  J n  urnal  of  the  G eologieal  Society,  HlusttM' 
t§d  etc,  London  6"  [Jb.  1861,  344j. 

•  * 

iOöif  Mai;  no.  Hl  fli,  9,  p,  88—138;  p.  88-88}  pl.  S*7{  OD 

WOOdCy  p.1— ^XKVf. 

L  Jahres- Versammln ng  am  ai.  Febr.  iOf^tt  t— uxivi. 
Qcfellschafii^AngnlegeiiheiCen :  i— xviu. 
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A.  Sboowick  «rhilt  dl»  WoLLAsroii^tclie  Medaille,  Barhaiioi  deo  Ertrag 

den  WoLLASTon^schen  Fond«:  xxiv. 
Ch.  Lyell's  Jahrtags-Rede:  txtvi  [vgl.  S.  628]. 

II.  Verfiandhinfj:*»!!  «Ipv  G  p  «  p  1 1  s  r  ha  f  t  Jan.  8- 22,  S.  89— TS*'. 
Her-z.  V.  Argyit.  :  tcititie  Blatter-Schltlitfii  aufßlull:  89  —  103,  SHoIxAChn. 
E..  Fordes:  Note  über  die  fussilpii  Bliittcr  auf  Tf.  ii  — iv:  103. 

-7  —  Gestade-Schichten  unter  Oxfurd-Xhou  zu  Loch  Staffim  auf  Skye: 

104-113,  mit  1  Ilolzschii..  Tf.  5. 
H.  LoitsDALF. :  Cliüriülüpctaluiu  iuijiur  luul  Cyathopiioru  t-leganK:  113—11?. 
S.  H.  Beckle«:  angebliche  Fus&->Spuren  in  den  Wealden.*  117. 
^  R.  A.  C.  AüSTBii:  obfiiiebfielie  AnliitiftiiigeD  an  dea  RSelcn  dca  Eng» 

lUckm  Kanala,  aod  welche  VerinderuegeD  aie  andeateo:  118— i36| 

S  Helcadia.,  Tf:  •'-7. 
Gcsohenka  an  die  Oeaellaebaft:  197—138. 

III.  Oberaetaoogea  «ad  Netiseo:  8*  SB—ftO* 

Fa.  KAVasa:  Geologie  d.  Oegead  oai  THui  (aaa  Hau».  Bfilthelt):  35—43. 
O.  PaAAs:  Deutn^f  Frmu§d§i9rk$  and  AafMieAe  Jura*Feraialieo  [aaa 

N.  JabrbO  :  42-83.  ' 
EicawALD:  die  Jura-Formation  in  Rustland  [desgl.]:  81—85. 
Fa.  V.  Hader  :  Gosau-ForiQatloB  von  Kmtit^dt  nnd  Nnmkir^tm  iaoi 

Haid.  Her  ]-  SS  — 90. 
Ffhling;  Aikulicii  und  Pho.vphorsüurc  in  Kalksteinen  [N.  Jahrb.]:  90* 
RAMBiBLaBBRG,:  Identität  von  Arkansit  und  Brookit  [desgl.]:  90« 


B.  SilumaH  tr.  «.  jV.,  Dana  a.  Gihbs  :  the  American  Jouruai  tf^ 
Science  and  Art»,      New-HavMf  8^  (Jb.  166/,  684]. 

lAfl,  Hai,     na.  M$  JTI,      p.  386-43«.       .  . 

A.  Arf  HAYia:  ZaitalMng  einer  Legirnng  aaa  Kopfer  and  Silber  In  8ee- 

waaacr:  324—328, 

B.  Sillimah  jr. :  über  die  Manimuth-Höhle  in  Kenluekif:  338—348* 
J.  W.  Bailbit:  Miszellen  ober  Infusorien:  349—352. 

T.  S,  Hu^T :  chciniiiclip  Zuünnunpüsptznng  de«?  Warwickile:  362-367» 
J.  D.  Dana:  üb<»r  Koi\Tlleu-Riffe  und    Inseln:  357  —  372. 
TooMBr:  Noliz,  zur  (icologte  der  Heys  mul  Südku^ft  tHorida^f  ."^QO  — 394. 
J.  Hall:  neue  Sippen  fossiler  Korallen,  aus  ai'iueiu  Bericht  über  die  Pa- 
lüontolüf^io  New-Yorks:  398—401. 

C.  1«  Jachsun  :  Analysen  dcü  Pccbstciu-Porpliyi  n  von  Isle  rotjale  und  pUos- 

phorsauren  Kalk  von  Uurittovm  in  Neuj-Jersey:  401—403. 
MIneralogiaeba  Miaxellen:  O.  P.  HnanAaD:  Nolis  aber  8linerallen 
nnd  nana  Fnndarlei  4Sd;     Felablieke,  ran  Eta  lertgefdbrtt  486$ 
gtolagiaabe  Anfnabma  Fannjylpantoa»  44t;  —  verkluflich«  HDnera* 
ll«i*8aaiBlang;  448 1  —  dlt  niefasta  NatnrfarMber-Veraannnlnng  ba- 
giMt  an  Anmi$  aai  dritten  Montag  im  Augaal  1831. 
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A.  Mineralogie»  Krystaliographie»  JUineraichemie« 

Ebtlmkn:  Versuche  über  eine  neue  Methode  der  K  ry  stall  i- 
Ration  a  (I  f  t  r  0  c  Ii  c  n  c  in  Wege  zur  E  r  z  c  u  g  u  o  ^  von  Mineralien 
iVompt.  rciid.  1851,  XXXlIy  330-333).  Der  Vf.  theill  die  ForlM  izung 
Heiner  Vn  snrlip  uarli  dieser  schon  vor  3  Jahren  nitiuT  bezeichneten  JVletfiudc 
niiL  Iii  1  liticil  die  Kryütalle,  von  weitlien  unUn  die  Rede,  durch  Einwirkuu^ 
der  glricUrürmigen  hohen  Temperatur  eines  mehre  Monate  lang^  in  Gang 
bleibendeo  Geschirr»  (Certniquc  )  Ofens ,  in  welchem  ihm  Fabrikant  Baf- 
TWkOHiis  einige  JCacheln  svr  Yerfügnng  gestellt  hatte;  die  HHae  iat  etwas 
geringer  als  im  Poriellaii*Ofen,  worin  er  frfiher  seina  Versveha  aogeatallt 
hatte;  ^ber  er  enüelte  mit  denselben  Verbindungen  die  gleiehen  Resnilste. 

Indem  er  hetriehlliehere  Mengen  von  Alann-,  Talk-Erde  nad  Bona» 
Siare  in  Anwendnag  brachte  nnd  die  Pli|tin-Kapseln,  welche  die  erforder- 
lichen Gemenge  enthielten,  mehre  Tkga  im  Znsammenhaog  Jeaer  besttadi* 
(ren  Temperatur  aussetzte,  erhielt  er  fur's  blosse  Auge  dentitch  erkennbare 
Spin  eil .  Krystalle  mit  meisbaren  Winkeln.  Alle  hatten  die  Form  ent* 
kanteter  Oktaeder,  waren  vollkommen  darchsebeiaend  nnd  in  eiaigen 
erreirhten  die  Seifen  3  —  4  Millimeter. 

Er  erhielt  auf  <i(MTisrlbrn  Wc^^e  auch  Zlnk-Spinell  oder  Gahnit,  drn 
er  noch  nirht  re  in  in  rlcr  Natin  i;ftroff'eri .  iiijrm  seine  Krysfalle  immer 
Elsenoxyd  entlinitrn  und  braün  oder  ^run  fiind.  Die  künstlichen  sind  durch« 
scheinend  und  farblos,  erscheine!)  hei  Zusatz  von  Ci»roni-Oxyd  in  Form 
durclistiit'inend*  r ,  schön  rubinrutiier  und  sehr  re^elmfipfi^-er  Oktaeder  bis 
von  2 — 3  Milliiii.  .Seite;  aucli  unlerseheidet  man  riIion)boidat-DudeLaed<.T- 
Flächen.  Die  Dichte  der  künstlichen  reinen  Krf stalle  ist  4,68,  die  der 
Dstfiriicben  4,23—4,70;  beide  ritzen  leicht  dea  Quarz. 

yergleicht  ms'n  die  Dichten  nnd  die  Alom*Oe#iehte  der  Zink*  und 
Talkcrde*Alaminate,  so  findet  man  lir  den  l*alk-SpiaeU  15,S  und  fir  den 
reinen  Gahnit  36)t  Atom^Gewicht. 

Von  seinen  hfinstlichen  Mangan-  nad  Zink -Cbroml tan  hat  der 
Vf,  schea  In  seiner  ersten  Abhandinng  gesprochen.  Sie  hrystallisirea  In 
regetnilssigea  Oktaedern,  nnd  ihre  Formet  Cr*  0*^  RO  ist  der  der  Spinelle 
analog.  Daa  natirlichs  Chrom-Eisen  gehört  daaut  im  eine  Familie. 
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Auch  Zink-Ferrit  =  Fe^  0^,  ZuO  hat  n  in  regelinässifrcn  Oktae- 
dern erholten,  wclrlie  schwarz  und  sehr  glänzend  sind  und  (in  hrauneM 
•Pulver  geben;  sehr  vcrduijute  Saure  greifen  sie  nicht  on;  aber  kouzcutrirte , 
,  Chlorw'as!ieri.lufl  -;Saui  c  löst  sie  auf.  Ihre  Dichte  ist  5,132.  Ei  «eheint 
der  Typus  des  *FrankIinits  zu  leyii,  dessen  Formel  uiuu  noch  nicht  genau 
keoitl. 

Zwei  gMS  neue  ycrbiadnngfD  «lud  „Setfuioxyd^d^-^krüm^ 
mm$n490'hoft4**  und  ^P^r^m^fiä  if«  f^r  magndä^'k^raU^y 
welcihe  B.  gebiMtt  glMbl  durch  V«reiiii(BOf  d»s  ClirOB'Snqaioxydt  irod 
det  Eittn-Peroxjdt  nit  einem  Bonte  voo  dteibetiaclier  Megnesit  9  BO", 
SM gOi  welche  in  dfeeca  TerbindoDgen  die  ntnliehe  Belle  eu  ipieleo  tcbeint, 
wie  das  Wa^er  in  den  Hydraten  und  der  Alkohol  «n  den  AlkoboleleB* 
Jeofe  BO'  SMgO  entetebt  dadarch,  deee  mao  jene  Hagiieaia-Boraie  mit 
Siare-Überschuss  einpr  hohen  Tenpernlor  andauernd  aussetzt  ;  es  bildete 
,so  gleichsam  dip  UuUer-Lange,  wonna  die  2  Magneaia- Borat«  berfue» 
brystalltsirtf  n. 

Die  Anwendung  der  Bornx  Säuic  hat  dem  VI.  auch  L;i  >lot{et,  eini'jf  iipue 
Magnesia-Silikat  e  darzustellen,  welche  im  Ofcn-Fciui  Duschinel?  I>jr  ^ind. 
,Mü  du!<  Mni^ncsia-Silikut  SiÜ  MgO  in  ganz  durchs*  ln  im  Ntli  ii,  rrin  au^gebil- 
dcicn  Kiy.Htallen,  dorn»  Winkel  niessbsr  waren,  uud  »vciehe  sich  iibcrein- 
stimmend  erwiesen  luit  dem  ,,Peridut  hyalin"  der  Mineralogie.  So  das  Mag- 
uesia-Bixiiikat  (SiO)^gO  in  langen  weissen  Perloiatter-glioaeDden  Prismen 
.mit  den  Winkeln  und  Hanpt-Dorchgangen  dee  Pyrosena.  Auch  die  ent-' 
eprechende  Verbindung  mli  Zink*Oxjd  wurde  In  Kryatallen  dargealellt« 

B.  hatte  die  Daretelinng  der  Alan n erde  mit  Borax  achon  in  eeintr 
Iriberen  Abhandlung  erwihnt,  aber  nur  mikroekopifche  Krytiille  erballen> 
J>er  Zunels  dnea  Stolee  sum  Bern,  weldker  dieeen  etwae  eiebr  Feetig- 
keit  gibt,  wie  Kieeelerde  oder  Baryt-Karbenat,  fihrte  xnr  Darstellung  der 
Aiannerde  in  adifinen  glinaeuden  Krystalleu  von  Fenn  teiuer  sechsseitigen 
Doppelpyrarnide ,  aber  to  atark  cntscbcitelt,  das»  nur  noch  fluche  Taf6l% 
wie  die  des  Eiseoglansei ,  übrig  bh'ebcn.  Die  Winkel  der  Seitenflächen 
xur  Barns  sind  gennu  wie  im  natulichen  Korund;  die  Dichte  ss  3)918  J  die 
Uirte  geoiigend.  um  den  Tupas  leicht  zu  ritzen. 

Die  ffaurcn  Phosphntp  („phosphalps  neide«"),  als  Auflösungs-Mittel 
angewendet,  führten  «ur  Darstellung^  der  Ta  n  t  a  I-Säu  re,  der  iVinhSaurc 
yod  der  Titan-Siiure  in  Krystailen.  Die  Tifan-Säiirp  k  1  vsi;iliisirt  im 
PhoRphor-Salz  in  l  at  ni  langer  Nadeln,  wie  der  uadeUuroiige  iituuit,  uud 
ibrc  Diciite  ist  4,283  wie  bei  Rutil. 


J.  Nicni.ka:  über  die  dimorphen  Kfirper  (Onnpl.  rend.  i8Si^ 
XXXUt  853— 8S6).  Man  hat  die  Kryetatl-Form  von  19  He^nllen  atadirt; 
18  daran  gehSren  num  knhiaehen  nnd  awn  heingenalen  Sjrateme:  nnr  eine, 
dae  Zhitt,  an  den  Priemen  mit  ^nadmliaeher  Baaii.  Fflnf  einfache  Metalle 
•Ind  dimorph  in  den  s  entgennnnlen  Systthien ;  nnr  das  Zinn  bat  den 
Mann  mll  qwdmiaeher  Onudflichn  iUmm)       sogleich  dae  heiag^ 
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m»h  (BüBiniAiirT).  Keiui  g«blrt  iem  HboaboMalia  Sytt—e  Wenn 
daber  Radur  ia  einer  voraBge^AHfceaen  SitmoK      Cbe«lB  tilipni^lt 
„die  diuidrpbeD  krysteltioteclieD  nalttrlicbeQ  Stefe  beeitieiii  welabe^fü^ 
iminer  Ibr  Üraprftng  leyii  mtg,  ootev  ibreo  beidea  SjrjrelfU'^jlfl^pws 
'imnifr  das  gerade  recbteckitcc  Prisma", 
'so  |;ih  Diese  doch  Iiaiipts:ic1ilicb  nur  für  die  sas»nimcn^eaeUteii  Mineralien, 
'welch»         auiiehuieiidei'  /usamniPiisi'fzuni;   bckannilicti  uiioli  mehr  u:i  ! 
mehr  «am  g^erndcn  oder  schiefen  rhoinboithileii  Pri^'na  lünnrig^cii ;  denn  uut 
Awnnhiue  des  SchuelVU  sind  all»*  voit  R^t  i.in  angeiuhrJm  B<^i<»pi<  [i  /it- 
Kanln»ell^cset7.tcr  Art.  und  man  hiu\r  !!■  -  Ii  ^^  »Iii  30  w^hr  nntiiliM  ii  Lumih n. 
Je  einfiulier  aber  die  dimorphen  Ku«  jai   w  erden,  fioiw  ötlitiit:4  WiiUeii 
jene  Fäl1<^;  denn  auch  noch  die  Oxyde  und  Schn'e[cl-.Me(alle  scLlic&«eo 
»kh  diesem  Gesetze  au. 


<!licml*ehe 

KleMMNI. 

1 

t.  Sjkictt.  j 
Wflffel. 

\ 

1 

,1 

i.  6, ;  3.  S.  1 

f       '  2  «  1 

i   £      ^  .3  ' 

^  1  ;  ^ 

5  -  ,  - 

-           11  / 
ir      1  ea 

4.  S. 
llb«aiboeder. 

ä.  S. 

Ii 

V  et 

h.  S. 

u  S 

S:  « 

Q*  u 
O  Ä 

'  ..  .    -  ' 

WtlM.' 

ZiiiK  

Zina  

Awnih  «  •  >  • 
r;iii.uil«n  .  .  . 

Iiiitinni  

Rohie  ...... 

Kupft'C  I'rotojytl 
Kopfrr  Uisul|ilMt 

'JLiok  

*        9        •      V     •      •  • 

ArMolk  .  .  , 

Iriiliiiiii  .... 
DiüiUMDt  .  .  . 

Waffit  .  >  .  • 

Kupfer- Oxydul 

•  • 

•  • 

1 

I  - ; 

Zitjl.     .   .  . 

Ziou  .  •  . 
PalLid  inm 

K.  Rli.flir  . 

• 

•  • 

•  * 

4  • 

e  • 

britlrküaiUkh. 

nJititrlich. 
nAtürlich. 

onturllrli. 
3.  oat«clt@lL. 

Wiilirmd  aber  das  Kisrn  Sr.«(|uioxyd   noch  hifl)er  grhört,  so  iinler- 


f<tu<7f>n  r^Ir  ul  i  r  ii    \vdtrt(>n  Zasaai»eii<etztingf D :  Aa(P,  Sie |  jyu^ 

u.    w.  die  Aaaicht  Raulin'«. 

V.  KoBEr.L:  über  den  Kreittonit,  einen  neuen  Spinell  von 
liodenmaiSy  uebst  6  emer k  u  tigen  über  Mineral-Spezies  mit 
vikariirenden  Miachtiaf  a-Tbeilen  (aoa  des  Wadbk  gelehrt.  Aas. 
in  Erdm.  n.  BCarcn.  Joiini.  XLIV.  M  C).  Bereite  •▼er  lAngvrer  Zeit  haMe 
K.  ci«ea  acbwaraeii  Spinell^  eeo  Btdsnmmiä  erwfthBt,  de«  er  «am  Pleonact 
BiUte;  Material  an  einer  Analyia  war  nicht  vorbanden.  Neoerdinga  erUclt 
er  dureb  BaaiTH*trrr  Bniebelfieke  dieaea  Minerale  mit  der  Beaciebnnng  Bjpl- 
neflnt  mtperior.  Die  Unterauebang  ergab,  daaa  daaael^  in  die  NIhe  dea 
Gabntia  gebdrt,  wovon  ee  eich  ahi  r  durch  einen  Gebalt  an: 

9:x^  'Ä\  +  ^e. 

unterscheidet.  Es  kommt  je(r.t  in  grossem  (Hfaedern  vor,  auch  kryatalK* 
nisdi  derb.  Ao  letzter  Masse  beobachtet  man  häufige  blätterige  Zusammen* 
Krtzun;?  narh  den  Oktaeder-FInchen,  jedoch  keine  eigentlichen  Durchginge. 
Brucli  n)U5r)ip!t'j:,  Glaj^glanz  Viinj  Felt^lanz  8;eneig:f.  Undnrrhsichtijif.  Sani- 
mct»  und  gi  uuiiob*echwaiz^  al«  Pulver  grnnliehgraiu  £igciiadiware=4^ 
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(BftiRftavnX  Vor  dem  lithrohr  yetabveisbar;  Flfaity  blasa  Färb« 
erthaitcad.  Dar  Ziok-Gebalt  iat  ntebt  «laotlieb  nacbanwfiMo.  Dia  Aaalyaa 
ergab^  nil  Abvng  aloea  ansersetzbaren  RüdcstaiMies  uad  mit  dar  aStbigcit 
Karrdkfian  dea  fiiarnoxyd-  und  Eiaanoxydul-Gchaltea: 

Thonerde  4d,73 

Eisenoxyd     ♦   .    •    ,  8,70 

Zinkoxyd  26,72 

EiscQOxydul  .    .   .  \  8,04 
'  Talkerde  .    .    .       .  3,41 
Manganoxjrdal  .   .  j  1,45  ^ 

Was  nun  die  Frage  betrifft,  ob  dieses  Mioenl  als  eigene  Spezies  an- 
syaabeii,  so  alHIan  sieb  dabei  dteaelben  Schfrierigbdtrji  ein,  wie  bei  ao 
vieieii  andern  ▼erblodaagcv'niit  Tikarürenden  Mtiebanga*TbdleQ*  Ahorn* 
boedriacba  Karbanate  geben  in  aofcrn  vor  andern  Speiien  Anfscblaa«,  ala 
aie  niebt  teaarrai  ItryataliiaireB,  asitbin  die  gleieben  oder  veraebirdeoen 
Winkel  dar  Stanunromen  m«hr  einen  Anballapnnkt  aar  Vereinignng  oder 
Tranottiig  ibrer  Mlaebungett>^  darbieten.  Vikar iirende  Mlaebunga^Tbeile 
acheinen  awar  eine  aehr  ihnliche,  aber  dennoch  nicht  ^Viu%  (^leicbe  Krjr* 
atallisation  zu  haben,  wenn  sie  in  mononxen  Systemen  krystallisiren.  Wir 
bemerken  daher,  was  in  tesseralen  Systemen  nicht  möglich  ist,  mit  dem 
Wechseln  drr  Basen  auch  kleine  Winkel-Differenzen,  und  dH  Kl^it^hzeiti)^ 
mancherlei  Vciänderungc»  der  ubri^^fn  phy^iikalischen  EiKenschaflen  so  wie 
des  chrmischen  Verhaltens  eintreleu,  so  mjuss  man  nicht  nur  die  Grenz-Glleder 
mit  einer  Basis  als  Spezies  (gelten  Inssen,  sondern  bis  m  Q;rwtsiiem  Grade 
audi  die  jMiftelgliedcr.  ^Vullte  mau  alle  sir  Ii  zeigende»  kleinen  Di/i'erenzcn 
bei  Aufsfelluug  von  Spe^ien  bcrücksiil)tip;;cn ,  so  würde  der  Zweck  der 
Wissenschaft,  die  Individuen  der  Mineralien  ^urch  ein  systematisches  Zu- 
aiinmieBfaaaen  nnd  Gruppiren  In  grSaaerer  Eiobelt  an  Iberaebanen,  ver* 
loren  oder  snmöglich  gemaeht  werden.  ^Aus  einer  Reibe  aufgestellter 
Beiepieie  leitet  der  Vf.  folgende  Ergebniaae  ab: 

1.  Grans-Olieder  aind  Vcrbinddngeo  von  relativ  gleicher  Zn- 
aanaasanaetaung  nnd  Krjratatliatftion,  wenn  aie  mit  einer  ^asia  vorkommen 
oder,  Im  Fall  dieielban  aua  swel  Verbindnngen  verschiedener  Art  be- 
stehen, in  jeder  von  diesen  nur  eine  solche  Basis  vorhanden  ist.  Eine 
Reihe  solcher  Oreoz-Glieder  bildet  dan  eigentliche  mineralot^iüche  Genus. 
Drrpleichen  Grenz-  Glieder  sind  die  Karbonate  CaÜ;  IVTgO;  #'eC;  i^nC; 
iuC,  ferner  die  Silikate  des  Chrysoliths  MgjSi;  Ff,  n.  «.  w. ,  oder  des 
Aupts  Ca.,Si., ;  ^Tg^^'i,  u.  n.  h-.,  oder  die  zttaammeogesetatea  des  Granate 
i'ejSi  4"  i^'^i '  OhjSi  +  AiSi  u.  8.  w. 

2.  Diese  Grenz-Glieder,  mit  A,  B,  C  u.  s.  w.  bezeichnet,  vrrbindeii 
sich  zu  Mittelgliedern,  indem  sie  zu  gleiclien  Mist  liungs-Gewit  htcn  r.u- 
samroentietpn.  Der8:leichen  sind  A-|-B;  B-ff^;  A-j-C  u.  s.  w.,  und  Bei- 
spiele liefeiu  Dolomit,  Diopsid,  Fista^it,  iiiauchc  Homblendeu  u.  s.  w.- 

3.  Die  Mittelglieder  scheinen  sich  nach  Art  dar  Grens-Glieder  an 
verbinden,  so  dass  (A-fB)  sieb  nil  aittem  <B  +  C)  oder  (A+C)  verciuigt. 


Bein  Spiodl»  n  iUmm  Foranäon  der  Vf.  uns  ibersehti  fades  licli 
den' Torbergelienden  geiis  aoeloge  Teriitltaitee.  fie  gibt  Grem-GUeder  «ad 
Mittelglieder  n.  c  w.  [Die  weitere  AiiefiiiliniDg  mfieeen  wir  mieeni  Lceem 
fiberieeeen  in  der  Abbandlong  eelbet  nechineeben*] 


DsscuiiKEAtnt :  Kryetali  6  cstalt  des  Malakons  (Ann.  Ckim. 
Phy».  c,  XXIV,  91  u.  fiS).  Scmberer  beschrieb  Krvstalle  des  Miiifials, 
als  jenen  von  Zirkon  sehr  nahe  stehend.  D's.  L^nlei  surhung^n,  mit  >1ala< 
kon  von  Chauldoube  angestellt,  liabrn  erwiesen,  dass  «julcher  einer  dar 
gewühnUchslen  Formen  von  Zirkon  durchaus  verglichen  %vcrden  könne; 
er  ht  indeüsen,  der  beebachteten  WiuLel-VerschiedenheitPn  wep^en,  mit 
ScHHERKR  einverstanden,  dass  beide  Substanzen  nicht  von  einer  und  der. 
eelben  Primitiv -Gfstalt  abgeleitet  werden  dfirfeu,  und,  schlägt  für  den 
Hnleken  ein  qnedretiecbei  Prieme  vor* 


C«  Raunuesne;  eheuieche  Zneemmeneetenng  dee  Meteor- 
eieene  von  8%€lit§0n  bei  9eA  tele  Int  (Poqorhs.  Annel,  d.  Phye. 
litXiy,  442  ft);  Speiideebee  Oewieht  =  7,7345.  Löet  eieb  in  Cbler^ 
wtteeratoff-Saure  verliiltoissroassig  leicbt  enf;  im  Ruckstande,  nach  Auf- 
Ifisun^  des  Eimens,  lassen  »ich  drei  Subfitauzen  onterscheiden :  leichte  pulve« 
rige  Kohle,  Gr«pbit«Blättchea  und  ein  srhweres  netallischcs ,  fast  «über* 
weisses  Pulver,  in  welchem  man  mit  der  Lonpe  viele  Nadel- förmige 
Krystalle  entdeckt.  Bei  der  Analyse  zeigte  sich  %vcder  Phosphor-  noch 
.Arsenik  -  Wasserstoff;  "wohl  aber  eine  höchj»t  pcriiij^c  Mcri^i  e  lavefcl- 
WassorstofT,  entsprechend  o.oO'i  Proz.  Sch%vefel  in  Mefeoreisen  und  wahr- 
scheinlich von  fein  einp;^)  s|ii  t  ngtem  Schwefcleiscn  hern'ihreDd.  Die  Analyse^ 
wobei  das  Eisen  ui^ht  dii  eki  bestimmt  n  uide,  rr^ah  : 

Eisen  und  iMangan  ....  9'i,327 

IViekel  6,3S8 

Kobelt  0>««T 

Zinn 

Kupfer 

Kieeel  O,0S6 

Keble  *  0,m 

I3nl6eiieber  Rftdcsiend    .  *  0,ia> 

100,000. 

I  Das  briunlich  speissgelbe  körnige  Schwefeleiscn,  welches  z.  Tb. 
zylindrische  Kerne  in  der  Eisenmasse  bildet ,  wird  gewöhnlich  als  Eisen- 
kies bezeichnet,  iedorh  mit  Unrecht,  da  es  sich  in  Chlorwasserstoff-Siure 

autlöst.  Die  Ki^^*  u^chwcre  dieser  Substanz  betrügt  4,787,  viellcirht  wegen 
Beiroenf^uue:  von  Eitfen-Theilrhrn  rtwa§  zu  lioch  uod  dem  des  Lebe rkieece 
nahe  konuuend.  ^Resultat  der  Zeileguog: 

*  Poenne.  Aaa.  d.  fli}«.  LXIl,  «29  ff. 


I  0,049 
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Sebwefd   28,i5S 

Eisen   65,816 

Nickel  und  Kobalt    .    .   .  1,371 

Kupfer   0}566 

fibenoxydul    .....  0^74 

Chnmnj^   l,B68 

Wnbraclitialidi  rflbri  4cr  Nickel*6MMlt,  wraigitoM  gf<Htaitli«ili^ 
vM  bdf  ymitebCem  Nkktldteii  htr.  Berechoat  ibaB  letstM  nub  4ni  vof- 
liwgebeiidfD  Zabira,  lo  wf^U 


—  t  37,16 

47,303  i 

f  «S,84 

0,566 

2,732 

08,640. 

Dieses  Scbwefi' leisen  Imt  folglieh  die  Zasainirionsctzong  des  Eisni- 
Sulfurats  nnd  nirlit  die  des  Leberkieses,  ntithiu  kuuüut  jene  Substanz 
isolii  teil  Zustande  vvcniggtcos  in  lueleorischcii  Massen  vor.  —  Die  üiiJer- 
sucbttng  iieti  Rückstandes,  welcher  beim  Auilös^ii  des  Meteoreistos  ia 
Chlorwasaerfloff-^Siure  zurückblicb,  ergab  bei  swei  imaljrteo: 
Scbwtfel    •  •  .  wähl  bettinint  .  . 
PbotplM^r    •  •  •  0,19  •  •  , 

SiMo   .  .  «Ma 

Nielwl    ....  S0,98  .  •  S8,9a 

XspAr    ....  0^78   .   ♦  i  „icht  bestimmt. 

Znia   0,20  .  .S 

CbfOV  ifurde  nicht  gefunden  und  die  Kieselsäure  überhaupt  nicht  in 
Rtehoung  gebrftdit,  da  gtwiss  der  kleinste  Thril  des  KiaMls  i»  der  Siib- 
elanz  mit  Eisen  verbunden  ist.  Kohle  enthielt  die  Substanz  aus  dem  Eisen 
von  Seelaggen  gleichfalls  nirlit  in  hpsfimnibarcr  Menp;c;  denn  dlf  wenig^cn 
Grapliit-BHiffrhen  ^itanuiileii  von  der  Hanptniasse  her.  Bkhzelius  hatte 
diesen  Koi  jiei  ,  der  gewiss  iu  allem  Meieoi  eisen  vorhanden  ist,  schon 
früher  uutei  sucht.  Nicht  vollstfindige  Analysen  des  Kuckstoudes  der  Maasen 
von  Texas  und  I^ockport  lieferten  SiLLiMAit  und  Howt.  Alle  diese  Arbeiten 
geben  jedoch  keinen  geniii^eiideii  Auf:$chlu»ä  über  die  Natui  dieser  intcree* 
aanten  Phosphor-Verbindung,  wahracheiolich,  weil  sie  ioMner  mit  mehr  oder 
weniger  Niekeleiseo,  Kieeeleieea  m.  s.w.  geaeagt  i«t.  Sarau»  beteiclK 
aelc  eolebe  mit  demlfeaieo  Dyelityt,  wihread  deraelbe  Scbreibereit 
kifiaa  geelreslfe  PrisoMa  aeaat,  die  iai  Malfareiaea  TOa  MithtfßvUh  vor* 
kaaineay  voa  daaea  er  Yeraialber,  <ua  sia  8chwefel*Cbfan  aejea,  wae 
iadea^  ibt[a  ReaktloBaa  aicbl  beweiaca. 
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H.  KiMnL*«G«s  4btr  dti  VerfcalUo  krftUlliairter  KSrper 
Bwifcben  elekt  rite  heu  Polen  (naeh  MMmn^- MMtt^U  in  BwikL 
HoMleber.  iSSi,  m^m).  Die  eiK«MMnUehMi  Brfciwinimicni»  welche 
Erjrelelle  in  mantlifteiier  phjriiilelüvber.  Beeielmiif,  aamenllleh  ontcr  dea 
EinflaM  ma^etisclier  tl^irkaDi^en  darbieten,  lieaaen  ea  von  Inte reaae  eradici- 
neo,  ihr  Verballea  anefa  g^gen  £tektriailii  nlhat  an  nnteranchen. 

Bekanntlich  nehmen  krjrslalliiiirte  Körper,  zwiiidirn  den  Polen  eines 
Mag^netea  an  einem  Faden  frei  auffi^bfogt»  ßtellouKen  an.  welche  aiei  bei 
ibrigenK  i^lclehen  Umstünden,  von  homogtneu  unlcrysUlliniicben  Subatamen 
iTHfersch  et  den.  Eh  fraj^te  aich,  ob  aie  awiadiM  elekiriachtn  Polen  Ähn- 
liches zeigen  «in  den. 

Körpt  )  .  (!ri  (  )i  Aasdchnun^  n;ich  einer  Riciifun<r  piüsser  ais  nach  den 
uUrigen  ««trllen  sicli.  wenn  sie  frei  drehbar  sind,  7n'i«;f!jrn  den  Polen 
einer  sogenannten  trurkeiien  Säule  stets  mit  ihn  i  Längsrithiuii«;  von  Pal 
zu  Pol.  Dabei  mü^en  sie  lNry8talliyi»cb  oder  amorph  ^  Leiter  oder  Miriit* 
Leiter  der  Eiektrixität  seyn. 

Soll  4einnneh  die  eii^enthumliche,  von  der  kryslallioiachen  Betcliaflen- ' 
bcit  der  KIrper  abhängige  SteUang  untaranabt  weiden»  ao  iat  anniehat 
Jener  richtende  BinÜnea  der  F^gmi  voUkenNnan  anfanheben»  waa  MmrA 
geaebieht,  daaa  »an  ihnen  die  Geaialt  einer  krdamnden  Scitribe  gtU^  die 
faoriaontal  anfgehlngt  wird.  In  diaaer  Perm  bleibt  ein  faoaaogener*, 
nnkryalalliniaeber  KSrper  nabew;aglSeh  awiachen  dnn  ettekirlaehen - 
Polen  in  Jeder  Lage  stehen «  welche  ibai  aufilllig  darob  die  Toraion  dea 
Faden«  ertbeitt  wird,  wie  direkte  Yeranche  mit  Glaa«  nnd  llelall*Scheibe« 
geaeigt  haben. 

Eine  Platte  von  Schwerapath  ivurde .  parallel  dem  Haoptblätter- 
Dnrrh^ano^e  ahs^espallcn,  auf  derselben  die  Richtttnp;  der  korzen  Diagonale 
brzrirliiKt  iti  drtn  von  den  beidnt  N<>brii>;paltnn(jen  dar{^esteM!rn  Rhombus, 
und  dirsc  l'iaKe  ala  kreisrintile  Si  lu-ibc  swischen  den  Fnlon  einer  aus 
400  Pa.TK  n  von  Zink  und  Gold-Päpier  oder  einer  buk  'iuöu  Pnr^ren  von 
Silber-p! pit  1  und  L* i nuiistcin  bestehcndtii  Süule  horizoutai  au r<^rliun^t. 
Der  feine  seidene  I:\idct),  an  dem  die  Scheibe  durch  eine  Spur  von  Wach.*«, 
dem  ebenfalU  eine  runde  Form  gegeben  war,  befeatigt  wurde,  hatte  mehr 
ala  t  MMre  L&nge;  aeine  Dicke  betrag  nn  dem  untern  Ende  nnr  etwa  den 
achten  Theil  einer  Haarea»Breite.  Die  vertikalen  Pol-Platlan  der  Sknln 
konnten  durch  Am»  an  Chamieren  dorn  Kryataile  beliebig  genibcrt  wer- 
den. Um  aie  anaaer  Wirkaamkeit  in  aetaan,  halte  van  aie  nnrdnrcb  einen 
leitenden  Kürper  an  verbinden,  oder  ihre  freie  ElekfriaitiC  dnrcb  BeaBfcmg 
nrfl  den  tflnden  fortanflibren. 

Der  Veraneh  ergab,  daa«  die  Bcheibe  von  Schirertpath  ewl«;hen  den 
enegtan  ^len  ateta  ao  gedreht  warde»  daaa  die  baaaiabnate  knraa  Dia- 


*  Iat  il«  Maate  •nilelehaiiluii;  Rrblldlet,  wie  t.  B.  eiat  KlCralieln-- oder  Hals>PtaM« 

r'  ^  i  ein  Karpsr  nnderer  Art,  la  dcoi  bttUmmto  FAa«r-Riclitungen  hervortreten,  »o  verlMwrl 
die  hnriiont«!  h«n^rTir)p  Srh-Mtr  MvKrhrn  dni  Poirn  ntriil  in  JcdCT  8tall«ag*  !■  JaBBe 
FÜlf«  a.  B.  riclitei  «ie  «icli  mit  dea  Faver«  von  Pol  tu  Toi. 
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gönnte  vertikal  gegen  die  V erbinduagt- Linie  der  Pole 
sich  riclitete. 

Der  Kurze  wegca  soll  diesf  Richtung^  senkrecht  f:;c^en  die  LintV 
vuu  Pol  zu  Pol,  wie  Diese  beim  Magaetea  ublicb  ist,  die  äquatoriale 
genannt  werden. 

Aoe  eiaer  GypS'Platte»  wekbe  im  Sinne  der  vollkommensten  Spalt- 
btfkeit  nbf^UM  wnr,  wvnie  cbenfalte  doc  nrnde  Scheibe  gebildet  ond  ihre 
StelloBg,  unter  ibrigena  gleichen  llmetlnden  wie  beim  Schererspatb}  ^wi- 
echen  den  elekrieehen  Polen  heobaehCet.  Aneh  sie  drehl  sieh  immer  in 
eine  bestimmte  Lege  und  swtr  so,  dsss  eine  Linie«  welche  nvr  ir«' 
nig  von  .der  knrxen  IXisfonale  des  ans  den  beiden  Nebcnspnlton- 
gen  im  Ojp^  gnbildeten  Rhombns  abweicht,  mit  d'er  Iquatorialea 
Ebene  snsnmmonfill t. 

Die  Experimente  mit  Schwerijpatb  und  Gyps  erfordern  wie  diene 
l^nze  Versuchs-Reihe  die  äusserst e  Vorsiebt  und  Sorgfalt ;  nur  Spmng- 
und  Foliler-freie  Exemplare,  wirklich  kreisrunde  Scheiben,  ohne  hervor- 
vafjpuf^e  Sp'tt/pn  nm  Rande,  sjnd  (Ihtw  «j<'fip;np(.  Die  libr reinstimmende 
F^f  oLiiichtuiio;  au  7  l-]\eti>plareii  jedc^  (!<  r  i^rednchten  Krjrstalle  Stellt  indesa 
die  beschriebene  Wirkung  nls  unzweileihaft  dar. 

Sf  it  ker  als  bei  den  vorigen  ist  die  richtende  Kraft  bei  den  folgenden 
Körpern. 

Salpeter  wurde  so  geschnitten,  dann  die  krystallographisehe  Axe 
desselben  in  der  Ebene  der  Scheibe  lag.  In  horisontaler  Lage  drehbar, 
stellte  eich  diese  Scheibe  so,  dtss  die  Aze  gensn  IqnntorlftI  geriehtet 
wurde. 

Auch  lielm  WinHwehtn  Doppelsfitth  schnitt  man  die  Scheibe« 
^ergestott,  dsss  die  krfstnllegrsphiseht  Ase  In  ihre  Ebene  fiel.  DnsseIhe 
gesehnh  bei  einem  Rnlkspsth,  in  dem  kohlenaanrer  Kalle  irit  etwas 
Isomorphem  fcohlonsanf ein  Eisenoxydnl  verbunden  war.  Aach 
beim  Sf»ntbeis  on  stein,  der  ans  kohlensaurem  lüiscnoxydul  allein  ha- 
ateht,  wurden  die  Platten  parallel  der  krystallographischen  Axe  dieMO 
Krystalls  ge9<chni(tcn.  Bei  allen  die.tcn  rhomboedri«;; l>  kry.stallisircnden 
Kfirpern,  von  denen  eine  grossf  An/ahl  von  Exemplaren  untersucht  wurde, 
die  krystallographisLhe  Axe  jedesmal  durch  eine  Drehun;^  der 
li(iri/on(al  hHr>'4^<>nden  Scheiho  allmShlicb  in  eine  äquatoriale  Lage  über,  in 
der  ^it'  (lauernd  vciliarrte. 

Eilte  St  iteibc  von  A  r  a  <^  u  n  i  t  zeigte  dasselbe  Verhalten.  Die  in  ihrer 
Ebene  liegend«  Axe  d  es' Kr  y  stal  Is  wurde  senkrecht  gegen  die 
▼crbindnnga*  Li  nie  der  elektrischen  Pole  gerichtet.  —  Ind^aaen 
waren  snr  DarsteUnng  dieser  firacheinoug  noch  hssondsre  Dmstinde  s« 
benchten,  welehe  eoglfich  niher  bespinehen  werde«  sollen. 

Beryll  dreht  eich  inFot»  eines  flocbsn  Zylinders  so,  de»  diahori. 
santsi  sdiwingsnde  kryslallogmphische  Am  von  Pol  an  Pol ,  mithin  der 
a«r  ihr  eonkreehte  und  bei  diesem  Versuch  vertikal  heindliehe  BUttar» 
Durchgang  äquatorial  gestellt  wird. 

Ancii  bei  oinar  '^nrmalin-Scbeibc  nimmt  die  Bicbtaat,  welche 
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auf  der^Axft  des  Kiy  Stalls  senkrecht  steht,  die  aqua- 
1 0  r  i  a  1  e  «Lage  an,  indem  die  Axe  selbal  den  Polen  aich  zawendet. 

So  iicher  diese  Drcliun{js-?>scheiiHinp:en  bei  dem  bisher  «nffcwandteti 
Verrahren  in  den  ineisten  Fällen  wahigoiiouirnen  werden,  su  können  doch 
Umstünde  ciotreteu,  unter  denen  diese  Wirkungen  durch  eine  andere  ver- 
deckt werden. 

Bei  allen  uicht  leitenden  Subsfnnxen  uimmt  man  beknnnflicli  wahr, 
da&s  die  durch  Annahern  eines  elektrischen  Korpers  auf  ihnen  bewirkte 
Vertheiluiii^  der  Etektikitlt  noch  eitu<^('  Zeit  nach  dem  Eatfernen  jenes 
Körpers  lortdaacrt»  So  «etgt  s.  B.  ao  cioer  Gloi^Scfaeibe  diejenige  Seite, 
welche  eiaer  Stogcliack-Stange  zugekehrt  iror,  noch  elo«  Zeit  ln«g  poai- 
tivo,  die  entgegengeeetste  aber  negative  ElektriailAt ;  und  swar  sind  beide 
'in  dem  Grade  fiicirl,  dasa  die  ganxe  Scheibe  in  eine  drehende  Bewfgnng 
versetzt  werden  kann ,  wenn  ua^  die  poeitlr  elektrieche  Seite  «on  einer 
Siegellack*StaQge  aniieben,  od^r  die  negative  von  ihr  abetoasen  liest. 

Bein  Bergkryatkll  nnd  Topaa  Andel  dieee  Polariaaüon  in  den 
Bfaaee  statt,  daaa  eine  in  Rotation  veraefste  horisonlale  Scheibe  swiachen 
den  elektrischen  Polen  aegenblieklich  in  ihrer  Bewegnnf|  gebenmt  wird, 

oder  datta  dieselbe  gegen  die  Torsion  des  Fadens  und  andere  wideratre* 
bende  ürsacheti  in  jeder  Lage  dauernd  fixirt  werden  kann,  in  der  man  aie 
willkuhrlich  auf  kurze  Zeit  awiacheu  den  Polen  festgehalten  hatte. 

Kleine  Würfel  von  Topaa  und  T  u  r  m  a  1  i  n  wurden  dem  positiven 
Pole  gegenüber  so  stark  negativ,  auf  Seiten  des  negativen  ao  atark  pooiliv 
elektriach,  dasa  din  hier  stattfindende  Ausiehung  sie  immer  wieder  in  die 
einmal  anpf nommcnc  .Stellung*  gewaltsam  zurückführte,  aurh  wenn  nisn 
aie,  unter  Ableituu;^  der  P'leMri/.iiat  von  den  Polen,  eine  Dr.ebung  von 
184)  Graden  huttc  ausfühitii  lassen.  * 

Wenn  gleich  .'ihnlicfjc  PolaritäfK-Erscheinungen  mehr  oder  ntrnHrr  bei 
alloM  vorj^tdncliten  Krystallm  l>eübacbiet  wurden,  erreichten  sie  doch, 
mit  Ausiialane  de.s  A  r  a  ^  u  ii  i  !  s  ,  bei  keinem  einen  solchen  (itrad  ,  dsss> 
dadurc  li  /  wischen  den  Polen  der  ertväbutco  Fäulen  aeioe- Drehung  in  die 
beachriebene  iSteilun^j  verhindert  worden  wäre. 

Auch  die  A  r  u  g  o  n  i  t  -  Scheibe  zeigt  diese  Dichung  jedesmal,  weaii 
man  ihr  (wührend  sie  selbst  natürlich  nnrlektrisch  ist)  einen  sehwacb 
clektriaeheo  Körper ,  etwa  eine  vor  llngerer  Zeit  geriebene  Siegellack« 
Slange»  auf  geeignete  Weiae  allnihlicb  ana  der  Feme  vibcvi«  Sn  dreht 
aie  aieh  a.  B.  nn  Oo  Grad  nm ,  wenn  die  Siegellack.Slange"  in  der  Rieb* 
tnng  der  hrfatallegraphiaebeo  Axe  dea  Aragonita  herabbewegt  wird,  wib» 
read  aie  in  ihrer  Lage  verharrt ,  wenn  der  eleklriiebe  Kdrper  aenkrccht 
gegen  dieae  Am  nnd  in  gleicher  Ebene  nil  ihr  gtetbert  wird. 

Daa  Expenntentiren  nit  Einem  elektriaehen  Kftrper»  daa  aieh  durch 
aeine  groaae  Einfacjibeit  empfiehlt  und  zur  Dnrstelinttg  aller  obigen  Br- 
echeinungen  nnareicht,  hat  nur  den  Mabtheily  daaa  immer  die  gance  Masse 
des  Kryatalta  nach  einer  Seite  hin  anf^ezog^n  ond  dadurch  aeine  ruhige 
Drehaog  in  beriaoalnlcr  Ebene  geal&rl  winL  Überdieaa  IriU  dabei  leicht 
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eine  uiiicr  alleo  Umständen  za  vermeidende  Berührung  der  Seheibe  und 
det»  geriebenen  Stabea  aia. 

Ist  4ffr  Ml  «alenodiMd«  Ktyitftll  ete  Ltitor»  m  hmmlut  warn  (ivie 
vonMBWMhctt)  aicoMlt  dae  Mel»  der  WMhrnnttg  dei  elektfiidmi  Rivpera 
foffMeMrade  Yarthelhiaff  der  SIektriiilit  Die  Drctaof  dee  enini  wird 
dehcr  auf  Mae  WeiM  verhiadcrt.  *-  EiaWitaiatli> ZyHader »  dcMea 
Axe  dcai  Haaplbliller-Dafcligaaxa  paraUtl  iet,  rkblet  sich  (wie  die  Ibciw 
f  in  stimmende  Beobachtaog  an  6  ExemplareB  ergebe«  iial)  Jedtaal  ml* 
eclueden  so^  da«a  jener  beim  Versuch  vertikale  Blälter-Dorchga  njg 
einen  Winkel  vea  90  Oradea  nil  der  VerbiadaaKe-LiBie  der 
Pole  bildet. 

Es  Ldiin  nnrh  ?>!lf n  rfir<?pn  Thatsnrlien  krinfm  Zwc^ifel  untprworfeo 
seyn,  flass  Kryntalle,  Ijciter  wie  iS  i  <  h  t-L  o  i  t  p  r,  unter  d«m  Ein. 
ritis^  elcktrisichcr  Pole  auf  eine  ei|>;enth  um  liehe,  von  ihrer 
äusseren  Form  unabhängige  Weise  {gerichtet  werden. 

Durch  die  Unlersuehan^en  von  Knobl.  und  Tv^dali.  sind  die  Stellungen 
der  KryMalle  zwischen  muguetischeu  Polen  auf  Unterschiede  in  der  Aggre- 
gatien  der  materiellen  Bealeadtheile  nach  verschiedenen  Richtungen  zu- 
rickgalllirl  wardca  *.  Es  f^gte*«icb,  ob  aueb  Ihr  Verbellen  xwiachea  dca 
elebtrinehea  Polea  eaf  Unterschiede  direer  Art  ta  besiebsn  aeyn  wdrde. 

Diess  la  enaittcela ,  werde  ria- fetass  Palver  vaa  ackwefelsea- 
ren  Barjli  dem  ale  BiadeaiHlel  etwas  GaBiaii*Wasser  hfasagssetst 
wer,  aecb  «iaerMte  saseaiaK^gedrfleltt  aad  aecb  dsai  Tieekeea  aas 
dieser  Masse  eine  kreisrunde  Sebeibe  gebildst  derg^estelt«  dsss  die  Rieb* 
laag,  in  welehtr  der  Dreck  ausgeübt  worden  wer,  la  der  Ebene  der  Scheibe 
lag.  Ein  solcher  Korper  horizontal  aofgehiingt»  drebl  sich  zwijichen  den 
elektrischen  Polen  wie  die  Scheibe  eines  Schwerspath-Krystalls. 
Die  Rtrhfnn«^  dor  Komprejünion  i^lelll  sich  bei  jenem  Squaforin! ,  wtp  bei 
diesem  die  kurze  Diagonale  die  aas  den  Nebeaafteltungen  gebildetea 
Rbombu«!. 

Ganx  auf  dieselbe  Weise  verfuhr  man  mit  Pulver  von  schwefef- 
s  n  u  r  r  r  K  a  I  k  e  r  d  e.  —  Zwti^chen  (\cn  Polen  w  urde  auch  bei  diosem 
Kürper  dir  Ilichlung,  in  welcher  der  Diiuk  ausgeübt  worden  war,  genau 
la  die  ut|uatoriale  Ebene  gedreht,  wie  Dicss  beim  Gyps-Krystall  an 
'der  Linie  beobeciitet  worde ,  welche  um  einige  Orade  gegen  die  kvrse 
Diegeaele  dee  von  dca  Spaltaags  -  Ricbtaagca  begrenstca  Rboaibiia  ge- 
Bsigl  ist. 

Biae  Scheibe  vea  k obleasaa re,r  Ealkerdey  la  der  ebeaMts 
die  aMteriellea  Tbeile  dareb  Konpressiea  aecb  «iaer  Blektaag  nlbcr  ea 
elaaadsr  gerfickt  wordea  siad,  rieblet  sieb  wie  eiae  Platte  vea  Kalk* 
s pal b  oder  Aregonit  Jene  Liaie  der  Znsammendrucknng  stellt  aicb^ 
eenkreebt  anf  die  Verbindangs<Liate  der  Pole  aad  eatspriebt  ia  dieser  Be* 
siehang  der  kryRtallografddscben  Axe  der  genannten  Krystalle. 
,     Dieselbe  Übereiastlaiiaaag  aeigt  eiae  Sebeibe  veakehleasaareai 


•  PMeesa.  Asaal.B4.IJ(XXIt8.  «B2. 
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£  t «  e  u  0  X  y  d  Q  I  mit  <  iner  Scheibe  vou  8  p  «^i  Ht  1*1  »  e  n  «  t  f  i  ii.  Jene 
dreht  sich  mii  dw  \\\c\iHui^,  iit  wr  Ii  lü  r  die  Zusanimcndrückun;^  ^t^lt^clun- 
den  bat»  die^e  mit  der  k^y^tdlla|^lapiitJiclleu  Axe  in  die  üquatoiiaie  Ebt-iu*. 

Auaser  4««  gcnaiBlM  Körpern,  derea  chemische  ZotaiDioeiuelxane^ 
Mit  derjentgea  der  KCpriAea  Krjitalto  Menlbeii  ial^'WiiffdMl  iMcii  Mm  ^ 
riib— et  Glas»  «o 'wm  Palvtr  vaa  cliro«*«iire»  Blet«xyd,  ph»»- 
pb9r»«iir«r  Kalkt rde  vad  aadc»  Sakalaasm  aaf  gfakba  Waiie  li^ 
Inadelt  aad  swiadiea  dra  dektriaeheii  P^lea  aDieraacht. 

Vaa  dtn  Ldlcra  der  fijikirititit  ward»  vontagsweiie  aatetaacM 
Braunstein,  Eis  eooxyd»  .Aatintaa  aad  Wiamath  Dk 
Scheiben  odfr  Zylinder,  welche  aaa  ihnen  nach  der  Kompretiion  enge* 
fertigt  waren  und  deren  Axe  ttela  Vfrßkal  };ehüugt  wurde,  ee  daM  die 
Richtung  der  Zutaiamendriickung  wie  vorher  horixontal  tu  liegen  kmm^ 
Ar^htcu  »irli  inmif»!'  »n,  dass  diese  Riclituiif*^  die  Squaforiale  Sfpllu?)^  ein- 
nahm. Das  kc.niprinitiie  W  i  s  m  u  t  Ii  verhält  sich  «ri  iiau  wir  der  voi- 
erwähnte  W  i  «  m  n  (  h  -  K  r  y  s  t  a  1  I  ,  bei  dein  der  Hauplblütter-Dnrchgang 
einen  Winkel  von  9o  Graden  mit  der  Linie  von  Pol  xu  Pol  Ixhit  te. 

Wie  die  Erscheinungen  nn  Krystuilen  lieü&en  sich  auih  die  leixt* 
besclirieUeneu  luttteUt  eines  einzigen  elektrischen  Körpers,  t.  U.  einer  ge* 
rtebeneo  SiegeUack*St«nge,  darstellen. 

Di«  Sicberbeit,  aiit  der  dieaa  BcaelwinuMgcn  eiatrataa«  aad  dia  groaa« 
ÜbertiaaliMuaag,  weiobe  tieli  hai  den  vieka,  «aa  jeda«  eiatalaaa  KArpar 
ffftidtm  Rwim^lUrtm,  tfgßht  habett  ta  daa  bia  jatal  bakaaatta 
Fftliea  aar  0ayi>ibait  arwiawa,  daaa  Kdrpar  der  baapraabaaa« 
Art»  Leiter  wiaNicbC-Laitar,  ia  daaaa  die  natarialiaa Tbaila 
aicbt  aacb  allen  Seite  n  hin  ^;leich  weil.voa  aiaaaderab« 
ataban,  zwischen  clektriscban  Polaa  (arenn  der  richtende  Ein- 
ioas  der  Fomi  aufgehoben  i»0  so  gedreht  werden,  daaa  die  Rieh» 
tung,  in  welcher  die  Theile  am  nficbataa  bat  aiaaader  aiatfi 
von  den   Polen  sich  abwendet. 

Wenn  man  bedenkt,  dnss  tlnc  Im  yÄtall-Srhcfbe  rwisrhen  rlou  eiektri* 
sehen  Polen  dieselbe  Drehung  wie  ein«  6cbeibe  aus  gleichen  cheoitscbea 

*   Vm  Hl  craitttcUi ,  ob  dlett  Körper  4urcli  4ie  frcilicii  aar  gerlage  Menge  von 
GaMsl,  welch*  Iba««  als  Biadetttttel  hlaaBgefäKt  wordea  war,  aaak  «lebt  Ibra  fiblgkett, 

die  Elektrizität  itu  Irittct,  verloreA  Iinttcii  ,  verfuhr  man  nuf  folgende  WeUc :  E«  ward« 
xwlsc!irn  den  Fol  Flatten  der  Säule  fln  Icii  hfrs  StriLilieii  in  hoi  i  toiilalrr  Hirlfnii};  »iler 
eise  kleine  doiiae  bcheib«  Vertikal  au  «iueui  fciueo  Faden  aufgebäagt.  £iu  Roleber  leictoter 
Klipm  riablei  al«h  b«l  fwl  «•  der  S|nlt  aeANlandaT  BMhlrlslllt  angvaMleklMi  «•«  M 
an  Pol.  Kr  folgt  dagegen  der  Tor^ioa  det  Faden«  (welclie  beliebig  vcnMbrt  IMrdaa  banMim 
wenn  (Iit  Kiektrizität  abgeleitet  w  ird.  Soll  nnn  liei  Irgend  einer  Subtlaat  unteraurht  wer- 
den, ob  sie  die  El,ektrizitftt  letict  oilcr  nicht,  f*t  e»  nur  ntttbig,  «ie  an  beide  Pole  gleich- 
ssiÜK  aasalcfsa.  Bleibt  daa  a«rgehAngt«  BWtleheii  von  den  Men  avRctagen,  b»  Ma 
eio  Bewtia ,  da«  der  aie  verbindende  Körper  die  Elektritttll  «Mh  abgeleitet  hat ,  er  ba 
aUo  ein  Nicht-Leiter.  Wird  jenen  durch  den  Faden  gedreht,  no  ist  der  an  die  IVIc  nn- 
gelegte  Körper  ein  Leiter,  her  Verauch  ergab,  daM  Letztes  beim  UriuuMeia ,  EiMUüiyd, 
AadaiM  n«d  Wlannlb  der  Fall  war ,  aueb  wma  alt  Mit  etwas  tSaaial  vcfiatat  warea. 
Die  rerher  genanalen  Körper,  Schwer«|ialb ,  Oyps,  Kalkipalb  a.  S.  W,  «nrlSSSa  slcb  da* 
Üfsa  a|a  Iil«bl>t.alt«i  dar  Etefcttiiitil.  ^ 
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Beslandllu'iloii  erfahrt,  in  welcher  ilutch  Druck  ktinstiich  Agn^refi^ation«;' 
IkHernrhiede  [u  rvor^ebrncht  worden  sind,  und  dazu  erwägt,  dass  ei!ip  iiltn« 
liehe  lTn^Iei(i>lieil  in  der  Anüidiiung^  der  malerieUen  Theile  v'mcs  Krystcilli 
beroilR  angenommen  ist  in  Fol^e  verschiedener,  nuf  Htidein  Gebieteu  der 
Phjrgik  angCitteWter  BcubaciitUDgeii,  so  wird  uacli  der  bifiberigeii  £r* 
IMnhing:  g^eslattet  seyn,  auch  die  DrelniMitt-Eracheiiiangfii  der  Krystalle  aof 
dto  cbM  Magniproibiflm  Site  «wridnnlilkvtn. 

Vttgleicfct  man  das  Vtrhalte«  dtr  mrttrMwlilai  K5ip«r  tiritclifii  dta 
clfktritelieo  Polen  nil  dem  swiadicD  nigoeliscIieD,  so  cij^ibt  oieh  ttoO 
eiafodM  BtMmaif» 

üoier  df Q  obeii  onrüioloii  Kryittllen  eiiid  no^ptlioeh:  Kolk« 
»{Mtb,  welcher  neben  kohlengaorem  Kilh 'koblcmiiirtt  fiisf itoxfdol  entHlij 
apolheiaeooleioi  Beryll  uod  Tarnalin. 

Der  magaetiache  Kalkapath  wie  der  Spatheisensteia 
werden  (in  Form  hortaontal  hangender  Scheiben)  zwischen  den  Polen  eiaeo 
Magneies  stets  so  ^ericbfet,  dass  ihre  krystallojrraphisclie  Axe  genan  von 
Pol  7u  Pol  7.ei^t.  Di cseibe  Richtung  war  swiscben  den  elektriaehen  Peieo 
um  90  (irad  von  ihnen  abg^ewendet. 

Bei  einem  Zylinder  von  Beryll  dreht  sich  der  Biäiter-Durchgang 
in  die  axiale  Ebene  der  Mac^nct>Poic.  Dieser  Blitter-Durchgaog  stand 
swischen  den  elektrischen  Polen  äquutotiuJ. 

Tnrnialin  stellt  sich  mit  einer  seine  kryslallograpbische  Axe 
sepktechten  Riebtong  von  Pol  sn  Pol  beln  Blagnele  >  cntüsf ot  «ich  ftbci 
mit  diescf  Richtung  ao  «rek  nie  iii%lich  tob  dtm  Polen  bei  Her  eltklri- 
oeboo  Siolo. 

So  findet  iirfc  bei  den  bMifr  gfprMeii  noKaffkalicn  K  ry  i tolle a, 
doso  die}ovifo  Rieklnnff,  welche  bei  der.Droboo^  «iri« 
sehen  den  Mognot^Polen  dioson  sich  sokobrt»  nwiseben 

den  elektrischoo  Polen  noa  90  Grad  eingewendet  wird« 

Die  ferner  oben  genannten  Krystalle:  Schwerspath,  Gf^Bf  fiolpetCf^ 
i0imdisch§r  Doppel»palb,  Aragonit  und  Wismuth  sind  dianiagnetiscb« 
Wird  die  bezcirlmete  Srhcibc  von  Schwerspuih  horizontal  zwt* 
«chen  den  Polen  eines  Magnetes  aufgehängt,  80  «(teilt  »ie  sich  mit  derjrni- 
gen  Linie,  %velche  der  kurzen  Diagonale  des  aus  den  ^cbrnspnltun^eu  ge- 
bildeten Rhombu«!  ent^i  i  i(  ht,  äquatorial.  Dasselbe  war  der  laii  zwischen 
den  Polen  der  eiektrisclirn  Suule. 

*  Beim  G  y  p  s  dreht  sich  die  voiher  gedachte,  gegen  die  kurze  Diago* 
nalc  geneigte  Richtung  zwischen  den  Magnet*Polen  äquatorial,  genau  wie 
bei  den  elektrischen  Polen* 

Bcfei  i9tinii$0h§n  Doppelspclb  aod  bei»  Aragonit  wendet 
die  Drehaog  der  Scbdbe  die  fcrystallographieehe«  Axe  um  00  Grad  ob 
ton  den  nMgneliecben  wie  von  deo  olektrischeo  Polen.  Docselbe  gilt  vom 
Solpotor. 

Wiemniii  wM  von  den  Polen  den  lIi«noleo  mit  odncm  Hknptbliiter. 
DmcbgOBge  in  die  iqontoriale  Ebene  gedroht.  WtH  wn  nnitndicidmi 
dMtt  id  idno  Stdloag  iwiidbon  den  Poicn  te  Sinlo. 
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Sü  wird  bei  d  i  a  m  ag  a  elis  ch  c  n  Kry  st  allen  clieielbe  IRieh* 
tun^  auwuUl  von  den  naagnetitchen  wie  von  de^  clcklri« 
sehen  Polen  abgewenilet 

Die  Biatteltasf  «AgiKliidiar  Kr^itell«  swiMlnni  dattriiehen  Vtlkm  im 
eiacr  Ricbtuni^,  wtldi«  &m  swbdiM  «agMliMbea  flgtgMge—tU  M  wmi 
4i0  irltiebe  Steilmg  dtaaigMliMiier  Krjttolle  zwkdwm  dUcM  h^im  AtUm 
von  Polen  steht  in  nicbttcn  aUnanunenhani«  mk  dn  von  Knonc«  vmd  Ty» 
nMU,  nnfgoetelltcn  Slteen  in  Bcsng  nnf  den  Ywguifs  swiecben  den  Feien 
oinof  Megneten. 

Es  ist  nämlich  von  denselben  gezeigt  worden,  dass  Körper,  deren  ma- 
terielle Theile  naeh  Teracliiedenen  Seilen  bin  nngleich  weit  von'  einander 
abstehen,  immer  mit  dfrjent^en  Riehtunf^,  in  welcher  die  Theile  einander 
am  närhsfpii  sind,  Hcn  ^lag-npf-Polen  sich  rukpJ^rpn.  wenn  sJp  n»  n  ^- 
ne tisch,  dagegen  von  den  Polen  sich  abwenden,  wenn  sie  diamagnc> 
tisch  sind.  < 

Aas  den  obigea  V'tfMjclicn  zwischen  elektrischen  Polen  hat  sich 
er(;eben,  dass  in  6olcbeu  Fallen  die  bezeichnete  Bichtüng  immer  von  dcu 
Polen  abgewendet  wird. 

Sind  nnn  Krystalle  (wie  aogeoommen  worden)  Körper  der  angcdeu- 
ttten  Art,  oo  nmso  in  der  Tbat  dio  Sttlinng  mngaotisobor  Kryitallo 
nwiteben  nmgneliseben  nnd  elektrioeben  Polen  nm  90  Grad  «nteraebiodcn 
tof«,  dio  StoUnng  ditniagnotioobor  Kryatollo  ober  swiocbon  beiden 
iboreinttiniinon* 

Bei  ollen  bia  Jetst  ootoranebten  Körpern  bat  Dioas  aiob  bealiligt.  £a 
ist  SU  hoffen,  dass  der  Sat«,  welcher  jetat  nnr  ala  dar  einfacbo  Aoedmek 
bisher  ermittelter  Thatsachen  erscheint,  durch  eine  grösaor«  Zahl  von  Bei* 
apiolcn  ala  ein  aUgevaiaea  Oeaela  dargealellt  werden  aogc. 

Ea  wurde  gewagt  seyn,  schon  in  diesem  Aogenblicko  fino  SfUlmag 
dea  in  den  Körpern  swiseben  den  elektrischen  Polen  ststtfindeaden  Vor* 
gangs  anssprechen  zu  Wotlen*  Nnr  so  viel  scheint  aus  dem  .Mitgetheilten 
erwiesen,  dass  in  ihnen  eine  Vertheilung  der  Elekfrizitaf  eintritt,  welche» 

ind<'m  sie  Drehtin'^«:-Er-!rhpini!nq;pn  vcranlagit ,  der  einfachen  Massen-An- 
siehung  zwischen  den  aufgehängten  Körpern  und  den  Pnlen  entgegenwirkt. 

Die  hauptsächlichen  Ergebniasa  der  bcsprocbeaeo  UotenueboDg  stellen 
sich  in  folgenden  Sätzen  dar: 

I.  Krystalle,  Leiter  wie  Nicht>Leiier,  werden  anter  da«  £ioftnsa  oleb» 
Irischer  Pole  auf  eine  eigenlbdvlichOt  von  ihrer  ioaacren  Form  nnab- 
bftogige  Weise  gerichtet. 

a.  Dssselbe  ist  dar  Fall  bei  Körpern,  deren  materielle  Theile  darcb 
Druck  künstlich  einen  ungleichen  Abstand  von  einander  erhalten  Iiribcn; 
und  zwar  ist  bei  ihnen  stets  diejenige  Richtung,  in  welcher  die  Ibeiü 
am  nächsten  bei  einander  sind,  von  den  Polen  abgewendet. 

3.  Die  Richttinq-  in  den  Krystallettj  welche  bei  ihrer  Drehung  «wi- 
schen elektrischen  Polen  einen  Winkel  vpn  90  Grad  mit  der  Verbindungs« 
lante  der  Polo  bildet  iat  awiaehaa  BMgnaÜacban  Polan  dianaa  angokabit» 
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wenn  fie  Kryatalle  maipiefiMb »  von  ihnen  wie  bei  den  cleklriichen  Polen 
nbgewendel,  wenn  die  KryetaUe  diamagfnefitcb  eind.  Dattelbe  gilt  ?ott 
kAnttlieh  komprimirlen  SnbaUnsen. 


K.  MorfHEtM:  Zink-Ei senspath  (Kapnit)  vom  A  Itenierg e  bei 
Aachen  (Verlmnc^I.  Hr«?  fihein.  iiatnrlust.  Vereins  V,  37).  Die  Krystallc 
kind  grün,  auch  j»^ell)litli  oder  bräunlich,  indem  sich  bereit»  etwas  Eisen- 
oxyd-Hydrat trebiMrt  liat.  Die  ffewohnlicli  liellf^rune  Zink-rejibe  Abände- 
rung diirttc  aU  Z  1  II  k  -  £  i  s  e  n  s  (>  a  t  ii,  die  anderen  als  L  i  .s  <  ii-Z  i  n  k  8  p  a  t  h 
ZU  bezeichnen  seyn.    Die  Anulyseu  vuo  6  Stüikeu  ergaben  Folgendes  ; 


1. 

It. 

III. 

IV. 

V 

VI. 

4»00 

4,15 

4,00 

4,04 

4,00 

KohlenMoreo  Zinkosyd  .  . 

71,68 

«0,S5 

56,80 

40^43 

S8 

M        Kioenoxjdnl  . 

S3,98 

as,4i 

36,40 

53,M 

67 

jf  Kntkefde 

1,00 

3,67 

a,t7 

5,00 

6 

if  Menganoxydol 

S,68 

4,03 

3,S4 

9,47 

S,t8 

„        Talkerde    •  . 

0,14 

Kieaei^Zinken  

0.48 

0,41 

100,  LH 

101,11 

101,32 

08,50 

100,24 

100. 

Der^etbi  :  iv  i  r  s  i  1  Z  i  u  k  er;e  vom  Altenberge  und  vonAes- 
kanya  iu  Lngarn  {,a..  a.  O.). 


I. 


III. 


Kryst-tllr  vom  Atfenbfrijf. 
EigeORchwere  /  wisthi-n  3,^3  uod  3,4^- 


ZiüLoxyd 
Eisenunyd  . 
Kieaeltäare 
Vaaaer  •  . 
Koblenaiare 


65,74 
0,43 

24,31 

17,5t 
0,31 

98^ 


67,05 

25,40 
7,47 
0,31 
100.23 


67,ö'i 
0,68 

25,34 
7,58 
0,35 
100,07, 


Da  andere  Zerte^nngen  die  Koblentture  im  Mineral  niebt  angeben,  ao 
dttffte  diese  wobl  mit  den  Waaaer  anagelrieben  nnd  ala  aolchea  berecbnet 
worden  aeyn. 


P.  H.  Wkieyr  ir.  K  J.  Bkrlfn:  über  den  Atlieriastit  (Pogobwd. 
Anna!.  LXXIX,  302  n.  3ü3).  Der  Name  bezieht  sich  darauf,  das»  das  Mi- 
neral lanj^e  Zeit  für  Skapulitli  at);;esc!teii  word<MK  Vorkommen  in  der  anf- 
läsiiigen  Nae-Grube  bei  Arend>j(  in  eniem  <;rani(isclien  Gesteine,  begleittt 
von  achwar/.em  Granat  nnd  vun  K  illianit.  Grnnd-Gestall  im  Oktaeder  mit 
dem  Euiikanten-Winkei  von  cUva  135*^';  daz.(t  kuiua)en  noch  das  cratc  und 
das  zweite  quodrotische  Prisma.  Habitus  der  Kry.stallc,  deren  Flachen 
eben  und  glatt,  aber  nicht  glauzeud  sind,  kurz  und  dick  pmmaüscli i 
Jftlirgaaf  kbal,  49 
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Kanten  und  Ecken  gewohnnrh  wie  {jeflos^rn  ^  daher  häufig;  nur  i:cn!nt!ptc 
Kürt)»'r.  Thpjlharkeit  volUvuinmcn  iiat  h  dem  zweiten  quadrati><  Iumi  Frisma; 
Bruch  uni  br  ii  und  sphtteri^;  Bruchflächeii  aiaSt ,  Löchsteiiis  schinimernd. 
Spangrüu,  mvist  etwas  uureiu.  Strich  gnioiichgrau.  Undurchsichtig.  Für 
■idi  in  der  Zaoge  «chwiUt  dM  Hinsril  W  der  Löthrohr-Flamme  an,  bl&ht 
ticb  auf  oadi  den  Tbeitangs-FJiohea  und  ecbnilit  eodattn  «ehr  leicht  cn 
donktlblaneai  Glue.  Wird  von  Cblorwincfat»ff*Sinr»}  ttlbit  gepulvert, 
wenig  aogegriffen.  BBiiLm'a  Analyse  ergab: 

Xietehiittre  38,00 

Tbooerde  S4»10 

Kalkerde  19,64 

Talkerde  S,80  ' 

Eisen-Oxydul  4,82 
Mangan-Oxydol  0,78 
Waeacr  \  •  •  ^  ^l^^ 

100,09. 

Die  Farbe  des  Atheirasfits  /ri^l  tiitcii  (it  li.ilt  an  Eisrn>Oxy(lul  an; 
wird  alles  Eisen  als  Oxydul  vorlidnden  ((edadit,  ao  wäre  die  Formel: 

4r=»Si  +  äAl  Si  4-  öll. 

Nimmt  man  dagegen  an,  das«  das  Eisen  als  Oxyd  und  Oxydul  vor- 
banden «eye  im  Verhältniss,  das«  dadnrefa  r:  RsS;3,  eo  ergibt  sieb  die 
wabreebeinlichere  Formel: 

3r>Sfi  +  aXl  5i  +  4Ü'. 

DoaocHBa:  kflnstllebe  Ertengnnic  der  hanfitaickliebatcn 
Mineralien  der  Ers-Lagerelatten  auf  trockenem  Wege  (Cewifl. 
rend.  186i,  XAXil,  823~s:g).  Vor  2  Jahren  bat  der  VI.  (I.  e.  XXVIII, 
607)  an  £rkläroog  der  £ra>Lagerstatlen  2  Arten  von  AnastrOmungen  za 

Hälfe  t^rznp^^en,  bewegende  nämlich,  welche  die  Erze  meistens  im  Zustande 
von  Chlornrrn  enthalten  sollfon,  tind  befestia-ende.  welche  ein  das  Metall 
befeslif^endes  Radikal  darboten;  Diess  ist  gcwöhnüri)  der  S(  liwefel.  Auch 
sa^tv  er  eben  daelbst  ,,!la^  nämliche  Vehikel  (Chloi)  wird  sowohl  zur  Wr- 
danjpfung  als  zur  Autiu.Hun^;  f^edieiit  haben,  vielleicht  eines  nach  d« m  an- 
dern und  in  den  nämlichen  ^pultcu,  in  Fulgc  einer  Verdichtung  von  Waii>ier- 
Dampf.  Seitdem  hat  nun  Su5ARMo^T  durch  eine  Reihe  von  merkwürdigen 
Yenocbe»  aof  nasiem  Wege  viele  Gang-Mineralien  aaa  Cblor^  und  Köhlen* 
aknre-Yerbindungen  dargestellt,  die  er  Teaiperatttren  Ober  100^  C.  anaaetele. 
Hierdurch  wurde  die  aweite  der  oben  voranageaebeoeD  Bildanga-Wdaan 
beatfttigt;  es  blieb  aleo  nur  noeb  übrig,  ScbwefehMetalle  ood  andere  Ver- 
bindungen durch  Dampf-Strttme  hervorsubriogen ,  was  denn  auch  volU 
kommen  gelang.  D.  lieaa  in  Olaa^Röbren,  welebe  von  100*  bia  tum  dnn- 
kclii  Rothgtühen  erhitst  waren,  Gas>  und  Melaltdampf- Ströme  (meiat 
Chlorüre,  doch  auch  andere  Verblödungen)  einströmen  und  erhielt  so  an 
den  Wänden,  an  eingeworfenen  Quarz-Körnchen  u.  dergl.  onsitzeude  sehr 
aehöne  Kryatalle  von  vielen  Mineralien  der  £ra-LageraUttcn.  Ea  gibt  noch 
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andere  Fiillrj  wo  die  Krystallisationeu  duidi  r.rfiktion  vuii  G;is  nuf  SlotTe 
eoUtehcn,  welche  sich  In  Dnmiif-Form,  flüssig;  oder  tist  aut  ihrem  Wege 
finden,  und  Timuh  u  k  um  uuia  diecelbe  Mioeral-Art  unter  ver8clue4eMa 
abgelei^efrn  Gcstalfrn  eiiiaitcn. 

Die  vom  V(  Ii.  künstlich  dargestellten  Minrrnlirn  t;pliören  denselben 
Krystall'Syslerneri  nn.  wie  die  natürlichen  aus  gli-ichcu  Elernentrti;  sie  »ind 
ihnen  in  Glanz,  Farbe  und  andern  Merkmalen  oft  r.nm  Verwechseln  lihn- 
Jich.  Durch  Vertjleirhuujif  dieser  Ei /( m  l  iii>sp  mit  dfn  von  SKrtARMorrr  auf 
nassem  Wege  erhaltenen  und  den  naim liehen  criiellet,  dass  die  Nntur  oft 
auF  veneMedeneu  Wegen  dasselbe  Gebilde  bat  darstellen  können.  Der 
Tcif.  bat  jedoch  «af  trockene»  Wege  einige  Mineralira  io  KrjrctaUeii  dar- 
gtitollf,  welclie  man  auf  naaaem  -bis  jetzt  nur  formlos  erbattes  konnte,  wie 
flcliwcfel>BS»cn )  »Zink  and  -Kupfer.  Seine  Darstellnngen  haben  keine 
aebr  hoho  Hitse  ond  |;ew6hnlicb  keinen  vernebrfen  Druck  erheiacbt.  6cbwe> 
felwaaaeriioffoOoff,  welches  die  Eisen-,  Zink-  nnd  andere  AnflSsunifen  nicht 
aersetal,  wandelt  die  Dampf-ftmiif^en  Cblordre  dieser  Metalle  sehr  leicht 
in  Salphßre  um.  So  hat  D.  kryslallisirto  Blende  und  Eisenkies  erhalten, 
jene  in  iifrrhseheinendcn,  meigfcn.s  etwas  niodifi7.irten  Tetraedern  von  hell* 
und  gelblich-granrr  Faibe,  wie  reine  Blende;  dieser  erschien  gelb,  braun 
und  bronjirt,  enthielt  jedoch  weniger  Seliwefel  nU  dns  natürliche  Bisnlphär, 
ist  magnefiscli  und  hat  die  Ilexacder-Fonn  dfs  naturlichen  Ma^^nrf-Kioso«, 
Unter  den  übripjfn  Srlnvcfel-Verbindun^'cn  ,  \^  ei<  Iic  D.  er/eii|:;te,  waren 
Bleiülanz  in  kubischen  liliittern.  Sehn  efel-Kiipl'er  in  ser hssoitiiren  Tafeln, 
^^f  liw  cfel-Sübcr,  -Wi«:n.n11i  und  -Antimon,  das  letzte  in  KiystalU  n  -  des 
niodiii/irten  rhomboidalen  Prisina's  —  von  nu  hr  ols  '/i  Centini.  Larij^e  auf 
V3  Milliu).  Breite,  welche  fast  unniöglich  ist  von  dem  naturlichen  Schwefel« 
Metall  (Stibite)  zn  unteitcbeideo.  Läset  man  mehrerlei  SlrSme  susammen* 
treffen,  so  kann  man  aneb  Msammenf^^esetatere  Schwefel -yerbindnogen  mit 
Anlimon  oder  Arsen  erhalten ;  so  graoes  Antimon-Kopfer  in  Tetraeder-Fonn 
ond  Schwefelarkcnik*  nnd  Scbwefelantimon-Silbcr. 

Lässt  man  die  Vatur  der  „befestigenden"  Ausströmungen  abäudern, 
so  kann  man  andere  Scbwefd-Terbindungcu  nnd  selbst  gediegene  Metalle 
in  Kryatsllen  darstellen,  wie  Antimon  in  sechsseitigen  Prismeo,  Arsenik, 
Blei,  Silber,  oder  diese  Körper  in  biuAren  Verbindungen  vereinigt,  wie 
Arsenik»Kobalt  in  Hexaedern;  ^  auch  Eiaenoxydul  ist  in  schönen  Oktaedern 
darxustellen  gelungen.  —  Von  achwefelsanren  Verbindungen  der  aehwefel- 
sanre  Barjt,  and  von  kohlensauren  der  Eisenspalb  in  sccIiMscitigen  Prismen 
halbdurcbscheinend  und  hellgrau,  nur  in  der  Wärme  mit  Sauren  brausend. 
Da  aber  die  Karbonate  sich  leicht  in  der  Wärme  zersetxen,  xumal  in  eioem 
Oas-Slrome,  so  bedient  sich  D.  eines  Flinten-LHufes  u.  s.  w. 

Diese  Methode,  Mineralien  durch  die  Reaktion  von  Gas-  und  Dampf- 
Stromen  darsostellcn .  war  bis  jetzt  nur  von  Gay-Lussac  zur  Gewinnung 
von  Eisenglanz,  wo  Wasser-Dampf  auf  Cisen-Pen  hioi  nrc  wirkte,  und  von 
DaOBRKE  zu  Erlangung  von  Zinn-  nnd  Tilan  Uxyd  angewendet  worden. 

Jn  den  vulkanischen  Aosbanchongen  aind  nicht  nur  ScbwaCsIwaMer- 
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■toff*Ga8,  sondern  auch  DamplV  \'üii  Mrf^jll-  (Eiüen-,  Kupfer-,  Blei  )  Clilo- 
rürcn  enthalten,  «ind  also  (iieselbcn  liediuj^uugen  vorbaadeo,  Mineraliro 
zu  bildeoi  wie  oben  bei  den  küoaUicbea  Yeriucben. 


G.  Raii«i£i.£Bbao :  ehenitebe  Zuatmmentetsaog  des  Kipfer- 
Olinrntra  WQm  Andr^mäktrg  (Po«MUfik  A—d.  Wiyt*  LXXIX,  4tl 
m*  4M).  Wo  AnHnoB*  imd  NidueMudlig«  Schwankapfer  vcrUMca  werdei^ 
bildel  «dl  bcbAtiBtlicb  ein  slemlidi  nabraacbbares  Oaarbspfw,  wtScbct, 
voB  »eiliger  Siniklar  uad  vea  Oold-gdbea  GliaHaer^artigeai  Aatebca,  bei 
Hmrm$r  Hattealeutcn  dea  Naaiea  «Glimaier-Kapfer*  ffibrt  LBsl  vaa 
dasMlbe  ta  verdfinnter  Silpeteniore,  ta  bleibt  nebea  etwas  AaHaionaByd 
ein  Korper  SU  rück  ia  Form  Gold-gelber  larler  Blatichea,  der  Kupfer» 
GliaiiDer,  der  die  ganze  Masse  des  Kapfert  durchdroogea  und  seine 
Oberfliche  bekleidet  hatte.  Diese  Substanz  ist  bereits  18t  7  von  Haos* 
MAifrv  und  Stromeykr  beschriebet!  und  untersucht  worden®,  die  Analyse 
ist  jedoch  in  Folge  der  n>an<;elhafteu  Methode  nicht  ganz  zuvprlässi^. 
Spiitcr  beschrieb  IjiMiKK  das  Vorkominen  **  und  Bok(  hfkr  lieferte  riue 
vollständige  chenuschc  Zerlegung  Dieser  zufol^;p  «aie  der  Kufifcr- 
Glinimer  eine  Vetbiiidung  von  Kupieroicyd,  NirLi  loxyil  und  Autinaonoxyd 
in  Mulcheai  Verhaitniss,  dass  jene  beiden  zusaumieu  viermal  so  viel  Seoer- 
•toff  enthaUenj  aU  d&s  leiste,  und  die  Subetaas  wdrde  sa  betraebfea  seyu 
alt  (Cn,  Äi)»^§b. 

Da  di#ae  Uateraocbaag  eiaeo  Kapfer^GliaiaMr  von  der  Oakarbilfe  be» 
trifk,  so  prüfte  R,  eiaea  «olebeB  aaa  den  OlimaieroKapfer  vaa  der  Amärwä$» 
leryer  Kapfbr-Bdlte.  Er  fbad  die  Elgaaaehweresft^TM,  and  die  Aaalyae 
arKab:  * 

Kepferojd  •  43,18 

Nickeleayd  St,t« 

Aatiaiottesyd  j  2C.57  ^ 

99,18 

genau  übereinstiDmend  mit  den  Versuchen  Bokcmfrs'.  Die  Sabitaas  ist 
folglich  ciae  besüaiaite  Terbindong  und  ihre  Feraiel: 

A"B'b. 


BhQAhi»:  kry8tuliü|^raphische  Studien  des  schwefelsau  reu 
Stroutiaus  und  Beschreibung  einiger  neuen  Gestalteo  dieser 
Sabstaas  iComyt.  rend.  XX Xi^  169  etc.).  Scbwcfeloiiarer  Siraa» 
tian  oad  tebwefelaaorer  Baryt  stehea  eiaiader»  wie  bekannt,  ia  ibrea 
Aaeeerliebea  MerkaialeB  aebr  nahe;  aaeh  wardea  beide  Miaeral*Kdrpcr 
longa  Zeit,  selbst  was  Krjeialle  betrifft,  in  Saaintaagen  ferwecbeelt.  Rsbr 


•  Scawctae.  Jeare.  XIX,  Ml. 
*•  PooozBD.  Annal.  4.  Pbfs.  XL»  991 
A.  a.  0.  Jjfti 
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nahai  iucr&t  eine  scharfe  Scheidung  vor,  und  dazu  dienlo  .Sfrondan  atig 
Sicilieu.  Dem  Vf.  gebührt  das  Verdienst,  in  seiner  Abliandluiif; ,  die  als 
vollständige  MoDOK^raphie  des  Mineralf,  wtn  uii  dir  Kcde,  zu  hetiacliten  ist, 
nclirs  OtBt  KiyitaU-FormeD  uacbgewicseu  und  genau  bestiuimt  zu  baben. 


K.  MoifNBia:  ZurUgonc  4«s  Dotonitii  vom  AtUmi^rgß  bei 
Amüh§u  (VerlMDdl.  d.  JUItto.  natoriiiit.  VeraiM  41).  Das  Geetein  andel 
Heb  gcDM  an  der  Gfenct  gegen  dae  GaInici*Lacer.  Gebalt; 

Kableaeaartr  Kalk  64«S1 

n         Talk  43,16 

M         Zinkoxyd    .    .   •  1,98 
M        Eiscnaiifdul    .   .  o,99 
„        MaoganasirdQl    •    0,5  6 
Kieaelaaaree  0,48 


Ders<>Ibe:  Analyse  des  grünen  LiseuMpatlies  vom  Altenberge 
(a.  a.  0.).  Die  auf  Brauneisenstein  sitzenden  Krystalie  des  MincraU  sind 
dem  EiaemZiaksiialh  aebr  ibolick  I!%eiiaebwere s=  8,60.  Gebalt: 
Kobleaaaiirea  Elaenoatydal   •  .  64,04 
«        Hangaaosjdol    •  16|M 
M         Kalkarda    •  •  .  so,tt 
Kietelaaara        „        .  •  1,10 

101,92. 

Zieeilicb  tataimbaad  dar  Fanoel : 

8CFe,  iCl^n,  3CCa. 
Dieses  Zusammentrelfen  ist  indessen  wobl  svfiUUg.  Den  Aaberit  k&nüi 
Krjatalle  aiebl  beiKeaiblt  werden. 


G.  Rosk:  über  die  S  p  f  c  k  s  t  i-  i  n  -  K  n  0 1 1  e  n  im  Gy  ps  \  on  Steck» 
leuberg  und  über  den  ßjclbcn  erdiijen  Kalkstein  von  Oern- 
roie  (Zeitsfhr.  d.  Deutschen  geol.  Gescllsch,  II,  136  ff  ),  liu  Gyps,  wovon 
die  Rcdcjjuidtn  sieb  knollige  Mus.s«>ii,  in  Gestalt  und  Farbe  dem  Feuer- 
stein voUkouimen  gleichend,  die  aber  feit  ansufüblen  nad  ao  weidi  aiodi 
dass  das  Messer  aoiche  leiebt  rilxt  Aosaerdcm  IriAl  man  in  ib»,  obwobl 
aparaaw,  Steinberne  von  Spataagna  aar  aogninnin,  wie  aiain  aaebran 
Xreida-Scbiebten  ao  HinSg  varkonwwn.  Wealwirla  bei  jenaaita  der 
MtiM,  ateht  in  einem  Hoblwega  Qnader^Sandatein  an,  in  abireleben- 
der  Lagamng  baatan  Sandstein  bedeckend,  gegen  0.  bin  bei  8uderod4 
aandiga  Kreide  mit  gaw5bnliebam  Feoaratein,  und  noch  weiter  in  dieser 
Riebtnng  awlaeben  Srnderode  und  Gemrode  abermals  Gyps,  der  sehr  deut- 
lich geschichtet  ist,  auch  Feaeratein-ihnliebe  Knollen  enthalt,  wie  die  er- 
wdbatan,  abwaU  viel  aattanar;  dar  Gjfpa  mbt  anf  galbam,  ardigam,  aan» 
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digem  Kolk ,  der  iiacii  allen  Richtuuf^eii  von  kkiiuMi  spiithigeii  Gäntr^'n 
durchsetzt  ist,  die  ganz  das  Ausehen  von  Duluniit  bauen.  BRouRit»  uud 
Ros£f(üART£fc  stellten  die  Analysen  im  Laboratorium  von  U.  Roaa  an.  Die 
f^Fattenteiii-ibttKebco'*  KnalJen  ergaben  lieb  ale  Speclietein;  lie  entballeo: 

Talkerde  30,976 

Eieenoaydnl  Oj639 

Kleeelsaore  ,  69|9e4 

Koble  and  bitominöse  Theile  .   .  .  4,083 

98,662. 

Der  kleine  Verlust  rührt  vom  Vcrsehdtten  eines  Thciles  des  Wassers 
.heri  weil  der  Tiegel  nach  dem  Anfecblieeeen  mit  kobleDMurem  Natroo 
ausgespült  wurde. 

Die  Zerleg uh  j:  des  gelben  erdigen  Kalksteins -.lieferte  : 


Kohlensaure  Ralkerde    •   ,   .    .   .  8^.76 

Schwefelsaure  Kalkcrde   0,33  y 

Eii^ciioxydul   1,06 

Thonerde   0,35 

Unlösliche  Silikate   9,4& 

99,99. 

Die  spathigen  Adern  bestanden  aua: 

Koblensaurer  Kalketde   87>57 

0         (Talkerde   ii,«7 

Scbwefelsaurer  Ealkerde   «  *  .   .  0,50 

Thon  erde  und  Eisenoxid    >   .   »   •  0,43 

KieaelsSors   0,81 

100,47. 


Es  hat  hiernach  ganz  den  Anschein,  als  waren  die  Knollen  in  Gyps 
Specksteiii-Pseudomorphosen  wach  Feuerstein.  Sii-  biWIrn  ein  Infn ov^jtutos 
Gec:eiTstü«k  SU  deu  bekauuteu  Ersobeiaaogcn  von  Ut/pfertgrün  im  Fichtei- 
gebirge» 

EBtL->tT.vi :  künstliche  Chrysob  eryll -K  rystallc  (Comjtt.  rcnd. 
18S1,  A  VA//,  71^).  Bereits  im  Jahie  1Si7  j?.ib  der  Vf.  Art  und  Weise 
nii,  wie  er  solche  Krystafle  hcreitetc.  Sic  waren  mikro.«?kopisch,  in  Dicht- 
heit und  Zusammensetziin;;  mit  deu  natürlichen  ubercinstnniupiid.  Nun  ist 
CS  E.  gelungen,  wolilauv^rhildcto  Ki  vstallc  \oti  5  —  6  Millinirtn  Lanjje  ru 
erhalten,  deren  Mnikcl  jt-uca  au»  der  de  DjiKK'üchea  Sammlung  enLsjiic- 
cheu,  weiche  von  Desci.oiziuux  gemessen  wurden.  Die  Eigcuschwere  jener 
künstlichen  =  3,759.  £s  finden  sieh  darnnter  in  grosser  Menge  aucb 
Zarillirige,  denen  aua  Brmdtim,  von  IfaddisHin  und  ans  dem  Trcl  toIU 
komnen  Ibnlieb. 

A.  Dai'rrke:  Apatit  «nd  Topns  auf  kiinstlirhem  Wepe  dar- 
gestellt (Compt.  rend.  iSolj  XXMI,  G'lb  etc.).  Fnilier  hatte  der  Verf. 
den  iieweis  geiuhrt,  dass  Zioncrs-  und  Xitauoayd'Krjrstallc  sich  küustÜcb 
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4artltllfB  l«Meii,  wenn  «lan  durch  WasKer-Dampfe  die  Chlor* Verbindungen 
ffloer  Bletille  straHst  Apatit,  aefar  aelten  anf  Blei-,  Kupfer-,  Silt»er-  uod 
den  meiaieii  Efs^OlDgen,  eracbciiit  iai  Gegeutheil  ganz  gewSlwlieli  auf 
ZiaQers*Ligeratitten.  Geleitet  von  der  Allgemeinbeit  dieaer  Tbataacbeo, 
iHaaerte  1.»  wie  es  wabraebeinlicb  aejr,  daaa  der  Apatit  aein  Entatebeti 
dcaA  Ziitfitt  von  Fluor-  oder  voa  Cblor-Verbiddungen  tu  danken  habe.  Ea 
war  Ott  M  interessanter  für  die  Theorie  metallischer  LagprstStten,  dieae 
Bcbaoptuog  auf  dem  Wege  des  Versuchs  zu  bewahrheiten,  als  jenes  Mineral 
in  Labontorien  bis  jetzt  nicht  dar^^esteilt  worden.  Wir  miiasen  die  Aua- 
führlichk'Kpn  des  eingeschlagenen  Verfahrens  hier  ubergehen  und  bemerken 
nur,  das%  es  dem  Vf.  gelunj^en,  klrinc.  in  sechsseitigen  Säulen  kiystalli- 
sirte  A|Htitc  zu  eihattcn,  deren  Ei^^ins«  hwerc  =  2«98  betrug.  Eben  so 
glückte  ea  D,,  künstliche  Topase  darzustellen.  ^ 


B.    Geologie  uud  Geognosie. 

TniN,WiuoMTi  Borittbt  über  die Tertilr-Scbiebten  imDnrcb« 
aehnitio  der  Boriw^H'^  Soooo«-  und  Rarto%*Ciiff*  an  der 
K  fiat  e  vo  n  H^mfkire  (Anm.  M^g,  mMH.  tSSU  Vif,  432—446).  Dieae 
Abbanduog  aoll  eine  Parallele  liefern  au  dem  Durebschoitto  von  AommI 
Toaeof*  /ofnl  bia  Atem  M  auf  Wi§M^  welcbe  der  Vf.  in  demaelben  Bande 
dea  Mapiaina  acfaon  gegeben  hat.  Er  gedenkt  im  Eioganjte  der  Hülfe, 
welche  hm  bei  dieaer  Arbeit  geworden ,  der  bedeutenden  Sammlung  des 
Marqniavon  ffAaviifcs,  ond  der  verkäufliilien  Fossil-Reste  aus  den  be> 
achriebe.ea  und  zu  beschreibenden  Schichten  bei  Joskph  Cottow  zn  Fre.tk- 
Wüt€r  (Ut  Wight)  lind  bei  Hbkry  KKrP!>'-.  zu  MUford  (für  Itutnpthxre). 
Er  fülirt  ils  Vornrhrifcn  ati  die  Scliriftcu  und  Abhan(liunp;en  von  BnAMDKH 
(FoaailialiiiHloiu'ii.'iia  1766)  y  von  Wedstkr  (in  Enolüfii  ld*s  Werk  über 
Wight  INti  und  iii  Oeot.  Transaet»  4,  /,  90),  von  Cii.  LvEr.r.  (in  GeoL 
Tramacl.li,  II,  287,  18i6),  von  Searlf.s  Wood  (in  Geolog.  Journ.  lS46j 
p.  1,  llB)  Jud  R.  OwiiN  (iu  (^uart.  Oeal,  Journ.  1847^  IV\  17). 

Pie  Shichten  werden  in  abaleigeAder  Ordnung  beaehrieben  von  Jfteo 
m«y  beim  Tordia  elif  an  Aber  Hooeo»  und  Aorlon;  aie  ateigen  unter  2^ 
bia  gego  den  Horiaont  ond  fallen  nach  0.  ein ;  atettenweiae  aind  aie 
durch  Nacbill  in  Folge  von  Ünterwaochongen  verdeckt.  Eine  5'  —  SO' 
mächtige  Dift.Sebicbt  hauptsiefalicb  aus  gerollten  Feuerateinen  und  andern 
Kreide-Realo  mit  aandigem  und  mergeligem  Bindemittel  liegt  wagrecbl 
auf  den  Schihten-KSpfen.  Die  Haupt-AblbeHnngen  aind : 

I.  Di  obere  Sussivasser-Bildnttg. 

II.  Di  obere  Meerea«Bildung. 

III.  Di  untere  Siisswasser-Bildung  mit  Brackwaaaer-Scbicblen. 

IV.  DiiReihe  der  Ge.stade  Schic Ilten. 

V.  DieBartott'  oder  uotem  Mceres-Schichten. 
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I.  Die  obere  Sass^vasiier-Bildung  besteht  aus  20'  näcbtifea 
Weebaellageru  von  Sand,  Thon  und  Merg;eln.  1.  Weisser  Saod  uit  blas«- 
gelben  Bändern  erhebt  sn  h  i  Meile  östlich  von  llordle  UoMte  und  streicht 
bis  Mead'End,  misst  6'  — 0'  und  hat  keine  Fossil-Reste.  —  2.  Duikclgruner 
Mergel  mit  Reh-gclbcn  Streifen,  Sehne rkeu  ScInchten  und  l"  —  l"  Hitken 
Lignit-La^en.  Oben  fiihit  er  Püludiaa  lenia,  Limitaea  iorgiscata 
lind  Mrlania^  unten  zuhlloiie  Unio  Solanderi,  mit  Cariolithrs 
Ovulum  und  C.  t  h  h  I  i  i- 1  ro  i  d  c  s  Bacrr.  Mächtigkeit  3'^*.  —  C  Griinpr 
mergeliger  Thou,  stellenweise  biaulichj  athi  züb,  10'  nuichlig,  obcu  mit: 

Lymnaea  longiscata. 

„  fusifotuiis. 
Cyclas  exiffua. 

II.  Obre  M  e  f  i  n  s  -  Sc  b  i  r  h  (  c  u.  4.  Bräuuiich-f^elber  Said,  von 
Ffi>  i'r\.  EovrARDK  in  liampslead  1840  entdeckt,  jetzt  aber  grosseuih  ils  ver- 
sclutüet  und  stellenweisp  mit  9'' — 10'' Mächtigkeit  erscheinend.  Erenthält 
folgende  massig  wohl  crbdUenen  Arten: 


Paludina  lent«. 

Pli'iamtpsi.s  C.II  uiata. 
Planuriji.s  h  iis. 


Actaeun. 

Ancillaria  subulata  Lam. 

Area  cle}>;an8, 

Baianus  unf^iiiformis  Sow. 

Bulla  (2  Spezies). 

CaecQQi. 

CaDeellaria  morieala. 

II  cloogala. 
CerilbiiUB  ciaclnm  Soir. 

^      aiargarifaceani  Sow. 

M  terebrale. 

„        ventricosuin  Sow. 
Cbeaiinitaia  (2  Spezies). 
Corbala  cuspidata  Sow. 
Cyreaa  cycladiformis  Dan. 
,1      obovata  Sow. 

„      pulchra  Sow. 
Cylherca  incrasKata  Dsb. 

„        obliqua  DsH. 
Fusus  labiatus  Sow. 
llydrobiu«. 
Kellia  (2  Spezies). 
Llnnaeva. 

Lncina  divaricata  Lam. 

paWinafa  Wooo. 
Melavia  ang^olala  Wood. 
n     faadata  Sow« 


Melauia  Tnurlcata. 
MelsDOpsis  nnrillnroidcs  IsH. 

cannata  Sow. 
„  fusiformis  Sor. 

„  iniuuta  Sow. 

Murcx  sexdeotatus  Sow. 
Mya  angttttata  Sow. 
Mytitng?  affiaia  Sow. 
Natica  depresaa  Sow. 

»     fpiglottina  Lam. 

«f     labellata  Lam. 
Nematora,  «,  9p, 
Nerita  aperta  Sow. 
ISeritina  concava  Sow« 
jNacola  dcitoidea  Lam. 

Odüstomia  subulata. 

Oslrea. 

Planorbi!)  <2  Spezies). 
Plcurotoffm  (2  Spezien) 
Pfianiniubiu  couipresna  Sow. 
Scslaria.  ' 
Serpula  «omi^ta  So^. 
„      tenuia  Sow.' 

Torbo? 

Volata  apiooia  La«., 


HL  Unlere  Sfiaawaaaer-Foraiation.  6.  Dualtleriiteifer  Tboo 
u  oberat      nach  uQtea  in  eiaeugrauen  Saod  von  8"  M&mkeit  öber* 
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ICtbenil,  der  scbr  raieh  as  VerateineniiigM  Ist.  Er  eriiibft  tkh  Sttlkh  vm 
BordU-irntt  MBnd  ood  gtbt  V4  Heil,  fiallidi  Yon  JKmnI  Kmi  an  a»  Ob«r- 
Hieb«  XU  Taf^e.  Der  Thon  «atbilt  achSne  Exenplai«  veTii  Uoio  Sol en- 
de ri.  Ein  Eiseuaand-Block,  auf  dem  Thoue  robcnd,  bot  dem  Verf.  gabl- 
rdehe  Melania  c  n.  «p.,  Paludinalenia,  CyclasrxiKua  nud  Gyra* 
goniten.  —  0.  Gruner  Merj^cl  und  Thon  erhebt  sich  und  geht  zu  Tage 
mit  dem  voii^^en.  Der  Thon  ist  steif  und  zähe,  11'  mächtig,  stellenM'eise 
roih  und  braun  ^«•^''('»t  und  hat  ausser  P a  !  u  d  Ina  a n g  11 1  o s  n  noch  keine 
fossilen  Reste  geboten,  zcij^t  jedoch  obcrwÜrfs  2  —  3"  Hirke  Lignit-Lajjon. 
Der  lebhaft  gitine  IMet{j;el  «larunlcr  ist  reich  an  Fossilien.  —  7.  Hel!g:iüue 
Mergel,  wie  die  Iftztcii.  aber  mU  andern  Fossil-Resten  und  vor7.ügiicb 
einer  Men^e  von  Pulauiuniya  gie^aria.  Die  .Schauleu  sind  wohl  er- 
halten,  doch  die  Klappen  meistens  getrennt.  Mächtigkeit  18".  —  8.  Liui- 
iiIea-Kalksleiu,  ähnlich  den  gleichnamigen  auf  Wight,  erbebt  eich  SOG  Ellen 
6atlidi  van  HoriU-Um»  und  bildet  einen  dentlichen  Streifen  in  der  Kfialen« 
Wand.  Ea  iaC  ein  Rabm-farbener  bis  Reb-gelber  Kalk-Herpel  von  4—9" 
Dicke^  an  der  Lnft  erblrtend  und  reich  an  achtecht  erhaltenen  Sfiaewaeaer-» 
Schnecken,  von  welchen  )cdocb  in  einigen  BlSckcn  besaer  erhaltene  sind: 


Ljflinaea  longiscat«  Baomif. 
fnaifomiia  Sow. 
colunoilaria  Sow. 
pframidalie  Sow. 


n 


PlaBorbie  enonplialnB  Sow. 

^      rotnndatna  Bnoiioif. 

„  lena  Sow. 
Cham  medicaginnla. 


Daranter  ein  echwarser  kalkiger  Thon  mit  Lignit,  S— 4^'  »kcbUg.  — 
0.  Orinlicber  mergeliger  Thon,  an  der  Loft  an  Kaffc-Nieren  orbtrtend 
dnreh  aeinen  Gehalt  an  EiaenoxyduMIydrat.  Foaaile  Reato  cnibilt  er  wo* 
nige;  reicher  iat  ein  4'~6'  dicker  grfiner  sandiger  Mergel  darunter  mit: 
Potaniomya  plana.  '    Paludina  lenta. 


Melania. 

Cyda«. 
Lepidofiteus. 


Melanopaia  brevis. 
Neritina  n.  •/». 
Chara  medicaginula. 


10.  Die  Krokodil-reiche  Schicht  erhebt  sich  westlich  von  HorHU-HoMe 
und  streicht  bis  Long  Mead  End  xu  Tage  ;  sie  besteht  aus  Staub-artig 

fciiieni  weissen)  Sande  und  ist  sehr  fest,  5'  dick  mu!  reich  an  Knochen  von: 

Palaeothei'ium  plpin!n??|l  (ganzer  '    Mirrocliaenrs  Wooi). 

Spalaiodon  CnKLsw* 
Phoca. 

Hyaenodon  Lauer  u.  Paiaieu. 

Alligator  Hantonensis  ,  Oberkiefer, 
Zahue,  Fcmur,  Wirbel  (.Wood). 
Tiioiiyx  planus  Üvv. 

„       circumsulcatus  Ow. 
Emys  crassus  Ow. 


„  parvuai    ^  .Schädel ; 

„  annpc(ens^3  Stucke. 

p;iIaplolhenuni  Ow. 
Ditliübune  Cüv. 

Crocodilus    Uastiugsiae     Ow. , 

Schiidel. 
Trionyx  Hcnrici  Ow. 

„      Barbarae  Qw. 
uarginatns  Ow. 

„     rivoana  Ow. 
Lacerta. 


I  Opbidier>Wirbel. 
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LepidcMtent,  sehr  vollstindig^e  Tbeile,  Kiefer,  Zihne,  Schuppen. 
PMamonif  a  plM«.  i  BblanU  oMtio»,  sparlieli. 

Patanidet  nuirgarilaceM.  | 

11.  HalJgriner  Hergel  mit  graaen,  gelben  and  rotben  Sireilen,  ent- 
t  haltend  Potananya  angniata.  Mäcbtigkeit  6' 6''.  —  Ii.  GraoerSand» 
untenriria  weeHleb»  streifeoireise  mit  SebaaleDj  waninler  Potamonya 
plana  am  hinfigiten  ist;  ancb  abgerondeia  Palaeotheriom»  nnd  Trionjs» 
Reste  enthalfrnr!:  4'  dick.  —  13-  Blätter-Bett:  ein  scbieferfarbcncr  Thon 
mit  vielerlei  Oikotyledonen-Blattern,  auch  Frdcblea  und  Stamm-Theilen,  doch 
ohne  Schaalen.  18"  dick.  —  U.  BlauHcbcr  sandiger  Thon  mit  kohligen 
SdiMfeii.    '20'.    Fos^Hf'  R«»«:!^  sind  zalilrcicli  und  bettteheo  aus: 


Palnplotlierium  (^chadef,  Kinuladea). 

Palaeotherium  (2  Spezies). 

Dichodon  Ow. 

Ciucodiluü  Hasting;Niae. 

Triouyx  (2  Spezies). 

Emys. 

Le|rfdoateaa »  anaebnKdie  Skelett- 

Theiie. 
PalmUna  lento. 
Planorbla. 


Meinnopsis  brcvts. 
Lymnaea  loni^jisratn. 

„       |))  1  fimidalis. 
fifelania,  n.  ^p. 
Potaiuomya  plana. 

Kleine  Fmdit-Kapaeln  mil  ranzeliger 
Bille. 

CarpoUthea  nvolnai  Bmreiv« 

M       thallalnitdea  Bairon/ 
Cbara  nradieaginnla. 


Aneylna  elegana« 

llt.  Die  Ugnit-Sehiclit  erhebt  aidi  Vt  Meile  östlich  von  Beaeom  Bmmjf 
und  atrcicht  V«  M.  «vrstHrh  davon  zu  Tage;  ein  dunkler,  kohliger,  zaber 
Thon,  3'  6"  dick,  voll  Koocbylicn  und  mit  eiocm  lg"  dicken  Lignit-Strei* 
fen.    Erste  besteben  in: 

Potamoinva  ün^:uIa(a.  j  Cyrena  cycladiforuüa. 

PofFiniides  margarilaceus*  |  Mytttiis  Brardi. 

Melanopsis  brevis.  Modiula. 
Neritina  concava.  Serpula  tenuia. 

Cyretia  uhovatn.  ' 

IV.  Brack  waNMer|,?J  «Bildung  {Estuarif'deposit).  16.  Graulich- 
nreiaser  Sand,  weuijc  zuaammenhangend  und  mit  aablloaett  aber  acblecht 
erhaltenen  Schaalen-Realen. 


Ulita. 
Aneilla. 
Pleorotoma. 
Bnlla. 

Melanie. 


Polamidea. 
Cyrena. 

Lncina  difaricata. 

Cerbula. 

Tenerieardia. 


Cytherea. 

Sanguinolaria, 

Potamamya* 

iiT'  .  i  Zähne. 
Myliobatia^ 


Natica. 

Auch  p^anze  Schildkröten  hat  man  gefunden,  die  aber  sogleich  Ber> 

Ittlen.  Ist  5'  mächtig  und  geht  alliiialilich  in  den  folgendeii  über.  —  17. 
F»'in<»r  vvrfswfr  Saud,  ist  Fosnilicii  fübrond  ,  crliibt  sich  Mfile  östlich 
von  Beacon  üunny ,  wird  Ntcilenwci^e  schivefrlg^elb ,  15  —  20*  mächtig.  — 
Nr.  16  u.  17  Kind  ein  Äquivalent  des  Ifeedim- Ai7/.  Sands  der  Aluui«  und 
Wbetepliir-Baieu  auf  W%§kt, 
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V.  Untere  Meere  s-Fo  rniation.  18.  TIice-Rn'iner  Thon,  bei  Jf  miI 
End^  V4  M.  östlirh  v(.n  Heacon  Buniitj  sich  erhebciir)  inrH  fiirh  ii>  der  Wand 
hei  Barlon-Gnng  auskeikud,  2S'  utächtiK»  Fossile  Reüte  litf^nn  ubcinll 
/pfstrcut  darin;  die  Bivalvcn  Fcrlmutter-f^läuseod,  der  2>cbinelz  der  Oiivf a 
uoch  erhalte».    Mau  hat  darin  gesaiumelt: 


Avicula  n.  vp. 

Cardium  turgidum  Sowr.,  sehr  gross. 
Cythcrea  transversa  Sow. 

Corbula. 
Mactra. 

Nucula  trijyona  Sow. 
Venericardia  globosa  Sow. 


Teilina  laevis  Edw. 
Ancillaria  subulata  Lah. 
BacdoQm  lavafnm  Sow. 

Natica  striata  Sow. 

I,      patnla  Lam. 
Oliva  Branderi  Sow. 


mit  Fisch  •  Knochen ,  Kiefer<Z«pfeD  UDd  andern  Pflunzen-Reüfen.  —  19. 
Grauer  Sand,  im  W.  von  Beaeon  Buntty  auftauchend  und  bei  BartonSta' 
tion  nnsstreichend,  20'  ntuchfi^,  ohne  fossile  Reste.  —  20.  Der  graue  Sand 
von  Harfnn  of^cr  die  Chama-Schicht  pi  lieht  «»i*  h  '  ,  M.  osdirh  von  Beacon 
Bunny  und  stnitlit  '  ,  M.  westlich  der  Harton  Stulion  aus,  ist  10 — 1*1' 
dick,  reich  an  schönen  und  nieis^tens  ei^entJuim liriien  VersteiueruogeO}  aber 
Ott  verdeckt.   Äusserst  häufig  ist  Chamu  squauiosa. 


CoBcbiCera. 

Area  Branderi  Soitr. 

Aviaula  BarlonitnaM  «.  sp.  WateiiT. 

Baianva, 

Gbama  aqoimoaa  Brano* 
Corbula  eBapidala  Sow. 
^     lengiroftrata  Das. 

I,     exarata  Dsh. 
Craasatella  pUeata  Sow. 
Ciavagella  coronafa  Sow. 
Cjrlborea  transverKn  Sow. 
fP        obli(|ua  DüH, 

rotundata  Biuüio. 
„       n.  ap. 
lleaiicardiuin   Bartonienso  Wriüut 
n.  «p. 

Modiola  tenuistria  Mill. 
Locina  mttis  Sow. 
Hadra  depreaia  (par.),  Dsh. 
Nvenla  aimilia  Sow,  t 

^     »Mn«  Sow. 

„     trigOM  Sow. 
Oitroa  llabeUnia  Lau. 
Pattopaea  ni|(OBa  Buwarbi. 
PectoD  eanMlna  Sow. 


n 


Peduncttloa  coalatna  Sow. 

„        PltuusCeadieoaia  Sow. 
Solen  gradlia  Sow, 
Tellina  Hantonicnsia  Eow. 
lamellttlata  Eow. 
aqoamula  Eow. 
laevis  Enw. 
ambigua  Sow. 
„      «calaroides  (i'ar.),  Lam. 
Veuericardia  imbricala  Dsu,  verwandt. 

Gaateropoda. 

Actaeon  sinuilatus  BnA^D. 
Ancitlarin  f urritella  Sow, 
Buccuiuai  junciurn  S(i\i  . 

„      canalicuiuiuiu  isow, 
Bulla  attcnuata  Sow. 
Cerilbiom  bexagoaun  Lasi. 
Conaa  dornilor  Biiakd. 
Cjpraea  Bartooieoaio  Wmomv  ».  J|». 
Faaiia  bnlbiforasio  Lau. 
Mifra  acabra  Sow. 

„    parva  Sow. 
Murez  frondosus  Sow. 
Natica  anbulacnifli  Sow. 
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Pieorotoma  prisra  BnAKo, 

„  culoii  Sow. 

Rostellaria  rimosa  Brak». 
8«r«piit  «Dvotnlnt  Montf. 
SCronbns  BartoDimiiia  S«w. 
Solarium  cMftliealfttii«  Sow* 
Tritoo  orgaloi  Braro. 
Troditto  monilifcr  Lam. 
▼otolo  ooolato  Sow. 
,1    liva  Sow. 

81.  Der  ThoB  von  Bmrim 
von  Umooii  Bmmg  bei  Bmtitm 
Ui9k  Clii  CmOb  au«.  Dim 
bekODoten  fforfoner  FotsOieo, 
Zllioeii  hanptsichlieh: 

Coacbifera. 
Area  apiiendicolata  \.am. 
Cardium  porulo^um  Buand. 
Clovofcll«  corooata  D»h, 
Corbnl«  globoeo  Sow. 

n     pisan  Sow. 

„     revolota  Sow. 

I»     oCriaU  Lak. 
Crawotcllo  toleot«  Biuim. 
Cjlherc«  olegans  Lam. 

„      auberyciaoidos  Dao. 

„      tellinaria  Lam« 
Oütiea  oblonga  Branv. 
Pinna  margaritncea  Law. 
Vciiericardia  globoaa  Sow. 

GaRteropoda. 
Actaeou  crenatiis  Sow. 

n       elon^atus  Suw. 
Bulla  coDatricta  Sow, 
„    etliptioa  Dea. 
n    iiioio  Sow« 
Caocollorit  ovobo  So«r« 

«       qatdrolo  Sow. 
Oosna  Ihioatiia  Sow. 

n    ■eabrloaloa  Sow. 
DoBlaliatt  aeooiiDatiiai  Sow. 
M       nilena  Dsh. 
„        striatum  Sow. 
Foeo«  acQoiioatoa  Som 


Vointa  roag-orum  Sow. 
0     apioo^a  Lam. 
„     unduiata  Whigit  n.  »f. 

Zoopbjrta.  . 

Tarbiaolia  Bowerbanki  Hilivs-Edw. 
M       Frederieiaaa  Miuio^Edw. 
II       bamilia  Mtuia-EDW. 
«       Srtna  Miuvi-Edw. 
EiODulhoa  vadiala  Lawc« 

40 — so'  mlchtiK,  taucht      M.  weaüich 
i  Gang  aaf  und  atreicht  V,  Bl.  öaüicb  von 
Sil  die  oigentlicbe  Lagerolfttta  der  vielen 
ansaer  Squatna*,  Laniaa-  nnd  Hyliobatia« 


Fusus  asjicr  Sow. 
„     bulbiformia,  var. 
earinella  Sow. 
citant  Sow. 
BenloouB  Lam» 
„    iBlemipCBf  Sow* 
„    loogaovna  hm, 
„    porredoi  Bbabs. 
„     refularii  Sow. 
Gailroebaena  eontorta  Lam. 
Hipponjrx  squamlforinia  Lam» 
Infundibnlnm  obliquum  Sow. 

trochiforme  Sow. 
Littoriua  «ulcata  Piuu 
Murex  anper  Biutvd. 
„     binpinosos  Sow. 
„     defossus  Süw. 
„     luiuax  BRAno. 
Natica  Hantoncnaia  Piut. 
NomiBoliloa  olefcana  Sow. 

^        variolaria  La«. 
Peolen  reeoBdÜBa  Sow. 
PloBrolova  brovlreatra  Sow. 
ooloB  Sow« 
comma  Sow. 


0 


esorla  BaAra». 
Pjrmla  Greeowoodi  Sow. 

^     nexilia  Lam. 
BoataUaria  BMOoptora  Lam. 
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RostelUri«  rimo&a  Sow. 


Typhi«  fittiilMUfl  Biioe. 


Trochas  aggluti^ftiis  Ds». 


MMMoateto  Sew. 
SarpMia  cratM  Sair« 


9  «tlilet«  8av, 
M  cattato  S«ir, 
t»    Indatrii  Sow. 


Solarinn  plioitam  Lam. 


SS.  GHIalidicr,  lüier  Thon,  so'  aichriip,  mit  waoigeo  Scbatlen  unA 
VSacb-ZIhsan.  —  SS.  Dar  flffl-CliüFSand  ind  Tbaa  koamit  i  Mfile  fittlich 

von  Chuton  Btamy  sam  Vorscheio  und  atreiabt  Va  westlich  von  Olfl- 
OlifCk^i§  aaa,  besteht  aus  Wechgelliig;ero  von  Sand  und  Thon  von  brau- 
ner, grdnitr  und  Rost-Farbe.   Er  ist  20—30'  dick,  «ehr  raiah  an  fehöncn 

KonchylJen,  alg  Cassidaria  coronata,  C.  striata  u.  e.  a.,  nnd  rnt- 
hält  viele  knofipTP  Mnsscn,  ^nnz  aus  Fossilien  zu'^flmnK'iippsrf?!.  —  'i4, 
Gruner  Thon  von  Chuion  ßnivitj  bis  l  M.  u  estlich  von  //i<jh  CUff  Casth 
reichend,  mit  Knochen  und  Kinnladen  von  Fischen  und  zeibrocbeuea 
Scbaalen.    Wird  20—30'  dick. 


B.  Sraan:  Gaolofia  4ar  B0hm$Un\  I.  Band.  IRKeltana  und 
aOdliaba  Nabcnnaaa  dar  Mpm  <48S  88.  kL  8%  ai.  Gabirga-Darcbacbniltan 
«nd  ainar  faolagiaabaa  Gbaraiahta-Karta.  Bw  n.  Bürhh  19Si),  Freudig 
bagrCaara  wir  aadliab  dan  Aafaag  einaa  Warkaa^  warin  die  aabiraicban» 
abar  aaralrantoa  Banbacbtangen  fibar  dia  Gealagia  dar  Mm'lnar  Atpm^ 
aatar  welchen  die  des  Verfs.  selbst  und  seiaaa  Freoadaa  KaciiBB  von  Dan 
Iaith  xweifelsobne  die  bedanlandatan  sind,  zu  einem  wisnenschafllicben, 
systematisch  g;eordneten  Ganzen  vereinigt  werden  tollen,  in  welchem  die 
einen  Thatsachen  dorcb  die  andern  Prüfung,  Läutemng  und  ünterstfitzunj 
finden  werden.  An  der  Hand  die.scs  Führers  wird  endlich  mwh  der  Fremde, 
in  seinem  Sfndicr-Zimmer  oder  noch  mehr  auf  den  sli  ilin  Gebirgs- 
Pfadtn  des  Landes  »elbst,  wenn  auch  nur  auf  fluchtiger  Heise,  w'a|B;en 
dürfen,  mit  forschendem  Blicke  in  das  Innere  der  Gebirgs  Schicdton  ein- 
zudringen, u'ck  lie  bisher  in  ihrer  Vereinzelung  betrachtet  dt  tu  Äugt  &o 
oft  unverstandlich  bleiben  niussleu.  Er  wild  das  Alter,  den  Zu^iummen« 
bang,  die  Metamorphose,  die  Hebung,  die  Aufrichtung  und  Überstürzung 
dar  Haaaen,  welcba  biabar  ala  dSa  varworraaatan  and  aehwierigsien  ge- 
goltaa  habaa,  aiah  klar  antfaltan  aehaa  in  dem  ganaan  Liebte,  walchca  dia 
Wiaaanaebafl  nan  darflbar  anaaabreitaa  in  Staada  tat*  £a  wird  Diaas  auf 
awrl  Wagan  sngleieb  bawiri^l»  theila  aimlieh  dareb  eiae  groaaa  vam  Yf. 
and  Bacaaa  gcaaaiaaaai  aalworfeaa  grologiaeba  Karte  der  tMtmtUmf 
wdaba  aaeh  ia  dieaeai  Jabra  aaa  dar  barfibmtaa  topographisebea  AnatalC 
SB  Winttrthtr  hervorgehen  soll,  und  woia  daaa  aadereutheils  das  vor  una 
Hegende  Werk  als  beschreihender  Text  zu  dianan  bestimmt  ist;  doch 
gaaigt  aar  aUgaaMiaaa  Oriaatiraag  aad«  aafaraa  man  aidi  aiaht  an  Oft 
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und  Stelle  selbst  ii^CÄliromtcQ  ürllichkeiteii  zurechtfioden  will,  aiMll  üftnr 
Text  schon  ii.it  deu  eingedruckten  Profilen  und  der  VeigegefctB«  Ob«r> 
«icbtü.  Karte  der  Gegend  v«a  SrrMtlmy  bis  UvtHU^  m  Wim  bis 
Bf^Utto  und  im  tiaNm  hw  «ach  Mom  hemnter,  obwobl  die  GcateiM 
bebnfii  der  Rolodnuig  der  Karte  in  »  Groppen  soetninieafenagcii  werden 
nod  der  Joniknlk  »t  der  Kreide»  der  Granit  mit  de»  Gnciee  and  GitMier- 
Bchiefer  vereinigt  irleiben  nnitten. 

Dm  Buch  bat  folgende  GKederiing.  I.  Einleitnng^:  über  die  Gebirgi- 
Kellen  (&  1— 1S8)  der  Appmndnen,  des  Jma's  und  der  Alipmt  welche  in 
BmfinCsehe,  Meer-Alpen^  CoUUekät  Grafische  Alpen,  Alpen  von  Oitans, 
ASKMe«,  Weet-,  SehteeUster-  und  Ost -Alpen  serfallefi.  Den  ersten 
Haupr-Abscbnilt  bilden  die  Alpen.  In  Ihrir  Mitlelzone  (S.  159-44J>  wer- 
den  für  sich  betrachtet:  Alpen-Granit,  diicigs  und  kry«talliniiche  Schiefer, 
Granit,  Horublendc-Gcstcine,  Serpentin  und  Gabbro,  tjn'ine  Schiefer,  graue 
(filiere,  Antbraxit-,  Jura-Scbiel ( r  mitl  l  lysi  ii)  Kaik.stt lut  uinl  Marmore, 
Dolüiiiii.  (iyp*.  Vcrriicnno  tnit  QuarzU  uud  rotheiu  Saudstein;  der  Alpen» 
ürauiJ  u  ad  weitaus  am  Ansführlichstcn  behandelt  and  io  nlle  elnoelnen 
GcbirgÄ-Zü^e  hinein  verfolgt.  Die  südliche  Nebenaooe  (S.  <d4—W*)  wird 
mehr  in  geographischer  Ordnung  erörtert  dureb  FnlTVomp^n,  K#|fltori««, 
Fnl  Brmkmim  am  Ctmer-Ste  nnd  in  der  BrUtnm  nnd  snlelat  in  den  west^ 
«lieben  Gegenden;  sie  zeigt  Grsn^  and  Perphjrr,  illere  Kalksleine  nnd 
Dolamite,  graoe  and  rotfae  Aanoniten-Kalke,  jdngere  Kalk-Gebirge,  Flysch- 
tbnKche  Gesteine  nnd  Tertitr-BIMoaRtn.  Der  xweite  Band  snU  die  n»rd^ 
lieben  Kctt-JljMn,  den  Jmrm  nnd  das  HigeULand  betraeblen  und  ein  nna- 
gedebntea  Register  erhalten  ;  mo%e  er  bald  ascbfolgen  ! 

Die  Einselnheiteu  des  reichen  Inhaltes  können  wir  hier  nafurlicb  nic  ht 
ausziehen;  vielleicht  jedoch  später  auf  einzelne  Abschnitte  zurückkommen. 
Jeder  Geologe  ohne  Unterschied  muss  das  Buch  seihst  boKitzen,  das  7.11 
entwerfen  und  /n  verfassen  nur  Bi:K?fH^«n  STt'iu  n  vorbereitet  uml  berufen 
war.  Insbesondere  werden  die  fh;iti;4eii  Hai/ern  sehen  und  (istm  eichischi:» 
Geognosten  hier  den  krystallis  ilions  Punkt  linden,  «m  web  I  on  die  wjsseo- 
»thaftlichen  lu  sultate  ihrer  eigene«  kuuitigeo  Forschungen  aiJwäblich  an-, 
achiesseu  küuucn. 


AmsiMow:  die  Napblba  von  Taaiaii  <aaa  dem  Qwmiß  Juntmi  in 
EaMaic*s  AreM«  VlII,  67  IT.).  Die  Nspblba  fiddet  sich  im  Tamanar  Kreise, 
welcber  iwischen  Tmu:^  und  dem  Botpk^mt  eine  75  Warst  laaga  nnd 
10-40  W.  breite  Strecke  einnimmt.  Die  OberHlcbe  des  Undea  ist  meist 
bngelig,  die  erhabensten  Punkte  siebt  man  sn  kleinen  Rfickan  meiaigt, 
anf  denen  gewöhnlich  norh  einzelne  Kuppen  stehen.  Letzte  erweisen  sich 
als  Eraengnisse  von  Schlamm- Vulkanen.  Jene  Hügel  selbst  besteben  ohne 
Ausnahme  ans  Tertiär-Gestein.  Die  Schichtung  ist  auf's  Äu>j«:erste  gestört, 
wie  dfp  nnpewübnlicbe  Rej^ellosigkeit  im  Streichen  und  Fallen  ergibt.  Auf 
ganz  kleinen  Räumen  siebt  man  oft  von  wagerecbten  Schiebten  L  b erginge 
bis  zu  völlig  senkrechten.  Thon  und  Sand  berrsebea  «ari  Kalk,  Saodsieuii 
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Brauneisen.sU-iii,  ein  mit  rothem  Eisniiocker  durchsetzliT  Thon  tnnl  Eisen- 
kies bilden  nur  kleinere  Partie'n.  Die  IVaplitha  tritt  tlirils  nus  Stlilaimif- 
Vulkanen  an  die  Oberfläche,  tbcib  zuj^leicli  mit  Wnüser  aus  Spalten  im 
Boden,  oder  aus  den  Ufern  der  Mcerea-Buchten,  wo  dann  immer  Wellen 
ihr  «iiieii  Ausgang  bereiteii,  indem  «ie  da«  löchere  Erdreich  abapüloD« 
Schon  die  ftltetteii  Beirobiier  der  Gegend  beotelen  die  Naj>hth«*Qnelleii 
sns;  q>iter  and  bie  snr  neveelen  Zeit  findet  die  Gewinnniig  vorxfiglicb  an 
4  Stallen  atalt 

1.  Naphiha-Quellen  an  der  IVO.-Kü«te .  den  Atm^schm  JlNree.  Hier 
flieeat  die  Naphtha  nicbt  frei  aus,  sie  lie^t  vielmehr  in  einem  grauen  Sande^ 
welchen  dieaeibe  bis  aar  Bildunfp  eines  braun-schwarzen  (»teifrn  Teigea 
durchzogen  hat,  und  der  175  Engl.  F.  hoch  mit  Saud,  Thon,  Stein-Siückchrn 
und  Muacbelu  bederkt  ist.  Zunächst  auf  jener  Sand-  und  ^'a))ht]la•Sch^cbt 
findet  man  ein  getjen  5  F.  miü  litigiös  Plötz  blau  schwarzcu  fetten  Thoin's  Der 
Sand  aelbst,  stellenweise  4  F.  muchlig»  macht  ein  Laijer  von  91  E.  F.  üreile 
und  560  E.  F.  Ijänge.  Die  Förderung,  90  Mcuscfien  beschäftigend,  ge- 
schieht durch  Tagebau  am  grossai tilgen  Dut  i.ii.v<  Imitic  bei  Bildnng  der 
Kiiste  entstunden.  Man  hat  einen  Theil  des  ausgebeuteten  Feldes  blusü- 
((ilegt  und  fand  dabei  grosse  Schwierigkeiten,  denn  das  lockere  Wesen 
4ar  Oeftcine  lieaa  einen  Einatars  den  Berges  fdrcblen.  Der  gelorderle 
Sand  wird  auf  geneigte  WaMb-Heerde  gebracht,  mit  Waaaer  ubergoisen 
und  die  ansgespublta  Naphtha  am  unteren  Rande  der  Heerde  in  Eimern 
aufgefangen,  aodaon  aber  in  Kaaten  gegoasen.  In  denen  aie  sich  abaetst. 
Man  gewinnt  jährlich  von  400  bia  au  3000  Wedro  Naphtha  je  nachdem 
sich  mehr  oder  weniger  gunstige  Nebea-Uaiatände  einstellen.  Wae  den 
Einfluss  der  Schtamm- Vulkane  betrifft,  so  verkünden  diese  einen  bevor- 
stehenden Auswurf,  jedoch  nur  selten,  durch  ein  unteiirdisches  Geräusch. 
In  den  meisten  Fallen  erfolgt  sehr  plötzlich  eine  Spaltung  und  eine  heftige 
Eruption.  Dii»  Gase  heben  nun  el«>n  Schlamm  bis  zur  Oberflactip ,  wo  er 
über  dem  ICraler  nach  Art  einer  Kuppel  einen  Fuss  oder  chvas  höher 
anwächst,  spater  aber  s\rh  '^miz  mlilff  nach  allen  Seiten  verbreitet.  Diese 
scheinbar  kleinlichen  Will  tiij;:^^)!  mien  nach  und  nach  so  bedeutende  Ände- 
rungen der  Erd  oberfläche  iicrvor.  dass  sie  bern^männische  Arbeiten  in  der 
Nähe  von  Schlaniui-Vulkanen  höchst  unsicher  machen. 

f.  Bruuncn  von  Slü^ejewka.  Vier  Werst  von  der  Station  Werckne- 
BUk)^€W9k  aind  S  Bronnen  auf  der  Laodapitse  gegraben,  die  in  den  Liman 
von  MOtUtatek  und  in  den  von  Zukor  hineinragt*  Sie  befinden  aicb  faat 
dicht  an  der  Kfiate  dea  letaten,  kaum  8  F.  von  einander,  jeder  hat  gegen 
14  E.  F.  Tiefe  und  4*7  E.  F.  im  Durchmetaen  Die  FIfiaaigkcit  in  den* 
aelben  liegt  tiefer  ala  >daa  Meerea-Waaaer,  und  ihre  Winde,  die  narh 
nuten  Kegel-fSrmig  anfammenlanfen,  aind  mit  Strauchwerk  roh  beflochten. 
DaaWaacer,  welches  vor  diesen  Brunnen  aus  dem  Küaten-Abhange  fliesst, 
fährt  eine  gelblieb-braune  Naphtha  mit  sich,  weniger  konsistent,  ala  die 
vorbin  erwihnte. 
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3.  Tdaroteer  Gruben.  7.fhn  Wrrsf  von  der  Staro-Titarower  Sfalion 
Heften  13  Nnphtha-Grubpii  auf  einem  «Ijeiien  Bcrjj.Rücken ,  der  mit  eiuein 
beinahe  3&0  £.  F.  Iioiicn  Gehänge  grgeii  die  umgebende  Niederung  sicJi 
Mrict,  Di»  Graben»  deren  Winde  ▼enlomert  aind,  oelunen  in  thren  Dnfdi* 
mesaern  von  oben  naeh  nnten  von  lO  Ua  an  t,S  oder  0,8  E.  P.  ab.  l>itt 
Naphtlia  wird  daraus  zugleich  mit  dem  Wasser  geschupft,  welche«,  ohne 
warm  au  sevn,  aivXs  aufwallt,  weil  dasselbe  von  Gasrn  rltiirli.sfrömt  uiid. 

4.  Ttek\fiko*cer  Brunnen.  An  der  SW.-Kiiste  de»  üchtctir^en  lUeere*, 
dwa  4  Wcral  von  der  Fnederlaasung  TrcAO'iA-,  ffndct  man  4  Brannen  in 
den  siemlich  aanften  Winden  etaer  dnrcb  Einatnrs  entatandenen  groaearli* 
gen  Vertiefung  gegraben.  Sic  (lurtlisclmcidcn  den  grauen  und  grau-ge!brn 
Mprfjp!  ,  fJrr  Hir  Mcrrrs-Küsle  einninuiit.  lln  Ir,iirrr>i  ist  Trichter-tömiig ; 
die  Tiete  iiersclbrn  betragt  ge^rn  14  K.  F.  Die  ^apbtha  ist  duukelj  dünn« 
flusaig  und  von  nicht  sehr  starkem  ücrucii. 


B.  Kii>T.:  in  Californien  bis  zur  neuesten  Zeit  ^^jewonncne 
Go  1  d-Me  n  p: p  II.   Gegen  Ende  Mai  odrr  Aiif.inj^s  Juni  u  uidc  zuerst 

Gold  am  südlictieu  Theile  des  Rio  Americano  bei  der  Sutten- MäUtt  jetzt 
CMpom  genannl,  entdeckt.  Erat  im  Herbat  ienea  Jahrea  wnrde  der  Fand 
fifientiieb  bekannt,  dabcr  fanden  1848  noch  keine  Einwandef ongen  ana  deo 
alten  Vereinten  Staaten  von  Nordamerika  statt.  Die  Anzahl  der  Gold* 
GfMviiiTMT  hcsrlirrinktp  sich  »rrsonlücli  auf  die  wrissc  Bcvülkeni;frr  (^cs  Gc» 
bictcs  uihI  ni!  eiugcbornir  Iiidiancr,  »elclie  ihr  (Jold  an  die  Weissco  ver- 
kauften. INur  etwa  500  Kitpfe  aus  Oregon^  Mexiko  und  andern  Gegenden 
halten  aich  dasn  eingefunden.  Kno  nimmt  an,  daaa  etwa  5000  K5pfe  mit 
Gold'Sammeltt  beaeblAigl  wnren*  Anf  jeden  Kopf  wdrde  fSr  1848  dnrcb» 
Bchnittlich  eine  Gold-Gewinnung  vou  1000  Dollars  an  Werth  zu  rechnen 
seyn ,  und  sonach  dürfte  die  Ge.sanwnt  ■  Ausbeute  in  jenem  Jahre  nur 
6  Millionen  Dollars  betragen,  lui  Winter  t848 — 49  wurde  die  Nachricbt 
von  der  Entdeckang  dea  edlen  Melalica  nadi  alten  S^ten  bin  verbrdtct, 
nnd  im  Anfange  der  trodenen  Jabreaieit  fanden  aich  Fremde  ana  CMtt, 
Penh  von  der  West-K  äste  Mexiko'*,  von  ien  Sintdwichs-tnselny  aus  Ckimm 
nnd  NfH  Holland,  »püter  auch  Otts  Nordamerika  ein.  Im  Juli-Monnt  mochten 
»rlii  ii  .-jO  oim»  I  rcmfle  im  Gotd-Gebiet  bcsrliänin;t  gewesen  seyn.  In  einer 
.  Gegend,  Honoratiian  Camp  genannt,  schätzte  wau  die  Arbeiler-Znhl,  süninit- 
lieb  Messkaner,  auf  wenignfena  I0,ooo.  Die  Fremden  nabmea  grSaaten* 
thoila  die  afidiicben  Gebiete  ein,  nnd  bei  ihrer  Menge  war  ea  ihnen  leicht, 
Besitz  von  einigen  der  reiebslen  Stellen  zu  ergreifen«  Die Nordaoterikaner 
waifen  sich  mehr  auf  die  nüi  ii!ir!f»>(i  Gebiete;  zwischen  ihnen  <ni<l  den 
Fremden  entstanden  vielfaclie  Slieiti^keiten.  Aus  Furcht  nnd  theils  aucii,  weil 
nie  sieb  schon  bereichert  halten,  verlie«sen  die  Fremden  die  Gold-Gebleto 
mit  dem  Angnat,  nnd  Ende  Septemhera  war  von  ihnen  faat  ICienand  mehr 
da.  Gut  unterrichtete  Peraonen  cchitzen  die  tagliche  Gold-Geu iimung  für 
jedfii  Ko|»f  iKif  eine  Unze,  im  Werlfic  also  auf  16  Dollars  Dit  rr<tp 
UilAe  der  Saison  bis  sam  1.  September  gibt  05  Arbei(a*Tage,  mithin  für 
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fielen  Kopf  die  Tolal-Summe  von  iü4ö  DoHäfr.  ISimmt  man  nber  auch 
nur  lOOO  Dollars  an,  so  ergibt  sich  für  ilie  erttn  Saison*Hälfte  eine  Qw^ 
sammt-Gewiiiiiuri'r  von  20  I^Iiiliuneu  Dolliis,  uuvon  15  MtlI.  walirschein* 
Kth  auf  die  Fremden  xu  rechnen  sind.  Waiir^nd  der  leizlea  Saison-Hälfte 
iMINe  «dl  FremdcB-Zthl  Mhr  vermindert ;  de  mochte  nicht  «Uber  5000 
boli^^4  !■  4tt  llliii  der  SMtOD  Imgloo  )ciMh  viele  Nerdenerihueft 
to,  und  ihfe  OeMwnl^Zabt  dfirlte  eicb  auf  4l$'^iO,'M  MmÜni.  io  dei 
MeHea  anf  Md  wamdiMe  aiier  keineeivwiit'eo  bowMidert;  ab  braditeD 
■Mbl  ac  viel  so  Slaedob  wie  die  seibtafett  VfcmiaB  Io  der  eralni  8mm» 
Bllfte.  Hm  kaee  aeT  ledaa  nor  eiea  baibe  Qiiae  «irfichr  reelM«,  «ad  die 
Summe  daa  feiroiioeiian  «dta«  Metalk  wtie  dabar  I8f  die  mvella  Hlifla 
darSelaoi  eicht  hoher  als  So  Mill.  Dollars  anKUicMalfn,  Ii  iwdar  Sbeinie 
nimmt  K.  40  Mill.  Dollara  fdr  1848  und  1849  zusammen  an,  wotroo  die 
H&lfte  auf  die  Fremden,  nicht  Nordamerikaner,  kommt  luid  in'a  Ausland 
verfnhrt  worden.  Die  wahrscheinliche  OoId^Gcwinnwt^fr  im  Jahre  tSßO 
Rchlüg;t  der  Berichtcrstaffer  zu  einem  VVcrthe  von  fjO  IMiil.  Dollars  an,  Des 
Vorhnndenseyiis  von  Silbpr-,  Kupfer-  und  Eisen-Er/en  iu  QU^ormen  wird 
nur  vermothuogsweise  gedacht.  <Zeitungs*Nachricbt«) 


H*  V.  Lipoju»:  g eugnoatiacb e  Verhültniflae  der  HerrscbaK 
NmiwrmM  im  8imni9i»mQm9r  Kraiaa  io  fifelMai»  <H«m.  Bariabte 
ttr  a.  w.  IV;  M  ff.).  Dia  Herrtabaft,  zwiacba»  dena  48.  imd  49*  BÜrdlicbar 
Breite  eod  -eoUr  dam  eatUebar  Liege  gelafeei  wefaaat  daa  Qpaliaa- 
Ocbiaft  eed  aipen  g«4ea  Tbail  daa  Vinaa-Oebialee  veoa  PnUk^mnä  der  ßi- 
9iHtm9.  Ute  ICpyelbw  bUdae  biar  aicbt  euaaMeobioieDde  Qebiiie»3dge, 
aoiMicni  aieaeÜM  8t5eka»  nur  dereb  aebadenteiide  Hfigal  «iaandar  earbee- 
dae«  le  aUao  diesen  Gebirgs-StSdtan»  a.  B.  lei  C«onia-Ocbirie>  ie  den 
Osyre^y-BtTgtüf  im  Chomiekiusky'Qorffon  u.  i.  w.,  uberbeupt  an  vcrscbii^ 
deo^a  Stellen  der  untersueblan  Herrschaft  wurden  sehr  viele  Höhen  baroi» 
metrisch  beslimmf.  Naiworna  selbst  Hegt  1296  Wiener  Fuss  über  dem 
Meeres-Spicnfel.  Der  cihabensic  Punkt  in  der  ganzen  Gegend  ist  die 
Uoiterlii -Spitze  in  der  Gru|)pc  der  Ct^erna  hora  mit  62ooF.;  olle  übria^en 
Höhen  bleiben  unter  6000  F.  Allr  ücbirp;e  sind  mit  üppiger  Vegetation 
bedeckt;  die  hühcicn  S|iitzea  seib.st  iidtiu  ti^lilichc  Weiden  zur  Alpen- 
Wirtiiscbaft,  nur  einlsre  der  erhabensten  Kuppen  zeigen  sich  kahl.  Die 
Grenzen  der  Wald-Vegetation  liegen  jedoch  ziemlich  tiefj  in  der  Caernm 
hora  tritt  die  Krummholz-Kiefer  schon  io  einer  Höbe  voa  4258  W.  F.  anC 
Sämmtficbe  Slellea  aber  4000  F.  laaaee  keiee  geaablaaaese  WaldTegetattea 
wMir  wabreahML  Daa  Ocbiat  dar  HerrichafI  JM^erM  ■beatftbt  baioabe 
gaii«  ave  Sduabtae  daa  Wiener- SaadaCaiiM«  adt  eeteis^rdaalcn  Eiesfli 
veo  Kelbeleiaiy  tod  Horn*  ead  Siaca-Sleie,  vap  Kei^gleBiaralaD  o.  a,  w.,  mir 
ia  dar  Oaiattd  na  PäiUmmm  tritt  «Klippeidialb^  ie  ab«efonderteii  Maaadli 
aef,  ead  im  Bi^üMhThah  fiadet  aicb  ciee  eabr  wenig  ausgedehnte  Tertifir* 
Ablagamagb  IHe  Sebichtae  daa  in  petiegreyMaaber  Bfauioht  sabr  aMDch* 
JabfiaH  MM.  46 
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§Mgm  ViMM^üditow»  iMtbM  mmm^  mssUmII      MV^  tefla 

«■dlmtfr  LtgtMMif  vtllhMi^i«  «VfepMti  m4  Mm  m  Qttitk  icfcuritr^ 
aiüliflb  pafftlleler  Bioder  an  der  Oberfläche  Iwt.  Hur  an  derSttUc,  w* 
itr  „Mipfifiilralfr"  tu  Ti^  fdil,  arad  die  Lal^rnn^s-Verhlltaisae  g^störf. 
Uoteir  des  ««Tabnten  uolergtamlMlea  Ltgtii  aiDd  JUieMtcMK  dk  wM» 
Ügttea.   Man  findet  8  Arten: 

1.  SpliäroHiderife  („schwarzes  Erz").  Sie  seilen  sich  tehr  sibe  end 
mit  einer  schwarzen  ausgewitferten  Srhflalo  un)Ofrbc» ,  die  xim  so  diokMT 
wird,  je  länger  der  Eisenstein  deiu  Lutt-Einwirken  aus^^esrtzt  wur. 

a.  Thon-Eisensteine  «'„Ziegelcrxe")  machen  stein  die  niitlle  La^c  aus. 

3.  Mergei  Eivenatcio,  zu  oUeri^t  uud  gewobuUch  an  mäcbtigsteu  ent- 
wickelt. 

Von  Versteinerungen  wurde,  mit  Ausnahme  zahlreicher  Fueoiden)  Im 
Sandstein -Gebiete  niebt«  aa%efuaden;  „Klippe  nkalk"  and  dte  Tlfflüffw 
AUageroBg  fSkitii  tMa  IM]*  Obttbltibitl* 


(^«aüDs  Ginge  in  Ta^ernnm  iBwUH»  ge'oi.  F/,  tot  cic.).  Die 
neieleB  dieaer  Lagentittea  beben  ibten  Sita  in  krystallinieahen  Sdiiefefa, 
ae  die  Elaeoglaii^Ginge  ven  Ettm,  die  Qaeciteilbcr-  aad  Bldglaos*l8hrea- 
de«  V0B  Jl^ps  waä  ggraaiaaa  ia  den  ApiMii$ekm  Oftm,  die  Aoilaeaglaat* 
Mtfgea  Von^lfdMMf»  and  iy|yf»*#Woe#  keaaiea  ia  weieaea  aieiaBerpbi* 
•chea  Kalken  ter,  deMB  Aller  noeb  angewiaa,  wfe  Dieea  aaaientiiA  bei 
den  Olngea  rem  Onnfiifiie*e,  vom  di  Castello  und  vom  üfMtefmie 
der  MI  ist ;  oder  sie  findea  aieh  in  dem  Mi  Lande  ala  wAlberese"  be- 
zeichneten Kalk,  so  die  GAnge  vom  Ma§9€tano  und  von  Oimm€gtio  in  den 
Apenntnen.  Der  Anfimonerz-Gang  bei  PerelM  in  der  Provinz  OrcMeUmOy 
dessen  Verzwf tf^uns-pn  bi«  in'«  Gebiet  cfes  „Alhere^e"  und  ziemlirh  weit 
Vordring;en,  wäre  demnach  ilor  jfinj^^fo  in  Italien  und  vieHcirfif  iit)erhaupt. 
Um  sein  Aller  ^enau  /.n  bp^fimmen,  nitissteti  ilie  Stellen  ermittelt  werden, 
welche  „Albcrese**  nnd  M^cigno  in  der  Reihe  geschichteter  Formationen 
einnehmen  ,  und  darüber  lierrscht  noch  g-rosse  Meinungs-Verscliiedenheit. 
CoLLRCNO  und  Sismo^'DAj   im  Einverstunduiss  mit  ErJB  DB  Bkaü«»u>t  und 

DvpRitiov  zählen  jene  Felaarten  der  weissen  Kreide  bei;  Pilla  erhebt 
dteedbeii  aam  ftelbeMndigen  Gebiet»  welchem  er  den  Kamen  |,£trnrl* 
ftefaei"  gibt.  Da  ia  MtfaM  MeeigBa  And  i^AlberMe"  iaf  dem  Kreldef> 
Gebiete  oder  inf  Iheren  OeWIdin  rahen,  ohne  data  ligend  ein  Mittelglied 
anllrlle,  od  wagt  C  keinen  fnteehledenen  Aneepmch  diMBr  die  cnribfelta 
Melanngen;  indeaaen  lasaea  dio  Gegeawari  von  AaHBOolfen  «ad  dnea 
Hamiien  Im  Mfadgao  nach  Ihm  kdaen  Zweifel  biositblHch  der  SieDa^ 
welche  dioeem  Gcatetn  in  efoer  der  AbHieilangett  der  KreidO>Fonnalieft 
gebfihrt.  (PMher  schon  *  erkflrle  aich  der  Verf.  dahin,  daas  „Albereee* 
nnd  Medgno  anlerhalb  dM  Nammnlilen^aebielea  Im  mmMMkm  et« 
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der  Kreide  von  Valognes  o<!er  dem  Pisollth-Kalk  ticr  Variier  Gegend 
paralleles  System  anAmacben  liürfte).  Deiu  sey,  wie  ihm  avoIIo,  die  Er- 
forschung; plutonischer  Gebilde  und  der  Gäo^e  iu  Tüscaiia  tliut  dar,  dass 
Alberete  uud  Macigoo  kein  boUes  Alter  babcn;  auf  Elia  ergossen  ^ich 
Grmite  aad  Serpenltoe  zwUchen  AlbeNM^Lagen,  und  bei  Pareim  und 
Momm  natfibUcMt  der  Madgno  eiaeo  Antiinoa-ErM  flibreDdeii  Ging.  Die 
EolfenimiK  dct  Oaages  bei  PtretHj  so  wie  )e«e  der  noeh  Bilchtigerea 
Artiiiiaenr»fttoge  ts  JRMiteiil»  «od  P«jyi«>fWM  ven  jeden  Veao^Gabilde 
wethra  eile  weiWrea'  nFoeeebwiiaa  aedi  Iheerelieeliea  Betieboafea, 
weUbe  dia  SffüilJaa^Hlieibr  LAgeistatlett  deai  AalMea  eiaee  ate  4m 
«■dem  yl«loBi«heii  Gtsteiaea  micliteibai,  fiherfltfüig»  Dia  Zaeanaiea- 
dringnngp  des  Kapfert  4ll^O«bi^o-  und  im  Serpcatie-Geliiat  fiese  aUgb» 
mein  diesen  „Porphyres  magn^siens"  (?]  eiae  Einwirkung^  zovcbreibeit) 
tselcbe  sie  mit  Ansscbloss  icrenitischer  Felsarten  ffeflbt  hfiüen,  die  aa(  Mktf 
am  Mante'Oristo,  auf  der  Insel  Oiglio  und  aaf  dem  Fcstlande  zu  Oworrane, 
Campifflia  uud  Caslagaeilo  so  hfitifif*'  getroffen  werden.  Burat,  welcher 
liiescr  I\Ici inm^;^  ist,  sfützf  »»ich  aui  die  Abn'csenli»'!t  metallischer  Substsnzeu 
in  der  iNälie  der  letzten  Gcstpsrie  oder  in  dt  r  c  n  Masse  selbst.  Indessen 
triflt  mau  Eisenerz-Gange  in  rloii  Graniten  des  I.ilaudes  GigiiOj  und  tibti* 
liebe  Tbatsadini  h<ii  der  Verf.  aeuerdings  in  jenen  von  Gaoorrgno  nach- 
gewiesen j  hier  wild  der  Porphyr  artigpc  Granit  vou  zabllosen  Ei<(englan2> 
und  Brauneisenstein-Gäugeu  durcliscut.  Auf  Elba,  zwischen  dem  Meer- 
basen von  Procehio  und  dem  Dorfe  PÜa,  in  der  CoUa  geoanoten  Gegend, 
liadea  sieb  ailehtigc  Brennciseaslcia»  aad  MaiigtDers-SUlGke  so  innig  mit 
Graaileii  verbaadeo»  doss  eie  nicht  woH  davoa  so  treanen  slad.  Etwas 
iveilit  Bordwirls»  im  Jfaaft-CbfPOfiMiy  koaiiat  Arsealkkles  »af  daeai  Qoars. 
«aat  ia  GimÜ  vov^  —  Deo^gsadVdii  Alter  dar  Grsqiie  wiMIhs  mMtt 
b«t  Sm-MtHo  Ift  SerpcntbiMa  eMrieven»  Ist  eiae  liitat  4«liili 
.ibaobübtete  Tbatsadbeü '.  .V '.:  i  s  :  .  -f,  ^-m 


J.  Durochlr:  m  a  n  e  t  i  sc  b  c  Kratt  der  Fels  arten  (Compt.  rend. 
1849,  JC.\Vlll,  589).  Gleich  Dbixssk  hat  der  Verf.  darrrcthan,  da««  uu-  ' 
.  gescbitlifcto  ürstoine  sich  nicht  von  einer  und  der  namlicliea  uia^'nctisclten 
Kraft  bc\\  alireii  j  Granite  zeigen  sich  am  schwatlisti  ii,  uelten  bewitken  i»ie 
einr  Abweichung;  der  Mar^Mictnadel.  Scdimciitareu  Felsarteu  steht  die 
Eigeiiiicli«ifi  iu  behr  gerlHgitii  Grade  ZU  und  ohne  Zweifel  aus  dem  Grunde, 
weil  viele  derselben  aus  zersetzten  Graniten  entsteBden.  D.  sieht  im  4U* 
iBSseeiiien  den  Itfagnetismiis  der  Gesteine  eis  dincb  3  Hsapt^Uisachtn  be- 

\  1.  BABsge  dee  In  ibaeii  entbeUeaeB  Elseas« 

3»  VerbUtaaes  swlschen  Eisea-ProtoEyd  and  Eisea-Scigaloxyd. 

S.  ?erbia4B]if8*Zastaad  dieser  Qxfit  «nter  sich»  o4ar  aiit  dea  Sie* 

mntea  eiaer  .Feieart 

Ia  vielen  Gesteinen  erkennt  man  die  Gegenwart  des  Magnet-  oder 
TttarFfTftrrt  Miatl  im  Jettsa,  die  eida  sehr  auigneUseh  aeigen,  iia4  io  FllUa» 
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wo  tUb  dit  gtnmiitM  Bim  «idbt  «ilainhiito  httünij  fMn  Miftt 
«hfONiehe  Tenodi»  Iii»,  «»  ihr  Du«yn  «tt  wmiüiIii.  ObfiftM  kl  die 
MKQCtuck«  £lkfMM«ili«b1iat  «ftibit  tiwr  «nd  dir  «Micke«  0eelite* 
Gettmif  SB  echweekeiid»  «n  eeidie  ale  aickeree  PeteeedMidee^e  Meilwial 
flr  Meerteo  iieniilfleii  lu  klmen. 


ü  n  f  f  r  i  r  disclier  Reichthiim  von  China  {Retiue  de  F  Orient. 
Mars  1SJ9).  Gold-  und  Silber-Gruben  lirfcm  rcirhr  Aiisbctitc:  Das  wuss- 
Irn  scboji  (ÜP  Missionäre  irr  Peking  zur  Zeit  dos  Kaisers  Kanghi;  neupre 
giaiibwurtl 8[  hritlslrllei  br.st;ifii;ton  es»  »iiid  iicich  iil  jüugstcr  Zi'it  u  ur- 
dea  Barr«  II  uiu!  ungemunzle.s  Gold  m  belrai-htlirber  Menge  ausgctuhit. 
Über  tJrilicbes  der  Lagprsf iidpu ,  über  Alt  der  Ansbcniuni^  ist  wenig-  be- 
ktonL  rSur  SU  viel  hut  niüu  erfahren,  dass  in  Kirreay  in  der  Chinesischen 
Tartareij  in  den  Provinzen  Tsche-Kiang  uud  Yunnau  a.  s.  w.  einige  Grubeo 
belrMen  werden.  Gleicbe  UnwiaeeDlieit  beticiil  Meeiefatiieh  der  La^  wmä 
der  BeavtiiMf  der  Eieeo-,  Kupfer-,  Blei-,  Zimi-  end  ZinMtibeD,  ebeehe* 
Dasef«  oed  Reiehthnai  derselben  keinen  Zweifel  leidet.  Ailn  genenntea 
MetaHi  spielen  in  Ck^utUtkm  Leben  *eb«  bedeutende  ReHe,  nod  ein  fint 
•eeh  «nfebobener  debets  für  die  dettfindlMbc  Industrie  eind  die  Stein- 
kehlen.  Ten  N.  gegen  S.  eell  sieb  eine  nncekenn  Ablagemng  enlrecke«. 
Asi  tbitiKslen  werden  die  Graben  im  sidKeben  nnd  westlieben  Tkcil« 
ven  KiM-Uf  In  llii*^e  nnd  TmM-M  betrieben» 


RocNBT  d*H£ricookt:  standig^e  Erhebanfp  des  Armkittk^m 
Meerbnsen«!  und  jenes  vonvi^yt^fntV»,  sowir^^ndere  wissen- 
schnftlicbe  Rolse-Ergcbnisse  (Compt.  rend.  1S54>,  XXX,  24  etc.). 
Die  (Uircbwandpi  te  Gegend  ist  jener  TIicH  ihfs*iniens ,  welcher  sich  von 
Massouah  am  liolhen  Meere  bis  zur  Stelle  erstrerkf,  wo  dir  NU  den  Tiana- 
See  diirchfliesHt.  Vom  Rothen  fUeere  bis  zum  Tnkasse  babeu  die  ineiateu 
ibiii  zuströmenden  Wasser  ihren  Lauf  aus  SO.  nacli  NW.  Der  TakaKSe, 
nachdem  er  derselben  Richtung  gefolgt  ist,  wendet  sich  um  das  Plateau 
vom  Semen  und  tritt  iu  den  JVi7  nordwärts  iVeroe  im  hohen  Kulien.  In 
diesem  Tbfil  der  Reite  wer  der  Berg  Katnby  der  erbebeosCe  Punkt,  2S97 
Meter  fiber  dem  Heeres-Nlveea,  8  Stondrn  Im  N.  von  Gewler.  Ton  ftier  aa 
neigen  sieb  die  OebSngc  gegen  den  Ttenn-SM  in  der  Richtung  ton  N.  nack 
S.  i  von  Jlee-OeMi«  aber  in  jener  von  8.  naeb  N.  Je  weiter  man  dennaA 
von  MatmuA  gegen  den  nrnns-^es  verscbreitet,  desto  mehr 'sieht  msn  de« 
Boden  in  allmiblieben  schiefen  Absilsen  sieb  erbeben»  Ue  er  des  Platean 
dea  Semen  etreicbt,  das  hdcbate  in  Aiyeet'ntai,  dessen  erbtbenate  Stelle 
der  Berg  Ras-BoHdUU  ist,  4330  Meter  Aber  dem  Meeree-Spiegel ;  von  hief 
gegen  den  STeenn-^es  hat  ein  Abfallen  Kiatf.  —  Diese  Berg-Reiben,  deren 
Streichen  meist  aus  ONO.  In  WSW.,  sind  Ergebnisse  vulkeniecfaer  Eespe«^ 
hebungen.  Als  besonders  bedeutende  Puukte  ffir  Geologen  verdienen  be* 
seiebnet  sa  werdes :  Momouthm,  ein  Dorf^  eine  Stmide  im  W.  von  JfnseeveAy 
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tUy^ttUy  dlt  BMW«  In  Gfimdle  MRm  IMi,  wo  mn  die  RlMm 
von  4AiMf  findol,  Jene,  welche  gegen  O.  «Ke  Provinn  Äwmttn  begreaioni- 
\m  8fr.  von  M&nmmh  Btkm  aooMwMn  nnMoblieanonil,  der  Mno»- 
Berfr,  9tmiiw^  'im  Tämm4h9i  dio  Bnrgo  A««.0oiiim,  Jlnt-iioiHNi  nad 

.  Die  Temperatur  der  BronncB^WMMor  von  MmtimUmt  belrlgt 
die  nahen  Berge  sind  erloocbeno  atie  Vnlknne,  An  dtm  «In  Siylnfo  bo* 
seidnifflon  Orte,  8  Standen  weslwIHe  von  Mummillau  gibt  es  eine  hei««« 
Quelle  von  65^,2  WArmf>;  da.s  WanRer  ist  klar  und  enthält  viel  schwefel* 

saures  Nflfron  Talkerde;  nimruf  sefnen  Lauf  über  ^yTrapp-Gesleio** 
und  bildet  einen  ILifh,  den  die  Kafiviin  dci  rriif^f <;f nd  zum  Baden  be- 
nutzen. Beim  Hate/ele  genannten  Urte,  in  der  Tiefe  des  ZotUa-Golfet^ 
westwärts  der  Triinnner  von  AduHg^  finden  sich  3  Mineral-Quelle«,  die 
«US  blasif^er  Lava  hrrvordclen ,  ihre  Temperatur  brtiaj^t  44",  und  das  Wasser 
hat  denselben  Gehalt,  wie  das  vorerwähnte.  —  Die  vulkanischen  Phäno- 
mene, welche  den  ^culogitchcn  Charakter  der  Gegend  um  die  Ruinen  von 
ildnüt  an  Jlolieii  Mter  avtmaeben,  neigen  eteh  aneh  am  entgegenliegenden 
UfSer  des  Ard^tdtm  €Wfe9.  Bei  Tnmfo  steigl  der  Boden  fortdauernd 
empor.  Tor  wenigen  Jahren  verieb wanden  mehre  Quellen  ginalicb.  \Am 
kleinen  Hafen  vop  Ou$ieh$f  5$  Stunden  nordwirte  YnailOi  siebt  man  die 
anffaltendaten  Erbebimgi>8poren :  Muaebeln»  deren  Farbe  beinahe  die  na* 
ttiriiehe  und  welche  jenen  ibniieh,  die  heutiges  Tages  noeb  am  Ufer  des 
ilotiben  Ibsree  lebaO)  finden  audi  auf  dem  Boden  der  Umgegend  neralrenf. 
Zwischen  0m9deke  und  dem  Akaba  Oolf  zahllose  Erd-Erbebnngen  in  py« 
ramidaler  Form,  die  seit  einigen  Jahren  anfgetaacht  sind,  u.  s.  w. 

Die  Berge  der  AwM»en  begrenxeud,  17  Stunden  im  W.  von  Mattmtah^ 
bildet  sich  eine  schmale  Schlucht,  an  deren  Ein^^anp;:  ein  erloschener  Vulkan 
and  hin  und  tvieder  Siröme  basalfisrher  Lava  bemeikt  wcrdeti.  Die  Berge 
von  Takasse  lassen  fjm n  sehr  lirfrii  Riss  wahrnehmen;  sie  sfeir^cn  bei- 
nahe senkrecht  bis  zu  617  Metern  empor;  es  sind  Emporhebungrn,  bcsfchoud 
aus  „Trapp-Gestcincn".  Laven-Ströme  von  ansehnlicher  Mächtigkeit  triflFI 
man  auf  einem  Dritt  heil  der  Hüben  des  illaimon,  einer  der  {sehr  erhabenen 
Stellen  des  Plateau  s.  Gondar  Ist  auf  einem  alten  ausgebrannten  Feuerberg 
erbaut;  ziemlich  beträchtliche  Lava-Strume  machen  die  Stellen  aus,  wo 
Markt  gehalten  wird. 

Der  Tmm0*8§9i  Im  S.  von  tirondsr,  bat  30  Stunden  Unge  und  miasi 
deren  nd,  wo  er  am  breitesten  j  der  Ümfang  betrlgt  ungefibr  IdO  Stunden. 
Bs  ist  ein  ungebenrer  Krater  und  mehre  daraus  nnflancbende  Inseln  sind 
erlosebene  Ynlksne;  in  der  NIhe  einer  derselben,  IhflrdUr,  war  mit  den 
Ssokblel  in  197  Miler  kein  Grund  sn  erreieben.  Alle  HSbtti,  den  See 
«ngebend,  erwaisen  sidi  als  vnihnniseber  Ratnr;  nneb  trifl  man  s&TbnrmoB. 

ünt'Oeiiiin,  einer  der  erbabensten  Punkte  dieser  Gegend,  iat  der 
Gipfel  eines  ansehirfiehen  Feuerbei|^s»  weleher  das  Meeres-Niveao  um 
t94a  Msler  Abermgt.  Lava-Slröme  von  gewaltiger  Micbtigkeit  sind  wtt 
sehen.  Bat-LwaUy  in  9t  Stunden  nördlicher  Entfernang  vom  Rat-Oamutf 
Mrilt  sid»  als  CUplsl  mebrer  Volkana  dar.  An«  -  Btmakitt,  der  bMsln 
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Gipfel  des  Seinen  und  von  ganz  Abysiimeiii  ist  ciu  „Haufwerk''  von  Yul« 
kanen  mit  tiefen  Kratorn. 

.  Di«  Oegenwtirt  laMlMtr  Timiea,  d«t  VdtlMBtet«|a  t«Q  llaitbefar» 
iktfUA  jenen,  weMia  beadgc«  Tages  sock  Itti  JtülMi  Jbfiw  lekfftt,  4u 
Yenebwindcii  von  Qaetlen  und  von  titnlieb  bedentenden  WaiWfcfltffluHni» 
l(ta,  vielo  vnlluiniselin  Kf^l  and  I«nvea-te  Monge»  dio  MvAgen  Rninon, 
dorcB  MWMho  auf  den  Untorgntt|r  von  oebr  boMIthtUelMn  Stldtcn  binwoi- 
lon»  —  AHoo  oebdnt  ansodontoa,  dooo  der  ^IrnlMo  und  ilftfMfoMo 
K§$rtmH»  im  Zoftnndo  dnaeimdor  Erhobnoif  gleb  btdndet. 


th  tstcBnARDf:  dbor  die  Kohlen-Lager  von  NtwcatUe  am 
ff«»Ur  in  Am^trülitn  (Zeflsehrift  der  J^enffeAen  geol.  Getellicb.  I» 
.  44  C).    Die  vollttindiicsten  Durchschnitte  bei  Marrit'-kith  nnd  nntcr 
8k§fieri$  tRU  seilen  folgende  Schichten : 

1.  Unmittelbar  nnter  der  Erdkrume  ein  Trünmer-Gobild«^  daa  Porphyr- 
nnd  Granil-9  to  wie  Kieseifels-Gerillle,  auch  Sticke  weiaaen  Qnaraea  ent- 
blH;  Üemer  Gctchiebe,  die  vielleicht  Melapbyr  sind,  mit  iknanabme  dar 
lataten  laaaen  aieh  alle  nh  den  verachiedenen  Gealeinen  feurigen  Ur- 
apningi  im  Becken  des  Htmter  vergleichen.  Daa  Konglomerat  wachet  von 
S  Futa  bia  an  aabr  bedentender  Mächtigkeit  an. 

S.  Branner  bitnminSecr  Thon,  eine  Art  KoMenlelten  voll  FamkiAikr- 
Abdrnekeo,  von  nnbcdentender  8'tirke;  verwandelt  aieb  in  geringer  Bot* 
femnng  ia  ein  wahrea  Kohlen-Lager. 

S.  Verhirteter  Thon  nnd  Sandstein,  10—30'  mlebüg.  Hin  ond  wie- 
der nnsebliesal  der  Sandstein  Abdrdcke  von  Kalamiltn,  Anf  der  Mcerts« 
Seite  von  2^oMy*«  IsUmd  sind  Thon  und  Sandstein  von  einem  dnrtbge* 
broebenen  Basalt^Gang  in  anffaHendster  Weise  verlndert. 

4.  Zweites  Koblen*Lager,  0'  miehtig;  die  nahen 'Thonletten  siod  voll 
von  Efvnkrant-Abdrüeken« 

5.  BJanlicher«  tboniger  Sandstein,  stellenweise  io'  stark.  Enihilt  nnfcr 
deni>Fireftsn0Oii  Aobinfongen  eines  fast  losen  Sandes,  verkohlte  Holt* 
Stimme  mit  Biaenkies^Aaflog  (sie  stehen  oft  senkrecht),  ein  Lager  von 
Stroattan-  (?]  Nieren  nnd  von  einer  mehligen  Snbstans. 

0.  Dritten  Kohlen-Lager  von  Tbonletten  begleitet,  das  Farnkrant-Ah- 
drdcke  nnd  Bqniaetnm  einscbliessl.  Steht  im  Nivenn  des  FIntbwassen  an. 
BUkhtlgkeil 

7.  Ein  Konglomerat,  das  in  Eiseneft  nmgewandelte  BaooMlImme  ent« 
biU^  die  von  verschiedener  Dicke,  elwan  snaammengedrickt  nnd  gewdbn- 
Keb  an  einer  Seite  mit  einer  tiefen  Fnrcbt  veraehen  aind.  Oft  ist  es  der 

Stamm»  oft  da^  untere  Stamm-Ende  siit  den  Swe%nn;  in  andern  Fitten 
rfnd  eiZwei^.  Sie  erscheinen  in  den  verschiedensten  Richtungen  abgelagertf 
als  daa  Kooglomerat  gebildet  warde.  Die  Brstandtheilc  dicaes  Trümmer» 
Geateinea  sind  diaselbon,  wie  im  obenj  Jedeoh  haben  hinig  Obtrgitfg« 
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im  thaaifw  SoMtn  attlt  Wt  BaMMÜma«  idg«  dcb  «ob  ^MwmfA 
iirchifHiBtil  $       der  Obarflächc  liefet  niebt  Mllfo  verkieseltca  Hols. 

8.  Vifrtei  Kolilea-Lager,  mit  seinem  Lettfn  iin^eßbr  T  mächtig^.  Bei^ 
M9rri**-B0d9  itl  w  IS  —  le'  über  den  Meerc«>Spiegel weiltrliia  tiaki 

danflelbe  wieder  zum  Ufer  zarack. 

9.  Unter  cfer  Iffztfii  Kolilc  ntcht  oranfr  fhonrnfpr  Sandstein  an,  der 
Eisensfriii- iNioi  eil  mit  schnnrn  Farnkraut-Abdrucken  in  Mengte  enthält. 

Die  fossilen  PllaDzeu-Bcste  haben  im  Ailj^emeineti  an  s^ronitiicheo 
Orten  den  nämlichen  Charakter;  einige  Unterschiede  dürften  mehr  den 
verschiedenen  Ortlichkeiten  anjyehörrn.  So  kommen  Alidriicke  von  Gloaso« 
pteriü  aut  Noiiys's  Uiand  iiu  obersten  Kohlen- Lager  vur,  Taenio- 
pteris  im  dritten  Kohlen-Lager  unter  Grsat  Rsd  Ueat  u.  s.  w.  Nor  iwei 
((effiDdene  Überbleibsel  gehören  dem  Tbier-Rtiebe  an,  eitt  Räch  aiMl  elM 
Oonlliac.  Ötr  llani^el  an  fiiasfltn  Wiiadiala  «mcM  ra  aabwierig,  dia 
varaebladaavD  KoUtn-  »imI  Saaditcia-Lager  an  wätUm  »od  «IriMi  Bimt» 
H  vergcUtdiefi. 

Kabkii*  nad  Saodataia-Lagar  voa  UTaiMafflfi  «ind  vmi  mcbta«  CMag«» 
enMa  baaaltiaebc«  oder  pbaoolittacba«  Odteaivaa  derchbroaliaB  osd  ae^ca» 
oft  redit  aofrallood«  Indaroogoo ;  Saadalain  und  Thonletten  cradiaiiioo  so 
hartem  Fcuerstein-artigeai  Gcaldo  «mgewandalt.  Ähnlich«  Ginge  lodaa 
sich  swiacben  Lake  Maefuarry  und  TMuraht  wo  sie  da«  Konglanaaril 
dofobsetsen,  und  ouf  Point  Stephens  y  wo  solrhe  dorch  Porphyr  drangen. 
Der  Baaalt  enthält  hier  viel  Olivin.  In  Folge  der  stattgcfundenen  Er* 
RchüKf rnnqi^f n  rrfittrn  dif!  SrlHchfpn  häufitre  Andf rnnjjen ;  man  sielit  nn 
mehren  Urfen  5r!ii  bedputcudf  Vci s(  hicluiii i^cn ;  so  scheinen  untern  der 
Lapiunc,  nni  Ein;^;ui^^  <lt8  Paimen-Thaies ,  die  Kohlen-Srhichten  weit  über 
den  Meert  s-Spic^ei  ti  haben  tu  seyn  u.a.  w.  —  Brände  haben  zu  verachie« 
deneii  MüUii  staltgefunden. 

DtcRc  Kohlen  sind  cutweder  nicdcrgeprcs&tc  und  zenualmte  \V'dlder, 
oder  Pflanzenatofle,  welche)  dnreb  Waner  aus  dem  Innern  grösserer  Insda 
Hibraeht ,  in  waHa  HMaogaa  aiaderfielaa ,  ador  von  Striattagaa  t#faaal 
4bar  ditai  MaerwkBodaa  aaagobraitaC  wnidaa.  IVIoubI  awii  Brotes  a% 
ao  falg;!^  daaa  der  Bodaa  «IcnuJ  aoa  deai  Waaaar  J^rrartral  «ad  aieb  adt 
dicblar  VofalBtioa  bedeckto  aad  tbao  ao  oft  woit  «afor  daa  Macraa-Nima« 
hiaibiaak»  aat  dia  Vf^galaliaa  aiü  Koagloaiarat,  8aadatein>  aad  Tbo»>Lai«i 
btüiabf  sa  laaaas.  Nar  aiad  dio  Lettaa^&rindkte»  beaoadera  «oiab  aa 
Farokraal-Abdriicken.  Es  haben  jedoch  die  grössere  ZiU  giroabrialar^ 
wolabe  man  lebend  beobachtet,  kein  hinfälliges  Laub,  es  vertrocknet  und 
vofHodeH  ailmähUcb;  die  erwähnten  Abdrucke  abtr  soigea  sieb  schon  nad 
vollkeumcn,  als  wären  solche  von  ihren  Stämmen  sorgsam  abgeschnitten | 
anrh  las^fn  dies*»  nie  Wurzeln  wahrnplimpu J  sie  könncu  nicht  an  dem  Orte 
gewaclispn  soyn,  wo  man  dicscliun  findrt.  Der  Annahme,  d.iss  sicl>  Pflan- 
zen-Stoffe in  weiten  Torfmooren  und  Murasten  anhäuften,  weiche  bei 
Änderung  des  iS'iveau's  vom  Meere  bedeckt  wurden,  widerstreiten  manch« 
Umstände  in  der  Zusammensetzung  der  Kolilen-Schirhten ,  nnd  so  dürfte 
es  glaubbafter  sejn,  dass  vegctäbiiiscbc  StoÖc,  welche  tiuihea  au«  dem 
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Innern  einer  Insel  brachlt^n,  abgesetzt  wurden.  —  Die  Lng^e  (Irr  Sc]]kbtca 
isl  im  Allgemeinen  wagrecbt,  oder  richtiger  wellig:  tie  erUcbcii  &icli  hUt 
uad  ieokea  sich  dort. 


S.Gtat4mr.ffber  dtt  <|a«rtir*Gebirgc  de«  AA«j«<Beekeiis 
teiae  Alters*Besiihiiageii  so  de»  de«  Gcbirgta  (MI. 
§M,  tB40,     Vif  479— M).  Das  Oeartfi^  oder  IMtevial^Oebirget 
L  Di«  AAtfto«Bbeae  b«slehl  ans  zwMü  Bildaagea: 

1.  Diaantare'»  die  erraUaeJi«  Far««ti«n  »TAaeauc^i  itt  ««* 
aanBMageselsl  aoa  8«ad  aad  saiitreieliea  Oeackiaben,-  weldiea  bei  JfiUl- 
AaMffl^  in  der  Ebene  tfneflbea  den  Fefeten  and  den  tfrihearaiarfde,  wie* 
der  «erAIIt  in: 

a)  Rheintsehet  Geschi  ebeldod:  aus  Trämmern  voA  Qoarallen 
Protogynen  und  sehw-arten  Kalken  der  Alpen,  aus  farbig^en  Graniten  und 
Quarz-Porphyren  mit  q^rossen  Feldspatli-Kry.stallen  des  Srhtrnr^,frfff(ifs  und 
aus  den  obren  heilen  Kalksteinen  des  Juras  zusammengesetzt.  Ks  iilunnt 
die  tiefste  Steile  eio,  indem  es  in  grosser  Mächtigkeit  die  tiefe  Mulde  des 
ilAein-Thats  erfüllt.  Die  ibcbichtung  ist  eben  in  die  Quere  und  mit  ge. 
riu^eni  Falle  nach  dem  Thale  abwärts.  Die  Gesclacbc  &iad  nias&ig  groasy 
stark  abgeiuiidet  und  heil  voQ  Farbe. 

b)  Fo^e^en-Geschiebaland:  ao«  Mala^yre«  dea  Mutm^mx- 
Thalee,  Syeaiten  dee  Mfon  ^AUtccy  aebwenen  Öbergauga<Miefira  dea 
Dbtdr  flaaaeaf,  rotbea  Porphyico  de«  TAnr-Tbalee  and  ciaigea  Vt/jf^mm 
Ofatfinen  anaaanieogeselxt.  £e  liegt  iwiecbea  den  Kiyaaen  «ad  dMa 
AMiii^  iet  weniger  aiebtfg,  Ober  einen  Tbeil  dea  «eriigen  (a>  ObergreifMid 
und  wie  dieee«  «Sblig  gelegeit*  Die  Oeechiebe  «ind  gitoer»  w«nig  «b< 
geraadet  and  danke!  von  Farbe. 

2.  Dia  aber e^  die  Lehm-.  Losa-,  Diluvial*  oder  alt«  Alla- 
vial-Foraialion,  ruht  bald  auf  einer  der  zwei  vaiigen  und  bald  —  in 
den  Vorbergen  —  auf  Suaswasaer-Kalk  und  Süsswaaser- Molasse.  Man 
könnte  den  Losa  daher  mit  dem  Fo^Mea-Lande  nahe  verbunden  glaubea; 
alter  da  seine  Charaktere  zu  beiden  Seiten  des  Rheitte»,  in  den  Thalern  der 
Sdureitz,  ^v'it  der  Rhone  bei  T/yon  überall  dieselben  sind  ,  so  .stammt  er 
otfpnliai  muh  aus  de»  Alpen.  A.  Braun  hat  bekanntlich  96  Arten  Biunen- 
Konchylii  u  daiin  gesammelt,  worunter  56  Land-  und  40  Fiuüa'KonchvIien, 
worunter  gerade  die  gemcin.stea  jetzt  in  der  Gegend  selten  oder  dm(!i 
audcre  Varietäten  vertreten  sind  und  ein  Tbeil  nur  in  kälteren  Gegenden 
noch  vorkommt.  Mit  ihnen  fiudcn  .sich  Knochen  von  Elephas  primi- 
genias,  Rhinoceros  tieborhinus,  Equus  oaballus,  Bos  pris« 
aua«  6«r«ue  enrfeeras,  oft  aeeb  fast  in  gansen  Skeletten  keieaamen- 
Hagend. 

n»  Im  Oakirge  der  Fag «#«n*  Fiadet  «iok  im  Qmnde  der  Tkdler 
wfa  an  den  Abbtagen  daa  Dilaviale: 

1.  Sina  ant«ra  Formation:  in  allen  tieferen  Stellen  der  TbUer 
iwkoaNaends  niebtJbef  IS^ao«  arfcklig^ci»  «tark  abf^nndeten  BMctoi, 
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Itt  Gesciiirben  und  Sand  bestellend,  worin  die  Geschiebe  mittler  Grösse  vor- 
(•i  brrrfchen  und  die  grossen  Blöcke  seiton  sind;  geschichtet  und  oft  mit  ge- 
I  wuudeoer  Schichtung,  olipe  leere  Zwischenräume. 

'  2.  Gletscher-Land  (vom  Vf.  u.  A.  früher  „erratisches  Gebirge" 

genannt,  weither  Name  aber  Verwechslungen  mit  1,  1  zulästt):  bestehend 
in  3foränrn,  erratisrhon  ßlückcn  und  Glrtücher-Schutt  und  zwar  bloK  von 
«oirlirn  Gehirpsarten ,  welche  je  in  den  n;inilichpn,  nach  ().,  S.  und  W. 
^         auNlaiiffiKlrn  Thälern  weiter  aufwärts  gegen  ihren  Ursprung,  nSrhst  dem 
\  Horlirürkcn  der  Vogesen  auKtehen.  Das  Gletscher-Land  bedeckt  die  untere 

^         Formation  (I),  wo  es  nicht  unmittelbar  auf  älteren  Gesteinen  ruht.  An 
^         brstiiiimtcn  Punkten  sieht  man  Scliutt-Wulle  quer  über  die  Thäler  gelagert, 
ganz  von  der  Form  und  Zu8aiiimensel7.uiig  wie  die  hculi;;en  Erd-Morfinen; 
'  an  andern  ersrheinen  lange  Block-Reihen  lüngx  dir  Thal-Seiten  als  ehe- 

*         mdlige  Seiten-Moränen  :  dazwischen  ein  Schlamm  wie  der  jetzige  Gletscher- 
Srhianiin;  die  Blöcke  und  Steine  meiht  FcharnCiintig  und  oft  gestreift  wie 
^'         die  Gletsrher-Blücke ;  im  Innern  der  Anhäufungen  oft  hohle  Räume:  Alles 
auf  trockene  Fortführung  ohne  Mitwirkung   von   Wasser- Strömen  hin- 
weisend.    Nirgends  rageu  die  Moränen  in  da»  Thal  des  Rheinea  und  der 
^'  BtoJtel  hinaus. 


II 


3.  Torf- Lager  haben  sich  allerwurls  hinter  den  Wullen  der  £rd- 
Moränen  gebildet  (am  See  von  Vrbet  im  Thal e  Saiitf-iimann,  Ilaut-Rhin', 
am  See  des  Corbeaux  im  Arc««e-Thal,  VogMtnx  hinter  den  Moränen  du 
Hein-Ürice  und  du  Beiliardf  Vojjeteu)^  wo  sie  theils  auf  (l)  und  theils  auf 
('i)  ruhen,  ülters  auch  starke  Stamm-Theile  von  noch  jetzt  in  der  Gegend 
lebenden  Holzarten,  al.s  Kiefern,  Tannen,  Krien  u.  s.  %v.  einschlicssen,  welche 
den  Aufaug  eiuer  wärmeren  Zeit  anzudeateo  scheinen,  wo  nach  der  Stärke 
dieser  Ströme  zu  urlheilen  die  Vegetation  viel  kräftiger  als  jetzt  ge- 
we.>>en  ist. 

4.  Anschwemmungen  erloschener  Art.    Als  die  Kälte  der 
Gletscher-Zeit  und  die  mechanische  Thäligkeit  der  Gletscher  auf  den  höheren 
Gebir^s-Körpern  alle  Vegetation  zerstört  und  die  Abhänge  der  Berge  in 
Form  kahler  abschüssiger  Felsen  zurückgelassen  hatte ,  da  hemmte  (wie 
Sc.  Gbas  in  grösserem  Maa.<istabe  zuerst  an  den  Weal-Alpen  nachgewie- 
sen) nichts  die  zerstörende  Wirkung  der  atmosphärischen  Wasser  auf  diese 
letz-tcn  ;  jeder  Regen  bildete  gewaltige  Giessbäche,  wie  wir  sie  jetzt  nicht 
kennen  und  aus  keiner  jetzigen  Ursache  zu  erklären  vermöchten:  überall 
hbhUen  sie  tiefe  Forchen  und  Schluchten  in  den  kahlen  Gebirgs-Seiten 
aus,    führten  die  Trümmer  mit  sich  fort,  setzten  sie  später  in  den  V er- 
lief unf^eo  der  Thäler  in  Form  ungeregelter  Schutt-Massen  wieder  ab  als 
tylit»  de  dejeetion  eleinlt^^  die  sieh  oft  in  Schluchten  und  Thälchen,  wo 
heutzutage  nicht  einmal  ein  Bächlein  vorhanden  ist,  abgelagert,  oder  welche 
«eit  der  Rückkehr  der  Vegetation  aof  die  Berghänge  keinen  Zuwachs  mehr 
erhalten  haben.    Am  häutigsten  sieht  man  sie  an  der  Ausmändungg.^^^We 
eines  Seiten-Thaies  in  ein  Haupt-Thal,  ohne  in  die  Ebene  vorKu^^^^^it. 
Sie   liegen  steti  über  dem  Gletscber-Laade.   Aus  dieser  Zeit  ma^  ^^cV> 


TM 

die  Durciibi  ect)UH|^  einiger  Morätieo  berrflhren,  woxo  die  heatigen  Gewisser 
der  Gegend  nicht  die  uöthige  Krall  bllteii« 

Et  ist  sweiMlMlfl,  •b  %  lettto«  Bijdangco  (3  u.  4)  riclitiger 

90cb  ra  den  terHiren  vad  dilovialm,  oder  sa  den  woderaen  Fmn»atiMca 
ao  stellen  habe. 

Unter  den  genannten  Formationen  aind  nun  (I  l>  die  erraiiaclie  For- 
malion  o'Aughiac'o  in  der  Ebene  nnd  (II  1)  die  nntero  Fornalbn  dea  Go» 

birges  von  gleichem  Alter;  beide  .setzen  an  den  Thal-Mündungen  nwnittel- 
bar  in  einander  fort;  selbst  ihre  Matrrialien  sind  die  nümüchen,  nur  sind 
diese  in  den  Thälern  gröber  und  bilden  in  Folge  der  Zerstörungen  durch 
die  Gebirgs  Ströme  uH  Treppen-fSrmige  Absitze  bis  an  lO'-l^"^  Höhe  und 
zeigen  zerrissene  und  ge.störte  Schichtung,  wahrend  aie  in  der  Ebene 
uberall  ^anz  wa(};recht  geschidiiot  sind. 

Der  Lös«  (I  i)  8tolit  zwar  nirgends  lurhr  unmittelbar  mit  den  Mo- 
laneii  (II  ^)  in  Zn>anmieniiuu<;,  indem  er  in  dt  n  Thalern  uberall  in  einiger 
Entfernung  uiütiltalb  dentelbiit  auihc  rt.  Gleichwohl  ist  er  eine  mit  den 
Gletseheni  gleichzeitige  Bildung;  es  ist  der  Sclilamai,  den  alle  Uucileu 
aus  den  beutigen  Gletschern  xu  Tage  fördern  nnd  erst  später  wieder  ab* 
aelsen$  es  iat  ein  Prodnkl  der  Gletaeheri  aber  ferne  von  ihnen  abgelagert; 
Der  Vf.  berechnet,  daae ,  wenn  nach  Dollpos«  die  Aar  ana  dem  is  Quadrat- 
Kilometer  grossen  il«r-0M#oAer  in  Angnsl  i94S  tiglicb  %990t90tß» 
Wasaer  mit  140**  Schlamm  an  Tag  brachte,  aoch  iRe  Bildung  der  nngo- 
heuren  LSaS'Maasen  wohl  erhiirlich  werde«  Naeh  den  nicht  pnbKsirten 
Karten  Govor*a  war  die  Gletscher« Masse,  welche  einat  einen  TImSI  der 
Sstlitben  AeAiocIl«  bedeckte  and  ihr  Wasaer  in  den  Rhein  entaendete,  we- 
nigstens 20,000  Quadrat-Kilometrr  gross  oder  ]42  Kiloin.  fan»  und  breit 
nnd  von  vielmals  grösserer  Müchtig^keit  als  der  jetzige  Aar- Gletscher,  Die 
Gletscher  iussem  3  gleichzeitige  Wirkun«;en:  sie  schleifen  nnd  furchen 
dif»  FpI^pik  ftiliron  auf  ilirem  Rücken  grosse  und  kleine  Blöcke  rnrh  fiefcr 
gelegenen  Ge;^ f^iirlt-ii ,  um  sie  in  Moranen-Ge(iMU  abzusetzen,  und  senden 
den  durch  Reibung  auf  ihren  Unterlagen  gnbUdctLU  Schlamm  durcii  Bsrhc 
nnd  Flüsse  ferneren  Gebenden  zn.  üic  2  ertiteu  Er/ni^nisse  findet  man 
noch  jetzt  an  <)i  t  und  Stellt'  in  ilcn  Vogesen\  wohin  aber  wlrc  der  Srhlamiii 
gekommen,  wenn  man  nicht  den  LÖSS  fdr  das  sekuläre  Schlamni-Li%eu{;tii^ü 
der  einatigcn  Riesen-Gletscher  nehmen  darf.  Dazu  der  Umstand,  dass 
nach  Braoii  die  im  Lfisa  gesaaunelten  Sebnecken  anf  aine  grSaaere  KÜtn 
bindenten.  Scheinen  andi  die  mk  ihnen  gefnndonen  P»chyderm»n»Kiiecba« 
ISr  daa  Gcgentheil  an  sprechen,  ao  hlinnteii  diese  von  SielelleB  adeheff 
Tbaere  herrähren,  die  schon  früher  seatorban  aind  [und  doch  Ikgen  ahi 
noeb  Skeleltweian  im  Um  beiaawmen?].  Die  Tbiar-Mim  aind  diaaalban» 
welche  aneb  nnttr  dem  L6ia  im  GeacMebe-Lind  irorfcommcnt  Slephaa 
priroigenius  und  Rbinocoroa  tichorhinns,  w&hrend  die Knoehan aaa 
dem  Boden  der ÜAmn* Ebene  meistens  dem  Rh.  Me  rck^  dom  Gorvns  eai|i> 
eerus  [?  a.  o]  u.  a.  den  jetzt  lebenden  Arten  ähnlicheren  Thiefen  herrnbrmt 
7.,  B.  von  Hirschen,  Pferden,  Bos  primigen iua  und  Bos  prisca«,  der 
dem  noch  io  f  ifiAmw  Inbandaa  Auer  gwu  Abnlicb  ist  Dar  I«eaa  bsi  «ib 
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nach  BiiAim  im  tiefen  Wasser  (|rebildet,  das  Jedoch  siehl  einem  See  ang^ 
horte,  aoudern  sich  vorübergehend  diurcb  Überschwemmung  in  Folge  das 
Gletsrhrr-Schmelzens  gesnmmelt  hatte,  veie  der  fast  gänzliche  Mangel  an 
See-Konchylien  in  ihm  beweist.  Die  KnlkfiifT-Rilrfunf^en  unier  dem  Lossc  ra 
Cttnnstalt  enffial(<'u  ein  ganz  ühnlidies  Gcmenp;c  von  Tli in -I\e.slen ,  wie 
der  Lüss  selbst.  Aber  mich  die  vielen  Pflanzen-Rp«te  in  diesem  Tuff",  welche 
Braun  in  Wai-phnkks  Schrift  über  die  Schtramvt&lier  Mineraiwasser 
{Mttnnhtim  i84B)  beschrieben,  sind  alle  von  solchen  Arten,  welche  noch 
^tzt  in  WitHemberg  ieben,  eine  auf  dem  Jura  einheimische  Buxns-Art 
ansfenmiypiii*  ^ 

Bub  M  BSAMOHT  bemerkt  hiesu:  «Der  Löes  det  JIAclb-Tlielet  enl« 
•pridil  in  leiDe»  Vorkommen  fmi  dein  des  Miio-Tbelee  ra  MmiML  voJ 
Bmfßm9i\  er  tiietirt  aach  in  gnnx  Üw^FrmnltrtUk »  xn  JHim  q«  »  w.»  wn 
er  tof  i^sticiflem  errelisehem  Gebirs«  mbt;  ibiniml  er  nnn  von  Qlelecbcni 
nb,  eo  kSnote  er  nur  von  den  Glrlecber^  des  PerdU  benrfibren". 

BorBEB  FflpTt,  der  L6ea  des  Oorenne-Thales  enthalte  Konehflie»,  die 
in  den  Pyrenäen  lebeO)  wai  mit  dem  Ursprünge  dieses  Lösses  aus  Gletschern 
ekb  nicht  vertrage ;  —  auch  sey  das  Garonne-  wie  das  AAein-Thal  in  mehre 
Treppen  getheilt;  der  Gletscher  nin«;<»te  also  schon  zerRlort  g^ewesen  seyn 
vor  dem  Abs?!!?  des  Lesses,  der  den  Grund  der  Thäler  ausfüllt.  Beides 
f ertrage  sich  nicht  mit  dem  angegebeaen  ürspraog  des  Lesses. 


Hkbert  :  über  LEVMBRm's  «  c  u  c  u  K  i  e  i  d  e  -  '1' y  p  u  b ,  Jb.  1849,  78t 
{Bull,  ye'ot.  1849,  b,  )7,  569-S71).  LsraEiiiB  bat  geglaubt  (Jb.  1849^  739) 
ein«  Kreide  gefanden  an  haben  i  weleb«  die  foaailea  Fannea  der  ehloritlk 
sehen  weifsen  nnd  Mmtiritkitt  Kreide  in  aieb  vereinige.  Der  Vf.  hat  die 
nimliehen  Biemplare  vntersncbly  worauf  LnriuniB*!  Behauptung  sich  grün- 
det, nn4  ist  damit  an  aodern  Ergebnissen  gelangt. 

Gegen  die  9  Arten,  welche  fflr  die  MtilrielU$f  Kreide  sprsehen,  iel 
aidits  einsnwenden.   Seehs  andere  sollen  fir  weisse  Kreide  bewciseB$ 

'  davon  fcornnrnn  aber  4, (die  Ost  reo  vedienlaria  mitbegriien)  auch  noch 
in  MMitrichler  Kreide  vor,  nnd  von  den  3  andern  nnd  den  angeblichen 
Irten  der  cbloritischen  Kreide  scbliesst  die  Terebratula  alata  mehre 
Arten  ein  nnd  namentlich  eine  Form  von  Valognet ,  welche  der  Pffremii" 
Oiisn  niher  als  der  üchten  T.  alata  der  weissen  Kreide  steht:  Baeulites 
nnccpR,  wenn  wirklicli  von  dorn  der  f//r,?/r»>Al'rr  Art  verschiede«,  konnnt 
in  der  r(i/f(7Mif»r  Kreide  vor,  die  Jedci m mn  lieutiutafifC  nicht  mit  der  chloii- 
tischen,  leundciii  mit  i]pr  MüMlriehier  KichIc  verbindet;  und  Annuunitcs 

-  Lcwrsicii.sis  is(  von  eben  daher  bekannt,  obwohl  vielleicht  nicht  iil'Mi- 
tiseh  mit  dti  Ait  von  Ronen;  die  0.slrea  lateralis  i^t  btkanntlicii  «o 
nnüicher  gestaltctj  da»s  man  auf  sie  kein  zu  j^rosses  (jt* wicht  legen  darf; 
sie  spräche  a Hein  für  chfo ritische  Kreide,  wie  Ananchytes  ovatua  (wb- 
von  aber  auch  eine  Varietit,  A.  aeniiglobus,  sich  an  Cifly  and  yffsfit 
Met)  nnd  S  pood  jlns  Datemplennna  eilein  Ifir  weisse  Kreide  ihrig 
blii*ea,  Ke  wM  nen  nicM  bilreMden,  wenn  «Ine  oder  die  mdsfe  AH 
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aas  der  Mastrichler  Kreide  ancli  in  der  nSchst-tirfcren  Abtheiluo^  bcJi 
findet,  oder  umgekehrt;  daraus  lässt  sich  aber  uoch  nicht  folgern,  da«« 
die  3  Faunen  hier  durcheinander|;^eworfen  sind  und  einen  neaen  Kreide- 
Typus  begründen. 


L.  ZHUsciirtKR:  geognoatische  Beschreibung  des  Srhwefel- 
Lagers  von  Sttotmoieiee  bei  Krakau  (Haid,  gesarom.  AhMl.  f8S0, 
III,  I,  171—178).  Das  jünger-trrtiäre  Aller  der  Steinsalz-Niederlagen  von 
lVie/t(r«ilra  und  Bochnia  ist  seit  der  Untersuchung  ihrer  organiitcheu  Eio- 
•chlüise  durch  Pmiuppi  und  Reuss  ausser  Zweifel  gesetzt.  Damit  ist  auch 
das  Alter  vieler  Abingcrungrn  in  OU-Galizien ,  Ungarn^  Siebenbürgen^ 
Moldau  etc.  übereinstimmend.  Andere  jüngere  Tertiär-Bildungen  treten 
ostwärts  auf  in  Polen,  OaliMn,  Lemberg,  Wolhynien,  Podolien  und  Ukraine, 
bis  zum  Schwarven  Ueere. 


Das  Schwefel-Lager  von  Swosvoteiee  liegt  mit- 
ten im  tertiären  Gebirge  und  zeigt  folgende  Zu- 
sammensetzung. Es  ist  wenigstens  243'  mächtig, 
im  N.  au  den  Coialrng  von  Kurdteanow  angelehnt, 
und  berührt  im  S.  wahrscheinlich  den  Neocomien- 
Karpalhen-Sandstein.  Die  Mergel  bilden  eine  fast 
homogene  bläulich-graue  Masse,  werden  aber  weigs- 
lich-gelb  und  viel  härter,  wenn  sich  Knlkrrde  beige- 
mengt. Sie  enthalten  keine  fremdartigen  Mineralien, 
sondern  .«cliliessen  nur  &  parallele  Si-hwefel-Loger 
ein,  welche  sich  in  Abständen  von  12'  wiederholen; 
die  2  obersten  werden  abgebaut,  die  3  unteren  kennt 
man  nur  aus  einem  Bohr-Resultale ;  die  Sohle  des 
Gebirges  ist  jedoch  damit  nicht  erreicht  worden. 
Uber  dem  I.  Schwefel -Lager  soll  jedoch  noch  ein 
oberstes  vorhanden  seyn. 


Grnucr  Mrrgel 

117'. 

1.  Schwefel 

V. 

Grauer  Mergel 
mit  Gypt 

ir. 

II.  Schwefel 

y. 

Grauer  Mergel 

ir. 

III.  Schwefel 

2'. 

Grnuer  Mergel 

ir. 

IV.  Schwefel 

■i. 

Graner  Mergel 

IV. 

V.  Schwefel 

2'. 

Das  I.  Schwefel  -  Lager  besteht  nicht  in  einer  kontinuirlichen  Mns.se, 
sondern  ist  aus  Schwefel-Körnern  von  Hanfsaamen-Grössc  zuaammenge- 
setzt ,  die  in  Mergel  eingesprengt  sind  nnd  sich  längs  einer  Ebene  hin 
erstrecken.  Stellenweise  hänfen  sich  die  Körner  mehr  an,  berühren  sich 
fast,  oder  vereinigen  «ich  endlich  in  Trauben-artig  zuiiaramengeselzte  Kör- 
per.  Die  einzelnen  Korner  bestehen  ober  in  allen  Fällen  aus  einem  homo- 
genen,  Siroh-gelben  und  undurchsichtigen  Kerne  und  aus  einer  krystalli- 
nischen,  durchscheinenden,  grünlich-gelben  Peripherie:  nur  ansnahmsweise 
sind  sie,  umgekehrt,  innen  krystalliniscb  mit  einer  dichten  Hülle.  Öfters 
findet  man  mit  ihnen  zusammen  zerbrochene  Pflanzen-Stengel  und  Blätter 
in  Kohle  umgewandelt,  was  beweiset,  dnss  der  Schwefel  hier  nicht  durch 
Sublimation  abgesetzt  worden  seyn  kann.  Die  Mächtigkeit  des  ganzen 
Flötzes  schwankt  zwischen  l'undS';  allein  es  besteht  wieder  aus  mehren 
3"  dicken  durch  Mergel  getrennten  Lagen.  Über  dem  ganzen  Flölze  folgen 
gewöhnlich  unmittelbar  Schichten  eines  schwarzen  mergeligen  Sandsteines^ 


r 

dessen  Farbe  von  Kohic  herrührt.    Hier  ist  der  Fuadort  der  von  Ungkr 
Qntersucbten  Bläüer-Abdrücke  [Jb.  ISSl^  121]. 

Dat  II«  Sebivefol*£<ager  i«t  7^1^'  niditig,  büMteht  aas  1^^%"  |ro«Keii 
i^lattMi  IViflrea  vod  derbem  SehwcTtl»  wdebe  von  «fncndei*  gctreniil  tind, 
sbcr  bci  «lirkcrer  AahlDfaog*  im  ^nander  verfliciuiea  «ml  nebra  parsHtl^ 
dnrcb  Mergel  getrenoCe  Lagen  bilden.  Ber  ScbweftI  ist  ftntf^'boiDQgtB 
oad  bialeriltfl  beim  YerbreBotD  Dur  €,oOft  wAwuwt  Ibttsig*- TbeiMi.  In 
dienern  Lager  boninien  alellenwaiaa  anf  KIfiflan  n.  a.  w.  eieta  Dmann  'Vöri 
ütt  von  Sdiwer«i>Kr3ralallen  mut  anagaaaicbnet  gktteo  «nd  giSaaendert 
Fllaban  aasg;cfiint  sind  und  alu  printidre  Rbauboeder  mit  der  gerade  an- 
gesetzten End-Fläche  P-P— 00»  <Jas  zweite  stumpfe  Orthotyp  V.iP— 2  und 
die  Fläche  Pr  erkennen  iaaaao»  Diese  Krytiaile  sind  sweifelfiohne  aia 
itekundüres  Erzcn^niss,  aa^g-cschieden  nun  Schwefelwasserstoff  -  haltig^eÄ 
Gcwüssn  ii  In  den  gleichen  Drusen  nsit  ihnrn  komnirn  am  h  an«  in  u  [j  r*!  r- 
^edriingd'  lv:i  l';^p«fh-S|.;fj!rnnf»drr  vor,  deren  Winkel  aber  ujthl  Ätiuiiübar 
Kir>d:  «ir  luil>>,'n  livuiliciir  IJ latt' r- inirchgänije  mu!  «ind  farblos.  I'hrr  tVif' 
Sf-iii  l'l'jt/.'  kcuauica  ».U'Ueuiv eise  noch  wph\  ouvi  w  pm^fr  häufi(>e  DiMsrii' 
R  ii  iiM    \i  Ii  fjün^C   vor,   die   niil  ^Llrt^tiöj/ath    u(i$<>;ekleidet  .•»imi, 

Wiltlin  Hullfn  dputlith  krystallisirt.  jjcwühnlich  in  Form  Papier-diinner 
Tftrbloser  oder  bräunlicher  Blüttdicn  erscheint,  deren  Fiicbea  luan  nur  im 
Baoaaaachaina  aateraebeidtt;  oft  wird  er  jedoeb  aneb  Kan»ai-artig  mH 
FUcbtn  dea  priniliven  Priana'a  und  mit  brannar  Farbe;  oder  er  aracbai^l 
fkaarig)  von  dimkelbranoer  oder  Hileh^weiaaer  Farbe.  Mit  8ebiw«rs|iatb 
and  Schwefel  IrÜft  Gjpa  nie  inaammen*  Dagegen  enlbieU  eine  Schwefel« 
Kiera  Mtlcb^wetaaa  Quara^KryataHa  in  SftuIan«Form  mit  dem  Dirhämbaadar, 
offenbar  ebcnfalla  ein  aabondlrca  Prodttfct  Pflanaen*Raata  alad  In  dieaom 
Lager  aclteo,  doch  immer  noch  viel  binri<>er  a!i  Thier-Reete,  von  welcben 
aar  ein  Pecten  Lillt  und  einige  mit  6ediegen>8efawefe{  ei füllte Natica> 
artige  «Schnecken  votgekummcn  sind,  woraus  der  nieerische  Ursprung  der 
gwisca  Abtagtron^  erhellet,  %velche  nicht  weit  von  den  Ufern  ent«itau<kn 
aeyn  kann,  von  welchen  die  Landpflanzen-Restc  d  iliinrin  urhini^tfn. 

Die  ursprüncrlirfi  Imrir.ontalG  La^^e  der  Schwefel  I'  lnl/'-  i.>t  (tmch  «p'iffrc 
Ursachen  niniliii/n  t ,  dn'  SfhTrfttrn  sind  gehoben  ttnU  iiiiinchliiicli  f;ei»ügen 
worden.  SdticlK«  von  U.  nnli  W  . ,  FnUrn  gegen  S.  unter  3"  und  nur 
aiifin«hni>%\  i'ivt-  15^  Oft  sind  du-  S dnv  1 1 el-Flut?!»  wellenförmig  gebo^jen 
und  Div»»  i.uvv«.iieii  nath  zuci  mliU  kt eutzenden  ilitljiungen,  wo  dunn  das 
ganze  Flütz  wie  aus  vielen  undeutlichen,  niedrigen,  zusamnieobängeodea 
Kegeln  zusammengesetst  erscheiat  Die  ganaa  Maaaa  lal  100— JPO<  Mair  . 
den  IVeid^LSpiegel  emporgotriebao.  IHi  Oraba  lat  44*  KiafTer  Llago 
aaa  O.  nadi^W.  nnd  4«o  KL  Braitoi  dei;  tiafelitjßebacbt  bat  M  III.  ^^Vim 
Übergang  daa  Sebwefal-nihrandeD  Margil»  ia'dla  daribar  ftagtndea  aaa« 
dlgfB  Miehlen  iat  aiabt  ao%odackt '  Latafa  baeteben  htn  a^ftk9jmm 
laaem  »atoaem  Sanda  ohne  orgaaiaeheiicala^  oder  aaa  loiem  KoagloaflW 
mit  Oftrai  veatilabrvm  Q^.  aaiaiaigeo  Feetcn.  Schaalaa«  i\  'r..> 
•  la^  Daf lb"IFrmo»lM|  'Z«  Meile  von  Swonwicice ^  btethen  aus  einer 
^fUd  MIadil'ite  Neocomiea  aad  Xaipalben-^adataiii.  atarisir  «MrtvaW 
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WMMmliir- haltige  *  QadltB  hmvt,  6§nm  ImmmKMmßmog  jeoMi  VM 
ßmotwdwht  ihnlicli  ist  Hier  wtm  vm  4»  Mna  «toafUli  Sckwaftl* 
Bcrg%verke  angelegt,  m6  4«rta  grotieii  Haides  m$u  Micb  Jttst  §»«•■ 
Mtrsel  und  wdiMn  futrigea  fijrps  ml  aebr  aeltaami  kleiM  8cWcfe|p> 
KSrscra  fiadet.  Daa  hiaaiga  Flöte  war  awiiralaolMM  waÜ  Am  ««a  Bwmtm 
«Im  im  Tariilndan^  gawaam* 

Dia  Apaasaiafetfr  Flötsa  dad  wie  ein  Keil  vom  Sak^Maff»  aiaf^ 
•cbloasea;  aie  sind  eine  lokale  Modifikatioa  m  diesem  letzten,  deren  lofcala 
Uraaehe  wobl  aur  in  den  Schwtfel-CluclIeD  %a  suchen  ut,  welclie  bei  ibma 
Zutagetreten  an  der  Luft  den  gediegenen  Sdiwefel  niederfallen  UcsaeB; 
oder  dieser  vf^wand^l(p  ^tch  5n  Srh%vefpl»«äure  und  bildofe  Gyps  mit  dem 
rin^schlosscneii  Kalke.  Schwier  ii^cr  ist  du  Kiitsteliunj?  des  prJtwefplsaureii 
Buryfs  TW  prklärcii.  „D:\  diese  \  ci  l)in(iuii^'^  jii  Wasser  nicht  Jöabar  ist 
fliisüHüF-,  Hu(  i:!v«5 !] .  SD  tolgt  daiauji,  ila.ss  dieselbe  wuhrscheinlicl)  als 
i>chwefel-Bar%  um  Iiervurkam,  dann  aber  n'wh  mit  S?iiier8toff  verband, 
in  achwefcisaurt  u  Baryt  verwaudclte,  m  Diu-st^n  »auimcite  und  krystalW- 
Mrte".  Dieae  Quellen  können  dort  mir  aus  dem  Coralrag  oder  Karpathen* 
Saodsteia  bervorgetretea  teya.  jkai  cnCea  aeigt  sieb  iadeeaen  Iceine  Spur 
ihtir  Biawirlcung;  eine  oder  aweiseraetala  SteMaa  im  KaUta  Aa&geuoai»aa» 
wa  der  Vf.  aber  doch  viel  aiebr  die  Wkbong  voa  Sala»  ala  ran  fldwrtlbl» 
aaatta  Otepfea  an  crkaanea  ylaubt  »ililca  deatct  daiaaf  baa,  daaa  4er 
Herd  dieeer  Qaellea  iai  Karpatben*Sandeteiaa  aa  eacbea  eaf.  Bat  Wr— ia 
lajea  beladet  aicb  alailicb  daa  Schw«fel«La||er  awttea  iai  Sandateiaei  waaa 
aber  albere  Bcweiae  feblea;  dcaa  ia  der  Gegend  voa  Krtbm  aiad  aa» 
geheure  Veränderungen  vorgegangen,  und  leicht  konalaa  yiaaaa  Pbiaa- 
aieae  deai  Aage  dea  Beobachtere  verdecitt  werden.** 


Daurrkb:  über  die  A  b  I  a  r  r  u  n  r  n  \  o  ii  Li  i  t  iiin  o  ii ,  Lipnit  trnd 
Salz  in  <1  e  11  Te  rtiä  r-Sehic  htc  n  v  on  ü  echeibr  onn  unü  L  obsati  u 
(Buil  i)*tol.  1850,  YU,  444  — 45&).  Die  Terliür-Schirhtrn  in  einem  Radius 
von  Mcni-tn  Kilometern  uiu  Soull^^uus-Foret*  cnllmiUij  bauwürdige  Bi- 
lumeii  -  Logeratätten ,  Lignitc,  Salz  -  Quelleu  und  Ei&euerze.  Sie  liegen 
Unga  der  Kelte  dea  Vogeaen-Sandateios  von  H^eiMen^arjf  nach  dein  MM" 
ftmMmker$  aa  eiaeai  Abfaaaga  bia,  der  aeina  GalilabaDg  eaaer  Sebiehten* 
▼errdckang  verdaabt  Daa  Gebirga  an  ffialflirawi  bealebt  ia  gnmaii  vad 
grfialiebed  Mergtia  i  welcbea  Saad-Sabiebte«  nataiigaafdacl  aiad;  «ad  ia 
diaaan  fcaaiaiaB  naa  wieder  beadarlite  Maaica  vaa  Bifnaiea*faiabaai  Saada 
var,  walebcr  abgabaal  wird.  Ditae  Strailba,  daa  Schiebten  parallal»  aiw 
aeiebea  bia  0O«»  Uaga,  SO«  und  alelienwaiaa  Bnü«»  bei  0« 
nittler  und  aellen  4"*  ortliLher  Miebtigkeit  und  verliaraa  aich  an  den  Rla^ 
dem  allmäbüoh.  Sie  streichen  paraUel  dea  Sdaeblea  tmd  der  erwuhotea 
Verwerfung.  Ihr  mittler  Gehalt  aa  BÜUBien  tat  0,02.  Daaaelbe  Gebirge 
enthalt  auch  dünne  Lignit -Schichten  und  swiachen  dem  Bitumen  seibat 
noch  EiNenkie«?.  Zu  Hechftbronn  kommen  sehr  »chleclit  erhaltene  jerreib- 
Mabe  Schaaku  von  ^ulinai»  Cycloatoina,  üalix«  Liaaeut»  Fapa 
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in  Berührung  mit  Pflanzen-Resten  vor.  Einige  Bitumen-reiche  Sand<Schicb* 
tea  bauchen  Kohleawasserttoff'Gas  in  solcher  Menge  aus,  dass  Die&s  schon 
«terkt  Il«lMltli*iiiO  vwraiilaMt  bat  — *  Abalidie  Baader  bitumiuMeii  Sandra 
kMUMM  SB  Smiith$Qm'9§rit§  nsd  so  StkmtimUhr  vor« 

:  Zu  Laii—ii  Icoot  au«  dat  Gebiif e  ab  «in«  Fortaatsoof  daa  vorifa« 
Mtf  6«M  Tiafa:  Margal  ■ad  Saadatewa  wat  aDtef^ordnalaa  nad  lawailaa 
kaawirdlgffa  Sabkhlafl  bilaadiiSaeB  Saadaa;  sowailaa  koaiHt  aiaa  Hfüs 
«•rw  —  Uater  dta  Margala  Uagt  aia  baaiarkaaairtfrlhaff  Siaawaaaar^Kaik 
■it  diaatn  Ufpiifr^Sebiditoa,  im  Gaaaan  6— alark.  Ein  Kalk;  walcbar 
O^M— >0,t8  fiituracn  enthalt  und  ciaan  bellgrauen  Kalkstein  untergeordael 
ist,  welcher  jedoch  beim  Schlage  eben  ao  stark  ala  dar  andere  nach  Bitumea 
fiaeb^  wird  abgebtut;  er  ist  mit  elvaa  Gfps  gemengt  und  enthAlt  Schwe* 
felei«en.  Während  der  Sandstein  von  (BeckeUronn  und)  Loisann  fast  all 
»ein  Biftimen  an  kochendes  Wasser  ahplbf,  verliert  der  Kalk  nichts  tiavon. 
Gewiss  sind  sein^*  Sohitlitcu  iiiclit  in  sjn  uij;^'Iit  li  so  viel  stärker  mit  Bilunicn 
imprägnirt  wi^riieu,  als  die  duzwischen  lii^^encleii  äand-Schichtni,  sondern 
er  bat  seinen  5  — Smal  staikeicu  Gehalt  allmählich  und  fester  ang;ezogen, 
tbeils  durch  Kapill^riliit  und  thfils  wohl  auch  durch  4:iue  chemisrhe  Be- 
siebung.  Er  i«t  oft  Zucket -kuniig,  blatterig,  euthäU  mit  rhomboedrischea 
Kalk-Krystailisalionea  ausgekleidete  Drusen,  wia  aiaa  ea  aooat  »iobt  aa 
£iaawaaaari>Kalkaft  «ad  aar  ia  dar  Nilia  «aa  Eraptiv-Oealaiaaa  aa  aahaa 
«awakttt  tat  Bb  Thail  dkaaa  Kalkes  wird  darch  Ugail-ficbfeklea  voa 
•ioigaa  MUliaMtara  Oicka  ia  ebeo  aa  dieka  bia  aiaiga  Cealiaiatar  atarka 
Lagaa  gslraBttt»  aa  daaa  mau  aaf  l  Malar  saweiiaa  ibar  4o  WaeliatI» 
fiMfta  baabaabtaa  kiaa*  Doch  kaanaaai  .aadi  aiaifc«  kaawMiga  Ligait^ 
.Laffa  von  0V3— 0*$  vor.  Dar  bitattiaBaa  wie  oft  saeh  der  fetaa  KaUi 
talbaltcn  noch  graaa  oder  rosenfarbcne  kieseligc  Masaea  von  grosser  Harte 
und  atarkeai  Klaoge,  und  aolbal  dar  Lignit  enthält  bin  nnd  wieder  Lignit* 
dorcbmengte  Quarx^Massen,  welche  mit  kleinen  sehr  glänzenden  Krystallcn 
von  Raacb'QuarB  überzogen  sind.  Der  i£alk  und  besonders  der  Lignit 
enthalten  viele  Pffanzcn-Tlteile,  erster  hauptsächlich  verkieselte,  und  sehr 
wohlerhaltene  Kürner  und  8ten^el-Abdr6cke  vou  Cham;  dann  Dikoty- 
led  0  n  e  II  -  Blätter,  grosse  Equiseten  und  Blätter  vou  Flabeilaria 
Biaxiiua  Uno.  —  Seit  langer  Z>eit  bckaatU  ist  die  Nadel-Kohle  im  Liguite 
von  Lobsanny  ^velLhe  durch  Zersloi un^j;^  des  bindenden  Parenchyms  aus 
Palnicu-Släoimeu  euiMtaitdto  ii»!  und,  obwuhl  die  einzelnen  BuMchel  nicht 
über  o™2  lang  versakomuien  pflegen,  doch  eine  groaae  Blaase  des  Gänsen 
aoamacht,  welcba  aofort  aaf  Mdocla-Gebirga  sa  sckUastaa  bcraalili(l»  Mar 
•adi  viels  wail  voliff  laialiiaerice  »miaaraliairla  HolskoMa'*  ksauat  da. 
Bwiaabaa  tar,  walaiis  dovah  BtUteaag  «ial  aa^pyrsaaialiaehas  öl  v^liait 
«ad  aas  iaiakler  wird^  Ihm  sa  viel  als  dar  Ligail;  aaler  daai  Mikros^ 
fcapa  «tkaaol  mm»  daai»  dia  «PmAtiraar  dar  GaOaea,  waleha  dia  NadaU 
hSlsar  cbaraklefiakrt  Amk  der  Baraa4«ia  iat  seMaaa»  nicht  selteo, 
saatlara  kildal  ia  gewissea  Lignit-Schlabten  auaaarotdantlich  h&ofige  rund- 
lialM  Kdrner  von  Nadelkopf-  bis  Erbsen-Grusae  vaa  (elber  Farbe  und 

tawllialWb  iliwfcilhslBtad.  fiia  i  iiMfciPgpiiaitat  graasas  lAgßü^^UUk 
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IMi  Bwirtrfi  Trfinfdwi  iriBWiirfliwT  QMilieKt  dMk  imMm- 

•int  dar*  Bern  stein  mui  priailivcr  Ltt^^tUlftQ  Is  teMkli« 
Itttt  wddie  all  KMiHerea^Hols  «m  nkhilcB^  9M  twli  dit  BttMülii-KBr«» 
eben  am  sablrciebflcB,  vnd'wen  nan  dia  Paaam  dca  KMtferas-BaM 
«Star  dam  Mikroakap«  «atoraoabt»  ta  tradMiaC  Ihre  Poaklitvav  HMrif-galli 
aria  Baraataio  geürbl.  Aber  aaeh  die  Palam^Baiani  Jbal  er  BDurailan  mm 
febOllt.  Im  Lignit  und  angrensandeo  SdaavaBier^Kalke  aiad  acUaabl  wi^ 
balteae  Scliaalcu  nnd  Abdrucke  von  Planorbin,  Paludinn  acuta  nacil 
A.  BRAvrc'a  Bestimmung  und  von  Bulimua  häufig;  auch  einen  Rbia«» 
ceros  Zalui  hat  man  im  Lignite  selbst  gefanden.  Dieser  ist  das  Erzeuge 
niss  fiiirs  l.sngsamen  iVifderschlag^s .  immer  von  bliitli-riger  SJruktur.  die 
Üiulter  ült  unter  '/.«j'""'  dick,  abwechselnd  ßläiizond  und  erdif;,  tln:  iHzfru 
gewöhnlich  Kalk-  und  Pyrit-fiilircnd ,  ins  ülivm-«;! iine  steehend;  au  der 
Lufl  efll  t!  p«:7ii  t  der  Pyrit  nnd  die  blätterige  Sti  uklur  wird  deutlicher.  — 
Über  dem  bituminösen  k all.»  und  Lignite  lics?cn  '10  —  25™  michlig;  er- 
härtete bifiulich«  Mergel,  vull  vou  ik.ryslalliuisclH'n  kuullcu  kubiscbrn  Py- 
rite« und  Nestero  wobUkrystallisirten  Gypscs ,  wie  die  Ocfoid^Mergel ;  ia 
den  nnleran  Tcnfcn  mit  acbiedit-erbnitaneo  Sae(hiar-ReatattJ<Ceaitbinm^ 
Paeten,  Ten  arieardia,  Sp  alang  na)  $  liale^Keardneieaibaltcn  diaaa 
Mcffel  Schiebten  von  £andatein  nnd  einen  groben  Pndding  oder  Nageltee^ 
die  taal  gans  aua  Muacbelkalk  -  Trdmmern  baelabt.  fiine  Klnaladn  vat 
Anthraeoiberinm  Alaatienn  hat  BenaatRaaotT  Mdl  ebenialla  in 
dieaan  maertaehen  Sebicbtett,  aber  diobt  an  ihrer  Bcrfibrnng  mil  dem  Sdia> 
waa«er«Kalke  entdeckt.  Bei  Odradorf  iat  der  Mescbelfcalk  von  vipicu  Pbe» 
laden-Laebam  dnrcbbehi1>  welche  ebenfaUa  ana  dieacr  Zmt  barsnrdhren 
•cheiomi. 

Die  unteren  Schiebten  haben  zu  BceMkrmm  110«  Mächtigkeit;  diese 
muss  daher  fürs  Ganze,  die  oberen  Schichten  mitbegriflfen ,  1S0">  nber- 

stfJi^-fn  nnd  Difs'^  in  d{»r  Näho  dfs  Randes  der  Abfa^'erunp ;  gegen  die 
Mitte  iiiu  1)1*1  Hagenau  hat  man  (>ie  mit  29'2'"  niclit  durchbohren  können. 
Das  ganze  Gebirge  lüt  von  vielen  parallelm  Verwerfungen  an.s  i\0.  nach 
8W.  durchsetzt.   Die  Flora  von  Lot^fann  scheint  sieb  der  von  Uinug  in 

Tifrul  zu  ualicrn. 

Die  Eisenerz-Lagerstätten  dieses  Gebngri»  «iiud  schon  früher 
{Bidiet.      ill,  169)  beschrieben  und  beleuchtet  worden. 

Die  Salz -Quellen,  die  man  seit  Jahrhunderten  ausbentete  aod  wel* 
eben  9anll»-adte-fMie  eeinen  RaaMn  verdankt,  aatapringen  am  den 
Mtnminfiaen  Sand^Sehieblan;  da  aie  nwr  Sab  enthaReo,  so  hat  man 
ala  aeil  1994  aafgegeben.  Die  drllicben  Braebdanngen  nichra  ea  dam 
Tf.  ntdil  irahraebeinlieh»  data  dieia  Quellen  ana  dem  Keuper  oder  gar  ana 
dem  vntem  Moaohelkalke  eotapringen;  er  glanbt»  daat  afa  eich  fm  laviiiran 
Gebiete  bilden,  wie  dfo  ApawilnMen  und  ao  viele  andere  Sala-QaeHen^ 
welche  wie  dieae  mit  bitameo  Quellen  verbanden  sind. 

Das  Bitemeo  kommt  aber  in  derselben  Ofgend  noch  auf  andere 
Weise  zofailig  vor,  nämlich:  1)  auf  Er»-Gün:rrn  im  Übergangi;- Gebirge 
des  UmU  Ahm  (Ans.  d.  mte.  d,  XiV,  38)  und  am  MnaahMkatkn  linga  der 
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Verwerfungen,  welche  ihn  vom  Voi^esen-Saudslcinc  trennen.  Zu  Rothkiek, 
zu  Weiter »leeilerj  Rausekendburg  iiabea  die  SpaltCD,  welche  dta  Muschel- 
kalk durchsetzen,  Überziig^e  von  schwarzem  fast  hartem  Bitunen.  Zu 
Mölsheim,  in  der  Nähe  beträchtlicher  Verwerfangert,  welche  die  0. -Grenze 
des  zutagetretenden  Maaebelkaika  bestimmen,  ist  es  in  vielen  krystallini- 
scben  Kalk-Gcodcn  enthalten,  mitten  in  den  Kalk-£reccien,  derc»  Traauucr 
wieder  vereinigt  aind  durch  io  Metastatique-Form  kryatallisirten  Kalk.  Auch 
faad        i84f  io  di«Mr  Stadl  io  gcringef  TSafe  Muschelkalk  von  flüsai- 
tfim  BitoiMm  darcMrongen)  dM  Uiiig  hervoncbwittte»  .«o  daM  deraelb« 
dta  Aa|ilMlM3iale|».0:  das  Fal  ib  WmMr«  glicb..  Dit  BadebmigtB  diaiaa 
Bitaacil-VorkoiBiaaiis  au  dto  Varwarfangca  aind  offenbar.  Die  Bitamen* 
iblafeinni^n  von  dMIpt  granteii  aoch  nahe  an  dta  graaae  aierlieh^  Ver- 
warftinga-klttfl,^»  JBpi4f  'ea  Togtaan^ndatefna}  obwohl  aaboo  vor  der 
Trias- Biidiing  geSffiiet,  ,wer  aie  aar  Tertiir-Zeit  noch  nicht  geaeUoeacn,  iadtn 
aie  damala  ala  Aaebreitongs-Kaui!  ffn  Spath-Eiaenstein,  Eisenglanz  nnd 
aehwefelsanren  Baryt  diente.    Endlich  bewetaet  der  Basalt-Aosbrucb  von 
GuHiershofen,  8  Küoipeter  von  Loisann,  dasa  das  Land  noch  in  der 
Tertiar-Zeit  von  vulkanischen  KrSften  bewegt  gewesen  ist.  Seihst  die  oH 
Jcrystallinische  Beschaffenheit  des  Bitumen -führenden  SüsAWas.ser-Kalke.s 
konute  Bchliefisen  lassen,  dass  dan  Bitumen  in  eruarnitem  Zustande  iu 
denselben  gelaugt  sey:  doch  kann  dieae  Warme  uiciit  hoch  gewesen  aeyn, 
weil  weder  der  angreifende  Lignit  noch  der  Bernstein  eine  Veränderung 
erfahren  haben. 


Kwai»:  über  die  Grense  iwiaeben  Neoeoniea  &ad  Ganlt 
(ßMteke  geoL  Zdtaebr.  ISöOt  II,  440—478).  Ncocomiea  md  Oaalt  aind 
eben  ao  enfacbiedea  3  veracliiedene  SloclLweiite,  ata  Ihre  TrtDmng  oft 
,aehwierig  wird«  D'OaiioMr  bat  jedoch  awiacben  beiden  noeb  ein  dritlea 
«■ter  dem  Nemen  nAplien**  dageeebaltet  and  dareh  Petrefekten  charakle> 
riatrly  daa  er  aafaaga»  iat  I*  Tbeil  aelner  Pal4onfologie»  ala  oberen  Neo* 
comieD  bei  vielen  Veraleiaeningen  bcaeicbaet  hatte.  Der  Prodrome  gibt 
jetzt  die  vollständige  Liste  der  Versteinerungen  des  Aptien's,  welcher  hier* 
aach  mit  dem  Gault  nur  die  Piicatula  radiosa,  mit  dem  jNeooOBHen 
aneh  nur  sehr  wenige  Arten  gemein  haben  soll ,  und  auch  diese  wenigen 
nach  seiner  Meinnnj»'  nur  in  Folpe  spüferer  Vrrmfschnncr.  Das  Terrain 
aplien"  besteht  indes»  selbst  noch  aus  zwei  Scliidilcn,  welche  p  ÜRBiopir 
anfangs  geircnnt,  jetft  (im  Prodrome  etc.;  aber  wieder  zusammengeworfen 
hat,  und  welche  zwar  f; niuiiisame  Arten  besitzen,  jedoch  sich  in  sehr 
vielen  Gegenden  im  tioslein  \s  ic  in  der  Mchrzalil  der  fos.silcn  Reite  beharr- 
lich unterscheiden  lu^äCii  uiui  auch  liir  gegeawdrtige  Untersuchungen  be* 
ttimmt  ausciuauder  gehalten  werden  aolleu.  Za  oberat  liegen  nialichdie 
.Verateioeniogt-reieheB  Mergel  von  Jljrf,  bell-  oder  daalnl^ao,  aiit  auj- 
.itB«i  ia  SdiWfCilbiaa  aad  Eiataoiyd-Hydrat  vorwaadeltoa  Foaiil-Reelea; 
an  aaterst  die  Kalho  vea  la  ^ediali  im  Dfi^rteaenl  dci  MdaeJfftadoqgea. 
JB.dai«hfebl  saa  krlllMhen  Bliekee  die  wkbtigHea  llidia«lmhFaiBili«i, 
Mwiaai  UM.  47 
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Cepbtlopodeo  and  BivaIveo,^uin  ilir«  AHM,  Üt  ir  wähl  dfo  nllllf  tti 
Frankreich  id  und  Stalle  gesammelr,  hiotiditlidi  ibr«r  Chtrakteriilltt 
towobl  ftit  ftret  uidenrellic«»  Vurkottnem  aiher  n  prAfea,  indea  er 
▼•rtmwtit,  dan  aicii  bei  den  dbrigeo  minder  wiebti^en  Fanrilicii  rfcb 
IbBliche  Retaflale  wie  hier  ergcbea  wOrden.  Die  senaaen  n%tü9n  Unter- 
aocbvngeK  cMireckea  sich  Mer  mif  3«  Arien  dea  Aptien^a  oder  der  A^- 
Mergel.  Ea  enibilt  aber  Menach  der  AptJIersel  Bit  dem  nnlered  (r> 
aberen  OanH  (r')  IMgende  mit  *  bezdcboften  Arten  getoeiniam: 
Afl-Mergel  •  .  .  .  (r)  (rO  Ammooiiea  eraasicostatus  . 


Ammonitea  latidorsatna ,  • .  . 

EmeHei  \ 
(Majorianut)  ' 
inomattis  .  .  .  .  ; 
Du  p  in  Sil)  US 
Behls 
iinpressoa 
alpinuH  . 
Rouyanus 
Guettardi 
Carlavaali 
Duvalaooa 

m»  if  — 

Janberlanaa  •  *  •  * 
atrangniataa  •  •  •  * 
atrialianicatoa.  .  .  — 

Diana  .  «  — 

MilletanuM  * 


I» 
n 
n 
n 
» 
n 
j» 
I» 
I» 
n 
n 
w 

n 

n 
n 


•  •  • 


M 
I» 

» 


Bodeae-costalna^ 

preliosu«  i 
Onri^asensis  •  •  . 
inaminilla(u.<(  1 
rar.  Martini  ^ 
Dufrenofi.  .  .  .  .  — 

Toxoceras  Royerauus  

Ptychoccras  laevis  

Belemuitea  VaCanalieulataa  •  * 

n  Oreaatiffs  

Rhyadiotenthia  Avtieranoa  •  ^ 
Ptteatnia  radiola  ....«•.  * 

,»     placnnea  * 

Exogyra  aqutla  .  * 

Avicnia  Aptienaia  — 

Lttona  aenlpla  •  • 
31. 


•  •  •  • 


1«.  11. 


• »  •  • 


Mithin  haben  diese  Apt-Mergel  unter  31  Arteu  16  mit  dem  tinteren  und 
11  mit  dem  oberen  Oaulte  gemein,  in  nflrlr  fffT-trm  dnun  wieder,  abge- 
sehen von  dieser  gerin|»pn  Anzahl  {;emciusarocr  Arten,  ciue  weit  grössere 
AiiTiaM  panz  ncticr  Fornirn  (v^\.  das  PiCTtVsrlic  Wcrk>  hinsukonaniL  „Ea 
sciilitsscii  sich  dalu  i  die  Apt-Mergel  au  Sthicliten,  die  evideni  zur  unteren 
Ahllu'üiina;  des  Gaiilts  gehören,  ro  enj^e  nn ,  dass  man  sie  nutlnveudig 
dieser  letzten  einverleiben  niuss,  und  liüchstens  könnte  inaii  anucbmen, 
dass  ihnen  innerhalb  derselben  ein  etwas  tiefere«  Niveau,  als  den  ScbieblA 
von  ClaMaye»  anzuweisen  sey**,  mit  welchen  nimllcb  hier  oben^  als  ndtao* 
erkanntem  unterem  Ganlf»  die  Apt-Mergel  fergRcbcn  worden  aind. 

Die  Kalke  von  tttBeämAt  alod  viel  Inner  an  yeratfloemngen^  ^er 
«rter  Andern  durcb  rieaenhalle  Ancyloeercn  clbarakterlairt,  dnveb  Ammo- 
■itea  ceatlenlalBaldtm.,  A.  SlobieekinV.»  A.Deaba]raai  Lsra^ 
Beiern nitea  aemieanalienlatns  (wie  In  voHgen),  Sphaera  oder 
Corbio  eorrngata  a^O.»  eine  Eaogyra  n»a.  w.  Da  nun  unter  diesen 
mit  der  Bateoinilea  nn4  etwa  die  Baofryni  <ala  ?aricf it)  tueh  in  den  Apt- 
Mergeln  vorkoMen,  so  konnte  man  silerdinf^s  geneigt  werden,  die  Kalke 
von  den  Mergeln  als  ein  anderes  Stockwerk  su  Irennf  n  und  mit  dem  Neo- 
•ooBiien  an  verbinden^  wan  nkbl  in  «ndeni  Gegendenj  in  Otnmfmgnt  wie 
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in  Süd'Engttmdf  die  oben  getreonteii  Arten  durch  -  und  neben- einander 
vurkäiiipn.  „So  maus  man  denn  die  Ancyloccra.s -Schichten  mit  den  Apf- 
Mergeln  vereiuigt  lassen  und  aKso  ebetifallH  in  den  unteren  GauH  vei- 
setzen.  Erst  nnfer  den  Ancyluccras-Sehichten  beginnt  der  vutwaltenile 
neneanienXbarekleff^.  *  —  Es  bildet  nlso  der  untere  Genlt  in  den  weal- 
Jicbeo  Aipm  einen  Sebkbleii'TcrbnBd^  des  I)  den  ann  den  Anejrloccree- 
Kniken  too  In  Maitk  nnd  nun  den  Apt»  Mergeln  beilebendn  X«ni» 
npiien  nnd  !0  die  TOrwcewciee  all  des  Msnen  den  nnleren  Oudtp 
beichten»  nns  Tbeil  nndi  vnn  »*OMi«ir  sneb  des  GmIC  merndaniee 
Sebiebtnn  vnft  Clnaüye^  Vüt&rd  de  IfSit  n*  a.  w.  n«febftren» 

fi.  BvHSBii:  Eanflnas  de«  Drucken  nnf  die  chemische  Nttnf 

der  plntonischen  Gesteioe  (Poggbuo.  Annei.  1 86f^  iJiXXl,  5Wt 
— &67).  Aus  den  ▼orhandenen  sahlreiclieo  Analysen,  geirf  benror,  dasa  die 
plntonischen  Gesteine  hlands  sowohl  als  iinnentent  iu  3  Reihen  getheilt 
werden  können:  rein  t  ra  ch  y  t  i  s  rh  e  ,   rein  pvroxenisriic  und  tre- 
c  h  i  t  o  -  [)  y  r  o  X  e  II  i  8  c  Ii  e,  iu  doieii  cthtcu  und  zweiten  das  konütaute  Sauer- 
Stoff- Verhäitniss  der  Kieselerde  und  der  Basen  sich  =  :^  r  o,58  und  =  3  :  II 
verhalt;  die  Zusammensetzung-  (kr  letzten  aber  lie^^t  zwiKcben  diesen  in 
der  Mille  und  lässt  sich  annähernd  bcstimmeui  wenn  man  nur  die  Menge 
eines  ihrer  Bcgtandtheile,  am  besten  der  Kieselerde,  kennt    Ein  äiiiliat- 
Gemenge  von  qualitativ  und  quantitativ  ganz  gleiüier  Znsammcnsetzun|; 
kann  sich  eise  beim  fireferren  su  sinerelogisch  gaus  vereebiedenen  Feleertnn 
.gruppireo,  und  en  fragt  eicbi  ob  niebt  die  Bedingung  dieeer  veriebiedenco 
«GruMlirnng  die  Yeracbiedenbeit  den  Drnekea  beis  Erntnrren  aef.  fit  wird 
4ilen  an  mteraneben  eejrn,  ob  niebt  da«  Eratarmnga-Tesferatnr  der  Körper, 
jo  wie  deren  Koebpankt»  ala  eine  Funktion  dea  Drnekea  an  belracbten  iet« 
Die  vos  Vf«  nngeetellten  yeranehe  ivnrden  vorerel  sirar  nnr  mit  WalU 
ratb  nnd  Pbreffin,  ala  sit  eines  nicht  beben  Schsebpnnkte  veraebeni 
^vcraaataltet,  indem  man  in  2  Glasrohren  Quecksilber  mit  elwaa  von  der 
zu  uotersucbeBden  Snbatana  einaebloM  und  nie  dann  in  Wasser  einer  nn- 
gleichen  Temperatnr  nneaetata»  mn  eine»  uogleirJien  Drude  je  nach  dem 
Orade  der  Erivärmuag  zu  erzeugen.   Die  Versuche  wurden  auch  vorerst 
nur  zwischen  den  Extremen  einer  Druck-Verschiedenbeit  von  l*-i66Atmo* 
.apbireii  aagestelit,  und  es  ergab  «icbj  daes: 

Atmosph.  Atmoupb. 

Wallrath  uutei     1  bei  ^1^7  C.    Parafßn  unter     1  bei  46<>3  C. 
^         „      aö  „  48'»3  C.         ^        n      SB  n  4Xfi9C. 

„       „     96  „  4»*7  €•       p       n    100  „  4«^  0.  eratnrrte. 

^         „      Ul   „  50^5  C. 

Da  aber  die  plutonisben  Oeeteine  eieb  unter  eines  ]>meke  von  we- 
nigen bia  an  vielen  Tenaend  Atmoepbiren  gebildet  beben  müssen,  so  wird 
•neb  ibre  Er8tnrmnge*Tespcratur  eicb  ns  Hunderte  von  Graden  tindern. 
'Cnd  so  konnte  der  Druck  nnf  das  Festwerden  der  plutonischen  Gebirge 
md  auf  die  cbesiaeba  Yerbiadnnga*Weian  ibrer  primitiven  Gemengtbeile  an 
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Feld«patl),  Glimmer,  Horublcnde,  Augit.  Olivin  vielleicht  noch  eiuen  gfit»t- 
xen  Eiufluss  aufiübeo^  als  selb«t  die  Verhailiii&äe  der  AbJ^uhluD|f, 


Fr.  V.  Haüer:  cocSiip  Bildnnpen  irn  W.  Thfile  iTes  Cittycr 
Kreises  in  den  Süd  '  A  tpen  ^  nach  Verstcincrung-en,  welche 
MoRr.oT  eingesendet  hat  (Haid.  Mjtilieil.  1S49,  39  —  42).  Das  Kalk- 
Utein-Gebirgp  ,  welches  sich  südlich  au  den  Bacher  anlchut  und  in  einem 
ILugc  über  Goaowiist  und  Shtdenita  nach  Croatien  fortsetzt,  wahrend  ein 
anderer  uuregelroassigerer  Röcken  sudlich  von  CUly  titit  erstem  paiailel 
läuft,  zeigt  ttfttlattireifle  in  aehieii  liimleirtt  tteit  aufgerichtete  Schichten 
TOD  tiioDi|p>sandigeni  Mergel  mit  Slemkobleii  aufgelagert,  welcbe  in  der 
Qegflnd'von  CWif»  RuMl^  ifmumümi  WtHmuMm,  Mtofeln  nsd  Fr«#f- 

ifor  scfamtle  Sfretfen  biMeo  «od  oft  van  )6ngf  rea  TertilrfirchicbteH 
'In  abweichender  Lafenrng  bedeeltt  wetdea ,  dage^n  in  der  Gegend  tob 
JPmalefy,  OHrMy,  Limfkm  tind  Lsmidm^  atto  im  W.  Tbeiltf  dea  CiNiyap 
IKreif es ,  eebr  verbreitet  auftreten  und  an  der  BildntfK-  den  Hoeiigebiigca 
theflnehmen.  Die  KeMen  eiod  nirgends  bauwffrdig  befunden  worden. 

Bei  Dobrowa  liegen  F  n  n  i  e  n  und  T  u  r b  i  n  o  !  i  c  n ,  zu  MifdkitHtm 
bei  Gonowit»  Pflnnzen-Abd rücke,  Palmen  und  viele  Dikotyledonen  gans 
Verschieden  von  denen  der  St.eyeri9ehen  Braunkohlen ,  bei  Oberkur§  und 
Nevstift  eine  Menge  von  Korallen  in  dip-«cr  Forn^aüon  ,  welche  xvrar 
gleich  deti  vorhin  erwahnton  Iclihaft  im  dii'  der  (iosau  erinnern;  allein 
atich  die  cocäne  Nunininlitrii-Fortnation  entlialt  viele  Korallen,  und  obwohl 
vnnn  keine  Nummuliten  in  jenen  Gesteinen  sieht,  so  hat  man  doch  durch 
Schlemmen  viele  kleirie  Foraiiiiniteren  selbst  mit  Nnmtniilifea  daraus  er- 
halten. Freycr  Rollte  die  Foraminiferen ,  Rsüsa  die  Koralfen,  Ungeh  die 
Pflanzen,  v.  IIaukr  die  Konchylien  untersuchen,  die  sich  in  deu  vuu  MoR- 
LOT  eingesandten  SammloDgeo  finden. 

Die  Koncbyltan  bestehen  nvnnaeh  H,:  In  Crataatella  tomld« 
Ln*;  Per  na  9p.\  Cnrbia,  achief,  vielleicht  0.  Agtanraa  Bnaiv.?; 
Aatarte,  klein,  mit  itarkefi  Onerrnnceln;  Peeten;  Ottrea;  Naticn 
«f.,  )sroii^  mit  gana  gcaebloiseneni  Nabel  nnd  an  der  Oberllleha  mit  einar 
feinputtktirfen  Lingstireifbng  bedeckt,  gana  wie  an  Aaipnllarla<Ifalica> 
obeaa  Bnaii.  von  Fal  Aeiiod  und  Cntan»^  aodi  wie  an  Raliea  apf* 
rata  Dan.  von  Guite  U  Molke i  —  Fntna  anbcarinatos  Lk.  ganz  wie 
von  Rima^\  ?Me)ania  elongata  Bacrv.,  klein  und  undeutlich;  Del- 
]^binula  9p»,  durch  eine  geringere  Anzahl  gekörnter  Streifen  von  D« 
icobina  verschieden;  Cerithiuni;  Turritella. 

Unter  den  Pflanzen  von  Sol9,ka  bei  Cilly  hat  indessen  U^•GKR  (a.  a. 
O.  HO)  ausser  der  Getonia  p  et  ra  e  a  e  f  o  r  m  i  r  (Chlor,  t.  17.  !— 3^  von 
Radoii^J  noch  eine  neue  Art  dieser  Sip|)e,  dann  Araucarite.^  ^tera- 
bergi  Gop.  (Cystu^eirites  dubius  Srn  )  nnd  Ceanothus  ziziphoi- 
des  ÜPfG.  (Chlor,  t.  50)  von  Hering  erk  ninfj  aurh  andere  Arten  gesehen 
nud  bemerkt;  das»  mehroBIfitter  einen  autlHllcud  lro|>i8cheD  Charakter  tragen. 
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£.  Hebert:  Crag^-Fossilien  am  B  ose  •  d' Auhignyy  Manche 
(Bull,  ye'ol.  *,  VI,  559—562).  Die  Frage  über  die  Zusaiumeiiordiiung  der 
jöngern  Tcrtiär-Geslcinc  ist  noch  immer  nicht  gelost.  Der  Vf.  sammelte 
a.  a.  O.,  zwisciuu  Periera  und  St.  Lo,  folgende  fossilen  Arten: 


Anderweitiges  Vorkonnen«  f>c|<, 


Lebend. 

FouiL 

• 

Crac 

• 

1 

• 

a 

• 

• 

« 

1 

• 

.51 

• 

• 

« 

s 

II  i  lj« 

M 

a 

ä 

e 

s 
s 

\i 

Macira  fv.         M.  arf*iiata  So 

Marlra  

•       •  * 

— 

— 

— 

Iii 

Corbula  nucleus  Lk. 

i 

O 

« 

• 

_ 

C.rotundata  So.,  C.gibba 

Bo«  " 

I^tirioa  radulu  Lk 

— 

— 

4 

■ 

•  »V%  f  • 

— 

— 



— 

o 

• 

Astarle  olnnata  So 

— 

— 



— 

0 

— 

— 

„  tp  

— 



— 

— 



— 

Nncula  interrupta  Pou  > 

_ 

• 

N'  ttnarginata  Lk.  \ 

Ostrea  ungulata  Nyst  .    .    .  , 

— 

— 

Calyptraca  murirata  Baat.  ) 

•     t  • 

• 

c 

— 

C.  sguamata  Rriv.  I 



o 

— 

^(alica  crassa  Nyst  J 

— 

• 

N.  canrena  BrocrJ 

c> 

Actaeon  gracile  Sism.  ) 

Turbo  gr.  Broc.  S 

* 

« 

• 

-ff 

„        prismalicuni  Broc.  ^ 

• 

• 

• 

?B.  rugoaum  So.  ^ 

• 

2  1  8  1 

6  1 

Ol 

10  1 

41 

1?- 

■f   Die  Fabians  von  Bordeaux  (IJognan^  Sonbrigues).  Dax,  In  Touratn<. 
it   Wat  XU  hordtaux,  Dax  und  la  Tourain«  zilirt  wird ,  ist  abweichend ,  n&mlich 
V.  carlaata  Dvj.  1837. 
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.  ..1«;  lit  ac|iw^  an  «ageit  #b  4iMe  J^Mbt  tktn  tßm  Grag  wmfi^§^ 
(Hier  f!M  JVlM^iejaAy  oder  buk  Siibtpeaii»ea*BiMaag  gebSre;  iiretigitr  «cMat 
Ht  aber  mit  den  F  «  b  i-n  o  •  vtrtrAiidi  ifyib  Dtr  Vf.  «rkUrt  «te  jidanv^ 
fallt  für  pldocio..  Ltsix  bat  frnbcr  dan  rotban  Grag  wia  giffdlt 
plaiaala  nahaltan  und  erkürt  iba  Jatal  für  aiaiocäa.  J«cl«nf*lls  scheint 
aber  in  AeiflMl  daa  llc{aeän>Gebir|^c  von  Limburg  nicht  mit  dem  Cng 
«an  Antwerpen  zusammenzufallen,  dessen  Identitui  mit  dem  rolhen  Crag 
voo  Suiitlk  doch  Niemand  bezweifelt.  Der  Vf.  will  bis  za  definitiv  ent* 
•cBiedener  Sathc  nl«»  mrloran  ansehen:  Limburg  in  Belgien,  RauviUe-ta' 
Place  in  der  Manrhf  (von  wo  Lyki.l  i.J.  1S44  QO  fossile  Artrn  qrsammclt, 
deren  15  mit  (iewissheit  und  7  mit  Zweifel  von  Wood  alsAiteu  des  Crags 
von  Suff'olk  erkannt  worden  sind:  Lyell  hat  sie  nicht  nnmpnflich  bezeichnet); 
als  plciociin  nber:  den  Crag  von  Antwerpen  in  Belgien  und  die  2  Crai;s 
in  England,  da  nach  Wood  unter  92  Arten  deü  NurtcicKet  Crags  73  beide» 
gemein  sind,  und  den  Bote  i'AuHgn^  in  fi-ankreich, 

B>  (MnanaBa:  Sabiebtong  d et  T errain*  e^nonan iea 
b ei  Jl«iit  (Vnif.  1880^  I,  F/l,  8M<-g07}.  Tan  eben  nach  oniaD: 
.  1*  Tbon,  galblieh,  rttbliab  and  gHfailicb,  miniSttelbar  nnter  Crale  tnteaa, 
wäleba  den  nntaralan  Tfaail  von  BH>nniGiii*a  ^laga  Taronie n  aoaniacbt. 
Enibilt  Ostrea  lataralia,  O.  cariiiata  und  noch  eine  dritte  Art  Ob 
ein  zu  Fontainea-laoae  nnd  an  CwUines  dsmil  vorkommendes  wei,«:5e8  Ge- 
birge kompakt  oder  staubarfii?  mit  Dentalium  deforme,  Terebra- 
talaphaseolina  (in  der  Pale'onl.  Franf;.  mit  T.  biplicata  verwechselt) 
und  T.  pectiln  noch  turontsch  oder  nuch  sclion  ?;rnnin>5rh  sey  ,  ist  nicht 
aasgemacht  und  ons  Lncrt^rnni;;'  und  VcrsU'iticrLiii;^ (mi  iii(  iit  zu  crnifttflti 

2.  Magrer,  gelblicher,  feinkörniger  und  glimmeriger  8aüd  mit  Cato* 
pygus  carioatus ,  1™. 

3.  Weisser,  kalkijjer  Sandstein,  sehr  sertruiumert  und  zerklunet,  mit 
Gryphaea  coluinba,  Neithea  lacvi«?  var.,  CasKiduIus  h.  gp. 

4.  Mergel  mit  üstrea  vearcoloia  Sow.,  die  oft  mit  andern  Arten 
nnd  nanenüieh  Ja  der  PmUtmUiPfh  FrßnQme  mit  0.  veaievlaria  ver» 
waebaett  wird, 

Weiaalleha  Hergel,  aart  oder  bart»  mit  Cblarit-KSmani  und  cba- 
riktariiirt  durab  aabireiebä  Slicfce  van  Oryphaea  ealnnba,  Oatren 
biauricnlata,  Gryphaea  plioata.  - 

0.  Gelbliche  Hergel ,  aehr  nnterbracfaan  und  aar  eiaiga  Cealiflielar 

dick,  bezeichnet  durch  CaprOtina  costata,  C.  semistriata,  Trigvnia 
aalcataria»  Tr.  apinoaa;  Tielleiebl  aaeb  Pectnnenlna  anbaon* 

aan  t  r  i  c  a  s. 

7.  Weisslicber  Blergd-Sindalain  nül  atarken  -Ziriacbeaaehicbtea  van 

*  ft'OiBMav  vertiaift  im  tntm  TheU«  •rtwv  Ttnalas  cvMMrfi  CAMaaniM  mut 
TaraalM  «och  nalar  letitoai  Nantn  aad  femiat  nie  er«t  ipCter,  wm  MtHvmMoiMi 
TfriMUMtn  kam*  In  istacai  Fiedcoae  Jedach  tM  die  r«uU*Rarfa  b«li«  vaitsllai% 
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larit,  AvMOniUs  RbotomAgensis,  PleroddoU  infUti«  Olobi« 
eoneba  rotnndatii,  Ptcroeera  Ineerta,  Nerioe»  anoDiliferi. 

t%,  WeiMSr  SMidttdo,  Kalk  mi  wtitMn  neiiKdi|(eai  Sande  ga> 
aeoRt;  b«icicboeDd  siad  Terabratola  plicatilia,  T.  limai  T.  Ha« 
«ardi  vav.?  vod  Peraa  Jaacaalata»  welcba  wohl  niabt  tanaiacb  kt| 
^d  viele  Bryozoen. 

?9.  Harter  röHilicher  Saadtteio,  mit  Sand  durcbscbtcbtet ,  weleba 
Gryphaea  coluinba,  Bryozoen,  £chinu«>StacbeIo,  Trigooien,  Oatrea 
dilnviann,  Ptprocora  iiipeitf»,  Amnionitcs  Wool«i;ftri  führen, 
aberi^llrs  nur  seilen«  Oie  Stelle  von  iücbicbt  8  und  9  itt  Buaidier  iu  der 
Ileibenfolge. 

10.  Weisalicher,  auch  brauner  mcrgclifror  Sand  mit  Chlorit-Körnfm, 
mit  deutlichen  Sihicbfcu,  wovon  nur  die  miltlcu  /.uwcilcn  g^eneigt  und  ge- 
uuudeii  sind.  Tcrebiatula  compreaaaj  0  a  t  r  cTl  d  i  1  u  v  i  a  o  a, 
Gervillia  avicoloidflt  CDf«.}  dtr  PaUanlologie,  imbäailieh  aa 
(toaaal  nad  am  JHmt  aar  eenonaaitcb $  —  Kragtet  «od  Zamiaatra« 
bat  Gaeraagari  fiadaa  aicb  cta. 

11.  Sehr  löeberifer  Saadaleia,  «Jalait**  feaaaal,  die  lablrcicbaleD 
Venteiacraagea  darbietead,  aieieteae  bedeckt  von  eiaer  Scbicbt  mii  Peeten 
aabaeataa»  P.  elaagatae,  Corbia  rotnndat«a>  Craaaatella 
Yeadinaaais)  Trigonia  affinis,  KieseI>Knolleo,  die  zuweilen 
von  Litbodomen  durchbolirt  .sind  [also  zweifeUobne  einmal  anderer  cberoi- 
acber  Natur  waren].  Die  Löcher  und  HiMiten  de«  Sandsteins  sind  erfüllt 
»it  tbonigem  Mergel,  in  dessen  Mitte  man  die  trcfTIichst  erhaltenen  Exem- 
plare von  T  e  r  e  b  r  a  t  u  I  a  b  i  p  I  i  c  n  t  a ,  T.  n  !  a  t  a ,  T.  M  c  n  a  r  f1  i  mit 
vielen  Bryo7:oen  und  Echioodernieu  findet  {Sle.-Croix^  Gawiißer^  ia  Butte), 

n.  Grober  Saad»  i^aas  grnn  durch  Cbloril,  iO  Ceniinieler  mftcbtig^ 
ahaa  Fosail-Reste. 

13.  Gelblicher  Saudstein  aus  groben  geroUten  Körnern  voll  Triga* 
aia  eraaolata,  Tr.  daedalaea,  Cyprina  Ligcriensis,  Am- 

monites  RhotomBg^pnsiH  und  A.  M  a  n  t  c  II  i.  Oft  fehlt  die  Scbicbt 

ganz  oder  ist  prset/.t  durch  <  inon  oHpn  Qunrz-Sand  niif  hin  Nn«»s.{»;ro.«is^n 
KSrnern,  dn  7uwoilon  von  <  iiu  in  hlaitcrjVen  Tbouc  bedeckt  ist,  welcher 
Echinilen-Staeheln,  Asterien  und  Ophiuteu,  auch  eine  Ferna  enthält.  Zo« 
weilen  kommen  sandige  Nester  voll  kleiner  Gasteropoden-Schaalen  Tor. 

14.  Wecbspllat^er  von  Sfind  und  srliicfer?{^pm  Thonp  mit  Snndstein- 
Blöckrn.  O  s  t  r  r  n  1  i  n  g  u  1  a  t  a  und  Gryp  haca  CO  In  m  ba«  etwti  kagc* 
liger  aU  gewohnlich,  liegen  darin. 

15.  Sehr  baiter  feinkorniger  Sandstein,  innen  blau,  süssen  rolbbraon 

mit  konr<»ntri!«chpr  Farhpn-Ab*;f lünng  ;  arm  an  thierischen  Resten,  doch  mit 
einigen  vcrkolillen  Pflanzen-Tbeilen ,  worunter  d^r  Vf  ein  Zamia-Blatt  an 
frkennen  glaubte.    Zuweilen  kommt  Ammonite.n  Mantel  Ii  vor. 

Tiefer  drinf!;fn  die  Strinbriiche  von  Manx  nicht  fin  in  die  .SchJrhten- 
Reibe.   Ob  das  Orbituliten*Gebirge  von  Ballon  noch  awischea 
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die  tiefsten  dieser  Schichten  einzuschalten  oder  nach  tiefer  zu  verlegen 
anjf  rtrmm^  der  Vt  nicht  «Bsofebcii«  —  Dine  Scbicbten-Folge  ist  nhri- 
*    gcw  nstflrlich  nur  «!•  tib»  MfcN  «Bistc&ea. 


H.  Abrm:  y«rteieliii{ss  BtvBt  finrnntsni*  vo»  Verileine- 
rnofen  won  D»fh0Hmnf  Tißt  1948$  mit  Erl I vier oii gen  [tob 

Ii,  V.  BncH?]  (Geoloj;.  Zeitschr.  III,  15-48,  Tf.  1,  3).  Ei  ist  interessant 
so  aehf  n,  durch  welche  Petrefakten-Formen  die  Kreide-Formation  in  |eil«T 
fernen  Provinz  Bngezeig;t  ist.  Das  Yerzeichniss  fuhrt,  mit  Erlanterangta 
fiber  die  Örtlichkeiten  und  z.  Th.  Beschreibungen  begleitet,  folgende  avf* 
Das  dabei  angegebene  andprurittpfc  Vorkommen  ist  so  bezeichnet: 
g  SS  Gault,  n  =  Neocomieui  o  =  obre  Kreide,  n  s  untere  Kreide. 


Seite,  tontt 

Seilt.  ton»t 

Verk. 

York. 

Toxoceras  fp. 

26. 

n? 

Trigonia  älaefornii& 

34. 

Ammonites  Mayorianus  P. 

16. 

Niicula  scapha  o'O. 

38. 

» 

'  clypeiformisD'O.  17. 

u 

Piiiua  Rubinaldina  0*0. 

29. 

n 

HilletiaBna  9*0.  91, 23.  g? 

Mytilus  falcatos  o'O. 

42. 

n 

Desbayen  o'O. 

91. 

ng? 

49* 

» 

lisBicoaUtn«F!aiL,S8.  . 

S 

AtIcoIb  4f. 

33. 

n 

Martini  o^O. 

93,  te. 

AoeellB  CaDeBBiea  n.,  Tf.  t! 

► 

n 

Calypao  d*0. 

94. 

Fg.l. 

31. 

n 

DnvaliaaUB  d*0. 

94. 

V 

InoeeranaB  tBlcatoa 

15,17. 

n 

infandibalBni 

Sft. 

n 

15. 

n 

RliotoiBagmiiia 

95. 

o 

Ferna  Mulleti 

9». 

B 

n 

Hngardianus 

97. 

0 

ABomia  laevigata  Fnr. 

30. 

n 

» 

strangulatos  o'O. 

> 

Exogyrfk  Isdniata 

17. 

Tf.  2,  Fg.  3 

41. 

„      haiiotoidea  Gr. 

10. 

Beieraniteaaabfosifornaao'O.S?. 

n 

Oalrea  angulosa  Qf. 

49. 

1» 

31. 

„  carinnta 

49. 

Bnccinum  sp. 

27. 

„     disjuncta  n.  ap^  Tf. 

Rosttll 

ia  mar  1  üstoraaFiTT.  27. 

n 

2,  Fg.  a 

39. 

Plcuiüluiuai  ia  t  iejjnns p'O.  20,27. 

n? 

n  *P' 

32. 

Scaluria  canaliculaU  u'O. 

38. 

„     Milletiauu  d  0. 

19. 

Turritella  scxlineata  Ron. 

37. 

u 

Terebratula  naciformis  S. 

18}  28, 

Iferinea  mhilit  Gf. 

44. 

32,34. 

n 

PboladoBijft  dnnadoB  Gr* 

28. 

„       bi  plicata  angnata  18. 

HtctrB  Jf. 

44. 

33. 

Thetii  ninor  S. 

19.  . 

n 

44. 

N 

CjpriBi 

major  S* 

30. 

B 

Serpnl«  flagellnm  Gr. 

97. 

B 

mstralB  Fm« 

34. 

HaaoB .  asaerosComa  RoB. 

33. 

Aaltrle  formoiB  ]>*0. 

37. 

n 

Der  Text  ist  so  reich  an  einielBei  palioBlolegiacheB,.geolBgiacbaa  bb4 
OrograpbiacheB  BemcrkBBgBB,  data  wir  kciBea  Anaang  divoB  gthci  kiBBOn. 


« 


Digitized  by  Google 


746 


Gkesslv  .  Bpobachtun^en  über  die  Tertiiir-lwltlunp;rn 
im  Thale  von  Laufen,  mitejetheiU  von  J.  Thi'pm^ivn  ((Ussen  Lettre« 
eeritet  du  Jura,  Berne  18S0,  p.  4  —  16).  Dan  Laufen-Thal  im  Jura  wird 
durcliscbDittfn  von  der  ßira  uud  von  der  Baseler  LancKfrasse,  wird  um-  i 
geben  von  ätt  Kette  des  Blauen  im  fi.  und  des  Fringeli  im  S.  und  steht 
wSt  dtn  Thtle  m  DtlÜMHt  and  der  Ebene  von  Basel  durch  eine  Reihe 
voo  Thal-Cngen  <Crv9es)  io  YerbinduDg.  Stin«  TertiSr-BildnDj^  «tehra 
nit  deoeii  des  Stmdgauee  einereelfR  und  deoeo  der  unferfn  Tbiler  W9m 
Bftlümai  MMNer«,  ^Mmme»,  S».*Mer  etc.  ood  det  8«lwilfif«KB^<ii^ 
kk  Boiic^iiit.  Lange  Zeit  hafte  inan  geglaubt,  date  aie  in  diesen  Oebirgi- 
Becken ,  wie  die  Inseln  in  eiatn  Meern ,  eingestreut  und  nur  durch  die 
Grusen  nit  den  Meeren  beiderseits  in  Zassmmenhtng  gewesen  seyen« 
Seitdem  es  aber  nachgewiesen  ist,  dass  diese  TcrtiSr-OeMIde  mit  den  Jura* 
Dislokationen  ebenfalls  oft  gehoben ,  von  der  Stelle  ^rdekt  oder  anfgn* 
richtet  worden  sind,  ist  man  zur  Annahme  geswnngen,  dass  dieselben  in 
der  Schireil's  tmd  im  Elsas»  anfangs  ein  zusarameuhSngendes  Ganzes  dar- 
gfV'stollt  li.ibcMi,  (liiich  die  HrbiinL;-en  des  Jura"«  zerrissen  nnd  in  versrliie- 
<1rno  BfMkcii  ^^rticnnt  worden  sind,  deren  iiKiuchi^  übrigens  norli  tiiiieu 
Rest  von  See«asscr  ( !)thieltcn  und  woraus  die  l\iederscliläge  t'ortdaiierten, 
wRhrend  die  gcti  onntcM)  Sec'ii  sich  allmählich  aussusstcn ,  uud  die  Natur 
der  sich  spüter  in  iLuen  bildenden  Scliichten  entsprechende  Anderunp;en 
erfühl.  Bei  andern  war  Diess  nicht  möglich,  iudem  Me  theils  an  Berg- 
GehAnge  versetzt  und  theils  bis  auf  die  Hocliebenen  des  Gebirges  empor* 
gehoben  worden  sind. 

Im  Gänsen  erkennt  man  In  den  BeclMi  des  Lmifm»f%tU9  Bildungen 
ans  86ss*,  Brack-  und  8als*Wasser  (einen  Gronpe  UTUiphien,  nynpb^o- 
tritonisn  and  tritonien) ,  da  wo  alle  8  Torkanden»  imnier  in  der  nngcg elienen 
Ordnung  nnlereinanderlSegends  oft  aber  fehlen  1  oder  s  Glieder  der- 
selben. Sie  ruhen  anf  Bohners,  Porlland-Kalk,  Korallen-Kalk ,  doch  nir« 
gends,  wie  es  scheint,  in  gleichförmiger  Lagerung  auf  der  Oxford-  und 
den  tieferen  Oolithen- Gruppen,  wie  im  Baseler,  Solothmrner  und  Aar^auer 
Jura,  Ihre  Gestein-Arten  sind  sehr  manchfallig  und  ihre  fossilen  Resto 
siemlich  reich. 

A.   Die  Srisswasser-Bildungen  besteben  ans  3  Abthei« 

luogen;  zu  obcrst  liefj:en: 

a.  Fisolith  cn-Kaike  und  Merkel:  von  iiellen  Farben,  in 
bis  2'  und  3'  dicken  Schichten,  oft  pisoiithisch  ,  wie  aus  Hanfsaarnen- 
Körnern  beilclicud  ,  mit  einig^en  Kernen  von  Hclix  ,  (  yrlobtoiua,  CI;uisiHa, 
Planorbis,  Limueus  und  Knoeben  von  Nagern  und  kleinen  Dickiiiiutern. 
Sie  scheinen  die  Äquivalente  der  Kalke  des  BatUerges  bei  Buxw^lvr 
zu  seya. 

!).  Bnnte  Mergel  and  Kalkö.  Bdlhe,  gelbe,  grau«,  blltterig^ 
ifaM  krfiaieligc  Mergel  wochsollagern  mit  ebenfalls  bunte»,  diehton  oAbT 
hllHorigen  Katkon»  wie  in  ssanchen  Kenper.Gehilden.  Daswischsn  bmuao^ 
oll  aeifresseas  Kalke,  mit  vielen  von  weisser  Erde  OffWUen  Zollen^  nnui- 
eben  Dolonnlen  ihulichl  auch  srit  Ihserigen.  Orpo-KiystaUen  i  ble  ttid  dn 
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XiMcl  mit  Potonideo,  piaaorto  wul  Hdiccs»  die  bm  ui  den  Dilnrial' 
Ablafserun^en  liodct»  and  «reldw  man  noch  wif  priailivtr  3till«  s*' 
liNteofc  beobaditen  ktno. 

c.  Sehwarser  Vcrgel  nad  Sebiafer,  Vf«lia«UagerDd  wit 
wtiflten  und  grfiolicbcn  Schiefern  und  einigen  nnlerstardoalc«  dichten 
oder  Ki«ide*artigtil  Kalken,  die  Kelten  pisolithiscbe  Bildungen  zeigen.  Auch 
l|»allbare  bituminöse  Schichten  mit  oval  gedruckten  Schnecken-Scluialen 
O.  i.  w.  ataUlta  »idi  eta.  Weisse  knetbare  Kreide-Mergrl  mugen  f^ns  Er- 
ceugniss  von  Irrfusoripti  seyn  (Wahlen.  Breilmhach\  Man  findet  Uelix, 
Planorbis,  Limneus,  Puludinn  ,  ClausiJin,  Pup«,  Fflanxeo-Trümoier.  Auf- 
f^deckt  zu  Büssernrh^  Wahlen,  Laufen  ctr. 

B.  Die  B  r  .1  t  Iv  A\  i  s  8  e  r  -  B  i  1  (1  u  u  g  e  n  bestehen  am  Wcclisel- 
lagcrn  von  Sand,  i^aji  ei  st  ein  und  oft  glimmerigen  Mergeln,  mit  ciucr  Basis 
von  bih]niiaü.sen  Schiefiiu  und  eulbalten  Biaueu«  und  See^Konchylien. 

d.  Mergel,  Sand  nndSandateia.  Die  erflen ,  abalick  den 
vorigen^  aber  mit  Silber-glanaeaden  Gliniacr-Blittchea »  eathalleB  lilaise 
Italiiairte  Kaachjlieo-Scbaaleo  oDd  koblige  Pflansen-Tbcile  uDd  iveideo 
anweilen  durch  gelbliche  retb>|:clleckte  Tbooe  oder  durch  grSae  Mergel ' 
mit  Geoden  and  Geacbiebeo  einea  Kreide-artigen  Kalkateina  eraetst  Der 
Saud  ireebaelt  nit  den  Mergels»  Zuweilen  aiebt  man  inraaaiaehe  Nagel- 
llube  nebet  reiben  Mergeln  nrit  Heiix»  Gmnit-SaadeaL»  Nestern  von  rolhcm 
nad  gräoem  Thone,  iehter  Nagelflnhe  mit  Kopf-groisen  Elementen  u.  a.  w. 
untergeordnet. 

e.  Bituminoae  Schiefer  aind  sehr  oft  entwickelt,  aber  mei- 
stens unter  den  vorigen  verborgen.  Sie  sind  schwarz,  spallbar,  wpin'^ 
Glimmer-haltig,  in  eine  fette  bituminÖRC  Erde  zerfallend,  wie  Lia.s-S;(  Iiicf.  r. 
Die  vielen  org:anisrhen  Reste  besteben  iit  zerstreuten  Fisch-Trunimcni 
aller  Arten,  von  G  a  n  o  i  d  c  n  '\  C  y  r.  1  o  i  d  e  ii  und  C  t  e  n  o  i  d  c  n  ,  in 
Cyprinen?,  Anüdonlci»,  A  ui  y  len,  Gräsern,  ?Faiii(n.  Zu  ßrialoeh 
braucht  man  diese  Schichten  als  Dün^c-MitUl,  und  zu  iireitenbaek  fuhren 
sie  neben  Paludina  und  Ancylu«  auch  kleiue  Ostreen  uud  Cor* 
buieu.   Nahe  an  ihren»  Grunde  ist  eine  dünne  Kohlen-Scbicbt« 

C  MeeresBildungenrin  Wechaellagern  von  Sand^  Sandstein 
und  kalkigen  Mergeln  mit  einer  rein  meeriacbea  Fauna  beatebend;  snweileB 
^docb  auoli  noch  SdafwjMaerZwiaebenaebichten  einacbliesaand. 

f.  Bunte  Moiaaae  oder  feiner  Sand:  mergelig,  glimawrig:, 
aebr  serreiblich,  mil  dfinnen,  oA  gelblichen  Schichten,  mit  Nestern  kSrniger 
Siaen-  und  Mangan-Braa  (MmUito§Utr,  Maiaeh),  eiaenaebfiaaigem  Hoia» 
anit  Paeten  and  Oatran  (BrUMk,  Wahlen,  Uontsevelier  etc.).  An  an- 
dern Orten  wird  dieae  Bildung  vertreten  durch  sandige,  glimmerige,  etwas 
harte,  grünliche,  rolh-  und  gelb-bunte  Mergel  (Brislaeh,  Breitenbfich.  Lau. 
fm>  aut  daatlichar  Schiebtang,  walcbe  in  kantige  Blöcke  aerfaUeo,  birtcre 


*  DerftaMkiU  siB4  mir  ent  kunfich  rn  melaar  groMea  Überruchsig  «ach  In  d 
iÜlMtof  8imw|Mi«r-Xslb  ap  Vitt^U  M  iJrwM  bikasst  gawocdaa.  Bs* 
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«od  wdMliebs  Mautn  giMAliewiid,  die  vialleicht  v«b  KoaaliyliM  hn* 
riibreo«  You  orgaoiteheD  BMifQ  steht  man  Sdi«*ltii  von  Ovirta  nad 
P e c t e n j  kalsioirte  Cytharaen  und  dia  arala»  Raata  voi  Saa-Fiaeba« 
CCarcbarias*Ziho«)*  ■  v 

g.  Molasse-SandRteine  und  Sande,  walebe  von  deo  tlfem 
wüg  an  Mii<'hiiu:kcit  zunehnifn,  dann  ats  Bausteine  anter  dem  Naroea, 
Molas.se  {jewoiim  ii  werden  und  nur  wenif;?  Cnrcliarias-ZaKne  und  eisen- 
«cljüssiKe  Hülz-Pxcsti'  fufircn,  aber  öfters  kuulltu  von  weissem  Knik,  Eisen* 
üxydhydrat  u.  a  w.  eiitljaltcn  (Laufen,  Bi-eitettbael^}*  Sic  |;ebeu  dujrcb; 
sandige  und  Tuff-artii^e  iMergrl  und  Kalke  über  in 

h.  Gelbe  s  a  u  d  i  g  c  Kalksteine,  oft  doai  Pariser  Grobkalke 
oder  den  MaitMer  Kalkyteitieu  ibniich,  deren  Äquivalent  sie  zu  aeyn  scbeir^ 
naa;  oft  ancb  aof  dta  Fhtikdmgr  Holaaaa  im  Dianlicbaii  Barkaii  (nicbt  ii^ 
IF4rllaailer^  gelegen]  oad  aaf  da»  Bradford-Oalilb  hiRAnakanmcDd,  Ea 
ist  Diaäa  «loa  Fiarda>6ildang,  dicht  an  Ufar  und  in  Baebtan  dra  allapi 
iBifBfikfliia  aotstaudan,  an  vi^o  Octan  gefundan  nad  raicb  ao  Faaail-Raalaii. 

i^  UotaraBoiitaBiargal:  blauliah,  glimnarig,  oft  Sflaawaaaar- 
llavfaln  ftbniicb,  anf  Siderolühen  galagao,  die  sich  oft  mit  ibnao  manga«. 
Zuwailao  enthalten  sie  Kalk  KnoUao«  Joragaatain  Brucbstucke,  Trdmmer 
von  «Aira-Nagelfluhe  und  selbst  von  lllerrn  krfratalliniadien  FaJaartaii.  ,0A 
aiebt  man  darin  die  Ostrea  Annonei  Muti. 

Die  in  dieser  meerischm  Scliicblen-Rrihc  (C)  gefundenen  Reste  sind: 
Halianassa  Studeri:  Wirbel  und  Rippen  /u  Hoder.ffforf.  Brislarh, 
Dörnach,  Develier.  -~  Clielonia:  /ti  nddcrsdorf  mit  voiiger  in  gclblirlieni 
sandigem  Kalk.  —  Carcbarias  incgaiodon  u.  e.  A.  eben  da.>irl!)st. 
Corax  und  Notidanu^:  in  der  flerkin^en  Mola»se  von  Brislack.  Lamua: 
in  allen  Schiebten  von  livi^lach  umi  Ureitenbach.  —  Paguru»?.  —  Ser- 
pula.  —  Natica,  iiuiyotis,  TrucJius,  Cetitiiiuni:  zu  Brihlach 
ond . Coevt^e.  —  Ostreacatlosa:  im  gelben  Kalkstein  an  vielen  Orten; 
d,  Ännonai:  an  mahrrn  Stellan;  Paclan:  mahra  Arten;  Spondylus; 
kytiit^s}  Modiolaj  Litbodomna;  Paatuncnitta;  Cjtbaraa;  Ve* 
Ii  na;  l'a  llina;  Cyprina?«  —  JHadrapara?.  Dia  Teribailong  diasar 
Äürpar  ist.  «ria  In  nnaaren  latsigan  Maaran.  Dar  galba  Kalk  vertritt  dia 
Ynff'frliga«  Ufar-Bildnngan  bawagtar  Uatiafan  {  dia  Margal  und  fainaii 
Sandstaina  araetsan  dia  rnbtgan  Niadarschllga  der  Lagaoen ;  dia  Pholadan« 
Luchar  pnd  faataiftanden  Austern  deuten  unmittelbar  das  Ufer  an.  In 
OMgcn  zeigen  sich  diese  Bildungen  in  jedem  einzelnen  Tbale  etwaa 
varachiadan  von  denen  der  anderen:  Details,  die  wir  nicht  verfolgen  können. 
Das  Raanme  führt  dao  Yei^  w  Wiadarfaalnng  ainigar  achon  im  ]Anfao|; 
l^ana^nt^  Sitae*  < 
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C.  PetrefakteD-*Kiinde. 

Fr.M"Coy:  einigrc  neue  Arten  pa IS o xoiichc r  Ecli ! n o dermen 
(Ann.  Mag.  nmih.  1849,  b,  iU,  244—254).  Was  sind  „{taiäozointiie''  —  alt. 
AterwelM  —  Vcntdaerungro?  Solche,  dra  »  allen  GMtcinen  vorkemneii. 
Dad  weran  kcaat  aiaa  die  eltea  Geetclae?  Aa  den  all-tlileriscliea  Ventei- 
neraairea.  Vevaai  aleo  nicht  kurzweg  „alte  Vemteinernngen'' sagen  ?  Die 
Benenininn;^  „palSocoisch"  srhcfnf  mis  eine  der  unge scbickfcsfcn  Erfintiun- 
gcn  ncupr  Zeit,  «iiinal  man  auch  die  aUcüten  Pflanzen  „alt-tiiierisclic  Pflan- 
zen" nennen  nius«.  Mit  dem  Griechischen  Beiwort  klingt  es  freilich  nicht 
gaas  ee  tbel.  Die  beaehriebtaen  Arien  liad  alle  ant  Bergfcallc,  aar  der 
EacaljptoerlnnB  aus  Wenlock-Xatic. 

Crinoidea  ärticulata.  8.|Actinocrtnus      ^  olla  247. 

i.  CaprcMOCrinttt  calyx  S.  244.  9.(?  Anipboracrinua  )  atlas  248. 

t.         „  impreasua  245.  10.£ucAJyptocriou8poIydActylu&24dj^. 

Crinoidea  nemiarticnlati*  Blaataiden. 

9»  Peleriecriane  nadfernie  W»       11.  PenlieaiUee  eenpaaulatae  249. 

4.         H  crassimanua  SIS«      IS.  Codeeter  acutus  251. 

Crin  0  Idea  ina  rticulata.        13*       „       trilohadis  251. 

(,  Plaljcrinus  vc^ictiloniis  240.  Perischocchinida. 

6.        ff        diaiU  in  i  ulg.  14.  Perischodomus  biseriftiis  253. 

7*        I»        mega^iyiiis  947. 

Codaeter  <«ea  «aUSaw  Üatiaaabnlnai,  aad  d(ftf^p  atella).  Sedier 
kcgelforniig,  oben  breit,  flach  abgestutzt.  Becken  tief,  kegelförmig,  aaa 
3  TäfpFclicn ,  1  vier-  und  2  ffinf-cckigen ,  jedes  an  der  iniirrcn  Ecke  ana- 
geraudet,  um  an  der  Bildung  des  runden  Mabrungs-KauaU  tbciizunehmeu. 
Anf  ihrem  oberen  Eaade  etehen  S  Kroeee  gleicbe  ertle  8npraba»«l>PlatteB, 
welche  bie  sam  abeeainlilea  Sdidlel  relchea,  den  »ie  durch  ihrea  Mittel- 
Ucker  einen  Speckigen  Umriss  geben.  Im  Mittelpunkte  dieser  Oberseite 
scheint  nnrh  dem  Holzschnitt  der  Mund  zu  IiVfjrn.  Von  ihm  prfirn  sf  rn^ilcn-artig 
5  viu  i.T^i  iidc  Pscuduambulacra,  piiipr  auf  jrder  Si  lirilcJkn tite ,  gegen  die 
Eaud'ii.cke,  jedes  aut  ciuer  an  Dicke  abnchmeudcn  Kippe  unt  einer  Furche 
ia  Ihrer  Mitte.  Ane  4  der  5  gegea  dea  Mnnd  einspringenden  inakei  iwi* 
scbea  dieaen  Rippen  etrahlet  Je  eine  andere  dicke,  aber  aebaell  abaeluBenda 
Rippe  nach  der  Mitte  der  Kanten  des  5-seirigen  Umrisses  des  Bechers  au% 
jede  an  ilirem  Ursprünge  nächst  dem  Munde  mit  einem  Eindrnrk  ,  wahr- 
•eheinlich  Uvarial  •  Pore.  Die  fünfte  Fläche  ist  ohne  Rippe,  aber  an 
ihreai  ScheileKWinkel  mit  einer  rautenförmigen  (?  After*)  Öffnung.  Die 
S'Oekigea  aaeh  dem  Sdidtel  deb  aoepitiendea  Fltehea  awiaehea  dieeea 
Theiten  »ind  bezeichnet  mit  groben  rauhen  parallelen  Streifen,  fast  ia  der 
Richtung  der  PsLudoambulacral-Rippen  und  gegen  die  Ovartal-Rippen  za- 
Bammenneif^ciid :  die  eingedrückten  Linien  zwischen  ihnen  scheinen  punk- 
tirt  Die  tunite  (?Atler>>  Flache  ist  ohne  diese  Furchen.  —  Das  Genna 
wtcraeheidet  aich  dadarch  voa  PonCrearilea,  data  db  kidaea  BaaaUTIM- 
dum  ongehaaef  eatirkfcoll  aind  an  dae«  kegtUtoiges  Bodna»  dann  dia 
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Pseudoambtilacra  ganr  auf  die  KüpJtal-Tafelrhcn  beschränkt  find  (welche 
hier  eine  abf^eiitutzle  hriicibc  bildm;,  statt  mittelst  eiurs  Schlitzes  von  den 
Suprabasal-Täfeichcn  Iis  gegen  dereo  fiasü  forttuseteea.  Zwei  Arien  in 
der  Steinkohlen-Formation. 

P  e  r  i  8  c  h  o  c  c  Ii  i  11  i  (1  a.  Alle  bis  jol/ 1  bckniiulca  Echiniilen  bestehen 
aas  20  Keihen  Täfclcben,  lO  Ainbulacral-  und  10  lutera^bulacral-Reihen. 
Eben  »o  viele  Reihen  zihll  man  im  Gaoien  auf  den  6  Strahlen  der  See- 
Stent,  <Uf,  wcQn  »an  iM  f  SpUiw  ia  «in  Sieiilruni,  den  Miiflde  gi  geu- 
«tMOMBenbiegt,  eiaen  Se.«-%«l  mit  10  TifoldMi^Rdim  biliea«  M 
|i9lft9Ml«lBhe9i,MMii«»n  dagtg«ii  babtn  j«  a  «ad  TMehf»  scJbM  tiM* 
4tr  iiritclieii'  te  AialmlMnUMlMs,  wtMM  ketnt  tchr  Mg«laitiiKe  and 
.iNi9tt«rife  Keilita  Mldm,  m  da»  «m  ticb  mmIi  aldititlMomiidi  la  5  fWiba 
TiMil«  apalMa  lasten»  weaalmll»  der  Vf.  daran«  eiaa  beaaadaia  Familia  aa 
^bilden  vorschlägt.  Diese  EigenthämUcMkekcn  der  Struktur  balfe  er  acboa 
1844  in  seiner  „Synopsis**  beschrieben  und  abgebildet  und  darauf  den 
•Charakter  des  Genus  Palaecbinus  (Palaeo-Ecbinus)  Scoolba  gegründet  nift 
der  Bemerkung,  d.iss  die  6-sei(igc  Form  der  Tafelchen  der  sogenannten 
Cidaris- Arten  der  Kolilcn  Prriode  riii  Zeichen  sey ,  das»  diesr  (wie  Pala- 
echinuü)  ntehr  als  2  interambulacral-Reilien  besessen' haben .  r!,i[icr  er  sie 
Arehseocidari,«;  nannte,  welchen  Namen  Aoassjz  in  seiner  Iiiuicitung  zur 
ZH'citen  Liefciung  tier  .Muiio^i aj)hic  der  Echiniden,  S.  15,  duith  den  Namen 
Echinocrinus  für  C'idari.s  Ncrei  etc.  ersetzte,  olinc  indessen  eine  Dciniiiiau 
dieser  Sippe  zu  geben,  oder  auf  jene  Eigcnthüutlichkeit  hiiuuweisen.  Der 
Name  drückt  aber  eine  YerwandtachafI  mit  den  Krinoideen  aus,  mit  wel- 
chen A^eiia  ancli  diesre  Genna  im  ,»NemeBcl«tor  Molegieas**  verbindet. 
1)cr  Yt  will  ledecb  leinea  «ttea  Namen  aua  wieder  herverbolea ,  weil  1) 
jUaiiti  aeid  Oeaae  weder  defioirt  aedi  ia  die  richte  Verwaadtacbafl  ge* 
^Iflst  fttbe;  ft)  weil  mehre  Palloatologea  dea  Kontinenfee  den  Uferen  Na- 
üiea  bla  )eUt  beibebalfea  beben;  S)  weil  Aesaam  aad  Dsaoa  i84S  ia  Ibrem 
'jyCWafafM  rttUvmf*  daa  Oeai»  Ecbinocrinua  selbst  aufgeben  und  dcaaea 
^ArCen  mit  dem  neuen  Nnmen  Palaeoddaris  unter  dea  Ecbiaidea  aoffuh- 
'Wät  ohne  den  eigenthumlichen  Charakter  dieses  Genus  zu  keaaea,  obwobl 
'iÄcb  PB  TERifEuiL  in  dem  Werke  über  den  Ural  solchen  schon  vor  niehrett 
'Jahren  nach  dem  Verf.  au<ieinandergesetzt  hat.  —  Die  Ordnung  Perischo- 
cchinida  mag  daher  in  2  Familien  ^erfallrn:  a>  Pnlnerhinidse  :  df<»  Infer- 
arobnlacral-TäfelcIien  besetzt  mit  kleinen,  f«isl  gleichen,  nicht  durchbohrten 
Slachehvarzen ,  die  Stacheln  von  einerlei  Form  (Palaechinns ,  Melonileg 
OwEW  und  Norwood);  b)  Arrliaeoridaridae:  Höcker  und  Slacliolj)  von  xwei 
Formen  und  Grössen,  die  hiaikeioii  Stiidieln,  je  eine  auf  jedem  Tafelclien, 
viel  g5u»;s(  i  .  meist  rauh  und  au  der  Babit»  gekerbt,  getragen  von  einer 
grossen  durchbohrten  zitzcnförmigen  Warze,  umgeben  von  einem  erfasbeaea 
Biug,  um  welchen  dann  4ie  klcanerea  Hdekcr  seratrent  stebea  (Archaea* 
^indaris  und  Perisebedfpnjia  M'C.).  Die  t  FaaiiUea  eatspreebf«  gaaa  dea 
^^iü|iM«^ivl  Gdtri^ae  aater  dea  BaraMlea  EcbiaideB.      .  i  .        y  ' 

PertseBodomaa  (ffipidXMMf  eomplesaa,  dai|ia  doaiaai  mit  l  Hala- 
•cbaill):  bagelig,  aiedergedrficke«  lasllMecMc;  FdUev^Glipfi  ffkp^b.w 
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mmd  JidM  dan!htb#lirl  m  «kM»  Pur«  ttiÜMlicr  P«i%0.  SurfadtMilil» 
Md«r  krtil^  «as  •  Rethen  in  Ortttf«  nid  Vom  Mbr  nngleidier  Tifele&«a^ 
welche  alle  bedeckt  tiad  mit  kleinen  gleichca  KdiMhen  oder  ZwtotUw 
wSrzch<>n,  ivihrend  nnr  eine  Reihe  g;rdsserer  Waiden  jederfeits  to  den 
Ffihlergingen  die  glatten  Hauf>ta#ai^elD  tf€gt;  diese  Wanten  sind  klein, 
dtirr.hbobrt,  aber  un^ekerbt,  von  einem  doppelten  Rinc^  umj^pbpn  im^  sieben 
eine  n»f  jedem  Tafelchen,  nicht  in  dessen  Mitte,  sondern  iim  A iiibitla(  lal- 
Raiide  desselben  etwas  über  »einer  Mitte.  Ovarial-Tttfelclicn  jedes  mit  S 
Offmint^cn  durchbohrt;  Mund  und  AOer  klein,  beide  ?rn(val.  Wcirht  ab 
von  Ai eliaeoridari«  nnd  Pnlaechiuus  duixh  die  Unrep^elmrissigkcit  der  Infer- 
arabulacial-Titfelcben  in  Form  and  Qr&sae;  von  erstem  iiiübesoiidere  noch 
durch  die  grössere  Anzahl  von  Interombulacral-Xif  eichen  ohne  Haupt>StacbeI> 
tvarat  aad  dareb  ihre  Kleiaheit  nnd  di«  MiflidMi  Stalluog  derjenigea 
TlfaldMO,  wdek«  dei^gleidMa  Mlira;  tm  hilceobiavt  iaaWtond«f« 
'darab  dia  1  fttfflbea  StechehWaiaan  anf  Jtdcai  ZwiMlinflhlaiwFctd.  Am 
ättf  A.  Uatrlattt  WC.,  aaeh  «eltea,  im  mrtrtB  Kahleakalki 


d'Abchiic:  E  t  (  h  j  c  i  b  u  n  p  der  fossilen  Reste  der  numnin- 
I!f Ischen  Gruppe,  welche  Fkatt  und  DhLnos  um  ßayonne  uud 
Dax  gesammelt  haben  {Stern,  geol.  t850,  6,  W,  397—456,  Xf.8~U). 
Der  Vf.  iMt  die  voa  Paan  (in  BngUmi)  eu  JHmrilm  i3Um,  fM,  1S46, 
II,  16&>  aad  von  Dklbos  au  Dm»  und  Saiai-Scrsr  gManmeltea  Fossil- 
Rette  aar  Uolenucbaag  erbaltea,  derea  BeachreibuBt  er  aua  hier  lief  sc! 
als  Forlscisuog  seiner  Arbeil  über  die  voa  TaoasiiT  bei  Bayo^iM  susaanaea- 
gebraehlea  Materialien  (a.  a,  0. 181»  189  >  Jb.  1949,  864).  BUrüm  hat 
ibn  hier  188  Arten  geliefert,  warnnter  68  neu  sind  und  beaandeia  die 
kleinen  Polypen  sehr  vorwalten,  aoch  die  Gasteropodea  nicht  an  aabr  gegen 
die  Aeephaleu  xurücksteben.  Von  Dax  und  Saint'S0»ers  1&— 20  Stunden 
weiter  nordostlich,  sind  r.w^r  nnr  40  Arten  gekommen,  deren  Vorkommen 
aber  in  den  Gebirgs-Scbichlen  genauer  unterschieden  worden  ist  Jb. 
1848.  193  ff  \  Mrin  findft  dnntt,  wenn  uatt  diese  UalcrscbeidttAg  aaeb 
auf  die  duderu  ürtlicbkcitcu  auweodetl 

fV T;  St,'S€9er  (OSliMt}*  im  Wefilpn  von  Bayomtif  <  Tüori^mt). 

fNummiilitoii -Schicbti  II  am  Lencht- 
thuriu  V.  Biarit^  u.  der  ChaaiLiß 


«.  Nnmanlilaa  varbsrraehend. 


l^\Echinod«nnen ,  Mer  an  btnügsten, 
l  deeh  auch  in  a  and  e. 

^^Terebrnteln,  Crustaccpn  n.Ostraceen 
X  fast  gans  vorberrschead.  |' 

Falfpenu.Gasteropoden  itberali  selten,  j 


d  Amourt  uud  weiter  südwärts  bis 
Vieux-Port. 

b*  Vou  yUuX'tQrl  bis  GouUt. 

Ton  AMI  bis  i.  Muhle  SopSW.  blaoa 
u.  graue  Mergelkalke,  dann  ^etbe 
sandige  Kalke  mit  Terebralela, 
Crnstacecn  und  Ostraceto. 
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Vax  hat  mit  Bhrti's  mir  20  Arien  preracin  ;  es  bietet  nur  4—5  ToTypa- 
rien,  während  um  liiarilz  dofen  71  so  ^vif*  ntich  meine  Gnsfrropoden  vor- 
kommen. Die  Nutiuniiliteu  sind  an  beiden  Orten  gleich  zahlreich  und  5 
voo  12  ihnen  {^eoietu.  Die  Ostraceen  dagegen  walten  zu  Dax  bei  weitem 
mehr  vor. 

Im  Ganzen  hat  die  uummuiitische  Fauna  <Iea  Adour-Beckta»  bis  jetzt 
geliefert: 
903  Aitea»  wobei 

64  A.  rabettiBMnbAr,  4oeh  wobl  nditeai  den  tni»  eigen, 
949  jL  bestinflibBr;  danniter  i 
13t  (fif^  den  Beekes  elgCB^ 

II  (M4>  mcb  in  den  Kumnlilf  n  ^tbhblii  der  thHUrm  md 

34  (0«14)  avch  in  Mdem  Nvnn«iiieii*8ehiehlea  BitMftf9  ednr 

5?  (0,22)  noch  in  der  untern  Tertiar-Formation  fiW.'Bmi^ftft^ 
23  (0,09)  in  der  mittlen  und  obren  Tertifir-Formatieo, 
4  (0,02)  in  dffr  Kreide  (Tercbratula  ap.  1,  Ostreae  spp.  3), 
29  (o  I  i)  in  verschiedenen  Terlinr  Schichten ,  doch  zw^iTclhaft. 
Man  hätte  sumit  diese  nunimulitische  Formation  mit  der  unter-tertiären 
in  Parallele  zu  stt/cn,  so  weit  Dies»  in  einem  Falle  zulässig  ist,  wo  die 
erste  nur  erst  seit  Kuizem  und  an  ^\  ( nig;en  Orlen,  die  letzte  seit  40  Jahren 
in  grosser  geographischer  Aujidehnung  durchiurscht  worden  int. —  71  Po- 
IffMlrieil  kennt  man  von  Biaril»  und  eben  so  viele  aus  N.^F  rank  reich, 
M$tgSm  md  B»§ian4.  In  keiner  dieeer  Gegenden  hatten  eie  Riffe  gebildet; 
Aecb  echoint  die  Gegend  von  Pnr<#  ibrer  Entwickelnng  im  giinciigelen 
gfweeen  »n  aejm.  Hier  waren  der  Nnnnnliten-Arten  nnr  balb  eo  vid  ate 
in  6W^  aber  docb  hatten  beide  Örilicbkdten  3  —  4  Arten  geneiik 
Sehioedemen*Arten  iet  ibnen  niebia  geneio,  nnd  aelbat  %  der  Genen 
luinmt  nor  im  BW»  vor,  wo  ancb  dio  Arten  grfieaer  wirden.  Die  Anneb* 
liden  sind  im  Ad^w-Btcktn  sehr  gemein  und  haben  im  NO.  ketflO  Analogen. 
Unter  den  Mnaebeln  und  Gaateropodeo  haben  beide  Gegenden  wentgatenn 
%  der  Arten  gemein;  aber  um  Ho»  nnd  Maymtm  nacht  die  Artea»Zabl 
der  letzten  \  von  der  der  ersten  aus,  was  um  Paris  umgekehrt  ist. 

Vergleicht  man  ferner  die  Fauna  der  N.-Seite  der  Pyrnifipn-KttWic  an 
deren  beiden  Enden  mit  einander,  stellen  sieh  viel  grö^serL^  V  erschieden- 
heften  heraus  zwischen  der  von  Dax  und  Bayonnc  und  jener  der  Corbieres 
und  Montagne  noire  im  Aude-  Df^\>\.  (Lky^ilkik  1846  i.  Vcm.  geol.  6,  /, 
337),  die  unter  «-leicher  ParalUle  Hegen,  ;jIs  zwischen  cis!cr  und  der  um 
5  —  7®  weiter  nördiich  gelegenen  des  Pariiier  Beckens;  daher  jene  2  Ge- 
genden damals  vielleicht  durch  eine  Landcoge,  eine  untermeerische  Banic 
n.  a.  w.  in  2  Golfe  getrennt  gewesen  eind. 

Bndlicb  bat  Rooaolt  icOraUcb  die  Teriteinentngen  doa  Honniitflileii« 
Gebirges  so  Fm  <iO  Stonden  4atlidh  von  äimUm)  beeebrieben,  welebe 
vollkommett  begtltigen,  daaa  die  Faunen  biltden  Enden  der  Pgrmtim 
dinalf  nbwoldiender  geweaen  nf,  ala  di«  einander  aebr  ibnüdiea  ddk 
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W.-Eadet  der  Kette  und  des  ParUer  Becken«,  obwohl  soost  Pm  ood 
Bimitm  wenig  ÄhoUcfakeit  babea  mid  erater  Ort  nuseotlicb  nur  wenige 
P^fp^ntn  md  AnoelideB»  kein«  EdiioodenBCB,  aber  viel  mdir  QMlefO' 

poden  alü  Acpphalen  darbietet. 

Die  Nummulilcn-Formafioii  des  Adour-Bcckfnf  hnf  nlso  Ijjslirr  400 
fossile  Arten  blo«  an  3  Ürlliclikeitcn  ffebolcn.  Der  Arbeit  über  die  Po!r- 
parien  liegt  MiLriE-KowARi)&'  und  Haime'm  Monographie  zu  Grunde  j  docii 
flndcD  wir  Iiier  nocli  «ne  gute  Ansfthl  neuer  Arten;  audi  ein  muac  Pelf- 
|irn>Q«iiie  Pralti«,  das  Laaulilei  nit  Mjtryiie  vsrbivdcL  Aa  Ende 
gibt  der  Vf.  folKcnde  Überaicbt. 

Die  Arte«  dee  Numnaliten^Gebirge«  in  AdMir>BccJ(en  verlbeilen  sieb  m: 


AiU  n  von  ßeyonn»  und  Dax, 

Kerne i n •  a m e  mit 

• 

s 

ha 
O 

der  tertia 

ren  Fomi. 

Arten 

Arte« 

Qeaara. 

« 
«I 

« 

4» 

§ 
B 

• 

s 

S 

s 

s 

•e 
a 
c 

b 
fa 

s 

mittle. 

obre. 

: 

? 

Knidr. 

TOB 

Polyparien  . 

31 
4 

71 
1« 

41 
S 

t  9 

1- 

3 

9 
8 

7 
3 

7 

z 

9 
11 

n 

Stelleriden  . 

1 

1 

1 

I 

Krinoidrn  .  . 

2 

3 

2 

2 

1 

ÜcJitnodermen 

16 

38 

29 

2 

5 

1 

1 

1 

3t 

AnneilidcQ  . 

1 

10 

' 

1 

2 

2 

Cirripeden  . 
Diniycn  •  .  • 

1 
!• 

t 
40 

14 

1 

6 

2 

1 

14 

3 

6 

25 

si 

Monomypn  . 

10 

50 

25 

3 

2 

4 

10 

8 

8 

3 

ßrorhiopoden 

2 

6 

3 

1 

1 

1 

« 

Gasteropoden 

24 

63 

11 

31 

3 

4 

16 

4 

9 

95 

Cepbalopoden 
Cnntaeeen  * 

1 
1 

1 

4 

1 

1 

2 

-I 

— 

4 

Im  GnnicB 

113 

303 

130   \Hi  11  |S4|55|S3j  «0(41  144'  f^ittf 

Al.  RnOAVtT :  Be.schreibung  dtr  fossilen  Arten  dco  Socl»* 

Gebirges  von  Bo9  d'Arros  Ii  r  i  Pnn  (a.  fl.  0.  S.  457-50'J,  Tf.  l4 
— 18).  Der  Yf,  krnnt  jptrt  IM  ArliJi  vDii  da;  1R  noch  unlnstimmle  ond 
.128  bestimmte,  wovou  ucu,  63  auch  m  aiidcru  Gegenden  vorkommen 
nnd  SO  achoB  Uogcr  bekannt  irfnd;  diese  aind  ollacacio»  das  Coritiiiov 
conjvnetnn  an^nonnett;  davan  fcomara  38  bei  Pan>»  90  an  tfeerfl^ 
14  in  Englmnd ,  9  in  den  Corkiires  und  6  im  VieenliwiMehen  vor.  —  Die 
144  Arten  sind  nach  den  einzelnen  Klassen  in  demselben  Men^pn  Vpr- 
bältnifls  ungeführ  wie  bei  Part«  und  sehr  abweichend  von  jenem  z.u 
Boyotme.  Diese  Arten  nit  ieoea  von  ß^monae  und  Dax  vereinigt^  geboo 
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Mf  ^esiet  (s.  o.)*  Die  neoen  Arten  erscheinen  sSmintlich  abgeMMti 
DiM  Aag^n  berichtigen  eine  N«tia  dtt  VPi.  ia  BwUetin  gioUyique  <l,  F>, 
die  nteh  anvoIltttMÜgen  Materialien  entworfen  ww.  Zugleich  finden  wir 
ein  n>erkwttrdi(>>es  neues  Muschel-Geschlecht  Dinya  aafgestellt ,  dag  m 

charaktcrisirt  wirdr  Testa  adhaerena  inapquilateraüs  inaequtvalvig  Inaari« 
enlata.  Cardo  edentulus.  Foveola  in  r;irdinis  interno  marp^tnc  PxcJpicns 
li^meatum.  Imprcasioiics  nuisciilures  dune.  Mar^^o  pallü  plicalus.  Sielit 
aus  wie  eine  kleine  Ostrea,  nameullicli  durcli  die  innere  Bandgrube  und 
den  s;-efaltetpn  Mantelrand-Eindruck,  wchsbalb  der  Vf.  das  Genus  auch  lu 
den  Moiiomyen  bezieht,  obwohl  es  zwei  deutliche  weit  getrennte  Muskel« 
Gioilrtleke  besitzt  Gehört  doch  wohl  neben  Chama,  wo  es  der  Vf.  übri- 
fMit  telbgt  eiiirviliel  Eine  Art.  —  Elit  anderes  neues  Genne  Ist  Cor> 
dieria  llf  Weafetoraa»  mit  l  and  »ehr  iehtea  Spindel-FaltiD,  da  Bhxai« 
n*a  BoiaMi«  mr  eine,  wie  et  acheial,  «aNit«  Palta  fcaaHse.  Mit  4 
caaiDCtt  Aflea. 


E.  F.  Gtaciaa;  dbar  einige  neue  fossile  Thier-Paraiaa  aaa 
den  Gebiete  des  Karpathen-Sandsteins  {Act.  Leop.  1860,  XI 
1^  MS^f46,  Tf.  73).  Im  thonigen  Sphäresiderlt  des  Karpathcn  Sandiiteinii 
—  welchen  der  Vf.  der  Kreide  zuitotheilen  «^eneip^t  scheint  ~  haben  sidi 
in  den  Betkiden  IHihrens  und  des  Fürstcntliums  Teschen  'X  Körper  gefon- 
den,  ein  nfercnfSrmiger  nuf!  einrr  der  wie  ein  einf^pfrorkneter  Salamander- 
Rumpf  nussicht ,  welclip  der  Vf.  abbildet,  beschreibt  und  mit  drn  Nrimen 
O  II  (  0  p  h  0  r  u  s  B  e  8  k  i  d  e  u  8  i  s  S.  939,  Fip^.  1  und  P I  a  t  y  r  h  y  u  t  Ii  u  s  p  r  o- 
blcmaticus  S.  910,  Fipc.  2  belegf.  Namen,  welche  sich  blos  auf  das  Aus- 
nehcü  dieser  Körper  beziehen,  ohne  eine  Verwandtsuliaft  tu  irgend  einer 
Thier-Klasse  auszudnickcu,  um  keine  unrichtige  Ansicht  zu  veranlassen. 


QoATftBMoaa:  Sealicia  prisca,  ela  faaailer  Avaellida 
aaa  dar  K  retde  (Ami.  9e.  mmL  184$,  et»  TU,  Die  gaase  Bai 

van  St "  Stkmttimi  lel  taa  der  Krcide^PenaatiaD  der  i^^widew  amgebca. 
0ci  der  Kapelle  de  TAiilffaa  aad  am  Feeea  d^a  LeadillhanB-Bcrgea  aleht 
laaa  BIttdrftdce  eiaea  Aaaellldea  ia  dem  Geateia.  Biea  der  Bxessplare,  Jettt 
Iii  FariNT  Haaema,  aeigte  aaf  cfoer  Sieia^Fllcbe  van  0"M  Linge  aaf 
0«4S  Breite  ein  aeiehea  Thier  in  vielen  Schleifen  vnd  Bagcn»  wtlelia  ta- 
snmmen,  obwohl  Kopf-  und  Schwanz-Ende  fehlen,  2^20  L§n^e  messen. 
Der  Körper  ist  im  Mittel  O^Oi  breit,  und  seine  Winde  sind  dick.  Von 
Füssen  sind  keine  bestimmten  Spuren  vorhanden ,  was  mit  der  g:Iatten 
Beschaffenheit  der  Obcrflv^che  auf  einen  Apoden  scMiessen  IS^st.  Innerhalb 
der  Körper- Wniid  sieht  Dian  srlir  deutlich  die  den  ;ill.^'^ere[l  Eiiikerljutioj-en 
entsprecbeuden  Scheidewände  so  naljc  beisammen,  wie  bei  dc!i  grossen  ■ 
Eunieeen.  Sie  sind  onvollständij»-,  indem  sie  den  Darm  nicht  erreichen, 
und  der  sie  trennende  Raum  hängt  mit  der  sehr  deutlich  erhaltenen  all- 
^meinen  Kürp et -Hoble  aHiamnen*  Mitten  in  dieser  letxteo  siebt  man  den 
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Dm  ia  der  (t;«asra  tlifi  $m  lUrpm  tMi  «nIrtciMo»  Kr  kl 
i«tM  M  Nidit  {■  MiMT  pinrnm  Btrfto,  häm  «i 

VWUni  tiM  Art  Buteo  btldtn.    Die  Kdrper-Hftblc  caibielt  oAcaW  kck 

•nderrs  Orfftin,  wodiirrli  sich  da»  Fossil  von  den  Lnmhricineii,  Htrn?1tnff«» 
nad  iS'emcrtiaeu  cotteint  und  der  if  beudca  FMiüHe  der  Annrliidca  erraotn 
enUpredteii  wurde«  Keio  bis  jetzt  bekuBOt  gewordene«  fowii«s  AnoelUdaK 
SmnpUr  gibt  to  viel  laMlMt  Skn  üt  imcn  OtguümlAan, 


RicH.  Bbow>:  aiit  rechte  Si^rlllaripn  mit  konisehe»  Pf  alt  I- 
Wnrxeln  im  Dach  der  Sidney-ilauptkoble  auf  Cape  ßrtt^M 
{Loud.  feol.  Quarif.  184$,  V,  Mi— «M^  mit  •  Blfcte>M,>i  Sin  mitMf 
Stumpf  ww  SiirllUrim  «lUrnMt»  16"  hm%h  nml  •b«i  t$f*  4Uk,  wKmi 
auf  der  OlMfiäche  der  Hauptkohl«  aus  einer  6"  dicken  Schiebt  hartes 
Schiefers  ohne  fossile  Reste  empor,  in  welchem  allein  er.  wie  bIIp  übriges 
Exemplare,  Hauptwursein  ausbreitet,  welche  anfangs  ücliiet  abwärts  slie* 
gco  uud  auf  der  Oberfläche  der  Kohle,  18"  vuiu  MitleJpuükt  des  StamoKS  , 

«UmiMich  io  «im  tMiisoatel«  BicbUiiig  fibcrgiiifMi.  Di«  <«Ucb> 
WMt  an  Stamai  m  %"  dick  utd  Mafirippig,  a«  de«  Vanda  tAt 
ddane,  mit  ei^enthfimlichen  Zeichnungen,  die  sieh  ohne  die  Abbüdonges 
nicht  ^ut  deutlich  mschen  la.ssen.  Wo  aber  diese  Rinde  abfiel,  da  ersctüe- 
ueo  auf  dem  Stamme  die  cbaraktcrislischen  doppelten  Blaituarbeii-Reibes 
der  S.  alterBABs ,  wtlalM  vor  das  Infan^e  dw  Wwaala  uuregelniMig 
wardan  «ad  aidi  ia  aiaiga  wagracbia  od«r  apiraU  Raibaa  rMid  vm  d« 
Stamm  auflösMi,  wlbrend  die  Wurzeln  seihst  aiifaiiirs  glatt  aind  uod  einige 
Zolle  vom  Stamme  entfernt  die  charaktei inlis( heji  Fascr^vnr^rl-Narben  Art 
S  i  fcc  i  I  I  ii  r  i  n  reiften.  Dieser  Stumpf,  herau«»^ehoben  nml  vun  iiiiti"«  ge- 
reinigt, zeigte  sundcrbare  Ersciieiiiuugeu.  Lr  stclUc  durcit  seiuc  W  urtfla 
•ia  taclMti  oar  gegen  den  UmAag  hia  dsrcii  daa  Aaacinaadarwaidica  der 
Woracin  atwaa  Ittekaabaflea  GewSlbc  dar.  Die  VunSmuff  und  GalKlasg 
aeigt,  dass  er  anfangs  nnr  4  Hauptworseln  hatte,  wovon  jede  sieb  bis  t^" 
Abstaad  von  der  Ach«ie  noch  dreimal  gabelte,  wodurch  32  fast  »rhon  wsg- 
rtchte  Wurzeln  eutstunden^  ealspreehend  den  i6  Doppelreiiien  von  Blatt- 
IVarbMi  daa  Stnaiact!  Var  dar  aweitea  uad  vor  der  drillen  Gabelong  Mt 
aidi  anf  dar  Uateraaita  dar  Haaptwvraaln  fe  aiiia  awikraehta  PfiUwaiMl* 
If  uad  S2,  znsamnioi)  48  in  2  unregelmassige  Kreise  verthoilt,  wr'^^^ 
jedoch  iHtr  bi<»  zur  Oberfläche  der  KoIiIrnKrhirht  reichen  ,  Kirh  bis  dabiB 
aaapitaea  uud  mithin  riue  iim^ekchrtc  l\o^/>l-(irsi.(lt  erhallen  Die 
iaacreo  Reihe  sind  uimlich  uur  2— a'/a''  lang  uud  an  ihrer  Basis  2"  dick, 
dia  liar  Imaatta  l-lV«"  ki«  Md  1"  dick.  Aa  ibrar  akfwriadalea  flfdü» 
iMVa«  aia  ainaa  didtaa  Btiaiiai  kcailer  flaalMr  Wimtkkw  vaa  i-^*" 
Uinga  «ad  Vs"  Breite  aiH  einer  erhabenen  schwataan  f4«fHl-Linie  sof 
der  Fläch«,  welche  ^gen  das  Kohirn  Lajrer  hin  pcrfchtet  tworen:  fl"C^ 
an  der  Seite  der  lirgei*Wur;trlii  «ind  ciiii^;e  Narben  von  seichen  Fater* 
Wurzeln  aa  «ebea.  Jene  Schierer-SdiicJit  mit  deu  aut  ihr  w«ebtet|dea 
«%illiij«a  MIC  tUi  itt  daa  dMwMr  BicMde  Maw  «ehr  ««ar  «««I« 
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Htf  unter  den  WäfseniNfget  eingesenkt  bnben.  Uut  ibf(g«  mi^  nrfjMMr 
mbende  Scbief^er  entbllt  eine  MeDg;e  BlMtf  wbA  VMgffiMfSidCMiBMne  ein« 
nebeltet,  welche  tweifehohne  auch  in  nralfü  gewirbelt  ballen  and  n«di 
,  den  Umfallen  bei  xafälligen  Überschwenimnngen  in  dm  Schlamm  eing«- 

achlofi.«pn  wurden.  Der  Srhiefer  koilf  nhh  aber  in  verschiedenen  Ricblungen 
so  (lasg  Sandstein  iinmiltrlbar  aut  der  Hauptkohle  zn  liegen  kommt, 
welcher  aber  in  diesem  Falle  nie  aufrechte  Baumstämme  enthält,  woraus 
hervoizugfhen  scheint,  dass  eine  Schlamm-Schicht  zum  KeiiiKii  der  Sl- 
g;illarien  tiotiiwendig  war  und  diese  tiiulit  iu  der  Kolile  umiutielbai-  wach- 
sen konnten.  Auch  enthült  iu  diesem  Falle,  d.  lt.  unmittelbar  unter  Sand« 
stein  lagernd,  die  Kohle  stets  eine  Menge  von  Eiscukicaeo,  welche  unter 
dem  Schiefer  nie  vorkommen,  vidleidit  in  Folge  der  Wirkung  dea  Yege* 
tilioiii>^itanf«. 

Jetit  crkiirl  tidi  ancb  dit  £nliidNiii|p  den  belnnnt«»  Ml>Mi*Arroigen 
Bnwn  Stwafc^*,  Oiiebt«  Lmsuir  «ad  Hvmn  abirebildet  ond  wmn  d«r 
Vf,  O.  Mcb  «in  8eil«MlM  mUg^tmA—^  Benkt  mtm  «Mi  Blnlfdi 
iM  Mdt  das  ttaaniM,  wdehet  dnt  obige  etcaiplnr  noeb  ttmmglt, 
nwfefiiiilt  «nd  deasM  RMt  ibnr  der  liiedefeb  entaleodeDea  Aldie  bif 
•nf  eine  kleioe  Öffnnng  susaauneBgefonken t  ao  hat  man  jenen  Dom« 
förmigen  Strunk.  Der  bei  Lwoisr  nnd  Hotton  rühit  von  der  nämlichen 
Sigülaria-Art  her.  Auch  au  dieacm  zweiten  Exemplare  aind  vier  Haupt« 
wnrxeln  unteracheidhar,  die  sich  in  8  und  in  16  p^nbehi ,  hierauf  eine  ab- 
warft pewendelp  Kcgcl-Wurtel  bilden  und  sii  b  d  um  nothninls  gabeln 
wie  vorluii.  DrM  Durchmesser  etwa  10^'.  Die  Lage  in  Braug  auf  die 
Cres'teiui-^cliicbten  gnnz  wie  vorhin. 

In  beiden  Füllen  des  Vfs.  breitete  aich  die  ^V  niyel-Masse  über  eine 
Flüche  von  30  Quadrat-Fuss  aus,  indem  sie  in  der  Pciipherie  in  lauter  platte 
Wurzel-Spitzen  auslief;  —  während  die  VV'ui/,eJu  des  nur  2—3"  ditkeien 
Lrpidodend  ro  na,  welchea  vol.  IV,  p.  40  deaaelben  Journale  beschrie- 
fcca  warde,  200  Quadrat-Fnaa  bedeckte.  Da  wm  derch  viele  Beiapieie  be- 
ImmiC  iatf  daaa  die  Lepidodandreft  bebe  iaiSge  fiin»e  aiml|  ae  aollle  man 
«rebl  ten  den  Sgillariaii  bei  Anaiehl  ibrer  ae  beNbfinIrtao  Wtrael-AadM- 
Ung  glMba»,  daaa  aie  aar  aiadrig  oad  ebne  aehireae  Aeta  geweaen  aayea? 

J«  lamri  Poebrotberinm  Wiiaoni,  ei  n  foaailea  RttaalnM- 
ten-  G  eacbleeht  iProetid.  Aemd,  Philad.  1847^  iU,  322  >Sillim.  Journ. 
1848,  K,  276-^m>.  Die  Akadeoue  erbiclt  einen  ausehnlichen  Schädel- 
Tbeil  mit  Zähnen,  voa  Hrn.  CuLBSiiTaoif  in  CknmUralmrgt  Pa.  Über  den 
Fuadert  wird  nichts  berichtet.  Das  Thier  war  aus^^ewachsen ,  doch  nicht 
alt.  Es  hesas«  y  ßfickenzähne  jedcrseits,  verschieden  von  denen  aller 
andern  nuniinanteu,  deren  Ordouiig  es  ß:leichwohl  angehört.  Obpn  sind 
die  3  hinteren  oder  aci)ten  Backenzähoe  nicht  m  quadratisch  wie  bei  Cei  vum, 
eandeni  oiehr  /.usummcngedrückt  wie  bei  Ovi«;:  ihre  4  Halbmonde  aied 
einfach;  aussei»  bieten  sie  2  fast  ebene  Fl.icbcn  dar,  getrennt  durch  eine 
steti  crimbeue  Rippe  oüf  der  Linie  awiacbcn  dem  vardereu  und  hi«tef#a 
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Htlbnion(?e.  Anf  jpdfr  der  1  Flichni  verläuft  noch  eine  flachere  Rippe; 
und  da  aach  die  vordere  ;iusscrc  Kante  vorsp«  i ii;;t ,  so  zci^t  j«»der  dieser 
Zahne  aatsen  4  senk  rechte  Rippen.  Sic  stehen  n  ie  gew  ülmlich  schief,  so 
dass  der  vordere  Tiieil  dos  pinen  sicli  von  .ujssen  her  über  <len  [linieren 
des  andern  Itii überschlägt.  —  Die  4  vurilero  M«tlii#.ahnc  sind  nur  imib  so 
lang  und  von  einander  veraebicdeii.  Dar  vierte  gleicJit  noch  den  voriges, 
wr  dasa  «eine  Halbmiii<*llnni^  PriaMt  dicker  «iad.  Ow  drille  litt 
Mntett  ein  P«ir  didter  Hftlbiiwsde  und  vorne  einen  Zecken»  wie  nne  der 
▼erwaebtirafr  zweier  Baibniond-fttmigen  Prieaien  entelanile«*  Aneenn  M 
er  dreilappi^,  die  Lappen  KetrennC  dnrch  %  Teiliefnnjica.  Er  iai  iedreer 
nnd  lireifer  ele  der  vorige.  Der  «weile  iet  menmeniiedrihkl,  eeinnneh 
dreifeppig»  eine  verlingerte  acbneidSge  Krone  derHellend.  Dereroleiet 
(eehon  durch  itine  Anweaenheit]  der  tnet-kwfirdiKBte  ven  «llen.  Er 
itt  durdi  eine  0",33  Unfi;e  Kittkahnn^  (der  Kinnlade?]  von  den  andere 
getrennt  und  auf  gleicher  Linie  mit  dem  vorderen  Kinn-Loch»  knt  Sdivcr« 
girende  Wersein  vor  einander,  iat  faat  ao  breit  ala  der  vorige,  nttunmes* 
gedrticlit  pyramidal,  und  besitzt  eine  schneidige  Krone,  deren  vorderer  mit 
dem  hinleren  Theil  i'ilier  der  Mitte  rinen  Winkel  hildef.  —  —  Die  untere 
Reih«  von  6  /ahnen  Itpj^innt  vor  den  6  enisprcclieodcn  oberen  nnd 

reicht  fio  weit  als  diese.  Alx  r  vor  ihnen  und  durch  eine  o".45  lan^e  Ein- 
kerbung davon  gretrennt,  gerade  vor  dem  vordem  MentaM.nche  oder  0".15 
vor  dem  hlnlem  Auf.nis:  der  Symphyse  ist  ihh  Ii  eine  siebente  Alveole  halli 
voriiandcii,  würin  aiuaiigs  noch  eine  Wurzel  slecl^te:  dieser  siebente  Zahu 
ist  nur  bei  einem  Ruminanteu- Genus,  bei  Kaop's  Dorcalberiuni  vorhanden. 
Die  Kronen  der  untern  MabUibne  atecken  noch  im  Oeafein ;  die  3  ächten 
zeigen  an  ihrer  Annenseite  acharfe  dreftnntigc  Prianen  (Helbmende)  win 
Ovis,  ohne  den  Zwischenanoken,  weleber  bei  Dorcetlierinini  Cervne  cfc. 

■  vorkommt.  Der  vierte  Vorder-Ilebizabn  iet  anaien  dreileppig,  jederrLappiH 
nn  der  Krone  in  eine  Spitee  nueinufend.  Der  drille  nnd  iwnile  rind  nn- 
enmmengedrddtl,  mid  dieser  tebeini  eine  echneidige  Krone  nn  henilnen* 
Die  Stellung  dieeer  Bnckensihne  elinnnt  nwtr  mit  der  bei  Doraetberin« 
mehr  nie  bei  irgend  einem  andern  Gcachlechte  tiberein,  tot  eher  den* 
noch  wcsentlioh  dednrcb  verechieden,  dnee  die  Zahn-Reibe, 
atatt  blos  bin  nur  Symphyse,  noch  bia  vor  deren  Ende  rei* 
chet.  —  Da  nun  dieses  Genu.s  durch  einen  aiebenten  obren  Mahizahn, 
durch  die  Ausdrhnnng  der  Backenzahn-Reihe  u.  s.  tv.  von  allen  bekannten 
Geschlechtern  abweicht,  so  ertheilt  ifmi  der  Vf.  den  Namen  Poebrotbe- 
ritfm  ( rrai^  =  hcrba  ;  ßpay -n  p^Kco  :  3?)p  ~  fera>  und  nrnnf  die  Art, 
wclfho  kleiner  als  Dorcatiierium  gewe.<;en ,  D.  Witguui.  Die  Bc- 
RchaftVnhcit  des  Hintcrtheils  des  Unterkiefers  deutet  auf  grosse  Qiaakel* 
Entwickelung ;  lind  die  s  hncidige  Beschaffenheit  der  vorderen  Backeozibne 
mag  das  Thier  in  den  Slaiul  gesetzt  hüben,  ilolz- Stauden  und  -Zweige 

•  nbzubeiaaen.  Da  die  ächten  Backenzähne  die  charakteristische  Eorm  wie 
M  den  Wiederkinem  besitzen ,  während  die  geaammte  Anzahl  nnd  diu 
nehncidige  Beeabiffenheil  der  vorderen  gnns  mit  denen  hei  AnnplolheffaMi 

Wer  den  PmAydMm  dberelnethnmt^  eo       m»      Oennn  nlnBfiiin. 
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Iflladiweier  Ordoungen  mAmhtm  Dorealb«riain  und  Anoplotheriam 
9kiami  <F«lgai  «K«  Ammmnmgtn  4er  ZMnm  wmI  iinigw  Bmh  KB>chi)> 

OsWAi  n  :  über  si  I  u  ch o  S  ees  c  Ii  \\-  a  m  in  p  (Pcutsche  geol.  Zeitschr. 
18S0,  II,  83-^86).  F.  RouMKR  Uat  iu  unseriii  Jahrbuch  siluiische  Schwämiuo 
»US  Nordütnerikn  iio schrieben  und  dabei  auf  einige  bei  Sadswita  vor- 
koiiimeiule  Art&ii  Bezug  genommeUj  wcklie  schon  friiher  O.  mit  Goi.d>  usa 
ftls  ein  eigenes  Geous  Aulocopium  aufgestellt  hatte.  Zu  Blumen- 
baebium  gehört  aber  difiM  0eiiaa  wenigsteq»  nicht,  da  dia  £xeoi|>Ure 
keil«  BfH»  vM  8l«rM«  taigen.  Mahr  AbaKahlBiit  bat  jedoch  A.  attra»' 
tiirai  t«  B.  «H  Sipbooia  inbrieatO'artiaitlAU  Aosii,  !■  Over* 
aehflitte;  ea  bat  almütb  ia  Miaana  Mittalpnukte  ciaaa  Kreia  vaa  niodra, 
vartittalaa,  naoh  aad  aacb  «twaa  aa«Mbw«iliaaika  Zalteai  van  wdabw 
wieder  andeft  sirablaoliraiig  boHsoatal  aoalaafiia ;  aar  aiad  det  eralea 
mehr  ale  bei  leaer  Sipboni«.  Die  «erlikalen  Rdhr»a  aifadea  abeafatia  ia 
eine  Vertiefung.  Diese  Eigenschaften ,  aiit  einer  Krater-formigen  Veftfie« 
Anig  ia  der  Mitte)  bilden  den  Charakter  von  Aulocopium;  daher  denn  noch 
zu  untersuciiea  wire,  ob  dieses  Oeaoe  mit  Siphonia,  oder  jene  Siphoaia 
mit  Aulocopinm  zu  veibiudcn  scye.  —  Ferner  ist  RoKMEn's  Spongia 
jnciso-Iobata  ganz  analog  mit  Tra|2;-os  j  n  I  a  n  s  Ü.,  in  der  äussern 
Fnrm  wenigstens;  von  erster  kennt  mau  das  Imieie  uicht,  während  lejrtes, 
änsserlich  in  6  unregelmässige  Lappen  gethciit,  innerlich  stärkere  Röhren 
divergirend  nacli  der  Oberfläche  sendet,  wo  sie  Narben  oder  Poren  bilden« 
Tm^^^iis  ruguaum  O.  ist  vielleicht  von  der  vuiigeii  nur  durch  Druck 
und  Vcikieselung  verschieden^  innen  läaat  es  Röhren  und  ein  ISetz  fürniiges 
Gewebe  noch  gvt  erkcaaea»  ifekiiee  awar  Stero-lörwig  ist,  aber  dia  Sterne 
aind  von  deaen  bei  BloBMabacbiaBi  Tenebiedea«  fadem  da  aoe  StraMaa 
beeteben,  die  von  einem  Knoten^Paaltte  avageliea  «ad  ai«di  am  Bade  oft 
Qabel-fllrmig  Ibeileo*  Aadere  Etemplere  dieaer^rt  aind  kogelrand,  dia 
JUadnttRea  der  Rdbrea  tretea  über  die  OberÜicba  hervor,  and  die  Nel»i 
artige  Beaehaffenbeit  iet  abweiebead.  —  TragoemoeebataO.  endlieh 
ieft  der  vorigen  ftbniicb,  bat  die  Form  einer  Muskat-Noee  on4  keine  raaba 
and  ateeblicba  Oberfläche,  iadem  die  Rifbren-Mflndangen  nicht  vortreten} 
eoadem  nnr  Fleeken  bilden. 


Dbshates:  Beobachtungen  tiber  SphaernHtes  euleeoloidea 
DbsMoül.  (Bull.  ge'ol.lSSO,  VII!,  127-131,  pl.  1.  f.  1—6).  ÜhneAbbil- 
dttnp;  können  wir  den  Detail  Jnlinit  riie^ser  werthvollen  Abhandlung  nicht 
verstiindlicl)  \vi l de i ^^chcii.  Die  ff egeuwärtigen  Beobachtungen  beruhen  auf 
dtr  L'iitcrsuchuog  des  Abgusses  eines  von  S^fmaM*  aebr  fleiasig  aoa- 
gcarbci (ff ( II  Exemplare«  von  selteiif^v  Vollkonmienljeit. 

Man  denke  sich  beide  Klappen  ttuleiaiandei liegend,  die  untere  hohe  und 
fast  zylindrische  mit  einer  juäs.sigen  Hdhlung  im  Innern,  die  obere  Mutsen- 
Idnaig,  viel  flucber  uud  in  dem  Grade  scbirf  kegelförmige  daaa  ihr  Buckel 


Digitized  by  Google 


758 


tat  sMdMHliI  ikm  dam  UrtfiM  «im  Bahlim  ■wiii  C4b 

Rinnen. artigen  Streifen  der  groMM  Kltf  pa  Utgßm  itan  auf  der  Haken  Scilaji» 

Die  B.'indiT  beider  Klnppcii  liefen  f^cnjiM  euf  einander,  ^orh  ist  der  dicke 
Ilintn-  oder  Sebloss  R unl  der  kleinen  Kln|>pe  etwas  gewölbt  und  dabcr 
llieiiwetfe  nach  aussen  gerichtet,  der  der  griMaen  iba  catapre ehesd  etwa« 
aMpabtUt,  waa  a«f  eine  SAicada  awl  aabliaataaile  Bawag—g  baMar 
KUppen  nu  diesen  Angelpunkt  hinweiset.  Aus  dem  Grunde  dar  ktainaa 
Klappe  rrhelicn  sich  nun  2  Fortsafzp,  wf!r!je  reciits  und  links  parallel  zu 
einander  stehen  und  weil  til)ei  dcrtn  RiuhI  UeiabreiiliPn.  jrdocli  von  die«?»»m 
gaiis  (getrennt  Ueibeu.  hie  sind  tast  (, umgekelirtj  pyramidal,  am  üruotie 
«•raayt»  naah  oba«  aMgabtailal ,  dar  mbia  drtiackig^  aliva*  griaatr  wmA 
im  Mfoar  Biaita  «aaicaf  vaHtmil  ala  dar  linlb»«  welebar  aMhr  ganiMlallt 
und  in  seinem  Grunde  vollstindiger  von  der  Schaala  abgesondert  ist  ;  die 
Misaere  Seite  ist  von  oben  naf-l»  unten  grob  f^crdrrlit.  ooH  diese  Furchung^ 
deutet  die  Insertion  der  ]Uu»kcl- Fasern  der  2  Muskeln  nn.  Hinter  beiden 
A^opbjraao  sieht  aMn  die  Bmeb^PUebeu,  welche  durch  das  Abbivclien  der 
%  graaatii  SoUaiaailma  calaUadM  aiHd,  «alcba  b«i  dar  Tfanrasf  dar  Mätfpm 
Im  dar  ustern  derselben  i^tecken  blieben.  Die  obere  Klappe  ist  ea,  welcfca 
Ulm  ersten  M-iIi-  in  dicsrr  Vollgtündigkeit  erfithfial ,  wülirend  dip  flauo 
gehörige  untere  iiui  HnlH'  üudf'rf'r  Kxcn)|)larc  ffnn«!  rr'^iinzt  wriflei)  inuss. 

Die  Höhlung  der  unteren  kluppe  ist  nur  kicin  im  Veriiaiiuifts  »ur 
SehMitft  bag^iarnnig,  aa  den  Saitao  S  parsUala«  Kaalta,  «dabe  dia 
iancfiB  Taraliuguiig  dar  Hfihle  m  ciaa  vordara  acbr  graaaa  WobakaaMaar 
und  in  eine  hintere  Grube  snr  Aufnahme  dea  niicbtigen  Baiidea  andeuten; 
diese  2  Kanten  sind  aber  nur  die  Reste  einer  stuiken,  querstcbcnden 
Scheidewand,  die  man  an  andern  £xcjaplareu  erhalten  gctundcu  hat,  uaid 
in  deraa  Diebe  «ladaan  2  grosse  lidMaa  sur  Aufnahme  der  grossen  Scblosa« 
alba«  dar  Deekal-Klapp«  aiad.  Baebia  aad  liaka  ia  dar  Wobakaaiawr  aiabi 
maa  9  sehr  geacigla  stark  und  unrrgelmassig  gefurchte  dreieckige  Fläches, 
wovon  dir  linke  vorne  dmdi  eine  erliabene  Leiste  begrenzt  i«f;  rs  ?;iT7d 
die  Muhkel-Kindrfif kf' ,  welche,  wpnii  mnn  dir  ?.  Khippuo  niifciiiniulprlei^ r, 
denen  der  Deckel  Klappe  iu  Lage,  Cirus«c  nnU  Form  entitprccliend  gcgca- 
Ibafatcbaa. 

Dia  SpbArnliUa  alao  aiad:  l>  aaraiataakaliga  Acapbalaa»  data» 

Maakel- Fl ächen  in  der  Oberkiappe  gestieU  aiod;  s)  die  2  Klappen  siad 
ineinaadergelenkt  mitteist  /.weicr  pyramidnler  Sch I o  s s  7 ä h  n  e  der  Deck?! 
Klappe,  welche  in  die  grossen  kouidchcu  Zahn-Grubeu  (iu  der  Scheide- 
wand; der  Unlerklappe  hineiaragen  und  darin  so  fest  stecken,  dass  sie  die 
IVasBaag  baider  Klappea  alebl  gaalailea,  bavar  aie  abgabrachaa  aiad  s 
3)  daa  nUtebtige  Band  ist  iaaarlicb,  ia  dar  biolani  Grube  der  Unterklapp«^ 
innerhalb  des  Schloss  Randes  und  so  nn  cnlsprechender  Stelle  iu  der  Ober- 
klappe eiagetiuichseii,  Die  Erhebung  der  obern  Muskel-Flächen  auf  Stielen 
hatte  wohl  sum  Zweck,  eine  Verkürzung  den  Abstandes  swiscben  dea 
]|Hibit»FJicbtn  baidar  Klappen,  an  dia  Wirkung  der  ÜMakaiB  allrkar  aad, 
bai  dar  labiafaa  Stallaaf  dar  lUappaa  ao  aiaaadar,  garadtr  aad  awaitlal« 
banr  «•  «liabta.  Die  Xiallti«ii*WaMt  dir  ZIba»  liaal  aar  «iaa  aabii 
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schwache  üflTnuni^  der  2  KUppea  zu,  welche  kaum  1  Mil|im.  beträgt;  diese 
hat  aber  vollkoromeit  geäugt,  um  d«a  Thier  im  Innern  jederzeit  mit  frischem 
Luft  und  Nahrung  zuführendem  Waiaer  xu  benpuhlen,  wie  aie  genügte, 
um  die  Anfültung  des  innern  Raumes  mit  Schlamm  im  Fossil-Zuslande 
zu  bewirken.  . 


GHRMAn:  Insekten  in  Te  rl  i  ä  r  -  Bi  I  d  u  n  g  e  n  (Geolog.  Zeitschr. 
i849,  I,  512—66,  Tf.  •!),  Der  Charakter  der  bis  jetr.t  bekannten  tertiären 
Insekten  deutet  kein  Tropen-Klima  an  ;  er  enlnpricht  am  beizten  dem  in 
35  —  45°  nürdl.  Breite.  Formen  der  südlichen  HemiHphäre  fehlen  gänzlich, 
den  unten  folgenden  Ilipporhinus  Heeri  etwa  ausgenommen,  dessen 
Genus  in  Süd-Afrika  und  Australien  einheimisch  ist.  Noch  kennt  man 
keine  lebende  Art  im  FoKsil-Zustaude,  wogegen  ausgestorbene  Genera  auch 
selten  sind.  Allerdings  iicssen  sich  mit  gleichem  Rechte,  mit  welchem  manche 
Eulomologrn  heutzutage  neue  Genera  ;;riiuden,  solche  auch  aus  Hippo- 
rlii  nus,  Sitona,  Authracidu  und  vielleicht  einem  Drittheil  aller  Braun» 
kohlea-Iosekten  wftchen.    Der  Verl*,  beschreibt  und  bildet  ab: 

■••#<#-  S.   Ff.  .« d  1,^^  f,v>,^'^ 

Buprestis  xytographica  55,  1,  Brauirfcokle, vomSföjrtcAenbeiJLinsamAAeiiie 
Geotrupes  proacvus    .  57,  2,         „         von  Ortberg.  ^, 
Spondylis  ?  tertiarius  .  58,  3.  „ 

Trogosila  euiortua  ...  60,  4,         ^  n        »        [ob  =  Tr.  tenebrioi- 

-    .  deaG.?J. 
Sitona  margarum  ...  61,  5,  Susswasser-Mergcl,  Aix. 
Hipporhinus  Heeri .  .  .  62,  6,         „  „  Aix''. 

Anthrniida  xylotona   .  64,  7,         „  ^       von  Ortberg. 

Apiaria  dubia  66,  8« 


n  n 


M.  DE  Sbrres  et  jKArrjEAn:  Knochen-Brcccieo  nnd  -Hohlen 
bei  der  Maierei  von  Bourgade  hex  Montpellier  {Compt.rend.t8M, 
XXXlj  518—519).  Die  gezogenen  Resultate  sind:  Knochen-Breccien-  und 
Knochen-Huhlen  sind  identische  Erscheinungen  derselben  Erd-Periode.  In 
die  oflfeucn  Fels-Spalten  sind  die  Knochen  durch  äussere  Ströme  geführt 
worden.  Die  Verbreitung  der  Erscheinung  deutet  auf  eine  universelle  Ur- 
sache.   Raiibihiere  können  ausserhalb  der  Höhlen  wohl  einige  der  Thiere 
zerfleischt,  nicht  aber  ihre  Knochen  in  den  Fels-Spalten  so  angehäuft  ha- 
ben, wie  man  sie  jetzt  sieht.    Das  ergibt  sich  Alles  eben  bei  Bourgad^* 
wo  man  auch  Hyänen-Reste  findet,  sehr  deutlich.  Die  Höhlen  sind  dix^e^^*^ 
die  blossen  Fortsetzungen  der  offenen  Spalten  darüber,  und  beide 
füllt  mit  Lehm  voll  Herbivoren-  und  Raubthier-Kaochen.  Diese  beia_  ^  f\^^ 


•    Auch  H'ipr  hal  Jn  den  Trtmtaclion*  of  the  entomotogleal  Society  of  ^  » 

aM,  t.  19,  f.  1-3  dr«i  In»ekten-Art«n  tob  ^ix  •bgrhildet,  wob«l  R  h  y  n  e  l»  ^*^V^^  ^  ^ 
Ueri  dem  Hippoxhinus  etwu  ühDlich  siebt,  doch  kleiner  ist  ete,  ^  ^ 
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In  f^h'tchtm  Grade  nach  allen  Ricblungen  zerbrorhen,  ohne  Ordirang^  durch* 
eiuauiicigewu]  fi  n,  ohne  Spur  von  Sec-Tbieren.  Ihrer  Menprc  noch  st«bea 
beiderlei  Knoclieu  uu^iictliv  im  uänilicben  Vethahuiss  zu  eiuauder,  wie 
die&e  1  [licr-Gruppeo  selbst  in  der  jelcig;eu  Schöpfung  uuch  stebeo. 

Die  ausführliche  Abhandlung  fiudeu  wir  später  iu  Ann,  mit,  1860^ 
c,  ÄIV,  96-104. 


J.  Mmii:  V«rk«mBeD  von  Sinfctliier-R«»UB  ma  ^r««*- 
f^d  (0M  gmmif.  lAM,  Fl»  M1-*S«4).  Die  Ugwilitte  ist  tdita  wtk 
Mannt  (TwNMBft  in  PkUo9*  ^Rrmimf.),  jcdodi  UrtUdi  wehr  wf» 


gMeUoiM».  Sit  bietet  dar: 

9.  Danraiefd«  t'« 

8,  Zfcfelerda  4'. 

7.  Feilen  6and>  geaebichtet,  blitterf|r  

Sand,  mit  Thon  und  Knochen  ,  — 

5.  Eisenschdsaifcen  Kies  und  Sand  mit  Thon•^fes(e^a     •  1'. 
4.  Tbonigen  Sand  und  sandigen  Riesi  mit  Feuersteinen} 

Knochen  und  Konfhylien  1— J*. 

3.  Eisenschüssigen  Sand  und  Kips  6", 
2.  Hellen,  thoni^c n,  riscnschussigen  Kie»  mit  Blöcken  von 

Quarz,  Granit|  An}mum(en*Gesteio  und  Knochen    ,  6—7'. 
1.  London-Thon. 

Die  Knochen  kommen  in  allen  Schichten  !Nr.  2—7  vor,  um  häufigsten 
jedoch  in  Nr.  2.  ' 


Von  Konchylien  sind  nur  folgcnli  uotli  lebend«»  Allen  vorgekommen, 
ß  i  1  h  y  n  i  a  i  m  p  u  r  a  ,  S  u  c  c i  n  e  a  a  lu  ji  Ii  i  b  i  a  .  V  a  1  v  a  t  a  j)  i  s  c  i  ii  a  I  i  s: 
Limneuütiuricularis,  L.  stagualis,  Pisidiumamnicum,  Cy> 
das  Cornea,  Anodou  anatinum,  wogegen  wenigstens  die  in  l?ff^/tffii< 
ausgestorbene  Paludina  marglnata,  Cyrena  trigonnia  und  Dnia 
fitoralia,  die  mit  den  ersten  an  Itforttt  Gray*)  Ktith,  Slutton  etc.  xu- 
aaaunenvorkonimen ,  hier  fehlen.  Der  Tf.  mSehfe  daher  diese  AUag«rang 
▼Ott  BrmUford  aoeh  ffir  etwaa  JSnger  halten,  als  die  vielen  Scbiehten  mit 
SlngetMer-Resten  im  9teM#>V%nl0,  womit  er  sie  frAber  vereinigt  hatte, 
tnmal  auch  Drift*Qeacliiebe  in  den  tfrenf/Mei*  Sehiohten  vorltommen. 

Ea  iat  aber  wichtig,  wenn  man  ao  genaue  Unteracheidungen  der  Schicli- 
ten  und  ihrer  Yorkommnisae  erstrebt»  genau  an  beachten,  waa  aich  darin 
auaammenfindet.  Die  Siogethier*Arten  (ohne  weitere  Rücksicht  anf  die 
Schichten  S"?)  aind: 

*  Elephaa  |»rimigeaiua.  Cervua  tarandna, 

*  Boa  (Biaon)  priacna.  *  Rhinoaaroa  ticborbinua. 

*  fioa  longifrona.  *  Htppopotamoa  major* 
.    Gervaa  elaphua.  *  Felia  a]>elaea! 

Ala»  wieder  aina  Baatlligmiy  «natrea  Bataaa,  daaa  dia  KandisFliaa  aH 
■ohan  alla  idenliacb  mit  lahanda  Alfa«  aind,  wo  dit  «ngclUaf«  <•>  web 
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grosstrnthfils  abwficbtD.  Auch  das  ZuMmneovorkonnen  der  »Mebeiueiidl 
traptotandMcbcn  Tigerkftite  mit  dtw  aonliMhai  Ilftliiif  iat  miM§i 


Fi<.  GRKjf  EoERTo>  .  u  Ii  c  1"  d  i  e  Ver  w  a  II  d  ts  eil«  1 1  von  Piatysoinui 
{Lond.  ^eol,  Quaiii.  184a^  1,  329  —  332;.  Ein  Exeiuplitr  rics  PI.  inaci  uru» 
•Jii  dem  M«g^oesia-K.alke  von  Ferry  Hill  zeigt  ein  Gebt»«,  wuiuacli  dm 
Geaiiif  «P«libti  Awtmn  lurapltidilidi  nur  aeioes  ungleichgabeligeu  Schwann 
M  wtgeo  SB  dta  Lepid^idaM  gtitcllt,  wa  dea  PykoodoniMi  K^^iMbt  wer- 
dn  OHM.  Dir  Zaka-tngMd*  Tbdl  d«t  Uotorkitfirrs  (Fig.  i)  iil  draieciiig 
md  s«%t  %  Rtähm  Beib-2ilw%  «Im  immn  mit  6-0  UiiaAMii  «ad  tfaift 
iMicr«  mit  vM  gr8as«rcii;  dk  Mod  kMlHifBrai%>  Mit  krcitraader  «od- 
•N«  etWM  plmnr  Xroiift  «tf  ipl^taUoh  veraagcrler  Wwnwl  «Int  Seliaiihi 
Sdmcidaciluia  «ad  siebt  crb«lten,  wr§m  aber  waluaabdalivh  wukr  ««w 
liagaH  «Ik  jene.  Agassiz  hat  briaflich  diaa«  vertnderle  Stellaaf  im  Sy- 
steme ^cbiliig:!.  Die  Siielette  von  Platjrsoniua  au  Blihtekm  seigca  £e  grSsila 
jLhnlichkril  mit  denen  andrer  Pyknodonteo,  wie  des  Pycnodua  rhombuH; 
und  besonders  wichtig  Ist  die  Wiederholung^  der  Anivescaheit  der  „Apo- 
physpn"  vor  der  Paickenflossc  in  den  Pyknodontpn,  \vn  sif  ztfweiirn  nurh 
!)!iiter  ilir  g^cluiulin  werden.  Agassi/.  haHc  sie  doiii  iiiiieui  .Skt^lctte  zuge- 
stliiiftben  und  ais  Äquivalente  der  V-füiimi;eii  Kiioclipn  dci  Clupeiden  an- 
jfcsrhcn.  Der  Vf.  aber  betraciifrt  .sio  als  abiiiinj^ig^  vtmi  Haut-Skelett,  eben 
weil  sie  oii  aucli  hinter  der  Rückenflosse  stehen,  und  weil  nie,  ohne  Aii- 
gliedemn^,  /.usamiuoiihanj^cnd  sind  mit  den  uu.ssercu  Stacheln  und  Scliuppeu. 
Denu  das  Dermal-Systeni  der  Pykaodonten  iat  auch  in  andern  Dingen  eigene 
tbfinlidi,  bauptaichJidi  darcb  dte  Art  aad  Weiee  wie  die  Schuppen  dardi 
Tateprünge  iaciaandergeffigt  elad  (PeiM.  fo99.  pl.  68^  69,  f.  2,  3)  o.  a»  w« 
Dieee  Eigeatbüaüiebkeitea  elebea  daaa  wieder  aa  VeiMadaag  nat  Bteaadti^ 
beitea  ia  Form  nad  SIellaag  der  Floeiea  vad  dee  ScbweaaeB,  ia  deia« 
Felge  ee  aageaMeaea  ist,  Hieredoa  beiegoaue  und  M.  an  all»  lalfr 
Gyrodae  sa  vereinigea.  —  Seboa  Aeaaan  batle  veraialhel,  daee  Mbt^ 
ma'e  GlobalodoB  elegana  von  Riteheltdorf  nur  aufZIhaea  vaoPli^ 
tysomae  beruhe ,  und  Dicü  beetltigt  sacb  aaa  daccb  die  voraagebaadca 
Baobacbtaagea  dee  Vi'e. 


.T.  S.  Bow'EnPiM.r  Alcyonites  parasilicua,  ein  vcrkie.s;eites 
Zoophyt  (Lond.  yeol.  Quartj.  1849,  K,  319-328,  pl.  8  .  Der  Vf.  glaubt 
ein  wirklirhes  Airyontum  vot  aich  zu  haben,  und  zwar  eiugescblossen  in 
eioem  AdiQt- Täfrlrhen   von  Länge  und  l'/«"  Breite,  wie  sie  äu 

Damen«Bro(Iieii  dienen.  Die  Deutlichkeit  der  mikio<&kopisdieu  Tlieile  ist 
nngemein  gio&ü.  Die  Art  wird  ao  definirt;  Polypenstock  fleiachig,  par»i 
sitiacb«tokruatireud,  warzig.  Zellen  ordnongaloa  aeratreut,  aaiilreidii  vor^ 
rageadi  Mypoa  aüt  karxen,  zyliadriecben ,  glatten,  gegen  eiaea  daakela 
Punkt  aiMler  aasaameDlealwdea  Teatakela.  £r  altat  all  fifceiaaf  aaC 
daaFiaini  fiMrSpongia.Art;  darea  Bihfea-ltait^^MMB  sMMÜeaübt 
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Zylindern  cfeü  AIcyoBioniB  gcwundra  verlaoreo.  Die  halhkuf^^eligto  Wanten 
der  Ohcrfläclic  «ind  '/«oo*"  Vihs"  "'t  lialb  ko  hoch,  em  iScheitf  I  oft  f  tnas 

verlieft  bis  ku  V«  >l>'0r  Höhe  hinab,  wo  dann  eine  kleiae  scbwarxe  Mwm 
dM,  imWm  ^  RmIhi  im  PbIjrpen>Kfir|>ers  cntepwih—  wM«  Dfaat 
wwrigt  BocteiMaMic  iat  vidtekhl  nickt  dw  sttfltlidie  KmUtmä  4w  Tbit^ 
wmi  «MlUidlt  tittd  4i«  Warzen  nur  in  Polf*  df«  b«S**MNM  Todes  des 
ThierP«  a(i<5  den  PoljrprD-Zellcn  hervnrp^etrfphrn  worden  ,  wie  auch  die 
*'fiv/'  laufen   und  dickca   vuA  u-m-U  allen  Rirhtuiigeo  gehofceatn 

Teutakciit,  deren  nielirc  aaf  den  Warteu  —  und  nur  aui  diesen  —  su  atebea 
p>m»,  MHwdMtICB  MbrnMa;  «t«  h«i  Iftufim  «Merbtadva  AlayMiw 
gmrcr  Mtort  ebenfalls  unter  dkecr  Form  endMiMn,  .inBif  i»d  sit  b« 
«chnellem  Tode  sich  io's  lonere  der  Poljrpen  Zelle  insamoieiuiieben.  Des 
Thier  hat  Ähnlichkeit  mit  E.  FoiuiU«'  Sar  co  d  i  r  t  v  o  n ,  ohne  die  regpel- 
aissi^  SleliuDg  seiaer  Zellen  zu  besitseo:  es  iiat  dm  warsig:«  Oberfläche 
dM  IriwadM  9ftr««»liilttn  polyoo«  wid  gen«a.dcR  Hahltna  AI* 
ey*B>di«Bi  para«iti«ua|  wtkim  der  BHHsekm  Kiato  mI  Svta* 
laria-Stämineti  lebt. 

D( T  Vf.  pffrehf  '«irli  min  TTber  die  Art  und  Weise,  wie  ein  so  weichet 
vcrgHnt;li c Ii I  1  Kiupei  vcr k i lor  ! t  gcya  wöge,  tast  alles  Waf;<ter  rnihalt« 
Kieselerde  ohne  Zuiiultcnabmc  vou  Hitze  ond  Druck  senog  autgelust,  aa 
«Im  «oldte  T«r«teiii«n»(  sn  Ikftra,  weaa  nur  dtr  enta  Abnis  «ia  mmIot 
Mjr  md  biBMD  S-3  T«^««  hiureicbead  voransehreite ,  dmatil  d*r  K5rpcr 
nicht  mehr  verwesen  könne.  Die  Kieselerde  hat  sich  zu  Bildung  jenes 
AeliatcH  nidit  mechanisch  präzipitirt,  sondern  i'.i  in  ki  yi<;tal[iiii8cher  Weise 
angeschosseHi  kleine  sliogeüge  Sciticbiea  und  Gruppen  bildend,  wie  mau 

dar«b  TcfdwMiaiig  in  Anfliungt-llilMs  (Wtm§n)  bei  Sa|s.AsI* 
MMBf  e»  unter  de»  Mikraekof  eebr  acbaeU  Uane  «aleldieR  aelieii.  Hebr 
die  Mganische  Materie  ele  die  Kiesel -Nadeln  der  SpeiBgiaden  scheine  Ot 
die  Kiesflerdt»  ein  Anzielrnnpfu-Mif fei  zu  bilden  :  denn  wo  der  Verf.  immer 
einzelne  INadeln  der  letzten  in  den  Gebirg.<i-8ciiichten  {j^efunden ,  di 
Seyen  sie  nicht  mit  Kieselerde  inkrustirt,  sondern  vieloaehr  sngefrcsseB} 
Ibttlieeiea  aafgelSsl  ceweien* 


P.  Mkrtais:  über  die  Srhaallhicre  im  S  üsswsss  er  -  K  a  1  k  e 
bei  Mülkauten,  iBaseL  Vcrhandl.  1840^8,  VllI,  33  —  36).  Die  Sum- 
«■seer  Kellte  dee  MMhTMu  eind  oltobwr  AbeUee  ««t  den  See'n,  weläie 
Mcb  Abfleee  dee  TertilrMsevee  nrfleltgebKebeii  wiren.  Sie  hahtm  Üß 
grösste  Verbreitung  zwischen  MiUhmum  nnd  Allkireki  üß  dort  gefliBiif 
Konchvlinn  ??tt>hrn  jcdorli  drnpn  de«;  recliten  AAsin-tTrer^  zwischen  K/MSeS* 
Ktmi  und  Bfüi)\qeH  naher,  irrirn  votii  TüHin^er  Hetg§  u.^O.  nähet 
bei  Basel,  Die  von  Hrn.  J.  Kucuu«  bis  jetzt  getundenea  Arten  sind:  Fe* 
l«di»«  eirciBBal«  «in  UeiM  neu  Art}  -*  M«l»aift  laabafi 
■Mii,  aalir  btofig,  bei  14"«  Unie  14  DjB«la«a  alblead,  vaa  daaaa 
ipMaf  «iaM  ThaN  abüM,  aa  daaa  aia  bei  •«"•>  dm  mt  aa«h 
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Iii;  —  Helix  tp.  groii,  mit  Sparen  einet  Blödes y  gewöbnlicb  pl«U- 
gedrückt,  mit  4'/?  lin>jjüi»{;eii  bei  85"""  Durchmesser;  —  Helix  sp.  zirtniich 
fUch,  fiiit  4—4'  2  Umgängen  bei  10™"'  Bieite;  —  Helix  »p.  ganr  klein, 
kegelfurtni^  aufj^ciollf,  p^prippt  oAcv  tiin  f^eulrrift.  Alle  3  Arten  selten 
und  bis  jetzt  iiucli  niclit  mil  MuaürauU  gefunden.  —  Bulimu»,  1  Mal 
ohne  Mund  gefunden,  glail.  U"«'"  lang-  auf  Breite.  —  Pupa,  fhcn- 

fttlU  ohne  Mundang,  acitea;  —  Cy  ciustu  ma  Ko  ec  it  h ü  u  n  11  m  Mui.  ani 
^  Windungen,  18 Va"""  I^ng,  dem  C.  muuiia,  C.  ferrugineum,  C. 
V«ltsUii«M  Uttlkb,  ItÄufig;-  Auricula  AicaCU«  Hjui.  mit  7  Wia- 
düiigra,  13 V«""*  Bfeile;  ibolicli  4er  Itbendeo  A*  myosotis, 

hlaAg;  -  A- ^rott»««  Man.  liii  to'/s— 11  Windungen  hY/**  lang  a«4 
4  breit  9  nit  I«ii0er  «Mgtbrdleter  Lippe  und  einer  Riniie  eof  len  Win- 
dungen 4er  6liinkemey  eeUen;  Limnena  palnatria  Davo.  vea 
dem  lebenden  nicbt  nntencbeidbiiff,  mit  6—7  Windnngen  bei  94*"  UUtg^ 
aehr  häufig;  L.  pniitne  bei  •.Umgingen  9^4*" «i^  ^^eit; 
die  Nebt  Itnon  «lobtbai,  aetten»  —  I«iHineae^,|  lenggesogen;  —  Plan- 
erbie  J|if«  9:  bleis«  eine  mit  flachen,  die  andere  mit  augeriiodaleo  Um- 
gingen;—  Cyelas,  nar  einmal  gefunden;  Wirbel  nicht  sehr  exacntriaeb» 
der  Kern  rott  ziemlich  starken  Falten.  Die  Gesammiheil  dieaer  Arien 
würde  auf  ein  JKUflM  dem  j etaigen  MUlUlautrUckw  enlapreebeMl  hin- 
wcieen. 


« 

£.  Lartbt  u.  C.  Pftsvoar  |  neue  Nachgrabungen  nach  Kuochcn  zu  Suh- 
LAoauxiRD  o.  DovsMunr  i  een  (Cimpt.rmkLi8Si,J[ÄÄ'll,  842^  845). 
Dee  Minieterinni  nnd  die  Aknddnne  beben  die  Hillel  bewilligt,  ein  am  Berge 
von  SaHtm  dOAiOOO  Knbilt-Meler  der  Sebicbten  nn  erwerbe»,  an  deren 
Anegebeadeni  In  nur  20,0A0  JL-N.  Linm  aebon  den  Verkemnien  von  »ebr 
ab  100  Arien  Singelbieren  ond  mebren  Tigeln ,  Beplillen  nnd  Fiacben 
nacbgewieaen  balle*  LaUBiiAaeD  i<S  mit  der  Anabeetuog  beanAregt  Wan 
arnn  nnn  aeil  etaigen  Wedien  gefunden,  bealeht  in  Ober«  nnd  |}nler*Kie- 
fern  von  M  a  ü  i  0  d  0  u  (de  Simorre)  mit  Stuekett  von  Steaaailineili  Humenia, 
Gnbiltts,  Femur,  Tibia  und  mebren  Fosswur^el-Kiiocben;  *  einer  wabraebein» 
lieh  vierzehigen  E  h  i n ox  c  ro«  -  Art  (Zahne,  Uomeroa,  Cobltua,  Femor, 
Tibia,  Schulterblatt,  Becken),  Palaeotherium  equinom  (Zahne  und 
Aütragalus) ,  Mftcrotherium,  Amptiicyou,  kleinen  Nagern,  Emya- 
panzern  u.  a.  Das  merkwürdigste  Resultat  ist,  waa  Cuviek  «chon  fnibitr 
vermulhet,  Lahtet  anf^edeutet  und  Owen  lur  das  OAio-Mastodon  nachgewie- 
sen  hatten:  dass  der  \VeLl)srl  der  Backenzähne  Diclit  von  liiiUea  nach  vürne, 
sondern  von  uiiku  imi  I)  oben  »tt  itiJi iitlct.  Man  i^ieht  an  etnrra  jirnj^eu 
Exemplare  den  Er8ut£>Z.aliu  unter  dem  dritten  Mitch-Zahii,  und  es  fragt 
»ich,  ob  die  zwei  daverate b enden  angeblichen  Milch-Zihne  nicht  «udi  schon 
£r«als4Ubne  aind. 
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L.  Bbllardi:  Nummnl  i tische  Vpr<;teinerting^eh  atm  Ägypten 

im  MusPMm  ru  Turin  (Pntf.  ^poL  78.5] .  Vni,  '261-262).  Im  Vtr- 
haltiiis8(%  n  ie  man  die  iNiininiuliten-Fui  iiiaiic>n  selh.ststaiuliger  voa  deaäbrtgeu 
Tertiär-Biidungen  aussrhridct ,  wird  es  wichtigpi  .  die  ilir  ang^hdrenden 
Versteii)eri!nß:en  p^enau  kennen  zu  leroett.  Hier  ein  wichtiger  Beitrag  aas 

einer  lernen  Gpf;end. 


ISautilus  regaliü  Sow. 
Bulla  Porlisi  Bnon. 
M    Clol-Beyi  Bbuu 

II  V« 
Ytefritella  imbrietlaria  Lr. 

Matt  et  iifttola  Dm. 
M    dgtr«tiii«  Dm. 
w    long« «. 

„    «p^.  5  tnilef. 

Ampotlaria  gnbeariaaUl  B« 

Nffritn  fonoidca  Lk. 
Buliiiius  Osiiiclis  B* 
Pleu rotomaria  ifp. 
Neiinaea  Serapidis  B. 
Rosteliaria  Apisidis  B. 

affinis  B. 
planulata  B* 

4ig»M  «• 
calvmbate  Liu 
fiteardla  Lr. 
MiiltiplleAtt  B. 
Vmt  dttTttui  Broccbi. 
n     goniophorni  B. 
M     Acg]r|itiacu8  B« 
PjrrvU  Poexilis  Lh. 

„     sp.  indet. 
flarpa  elr^'-iiis  Dm* 

„      tp.  indet. 
Casait  Desbayeti  ?B. 

„     Nilotica  B. 
Cypraca  Levesquei  Dan. 
Siliquui  ia  liiua  Lk. 
Oetrea  «f}».  imdet.  4. 
n    »ttltinttiftt«  DtH. 
„    lUbilliiU  Idu 
w    vfaliiabmn  Qy« 


« 

w 
«I 
«» 
*» 
» 
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II 


0.^ttea  crassisainia  B. 
aubarmata  B. 
symaitlrloft  B. 
Pfacmioiiija  äp, 
Pecten  haterocoatalw  tO  B* 

Pectattealoi  4|if .  Maf*  9. 
Spondflaa  raria|Niia  Daa. 
Modiola  lithopbaga  La. 
Cardiaan  tobliqoum  Daa* 

„      0pp,  initt.  3. 
Teaetieardia  ?  imbricata  Lk. 
^  ?  ncnfiroKfrita  Lk. 

^  oiulücostata  La. 
„  »pp.  3. 

Venus  ?nitidii!a  Lk. 
„      sulcataiia  D(«h. 
„     Pincrassata  Lk. 

Cyrena  f «f. 
Cypriaa  tomida  lfm. 

„     ?aeatellaria  Dta. 
AalbcBiia  «f. 
Aslarte  loag*  B. 
Liieiaa  Oiifidia  B. 


N 

Apiaidis  B. 

n 

?Fortiaiana  Drm. 

N 

f  Heoardi  Dpa, 

orbicularia  B. 

» 

contorta  Dffa* 

» 

bialala  B. 

M 

affinia  B. 

M 

cycluidea  B* 

l> 

influla  B. 

• 

«iuuosa  B. 

9pf.  tfuCel.  3. 

Tattiaa  Bcaedeai  Nrar. 

raüealata  B. 

Lntraria  ftff. 
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S»leD  aniradidwB. 

Corbu!  S  9p. 
QTbracia  typ,  2. 
Clav8<»p)ta  p^raMUi  tL 

Septaria  sp. 
Serpula  xpp»  2. 
Spirorbi&. 

ßttlanus  AegypUaens  B. 


obctat  DsMAAi 

Eupntaf^us  elon^attjs  Ao. 
Coaocljrpus  Qairig  Dsh. 
fidbiastaMfiM  Hoffmanni  Dsa. 

19         BeauiDonti  Ao. 

n         Blainvillei  Ao. 

n  PKIeini  Dsm. 


Von  diesen  118  Arlcii  sind  33  neu,  U  tmbf «iffmnif,  6  h\fi  jttzi  Ägypten 
eigen,  37  ihm  mit  cUm  nntcni  und  mittein  Tertiär-Gebir^^c  NW.- Europa'* 
gcmeingom,  1  srfieint  sicli  im  obern  TertiJr-Gebirge  zu  finden.  —  TTnter 
den  NomniuIiiPM  Agyfiens  »ind:  N.  diacorbina  Schlth.;  N.  Ramondi 
Dpr.  ei  vnr.  minor  \  aummiformis  Schafu.j  N.  Mp*  iuiU\  N.  B  i  «•> 
ritzana  d'A. 


J.  HjOL^f  neue  fossile  Koral  leii*Oenera  in  Nevb^York 
(SiixfM.  Joum.  1861  i  Xi,  398  —  401).  Der  sweite  Band  von  dei  Verfs. 
„PmUeoiUiUofff  of  Netff-York"  ist  zur  VeröffcnlUchunfj  bereit.  Er  wird  mit 
dem  ersten  7U!;ammen,  den  wir  «eiiicr  Zeit  uii^ezcij^t,  722  Arten  beschrei- 
ben und  auf  fast  200  Tafeln  abbilden;  somit  wird  aber  das  f;.inzp  Wrrk 
wohl  kaum  zur  Hälfte  fertig  seyu,  da  es  l800  silorisch-devonisthc  Arten 
omfagsen  dürfte.  Dieser  zweite  Band  uroschlieflst,  da  das  Gauxe  nach  der 
Schichtenfol^e  cin|^ct?iriit  i^t,  die  Glieder  von  dem  Medina-Sandsteine  an 
bis  zur  0<iondaga-8aU-Gruppe  ^  200  Seiten  Text  alleui  handeln  von  der 
Niag^ara-Gruppe.   Folgende  neue  Korallen^Genera  kommen  darin  vor. 

A.  GliBtOB»0r u ppe« 

HtUpor«  Hall,  8.  M.  Biymef  Bnfadi«  «dar  ial%»  ayUadriufct 
Mm«,  obtn  Bude  «II  vat^akt;  Mf  «Uta  fiaüan  pori«,  Vmn  •ml 
odar  ctWM  aafcig^  siHMhao  «fbabaa«  LfinphLiirieB  dngaafdti.  H.  f  ragi  lia. 

Pbaaasp^ff«  Bau,  S.  4g.  Brjosaa.  Eliia  dlana,  fcalUge  »dar  bal^ 
halklga  Aariirciiaag^  baldaiaeili  ZaHta^tragaad.  atalleo  oval  uriaalMa  fa> 
rada-liaga  aad  acyaf*<pi«r  garichtete  Blätter  eingeordnet  uad  alah  aaf- 
and  aoa-wirla  vaa  dar  Baaia  filiiaad.  Im  Allgemeiaca  mit  Feaaatalla 
verwandt  P.  explanata,  P.  eooatellata,  P.  ensifoffaiia. 

Rhinopora  Hau.,  S.  48.  Bryosoa?  Korallenstock  eine  aoigebreitete 
Kalk-Krnste,  fast  sylindrisch  und  hohl  oder  flach,  beiderseits  zellig:  Zilien 
ein»germaa»en  in  Quincwnx,  rondllch  Of^pr  ovaJ,  deufHch  in  kleine  Wlrubail 
fiber  dia  Oberfläche  erltoben.   Rh.  verrucos  a  ,  Rh.  tttbuloaa, 

B.  Niagara-Groppe. 

Polydilasma  Hai^l,  S.  112.  Cyatbophylloid?  Korallenstock  kreisel- 
förmig;  Sternblätter  zahlreich,  dünn,  paarweise  sich  erhebend,  eines  oft 
atfirker  als  das  andere.  Zelle  breit;  Rand  dick  und  stark j  in  der  Mitte 
eine  starke  Vertiefung.  Die  Hälfte  der  Lamellen  raiaht  bia  aar  Mitte  dar 
Xelle,  wo  attt  sich  znaammenfaltaa  oder  wiadaa*  BÜta  valardtai  mMImi 
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Tbeilc  des  Beeh«rs  unäentlich  o^^r  tinrcgelmSimig;.  Mtt  Calo  y>h  y  1  lan 
verwandt,  doch  ohnr  dettson  chnrakteristische  Büden.    F.  lurbitiatani. 

ConopliY^'^fii  Hall,  S.  114.  KnrinHn<itock  Lr«i.se!formig|^  oder  fast 
xylindriich >  mit  Böden  in  Form  rim^-rkrlnipr  Kogel  inetuandersleeken^. 
SfernleittdO  sehr  dönn,  zalih  eicli  und  f^pzaliitclt.  Uci  der  Verwitterung^  treten 
die  Bödett  oft  an  den  S^iitei)  hervor,  und  daa  Ganze  sieht  lUati  aug  wi« 
eine  Reibe  iueinaiidersteckeuder  Kegel;  hol  auch  mit  CystipliyUain  Äba> 
liebkeit,  wenn  4it  über*  «nd  iinler*tiDaiHl«-Hegcndcii  Bidft  aitb  Mf 
iq(flHiiMige  W^t  »H  dttiiidAr  verdate.  C.  NUgareiitt* 

]>  iplophyllniD  JUuL,  8,  IIA.  Eittfacbt,  ästige  oder  avtaMMage- 
hM»  SlinnflbeDs  ein  l^da«  S  dcntlich  (cadiiedwe«  TheilcB  be- 
•lehen^  fiatm  iooerea  mit  deollidMO  Querwlnden  oiter  Bfiile%  mid  mwm 
iomerca,.  dciten  dünne  Bode«  die  bit.»  die  Achte  IbrtielsendeB  SUrwr 
leiaten  mit  eiaander  verbioden.  Zelle  in  der  Milte  achr  verlieft  und  vee 
den  dusaern  Tlieile  getrennt  durch  einen  dunnee  Ring;  der  aussprc  and 
innere  Thcil  Stern-artig  und  mit  «oer  gleich  groittD  AnsabI  von  Streblea« 
ZttDfichat  bei  D  iphyph  y  1 1  um  Lonsd.  D.  caespitoaum. 

Astrocerium  Hall,  S.  l'iO.  Eine  massige  (oder  istige?)  Koralle^ 
das  Innere  aiTs  prismatischerT  anrinanrioili e^^cnden  Zellen  mit  mehr  oder 
wemVer  eckit^er  IMiindung  narli  <l(  r  Oho  rfiarlic  und  oft  sehr  viTiindcrlicii 
in  ürussn.  Stenileistcn  l'l  odci  luehr,  bestehend  au«  schiäuken,  vci  I  i ng^ert 
«nfR(eip;endf n  Spif?-f"n  :  Böden  gerade.  Favo.sites  und  ingbcsoiidpre 
FavisteUa  vc)v\äiHit,  ikhev  nnt  Dorncn-loi tiiigcu  &laU  blätterigen  Shdli* 
len.  A.  venuMtum,A.  paraaiticam,  A.  pyrilortnc,  A.  constrictum. 

Cladopora  Hall,  S.  137.  Ästig  oder  Nefs-förnrig,  die  Äste  walatg 
•der  etwee  eaaaomengedrdefct  arit  dnbfettdea  findigangee.  JMv  filemm 
Miammeofeeelst  ue  eiecr  RoHm  vea  R5bi«e  oder  Zeüeii^  weiebt  vea  der 
Ase  aus  gleicbmieeig  »ach  eilen  So Üen  eneetrableo  nnd  an  der  OberÜiebe 
deb  mnden  «der  etiree  edtfgen  erweilerten  Mdndnn^  Mhen.  Zellen 
aiebr  oder  weniger  diebf  beiaemnwn,  deeb  okbt  tberall  andnenderliegend 
nnd  enaebefaiend  ebne  Siebten.  Die  «elcgientliebeii  Zwiadbenrlwan  ecbei* 
aen  ftflere  von  dichter  Blasse  erfüllt.  Sind  sie  mit  KtlWMaaaen  erflUt»  ee 
Imnefi  aie  sich  oft  wie  bei  Favoaiteti  in  Prismen»  deeb  ebne.  (Bfitf  von 
4|nerwanden  oder  Bddeu.  Cl.  eeriata,  Ci.  caeepitnnn,  Cl.  eervi- 
cornis,  Cl.  fibroaa»  CL  mBlti|ier«|  CLmaer«|ftora,  Ci.  rnli* 
ca  1  a  t  n. 

Calopora  Hau.,  S.  141.  \stip  oder  äberriudend,  mit  Sänlcn-Struk- 
Inr.  Zeiien  rührig  rait  runden  oder  blätlei  i^^on  Miindc^ngen,  nicht  aueinatidcr- 
liegend;  die  Zwischenräume  ckiuilt  mit  vieterki'^en  Zclicn^^ahtilichen  Mün» 
düngen,  im  Innern  mit  Querwänden;  die  ruhrigen  Zellen  nur  selten  mit 
Uuerwaudcu.  C.  eleg«!  nt  u  )  a .  C.  florida,  C.  laminata,  C  aspera, 
C»  anrnnifermie,   Aoeb  Lur<sDALL  s  üeliopoia  craaaa  gebort  wahr- 


Tremntof  nr«  Hau»  8. 140«  litig  oder  ibeariadend,  nne  mebr  nad 
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«Me  sol^e.  Munduni^n  ei*  oder  kreieoroiul,  oft  oni  iwiiaiHi|tiiilt  -dareh 
^nen  dfionen  erhabene d  Rend  oder  Keidl  ^mget^Mtf  weicher  anf  der 
Unterseite  oft  vorsteht  Nahe  bei  Calaniopora,  doch  der  erwlbnte  Rand 
fJentlfrhfr  hervortreten«?  tmd  die  ZwJsrljenranmc  zwischen  deo  Mündungen 
nicht  zclli^::,  T.  t  u  b  c  i  c  ii  I  u  s  a  ,  T.  ooalescens,  T.  tubulosn,  T. 
punctata,  T.  oistiolata,  T.  solida,  T.  atrial«,  T.  graniililver a, 
T.  aspera,  T.  spitioloaa,  T.  sparsa. 

Striatopora  Hall,  S.  ISfi.  Astlo;.  Koralle  dicht.  Stama»e  au- 
sanioaengeaetzt  auü  kaiitigcu  Zeilen,  deren  Mtindan^en  an  der  Oberfläche 
»ich  in  vieleckigei  flach- achaalenfömuge  Vertiefungen  ausbreiten.  Dan  Innere 
dir  Ztlle  geatrtUi  oder  geatreift,  die  Streifen  über  die  Zellen- Mündnng 
«MgtMl«!.   6.  fl 

Qlaifcriiipara  Haia»  8.  BtfwUpm,  jU%  ofl«r  Mbli*f5rmig;  m 
WMm  SeHfft  der  N«ls-f5miigMi  BlÜter  wwolil  alt  u  «llca  Mfea  4«r 
SMnM  SQwtif«  i«l%tr  FarM  cinfSmig  porik^  Zcllm*aiMragtii 
■Mhr  «id  «caiger  vkradEigy  io  rtgelfliiinga  BeibM  pmUel  tmt  te 
RiditviHl  dar  SÜMe  oiler  acMaf  ts  Qiiseaiix  gMrM«  Bei  Re4«p«rft. 
Cl.  alcieertoie,  CI.  frondoea* 

Ceramopora  Hau»!  S.  168.   Bryozoc.    Uberrindeod  odae  ifl 
flaeiHei)  Halbluigel-Formen;  Zellen  in  Wecbael-Beihen^  Mündungen  gebefen 
oder  dreieckig:,  mit  der  iSptfzc  nach  oben.    C.  imbricata,  C-  incon» 
8  t  »HR.  C.  foliacea.    Daau  Berenicea  irregularie  Leim«  iiad 
B.  megüstuma  M'Cor. 

Liehe  nalia  Hall,  S.  171.  Piiviizop.  Häutig  oder  etwas  kalkie:;  in 
Kreis-  oder  Fächer-furmige  (jcstiiteu  aufwachsend,  welche  konzentrisch 
oder  strahlig  gestreift  und  uui  auf  einer  Seite  zellig  niud.  Laub  <;ewühn- 
licii  Piüc  duauc  Haut  ^  doch  oft  ungleich  verdickt  und  gewunden  oder  ge- 
faltet. Zellen  nur  selten  deotücb;  aber  die  Oberfläche  meialeea  wie  durch- 
atechen  oder  mit  werdeadea  Zetlea  beeetat,  die  afeb  taireiltii  ii  iriedrig« 
SaSiabai  ehae  teethaait  inngrciiKte  Ofbung  erbeben.  L.  ceoeentrica, 

Sageaella  Eall,  S.  17S.  Bryeaee.  Diaoblalag,  Nel».  eder0eiirebt- 
«rl%>  »idanialireod.  2elleo  gcerdnel  in  rrgebiiae%e  perallela  oder  ana- 
cinaaderlaBfeniie  Beihea!,  mehr  ader  weniger  riereekig,  wenn  andntndelp- 
tiegendi  nnd  dareb  eine  ddnne  KaUdeiale  van  einander  getrennt«  8.  m^m* 
Aranacea« 

Dietyoneaa  Hall,  S.  Iii.  Bryoeoe,  bei  Feneatella.  Laub 
Kreia-rund  oder  Fficber-f örroig ,  ana  aeUanken  istigen  Zweigen,  die  alch 
olt  gabelig  theilen,  wie  aic  aicb  gegen  den  Rand  hin  erstrecken.  Zweige 
und  ihre  Untor-Ablheilunf^en  durrh  feine  Querzweige  seitwärts  mit  ein- 
ander verhunden-  Zweige  tief  geslr^^ift  oder  getui  clit,  die  Furchen  oft  mit 
Kiiiziihnungen,  wodurch  sie  aicb  öfters  in  verlängerte  Rauten-Forineit  theiiea. 
Achse  fast  kalkig  mit  einem  Horn-artigen  Äussern.  Zweige  oft  fast  wie 
ein  Graptolith  aussehend.    D.  retiformis,  D.  graciiis. 

luocaulia  Hali<,  S.  IIQ.  Ein«  FAanzen-fdrniige  Hom-Koralle  mit 
vielen  gabelig  getheiltcn  Ästen.  Struktur  faaerig  oder  Feder-artig.  Textur 
wie  bei  den  Graptolitbeo;  eine  acbwafse  ecbuppige  Rinde  iai  AUea»  waa 
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(Hnmniift.  SfUrifek«  ReiM  I,  i,  4  SS.).  Amm*  6emi>  Tbriatoi^s  c«l- 
liiH  ■ihtl  AH«B,  «rttdiMi^  wie  Tbr.  eephalas  ü.«*«^  die  Om«  inter- 
•pineM  am  Ffossfn-lostri  TliPÜf  t^rn  Rwrlrtis  fohlen,  tvihrend  die  ührjf^en 
■olche  dasplbst  be^itzm,  und  wie  es  scheint,  ^ogor  Fulcra  an  den  t  lossra 
balieii.  £ia  voo  MioosifoORrF  aus  SUirien  niitg;ebracbter  Fiacb  nun  hat 
^iC  Tbriwept  viel«  Abntichkeie  in  ii«r  Stellttof  4«rFI«isca,  in  4er  «idft 
genügen  Zahl  der  KieiMii^fnideB,  ia  der  Bildasg  «od  Zeh!  der  Witbei, 
•ocb  iu  den  welchen  Schuppen,  indem  namtich  bei  Thrisisops  der  Ganoidea- 
Charakter  «ehr  schwach  ist,  so  dnss  mnn  den  fo??si!fn  Fi?:r!i  eben  so  wohl 
den  ächten  Knodien-Fischen,  Teleoatei,  betzähic»  könnte.  Mit  Tbr. 
ec|ikel«e  int  er  yciiMi  MMgd  ea  Om»  iKtetepineea  genela.  fhm  nMkm 
mhvf  die  TlirieM»|ie>Arteii  nieliC  weiter  ele  bie  ia  die  UtlioferepliierheH  Sdiie- 
ttr  lierevf}  und  die  Tcloostei  nicht  tiefer  als  bie  in  die  Kreide  hinub,  nod 
man  kennt  das  Atter  der  Formation  nirlit  näher.  T'^nfer  flcn  trbfiidrn  Fischen 
ist  keiner  mit  dem  Sibirischen  in  eine  Sippe  zu  verbiutipn.  Su  scheint  es 
am  ungemesaeusteii,  aus  diesem  ein  eigenes  Genus  au  biiden,  das  der  Vf. 
Lycoptern  nennt;  ee  gebftrt  nnter  den  Knochen-Fiedien  in  die  Ordnienf 
der  Fhyseatomi  and  in  die  FemiKe  welireefccinlieb  der  Eeoees.  Oi« 
Art  wird  beschrieben  iind  Taf.  ii,  Flg.  1,  2  abgebildet.  Der  Kopf  bÜdel 
V'i  *?«T  Gceamnilliinge ;  Kiefer  mit  »ehr  kleinen  fspilzen  Zähnen:  Kiemen« 
haut-ätrahlen  über  12  >  Aucken-FIosse  lO-strahlig,  über  der  After-Flosse; 
dieee  14*eli«Mif ;  Bnneb^Flosae  mitten  swiedien  Brost-  und  Afler-Floaae: 
fiber  40  Wifbei  ele.  Länge  den  Fieebee  9"  nnd  derdber. 

Der  Fisch  lie|j;;t  in  einem  Schiefer-Thon,  etwa  150  WcfSt  eddlieh  von 
NerUehinsk  und  einige  70  Werst  von  der  Chinesischen  Grenze,  am  Fliiss- 
chen  Byrka,  das  recht»  in  die  Turga,  40  Werst  libcr  deren  Miindung  in 
den  Onon  fällt.  Im  nimlichco  Schiefer  liegen  auch  Schnecken,  die  sich 
ran  Peindia en  nicbt  «nteredieiden  leceen  nnd  die  Grdeie  einer  balb- 
wlebeigen  P.  vivipera  erreieben.  An  einer  «ndero  Slelln  dee  Dfesn 
kommen,  wie  es  acheint  in  dem  nlnliebea  Schieferi  nnöh  Limnadieo  in 
Menge  und  der  Hinterleib  einer  N  eo  rop f  e ren.F>ar*e  vor,  die  ober  keiner 
nnsrcr  heutigen  Neuroplercu-Sippen  eutapricht,  da  3  lange  Fäden  aiu  Uinter- 
rende  an  Ephemera,  Anhinge  an  den  Seiten  der  Lcibes*Ringel  an  Libeliuia 
and  Aeeebnn  erinaem.  Denn  wire  der  Ftech  eleo  dn  Stetwaiier-EMi 
•von  »edi  aMtnnnleni  Alte»  (nweilUeebne  lerliirJ). 
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Beiträge  zur  geologischen  Kenntniss  von 

Mai'ienbad  und  Karlsbad^ 

♦ 

von 

Bern  BergnA  v«  Wumn^an 

ia  FrtAirg. 

m 

HittB  Taf.  IX,  C.  . 


Obgleich  «eine  g^eog^oatlschen  Bemerkongefi  liber  das 

Terrain  von  Marienbad  und  Karlsbad  sich  Seitens  der  Ärzte 
Dr.  Reuss  in  T^/jZ/Ys  (Jahrb.  1841,  S.  129  *)  und  Dr.  Hlawa- 
CEK  in  Koi'hbad  {^Karhhad^  heschr.  v.  Dr.  E.  Hlawacbk,  ISiT} 
ktiaer  günstigen  Beurtheilung;  zu  erfreuen  batten,  so  habe 
Ich  micb  dadurch  doch  nicht  abhalten  lassen,  bei  meinen 
fliederholten  Beanchen  von  Karlsbad  und  MarietAad  die  be- 
gionneneu  Beobachtungen  zu  erglänzen  und  festzustellend 

Davon ,  dass  die  Im  Marienbader  grobkörnigen  'Granite 
ani^etzendei)  liüriisteiii-(iang;e  nicht  mit  dem  Grnnit  gleich- 
zeiti^^e,  sondern  wirklich  ungleich  spatere  ßildungei»  sind,  davon 
glaube  ich,  wird  Dr.  Keuss  wohl  nunmehr,  nachdem  Prof.  Cotta 
sich  darüber  im  Jahrbuch  von  18i4f  S«  555  ausgesprochen 
hat  und  nachdem  im  Jahre  1849  von  mir  rhomboedrische 
Elodfttcke  darin  aufgefunden  worden  sind,  welche  von  Prof. 
0»  Boss  —  wie  bereits  Prof.  ScnssREa  (Jahrb.  1849^  S.  67t 
etc.)  mitgetheilt  hat  —  fBr  Bltterspath- Abdrucke  erkannt  wur- 
den, überzeugt  haben.  Eben  so  hoffe  ich,  dasM  Dr.  Ulawatek 
In  Karlsbad  inzwischen  Zeit  pfpfnnden  haben  wh'd .  wahrzn- 
nebmen,  dass  ein  Aitcrs-Ünterscliied  zwischen  grob-  und  lein« 


,  «  DiMer  Aufsatz  iit  iUer,  aia  der      Hm.  ?l*a.  i*  Jb.  1944»  lOS* 
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kornifjem  Granit  bestell f,  und  dass  die  IMassc  des  Schlossbcr- 
ges  und  des  Bernhard- FeUtns  keine  Granit- B  r  e  c  c  i  e  ist,  da 
sie  nicht  aus  untercinandeijreworfenen  und  wieder  zusammen- 
gekitti  tta  Brnclistücken,  sondern  nur  aus  zerklnftetem  nnd 
mit  Honisteia -Trümern  vielfadi  durchzogeaem  feiukÄrnigeD 
Granit  besteht. 

Ob  man  übrigen«  dte  imposante,  wahrhaft  groaaartiga 
ErachelttBog  des  Nebeaeinanderrorhommens  dar  erwihntea 
beiden  Graalte  —  am  Hirnlmtprung  und  am  Kreuigierg  — 
la  Irgend  elae  9aaiehoi^  ca  diin  Aaibraeli^nnktcn  der  da* 
•Igen  dnellen  bringen  will  oder  nicht,  Dieaa  naaa  einen  Jedeo 
Auffassang  überlassen  bleiben ;  unläugbare  Thalaaehen  aber, 
die  werden  scbliessllcb  ihre  Bestätigung  finden. 

So  Tortrefflich  anch  die  Hopp'achen  Beobachtungen 
über  XarUM  sind,  und  so  grosse  Achtung  ich  vor  dem  Ver- 
fasser habe^  so  lionnte  doch  aas  Pietftt.die  anileblige  Aag^abe 
In  AnsebttnfT  einer  mit  Oranit-Trümmera  erfallteit  groasea 
Spalte,  die  nie  vorbanden-  gewesea,  eben  so  wenig  ohne 
Berichtigung  bteiben,  wie  DIess  mit  vielen  WaaiiEa'schen  Leh- 
ren und  Angaben,  z»  B*  den  Kohlett'Gangea  bei  IFekrmtf  waa 
nur.  aufgerichtete  Lager  sind,  der  fall  gewesen  Ist 

Unrichtige,  vor  vielen  Jahren  angestellte  Beobaehtongea, 
wo  die  Wissenschaft  noch  nicht  so  wie  jetst  sich  entwickelt 
hatte,  unter  den  spesiellsten  Augab^  berichtigen,  Dieaa  kaaa 
wohl  Niemand  zum  Vorwurf  gemacht  werden ;  wohl  aber  liest 
ea  auf  einen  eigenen  wissenschaftlichen  Standpunkt  achlieaaeDt 
\i'enn  dergleiclien  Berichtigungen  durch  weiter  nichts,  als 
eben  nur  Gegenüberstellung  der  älteren  Angaben  aad  einige 
leere  Behauptungen  entkräftet  werden  sollen. 

Allerdings  ersdieint  das  gemeinschaftliche  Vorkomme« 
von  grob*  und  fein-körnigem  Granit  an  dem  Fnaswege  hinter 
der  Jfgertirasse  auf  den  ersten  Blick  etwas  verworren;  hat 
man  aber  einmal  den  Unterschied  zwischen  beiden  Graniten 
richtig  erkannt,  so  treten  die  Alters- Verhaltnisse,  wie  si^ 
eben  diese  Granite  in  der  Gegend  von  Karlsbad,  Elbogen^ 
Pettcha^  und  Marienbai  zeigen  und  wie  sie  in  andern  Geilen- 
den sich  vielfach  wiederholen ,  deutlich  hervor.  Der  fein- 
körnige Granit  zeichnet  sich  daselbst  namentlich  durch  £in- 
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drucke  von  amgewitterteo  Feldspath-Kiystailen  an^.  Daran 
M  er  allemal  va  erkenoeo,  wenn  et  aucli  silbst  iii  Folge  der 
VerwItCerong  ein  kdmlges  AnaelMn  bekofnoieif  Imben  Mke 
und  einzelne  grössere  Feldapath-KrfaMHe  C^ahnekeliilltfli 
Ktystalle  einer  andern  Spezies  als  die  bekannten  grossen 
Zwillings-Krystallc  aus  dem  grobkörnigen  GranK)  daiin  ein- 
gestreut erscheinen.  Von  ganz  äiinticlier  Beschaffenheit  er- 
scheint dieser  Granit  beim  Wiener  SiU,  am  Fussweg  uach 
dem  BShmiichen  Sitz, 

Wer  jede  Beobaehtong  ohne  Znsammenliang'tfnsetii  kln« 
atcllty  4em  kann  es  allerdings  erscheinen,  <Isbb  tm  Alte^  fer* 
sskledene  Granite  ahweebselnd  In  elnaildcfr  voHcOMiSton,  jb 
nachdem  eben  die  eine  oder  die  andere  Entblösssng  mehr 
oder  weniger  deutlich  ist.  Es  ist  mir  der  Fall 
vorgekommen,  dass  nacli  einem  Handstiicke  von 
den  bekannten  IViesenbader  Granit-Trumern  im 
Gneiss,  wo  Von  Bwei  Granit-Trumem  eine  schmale 
Gnelss-Znnge  eingeschlossen  warde^  der  ElffTfand 
gemacht  wurde,  dass  man  eben  so  gut  die  Gaetos- 
Sehttitne  als  Gang  ansehen  kMine.  ^^"^  "^'^'^ 

Eben  so  wenig  wie  hier  von  einem  Gneiss-üange  Im  Granit 
die  Rede  seyn  kann,  eben  so  verhält  es  sich  mit  den  Hla« 
WACEK'schen  Behauptungen  in  Ansehung  dieser  Granite. 

Eine  sonderbare,  noch  sieht  zur  Sprache  gebrachte  Er* 
seheinang,  die  mir  Innner  sehr  aufgefallen,  fot  dfe  ich  abef 
eine  Erklftrang  nicht  habe  anffinden  kSanen,  bestdit  darin, 
4mm  der  grobkdrnige  Grantt  nieht  selten  an  den 'Grenten  des 
islnkornigen  plattenförmig  zerklüftet  Ist  nnd  wie  aufj^eriehfel 
erscheint.  Sehr  ausgezeichnet  ist  diese  Erscheinung  am 
Hirschensprung  wahrzunehmen.  Auch  beim  Böhmiichen  SHit 
findet  etwas  Ähnliches  statt.  *'  =  !> 

In  der  Regel  zeigt  der  KarUhader  gfobkörnign  ^iranit 
•taie  senkrechte  Zerkliftnng  ,fa  3->>4-elUgnr  finUferonng«;  naeh. 
9m  Kompass-Stmden  8  «nd  a  wd  findet  ehiiMkn  der  Owi>d 
FMchen  von  bor.  8  in  NW.  statt,  '^'  'i 

Diese  Grund-Flächen  erscheinen  nun  hier  bis  zu  80^  bei 
nordwestlicliem  Einfallen  parallel  der  Grenze  mit  dem  hinter 
den  Jüänseru  an  der  üirsckMstmguae  Torkounnenden  tein^ 
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k5ni{g;en  Granit  aufgericlitet.  Man  wird  versucht  zu  glauben, 
diese  Aufrichtuog^  sey  durch  das  Eniportreten  des  feiakörnigea 
Granites  bewirkt  worden  an4  dadnreh  eine  Art  von  £rbe* 

bnngf^Wand  OBtstfciijdeii* 

loii  habe  diene  Emeheioung;  hier  aar  aadealen  wollen, 

da  za  richfi^cr  Benrtheilang  des  Oanzen  eiaa  weiter  aus- 
gedehnte üntersuchuti«^  eifurderlicli  ist. 

Selbst  den  ausgezeiclmeten  und  Ifiiiireiclien  I'iinkt  am 
Gasthause  zur  Stadt  Schneeberg ,  wo  man  ßraunkohlensand- 
8tein*Scbichten  mit  deutlichen  Kutschflachea  am  gprobkörnigea 
Granit,  «nfgeridit^t  findet ,  wili  Dr.  Hlawacik  onr  ala  eine 
Anlagerung;  gelten  laasen.  Allerdiaga  befinden  aich  diaaa 
Scbiehten  snm  Granit  gegenwärtig  in  einer  Aalagernog ;  daai 
sie  aber  ursprünglich  nicht  in  dieser  Lage  abgelagert  sind, 
Diess  wird  wohl  weiter  Niemand  in  Zweifel  ziehen;  denn  wie 
sollten  sich  die  einzelnen  Quar/Atiriicr  bei  80^  jNei«^ung:  in 
dem  weichen  Bindemittel  erhalten  haben,  und  auf  welche 
Weiae  sollten  apäter  auf  den  erhärteten  Schichten  die  Spiegel 
entstanden  aeyn?  Ist  Dieea  nicht  der  Fall,  ao  können  nie  ent* 
weder  nnr  dnrch  spatere  Anfrichtung  oder  Senfcnng  in  diese 
ihre  nwärtige  Lao^e  gekommen  seyn.  Sollten  nva  diese 
Masseil  l>ei  der  Auswascliung  des  Eger-Tknles  Im  dortigen 
Brannkohlen  Sandstein  unterwasctien  worden  und  nachträglich 
heruntergebrochen  seyn,  so  ist  kaum  denkbar,  dass  sich  die 
lockeren  Thon-Massen  auf  dieser  schiefen  Fläche  in  Ihrer 
urapriingiiclien  Ablagerung  erhalten  haben  sollten;  vielmehr 
wurden  sie  vollends  abgerutscht  und  resp.  abgespublt  wordca 
seyn.  Da  sich  nun  aber  diese  Thon-Massen  noch  in  ihrer 
ursprüuglichen  Ablagerung  auf  dem  festen  Sandstein  befinden, 
'  so  ist  es  ungleich  waln  srheinh'cher,  dass  diese  Sciiicliten  über- 
haupt dnrch  successi\c  Hebung  in  diese  ilue  jetzige  Lage, 
d.  h.  aufgerichtete  Stellung  gekommen  sind.  —  Es  wie* 
derholt  sich  hier  awlscheo  Granit  und  Braunkohleu-Gebirge 
dasselbe  VerfaAltsiss,  daa  swlschen  Granit  und  Planer  efe»  auf 
der  bekannten  l^inle  vou  Ob^rmt^  WMkMa^  BohmuMi  etc. 
Stattfindet,  nnd  Ist  dem  Verhältniss  bei  Nieier-Warthe  sm  Ihn- 
lichstcn  (Geognost.  Wanderungen  v.  B.  Cotta,  11,  1838).  Am 
linken  j^r-Uferi  dem  .eben  erwähoten  Punkte  fast  genau 
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gegenüber,  scheint  zwischen  feinköroigeoi  Granit  und  Braun- 
koblen-Sandstein,  nach  Maaso^abe  der  Gebirges- Oberfläclie,  eloe 
■enkrechte  Grenze  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  EiUmm  ewI« 
ecben  Granit  und  Quader«8end8teiii  sttttttilbilee/ 

Es  ist  sehr  so  wfineebeiiy  deas  diesei^  Ptonkt  bei  der  SMi 
Mneeberg  in  Karishad,  bevor  er  durch'  weftereil  Abtrag^ea 
vieileicht  ganz  verschwindet,  noch  von  bewährten  Geognosten 
in  Augenschein  genommen  werden  möge,  damit  über  dieses 
auffallende  Lagern ngs-Verhältuiss  alle  Zweifel  beaeltigt  und 
etwaigen  unrichtigen  Ansichten  begegnet  werde. 


Auch  ühei  Marienbad  siiul  seit  meinen  Bemerkungen  von 
1838  mehrfache  geognostische  Beobachtungen  angestellt 
worden. 

Zunächst  hat  namlicb  der  Markscheider  Schmidt  in  Sehvee- 
hry  in  der  berg-  und  hfitfen*nianniscben  Zeitung,  Jahrg.  1843, 
8.  6S5  f.  einen  Anfsats  über  üeN^^atf  verdffentliefat  Er 
maebt  darin  vorzugsweise  aof  das  Vorkommen  von  einefn  Lava» 
ähnlichen  Feldstein-Zug  aufmerksam,  der  bei  9"  Mächtigkeit 
In  dem  bekannten  Hornblende-Schiefer  und  Grünstein  (von 
ScHMmT  scliieferiger  und  körniger  Diorit  genannt)  des  Ilame- 
iÜM'ßerges  aufsetzt,  an  der  westliciien  Knppe  des  genannten 
Berges  ansteht  und  sich  in  Blecken  nnd  Bruehstückeii  auf 
Vi  Standen  Erlangung  bis  gegen  AuiehmoUM  verMgen  IlMt» 
Es  Ist  Dleaa  dasselbe  Gestein,  welches  steh  In  grossen  Blöcken 
aof  der  Wiese  am  Wege  nach  dem  PtrdmmihBfuimm  vor- 
findet und  welclies  von  v.  Gutbier  in  Heidler  S.  76  und  von 
mir  im  Jahrbuch  1844j  8.  414  beschrieben  woideu  ist. 

Dieser  Zug  ist  allerdings  merkwürdig;  nur  bestellt  er  nicht 
aus  eüiem  Lava -ähnlichen  Gesteine,  sondern  nach  der  Be- 
•Umsrang  von  6.  Rosa  aus  Feldstefai-Porphyr.  Ob  der  röth- 
liclie  Feldsteln-Porphyfi  weleber  tn  den  dranlt-Drftchen  des 
MMklker§€$  nnd  am  SitMUmk&dk  Mater  dem  JVMMMler^  in 
deutlichen  10—20''  mächtigen  Gängen  nnd  Lsger-srtlgen 
Massen  vorkommt,  mit  diesem  am  Hamiika' Berge  in  irgend 
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elutt  '^mnmmAnigB  fMUt,  hat  9mA  «idil  «ifker  cmlMtlt 
w«rdeo  kdiuM«,  tet.  «ber  adir  wahnchotelicb. 

<  Wcttw  |pt  TOP  ^em  ?mt  Gkbiur  f b  Dahw*«  T«pagniplte 
von  MarißtAwi^  L^nig  und  iVfly  lS47y  S.  193— SSO  efaM 
fVOgQQttisefae  BesehreibQng  von  MamnMl  gcfeben  waKdeD, 
Urvbtvl  ,J9r  auf  frühere  Beobaclitung^eii  wenig  Ruckalcbt  ge- 
MMOieu  211  habea  'acbaint  £r  wirft  iiiimlkli  Alle«,  «pm  ieh 
üit  violer,  MmIio  zu  ordnen  versucbt  hatte ,  wieder  mit  uo^ 
bftrmbcaxlger  Hand  niitor  einander  und  liält  die  dunklen»  in 
verwitterten  Zustande  konzentriach-schaaligen  Einsclilüs^e  im 
groblLÖrnlgen  Granit  (S.  204  u.  205)  [sie  wurden  !.  1849 
von  den  Professoren  G.  Rose,  Reich  und  Scheergr  für  Gneias» 
Einschl&Rse  erkannt],  nicht  minder  die  ITornstein-ßilduDgeo 
beim  Jägerhause  und  am  Mählberg  (ä.  212)  für  gleichzeitige 
BildttAgen  mit  dem  Granit,  namentlich  aber  das  Kiesel-Ge- 
»tefn  für  eine  ortüciie  Abänderung  desselben  und  gibt  anf 
27  Seiten  iiber  at'^-rsfcüto  Beobachtungen  eine  so  unkJartt 
Besclireibun»:.  clnss  man  nicht  viel  daraus  entnehmen  kann. 

Auch  die  beigefügten  zwei  Zeichnungen,  so  interessant 
aucli  die  Punkte  an  sicli  selbst,  sind  unHeutÜch  inid  die  Gc- 
stein-ßestimniiinn^cn ,  namentlicli  in  Beziehung  auf  den  ala 
Gvünsteiu  bezeichneten  Gnciss,  unrichti<^. 

In  diesem  Sommer  habe  ich  nun  heim  alx  i  mulii^cii  Ge- 
brauch  der  Kur  meiua  Bjsobacittuugei^  wiederhoit  revidirt  und 
iortgesetzt.. 

Zwei  Gegenstände  sind  mir  hierbei  beaonders  bemerkeas- 
ivertli  erschieueii: 

1)  die  Zusainmensctzun»;  des  SUitUUM-Berg^t und 

.  2)  die  Bihlung  des  Poäüoms. 

per  obere  Tbeil  des  Sit  luhau- Berges  und  ein  Theil  des 
vorderen  AJiikii/cnjcs  wird  yon  dem  im  Jahrbuch  S.  42! 

unter  K  heschriebcHen  feinküuigen  dunkelfarbigen  (iiaiiit,  au» 
welchem  eben  auch  die  vorerwklinten  Einschlüsse  im  <;i  (>h- 
kdrniri^cn  Granit  bestehen,  um!  welches  Gestein,  wie  erwahut, 
fiir  Gneiss  erklärt  wurde,  gebildet 

Dieeci  (iiicisf?  befindet  sich  zwar  nicht  mehr  in  seinem 
ursprünglicliL'ii  Znatande,  sondern  er  wurde  durch  das  Auf- 
treten des  grubküruigeu  Granites  wesentlich  umgeiuulerft,  ver- 
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dichtet  und  granitiüzirt  und  bildet  jetzt  i^ewissermaaseii  iiocU 
eine  nnregfelmässig  auf  dem  Grartit  anfüpg^ende  feste  Kruste 
über  demselhtMi.  Diese  nach  Mmrienbad  zu  geaeig^te  festfi 
Deeke  über  dem  g;roh körnigen  Gf aoit  sclieint  mir  io  Besiehung 
ni  Bildung  des  MiMenl« Wassers  4«rdiaM.iridit  mMMitlgy 
4m  «ia  da«  frei«  Ausstangnen  der  Kohicosliir«  rnid  rt^>:  M 

sMi  ate  I»  GanakMcMI  lait  ahoeripImHseheali^imsae^-iinget' 

in  Hein  Granit  verhalten  müssen,  wo  denn  in  Ftilf^e  der  Zer- 
sct7,iji)(;  nnd  Aufiösuug  des  Feldspathes  sich  das  Minei  alwasser 
ausbildet.  Hierbei  ist  besonders  zu  bemerken,  dass  der  Feld- 
apatb,  welcher  das  eigentliche  Bindemittel  dea  gfobliarofgen 
üraaites  biUat,  durcbgelMiada  in  Kaolio  liiageMiidlall.  ial^ 
Milbin  Matraa  oder  Kali  aad  Kalkaida  tairlom  and  an  daa 
Miaaralwaaaal!  ahgatretei  bat:-  .   ■  ^.'x  --'^u  hv,\[\  .•v-r-*^ 
Anlangend  den  Poähomj  den  bekabnim  2342  P.  F.  über 
den  Meeresspiegel  iiufi  ap;euden  Basalt-Berg  unfein  Marten-' 
had,  so  ist  es  mir  selu-  interessant  gewesen,  denselben  als 
einen  deutlich  vulkanischen  Berg  zu  erkennen,  der  laogera 
Zeit  thätfg  gewesen  seyn  aiuss,  da  an  seiatm.  aNvrastlichen 
Abfalle  bedaalMide  Lata^artlga  TafiUUMiNigea,  die  aicli  bin, 
wm  ainett  förmliebea  Kratar^Baad  erliebdn»  abf  alagarl  aia4)}> 
^   «Stellt  niaOieh  aaf  der  beigelegten  Zeidianng  Taf.  U  C 
/n^.  i    B  den  eigentlichen  oder  den  jiros4eHy  u^A  ui^u'i  r^-.-ul, 
V  .      B'  den  kleinen  Podhorn  i  -m  / 

?or,  80  besteht  der  erste  in  seiner  Hauptmasfie  auH  dichtem 
Basalt  mit  wenigen  01ivin*Küraern,  seine  südwestliche  Seite  aber 
aaa  parbaen,  eaabgranea,  Iiava-artlgea  Tafftn  abenCiUa  aus 
Ollvia  na^  aaaaainieDgalrittelaa  Asehea  ailt  eiagadnuiffeDer  Ba? 
eaK-llaaae,  ao  nie  mit  blelncffa  aad  graeaara  Bmebataakaa'  ve» 
Mhfsehelttlich  umgeünderton  Hornblende-Sdilefeni  dea  Gmnd« 
Gebirges.  Diese  ßt uciistuckc  zeigen  zum  Ttu-il  ^an?.  aufge- 
blähte, poröse  und  verglaste  Partie'n;  zuweilen  sind  .sie  aber 
eedl  ganz  dicht  und  nur  init  Jbtseuihon^lVlasse  durchdrungen. 
Dar  aMdlkba  Faaa^  nach  dem  Akmtm  Mktm  bin»  iat  vec^ 
twgm^fi  mit  greaaea  Bleekcn  vea  aebmalaig  rylbar^  aih 
aaaMaaagebaekaaer  Aaavni#*Maaee  bedeebl;  •  Der  AMw  JM- 
bam  bMabt  jiagegen  aar  am  diebtemi  bi  der  Bici|lHag  dar 


Mittagfl-Linie  ailreehistolundttii,  jfüMmäUüig  «bi^esmiderteiB 
Basaler  uii^  acheiiit  ctn  Mm  Ambrtch  4aieh  die  den  Haflf^ 
Kanal  umgebenden  Tuff-  AMdien4il«Meii  in  eeyo. 
'  Die  Erb&lnR4{eii  a  nnd  b  sind  Lavi-wtige  Ttdt-WUmm, 
^lA«  den  4i€htea  Btatdt  iberragen  oad  daher  einen  Krateiv 
Rned  gebildet  m  beben  ichelnen.  Die  Fele-PATtte  e  endlkb 
beetebl.aiM'didileai  Aaielt,  weleber  vielleicht  bis  nur  Bdhe 
dfll  Kretar^Knndee  ett%eitieg;en  tot  nnd  sam  ÜberlanAn  ge* 
kemoien  eeyn  wufdey  wenn  niobt  der  Seite»»Dnffehbmch 
eiCelgt  'Wlrei 

Leider  Üt  .nah  eb  Knrgaet  mit  der  Zelt  Imoier  ao  bc- 
eefaibabt  nnd  velal  eo  angegrlffSea,  de»  man  eich  niebt  aibr 
nal&egltobea  nnd  epesieHen  Ontenncbengen  hingeben  luM», 
leb  habe  daher  eine  weiCere  spnaielle  Untenuobnng  dieeei 
Bergee  niebt  Tomehmen  können  nnd  nmei  niicb  hier  antb 
nnr  begnüg^,'  nnl«die  intereaaanten  VerbSIteleee  deeeelbce 
anfinefhiam  an  maoben,  annel  ee  nicht  viele  deiyleictiea  Beige 
in  der  MItle  Ton  DMidUend  gibt,  an  denen  mnn  ibnlicbe 
Bfnebdnnngen  wahmebmen  kann. 

Hiebt  ohne  Intereaee  dürfte  ee  endlich  eeyn,  daee  maa 
den  Bassin  der  M(tHm^0u9lle,  aiia  lieber  gebadet  wird,  he- 
deaiend  vergroseert  hat  und  daas  dadnrch  beim  Wegvinaiae 
efnes  grossen  Granit-Blockes  eine  anssererdenilleh  starke  Gs^ 
Ausströmung  eröffnet  worden  ist,  durcti  welciie  das  Wasser, 
wie  beim  sogenannten  kalten  Sprundel  in  Fratuensbad^  selir 
lebhaft  und  in  einem  starken  Strahl  6—8"  über  den  Bpiegsl 
In  die  Hölie  getrieben  wird. 

Sollte  der  Porphyr  vom  Mühlhwg  mit  dem  auf  dem 
WteHka-Berge  in  Verblodnng  stehen,  was  wahrscheinlich,  so 
wurde  die  Vereinigung;  derselben  in  der  Nahe  der  Mttrien' 
Quelle  and  des  Gas-ßadee  stattfinden  und  wäre  daher  wobi 
möglich,  dass  dadurch  ausser  der  Grenze  anriechen  firaoit 
nnd  Schiefer,  der  Ga8-£ntwiclietang  ein  Weg  gegeben  worden. 

(jbrigens  setzt  aber  aneh  im  Müklhergy  unmittelbar  ober- 
halb  des  östlichen  Stesses  vom  entern  Steinbruch  an  der  ersten 
Krümmung  der  Karithader  Strasse,  ein  hör.  2,2  streidiendery 
unter  30~.35<>  in  NW.  einfallender,  16-^20"  mächtiger  Horn- 
eteln^Onng  laf ,  der  hei  aeinem  Fallen  nnd  der  Verflndmag 
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dea  Berg^Abhaoges  ebenfalls  in  der  ^ähe  der  Marien^Quelh 
daa  Tbal  des  ffameHkaißmehes  durchschneiden  laAas  imkI  dab«f 
imbl  ««ob  Ab  OMtte»-.  umI  €ia«-W«g  dienen  kdnntfcl  i  -ii>J 
9^.  Cans  ohne  Znaammenlnirig  nit:  den  MmriMMär.^Mm 
■ekolnt  dieaer  HornileSiKGang  Ca«  tat  deraelke,  den  Priifeaaav 
GaiMAR  S.  211  in  Danzer  beacbrieben  und  Taf.  II  abgebildet 
bat)  gewiss  nicht  zu  aeyn.  Seinem  Streichen  und  Fallen 
nach  musa  er  utiter  allen  Quellen  in  Marienbad  wegsetzen 
and  dürfte  ungefähr  gegen  30  Klafter  unter  dem  KreuUbrunntn 
ItegtB.  OfePi  iQrattlt^  Imf  .  Hangenden  and  liegenden  dieeea  • 
CUMgea  iat  wllkumimn  <aiifgeleit  und  aefaeUt»  and  ea  aebelai^ 
abmeni.dla  Kiwleide  am  dem ;2aiM(arteii  Feldapalh  «nd 
aufgeldaten  Qaarz  afeli  ala  Eoraaleln  und  Cbalaedon  mit  elwaa 
Eiseuüxyd  und  Mangan  uiederum  aus  der  Anslangnng  als 
Gang  abgesetzt,  das  Nation,  das  Kali  und  die  Kallierde  aber 
den  Quellen  zugeführt  worden  seyen  und  in  gleicher  Weise 
aaa  dem  Granit  fortgehend  augeführt  würden.  Auf  diesem 
Merkwürdigen  Gang  kämmen  auch  die  Abdrücke  von  Bitter- 
apalh*Kryatallen  vor,  waa  wohl  bewelaen  durfte,  daas  dieae 
Bildnngen  erat  In  Folge  der  Bafialt-ErnpHonen  entatanden  aind, 
da  die  Bltterapath«BldttRgeu  den  Böhmischen  Basalten  cKolot- 
soruck)  cigentliiimlich  sind.  Auf  diesem  Gange  findet  man 
den  schönsten  lagenförmic^en  Chfil/rdon,  der  sich  sehr  gut 
verarbeiten  Jaaaen  würde,  und  üoruatein  ia  atalaktitischen 
Formen. 

Um  den  aehr  aimrk^n  Fm'^UnatidS'Brmmen  für  die  Kurgaste 
angangllcher  zu  machen  und  den  Zudrang  au  dem  Kreuüt^ 
knumm  etwaa  zn  vermindern,  beabafchtigt  man  dieaen  eine 
halbe  Stande  vom  Kreut%hrufmen  entfernten  und  24  Klafter 

tiefer  liegenden  Brunnen  vermittelst  eines  Saug-  und  Dnick- 
Werkes  mit  zwei  sy^'^öliigtii  Kolben  auf  die  Piomenade 
beim  KreiUsibunneu  durch  thöoerue  Röhren  zu  tührcn,  eine 
Anafahrnng,  die  um  so  dankenswerther,  da  aie  nicht  allein 
einen  bedeutenden  Aufwand  erfordert,  aondern  auch  mit 
mancherlei  Schwierigkeiten  verbunden  ^eyn  wird.  Aoch 
tat  Anaafeht  vorhanden,  daaa  künftig  daa  Schöpfen  dea  Kreutz^ 
hrunnens  in  cintM  andern  Art  und  Weise  als  gcgenwftrtig  er- 
folge.   Jetzt  i^ird  uämlicb  jeder  Becher  unmittelbar  ver- 
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miUelst  eines  Schöpfers  aus  der  Quelle  seltet  entnommen. 
In  gleicher  Weise  werden  vor  dem  Tritiken  mehre  Slunden 
lang  Flaschen  gefüllt^  so  dass  wilireii^  ^^cr  2cU  ond  will- 
Md  dea  Triakaiis  der  Brnnaeit  bei  ealneoi  adimdm  Zaiaeae 
aia  bfa  zur  Ablaaf-Öffann«^  empalflialgt  Dan*  dieaea 
Abap5lilea  «ftmmtlfeher  Platcbaa  nad  Beeber  im  Braanea  aad 
das  uuaunioriiche  Schöpfen  leidet  derselbe,  indem  er  formlich 
gepeitscht  und  matt  gemacht  wird.  Man  will  daher,  wenn 
irgend  möglich,  anch  diesen  Übelstand  durch  Aubrinp^uno^  eines 
kleinen  Saog-  und  Druck- Werkes  oder  sonatigen  Vorrichtung 
aa  b^gaaa  aucbaa.  kh  föbra  Oleas  mit  an,  well  äbaHcba 
Varriebtaagea  vlallefebl  aaeh  bei  aadera  MIaeral-BraaaaB  fa 
Anwendang  gebracht  werdea  kdaaen. 
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Versuche,  die  Entstehuiigs- Weise  der  Über« 
gangs-Gebirge  zu  erkläreu, 

von 

Herrn  Karl  NARittiM« 

M 

Das  Uber^^angs-Gebirge  ist  besonders  in  der  letzten  Zeit 
Gegenatanil  der  eifrigsten  ("orsohnnipeii  gewesen,  und  man  bni 
dabei,  wann  nach  achwierif ,  maaelm  fifaehelanng  von  den 
Back  jeUt  tbitlgen  MatarbUriflen  aUeilea  können;  Tiefe  Er« 
aabelau  Ilgen  dagegen  bleiben  nna  nnerklftrlieh ,  da  nie  Zang« 
von  Kräften  waren,  weieiie  die  Nalar  naekber  nie  wieder  so 
allgemein  entfesselt  hat.  Letzte  sollen  liier  hauptsächlich  in 
Betracht  gezno^cn  werden,  und  ich  muss  dabei  von  der  bls- 
berigea  AnsictU  sehr  abweichen. 

Ter  Allem  miiasen  wir  dem  Urapmng  des  Übergänge^ 
Gebirgen  naoiiforsoben  mnl  dabei  daa  Urgebhrge  nafaneben, 
ans  dem  sich  die  neptuniacken  Schickten  gelitldet  beben« 
Illeaen  Gegenafond  &beq[;eht  man  fedocb  gewdbnlidf  mft 
Stillschweigen,  oder  beseitigt  ihn  mit  der  Beineikung,  dass 
es  trotz  (!rr  eifriofsten  Forschungen  niciit  gelungen  sey,  das 
Urgebirge  aufzufinden,  und  lässt  dabei  die  Prn^e,  Wf)hin  das 
ürgebirge  geschwnaden  ist«  gaoa  unberührt,  obgleich  die 
Beantwortang  deraiflben  eine  aebr  wichtige  Grundlage  snr 
firkttroni^  apiterer  Braebeinnngen  aeyn  kSunte, 

Iln'  Urgehirge  eder,  mit  anAem  Werten,  die  Bintheliung 
der  £rd*Oberfläche  in  Berg  «nd  Tbal  ninaa,  wie  ea  alle  spilera 
Verhältnisse  der  Erd-Bildiiri^  beweisen,  jedem  iieptanischen 
Gebiide  Yorhergahen,  na«i  wo  Diess  sich  nicht  findet^  haben 
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es  spätere  Ereignisse  versciiwiiiden  lassen.  Letztes  zel^t  uns, 
wie  schon  :;t  sagt,  das  Übergang^-Gebirg^e,  und  zwa:-  sind  hier 
als  zerstörende  Ursachen  das  Wasser  uiul  zuletzt  das  Feuer 
anzusehen;  denn  W  asser  alleni  kann,  und  wenn  es  <iuch  uocli 
SO  tehr  von  der  Atmosphäre  unterstützt  uird,  ein  ganzes 
Gebirge  nicht  hin  aut  dea  tiiuud  zei stören,  und  selbst,  auch 
wenn  Diess  möglich  gewesen  iväre,  würden  spätere  Hebungen 
das  (Jrgebirge  wieder  vor  unsern  Blicken  aufgedeckt  haben. 

Ganz  anders  ist  die  Wirkung  des  Feuers.  Eine  Schmelz- 
Höhe  reicht  aus,  die  letzte  Spur  eines  Gebirges  zu  Temischea, 
und  wurde  auch  hier  das  Übergangs- Gebirge  geitchmolzei 
kabeii,  weoD  die  Temportlnr  hoch  genug  geweam  wire;  abit 
dieae  war  aa  niedrig  ond  aa  kooate  aar  die  gesebiclitete  Maae 
snm  Theii  davea  erweicht  werden.  Ich  glanlie,  4aas  Ich  et 
nicht'  ndthig  habe  au  bewetaen,  daaa  die  Schiefer,  Gninwackc^ 
80  wie  feiner  Kalk  and  Sand  aehwerli&aaiger  sind ,  «la  die 
an  AUiallett  reichen  Slilkale;  ebea  so  finde  ich  aneb  die  Be- 
hauptung, daaa  dIeae  nicht  gesehmelaeae  Maaae  liiMe  nnfer- 
geben  mOaseu,  einfach  darek  die  Anaabne  beaeitigt,  daaa  die 
Srwekbung  nur  an  einer  Brei«artigen  Maaae  gedlebea  iat,  ac 
daaa  die  Cobäaieii  dar  einnelnen  Thelle  der  gencbnolaenaa 
Maaae  den  nageaehMohnnen  Thdi,  aelbal  wenn  er  macb  ^e* 
siflach  achwerer  war,  tragen  ainaate. 

Um  nna  die  Folge,  die  daa  FUMgwcrden  aller  OrgeUife 
batte,^  denthch  aa  Tergegenwirtlgen,  nrnaa  ich  die  Erfclämag 
aweler  dabei  atattgefbndenar  fiiscbainangen  voKMaaebicbea. 

DIeae  aiad  t  « 

1)  Oaaa  die  gaacftmolaene  Bral-artige  Blaaae  aleh  aar 
langsam  nnd  aebr  regelmaaalg  nach  den  tiefer  liegenden  Se- 
genden bewegen  konnte. 

S)  Daaa  die  Überganga>Gebirgia^  darek  die  bebe  Temf^ 
mCnr  .anaammengeaegea,  wenn  nie  niehl  erwclebi  waren,  ler- 
tr&maMfft  werden -mnaeten. 

Ana  beiden  Eracheinungen  gebt  die  Erklärung  einer 
dritten  fierver,  anf  die  nick  viele  ElgenschaliteD  der  Über> 
gaags-Gebirge  atutzen  lassen,  nimllch  die,  dass  daa  Über> 
gangs-Gebirge  nieht  .bloa  aetoe  nraprikoglidie  Lage  verloren 
bal>  nottdem  dam  ee  aertrammerigoaammangeachoben  aieb  In 
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einer  ganz  andern  Ge^nd  der  Erde,  aU  da  wo  es  gelegen 
bat,  befindeil  muss.  ' 

Wie  schon  oben  g^esac^t,  hat  die  geschmolzene  Masse 
sich  nach  den  tiefer  liegendea  Orten  laiigsaai  bewegt  und  bat 
dabei  das  Überg«ags*Gefeiirge  Tee  «kb  her  gescbobeit,  wobei  • 
ktfttes,  je  DEchdem  c»  erwelishl  od«r  In  SehoUen  sedcgt  wiv^ 
stt  den  vefaehiedenstea  Geetalteo  Qütg&AitU  gegeben- ha*,  aber 
tu  dem  Streichen  seiner  Sehfehten ,  da  es  fMirallel  der  Dfa> 
gonale  der  Gesammtkräfte  der  tteibeudea  Masse  aufgehäuft 
wurde,  sich  gleich  bleiben  musste. 

Die  Art  and  Weise,  wie  die  Schichten  aneinandergereiht 
worden,  uad  wekbe  Lage  und  Gestalt  diese  dabei  bekomoieii 
haben,  lassen  sidi  auf  swei  Efseheinmigea  saraekfthreot 

I)  Solehe,  vdie  Folge  davoi  sind,  dasa  die  neptnntehe« 
OeUrge  bei  ihrer  geringen  Mftehllgheft  erwekht  Warden.  • 

S)  Solche,  die  darans  herrorgehen,  daas  das  Übergangs« 
Gebirge  nicht  ei  vveldit,  in  grosse  Schollen  zerthcilt  wurde. 

Ad  1.    Zu  ersten  Erscheim]i)<;en  rechne  ich  nun: 

a.  die  wagrechte  LagOi  weiclie  die  &:liicbten  ia  Huisümä 
einnehiDeo ; 

hier  lag  das  Ohergangs^iieblrge  anl  einer  floehehen» 
nad  wnvde  heim  Sinhen  seines  IilTeaii*a  dardi>  daa 
Erweichen  der  Schichten  zusammengehalten; 

b.  die  verschiedenartigen  Biegungen,  welche  durch  das  Zn- 
sainineiidrückeu  einer  /iiiien  ^geschichteten  Masse  von  der 
Seite  erfolgt;  und  man  kann,  je  nacbdem  der  Druck. stask 
oder  schwach  war,  unterscheiden: 

a*  eine  hlos  weUeaartige  Biegong  der  Sehlohteo, 
wie  In  der  Bn(9gm§\ 
eine  starke  Biegung,  die  hlntsrelmmderliegende  tMe 
Mulden  mit  steilen  Seiteiiwiliidan  erzeug  hat, 
wie  in  dem  Rheimtchen  l  bergangs-Gcbirgej 
y.  Zickzack  -  artig    hin- und  -  Jm^i  t^ebogene  Schichten, 
welche  aber  nur  an  einzelnen  Stellen  vorkommen  und 
Bläht  snm  aUgemeinen  Charakter  eine«  Gebirges 
heltragmi* 

Alle  m  Nr.  I  gehSrlgen  SnchebnmgCB  aelgaii,  wie  «m  dem 
Ebengesagtep  herforgeht,  .damr  htariareh  bloa  die  «hcMV 
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Schichten  iinsern  Blicken  dargeboten  werden,  und  nur  dfc 
Räiidei-  des  Gebirges  können  uns,  wenn  sie  aufgedeckt  liegen, 
mit  den  untern  Schichten  bekannt  machen,  z.  B.  der  nördliche 
ftand  da  Bkäiii§ehen  Cbergang;s-Geblrge8. 
ir  l  fiinm  weMBtHdi  aRden  Ciianikter  teben  d«g<e|;tii  alle 
SlMrtMfef^^elifcB^i  1d  wiekk€ii  «Ito  sa  Nr.  S  gebSHgeii  Br^ 
ielieiirtn|g;eB  'um  ?«fMlieia  kontnen. 

'  Hl«r  sind  die  Schichten  mächtiger,  als  bei  jehefi,  hinI 
können  daher  nicht  durch  und  durch  erweicht,  wohl  aber  in 
grosse  Stücke  zertrümmert  znsammeng-eschoben  werden. 

Um  von  den  Ineinanderschieben  der  Sciiichten  ein  klares 
IliM  SU  bekommeai  versiaaUoiie  man  sich,  wie  auf  einer  Üts- 
seadcD  Brei-artigea  Masae  g;roa8e  dicke  Sehollen  fortbewegt 
«eriea;  dann /wlfd  man  aleh  lefefat  ToieteBea' können ,  wie 
die  Kaate  einen  }eden  Seholleea,  die  dem  Strome  Kugewaadt 
ist,  in  Folge  eines  starkern  Drucks  als  desjenigen,  welchen 
die  übrigen  Kanten  bekamen,  so  «^^elioben  wurden,  dass  die 
entgegengesetzte  Seite  ciDsiiikin  und  sicli  unter  die  geliohene 
Seite  der  näciistfoigendeu  Sdioile  schieben  musste.  Sind  mehre 
Scholien  auf  diese  Weise  zusammengebracht^  ao  mUasen  diese 
anawaaieagedgiickit  aieh  allnfthlich  aafriebten,  eich  anf  ihre 
Kanten  atellen,  ja  sogar  nach  der  entgegengesetaten  Seite 
Ohergeworfsa  werdee;    •  •    ■  • « ^ •  ^     '  '  ■  '^^  '^ 

V  Koiuiueii  von  zwei  entgegengesetzten  Seiten  zwei  Pai  tic  ir 
zusammengeschobener  Sehiclitcn  i;e^eii  einander,  so  werden 
diese,  wenn  der  Druck  nicht  stark  genug  ist  (wie  es  die 
Maasen  des  Harzes  und  Tkäringer  Wüli$§  gethan  haben),  in 
einer  geriogen  Enlieraaag  von  elnaader  stehen  bleibea;  oder 
reichte  die  Kraft  ansi  um  Mde  Partle'a  gegen  einander  an 
atMaan,  dann  meden  dieae ,  Je  nadideD  die  Sehtchtea  ilber^ 
geworfen  oder  nnr  aafgerlclitet  waren ,  gegen  einander  eine 
versclüedenartige  Stellung  einnehmen,  deren  falsche  Beur- 
thellung  uns  verleitet  liattei  eine  l^^iotheilung  darauf  zu  be- 
gr&ndeo. 

JBel  dieser  VereialgaQg  mag  wohl  diejenige  die  häufigste 
seyn,  dasa  beide  anaammenstoaaende  TheNe  aleb  mit  Ihrer 
FJiabe.aaalnamtorlegeB  and  «na  vleht  mebr  beMe  Partle'a 
miHHfifhallm  lasaem  Pmaelbe  w&re  aack  mit  dea  Qebirge- 
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Massen  des  Thüringer  Waldes  und  ffanet  geschehen,  wenn  bei 
ihnen  eine  Vereinigung^  stattgefunden  hatte,  denn  die  Schichten 
beider  Gebirge  stehen  so  gegen  einander,  dass  man  sie  mit 
den  beiden  Seifen  eines  nur  halb  aufgeschlagenen  Buches  Ter« 
f^leichen  Iiönute. 

Sind  aber  die  Schichten  eines  von  beiden  zusammen- 
stossenden  Theiien  iibergeworfen,  dann  werden  sich  die  Flächen 
des  einen  auf  die  Köpfe  des  andern  Theils  legen  und  aus- 
selien,  als  nenn  sie  die  jüngeren  wären.  Kommt  nun  noch 
dazu,  dass  durch  das  Darauflegen  der  einen  Partie  die  untere 
in  Folge  hoher  Temperatur  einen  mehr  plutonischen  Charakter 
ang^enommen  hat,  so  sind  alle  Unterschiede  da,  nm  ein 
cambrisches  von  einem  siiurischen  System  zu  unterachelden. 

Zur  Bestätigung  meiner  in  dem  Vorhergehenden  ausge« 
sprochenen  Ansicht  werde  ich  auf  die  Verhältnisse  des  Hartes 
und  des  Rheinischen  IJbergangs-Gebirges  eingehen,  aber  der 
Kürze  wegen  mich  auf  die  geologische  Beschreibung  des 
Har%es  von  Hausmann  und  auf  das  von  Nobgoerath  heraus« 
gegebene  Werk  über  die  Gebirge  in  Rheinland  und  Wesl' 
pkültn  beziehen. 

Das  Bild,  welches  uns  Hausmann  über  den  Harz  ent« 
warfen  hat,  ist  sehr  deutlich  und  stützt  sich  überall  auf  die 
genauesten  Beobachtungen.  Auch  ihm  fallt  es  auf,  dass  die 
hebende  Kraft  an  dem  nördlichen  Rande  nicht  zu  6nden  sey, 
und  dass  eine  U  Meilen  starke  Schicht,  wie  sie  der  Har% 
zeigt,  sich  nicht  abgesetzt  haben  kann;  er  kommt  daher  auf 
den  Gedanken,  dass  die  ursprünglich  wagrecht  liegenden 
Schichten  des  Harxes  zuerst  zertrümmert  worden  seyen  und  dann 
durch  Hebung  und  Verrflckung  diese  Stellung  bekommen  haben, 
geht  aber  leider  in  seinen  Schlüssen  nicht  so  richtig  weiter, 
sondern  sucht  das  egale  Streichen  der  Schichten ,  welches 
doch  auch  bei  andern  Übergangs>Gebirgen  sich  findet,  von 
sehr  partiellen  Verhältnissen,  die  kaum  für  den  Harz,  ge- 
schweige denn  für  alle  Übergangs-Gebirge  passen,  herzuiei« 
ten.  Wenn  auch  seine  werthvolle  Untersuchung  des  Pyroxen* 
Gesteins,  welches  von  ihm  an  vielen  Stellen  zwischen  den 
Schichten  gefunden  ist,  deutlich  zeigt,  dass  es  bei  der  Auf- 
richtung des  Übergangs- Gebirges  als  geschnoUene  M^Bte 
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zug;e^en  war,  so  ist  damit  noch  nicht  bewiesen,  dass  ^ai 
Pyroxeii  -  Gestein  duieli  einen  Druck,  von  Unten  das  zer- , 
tnkmmerte  Übergangs-Gebirge  in  verschiedene  Favüe  n  ge- 
hoben hat,  und  dass  diese  einzelnen  Theile  durch  eine  schräge 
Lage  des  Bodens  in  ein;uitlcr  geschoben  worden  äind,  .sondcro 
alle  diese  Verhältnisse  können  noch  zur  Bestätigung^  meiner 
Ansicht  liierüber  dienen,  welche  aufs^^citicia  nod\  den  \  or- 
zu<^  hat,  daüs  .sie  sich  auf  Erscheinungen  aller  Lberg;ajigs- 
Gebiige  anwenden  lässt  und  das  Verschwuudeascyii  des  Ur- 
gebirges  erklärt. 

Ein  Tbeil  des  Pyroxen-Gestelus  kann  aber  auch  neptuni- 
Ursprungs  seyn,  da  man  Fälle  hat,  dass  selbst  die 
Sehichtod  späterer  Fornationen  doreh  Hitze  so  krystallinisdi 
gewoBd€a:aittd,  diss  maa  de  Ton  dem  plntonfoclieii  Gebirge, 
te  itm  ile  alliD&liltch  fiberaugeben  Mbeipen,  nlcfat  anteracbci- 
dco  kaan  (Sttokk). 

Ole  Reihflofdgtt  der  Mloerallen,  au  denen  dl«  GruM 
iVMlie^FonMtieii  ihre  Sebichlea  MsaaineiMMtite^'Terrffeiit  w*M 
«iae  besondere  Beaehtnng,  da  dtase  ee  banptaicblieb  wer, 
die  Haosmamm*  nur  Annnbae,  dass  der  JEfars  nns  nehrea  nn- 
elnandergereibten  8<üoken  einer  xertrftaimerten  neptmilecbcn 
Sebipbt  beatebe,  veranlasste.  Er  fand,  dass  die  de«  Pytoxen- 
Gestein  zunacbst  liegende  Sebiebt  ans  Thensebtefer  beelend» 
erkl&rie  dieee  als  die  ftitere  nnd  Kess  daraaf  nbeh  swet 
6ra|ipen,  von  denen,  die  nnfere  dnrcb  Quanfels-Lagcr  und  die 
•bere  dnrcb  Granwacke  cbankterlsirt  war,  folgen;  mniste 
aber  angeben^  dass  sowobl  seine  zweite  <Qaarafbhi>,  als  steh 
asiae  eberate  Gmppe  (Granwacke)  anwellea  auf  Pymen- 
Gestein  an  liegen  kam,  ja  sogar,  daaa  die  veracbie<)enen 
Gnppen  dnrcb  jenes  Gestein  getreant  waren. 

BeinL  Znsaanaenstellen  der  verseUedenea-  Streieliaage- 
LMen  der  Granwacke^Fonaatioa  des  Bmms  lassen  sich  drei 
fiesip(>Abifaellaagea  maoben,  die  nicht  darob  -daa  Alfer  be- 
dhigt  ecyn  kSanen,  aber  den  Charakter  bähen,  alb  wenn  üe 
hl  mehren  Partie'a  aaa  S  verschfcdcaen  Riebtuagna  aBaaainiea« 
geecbolMB  wären,  und  zwar: 

1)  Aus  mw.  (steht  seakreebt  anf  der  GMehnag»- 
Idale  Staade  4<*0)* 
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Stoade  fT  »«ikreeht  auf  der  Streichangs-Lüiie 

Standi  2)  *  seokrecht  auf  der  Streichungg-Liiile 

Zu  1)  rechüc  ich: 

a.  die  ganze  Partie,  die  den  dstiidieii  Thdl  dte  ffmw 
ausmacht,  Imr  5  atreieht  und  aus  Tbonsebfeftr  nnd 
Gramvackcschiefcr  wie  die  beiden  folgenden  besteht- 

b.  die  Partie,  die  In  der  Habe  rim  jMreasberg  sich  befin- 
dei,  aich  bis  nach  Wernigerode  hinzieht  und  bor  5-f. 
alrefcbt; 

c.  die,  welche  an  deni  nöidlichen  Theil  der  westlichen 
Spitze  des  Harzes  liegt,  iii  ihrer  Begleitattg  Qaarzfels> 
Lager  hat  und  hon  4—4  atrekbt. 

Zu  2)  gehörten: 

a.  die  Grauwacke-Partle,  die  sieb  For  den  Ambwuberger 
Schiefer-Sebichten  dem  ffm%e  angelegt  hat  und  an  ihrem 
Ddrdlleben  Ende  die  Kalk-Masse  von  Elbingerode  fuhrt- 

b.  die  Grauwacke,  die  sich  zwischen  Lauterberg  uud  tien^. 
berg  befindet  und  mit  Ihrem  nordwestlichen  Rande  an 
die  zu  3j  gehörige  Quarzfels-Partie  («.  unten)  sttat- 

c.  die,  an  welche  sich  die  Partie  1)  angeiegt  bat  Und 
welche  den  westliofaen  Tbeil  der  wcstlleben  Spitze  atia- 
macht.   Siehe  HiinsMANir  Nr.  46. 

2ii  8)  gehdrt  nar  eine  Partie. 

Es  Ist  der  Qaarzfels,  der  vem  südwestlichen  //z/  ^  Rande 
Ms  an  die  Grnuit- Massen  des  Brochens  zieht,  hör.  2 
streicht  und  von  Hausmann  iu  seinem  dritten  Erhebungs- 
Bezirk  beschrieben  ist. 
Uni  deutlicher  zu  werden,  will  ich  jetst  sa  dem  Eben- 
gesagten  eine  Bescbreibnng  der  Biidang  der  Oraawaeke-For- 
mation  des  Harzes^  so  wie  leb  sie  mir  Torstelle,  hlnanfogen. 

Welt^  nardllcb  vom  Hm  nnd  JIMuMm  Übergangs- 
GeMi^e  zog  sich  von  W.  naeh  O.  ein  Gebirgs-Rücken ,  an 
dessen  6stllebe  Hälfte  nach  S.  zu  sich  die  spiiter  im  Harze 
snsammengeschobenen  neptunischen  Schichten  gelegt  hatten, 
und  dei  an  der  Stelle,  wo  die  Scliichten  des  i^srs«#  mit  denen 
des  Rheinischen  Übergangs^Geblrges  «nsanmeBStlessen ,  eine 
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starke,  den  östliclieu  XhcÜ  des  Gebirges  luebr  naeb rückende 
Jiinl)icg;iin<^^  zeigte. 

In  den  hierdurch  gebildeten  Bnsen  netzte  sich  nun  theila  | 
Kalk,  tlieils  Grauwacke  ab,  und  letzte  war  es,  die  bald  einen 
zur  Veß^etation,  wie  wir  sie  in  der  Grauwarke  antreffen,  ge- 
eigneten Boden  aus  dem  Meere  liervorragen  liesa. 

Nach  N.  und  W.  wurde  diess  Land  demnach  vom  Ge- 
birge, uaci)  S.  und  O.  aber  vom  Meere  begrenzt  und  zwar 
so,  das«  das  Ufer  nach  S.  (lach,  dnlicr  zur  Anhäufung;  von 
Sand  g^eeig^uet  war,  dagegen  da»  nach  0.  steil  erscliien  und 
so  als  Sclieidev\and  von  dem  unter  dem  Meere  sich  befinden- 
den, weit  nach  S.  au«gebreitetea  Thon-  und  Grauwacke- 
Schiefer  diente. 

Passe  Ich  das  f&r  Mleh  Wichtigste  aus  diesen  Erscheiaun- 
gen  kurz  zusammen,  so  mosa:  | 

1)  der  Thea-  nad  Oraavaeke-Selifafor  TMI  dea 
^birgfl-R&cktaa  berfibrea,  dar  vaa  ONO,  aaeh  WSW.  lieht; 

2)  die  Graawacke  vad  der  Kalkatela  dea  TheU^  der  die  | 
Rlcbiaag  vaa  NO.  aaeh  8W.  het$ 

S)  der  Saadateia  dea  Tbelli  der  vea  NNO.  nadi  SSW. 
atreielit] 

«ad  beiai  Zaeammeaechleliea  ihrer  aerlriiaimerftea  Sehiehfea 
la  der  bleraaf  aeakrecbt  aCehendea  Riehtaag  fintbewegt 
werdea. 

Die  Epoche,  ia  der  LeUtea  geacbab,  Ist  alcht  wie  apftfere 
dareh  Ort  aad  Zeit  eharaiiterisfart»  aoadera  war  dae  allge- 
seiae,  den  gaaaea  Erdball  aa  jedem  Panlite  amgeatalleadey 
webet  die  imaier  mehr  steigende  Temperatar  iverat  die  voai 

iSfars-CIrgehirge  aach  S.  sich  aelgende  Unterlage  der  aepta- 
aiaeben  Scbichtea  erweichte ,  durch  ZusaaiBenaiehea  daa 
Oaraufliegende  zertrümmerte  tmd  durch  das  immer  mehr 
Ftusalgwerden  der  Unterlage  einen  Strom  nach  S.  verursachte^ 
der  durch  das  Schmelzen  des  Gebirges  noch  erhölit  wurde. 
Die  Biegung  des  Gebirgs-Zugea  masste  dabei  eine  Strömaog 
in  abweichender  Richtung  ersengea»  die  wir  noch  Jetzt  aua  ' 
den  Strefrhuttgs-Linien  der  aaeammeageachobeaeB  Sebiditea 
erkennen  können. 

So  hat  der  ifers  faat  oar  la  aeiaer  ganien  aiUUichctt 
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Hälfte  Grauwacke-Schittter  and  Tlion-Scbiefer  mit  dem  Strtt« 
chen  hör.  5  (entstanden  aus  der  sich  weit  nach  3«  erikretiteii« 
den  Meeres-Bildang}|  nnd  erat  In  der  Ges^end  swiaehen  Lauter^ 
kerg  nnd  Bäadmrgf  da  ivD  atah  dte  ente  f^mse  Gravw*eke- 
Partie  an  jene  Scbteiar-Sciaclrt  anlegt^  endet  sieh  das  Streicbeii 
zu  hör.  4. 

Bei  dieser  Grauwacke-Partie  ist  aber  auck  noch  eiae 
andere  £raehetnuiio;  !m  Streichen,  die  sich  schwer  andern  ale 
wie  hier  eri^liren  Ülaat«  Miinilch  h^ai  Anlegen  denellmi 
wobei  ai»  In  Ihrem  MMien  Thetle  die  KaUi-Maeie  von  Mt* 
hmger^U  elnachloea,  eratreekte  sie  alch  voai  NO**  bis  znni  SW.* 
Rande,  rag^te  mit  dem  Smsersten  ans  Grauwacke  bestehenden 
östlfcheii  Theile  weit  über  den  NO.  Rand  hinaus,  und  füllte 
mit  diesem  Theile,  indem  er  sich  von  der  Haupt-Mnsse  los- 
trennte, die  durch  Thon-  und  (ii au wacke -Schiefer  Torher 
gebildeten,  zwischen  Hemhurg  und  Ballenttedt  geleg^eaen  Bnaen 
ana.  Dasa  dem  ao  iat|  beweiat  aneh  das  Streichen,  wekhea 
hier  Ewiachen  hör.  4—6  ach  wankt  (n,  S.  60  Haoshahm). 

Noch  einmal  berührt  die  Grauwacke-l*arüe  den  nordöst- 
lichen ^arx-Rnnd  und  legt  sich  auch  hier  in  den  Busen 
zwischen  Neustadt  und  Wernigerode  \  sonst  bleibt  sie  aber  am 
südwestlichen  Rande  nnd  atdaat  mit  dem  ton  NNW.  kommen- 
den Thonachiefer  so  znsammen.  daaa  ale  mit  den  Kanten  alch 
gegenseitig  berühren ,  ja  sogar  wie  terzfthnt  damit  ineinan- 
dergreifen« 

Das  beste  Beispiel  liferzu  ^Ibt  die  nordwestüclie  Spitze, 
die  durch  eine  Linie  vom  Neuenkrug  bis  Lauterberg  in  zwei 
TheiJe  getheilt  zwei  Hälften  gibt,  von  welchen  die  eine  Grau- 
wacke (bor.  4)  nnd  die  andere  Thonachiefer  (bor.  4-— 5)  ist, 
nnd  von  denen  die  Landstraaae  von  Lautenihtd  bta  In  die  Ge- 
gend dea  Bkkergei  deutlich  daa  Ineinandergreifen  von  Grau- 
wacke nnd  Thonachiefer  nachweist 

Ahnliche  Verhaltnisae  zeigen  sich  an  der  ganzen  äW^ 
Seila  des  Har%eiy  die  von  LmUmrkmr$  Ua  Neuenhrug  aus  Gran- 
waeka  baalabt  nnd  nnr  einmal  von  der  aus  WNW.  g^komme» 
Mii  SandeMn^chlcbt  nnterbrocben  mlH ,  die  alch  In  ateen 
Ihrer  SiraiehiMigi-IMe  Chor.  %}  yimatiiiii  Stratfea  aa  dmr 
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Graowacke  und  4en  Thooscbiefer-Lageu  vorbei  voa  eineoi 
Rande  des  Arm  vm  andern  blnaleht 

Wenn  nen,  wie  wir  geaeb«*»  der  ffm%  efn  Beispiel  ve« 

Gebilden  ist,  die  in  einzelee  Slfidke  seflegt  sosanmaeege« 

schoben  wurden,  so  kann  uns  das  Rheiniiche  Oberganga- 
Gebirgc  zeigten,  wie  liie  znsammenhänf^oiiden  erweicbten 
Scbicbten  von  dei  Seite  so  zusammengediückt  siiul,  dass  sie 
hintereiiianderliegetide  hohe  Sättel  und  tiefe  Mulden  gebildet 
babeik  Um  beide  Drachel aung;en  besser  zu  verliehen,  werden 
teil  an  die  fintsCehanga-Geecbichte  des  BarM  die  dea  Mägi* 
HMcle»  Oberganga^Geblrgea  knüpfen. 

Das  Urg^eblrge,  aua  welcbem  sieh  diese  Gebirge  bildete^ 
zog  von  dem  des  Harzes  In  der  Richtung  von  OSO.,naeii 
VVNW.  und  hatte  vier  mehr  oder  weniger  breite  Thäler,  in 
uelciie  sich  das  bis  an  das  Gebirge  tretende  Meer  hineinzog 
und  eben  so  viele  dicht  osben  einander  liegende  Meeibusen 
bildete. 

Im  ganzen  Bfeere  bis  in  die  Buchten  war  die  erste  Ab- 
lagerung die  von  Kalk,  und  da  der  Geblrgs^Rand  an  vielen 
Stellen  zur  Koralten -Bildung  geeignet  war,  so  entstanden 

hier  grosse  Korallen  ßäniie. 

Die  zweite  Abla'»;erung  erzeugte  die  niclit  sehr  starke 
Schicht  der  Grauwacke,  und  zwar  deckte  dieselbe  die  eben  so 
wenin^^  mächtige  Kaik-Schicht  so,  dass  letzte  nur  au  dem  Rande 
des  Meeres  sichtbar  wurde. 

Diess  war  das  Bild  der  Ablagerung  vor  jdem  Fiässig« 
werden  des  llrgeblrges. 

Knn  stelle  man  sich  vor,  wie  sich  die  neptunische  Schicht 
verhalten  mösste,  wenn  sie  erweicht,  zähe  zusammenhängend 
iu  der  Ricfituu*^  nach  S.  von  der  flüssig  gewoiiltnen  Masse 
des  Gebirgs  i^eg^en  einen  aus  S.  kommenden  Gegendruck  tort- 
bewegt  würde,  und  man  wird  zu  einem  Resultate  kommen, 
welches  uns  ein  Vergleich  noch  besser  versinnlichen  wird. 

Man  nehme  ein  Stäek  Tneb,  breite  es  auf  einer  glatten 
Fliehe  ans,  lege  an  zwei  gegenüberstehende  Selten  desedbea 
St&be  and  schiebe  diese  so  gegeneinander,  dass  sie  dabei 
parallel  bielben :  dann  wird  das  luch  bei  der  «laten  Annihe- 
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rung;  der  Stabe  eine  wellenförmige  Fläche  annelimen ,  und 
schiebt  man  beide  Stäbe  noch  mehr  zusammen,  so  bekommt 
man  das  Bild  von  tiefen,  an  der  Seite  steilen  Mulden  und 
hohen  Kamm-artigen  Sätteln,  ganz  so  wie  es  die  Grauwacke 
des  Rheinüchen  Lbergangs-Gebirges  uns  zeigt. 

Gehen  wir  von  dem  innern  Theile  des  Gebirges,  der  uns 
ausserdem  noch  an  vielen  Stellen  den  unterliegenden  Kalk 
zeigt,  zur  Betrachtung  seines  Nord-Randes  über,  so  haben 
wir,  da  dieser  von  spätem  Ablagerungen  unbedeckt  geblieben 
ist  und  der  Druck  beim  Znsammenschieben  zuerst  hierher  hat 
wirken  müssen,  den  Ort,  welcher  uns  am  Besten  von  der 
Richtigkeit  meiner  Ansicht  überzeugen  kann. 

Es  ist  schon  erivähnt,  dass  diese  Seite  an  dem  Urgebirge 
breite  Tiiäler  ausfüllte,  diese  Thäler  eine  auf  den  Gebirgs- 
Rücken  senkrecht  stehende  Richtung  (von  SSW.  nach  NNO.) 
hatten  und  der  zusammenschiebende  Druck  aus  N.  kam,  dass 
also  der  in  vier  grosse  Lappen  getheilte  Rand  nicht  durch 
einen  ihm  entsprechenden  Druck  von  NNO.  gleichmässig  zu- 
sammengeschoben werden  konnte,  sondern  von  einem  aus  N. 
kommenden  so  zusammengedrückt  wurde,  dass  die  nach  OSO. 
liegende  Seite  mehr  nach  S.  rücken  und  ihre  entgegen- 
gesetzte Seite  sich  mehr  nach  N.  biegen  uinsste. 

Hierdnrcli  entstanden  drei  während  der  Steinkohlen-For- 
mation  nacii  0.  geöffnete  Meerbusen;  der  vierte,  welcher  . 
zwischen  Barmen  und  Schwelm  liegen  sollte,  war  verschwun« 
den  durch  das  Ziisammenstossen  der  Ufer,  die  ihn  hatten  ein- 
schliessen  müssen,  und  erzeugte  so  den  mittlen  durch  die 
Grauwacke  von  Wupperfeld  nach  Eilpe  gehenden  Kalkstein- 
Zug,  welcher  bis  jetzt  noch  für  eine  Mulden-Ausfüllung  ge- 
halten ist. 

Verfolgt  man  nun  die  Ufer  dieser  drei  Meerbusen,  also 
die  Küste  des  Meeres,  in  dem  sich  die  Steinkohle  bildete,  und 
nimmt  die  geognostische  Karte,  welche  im  zweiten  Bande  von 
Noeügerath'8  Beschreibung  des  Rheinlande»  und  Westpkaiens 
ist,  zur  Hand,  so  zeigt  uns  diese  buchtige  Küste,  dass  der 
nach  O.  gelegene  Theil  flach  war  und  zur  Unterlage  einer 
Steinkohlen.Formation  dienen  konnte;  dagegen  die  nach  N. 


und  S.  g^elegenen  Rüsten  steile  Ufer  hatten,  nie  sie  der  TM 
dorther  kommende  Settendruck  erzeugten  musste. 

Wahrend  sich  hiernach  nach  O.  das  Ciebirge  nater  de? 
8faiDkolilen«Foniiätioo  weit  fortaetzt«)  mnMte  e«  an  allea 
nach  N.  nod  S*  gelegenen  Küsten  nie  abgesctinitten  seyn, 
also  die  Einsdinltto,  welche  dnreh  die  Meerbusen  |[;ehildet 
waieii ,  auch  unter  dem  von  der  Steinkohlen-Formation  be- 
deckten Tlieile  haben  und  diese  Formation  (s.  Karte)  in  drei 
den  damaligen  Ualbinselu  entsprechende  Partie'n  theileo. 

Diese  Partie  n  zeigen  £rscheinunr^en,  vvoraut  ich  iLurs 
•Uigahsn  und  sie  daher  nur  so  neit  abliandeln  werde,  als  sie 
beweisen,  dass  sie  nicht  nur  Widerlegung  nelner  Ansldit 
dienen  klinnen. 

Die  ganze  Steinkohlen^Formatlon  erseheint  uns  von  zwei 
gegenViberiiegeuden  Seiten  so  zusammengedruckt  zu  seyn,  dass 
der  Druck  von  der  NNO.-  und  SSVV^-Küste  der  ehemaligen 
Meerbusen  erfolgen  musste.  Suclieii  wir  an  den  uns  aufge- 
deckten Stellen  nach  der  Ursache  dieses  Druckes,  so  finden 
wir,  dass  Alaunschiefer  au  der  »ördlicb  und  südlich  gelegenen 
üüste  vorkommt,  während  er  nach  O.-hin  fehlt,  und  selten 
darans,  dass  in  der  Richtung  der  ehemaligen  Meerbusen  am 
Rande  des  Obergangs-Gebirges  Spalten  gewesen  sind,  die  das 
Schwefelelsen  und  Bitumen  zur  Alaunscbiefer- Bildung  durch- 
gelassen haben. 

Die  Spalten  mussten,  da  sie  am  Uande  (les  tlher^nngs- 
Geblrges  sich  liinzogen,  auch  unter  der  Stelnkohlcn-Furmation 
sich  fortsetzen  und  so  den  Seitendruck  ujid  Hebungen  er* 
zeugen,  %Ye1r!ie,  wenn  wir  annehmen,  wie  wir  müssen,  dass 
dabei  die  Unterlage  der  Stein kohlen>Formation  hier  erweicht 
war,  den  Schllissel  zu  allen  dort  vorkommenden  Erscheinun* 
gen  geben. 

# 

■■■■ii^aiBn 
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Ubersicht  der  Geologie  der  Insel  Möm^ 

Herrn  Cjiiii8topiika  Fuogaaui 

(laaDKural-AbbaiidioiiK  zur  Eri«ng«0K  der  Doklor>Wirde,) 


I.  Kreide-ßildung. 

Oenjenigeo»  weklie  die  (kUew  dareh  de«  ^imtf  verUi0M% 
hielte  Z^MirAm  Inseln  den  Anblick  »veier  ecbrellBr  Vor» 
|;eliii|i;e  der,  deren  weiiae  FelewMe  den  Verbelieef|[eM^ 
TON  fernher  entgeg^enfeeeteen;  ee  elnd  Oieie  die  ItoHiehen 

Abstürze  der  Insel  Müen  und  des  südlichen  Tbeils  der  litsel 
Seeland,  unter  den  Namen  Aioens  Klint  und  St$9m  Klint  den 
Seefahrern  bekannt. 

Diese  beiden  Abstürze  sind  von  besonderem  geologisciieni 
Interesse,  de  sie  natürliche  Ourchschnitte  darbieten »  in  wel« 
chen  die  geognoaliscbe  Stmktor  der  Gegend  eebdn  enibidifl 
Ist;  beide  sind  In  die  Kreide-Blldeng  elngeechnllten,  weMie 
ioi  Allgeineinea  die  ftiteste  Mldung  des  grdesten  Tbelln  m 
Dänemark  ist  und  an  beiden  Orten  von  jungen  Thon«  und 
Ssod-Ablagernngen  uberdeckt  wird. 

Dennoch  sind  die  beiden  Abstürze  von  Möeni  Klint  nnd 
8UVMS  Klint  in  ihrem  äusseren  Ausehen  auffallend  verschie* 
des;  wehrend  der  erete,  die  Hdhe  ?eB  4eo  k\  ibereteifend» 


*  GcK-cnwai  fi^c  Abhnndlung:  ist  ein  Aiifizug  aus  eiuer  (^rösserfO 
Schrift,  w flehe  mit  vieiea  Tafeln  uud  Holsacbaitteu  vertehea  bald  tt* 
scbeinea  wird. 
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durch  zahlreiche  tiefe  Schliichteu  in  malerische  Vorsprüng^e 
zertheilt  ist  und  von  einem  schön  hewnideten  starliwelli^eii 
ilügellande  uberragt  wird,  zeigt  der  letzte  eine  fast  ununter- 
brochene, höchstens  130  F.  hohe  Fels-Mauer,  von  einer  Wald- 
losen einförmigen  Ebene  bedeclit.  Diese  Verschiedenheit  hangt 
lediglich  von  der  geognostisclien  Struktur  an  beiden  Orten 
ab ;  die  Schichten  von  Möen  liaben  nämlich  die  gewaltigsten 
Störungen  erlitten,  während  diejenigen  von  Steens  beinahe 
ungestört  erscheinen.  Auch  in  einer  andern  Beziehung  sind 
die  beiden  Vorgebirge  wesentlich  verscliieden;  wälirend  näm- 
lich auf  Möen  die  Kreide-Bildung  ausschliesslich  durch  die 
Weisse  Kreide  repräsentirt  ist,  zeigen  sich  auf  Sterns 
Klint  noch  einige  jüngere  Glieder  derselben  Bildung.  Diese 
jiingeren  Kreide-Gebilde,  welche  unter  dem  Namen  „Terrain 
Danien"  zusammengefasst  werden  können,  bestellen  haupt- 
sachlich aus  dem  „Faxö  Kalk<%  einem  harten  gelben  Kalk- 
stein, welcher,  meist  aus  Korallen  gebildet,  beim  Dorfe  Faxö 
seine  grösste  Mächtigkeit  (circa  100  F.)  erlangt,  und  aus  dem 
,,Lim8teen<<,  einem  weissen,  grobkörnigen,  meist  aus  Korallen- 
Bruchstücken  bestehenden  Kalkstein.  Dieser  letzte  ist  auf 
dem  Steens  Klint  besonders  entwickelt  und  macht  mit  einer 
Mächtigkeit  von  circa  60  F.  den  obern  senkrechten  Theil  dieses 
Absturzes  aus;  die  Scliichten  dieses  Limsteens  sind  welleu' 
förmig  auf- und •  ab -gebogen,  oft  ausgekeilt  und  übergreifend 
von  ähnlich  gebogenen  Schichten  bedeckt,  eine  Form,  welche 
ohne  Zweifel  die  starke  Bewegung  des  Meeres  während  ihrer 
Absetzung  ausdrückt.  Die  nähere  Betrachtung  dieser  Däni- 
schen Schichten  gehört  nicht  hiehcr,  da  auf  Möen  keine  Spur 
derselben  vorkommt;  aber  gerade  diese  ihre  Abwesenheit  ist 
für  die  Geologie  dieser  Insel  von  Interesse. 

Die  Weisse  Kreide  von  Möen  hat  den  gewöhnlichen  Typus 
dieses  Gebildes;  es  ist  ein  feinpulveriger  abfärbender  Kalk- 
stein, ohne  irgend  eine  mechanische  Beimischung;  ausser  dem 
in  der  Kreide  so  häufigen  Flint  finden  sich  nur  Nieren  von 
Schwefelkies  und  (seltener)  von  Cölestin  in  derselben, 
Mineralien,  welche  durch  ihre  Form  nur  eine  chemische  Aus- 
scheidung anzeigen.  Der  Flint  ist  schwarzgrau,  sehr  rein, 
mit  glatt  abgerundeter  Oberfläche ,  wodurch  er  sich  vom 
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onreinen  zackig-raalien  Flint  des  Limsteens  stark  unteischei-  , 
det;  offenbar  ist  der  erstgenannte  Flint  durtli  eine  iitip;es(örte 
chemisclie  Äuzieliung  der  Kiesel-Tlrellcheu  aus  der  Kreide  " 
au&gescliieden,  wäiireod  diese  noch  weich  uad  «chlainiDig  wajr. 
wogegen  der  flint  des  Limateeiis  in  Hnruliig  wogeodeu  Bleere 
aleli  niciit  so  rein  aneaanneln  lioiMte*  Es  mnss  diese  Im 
Flinte  erhärtete  Kieselerde  dem  Kreide-Meere  in  gresser 
Menge,  watirseheinlieli  dnreli  mlneralisclie  Quellen)  sogefubrt 
worden  seyn,  was  auch  vom  kohlensauren  Kalke  gilt,  aus 
welchem  die  Kreide  besteht:  sowohl  der  Kalk  als  der  Kiesel 
scheinen  aber  erst  dincli  die  Organismen  des  Kreide  Meeres 
angesammelt  worden  zu  seyu,  indem  die  Kreide  meist  ans 
verwitterten  Kalk-Schaalen  bestellt  und  der  Flint  so  innige 
mit  den  zaiilreich  voricommenden  versteinerten  See-Seliwam- 
men  verbunden  ist,  dass  man  diesen  Organismen  wohl  einen 
grossen  Elnfluss  auf  seine  Bildung  zuschreiben  darf. 

Die  Kleide- Versteinerungen*  von  Möen  stimmen  mit  denen 
der  Weissen  Kreide  des  übrigen  Europas  wolil  uberein;  sie 
sind  meist  sehr  scliön  eilialten,  mit  ilnen  feinsten  Zeichnun- 
gen verseben.  Von  den  Molhiskeu  kommen  fast  nur  Mono« 
myeii  vor,  während  die  Dimyen,  die  Gasteropoden  nnd 
die  gekammerten  Cepiialofiodeli  nur  In  vereinzelten,  gewohn- 
lich ihrer  Kalk*Schaale  beraubten  Exemplaren  erscheinen; 
im  Pat5-Kalke  sind  dagegen  (ausser  R<ifMlen  und  Kmstazeen) 
gerade  die  letztgenannten  sehr  zahlreifh  entwickelt,  wahrend 
die  Moiiom}en  nur  sparsam  Norkommen.  Wahrscheinlich 
druckt  dieses  verschiedene  Thier-Leben  zweier  einander  so 
nahe  liegender  Gebilde  eine  verschiedeneu  Facies  aus;  es 
scheint  nämlich  Alles  darauf  hinzudeuten,  dass  die  Weisse 
Kreide  In  einem  sehr  tiefen  und  ruhigen  Meere  abgelagert 
wurde,  w&hrend  der  Faid-Raik  nnd  die  Dänische  Bildung 
überhaupt  den  Charakter  einer  in  0acherem  Wasser  vorge- 
gangenen Ablagerung  tragt.    '  '  *  '  '  " 

Nach  der  Ablagerung  der  Weissen  Kreide  hat  demnach 


*  Weges  finfs  VerseicbsinM  der  bieker  betcbriebenen  Veriteiae- 
rons^n  von  M9m  verweil«  ieb  auf  neioen  AfÜM  im  Jnfl«  «m.  fM*  d$ 
FnNMf j  If •  ai«v  ISVI, 
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der  Meeres-Boden  wahrtebetiildl  eine  HflMiif  eiHtteo,  wo* 

durch  das  Meer  für  den  Wachsthuin  (lei  Korallen  vorzüglich 
geeignet  und  die  Eutsteliuii^  tlei  Dänischen  Bildung  verao- 
iasst  wurde.  Der  gänzliche  Mangel  dieser  jüngeren  Kreide- 
Gebilde  auf  A/öeit  mag  wolil  »n  Datttrlichstcu  dadurch  erklärt 
wenlen,  d$M  die  Erbebnoif  an  diesem  Orte  ein  flaches  Land 
i;eUklet  hatte;  die  Fortaetsons;  dieaer  Hebatt|f  and  die  Um* 
ff aadlnag  den  Meerea^Bodens  in  featea  Land  aiag  aflch  soletst 
der  Kreide*Bildung  in  Nerd-Ewepa  ginsKeh  efai  Ende  ge- 
macht liaben  und  zugicicli  den  Mangel  aller  älteren  fartiiren 
Abiagernngeu  in  diesem  Theile  Europas  und  aauieutUch  auf 
AiiM  erliiären. 

IL  Glacfal-Bildnng. 

Thon-  und  Sand-Ablai:ei  üii2:en  voll  Skandinavischer  (ie- 
rolle  bedecken  fast  überall  die  Kreide  von  Möcn  \  diese  Jungen 
Gebilde  verbreiten  aicb  nicht  nur  über  die  OberHäche  dieser 
Insel,  aoiidern  in  der  Tliat  über  ganz  Dänemark  nnd  den 
grdsaten  Theil  der  H.*  nnd  Q.-Europäuehmi  Ebene  nnd  aind 
unter  dem  Namen  der  »Gescbiebe^Formation**,  dee  „nördlichen 
Drifts**  oder  erratischer  Ablagernngen  bekannt;  Ich  werde  die 
letzte  Bezeichnung,  aus  später  anzugebenden  Gründen,  nur 
für  den  jijn^^'ite^  Theil  der  erwähnten  Ablagerungen  gebrau- 
chen, während  ich  den  älteren  Theil  derselben  als  Glacial- 
Bildung  itutemcbeideM  werde.  Das  junge  Alter  dieser 
Schichten  lat  an  andern  Orten  ihrer  Verbreitung  durch  die 
Teataceen  noch  lebender  Arten,  welche  aie  enthalten,  fest« 
gesteNt;  auch  auf  Mea  kommen  dergleichen,  wenn  auch  nnr 
an  einer  einzelnen  Stelle,  im  unteren  Sand-Lager  vor,  während 
der  Thon  ganz  ohne  oigaaische  Reste  Ist;  wahrscheinlich 
können  die  obersten  Glacial  Schichten  von  Mfien  als  ein  ma- 
rines Äquivalent  des  ^IJiiuviums^^  angeschen  uud  den  jung- 
^  aten  Tertiär^Bildungen  zugerechnet  werden. 

Die  Glaeial-Scfaichten  von  M9€n  aind  beaondera  am  5st- 

lichen  Abstürze  der  Insel  schön  cntblösst;  mit  einer  mittlen 
Mächtigkeit  von  60  F.  sind  sie  gewöhnlich  in  folgender  Ord- 
nung der  Kreide  gleichförmig  aufgelagert: 
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a)  Die  oberste  Lnge  der  Kreide  ist  gewolinlicli  Breccie» 
artig;  aus  scharfeckigen  Kreide-  und  Fiint  •  Stücken  zu- 
sammengesetzt, bisweilen  mit  eingemisclitem  Thon; 

b)  grünlicher  oder  bräunlicher  Lehm,  bis  zu  5  F.  mächtig, 
bisweilen  fehlend; 

c)  unteres  Sand-Lager,  gew  öhnlich  sehr  fein,  oft  abweichend 
geschichtet;  bis  zu  2  F.  mächtig  überall  auf  dem  Klint 
in  der  Nähe  der  Oberfläche  der  Kreide  vorkommend; 

d)  plastischer  blauer  Tlion,  bis  zu  20  F.  mächtig,  ohne 
irgend  eine  Schiclitung,  übenill  auftretend  und  für  den 
unteren  Theil  der  Glacial-Bildung  bezeichnend; 

e)  untergeordnetes  Sand-Lager,  bisweilen  fehlend; 

f)  Ocker-gelber  Lehm.  Dieses  Lager  wird  bis  zu  40  F. 
mächtig,  ohne  Schichtung,  während  es  an  andern  Orteo 
zwischen  den  oberen  Sand-Schichten  (g)  gänzlich  ver- 
schwindet; umgekehrt  fehlen  die  letzten  oft  da,  wo  der 
Lehm  sehr  mächtig  ist;  dieses  umgekehrte  Verhältniss 
Ist  wahrscheinlich  daraus  zu  erklären ,  dass  die  Sand- 
Schichten  nur  durch  Ausspühinng  des  Lehmes  entstanden; 

g)  obere  Sand-Schichten,  sehr  fein  geschichtet,  mit  ab- 
wechselnder Feinheit  der  Materialien  und  oft  mit  groben 
Geschiebe-Bänken  wechselingernd,  einer  Strand-Bildung 
ähnlich.  Stellenweise  sind  diese  Gebilde  bis  gegen  100  F. 
mächtig,  während  sie  an  andern  Orten  entweder  gur 
nicht  entwickelt  oder  später  weggespühlt  worden  sind. 

Die  aufgezählten  Scliichten  entlialten  alle  kleinere  und 
grossere  Gerölle,  meist  aus  Granit  und  andern  Gesteinen  der 
Shandinavücken  Halbinsel  bestehend  und  gewöliniich  stark 
abgerundet;  doch  finden  sich  bisweilen  auch  Gerölle  mit  ein- 
zelnen scharfen  Kanten,  was  mitunter  selbst  bei  kleineren 
Stucken  der  Fall,  besonders  aber  bei  grösseren  Blöcken 
nicht  nngewölinlich  ist ;  diese  grossen  erratischen  Blöcke 
kommen  aber  gewöhnlich  nicht  in  den  Glacial-Srhichten,  son- 
dern vorzugsweise  auf  der  Oberfläche  vor  und  sollen  später 
besonders  betrachtet  werden.  Wenn  man  nicht  zweifeln  kann, 
dass  die  meisten  der  Gerölle  von  der  Skandtnnvischen  Halb- 
insel herkommen,  so  muss  man  es  auch  als  wahrscheinlich 
ansehen,  dass  die  übrigen  Materialien  der  Glacial-Schichten, 
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der  Tfion  n ml  der  Sand,  denselben  Ursprnng^  haben  nnd  von 
der  Vei  u  iüci  iino:  der /SÄflwrfwflriÄC^en  Gebirge  lierrühreii.  Was 
den  Transport  der  grösseren  tierdÜe  betrifft,  so  kann  man  diesen 
kanm  anders  aU  durch  schwimmende  Eia-SchoUen  erklären; 
aoicbe  mög^en  auch  einen  Theil  des  kleineren  Material«  nach 
nnd  nach  auf  nene  LasersCatte  gebraeht  haken»  Wenn  man 
aber  miehtige  undgans  ttnf:eiefalchCeteTbon*Laf;er&ber  g^rosae 
Landstrecken  einförmige  verbreitet  findet,  so  scheitieu  so  lang- 
same Ursachen,  wie  die  alljaluliclie  Autthauiirig*  von  Treib» 
Eis,  zur  Erklärun«^  einer  solchen  Verbreitung  nicht  au8zu- 
reiclien;  ich  glaube  daher,  dass  der  Tiioa  und  Lehm  hanpt> 
aacblieh  durch  starke  Wasaer-fievregnogen  Terbreitet  wor- 
den^* wali||t,^taMerii()^  ren-Jta  8kmMuni$ekM  Gebirgen 
anaglhgitt.  lifM^^Wiiaer-llfBj^  mtehlea  wohl  dnrch 

ateesivetee  atiürkere  Hebungen  dieser  Gebirge  oder  dnreh 
enfsfirecheude  Senkungen  des  glacialen  Meeres -Bodeuä  veran- 
lasst worden  seyn. 

Dass  In  der  Glacinl-Zeit  solche  kleinere  Senkungen  wirk- 
lich eintraten,  ist  nicht  unwahrscheinlich;  wenn  man  nämlich 
.  annehmen  darf,  dass  während  der  frühem  Tertiar-Zeii  In  der 
Gegend  von  ÜUm  Festland  war,  so  ransste  dieses  vor  Anfang 
der  Gladal-Blldnog  erst  gesenkt  «erden;  vlelleieht  wnrde  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Oberfläche  der  Krdde  C«)  zerbrochen. 
Aach  während  der  Glacial- Bildung  scheinen  solche  S  eiiku  Ilgen 
eiiigi.troffen  zu  seyn:  das  untere  Sand-Lager  (c)  ist  nämlich 
In  einer  Weise  gesciiichtet,  wie  Diess  der  immer  ^vechselnde 
Wellenschlag  au  der  Küste  zn  bewirken  pflegt;  und  doch  ist 
dieses  Lager  stellenweise  60  F.  hoch  von  den  späteren  Gla* 
cial-Schichten  bedeckt«  Solche  Senkungen  des  Meeres-Bodens 
haben  doch  anf  Mäm  keine  Sehichten-Störnngen  bewirkt, 
wie  Diess  ans  der  gleichförmigen  Lagerung  der  Giadal* 
Schichten  hervorgeht;  auch  erreichte  das  Meer  in  der  GlaciaU 
Zeit  keine  grosse  Tiefe,  indem  die  oberen  Sand-Schichten  Tg), 
welche  jetzt  in  der  Höhe  von  400  F.  auf  dem  Aföens  KUnt 
entblösst  liegen,  gauz  einer  Strand-Bildung  gleicbeo,  Erst 
nach  der  Bildung  dieser  Sand- Ablagerungen  traten  die  ge* 
wältigen  Usiwälanngen  ein,  wodnrch  die  Kreide  und  die  Gla* 
eial-BUdang  von  JUsn  initerefaandei||;eworfen  nd  die  s^rk- 
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würdigten  Lagerungs  -  Verhältnisse  hervorgebraclit  wurden, 
welche  wir  jetzt  betrachten  werden. 

III.    Lagertl  ngs-Verhältuisse. 

Die  Oberflächen-Gestaltung  und  die  Form  der  Insel  Möen 
hängen  anfs  Innigste  von  der  Lagerung  seiner  Schichten  ab, 
was  man  in  einem  Lande  nicht  erwarten  sollte,  dessen  Ober- 
fläche fast  überall  aus  losen  Gebilden  besteht;  am  östlichen 
Abstürze  kann  man  sich  aber  überzeugen  ,  wie  diese  jungen 
Schichten  an  den  gewaltigen  Störungen  der  Kreide  Theil  ge- 
nommen haben,  und  in  welchem  Grade  die  Form  der  Ober- 
fläche von  diesen  Schichten-Störungen  abhängt.  Wenn  daher 
auch  die  Kreide  nur  an  wenigen  Stellen  der  Insel  entblösst 
liegt,  wenn  auch  die  Lage  der  Schichten  fast  nur  an  diesem 
Abstürze  zu  beobachten  ist,  so  kann  man  nicht  zweifeln,  dass 
Hügel  und  Einsenkungen  auch  im  übrigen  Theile  der  Insel 
von  denselben  Schichten  Störungen  abhängen;  ja  ich  trage  kein 
Bedenken,  von  der  Untersuchung  Möen's  auch  auf  das  übrige 
Dänemark  zu  schliessen  und  die  Vertheilung  der  Höhen  und 
Tiefen,  die  Ausdehnung  und  Richtung  des  Landes  und  des 
Wassers  als  Wirkungen  plutonischer  Störungen  anzusehen, 
welche  bestimmten  und  parallelen  Richtungen  gefolgt  sind. 

Die  Störungen  haben  sich  im  östlichen  Theil  Möent  am 
stärksten  geäussert ;  hier  findet  sich  ein  kleines  Hochland, 
die  Höhe  von  400  F.  übersteigend,  was  in  Dänemark  etwas 
ganz  ungewöhnliches  ist;  ausser  dem  iiöclisten  Gipfel,  dem 
Aborrebjerg  (450  F.),  verdienen  noch  der  Kongtbjerg  (433  F.), 
Aasen  (420  F.)  und  Langebjerg  (405  F.)  genannt  zu  werden. 
Der  östliche  Absturz  dieses  Hochlandes  ist  der  Möent  Klints 
auch  schlechthin  der  Klint  genannt;  gegen  W.  senkt  sich 
das  Hügel-Land  allmählich  herab  bis  zu  einer  grossen,  fast  im 
Meeres-Niveau  liegenden  JNiederung  beim  Dorfe  Borre^  welche 
die  Insel  in  zwei  ungleiche  Hälften  theilt.  Die  grössere  west- 
liche Hälfte  der  Insel  ist  bei  weitem  niedriger  als  die  östliche, 
indem  die  grössten  Höhen  bei  Elmelunde  und  beim  Praslebjerg 
sich  nicht  über  160  F.  erheben. 

Am  Möens  Klint  hat  man  eine  ausgezeichnete  Gelegen- 
heit, die  Umwälzungen  zu  studiren,  welche  noch  io  so  später 
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Zeit  den  Boden  Dänemarfis  betrufen.  Die  Sciiiditen  der  Kreide 
und  der  Glacial-Bildung  sind  Iiier  auf  einer  Länge  von  ^/^MeWtn 
und  bis  zur  Höhe  von  400  F.  schön  entblösst;  in  der  Mitte 
beim  Vorsprung;  Nylandsnakke  ist  die  Entblössung;  durch  einen 
bis  an's  Meer  herabsteig^enden  beivaldeten  Abhang^  unter- 
brochen, wodurch  der  Absturz  in  einen  grösseren  sijdlichen 
und  einen  lileineren  nördlichen  Theil  zerfällt;  diese  Unter- 
brechung hängt  vom  Streichen  der  Schichten  ab,  welche  hier 
mit  nördlicher  Richtung  der  Küste  parallel  laufen,  während 
s&dlich  und  nördlich  vom  Nylandsnahke  die  Küste  das  Strei- 
chen durchschneidet,  wodurch  eben  schöne  Schichten-Durch- 
schnitte entstehen.  Die  Schiditen  sind  nur  auf  ganz  kurze 
Strecken  horizontal,  gewöhnlich  aber  stark  geneigt,  oft  ver- 
tikal oder  selbst  überkippt;  die  Neigung  nimmt  gewöhnlich 
gegen  die  Tiefe  zu ,  während  am  Gipfel  des  Kiint  eine  Ten- 
denz zur  horizontalen  Lagerung  bemerklicli  ist;  der  Übergang 
von  der  oberen  horizontalen  bis  zur  unteren  vertikalen  Stellung 
geschieht  oft  sehr  plötzlich  mit  einer  scliarfen  Knickung  oder 
einer  überkippten  liegenden  Faltung.  Abgesehen  von  kleine- 
ren Knickungen  und  Verwerfungen  sind  die  Schichten  im 
Grossen  theils  in  Sätteln  und  Mulden  gefaltet,  theils  durch 
Sprung-Klüfte  abgeschnitten  und  übereindergesclioben ;  so  wird 
die  ganze  Berg-Masse  in  zahlreiche,  theils  antikline,  theils 
gleichsinnig  fallende  Schichten-Zonen  zertheilt,  wodurch  eben 
so  viele  Vorsprünge,  durch  Schluchten  und  Klüfte  geschieden, 
entstehen. 

Die  Untersuchung  der  Schluchten  ist  in  Beziehung  auf 
die  Lagerungs  -  Verhältnisse  besonders  interessant ;  diese 
Schluchten  können  hauptsächlich  als  Faltungs-Thäier 
und  als  Spaltungs-Tliäler  unterschieden  werden.  In  den 
ersten  sieht  man  die  Kreide-Schichten,  von  parallelen  Thon- 
und  Sand-Schichten  in  der  oben  (S.  795)  angegebenen  Ord- 
nung begleitet,  sich  beiderseits  in  gewaltige  Buchten  von  oben 
herabbiegen  und  abwärts  gewöhnlich  vertikal  oder  überkippt 
werden;  in  der  Thal-Sohle  scheinen  die  Schichten  meist  spitz- 
winkelig geknickt  zu  seyn;  die  Tiefe  der  Faltung  kann  sich 
bis  auf  300  F.  belaufen.  Die  Spaltungs-Thäler  haben  nur  auf 
der  einen  Seite  die  Glacial-Schichten  gegen  die  Kreide 
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gleichförmig;  gelagert;  auf  der  andern  Seite  sind  die  Schichten 
durch  einen  Sprung  abgeschnitten  und  verworfen;  die  Sprung- 
Höhe  kann  bis  zu  400  F.  oder  noch  mehr  betragen.  Durch 
solche  Sprunge  wird  oft  ein  An  frühen  der  Kreide  auf 
den  Glacial-Schichten  veranlasst,  welches,  wenn  der 
Sprung  die  Schichten  sehr  spitzwinkelig  durchschneidet,  sehr 
täuschend  seyn  kann,  so  dass  es  scheinen  könnte,  die  Glacial- 
Schichten  Seyen  in  der  Kreide  eingelagert  und  wechselten 
mit  derselben  ab.  Bei  näherer  Untersuchung  sieht  man  aber, 
wie  die  Kreide  und  der  Flint  au  der  Berührungs-Fläche  zer- 
brochen und  einer  Rcibungs-Breccie  ähnlich  sind,  wie  die 
Schichten  längs  dem  Sprunge  abwärts  geschleift  sind  und 
der  Thon  mit  seinen  Gerollen  sogar  zwischen  den  zerbroche- 
nen Schicht- Enden  der  Kreide  eingepresst  ist,  wie  endlich 
die  Verwerfungs-Spalte,  welche  auf  Strecken  den  Schichten 
parallel  läuft,  dieselben  an  anderen  Stellen  durchschneidet. 
Eine  solche  Auflagerung  der  Kreide  auf  den  Glacial-Schich- 
ten kann  daher  fuglich  eine  falsche  und  übergreifende  ge- 
nannt werden ;  dagegen  sieht  man  bei  Überkippung  der 
Schichten  die  Kreide  gleichförmig  auf  der  Glaciul-Bil- 
dnng  ruhen. 

Beim  Taler^  ehiem  Vorsprang  des  nördlichen  Theils,  sind 
die  Lagerungs-Verhältnisse  besonders  interessant,  indem  die 
Glacial-Schichten  hier  in  drei  unmittelbar  aufeinanderfolgen- 
den Schluchten  durch  drei  Sprünge  einerseits  unter  die  stark 
geneigten  Kreide-Schichten  herabgesunken  sind,  während  sie 
andrerseits  der  Kreide  gleichförmig  aufliegen.  Im  südlichen 
Tbeil  verdient  der  Dronningestol ,  der  östliche  Absturz  des 
Aaseny  besonders  genannt  zu  werden;  an  diesem  fast  senk- 
rechten Durchschnitte  von  400  F.  Höhe  sieht  man  die  Kreide« 
Schichten  merkwürdig  gefaltet  und  untereinandergeflochten, 
von  zahlreichen  Sprüngen  durchschnitten ;  die  Verivirrung 
ist  bis  auPs  Höchste  getrieben,  und  der  ganze  Berg  ist  nur  aus 
zerbrochenen  und  übereinandergethürmten  Schichten-Massen 
Eusammengesetzt.  Südlicher  ist  der  Sommerspir,  eine  frei 
liervorragende  Kreide-Zinne,  bemerkenswerth ;  die  Schich- 
ten sind  hier  theils  vertikal,  theils  am  Gipfel  gewaltsam 
übergetaucht;  an  der  N.-Seite  des  Berges  ruhen  die  Kreide- 
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Schichten  in  falscher  Anflagerang^  auf  den  oberen  glaciaiea 
Sand-Schichten. 

Die  Lagerungs- Verhältnisse  auf  Möen  sind  besonders 
dadurch  sehr  verworren,  dass  die  Scliichten-Störungen  nicht 
nach  einer  einzigen,  sondern  nacli  mehren  sich  durchkrentzen- 
den  Richtungen  erfolgt  sind.  Diese  verschiedenen  Storungs- 
Richtungen  sind  theils  am  Streichen  der  Kreide  unmittel- 
bar zu  beobachten,  theils  haben  sie  auf  der  Oberfläche  in  der 
Vertheilung  und  Ausdehnung  der  Höhen  und  Einsenkungen 
deutliche  Spuren  nachgelassen.  Die  Einsenkungen  treten  theils 
als  Längenthäler,  theils  als  Erd fälle  auf,  vrelche  anf  dem 
östliclien  Hochlande  zehr  zahlreich  vorkommen.  Diese  Erd- 
falle sind  zwar  gewöhnlich  nur  bis  30  F.  tief ;  da  sie  aber 
bisweilen  diclit  am  Fusse  der  höchsten  Gipfel  des  Hochlandes 
liegen,  erscheinen  sie  oft  sehr  steil;  so  liegt  der  Boden  eines 
Erdfalls  zwischen  den  sijdlichen  Gipfeln  des  Kongsbjerg  volle 
143  F.  tief  unter  dem  Gipfel  des  Berges.  Während  die  mei- 
sten dieser  Einstürze  ganz  trocken  sind  und  das  Wasser 
schnell  verschlucken,  ist  bei  einigen  der  unterirdische  Ablanf 
zugestopft;  so  ist  namentlicli  der  60  F.  tiefe  Aborre-See  am 
Fusse  des  Ahorrebjerg  entstanden.  Die  Erdfälle  liegen  theils 
reihenweise  im  Boden  der  Längenthäler,  theils  einzeln  herum, 
lassen  sich  aber  durch  gerade  und  parallele  Linien  verbin- 
den; solche  Störungs-Linien  durchschneiden  zwar  oft  grosse 
Höhen-Ziige,  laufen  aber  an  andern  Orten  denselben  parallel 
im  Boden  tiefer  Einsenkungen  und  bezeichnen  ohne  Zweifel 
Spalten  und  Sprünge,  welche  bald  das  Streichen  der  Schichten 
kreutzen,  bald  demselben  parallel  laufen;  das  Ausgehen  dieser 
Linien  am  Klint  ist  theils  in  kleineren  Sprüngen,  theils  in 
den  tiefen  Schluchten  bemerkbar. 

Das  Streichen  der  Schichten  kann  nur  am  Fusse  des 
Klinfi  unmittelbar  wahrgenommen  werden,  indem  die  Wellen 
hier  die  Kreide  horizontal  abgenagt  haben.  Von  S.  nach  N. 
gehend  sieht  man  erst  ein  WNW-liches  Streichen  vorherr- 
schen; beim  Dronningestol  sind  die  Streichungs-Linien  eben 
so  verworren  wie  die  Fall-Linien ;  nördlicher  streichen  die 
Schichten  mehr  nach  NW.  und  zuletzt  ganz  nach  N.,  welches 
Streichen  beim  NylandsnaKhe  vorherrscht;  beim  Taler  biegen 


sicb'aber  die  Streichnngs-Litiien  pldtzlich  nach  ONO.  heransy 
gelten  jedoch  nördlicher  nach  NO.  und  NNO.  und  zuletzt  sogar 
naeh  UNW*  äber.  Die  so  beobachleteu  Streichangs-ftich- 
tangeii  lasten  aieb  Tom  KIM  landtinwirte  mlttelal  H5beii*  * 
aigen  aad  ElaaeakangeD  Teifblgen,  and  auch  die  Veifbeilong 
der  Erdfalle  gibt  über  die  an  jedem  Orte  herrschenden  Stö- 
rangs-Richtungen  Au&kunfe. 

Man  kann  so  auf  Moen  (i  verschiedene  S tör im gs- Rich- 
tungen unterscheiden,  deren  Wirliungen  nach  geraden  uad 
parallelen  Linien  auftretend  nebr  oder  weniger  deutlich  snm 
Tbeil  aaeh  In  ikbrigen  MaraMrik  und  aof  der  SkmMumiieken 
Halbiaael  sa  erkennen  find«  £s  wäre  onniitz,  diese  Wlrkangen 
ebne  Beilage  einer  Karte  der  Insel  genauer  an  spealfisfren ; 
es  gen&ge  daher  die  blosse  Ang;abe  der  erwähnten  Richtun- 
gen, 1>  WNW.-Riclitung  (N.  65^^  W.),  besonders  am  Sommer- 
9pir  und  Aasen  bemerkbar.  2)  NNO.-Rfchtung  (N.  26*>  O.), 
besonders  am  Longehjerg  zu  erkennen.  3)  NNW.-Richtung 
(N.  Wo»  am  Morre^ferg  deutlich  hervortretend.  4>  ONO.« 
lUohtnag  (N.  BZ>^  am  TaUr  besondera  an  bemerken.  5) 
Nerd^RIcbtungy  voraugllck  am  NpUmimakke  nnd  In  iablrelcben 
Sprangen  lings  dem  Rande  des  KUnt$  bemerkKeb^  welche  auch 
die  Entstehung  vieler  senkrechten  Kreide-Wände  veranlasst 
haben.  6)  O.-Richtung:  (N.  81)''  O.),  am  KongsOjerg  deutlich 
hervortretend.  —  Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  diese  Rich- 
langen  je  zwei  einander  nahe  rechtwinkelig  durchkreotzen, 
waa  wobl  einen  näheren  paarweisen  Zusammenhang  andeutet 
Diese  8l5nings*Rlcbtnagen  sebelnen  alemlieh  gleichzeitig  ge* 
wirkt  SU  haben)  Indem  an  den  geatdrten  Sebichtes  kein  Alten- 
Onterschied  blnsiehtlieh  der  verschiedenen  Richtungen  hemerk- 
lich  ist ;  doch  mögen  allerdings  die  Störungen  der  N.-  und 
der  O.-Riciitung  am  spätesten  eingetroffen  seyn. 

Ausser  diesen  geradlinigen  haben  auch  konzentrische 
Stftrnagen  den  Boden  Möens  betroffen ;  es  finden  sich  namüch 
begenfönnige  Störunga-Liolea ,  welche  awlseben  den  gerad- 
llaigen  Stdmnga-BIchtungen  allmihllche  Übei^ge  machen 
mA  zur  Verthelinng  der  Höhen-Punkte  sowohl  als  zur  Form 
der  Insel  in  merkwürdiger  Beziehung  stehen.  £ln  solcher 
Cbergang  Ist  im  Streichen  der  Schichten  längs  der  Ostküste 
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schon  oben  bemerkt  worden,  und  dieselbe  Biegfun^  zeiget  sich 
auch  in  den  Störnngs-Linien  weiter  landeinwärts  bis  zum 
Ahorre-See\  der  Mittelpunlit  dieser  Biegung  liegt  ostwärts  im 
Meere  vom  Nyland$nahke  geradeaus,  und  seine  äusserste  Grenze 
ist  ein  nahezu  Ivreisfermiger  Bogentlieil  von  S400  F.  Halb- 
messer; an  dieser  äusseren  Grenze  liegen  alle  die  höchsten 
Gipfel  des  Hochlandes  ("^it  Ausnahme  des  ganz  isolirten 
Konysbjerg),  nämlich:  Aasen,  die  beiden  Lindebahhe,  Aborre- 
bjerg  und  Langebjerg.  Ähnlich  ist  auch  die  ganze  Insel  nach 
einem  grösseren  Bogen -System  vertheilt;  der  Mittelpunkt 
dieses  Systems  liegt  südwärts  in  der  Ostsee,  gegen  2  Meilen 
vom  Lande  entfernt;  konzentrische  Bogen,  von  diesem  Punkte 
aus  beschrieben,  bestimmen  die  schöne  Biegung  der  S.-Küste, 
so  wie  die  nördliche  und  nordwestliche  Begrenzung  der  Insel, 
die  Richtung  des  kleinen  Fjord  Noret,  die  Lage  des  PrcEstC' 
bjerg  8^  der  Höiie  bei  Elmelunde  und  des  Langebjergs.  So  liegt 
die  ganze  Insel  Möen  um  einen  Zentralpuukt  ver- 
theilt, eben  so  wie  die  Gipfel  seines  östlichen  Thells  um 
einen  andern  Mittelpunkt  herumliegen ;  raerkwiirdiger  Weise 
sind  die  zwei  si'idlich  und  östlich  liegenden  Mittelpunkte  ge- 
rade in  der  Richtung  N.  26^  O.  zu  einander  gelegen,  einer 
Störungs- Richtung,  welche  auf  der  Skandinavischen  Halbinsel 
so  vorherrschend  ist. 

Die  besprochenen  Schichten-Störungen  scheinen  nur  durch 
einen  ungeheuren  Seiten  Druck  veranlasst  zu  seyn,  da  sich 
keine  Spur  eines  plutonischen  Ausbruchs  auffinden  lässt.  Dieser 
Seiten-Druck  entstand  wahrscheinlich  durch  eine  plötzliclie  un- 
regelmässige Senkung  des  glazialen  Meeres-Bodens  bis  zur 
Tiefe  von  5—600  F.,  wodurch  die  nicht  oder  weniger  gesenk- 
ten Theile  als  relative  Hebungen  hervortraten.  Wahi*schein- 
lich  hat  diese  Senkung  sich  über  die  ganze  N.-  und  O.-EurO' 
päische  £bene  erstreckt,  über  welche  die  erratischen  Blöcke 
Skandinaviens  nachher  ausgestreut  wurden ;  die  Richtung  der 
bei  dieser  Gelegenheit  entstandenen  Schichten-Störungen  mö- 
gen wohl  von  den  Grenz-Linien  des  Senkungs-Feldes  abhängen. 
Durch  diese  Umwälzungen  wurde  das  kleine  Hochland  von 
AfVen  gebildet,  aber  nicht  über  das  Meer  erhoben,  obschon 
die  jüngsten  gestörten  Schichten  vor  diesem  Ereignisse  nur 
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in  geriiif^er  Tiefe  laj;en.  Denselben  Umwalzniio^en  glaube  ich 
auch  die  meisten  ünebeubeUeu  der  Oberfläciie  Dänemarks  zu* 
sebreiben  zu  müssen,  dessen  Thon-  und  Sand^Hugel  fo  ihrem 
Imtern  dfters  Spuren  platonischer  Störongen  zeigen;  gewiss 
wurde  auch  die  SkmiihunfUeke  Halbinsel  gleichzeitig;  er- 
aeh3iterl  und  die  SekwtOteken  Aamr  möchten  wohl  grossen* 
theils  iti  gleicher  VVeise  wie  die  Dänischen  Sandrückeu  ge- 
bÜdefc  seyn. 

Der  Zeitpunkt  der  Mäen' sehen  Umwälzungen  täilt^  dem 
Vorhergehenden  gemäss,  nach  der  Glazial-Bfidung  *  und  der 
gegenwärtigen  £poche  sehr  nahe;  Ich  glaube  dieses  Ere%nls8 
als  eine  beqneme  Grenz«  der  tertiären  und  quartären  Pe* 
riode  fttr  N^^Suropa  ansehen  zn  kännen,  obscton  eine  scharfe 
Scheidung  der  beiderseitigen  Rlldungen  nur  ausnahmsweise 
möglich  ist. 

IV.  Erratisebe  Bildung. 

Nach  den  pinfonfschen  Umwälzungen  lag  die  Insel  Müen^ 
80  wie  ein  grosser  Theii  N.«  und  O.-Ewropas  noch  lange  unter 
dem  Meere  begraben  und  erreichte  erst  durch  eine  langsame^ 
tbellweise  noch  jetzt  fortdauernde  Flächen-Hebung  seine  gegen- 
wärtige Höhe ;  die  Beweise  fär  die  grosse  Awsdehnnng  dieser 
Erhebung  siiui  in  den  Muschel-Bänken  Shandinaviens  und  Eng- 
lands ^enu^nnm  bekannt,  welrlio  mit  noch  lebenden  Arten 
angefüllt  über  60U  F.  hoch  vorkommen. 

In  diesen  Zeltranm  der  Hebung  fällt  nach  meiner  Au- 
slebt die  Ausstreuung  der  meisten  Erratischen  Blöcke 
über  die  Qberfläche  N.^Europa's.  Dnrch  die  Senkung  hatte 
das  Meer  Jetzt  eine  noch  grossere  Ausdehnung  erlangt,  als 
während  der  Glazial-Bilduii^ ;  es  stand  durch  den  Bothnischen 
Busen  mit  dem  nördlichen  Eismeere  in  Verbindung,  von  wo 
ans  die  Potar-Strömungen  eindringen  konnten,  Eis  und  Kälte 
bis  in'a  Herz  von  Europa  mitbringend,  während  der  noch  nicht 


"  Die  Stoi»Jnn;(»i!  von  fflöen  fallon,  wie  rs  sclicinf,  mit  denjenigen 
des  Jfl.  Tenare  nahe  zusaimncii.  welche  Li.fL  dk  Bi:au:^iüin t  als  ,,i)arh  dem 
Diluvium"  vor^^rfallLii  angibt  ;  die  RicbUulg  de«  Äborreiffergt  weictit  vou 
derjenigen  dei  Temre  nur  weuig  ab. 

51  • 


Digitized  by 


804 


geofTnete  Kanal  warmen  sudlichen  Strömungen  noch  keinen 
Durchgang  gestattete.  Unter  solchen  Verhältnissen  konnte 
Nord-Europa  leicht  ein  ähnliches  Klima  haben ,  nvle  gegen- 
\\ärtig  Nordamerika  unter  gleichen  Breiten;  jedes  Frühjahr 
konnten  mit  Blöcken  beladene  Eis-Schollen  oder  Eis-Berge  an 
den  Küsten  stranden,  in  die  Fjords  hineintreiben  oder  an  Sand- 
bänken hängen  bleiben.  Ähnliche  klimatische  Verhältnisse 
hatten  zwar  auch  in  der  GIazial*Zeit  geherrscht;  in  einem 
seichten  Meere  konnte  aber  das  Phänomen  der  wandernden 
Blöcke  keine  solche  Ausdehnung  erlangen,  wie  in  einem  tie- 
fen. Auch  wurde  wahrscheinlich  durch  die  heftige  Erschütte- 
rung der  Skandinavischen  Berge  eine  grosse  Menge  Blöcke 
losgerissen  und  dem  Transporte  des  Eises  preisgegeben. 

Diese  Blöcke  müssen  gegenwärtig  vorzugsweise  auf  dem 
hohen  Lande  vorkommen,  das  damals  Untiefen  im  Meere 
bildete,  an  welchen  das  Eis  hangen  blieb  und  seine  Bürde 
durch  Aufthauen  abladete;  einzelne  vorspringende  Hügel  wa- 
ren hiezu  bequemer  gelegen  als  andere,  daher  sich  die  Blöcke 
an  den  ersten  gruppenweise  ansammelten,  vou  den  letzten 
aber  wegblieben;  war  der  Meeres-Boden  flach,  so  konnten  die 
Blöcke  sich  nicht  stellenweise  ansammeln,  sondern  fielen  nur 
einzeln  zu  Boden.  Wirklich  finden  sich  die  erratischen  Blöcke 
auf  dem  Moenschen  Hochlande  viel  häufiger  als  auf  dem  nie- 
drigen Lande,  und  man  kann  auf  den  Hügeln  eine  ähnliche 
Gruppirung  der  Blöcke  bemerken,  wie  auf  den  Gipfeln 
der  Schwedischen  Aasar. 

Während  der  rascheren  Hebung  der  Insel  MSen  wurde 
sein  östlicher  Absturz,  der  Möens  Klints  durch  den  Angriff 
der  Wellen  auf  die  hervortauchenden  Hügel  gebildet;  die 
Formen  des  Klint  s  hängen  aber,  ausser  vom  Wasser,  wesent- 
lich von  der  Lage  der  Schichten  und  der  Spalten  ab,  und  es 
hätte  gewiss  kein  senkrechter  Absturz  entstehen  können,  wenn 
die  Kreide  nicht  von  zahlreichen  Spalten  durchgeschnitten 
gewesen  wäre.  Am  Fusse  der  senkrechten  Fels-Wände  findet 
sich  fast  überall  ein  mehr  oder  weniger  steiler  Talus,  der 
meist  aus  fester  Kreide  in  situ  besteht.  Ich  sehe  diese  schräge 
Fläche  als  Beweis  an ,  dass  gegen  Ende  der  Hebung  die 
Macht  der  Wellen  abgenommen  habe,  so  dass  sie  nicht  mehr 
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80  weit  in  der  Kreide  eindiing;en  konnten.  Bei  der  g;egen- 
wärtigen  geringen  Tiefe  des  Meeres  ist  der  Eiiifluss  der 
Wellen  auf  den  Klint  sehr  gering;  ein  hoiier  Strand,  meist 
von  Flint-Gescliieben ,  ist  vor  seinem  Fusse  abgelagert  und 
Mrird  nur  selten  vom  Meere  überspühlt. 

Ausser  der  Abnagung  und  Entblössung  der  Kreide  haben 
die  Wellen  in  der  erratischen  Zeit  auch  auf  die  Glacial- 
Schichten  grossen  Einfluss  geübt.  Unter  diesen  ist  besonders 
der  Sand  zur  Wegspühlung  sehr  geeignet;  einer  solchen 
späteren  Denundation  ist  es  wahrscheinlich  zu  verdanken,  dass 
der  Thon  und  Lehm  auf  dem  grösseren  Theile  Möens  ent- 
blosst  liegt  und  nicht,  wie  auf  dem  östlichen  Hochlande,  vom 
Sande  bedeckt  ist.  Wo  diese  VV^egspühlung  durch  den  regel- 
mässigen Wellenschlag  geschah,  mussten  die  Materialien  sich 
in  geordnete  Schichten  wieder  absetzen,  und  solche  quar- 
täre  Schichten  werden  von  den  zerstörten  Hacialen  nur  durch 
ihre  horizontale  Lage  unterscheidbar  seyn ;  eine  solche  Um- 
lagerung  der  glacialen  Sand-Schichten  scheint  wirklich  auf 
dem  Gipfel  des  Kiinfs  nach  der  Umwälzung  stattgefunden  zu 
haben.  Wo  aber  der  Sand  durch  gewaltige  Wasser-Bewe- 
gungen weggeschwemmt  und  wieder  abgesetzt  wurde,  konnte 
er  nicht  geschichtet  werden  oder  höchstens  nur  sehr  unregel- 
roässig,  durch  seine  Lagerung  die  heftige  Aufregung  des 
Wassers  anzeigend.  Durch  die  MOenschen  Umwälzungen 
mussten  solche  submarine  Wasser -Bewegungen  augen- 
scheinlich veranlasst  werden,  und  auch  später,  nachdem  das 
Land  nahezu  seine  jetzige  Höhe  erreicht  hatte,  scheinen 
Wasserflutlien  über  ihn  weggegangen  zu  seyn  und  auf  die 
Vertheiluug  des  Sandes  influirt  zu  haben. 

V.  Gegenwärtige  Epoche. 

Durch  die  allmählich  vorschreitende  Hebung  tauchten  die 
Insel  Möen  und  die  angrähzenden  Länder  aus  dem  Meere  her- 
vor und  näherten  sich  ihrer  gegenwärtigen  Höhe.  Mehre  Um- 
stände machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  heutigen  Ostsee" 
Länder,  nachdem  sie  zuerst  trockengelegt  waren,  mit  einander 
viel  enger  zusammenhingen  als  jetzt,  und  dass  ihre  gegen- 
wärtige Scheidung  erst  später  eingetreten  sey.    Ich  glaube 
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diese  Scheidung  einer  grossen  von  plutonischen  Senkungen 
veranlassten  Wasser-Flutli  zuschreiben  zu  müssen,  welche  auf 
der  Oberfläche  des  Landes  vielfache  Spuren  hinterlassen  hat; 
nvahrscheinlich  ist  dieses  Ereigniss  nach  der  ersten  Bewoh- 
nung  des  Landes  eingetroffen  und  mit  der  sogenannten  „Cimb- 
rischen  Flutli^^  identisch,  durch  welclie  viele  alte  Grabhügel 
zerstört  zu  seyn  scheinen.  Gleichzeitig  mit  dieser  Fluth 
scheinen  grosse  Senkungen  vorgegangen  zu  seyn ,  dereu 
Spuren  wir  in  den  submarinen  Wäldern  und  Torf-Muoreii  an 
den  Küsten  der  Nordtee  und  der  Ostsee  entdecken;  und  auch 
an  der  S. -Küste  MOens  habe  ich  Torf  unter  dem  Meere  mit 
Süsswasser-Schnecken  angefüllt  gefunden. 

Durch  eine  solche  Wasser-Fluth  scheint  mir  die  Weg- 
spühlung  des  Sandes  von  den  niedrigeren  Theilen  Möens 
grösstentheils  bewirkt.  Auf  den  östlichen  Hügeln  ßndel  sich 
fast  kein  Sand  unter  200'  Höhe,  während  er  westlicher  viel 
niedriger  vorkommt;  es  deutet  Diess  eine  grössere  Höhe  der 
Fluth  am  erstgenannten  Orte  und  vielleicht  ein  östliches  Her- 
kommen der  Wasser- Masse  an.  Man  kann  nicht  zweifeln,  dajis 
diese  Fluth  viele  der  Küsten  Dänemarks  senkrecht  abgebrochen 
und  Einschnitte  in  dieselben  bewirkt  haj^e;  vielleicht  entstand 
der  Grönsuni  zwischen  Alöen  und  Falsier  erst  bei  dieser  Ge- 
legcnhcit,  wie  aus  einer  Volks-Sage  vom  früheren  Zusammen- 
hange dieser  beiden  Inseln  hervorzugehen  scheint. 

Die  Sagen  des  Volks  enthalten  oft  eine  geologische  Wahr- 
heit. So  will  die  Tradition ,  dass  Alöen  früher  aus  7  Inseln 
bestanden  habe;  und  wenn  man  die  grossen  Niederungen  be- 
trachtet, welche  sich  von  den  Küsten  weit  Land-einwärts, 
bisweilen  ganz  durch  die  Insel  erstrecken,  muss  man  es  als 
wahrscheinlich  ansehen,  dass  eine  solche  Zertheilung  wirklich 
im  Alterthnme  bestanden  habe.  Das  Meer  brauchte  nur  5' 
über  seinem  gegenwärtigen  Stand  zu  stehen,  um  einen  ähn- 
lichen Zustand  herbeizufi'ihren;  und  wenn  man  die  ander- 
wärtigen  Beweise  für  das  scheinbare  Sinken  der  Ostsee  kennt, 
muss  man  auch  hier  dergleichen  zu  finden  erwarten.  Auch 
finden  sich  auf  Möen  in  der  angegebenen  Höhe  über  dem 
jetzigen  Meeresspiegel  an  vielen  Stellen  alte  Gras-bewachsene 
Küsteu-Abhänge,  vom  Meere  durch  voranliegeude  gehobene 
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Gestode  geschieden,  und  grosse  Moore  ziehen  sich,  nnr  2—3' 
hoch  liegend,  weit  Land-einwärts,  an  die  früheren  Meeres- 
Theile  erinnernd.  Noch  in  [später  Zeit  waren  diese  Moore 
Meeres-Buchten ,  wie  aus  der  Gescliichte  Borrels  hervorgeht. 
Dieses  Dorf  war  früher  eine  Stadt,  bis  zu  welcher  noch  15t0 
grosse  Schiffe  hinaufiiommen  konnten ;  durch  Zusandung  des 
£inlaufs  und  Aufwachsen  von  Moor-Pflanzen,  so  wie  durch 
die  schwache  Hebung  des  Landes  ist  der  frühere  Meerbusen 
jetzt  in  ein  Moor  verwandelt,  in  dessen  Mitte  das  Dorf  liegt. 
Ganz  ähnlich  sind  noch  viele  andere  Meeres-Theile  an  den 
Küsten  Aföens  durch  das  Aufwerfen  von  Sand-Bänken  vom 
Meere  abgesondert  worden ;  es  sind  nach  und  nach  Süss- 
wasser-See'n  entstanden,  welche  durch  Ausfüllung  mit  Torf 
allmählich  in  Moor  oder  trockenes  Land  verwandelt  worden 
sind. 

An  andern  Stellen  der  Küste  von  Mh'en  hat  sich  neues 
Land  nur  durch  die  Aufspühlung  des  Meeres  angesetzt;  so 
namentlich  bei  Ulf'shale  an  der  N.-Spitze  und  bei  HarbUlle 
an  der  S. -Spitze  der  Insel.  An  diesen  Orten  besteht  das  neue 
Land  aus  parallelen  Wällen  von  Geschieben  und  Sand,  welche 
die  stürmischen  Wogen  successiv  den  einen  vor  dem  andern 
aufgeworfen  haben.  Bei  Harbölle  am  Grönsund  ist  die  alte 
fiteil  abgebrochene  Küste  in  dieser  Weise  gegen  4000'  vom 
Meere  entfernt  worden. 

Wie  bemerkt,  hängen  die  besprochenen  Veränderungen 
ohne  Zweifel  auch  von  einer  schwachen  Erhebung  des  Landes 
ab,  welche  mit  der  grossen  Skandinavischen  Hebung  in  Ver- 
bindung steht;  diese  Wirkung  ist  aber  auf  Möen  wie  in  Däne» 
mark  überhaupt  in  den  letzten  Jahrtausenden  selir  schwach 
gewesen.  Wenn  nämlich  die  wahrscheinlich  zur  Zeit  der 
Cimbrischen  Fluth,  oder  beiläufig  vor  25  Jahrhunderten,  ab- 
gebrochenen Küsten-Abhänge  gegenwärtig  mit  ihrem  Fusse 
nnr  5'  über  dem  Meere  liegen,  so  hat  die  mittle  Grösse  der 
Hebung  etwa  V5'  hn  Jahrhundert  betragen;  die  niedrige  Lage 
Borrels  zeigt,  dass  seit  dessen  Anlage  die  Hebung  die  ange- 
nommene Grösse  nicht  viel  überschritten  haben  könne. 

Unter  die  neuesten  Bildungen  auf  Möen  gehören  die 
Flugsaud  Schichten,  welche  sich  auf  dem  Gipfel  des  iT/ui/e«  durch 
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Äuswehen  des  Sandes  aus  den  älteren  Ablagerungen  bilden. 
Dimr  Sand  ist  noch  in  später  Zeit  in  Bewegung  gewesen, 
wie  die  alten  Buclieu  bezeugen,  welche  bis  hocli  auf  an  den 
StäninieD  im  Sande  begraben  stehen.  Stallenweiie  babea  die 
FlagMod-SohichteB  eine  gewlise  Koasistens  «ngenomaieD  ttod 
«iithallen  bbiweileii  Zwiiehenlagen  eliifr  blättericeB  Papier- 
diinBen  Kohle,  wahracbelnlieh  von  der  Veneoderang;  der  vom 
Sande  nberflogenen  Pflanzen-Declien  herrührend;  auch  liegen 
in  diesen  gehärteten  Schichten  zahlreiche  Gehäuse  von  Land- 
Schnecken  begraben;  ein  schönes  Beispiel  einer  Lofl- 
Blldung. 

Wir  haben  jetzt  die  unorganiscben  Verändemngea  be- 
traehtet,  weiche  anf  der  Insel  vorglogeDy  aeildeiD  sie  troekea* 
gelegt  werde;  gewiss  waren  In  derselben  Zeit  die  Veriode- 
mngen  In  der  organischen  Welt  keine  geringeren.  Wir 

können  Diess  nicht  bezweitei»,  weiiii  uir  in  den  Torf-Mooren 
die  Stämme  der  heute  nicht  mehr  im  Lande  eintiLimischen 
Fichte  bep;raben  finden  und  ferner  aus  denselben  die  Ge- 
weike des  £lenntbieres  und  die  Schädel  ausgestorbener  Ochsen- 
Arten  ansgraben,  wenn  wir  eedUch  in  den  uralten  Grab-Uiigaln 
die  Gebeine  nod  Stelii*Waffen  eines  aosgestorbeneii  aod  gies- 
llch  Terschoileeen  Volkes  eotdeeken« 


Übersicht  der  Ablagerongen'des  M9en$  JT/ts/et,  mit 
denjenigen  des  Sievm  Klintei  irerglichen. 
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Dieser  Holzschnitt  stellt  die  Lap;eriinp;s- Verhältnisse  der 
Kreide  und  der  Giacial-Bildung;  am  iSommeriptr  (8.  79i)  unten) 
idealisch  dar;  die  punktirte  Linie  bezeichnet  die  geg^en- 
wärtige  Höhe  des  Klinies  an  diesem  Orte  (3500  zeigt 
somit  den  bedeutenden  Betrag  der  Wegspühlang  seit  den 
Schichten-Störungen. 
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jcwei  neue  devonische  Korallen  einer  neuen 

Sippe )  Reptarla, 

VOR 

Herrn  FimBiCH  lUnu 

m  Abbildvvgea  aaf  Taf.  IX  B. 

I 

Weon  man  grössere  Mengen  von  Sifder  Cephalopoden 
so  nntersnchen  Gelegenheit  hat,  entdeckt  man  bei  genauem 
Betracliten  öfter  einzelne,  dünne,  zweireiliig  und  alternirend 
ans  feinen  Röliren-Zellen  gebildete  ästie^e  t  hei  zöge,  die  sich 
bei  guter  Erhaltung  leicht  als  Korallen  aus  der  Verwandt- 
acbaft  der  in  ihrer  Stellung  zwischen  Anthozoen  und  Bryo- 
aoen  bisher  schwankend  gebliebenen,  von  Miliib*£owar]is  der- 
malen den  ersten  aagetheilten  Anloperen  erweisen.  Mao 
wird  sonst  nnvolikonmen  erhaltene  abgeriebene  Exemplare, 
bei  denen  die  Röhrchen  gebrochen  sind  und  uor  noch  ihre 
Anheftungs-Stellen  in  Form  von  zwei  zum  Theil  einander  nur 
einfach  gleichlaufenden,  zum  Theil  am  änssereo  Ende  noch 
bogentörmig  verbundenen  Linien  erblicken  lassen,  —  leicht  als 
etwas  ganz  Verschiedenes  an  denten  veranlasai  a^n. 

Ich  habe  diese  Koralle  an  mdiren  Exemplaren  von  Phrag'- 
moeeras- Wohnkammern,  so  wie  auch  anaserdem  an  der  ge- 
meinen, durch  den  dicken  snbeentralen  Sipho  eharakterlslrten 
Orthoceratiteii  -  Art  von  Gerolstein  beobachtet.  —  Bald  nach- 
dem ich  auf  diese  neue  Eifder  Spezies,  die  meines  Wissens 
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sonst  noch  nicht  beschrieben  ist,  aufmerksam  geworden,  hatte 
ich  die  Freude,  unter  einer  Sammlung  von  devonischen  Ver- 
steinerungen aus  Nordamerika,  aus  der  ffamiiton-group  von 
Cazenovia,  Staat  New- York,  welche  Herr  Dr.  Krantz  von 
daher  bezogen,  in  grosser  Häufigkeit  eine  der  Eifeler  ganz 
nahe  verwandte  Koralle  wieder  zu  finden.  Dieselbe  sitzt  eben- 
falls auf  Orthoceratiten  auf.  ich  habe  über  ein  halbes  Dutzend 
der  letzten  zur  Vergleichnng,  von  denen  einzelne  geradezu 
von  der  Koralle  rundum  überwuchert  erscheinen.  Das  Vor- 
kommen scheint  sich  als  ein  geselliges ,  aber  sehr  örtliches 
bezeichnen  zu  lassen,  zumal  da  eine  andere  Partie  Orthoceren, 
von  derselben  Ortliclikcit  früher  bezogen,  keine  Spur  von  einem 
solchen  Überzüge  zeigte.  Wie  eines  der  £xemplare  schliessen 
lässt,  muss  übrigens  auch  in  der  Tliat  der  Überzug  erst  nach 
dem  Boden  des  Cephalopoden  an  irgend  einer  Strand-Zone, 
wo  die  Koralle  herrschte,  geschehen  seyn,  indem  sich  die* 
selbe  hier  nicht  blos  über  den  äusseren  zylindrischen  Umfang, 
sondern  auch  über  eine  der  Querwände  gleichmässig  verbreitet, 
was  nur  möglich  seyn  konnte,  wenn  vordem  schon  das  Ge- 
häuse gebrochen  war,  ehe  die  Koralle  sich  darauf  festsetzte. 

Die  beiden  Korallen,  die  Eifeler  und  die  Neto-YorKer^ 
lassen  sich  folgendermaasen  bezeichnen. 

Polypen-Stock  flach  aufliegend  und  der  ganzen  Ausdeh- 
nung nach  aufgewachsen;  aus  zusammengedrückten  Röhren- 
förmigen Zellen  bestehend,  von  alternirend  zweireihigem  Bau  ; 
sehr  verlängert,  ohne  besondere  Regel  Zweige  nach  den  Seiten 
aussendend. 

Die  kleinen  Röhren-Zellen  entspringen  je  eine  aus  dem 
Wurzel-Theile  der  andern  und  zwar  wechselsweise  je  die 
eine  aus  der  rechten  und  eine  nächstfolgende  jüngere  aus  der 
linken  Seite  des  Stocks,  was  unter  einem  spitzen,  im  Allge- 
meinen sich  gleichbleibenden  Winkel  geschieht.  In  Folge  da- 
von bleiben  die  Röhren-Zellen  einer  und  derselben  Seite  stets 
unter  einander  ziemlich  gleichlaufend  und  erhält  damit  das 
Ganze  des  Stocks  ein  einigermaasen  Feder-artiges  Aussehen. 
Am  Wurzel-Theile  ist  die  Zelle  durchaus  am  dünnsten.  Nach 
der  Mündung  zu  erweitert  sie  sich  dann  mehr  oder  minder 
rasch.    Die  Mündung  liegt  gleich  dem  übrigen  Theile  der 
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Zelle  auch  flach  aufgewachsen  und,  wie  ich  Das  wenigstens 
an  der  Eifeler  Art  bestimmt  erkenne,  nach  oben  gewendet, 
wogegen  sie  bei  den  Amerikanucken  [die  übrigens  gerade  in 
diesem  Theile  minder  gut  als  einzelne  Eifeler  Exemplare  sich 
erhalten  zeigen]  mehr  seitlich  und  nach  aussen  zu  liegen 
scheint. 

Es  kann  nach  dem  Angegebenen  keine  Frage  seyn,  dass 
die  beiden  Fossilien  in  die  ^ähe  von  Aulopora  jedenfalls  ge- 
hören, doch  aber  in  eine  andere  Gattung  zu  bringen  sind. 
Die  Sippen  Criserpia  und  Dendropora  Michelin  zei- 
gen nun  eben  so  wenig  als  Aulopora  eine  solche  regel- 
mässige alternirende  Zellen-Bildung.  Sehr  nahe  dagegen  steht 
die  neue  M'Cov'sche  Sippe  Cladochonus,  von  welcher 
ich  bei  M'Coy  in  den  Annala  and  Magazine  of  natural  hislory 
fünf  Arten  aus  dem  Kohlenkalk  und  den  Kohlenschiefern  von 
England,  Irland  und  Neu-Säd' Wales  beschrieben  finde.  Es 
sprossen  bei  dieser  Gattung  die  Zellen  ebenfalls  alternirend 
je  eine  aus  der  andern  hervor,  und  zwar  eben  so  auf  ab- 
wechselnd der  einen  und  der  andern  Seite,  so  dass  der  gleiche 
Zickzack-förmige  Bau  dadurch  erfolgt;  aber  es  besteht  der 
wesentliche  Unterschied,  dass  bei  Cladochonus  die  Zellen,  welche 
zu  Anfang  dünne  kurze  Röhrchen  sind ,  in  geringer  Länge 
schon  rasch  Becher -förmig  anschwellen  und  zugleich  sich 
regelmässig  zurückbiegen,  so  wie  auch  namentlich,  dass  der 
Polypen-Stock  nicht  seiner  ganzen  Länge  nach  aufgewachsen, 
sondern  aufrecht  freistehend  ist.  (Erect  nennt  M*Coy  bei  der 
Beschreibung  seines  Cladochonus  brevicollis  den  Po- 
lypen-Stock. Ann.  a.  Mag.  of  nat.  kisL,  Vol.  III,  second  te- 
rie8,  London  1849').  Es  scheinen  mir,  im  Gegensatz  zu  denen 
der  beiden  hier  von  mir  beschriebenen  Formen,  diese  Kenn- 
zeichen bei  der  M'Cov'schen  Korallen-Gattung  um  so  wesent- 
licher zu  seyn,  als  sie  ohne  viele  Abweichungen,  so  weit  es 
sich  aus  dem,  was  mir  von  M'Cov'schen  Aufsätzen  zu  Gebot« 
stand,  ersehen  lässt,  ziemlich  gleichförmig  sich  bei  allen  jenen 
fünf  Arten,  von  denen  keine  aus  andern  Schichten  als  des 
Steinkohlen-Gebirgs  stammt,  zu  wiederliolen  scheinen. 

Hiernach  können  die  beiden  devonischen  Fossilien  auch 
Dicht  zn  der  sonst  sehr  ähnlich  gebildeten  Gattung  Clado- 
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cholini  geboren,  wesshalb  ich  dtaielbeii  alt  Arte»  eiaer  mum 
0at(ii»g  bewbrelka»  die  leb  Reptaria  aeaae. 

Die  apesfiaebeB  Merkmale  der  ^$Ur  Art  alad  lai^Be- 
aoadera  aao  fol spende. 

Kurze,  in  der  Regel  gerade  und  regelmässige^  kegelig 
sich  erweiternde,  an  der  Mündung  «cliwach  verdickte  Röhren 
mit  am  Jc^ude  gelegener,  nach  oben  gewendeter,  verschmäler- 
ter Öifoung.  Die  grosste  Breite  einer  jeden  aolchen  EinxaU 
Zelle  (legt  am  äaaaeratea  i!Uu»pf*lönBig  ervreitertea  Ende,  vre 
diaaelbe  mit  einer  regelmaatlgea  Randung  endigt  aad  naeb 
oben  EU  mit  einer  etwaa  Terscbm&lerten  Öffnung  aniarilndet 
—  Der  Stock,  als  Ganzes  betrachtet,  ist  verhältnissmässig 
schmal  und  in  der  Regel  ziemlich  gerade.  Er  sendet  ohne 
besondere  Regel  und  zwar  zum  Theil  unter  starkem  Winkel 
häufig  Zweige  aus.  Es  sprosst  hierbei  der  erste  Anfang  des 
neuen  Zweigs  noch  unter  apitsem  Winkel  aus  einer  der  Rohren« 
Zellen  dea  Stammes  ans^  worauf  dann  die  näcbatfolgenden 
Zellen  allmählich  alch  dorcb  Krümmung  so  weit  vom  Haupt* 
stamm  zu  entfernen  streben,  dass  Zellen  des  Stammes  und 
des  Zweiges  nicht  beim  Wachsthnme  weiter  sich  im  Wege 
stehen.  Die  Zellen  stehen  gewoiinlich  dicht  gedrängt  und 
berühren  einander  meist  unmittelbar,  wo  nicht  Uberhaupt  der 
Stock  eine  Biegung  macht. 

leb  nenne  diese  erste  Art  Reptaria  Orthoceratam« 

Die  Amtfikmmek»  Art,  Im  Gegensats  an  der  XifeUr,  selgt 
einen  sehr  veraebledenen  Uabttna  und  iat  auf  den  eratea  Blick 
schon  zu  unteraehelden.  Ibre  Zellen  sind  länger  nnd  der 
Wuchs  überhaupt  um  Vieles  üppiger.  An  einem  kleinen  Ortho- 
ceratiteii  von  etwa  der  Dicke  eines  kleinen  Fingers  sehe  Ich 
gegen  acht  oder  neun  solcher  zweizeiliger  Polyparien  der 
Länge  nach  neben  einander  verlaufen,  so  dass  wenig  von  der 
Oberfläebe  der  Schaala  mehr  frei  bleibt  Kommt  ein  Stock 
fa  aolcber  Welae  dem  andern  zu  nahUi  ao  pflegt  die  eine 
Seite  dea  einen  etwas  zu  Terk&mmem;  die  Rftbreben  zeigen 
sich  nur  ganz  kurz  und  schmal  entwickelt  und  streben  durch 
Einhalten  eines  spitzeren  Winkels  aus  ihrer  beengten  Lage 
heranszugelangen. 

Die  Rdhrchen  im  Eiazelnen  aind  bei  der  JmeHkmntekm 
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Art,  mit  denen  der  Eifeler  vere^lichen,  sehr  schmal  und  ver- 
längert, dabei  nach  der  Mündung'  zn  weit  weniger  an  Umfang 
zunehmend,  sonst  übrigens  ebenfalls  ganz  niedergedrückt  und 
der  ganzen  Erstreckung  nach  aufgewachsen.  Sie  vermehren 
sich  In  ganz  gleicher  Welse  durch  Aussprossen  aus  der  Wnrzel 
der  nächst  vorhergehenden  älteren  Zelle.  Die  ausgewachsenen 
Zellen,  um  Vieles  länger  und  schmäler  als  die  der  Eifeler 
Art,  sind  In  der  Regel  etwas  nnregelmässig  hin -und -her- 
gebogen. Sie  stehen  ebenfalls  meist  ganz  dicht  gedrängt 
eine  neben  der  andern,  und  nur  gegen  die  Mündung  hin  treten 
sie  etwas  mehr  von  einander  weg.  Die  Beschaffenheit  der 
Mündung  Ist  bei  den  Exemplaren  nicht  deutlich  zu  erkennen. 
[Vergl.  oben.] 

Ich  nenne  diese  zweite  Art  Reptaria  stolonifera. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig;.  I.  Reptaria  o  rt  ho  ce  r a t u ni  n,  tp.^  aus  dem  devonischen 
Kalke  von  GeroUlein  in  der  Eifet. 

Fi^.  2  0.  3.  Dieselbe,  etwas  vcrgrossert. 
Fi|^.  4.    Ansicht  von  gebrochenen  Zellen. 

Fig.  6.  Reptaria  stolonifera  n.  sp.,  aus  devonischen  Schichteo 
von  Caffenovia,  Staat  New-York, 

Fig.  6.    Dieselbe,  auf  einem  Orthoceratilen  aufgewacliseo. 


% 


Briefwechsel. 


Mittheilungen  an   den  Gelieiinenratli  v.  Leonhard 

gerichtet. 

LautannSf  9.  Juli  1851. 

Sie  werden  bald  Näheres  liorrn  über  eine  Entdeckung^  die  ohne  Zweifel 
für  unsere  Sehteeit%er  Geologie  von  grossem  Einflüsse  seyn  wird.  Un- 
widerlegbare Thatsachen  thun  dar,  dass  die  Trümmer-Gesteine  von  Valor- 
Hne  und  auf  dem  rechten  Rhone-Vfer  von  MaHigny  bis  Sl.-inaurice  der 
Kohlen-Formation  angehören,  dass  dieselben  wahrer  Kohlen-Sandstein 
sind.  Es  ist  Ihnen  bekannt,  dass  jene  Gebilde  bei  Derhipton  mit  Schie- 
fern auftreten,  welche  Abdrücke  von  Farnen  enthalten,  die  von  Ad.  Brong- 
friART  als  dieser  Formation  zngehörend  betrachtet  werden. 

Unseres  Freundes  Studkr  „Geologie  der  Schteeii»**  —  ich  rede  vom 
ersten  Bande,  welcher  die  Mittelzone  und  südliche  Nebenzone  der  Alf)€n 
enthält  —  wird  in  Ihren  Händen  seyn.  Eine  vortreffliche  Arbeit,  bei  der 
Studer's  eigene  Beobachtungen  verbunden  mit  denen  von  A.  Eschur  und 
Andern  zum  Grunde  liegen.  Das  Werk  enthält  eine  grosse  Menge  lehr- 
reicher und  interessanter  Thatsachen. 

Lardy. 


•  Let>si>,  10.  Aug.  1851. 

Dem  Rathn  des  Hrn.  Prof.  NAOMANfr,  meines  hochgeschätzten  Lehrers 
folgend,  wage  ich  es,  Ihnen  eine  kleine  geognoslische  Arbeit,  meinen  ersten 
Versuch  wissenschaftlicher  Thätigkeit,  zur  gütigen  Aufnahme  in  das  Jahr- 
buch für  Mineralogie  und  Geologie  zu  übersenden. 

Die  Veranlassung  zu  derselben  war  die  Entdeckung  eines  Gliedes  der 
Kreide-Formation,  nämlich  des  Pläner-Kalksteins,  in  der  Gegend  zwischen 
dem  Harm  und  dem  Thüringer  WmldSj  wo  die  genannte  Formation  bisher 
aU  gänzlich  fehlend  betrachtet  wnrde.  Das  Gebilde  des  Pliners,  dessen 
Ausdehnung  indessen  sehr  gering  ist,  befindet  sich  auf  dem  Muschelkalk- 
Rücken,  welcher  sich  vom  0Am-Platetu  bei  Stadt  Worbis  nach  N.  bi« 
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WeUienhom  fortsetzt,  in  der  Nahe  des  Klosters  Oerod$.  Die  ersten  Sparen 
davon  erhielt  ich  schon  im  Anfang;  des  Jahres  §847  durch  meinen  Bruder» 
C.  A.  BoRNEMANM,  welcher  sich  za  jener  Zeit  in  Oerode  aufhielt,  und  fand 
selbst  bei  Gelegenheit  einer  kleinen  Fussreise  über  den  Har»,  die  ich  mit 
meinem  Bruder  zu  Pfiagsten  desselben  Jahres  unternahm,  einige  Verstvine- 
rungen  des  Pläners,  welche  mit  dem  zugehörigen  Gestein  und  mit  Gesteinen 
des  Muschelkalkes  aus  den  Steinbrüchen  des  Hopfenkerge*  (Eppenrode) 
nach  Oerode  herabgefahren  worden  waren,  um  hier  zum  Bau  einer  Chaussee 
mit  verwendet  zu  werden.  Geringe  Sach^Kenntuisa  und  Mangel  an  Zeit 
waren  damals  die  Ursachen,  dass  der  Fund  nicht  weiter  verfolgt  wurde. 

Erst  in  den  Oster-Ferien  dieses  Jahres  gestatteten  mir  die  Verbilt- 
nisse,  einige  Tage  in  jener  Gegend  zu  verweilen  und  sowohl  das  Vor- 
kommen des  Pläners  alu  die  geognostischen  Verhältnisse  des  OAm-Gebirges 
fiberhaufit  einer  Untersuchung  zu  unterwerfen,  wobei  mich  einige,  mit  den 
Eigenthiimlichkeiten  jener  Gegend  durch  Forst-  und  Land-Kultur  genauer 
bekannte  Herren  freundlichst  unterstützten.  Das  gesammelte  Material  wurde 
erst  hier  in  Lei paig  gesichtet  und  zusammengestellt;  die  chemischen  Ana- 
Ifsen  wurden  im  Laboratorium  des  Hrn.  Prof.  EnDMim«  unternommen. 

Den  topographischen  Theil  glaubte  ich  aus  dem  Grunde  etwas  speziell 
ausfuhren  zu  müssen,  weil  fast  sämmtliche  Karten,  die  bis  jetzt  von  jener 
Gegend  vorhanden  sind,  so  sehr  an  Mängeln  leiden,  datss  es  schwierig 
sejrn  wurde,  ohne  genauere  Angaben  sich  zurecht  zu  tinden.  Auch  die 
Karte,  welche  bei  Aufnahme  der  geognostischen  Skizze  benutzt  wurde,  ist 
nicht  frei  von  Fehlern ;  namentlich  leidet  sie  an  Namen-Versetzungen  und 
stellenweise  mangelhaften  Berg-Zeichnungen.  So  z.  B.  treten  auf  der- 
selben die  Haarhurg  und  der  Hubenterg  in  ihrer  sehr  charakteristischen 
Gestalt  gar  nicht  hervor.  Die  Atlerhurg  bei  Bockelnhagen  ist  gänzlich 
vergessen  etc. 

J.  G.  BORNSMAIIN. 


Bonn,  13.  Aug.  1851. 

Mein  ziemlich  umfangreicher  Aufsatz  über  das  Siehengehirge  ist  immer 
noch  nicht  völlig  abgeschlossen ,  obgleich  an  der  gänzlichen  Beendigung 
wenig  fehlt.  Eine  Karte  dieser  kleinen  Gebirgü-Gruppe  ist  in  Berlin  von 
dem  lithographischen  Institut  herausgegeben;  der  Farben-Druck  für  die  geo- 
gnostische  Bezeichnung  scheint  mir  ziemlich  gelungen. 

V.  Dechen. 


Mainuy  17.  Aug.  1851. 

In  Kurzem  erscheint  von  mir  bei  V.  v.  Zaibrn  dahier  eine  „Übersicht 
der  geologischen  Verhältnisse  des  Grossherzogthums  Heeeen",  Obgleich 
acbon  seil  Jahren  Hessen  von  vielen  Geognosten  durchstreift  wird  und 
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höchst  interessante  Thatiiachen  daraus  bekannt  g^emacht  wurden,  so  fehlte 
es  doch  bis  jetzt  g;anzlich  an  einer  dns  Ganze  umfassenden  Schilderung;. 
Wenn  ich  auch  nicht  behaupten  will,  Alles  richtig;  geschildert  und  nichts 
Wichtiges  übergangen  zu  haben ,  so  glaube  ich  doch  einem  wesentlichen 
Bedürfnisse  zunächst  uuKeres  Landes  vorlaufig  abgeholfen  zu  haben.  Aus 
diesem  Grunde  und  bei  dem  theilweisen  Mangel  an  Vorarbeiten  darf  ich 
auch  wohl  einer  nachsichtsvollen  Beurtheilung  meines  Werkchens  entgegen* 
sehen.  —  Erlauben  Sie  mir,  Ihnen  nachstehend  eine  kurze  ZusamrocnstcN 
lung  des  wesentlichsten  Inhalten  zu  geben. 

Das  Ganze  wird  etwa  12  Bogen  nebst  einer  Karte  in  Gross-Quart 
umfassen.  Es  zerfallt  in  zwei  Haupt-Abtheilungen,  von  denen  die  erste 
die  geognostischen  Verhältnisse  behaodelt,  die  zweite  die  einfachen  Mine- 
ralien aufzählt.  In  jener  sind  gcschihtert :  l)  Alluvium;  2)  Diluvium;  3) 
Tertiär-Formation  ;  4)  Trias-Gruppe ;  5)  Zechstein-Formation  ;  6)  Todt- 
liegendes;  7)  Steinkohlen-Formation;  8)  das  llAe/fn>cAe  Schichten-System ; 
9)  Taunus-Gesteine;  10)  Urgebirge:  Granit,  Gneiss,  Syenit,  Uikalk;  11) 
dioritische  Gesteine;  12)  Porphyr;  13)  Serpentin;  14)  Oasalt;  15)  Phono- 
lith;  16)  Nephelinfels.  —  Unter  den  Gegenständen ,  welche  wohl  auch 
ausser  Hessen  von  Interesse  seyn  dürften,  nenne  ich  Ihnen  hiebei  die 
Schilderung  des  Mainzer  Beckens,  die  sich  über  die  dem  Buche  ursprüng- 
lich gesteckten  Grenzen  erstreckt,  nebst  Verzeichnissen  aller  darin  be- 
kannten Versteinerungen  ,  so  weit  Dieses  bis  jetzt  möglich  ist.  Leider  ist 
das  8.  Heft  von  Walchnbr's  Geognosie  mit  dem  Ende  der  Zusammen- 
Stellung  der  Mollusken  von  Albx.  Braun  noch  nicht  erschienen ,  so  dass 
hier  vielleicht  eine  unangenehme  Lücke  entsteht.  Dagegen  ist  das  Wirbel- 
thier-Verzeichniss  ganz  vollständig,  indem  H.  v.  Meyer  die  Gute  gehabt 
hat,  dasselbe  zu  prüfen  und  zu  ergänzen.  Ferner  gebe  ich  darin  meines 
Wissens  das  erste  Verzeichniss  der  Versteinerungen  des  Muschelkalkes 
von  Iflichelstadt  im  Odentealde.  Von  Interesse  dürfte  auch  wohl  der  Ab- 
schnitt über  das  Rheinische  Schichten-System  in  Hessen  seyn,  indem  darin 
die  Schichten,  wie  sie  schon  früher  von  Dr.  F.  SArtoBBacEa  in  Nassau 
angegeben  wurden,  auch  in  Hessen  nachgewiesen  werden.  Indessen  war 
gerade  die  Gegend,  wo  solche  vorzugsweise  auftreten,  unser  sogenanntes 
„Hinterland",  bisher  geognostisch  eine  formliche  terra  incognila  \  es  dürfte 
daher  hier  noch  Vieles  spaterer  Forschung  vorbehalten  «eyn.  . 

In  unserer  Stäudekammer  wurde  vor  Kurzem  der  Antrag  gestellt, 
die  Regierung  zu  ersuchen,  eine  geognostische  Untersuchung  des  Gross- 
herzogthums vornehmen  zu  lassen.  Dieser  Antrag  zeigt  deutlich,  weichet 
Bedürfniss  bei  uns  herrscht.  Ich  hoffe  durch  mein  Werkchen  eine  nicht 
ganz  unwichtige  Vorarbeit  dazu  geliefert  zu  haben. 

F.  VOLTZ. 


B raunschweig f  24.  Aug.  1851. 
Ein  flüchtiger  Blick  in  die  reiche  Sammlung  des  Hrn.  v.  Strombbck 
so  wie  dessen  gütigen  Mittheilungen  veranlassten  mich  zu  einer  Wanderung 
nach  der  Asse  bei  WolfenbtUlel,  Die  Asse  ist  eine  der  hübscbeiten  unter 
Jabrgaug  1851.  52 


I 


818 


den  FAllen-Erhebong^en  nSrdlich  vom  Hame.  Die  Hohe  dieser  Falle  i«t 
der  Lange  nach  aufg;eplotzt  und  bildet  theilweise  ein  Langenthal,  in  weU 
chem  der  bunte  Sandiilein  frei  gelegt  ist,  auf  beiden  Seiten  eingerahmt  von 
den  steil  aufgerichteten  MuKchclkalk-Schichten.  An  den  Muschelkalk  lehoen 
sich  dann  nach  Aussen:  Keupcr,  Lias,  Hils-Konglomerat,  Hils-Thon  and 
Flammen-Mergel  mit  immer  geringerer  Neigung.  Alle  diese  Formationen 
•ind  sehr  gering-mächtig,  so  dnss  man  ihre  Ausgehenden  in  einer  Viertel- 
Stunde  überschreitet.  Der  Musrhelkalk  wimmelt  von  Ceratiten,  Lima, 
Avicula,  Trigonia  und  Enkrinitcn.  Gnnzc  Schichten  bestehen  fast 
nur  aus  Trochitcn  und  Muschel-Schaalen.  Auf  einem  Stuck  fand  ich  eine 
recht  schön  geöffnete  Enkriniten-Krone.  Im  Lias  unterscheidet  v.  Strom- 
beck drei  Abtlicilungen.  Die  untere  charaktcrisirt  durch  Cardinien,  die 
mittle  durch  Ammonites  Buckland i,  die  obere  durch  Belemniten. 
Das  Hils-Konglomerat  besteht  hier  meist  aus  einem  unreinen  gelblichen 
Kalkstein  mit  vielen  Fragmenten  und  Bohncrz-uhnlichcn  Geschieben  von 
Eisenstein,  die  sehr  wahrscheinlich  aus  dem  Lias  und  Keuper  herrühren. 
Es  enthalt  eine  grosse  Menge  Versteinerungen,  besonders  Ostreen,  Pec- 
ten,  Echinitcn  und  Belemniten.  An  diesen  Versteinerungen  beob- 
achtet man  nicht  selten  eine  interessante  Erscheinung,  und  diese  ist  es 
eigentlich,  welche  mich  heute  veranlasst  Ihnen  zu  achreiben.  Es  sind 
nämlich  sehr  oft  die  Eisenstein-Körner  ziemlich  tief  in  die 
Kalkschaalen  eingedruckt,  so  dass  sie  zuweilen  halb  darin  sitzen 
und  nur  halb  hervorragen.  Das  ist  offenbar  sehr  analog  der  sonderbaren 
Erscheinung,  welche  LiROv  und  Escher  von  der  LincTH  an  den  Geschieben 
der  alpinischen  Nagelfluhc  vielfach  beobachtet  haben ,  wo  ebenfalls  die 
kleineren  Geschiebe  häufig  in  die  grösseren  aus  Kalkstein  bestehenden 
eingedrückt  sind.  Weder  von  diesen  Geschieben  noch  von  jenen  Kalk- 
Schaalen  kann  man  voraussetzen,  dass  sie  zu  der  Zeit,  als  der  Eindruck 
erfolgte,  weich  gewesen  seyen.  Dieses  sehr  sonderbare  und  schwer  zu 
erklärende  Phänomen  scheint  aber  überhaupt  öfter  vorzukommen,  als  man 
nacli  der  bisherigen  seltenen  Erwähnung  desselben  erwarten  sollte.  Ich 
fand  es  gestern  ganz  ähnlich  wieder  auch  an  den  Rogenstein-Körnern  des 
bunten  Sandsteins  im  Zentrum  der  Aase.  Diese  Körner  bestehen  hier  alle 
deutlich  aus  feinen  konzentrischen  Kolk-Lagen;  aber  auf  ihrer  ursprünglich 
glatten  Oberflüche  beobachtet  man  sehr  oft  die  verhältnissmässig  tiefen 
Eindrücke  von  kleinen  Quarz-  oder  Eisenstein-Körnern,  die  häufig  auch 
noch  sehr  fest  darin  sitzen.  Ist  man  einmal  auf  diese  Thatsache  aufmerk- 
sam, so  findet  man  sie  fast  an  jrdem  Ilandstück  wieder,  welches  eine 
etwas  verwitterte  Oberfläche  darbietet;  schwieriger  im  frischen  Bruch. 

Derselbe  Rogenstein  zeigte  mir  noch  zwei  andere  beaclitenswerthe 
Erscheinungen.  Auf  den  wellenförmigen  Schicht-Oberflachen  sieht  man 
ganz  gewöhnlich  eine  Anzahl  ziemlich  vereinzelter  Rogenstein-Körner  als 
isolirte  kleine  Kugeln  in  den  Wellen-Furchen  liegen,  ganz  so  wie  es  von 
einem  Spiel  des  bewegten  Wassers  mit  den  fertigen  Körnern  auf  einer 
welligen  Boden-Fläche  zu  erwarten  ist.  Das  ist,  wie  mir  scheint,  ein  neuer 
Beweis  dafür,  dass  zuerst  Körner  gebildet  worden  sind,  die  sich  dann  erst 


tu  den  Gettein  Ro^Diteio  irerbaDden.    Et  tebUeaiiC  di«  Idee  tptiwrf 

KMikr#tien  der  kleinen  Kuf^eln  in  dem  abgtkiferten  Gestein  ^änzllrh  aus. 
Die  zweite  bemerkenswertbe  Ertcheinnn^  sind  siemlich  hillig«  Styl«» 

lifli*»n  in  dem  Ro^ensfcin,  Hntchnos  ähnlich  denen  im  Zechstrin  und  im 
Muadielkalk.  Dass  aber  Stylolithcn  in  einem  aus  vorher  ferfip^en  Knmern 
zusammengesetzten  Gestein  ciitstclicu  können,  welches  hich  sicher  niemals 
in  einem  Scbiaium-artigen  Zustande  befunden  hat,  ist  (iorli  gewiss  sehr 
bcatlileifswerth  und  steht  wohl  iu  Widn  spi  uch  mit  den  olmeliin  noch  sehr 
dunklen  HypulhcN^en,  welciie  bisher  iiber  die  Bildung  der  Stylolitheo  auf- 
gestellt worden  sind.  CoTTA« 


MittheiloDgen  an  Profeseor  Bronn  gerichtet. 

Brmm9ükmtft  17.  Jvli  I8SI  ^ 

Ginige*  NttvHiteD  venithMMi  nieh,  Iboeo  mI's  Neue  eioea  Beridtt 
ibtr  Pse vdonorphoien  absMtalten. 

Die  ernte  md  Intereanateele  ist  die  Umwendlang  ven  Baryt  inKilk« 
epalb.  leb  erbielt  eine  Drnte  von  AmitemHtrf^  avf  welcher  bie  sa  cinea 
Zeil  groM  ganz  vollständige  Bnryt  Krystelle  in  Kallcapath  so  völlig  um- 
gewandelt sind,  dfisa  ich  ouch  keine  Spur  von  Baryt  entdecken  kann.  £a 
eind  vieraeitage  Sialen,  mit  beiden  Doma'e  oder  mit  einem  Dorna  d«r 

Greni-Gestalt;  nacli  Mone  Pr*  Pr.  P  +  oo  ond  pSr  P4-00  Pr+oo.  Sie 
liegen  anf  Goars,  welcher  doppelte  Platten  bildet,  deren  Zwiedienranm 
von  Kalkepalb,  %» Tb,  In  kleine»  eebarfen  Kryatallen,  alarfc  abgeatampflen 
Rbomboedem,  errulll  ist  Aneh  die  sehr  messbaren  Winkel  stimmen  sam 

Baryt.    Die  Säulen  geben  ungefähr  It6^,  das  eine  Dorna  78^ 

Herr  Dr.  Lier  in  GoUimgm  bat  die  Gute  gehabt,  für  mich  einige  Ana* 
lysen  zu  machen,  unter  andern  auch  eines  Bruchstückes  des  schon  frfiiier 
erwähnten  Ang^it-Kryslalls  von  Camran     Kr  «lelireibt  mir: 

„Der  iiinfreufindelfe  Krysf?«ll  rntlnU  16  Vi.  (C"a(J  und  M'^0>,  beides 
ungefähr  zu  L^lcii  licn  'l  iieiJen.  Der  lUicJi  licliaiuHujig  mit  Essigsäure  ge^ 
bliebcne  Rückstand  besteht  nach  einer  oppruxim'itiven  Aualyae  ans: 

^1  63,8.  Mg  22,0.  Ca  12,5.  H  1,1, 
und  enthielt  niu  uima<^bare  Spuren  von  ^1  und  Vc"  Leider  kann  ich  kein 
fiSatcrittl  zur  genauen  Analyse  geben,  da  ich  nur  einen  Krystall  besitze« 
Ich  besitze  zwei  Stucke  Pektolitb  aus  Tyrot  (FMtSM'Thal),  welche  in 
eine  weiche  fliaese  nmgewsndelt  erscbeinen.  Nach  der  Untersuchung  des 
Hrn.  Dr.  List  ist  diese  Messe  koblenssurer  Kslk.  Er  schreibt  dertlber: 
,»Die  Masae  braost  aocb  in  den  scheinbar  frischen  Stficken  stark  mit  Sdnrcn^ 
Die  emorphen  Massen  in  verdünnte  Etsigsinre  gelegt,  geben  nnter  starker 
a  EntwiÄeiung  bedcntende  Massen  von  Ca  an  diese  ab,  nnd  lodtera 
Krystell-Pasem  von  scbeinbsr  unvertndertem  Pektolitb  bleiben  nngelSsl* 
Die  Umwandinng  scheint  also  darauf  iii  beruhen,  dasa  die  Basen  des 

•  £lne  gütige  Mittheiinng  drt  Hrn.  Prot  BtvM. 
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lefzlni   sich  mit  C  las  der  Luft  odfr  Gewässern  vrihiiulou  uud  tlas  t;e- 

<  •      •  • 

bildete  NaU  ausgelao^t  wird,  wahrend  CaC  zurücLbieibU*'    £«  toU  aber 
WftbrseheinKch  hcissen:  NaS'i,  weiciies  auxgelaug^t  wird. 

Eine  Slufie  Bus  tarn  it  von  Reat  minas  de  Fetela  bei  Sl.-Onfra  in 
Mexiko  erscheint  cur  schwarzen  weichen  Masse  uiugewandeU.  Dr.  List 
hatte  die  Gute,  sie  gltkhfallt  sa  notcrsoeiiett  «od  schreibt  daribcr:  Gibt 
Mm  GMbto  Witter  «»4  StotriCtff;  brtutt  mit  vtrdflmiler  EttigtiHrey 
wtldie  Ca  uMtt  LStt  «ich  leicht  ie  Stlttitre  ontcr  Entwidtelenf  voa 
C  vb4  CUer  »it  Hittlertattaop  ven  Flocken  Kiecebiorr*  Die  Umwead* 
IttDg  beraht  elao,  totlog  der  am  Rbodooit  beobacbteIeD  (HaotH*  Htadb. 
S.  479»  Aam,  3)  auf  einer  mit  Waeser-Aafnafaine  verbanclenea  höherea  Osy- 
datieil  dce  lB(a  and  gldcbzeiti^en  KarbonatisiroDir  des  Ce. 

Vor  einigen  Tagen  erhielt  ich.  eiae  Sendung  Mineralien  von  Dr.  BoRDf 
in  Dresdm^  nnler  denselben  auch  nttncbe  hübsche  Pseudomorphosen. 

In  Qaarz  umgewandelter  S  t  i  I  b  i  t  vom  HilpatrickhiU  bei  Dunkarton  zeigt 
ganz  in  Quarz  um^cwandctte  kleine  KryslaHe.  Sic  sind  nicht  scharf,  aber 
völlig,  durch  Quarz-Masse  orscI/J,  nicht  porös,  so  dass  hier  an  keinen  Aus- 
laugun^5<-Proze£s  zu  denken  ist,  der  mir  übrrdif^s«»  etwas  problematisch  zu 
seyii  scljeint,  da  die  im  Slilbit  briiudiiche  ki t  .scisäiire  nicht  wohl  ohne 
^Utriit  von  auclL'iei  Kitsel>diM  c  ,st>  vollkommene  krystalle  lultlm  konnte. 

Vom  TaüUiock  erhielt  icii  Ui».iacder  von  F  I  ii  s  k  p  a  t  iv  iu  Quät^  uiu|i;;e- 
wandelt.  Sie  siud  mit  einer  Riude  vou  Quarz  bcdtckt,  die  sich,  wie  beioi 
Uaubenquarz,  abnehmen  liest  und  auf  ihrer  Unterfläche  die  EindrndM  der 
Oktaeder  zeigt,  lat  der  anfliegende  Qncra  iHlher  gebildet  ala  die  Um* 
wandlnng  ttattfand,  oder  let  er  ein  neneret  Gebilde?  FQr  gleichst ilig  ent« 
ttanden  halle  ich  ihn  nicht |  die  Trennung  würde  dann,  glaube  ich»  nicht 
ta  vollkommen  aeyn. 

Aat  einer  Stoffe  von  BkrutfiriedsrHotf  liegen  auf  Aiaenikkita  in 
Bränneitentleta  umgewandelie  aechaeeiiige  Sfiolen»  die  wohl  heatimmt 
Aüher  Apatit  geweten  sind,  wie  die  bauchige  Form  und  Streifung  zeigen. 

Auf  einem  Gemenge  vou  Quarz,  Bleiglanz  und  Blende  von  Freiierg 
liegen  grosse  sechsseitige  Tafeln,  welche  in  Leberkies  umgewandelt  sind« 
Einzelne  kleine  Partie'n  von  Magnetkie«|  die  mehr  nccb  der  Süssem  Ober» 
fliehe  als  Im  Innern  sich  finden,  beweisen  den  Ursprung  vom  Ma{;netkic5. 

Von  Freiberg  erhielt  icli  auch  eine  Pseudomorphose  von  Quarz  nach 
Braonspath.  Die  ziisan)mf>n<rehäufl»'n  flacheren  Rhombocder  sind  in  eine 
durch  Kisrnoxyd  gefärbte  Quarz-Massc  uoigeivandelt.  Inwendig  sind  die 
zerbrochenen  Fscutfuniorphowen  porös. 

Interessant  sind  aiali  Skalonoeder  von  Kalk.sp.ith,  welche  in  Eisenkies 
timgcwatidcU  sind.  Mehre  der  grü^iscreu  sind  nur  mit  tiner  Rinde  von 
Eisenkies  bedeckt,  oder  die  Umwandlung  hat  stellenweise  vou  aussen  be- 
gonnen, wahrend  die  kleineren  ganz  in  kleine  zuaauiniengehSufle  Eisenkie». 
Krjetalle  umgewandelt  tchelnen.  Dae  Stuck  ist  von  äMaudorf,  und  die 
Paeodomorphoeen  liegen  anf  Kapferfcict  und  Zechttetn. 

A.  SiLLBM. 

1  s  all  — 
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—  —  über  die  Flora  des  Übergaugs-Gebirges :  64 — 68. 

8)  ERDitüNx  II.  MARCH^rcD  Joarnai  lur  praktiaaha  Clianiia,  Letpmig 
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6.  Rots:  Krjralall-Foriii  der  rtiMiboedntclMii  KiyatalU:  109—171. 
KwwBitq':  ?iYiMiil-XiiK*bi  eioteliiiMteiide  lBfiMorun*BioiiÜie  Oif-Mii- 
Hm«:  171— 17S. 

—  nikroikoptiielie  Bestaodlheil«  dci  Ttehcrooteoii:  17S— 170. 
C«  R*WMBi.wac :  ZusaameoietiaDg  der  Tumiatinc  ait  OÜHnera  «.  Feld* 

spathcil  verglichfn;  Ursachen  der  iRomorphie :  177  —  185. 
A.  HoTZBUuim:  Dilloit  und  Agalinatholith  von  SehemmUtn  186—187« 

E.  Schmidt:  xur  Analyse  de«  Galmeis:  257—261. 

SsMAhMotn:  käosUicbe  Mioeral-Bilduug  auf  uaasem  Wege:  386— 38S. 

9)  EnDMAKN  :  Journal  für  praktische  Chemie,  Leipzig  8^, 

iSStf  Nr.  I*«,  I  (Eiion.  u.  March.         S.  1-611. 
E.  Fhejütj  üntcrsuchongTu  über  das  Gold:  159— l6i. 
A.  BoBisüRs;  Bildung:  einer  Seetang-Bank  im  FüuHBrt-Utpt. :  190— 
iL  HfiftMArvrr:  nachlragi.  Bemerkungen  über  ZuaamroensetzaDg  der  Epidole, 

Heteromerie  u.  Atom- Volumina  heteromerer  Verbindungen:  260—269. 
SalviWat  :  AnRlvse  vi'as<?erhalti{jer  Tf»onorde-.*?ilikf!tp r  264  —  275. 
T.  H.  Henhy  :  über  die  weisse  Uli  nde  von  Neu  Jersey.  207. 
Bu^.sl.^•:  Einfluss  d.  Driirks  aufri.  INaturd.  p!u toiiisi  hen  Gesteine :  342—346. 
J.  Ruth;  über  den  kalk  von  Preäa^^o  im  Fietukger-Thale :  346—353. 
Th.  Poleck:  Mineral-Quelle  zu  N ieder- Langenau ^  Glat<i  \  353~3U4. 
Tu.  Amdeason  :  Guroliti  eine  neue  Minerol-Spexies :  382—384. 
A.  Damour:  Zotamacntetzuog  der  Milleporen  u.  m.  Korallen:  407—408. 
6.  ttoM;  Ficadonorphoiea  dee  Seipentiiie  von  Stmnm  ete.:  408--413. 
I«.  PASTBirft:  fifiiebangea  tw.  KcystafUForro,  Ckmiiuat  oad  Eirkolorer 

Polarisatioo:  418—488. 
Wallmark:  nenes  Metall?  im  CbroaeiaeoeCeio  voo  ete-$  448—448. 

tS9U  Nr.  5-19,  If»  S.  1-380. 

R.  HfiRiVAifif:  Uoterfuehongeo  Ober  die  Gliniiier  and  Cerdierile,  beaoa« 

dera  über  Masooit»  Cbloritoid,  Perlglimmer,  Ktlaimererit^  Rhodo* 

ebronit  Baltinorit,  Cbromcbloril:  1—30. 

—  .—  IdeoUtit  von  Williarosit  ond  Serpentin:  31. 

—  —  Matakon  im  limm-Gebirge:  32—33. 

J.  Fhitsohe:  Vanadin  in  Pernrschett  Hutten-Produkten:  90—09. 
Davbrbb  :  kunstl.  Apatite,  Topa«e  u.  a.  Fluor>haltigc  Mineral.:  132  —  130. 
ScHKBnER :  überKt hne's Benrfheilunf*-  d.  poIymeren  Isomorphismus :  1 29  —  1 39. 
A.  Dblksst  :  n?rj;4ntM.  Kraf{  d.  Mineralien  u.  Gebir|;8-Aiten  efr.  ;  139—140. 
G.  RosK ;  ein  nj'ues  Zvi'illi ti<;<?-Ge.*ief7!  beim  Quar?.:  146—148. 

—  —  <li(  n)is(  lif  Ztisanimcii s(  izung  des  Apatits:  148—151. 

A.  ScACcHt :  über  liinnit  und  Peridut  des  Mtml€'&Ommai  150—161. 
Donarium,  ein  neues  Metall:  i3d— 2.i'2. 

R.  Hermann:  Nachträgliches  über  Zusammensetz.  d.  Turmaliue:  280  —  291. 

Bawi:  Analjaa  einiger  Sehwediaehen  Mineralien:  308—313. 

DAumadi :  Arsenik  o.  Antbaoa  io  foaail.KohIeO|  Gealein  u.  See^Wassor;  3 1 6-3 18. 
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le)  G.  PoßGEffDORPF :  AonaleB  der  Fbjtik  und  Chemie.  ItnpttigtFm 
[Jb.  18öi,  581]. 

196if  Nr.  2-4-,  LX07/,  ^-4,  S.  161-600,  Tf.  2—3. 

Tu.  Schbbrbr:  Ab%etxnng^  pulverform.  Körper  in  Fluscigkcitcn :  4i9— 418. 
Bbbb  :  Beobachtung:?»!  an  pleochromafisrhcn  Krystallcn:  429  -  Uo. 

F.  Pfaff:  Doluniit  dpj»  Frank.  Jura's  u,  seine  Bilduu{(s>WeiKe :  465—495. 
6.  Rosp. :   Tso udomorpliosc  des  Serpentins  von  Snarum  und  Bildung  de« 

Serpentins  in»  AMiEremeiMen :  511  —  530. 
C,  Bkrgf.makn  :  Dini.ii  iiim.  flu  neuer  metullischcr  Körper:  661—685, 
A.  KraNtk:  über  den  Ürangil  :  586— r.88. 

185t,  Nr.  S-6\  LXAXHL  1-2.  S  l-  30B,  Tf.  !. 

G.  RoHB  :  Nnrhtrup:  über  d.  Krystall-Korni  der  i bomboedfischen  MetaUey 

namentlich  de.s  Wisnuiths:  126—131. 
R«  Bunskn:  Prozesse  der  vnlknnisihen  Gesteins  Bildungen  Islands:  1.  {ge- 
netische BcTwhun^pu  der  nicht  mctamorpli  sriien  Gebiidf:  i97;  H.  dsgl. 
der  iiii'lauiui plii.schi'ii   pala^^onitischen  u.  zcolitliinc^en  Gesteine:  219; 
Geiileuis-Bilduugen  durch  pneamatolyiiache  Metamorphose:  238— > '271. 

H.  Knoblauch  :   Verhalten  kryatallisirter  Körper  Bwisehen  elektriadieo 
Maas  n9-m. 

CL  Mami:  naner  aialerlctlcr  Bewda  für  UmdrehoDg  der  Erde:  90)~3M. 
C.  WKSATarom:  fiber  FoooAOi.T*a  eeoeii  Bcweii  dalttrt  30f-^808. 
Er^ansDD^:  Bd.  Iii,  Sfnck  Ij  8.  1—160,  Tf.  1. 

M.  Farada^     über  Kry tttalt-Polurität  des  Wismulhs  o.  a.  Körper  u.  über 
ihre  Beziehung  zur  magoetlicbeu  Kraft-Form:  1—28— 63* 

J.  SvAMBBaa:  therno^elaktriache  Kraft  4ea  kryatallioiacbitt  Wimiilka  und. 
Antimona:  183—157. 

11)  J.  BBnzBi,ivs:  Jahrea-Bericbte  über  die  Fortschritte  der 
Chemie  und  Mineralogie,  fortgesetzt  voo  SvAnsaao  iMioera* 

logiel,  übers.,  Tübingen,  8"  [Jb.  1860,  607], 

ÄXXr  Jahrg.  1S49,  eingereicht  am  51.  Mnrz  18^0,  öbcra.  IMI» 
la  Hell:  noorganiache  Chemie  (S.  1—164). 


13)  Erman's  Arch  iv  f  ür  \v i h senaebaftl iche  Kunde  Yen  AiitWaiiil, 
Berlin      [Jb.  I8S1,  687 j. 

ISSit  J,  S.  1-33S,  Tf.  1*5. 

Silber*  «ad  Blei^Oewinnung  ia  OsMÜMt  156*183. 

KoKscaanow :  Kr]rala]l«Fona  d.  Cbioliths  v.  Mi&A  Im  afidl.  ürmli  184*188. 

R.  HmHANN:  ZoaammeDtelsang  der  Tantal-Ene:  388—301,  Tf.  5. 

13)  Bulletin  de  la  elaeee  yhysieO'methSmatiqyie  de  V Aeadi* 
mie  imp,  de  SU^Peterebour y ,  Petersk  4^  [Jb.  1861,  187). 

Nr,  m-^BOBi  iX,        ;  19/fO,  Ae«l34— Ml,  Mart  38;  p.  1*358. 

HeMnaiBW»  Arleiieeber  Brattoea  bei  ümmI:  59—83. 
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Pbtzholdt:  zerleget  Schwarzerde,  Tschemosem,  Süd-RuMälands:  65—76. 
J.  Fritzschk:  Vorkomm.  V.  Vanadin  in  Perm'sch.  Hütten-Prodokten  :  106—202. 


14)  Bulletin  de  la  Soeiete  daa  Naturali»te§  de  Moteou.  Moee 
8°  [Jb.  1830,  842]. 

1850,  2;  XXIII,  i,      p.  347-680,  pl.  8—16. 

CzAPSRi :  der  Jurakalk  im  Moskauer  Becken:  461  —  478,  pH.  8—9. 
FiscHUR  V.  Waldheim:  Orthotetes,  ein  Brachiopoden-Genus:  491—404.  pl.  10. 
Zbiischner:  d.  Nerineen-Kulk  von  Inteald  u.  Roeuyny.  559—585,  pl.  14. 

1850,  3j  4,  XXIU,  II,  1,       p.  1-386—714,  i-l,  Tf.  1-5-8. 

Andrzejowski  :  das  pluton.  Gebirge  in  $ir.-l2ti««/an<<  (172— 223):  240—290. 
Hkrmann:  Zusammensetzung  d.  Tantal-Erze  (223  —  276):  291  —  344. 
LinDB>'MAYBR  :  Lagerung  von  Alocotus  auf  Euboea:  666—669. 
Wangk.nheim  V.  Qualen:  5cliwimmcnde  Insel  im  Ilsing-See  in  Livland: 
«70-675. 

1851,  I,  XXiV,  I,  /,  p.  1-392,  pl.  1-7,  A-C. 

WARGEFtHBiM  V.  Qualen:  Beitrage  u.  Ergänzungen  zu  den  geologisch.  Ver- 
hältnissen des  Orenburgischen  Gouvts.,  4.  Artikel:  103—166,  Tf.  1. 


15)  Jtlemorie  della  R.  Accademia  delle  Scienxe  di  Torino, 
Clatfe  fisiea  etc.,  b,  Torino  4°  [Jb.  1848,  797]. 

1847-1848,  b,  X,  IMX  0  436  pp.  00  tav.  1849. 

B0R8ARBLL1:  Alkalinität  d.  Trinkwasser;  Unterscheidung  v.  Kalk-Karbonat 
und  Bikarbonot  in  denselben;  Auf  löslichkeit  beider  Kalk-,  Baryt-, 
Stronlian-  und  Talf^erde-Karbonate  in  denselben:  lxvi. 

—  —  fortdauernde  Bildung  von  Sandctein-Massen  mit  Kalk-Zäinent  in 
den  Turiner  Bergen :  lxviii. 

E.  SisMortDA:  Beschreib,  d.  fossil.  Fische  u.  Kruster  Piemonla:  1  —  88,  3  Tfln. 

L.  Bellardi:  IVIonographie  d.  fosa.  Columbellae  Piemonts:  225—248,  iTfl. 

1848^1849,  b,  XI,  lxx.  e  482  pp.,  00  tav.,  1851. 
CiitTU :  über  die  Natur  des  Schnee- Wassers :  xlvi. 

L.  Bellardi:  Monograph.  d.  fossilen  Mitrae  PiemonU:  357—390,  2  Tfln. 


16)  Bulletin  de  laSociele  ye'ologique  de  France,  Paris  8^  [Jb. 
1850,  688]. 

1851,  b,  Vin,  321—432  (Avr.  7-Mai  19)  pl.  7. 

J.  Cormuel:  Geschiebe  alter  Felsarten  im  Kreise  von  Wasty:  323. 

J.  Levalloik  :  Ostrea  costata  u.  O.  acuroinata  als  charakteristische  Ver- 

steinungen:  327,  1  Holzschn. 
Ed.  Hebert:  neue  Mcercs-Schicht  über  d.  Sand  v.  Fontainebleau:  342  —  343. 
A.  Dadbrkb  :  Zirkon  im  Vogesen-Granitsyenit;  Gold  in  der  Mosel:  346. 

—  —  über  Bildung  künstl.  Apatite,  Topase  u.  a.  Fluor-Mineralien:  347. 

—  —  Arsenik  and  Antimon  in  fossilen  Brenzen :  350. 


Am,  BmFiflmiR :  iKodoBla,  tta»  Ibiiile  Acepbalen^BIpf*:  asC 

A.  Boui ;  gtologisnhe  Arbeiten  in  Ö»terreich :  356. 

M.  Rouault:  paläozoisches  Gebirge  noi  Memnes,  lllS'O'VüaiiMs  168—309^ 

Am.  Bovignier:  über  die  Sippe  Ceromya:  400—403. 

DR  Bot  CHKPORN  :  erratifichr)«  Getiirge  d.  %'^ereinten  Staaten:  40J,  akHJsicbll. 

Am.  JibviGMHR  :  G^poloq-isclio  Kai  lR  des  ßfarne-DcpVH. :  415. 

£.  Df.üor  ;  S(M-iiui.srlit>l II  It'hciider  Arleo  im  Beckea  dea  (hUttio  hu  in 

3I0'  Seeliolic"  :  4  Jo,  m.  Holzschu. 
Ch.  Dkvili.l:  viilkanistlic  Felsartcn  der  AntitUn  :  4'23. 
J.  ConNEifi.:  Katalog  der  Weiciilliier-Schaulen  ^   Eiilumostraca  und  Fora* 

minifera  des  unteren  Krcide-Gebirgca  im  Uauie-Manu-Dpt.  430. 


17)  MemoircB  dt  la  ^ioeiete  geologique  de  Franee,  Paris  4* 
[Jb.  tSöOi  212]. 

ki  JK,  I,  1-302,  pl.  l-ll. 

BATr.B  u.  CoQoaliD;  die  von  J.  DoMBfRO  in  Chiti  gesammelten  Sekundir^ 
Versteineningen ;  BildoDgeD,  wozu  sie  gehören:  1  —  48,  Tf.  1~8. 

A.  RivifeRK  :   Abhandlungen  über  das  Gnciss-Gebirfre  d.  Vende'e:  49—176. 
A.  Lkymkiuk:  AbljnnfÜrni^  liber  rjncn  neuen  pj/renäi>cAen  Typu«}  welcher 
der  cigentlicbeu  iLreide  parallel  ist:  177  — 202f  Xf.  9— IK 


18)  Ann^Uä  iß§  mim§M  «1«.  4,  Parte  6®  [Jb.  IMI»  843]. 

Rim  n.  ZwWFjm»!  SilberUeien-Lagcratittcn  in  Pnnlfünml:  881—449. 
DuanoSB:  Oeo|;enie  der  Ztnk-,  BIri-,  Eilen«  nnd  llangtn*Bne  tnf  nn- 

Kgelniüigen  Lagerftitlen ;  455—475. 
BiiTtm''Kiiffn:  Bericht  dbcr  MMfomim  n.  t.  w.s  475—  5S5. 
GMfm:  Torkomnen  von  Gold  nm  Omtm:  535—541. 
SsnBOLT:  Goid^Anecbwemnangen  In  Vmtnmtlmz  543—547. 

* 

10)  I(*/ii#liliif,  /.  Seofio«,  Sci^nc^M  mttihimmtifUMS,  f  Ayxtfvet 
Ol  «nftirollo«,  Pmi§  4*  [Jh*  888). 

XiX,  mmäe,  19S1,  9i«l  3,  nb.  BOf^BM»-,  p.  161-388. 

GAUDin:  innerste  Struklur  der  Kry.sJall-Fortucn ;  ö.     blianillg. :  162— 183* 
S^.naumont:  küusll.  Bildung  v.  Korund  u.  Diaspor  auf  naasem  Wege:  163. 
EHREriBBRG:  esxbare  Erde  der  Alten:  167—168. 
RavuRj  8ber  Dinorpbiraiaa :  170* 
Kryatälliiiiter  Snndatein  von  FonfnfooÜfnii :  170. 
DnniJM:  kfinotUclier  BinMeleint  173—173. 

DoMonBR :  Bildnng  der  ÜMptmlneraKen  der  ErB'Lngeratfttlen  nnf  tmke*» 
nen  Wege:  179. 

PaVBHBB:  Arionik  n.  Astinon  in  bronnl.  HiBOMlicii »  Folitfton  n.  Jfeei^ 
waoaer:  179. 

EasuiBiff:  KrjitnlltfntioB  auf  troekaoMi  Weg«;  Cynaifhtmi  178— 180. 
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E.  Hfdert:  Gpologie  des  Pariser  Beckens:  18S» 
NiCKLEs :  diiiiorpliR  Körper:  IHR. 

LaatBT  O.  LAURiLLAhD  :  Ausbeute  an  fossilen  Kiiorlicn  tu  iSataan:  188. 
HAUSMAim:  Kry.<«(alli<;atiuo  des  Kai'stenits;  Homocomürphigtuuä  im  ^lioeial- 
ReieUe ;  IbQ—  i9o. 

Ja^blaiic:  Erseuguog  von  Baryt        kohleaMnrcoi  Bsryt  dareli  kdaie 

WaHcHlnpfe:  193. 
Ebruibbro:  Polycjrsb'aen-GetteiDe  der   arMaMaiielB ;  lOa 
—  —  8laab«Rcgea  ia  CMta:  199. 

G.  Rasa :  Aber  Paeadaaiorpliaaca  des  Sarpeatias  vaa  Amtm»  alc. :  SM. 

Ifaav'Dursa:  Maraiar  iai  Urw-Dept. ;  SOI. 

Kucd:  dbcr  die  Bohruagea  xa  FtrMkt 

Daaaonui :  Zina-Lagctatilta  ia  Bretagn*  t  202. 

HaiaAC:  Aaaljrse  voa  Regen-  und  Schnee- Wasser : 

O.  R08B :  Meteor-Masse  voo  Sd^elis :  208. 

Leymbrib  :  Unterkiefer  von  Anthracotherium  roagnom  zu  M0iiSMCl  210. 

RoGOjSKi  :  ZMfininmcnsetzunp:  p;cwiKser  Kupfcr-Sulfile :  210. 

LA«fiAiGriH:  Anmioniak  der  atmosphüiischcn  Luft:  210. 

PüMF.L  ;  Fosff-Bildunpf  in  der  Antliracotherium-Faniilie :  217—218. 

Stk.-Ci  AiRB  Dkv  im  k:  Vertheil.  d.  Mineralwasner  in  Franki  cick  :  219 — 220. 

A.DuiuüiM:  Auvvt  iul.  d.  Geü!ui;ie  zur  Aufsuchung  unterird.Wasaer  :  223 — 234. 

Moniiv' :  Lebende  Kröte  in  einem  „Silex":  23S. 

DoRocaBR:  künsti.  Dolomit- Bildung  durch  Talkerde*filbreade  Dinpfe:  %9§, 
P.  lavaanv :  Erdbebea  la  R§m§rwmmtt  139. 
HsQsvAiia:  Beaierkangea  fiber  Zirfcoa-Sfeait:  938—840. 
Dfcairoaii :  Wasaer-Qacilea  la  der  Lmidotiet  Kreide:  949. 
Bea^aaT:  tertiäre  Eatanoitraseea  ia  Frmikniek  and  Bd^üi:  946. 
Ovanaav:  Eiatlusa  der  ElelLtrlsitit  aaf  Baioncter-HSbe:  24$. 
Saalwaaser  Firfialiat:  848. 

£ua  M  BBAOnamr:  Iiage  dea  Pentagabal-Natses  aaf  der  Bid-Oberllicba: 
848->959. 

BaavAta :  Eiatlaes  der  ErdoDreboag  auf  eia  Peadel  mit  lioalacher  Scbwia* 

gang:  268—267. 

DuRocHüR :  Hebungs-Systrme  in  W.-Frankreieh  a.  d.  Pifrmimt  808—299. 
FsRHsr:  Liste  der  Erdbeben  im  Jahre  18ä0i  299-270. 

99) Caai|»la#  rendmt  Mi^mmdmireM  det  talaiiea«  4$  VAeßdimi^ 

da  Pmrt9,  PmiB  4»  (Jb.  983]. 

IM,  AvHt  88-JWii  89,  XXXIt,  BO.  17^19,  p.  999—998. 
A.  OsuDift:  6.  Abhandlung  über  die  innersten  Uraaehc«  der  Krystall- 

Vbmeny  mit  Aaweadaag  aaf  Bestätigung  der  cheaiiidiea  ParaMla 

aweifelhafter  Miaeral-Geatsitea :  919-981. 
A*  Daoaada:  Yersaeba  iber  die  kdaaiBebe  Sraeagaag  dea  Apalltea,  dea 

Tepaees  o.  a.  Plaorhaitiger  Metalle:  989->987. 
Ba  GMMaaai:  Nala  9bar  die  Gaiisda  dea  MaM-MW*#:  m«-794. 
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'Ebelmbn:  Krysfallisation  auf  trockenem  We^,  3.  Abhandl. :  710—713. 
—  —  über  Kryntallisation  des  CymophaD«  :  713. 

A.  Gaudin:  über  die  innprsten  Ursachen  der  Krystall-Formen ,  die  Alann- 
erde-Silikate  und  den  gemeinsamen  Grnnd  der  Schiefe  der  Prismen, 
der  Heniiedrie,  der  KreuUungen  und  des  Bimorphismus :  755—758. 

DB  SENARnorrT :  kunstliche  Bildung  von  Korund  und  Diatpor  auf  nassem 
Wege:  762—764. 

V.  Raulik  :  über  den  Dimorphismus  :  814—815. 

DunocHKE  :  Erzeugung  der  hauptsächlichsten  Mineral-Arten  der  Erzlager- 
stätten auf  trockenem  Wege:  823—827. 

A.  Daubrkb:  Arsenik  und  Antimon  in  fossilen  Brennstoffen,  Felsarteu  und 
Meerwasser  :  827 — 829. 

C.  Prfvost;  neue  fossile  Knochen  zu  Sansan:  842.  , 

LiAURir.LARD  :  Aufzählung  derselben:  843—845. 

E.  Hbbkrt:  Geologie  des  Pnriter  Beckens:  849— 85J. 

J.  NiCKLks:  Beobachtungen  über  dimorphe  Kürppr:  853—855. 

BncquEREi. :  Leichtigkeit  der  KiNo^schen  Sondirung  die  geognostische  Be- 
schaffenheit in  grosser  Tiefe  zu  erforschen:  885  —  886. 

£lib  DB  Bkaumomt  :  Marmor-Bruch  im  Ome  Dept.:  896  —  902. 

J.  DuRocHBR :  Zinn-Lagcrstälten  iu  Bretagne  u.  deren  edle  Metalle:  902—904. 

Leymbrir:  Kiefrr  von  Aiithracotherium  zu  Moiatae:  942. 

ORMAficET:  Untersuchungen  über  die  Mineralwasser  in  Frankreich:  945. 
18Sly  Juiil.  7-Oet.  13,  XX.XIIi,  no.  1-16;  p.  1-404. 

Ch.  Saintb-Clairk  Dbvillk:  Vertheil.  d.  Mineralwasser  in  Frankreich:  3—5. 

A.  Poubl:  Fuss-Bildung  bei  d.  Anoplotherien-Familic  u.  d.  Hyaemoschus- 
Sippe:  16—18. 

P.  Gervais:  Pterodon  u.  a.  fossile  Fleischfresser  Frankreichs:  18  —  22. 
Püjo  :  Erdbeben  zu  Majorca  am  15.  Mai  1851:*23  — 24. 
Gaibtta:  Beobachtungen  über  die  Krystall-Form  des  Schnec*s:  27. 
MoMTTS  :  lebende  Kröten  in  einem  Silex-Block :  60. 

J.  DuRocHRR  :  künstl.  Dolomit-Bildung  durch  Talkerde-halt. Dämpfe:  64—66. 
Laurent  :  Erdbeben  im  l'o^e^en-Dept. :  69. 

Emk  de  Beaumont  :  Lage  des  Pentagonal-Netzes  auf  der  Erde:  134 — 13S. 
J.  Dl'rochbr:  Hebungs-Systemc  in  \V.- Frankreich  u.  Ptfrenäen:  161  —  164. 
A.  Bravais  :  Einfluss  der  Erd-Drehung  auf  Pcudel  mit  konischer  Schwin- 
gung:  195  —  198. 
SsGUiit:  über  lange  in  engem  Raum  verschlossene  Kröten:  300. 


21)  Annale»  de  Chimie  et  de  Phyiique,  r,  Pari»  8*^  [Jh.  1851,  iZ8], 

1861,  Janv,-Avr.',  XXXI,  1-4,  p.  1-512,  pl.  1-4. 

L.  Pastbur  :  neue  Untersuchungen  über  Beziehungen  zwischen  Krystall. 

Formen,  Chemismus  und  Rotations-Polarität:  67  —  102. 
Salvbtat:  Analyse  einiger  Alaun-Hydrosilikate :  102  —  117. 
H.  DB  SspiARMoriT :  notürlich.  Antimon-Oxyd  in  Oktaeder-Form :  504 — 508. 


fMI,  Mai~Aoüi,;  AXV//,  1—1,  p.  1-512,  pl.  1—2. 

H.  DK  Sr'VARsio^T:  Versuche  über  die  Bildung^  der  IVlineraUeo  konkrezio« 
n.'ii  ci-  El  7- r.a^MTst  ittei)  auf  nassem  "Woge:  129—175. 

V.  A  Jacq^uelain  :  Wirkung:  f^e«  Wasscr-Dimpfcs  hei  vt  i  schicdencn  Drnck- 
uiu\  Temperatur-Hohen  aul  Kali-,  Matt  od-,  Baryt-,  Kalk-,  Talk-,  Blei- 
und  Silber-Karbonatc  :  195—216. 

A.  Damoiir:  Zu!«animcnsc(zui)g^  von  Milleporen  und  Korallinen:  362—368. 

Delesse:  MincialDgie  d.  ziicker-körnigen  Kalkatein«  d.  Fofefm:  36d— 

S2)  MiLNK- Edwards,  Au.  lif.oxJMAriT  et  J.  Dücaism::  Annale^  des 

Sciences  naturelles:  Z oologie^  Paris  8^  IJh.  18St,  438]. 
r,  Vll'  annee,  1S6()  .  JuilL-  Dec.;  c.  XIW  1  —  6,  p.  1 — 400,  pl.  I — I, 
P.  GKuvAii»:    Abiiaiiiliunuf  über  die  Cetatjtu  zijihiuidea  UDÜ  iii^besooderC 

über  Ziplüus  cHviorsti  is  des  lUittelmeeres :  5  —  21. 
A.  D^OftBicrtY.*  Abhandlung;  über  die  Brachiopodeu^  3.  Theil,  KlaaisifikalioD 

(Rndiiteo),  Fprls.  69—90. 
IC  Dt  SsmiBt  Q.  JBAiMiaif:  Kttoehen-Breceieo  u.  -Hdblea  bei  der  Blei«rci 

Bmir§9d»  nofeni  M^nifMiarx  91— IM. 
C.  DARBifB :  fiber  die  qralt maliscbe  8l»Ue  des  filochioa  longiroitrit :  133. 
J.  OaoFPROT  St.-Hilairb  :  Notite  fiber  die  «nf  Jtediiftlwr  in  jiinfea  All«- 

viooea  s^faDdeoen  Knocben  ud  £ler  doet  Rieeea-Yo^lt;  Si8» 
G»  L.  Duvbrnoy:  Beriebt  über  P.  GRRVAia'  Abhandlung  über  die  Celfteeta 

der  Sippe  Zipbiwi  a.  fiber  Z.  caviroetris  ioebesoodei^:  219— 3S6« 

0,  TtiU  9tmü,  t8S1,  JMi»,f  Cf  XV,  I,  p.  1— ttd. 

DirvBMior:  AbbAndlangf  fiber  die  oeteologieebCB  Charaktere  neoer  Sippea 
und  Arten  lebender  vnd  feadler  Celaoeenj  deren  Skelette  «der  Sdii* 
del  eich  im  anaton.  Mnienn  so  Sinukuf  belinden :  S— 64**.  pl  1>  !• 


23)  The  Quarterly  Journal  of  ikc  Geological  Society,  Lfmdom 
8°  (.Ib.  690]. 

1851,  Aug.  ;  üo.  ^r,  Fi/,  3t  p.  139—256,  p.  Ol  — 114,  pl.  8— 14. 

CO  tcoodc. 

I.  V  e  r  ii  a  n  d  I  u  n  ge  n  vom  6.  Febr.  bis  April  30:  139  —  252. 
R.  I.  Ml'kchisu.n  :  Silur-Gesteine  in  Süd- Schottland;  mit  Liste  und  Be- 

Fchrcibunp:  der  foitsilen  Arten  in  Ai/nshire  von  Salto:  137, 
Bu>BLBy  :  neue  Pflanzen  in  Jura-Sclucltien  vuii  Yorkshu  c:  179, 
Daw^or;  aufrechte  Kalamiten  bei  PietoUy  Xova  Seotia:  194. 
J.  S.  Dawes:  weitere  Bemerkungen  darüber:  196. 
J.  Clbohobm:  fiber  den  Till  von  CUMmm:  SOO. 

J.  TuMMSit ;  «rraliacfae  Terliir*RlDder  der  PmdM  CMi  von  CbnfMffi 
bis  MtMktfiddi  und  geecbrannter  Detritus  in  Till:  M> 

Rahsat  :  Folgt  der  pleistneinen  EreignisBe  oaah  den  oberttcbliebcn  An* 
bittfnngen  nnd  Zeichen  in  N^HUIm:  Mf. 

F.  B*  Bnenin:  Gmnd-ScUehtflo  des  UDlaroolllbs  in  GImMHinkIft  M. 
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J.  RiCHARDsorf :  einige  Funkle  der  physikal.  Geographie  N.-Amerika't  !n 

Verbindung  mit  der  geologischen  Struktur: 
J.  J.  Bigsby:  erratische  Bildungen  in  Canada:  215. 
Erdbeben  zu  Carlhagena  in  Neu-Granada ,  1851,  Febr.  7:  238. 
C.  Lyell:  Regen-Zeichen  aua  neuer  Trias-  und  Kohlen-Zeit:  238. 
Logan:  Thier-Fährten  im  Potsdam*Sandstein  Unter-Canadai :  247. 
R.  Owsn:  Beschreibung  derselben:  250. 

II.  Geschenke  an  die  Bibliothek:  253. 

III.  Miszellen:  01  —  114. 

Heer  :  über  Anthrazit-Pflanzen  in  den  Alpen  )      xr  t  l  l 

o  1  ...  .«..,«..(  ^  Jahrb. 

•SruDBR  :  langsame  Hebungen  und  Senkungen  in  der  Sehiceil»  )     ^  ^.^^ 

V.  Strombbck:  Neocomien  in  Braunschweig  ' 
Savi  u.  MEREGHini :  Kohlen-Versteinungen  im  Verrucano. 
Deby  :  „geognost.-geogenet.  Darstellung  von  Aachen  1849." 
ffiLssoN :  Hebung  der  Schweditchen  Küsten  )  >^      Jahrb  f  Min 
Breithaopt:  über  Arkansit  l         '  ' 

Ehrkkbsrg:  über  den  Tschornoi-Zem  in  Rustland. 
GREHTirroK :  Orographie  und  Geognosie  NW.-Amerika''i. 

24)  The  Palaeontographieal  Society ,  inftituied  1847,  Lond.  4^. 
(.Die  vorangehenden  Jahrgange  werden  wir  nachtragen.] 

1849  [13  fl.  48  kr.]. 

Owen  :  Monograph  of  the  Fottil  Reptilia  in  the  London  Clay,  Part  Ii, 
Chelonia  (Suppl.J,  Croeodilia,  Ophidia,  p.  1—68,  pl.  29  a.  1—16, 
%c.  explic. 

H.  Milrb^Edwards  a.  J.  Haimb  :  a  Monograph  of  the  British  Fottil  Co- 
rals  i  First  part ,  Introduclion ,  CoraU  from  the  Tertiary  a.  Creta» 
eeous  Formations,  p.  i—lxxxv,  1—71,  pl,  1—11,  with  explie. 

1850. 

S.  V.  Wood  ;  a  Monograph  of  the  Crag  Mollusca ,  or  Descriplions  of  Shells 
from  the  middle  and  upper  Tertiaries  of  the  Bast  of  England,  Part  11, 
Bivalves,  p.  1—160,  pl.  1—12  u>.  explic. 

J.  Morris  a.  J.  Lycett:  a  Monograph  of  the  Mollusca  from  the  Oreat 
Oolite  chiefly  from  Minchinhampton  and  the  Coast  of  Yorkshire, 
Part  1,  Univulves,  p.  i—viir,  1—180,  pl.  1  —  16,  w.  explie, 

1851. 

Tu.  Davidson:  a  Monograph  of  British  Oolitic  and  Liasic  Brachiopoda, 

Part  III,  p.  1-64,  pl.  1—13,  w.  explie. 
H.  Milfie-Edwards  a.  J.  Haime  :  a  Monograph  of  British  Fossil  Corals, 

Seeond  Part,  Corals  from  the  Oolitic  Formations,  p.  72—146,  pl, 

12—30,  to.  explic. 

Ch.  Darwin  :  a  Monograph  on  the  Fossil  Lepadidae  or  Peduneulated  Cir- 
ripeds  of  Oreat  Britain,  p,  1—88,  pl.  1—6,  io.  expl. 

Jatirgang  1851.  53 
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25)  The  Philoiophieal  Trantaction*  of  the  Royal  Soeietjf  of 
London,  London  4°  [vgl.  Jb.  1850,  212]. 

Year  1851,  Part  I,  p.  1—331,  a.  i  -clvii,  pl.  i— xiv. 
(Nichts.)   

26)  The  Annais  and  M  agavine  of  Natur  al  Uistory,  S'^  Serie 
London  8^  [Jb.  1851,  440]. 

185/,  May- June-,  no.  41-42;  b,  VU,  5-6,  p,  353-512,  pl.  14  —  15. 
Fr.  M'Cot  :  einige  prolozoische  Ringelwurmer  :  394  —  396. 
Th.  Wricht  :  Schichten-Übersicht  im  Durchschnitte  von  Hordteell,  Beacon 
und  Barton  Ctiffs  an  der  Ku«te  von  Hampshire,  433—445. 
1851,  July-Oet.  no.  43-46  ',  6,  VIII,  1-4,  p.  1—352,  pl.  1  —  13. 
J.  LrcETT :  über  das  Schloss  a.  neue  Arten  von  Platymya  Ag.  :  81  —  85. 
J.  Morris:  pulSuntologiscbe  Notitzen :  85—90,  pl.  4. 

R.  Harknkss  :  Neue  Fahrten  im  Buntsandstein  von  Dumfries-shire:  dO— 95. 

—  —  Strand-Bilduogen  in  der  Silur-Zeit:  156—157. 

W.  B.  Ci.arke:  Brmcrkungen  über  den  Crag  von  Suffolk:  205—210. 

T.  G.  Bayfield  :  Trigonellites  in  der  oberen  Kreide  von  Norwieh:  236. 

Th.  Wright:  Cidariden  d^Oolithe;  neue  Arten,  3  Tfln.:  241-279. 

Th.  AusTirc  :  d.  VerwandLschaft  zw.  Kiinoiden  u.  Echinodermen :  280  —  290. 

J.  E.  Gray:  über  Anordnung  fossiler  Reste  in  Sammlungen:  347 — 348. 

27)  Jameson's  Edinburgh  new  Philosophical  Journal,  Edimh,  8^ 
[Jb.  1851,  690]. 

1851,  July,  no.  10/;  LI,  1,  p.  1  —  212. 
Die  Theorie  der  stufenweiien  Entwicklung  von  Pflanzen  und  Thieren  in 

geologischer  Zeit:  1—31. 
R.  I.  MuRciiisorr :  i'iber  frühere  Verandrrungen  in  den  Alpen:  31-:~39. 
B.  SiLLiMAM jr. :  optische  Untersuchung  Amerikan.  Glimmer-Arten:  55  —  62. 
Ch.  Lybll:  Eindrücke  V.  Regentropfen  in  jugendl.  Gebirgs-Schichten :  71—74. 
J.  Davy  :  eine  Inkrustation  von  schwarzem  Mangan-Oxyd  :  87 — 88. 
E.  Fordes  :  Brackwasser-Schichten  mit  Oxfordlhon  in  Skye :  92—101. 
Foucault:  die  Rotation  der  Erde  durch  ein  physikalisches  Experiment  mit 

dem  Pendel  erwiesen:  101  —  106. 
Ose.  Fraas:  Wirkung  v.  Lokal-Eiiiflüssen  auf  Schichten-Bildung:  106—114. 
Uber  Entstehung  von  Salz  und  Salzsee'n  :  130  —  132. 
Jodine  in  Alaunscbiefern  und  in  der  Atmosphäre:  136 — 139. 
D.  Forbes  :  fernere  Bemerkungen  über  die  inkrustirende  Salz-Quelle  von 

Kissingen :  139  —  1 42. 

Miszellen:  Platin  in  Kalifornien',  BERCBMAriN's  neues  Metall;  Bar- 
RAfiDB:  über  Böhmische  Tritobiten :  193. 


28)  The  London^  Edinburgh  a.  Dublin  Philosophical  Magamine 
and  Journal  of  SciencCf  Fourth  Series  (d),  London,  8°  [Jb. 
1851,  439]. 

1851,  Jan.— June,  Suppl;  no.1  —  7  ;  d,  I,  1  —  7,  p.  1  —  592,  pl.  1  —  3. 
T.  H.  HiriRY :   weisse  Blende  von  Neu-Jersey :  23. 


835 


MüRCHTtoif :  Dampf-Aosbrüche  in  Itmlien  anf  alten  Ernptioni-Linicp :  Sl— 98.  ' 
%     Th.  AtfDBRtoif:  Beschreibung  und  Analjrae  dea  Gurolit'a:  111—114. 
J.  L.  Smith:  über  Ephesit  und  Pholerit :  160—161. 

Mineralogische  Notilsen: 
SArroBEAGBR  !  uber  Karminspath  :  242. 
BEAGSMAim :  fiber  Dechenit :  242. 

J.  Brycb  :  Nachschrift  über  „gestrein«  Felsen  in  Wetlwutreltmd^ :  256. 
A.  D.  Thomas:  zwei  Analysen  von  Kalifomitehem  Oolde:  261—262. 

F.  S.  Hunt:  Untersuchung  CanadUcher  Mineralien:  322—328. 
J.  W.  Mallbt  :  Vorkommen  von  Gadolinit  in  Irland:  350—351. 

J.  DiCKjnsorf :  Wasser  aus  der  Kreide-Schicht  bei  London:  423—424. 
Pluckek  n.  Bebr:  magnetische  Achsen  in  Beziehung  zur  Form  und  opti- 
sehen  Achse  der  Krystalie:  447  —  458. 

G.  Rosb:  über  eine  neulich  gefundene  Meteoreisen-Masse:  517. 
J.  A.  CooMBE :  über  die  Rotation  der  Eide:  554—560. 

18S1y  July,  no.  8;  d,  //,  I,  p.  1-84. 

H.  J.  Brookc:  über  Lbvt's  Beudantit :  2t— 22. 

P.  J.  Martipi:  Antiklinal-Liiiie  der  Lont/oner  u.  l/am;>s/^trer  Becken  :  41  —  51. 
T.  S.  Hl)^T  :  beschreibt  und  zerlegt  Loganit,  ein  neues  Mineral:  65—68. 


29)  Verhandlungen  dcrVersammlungcn  Nordamerikanitcher 
Geologen  und  Naturforscher**  [Jb.  1861^  192]. 

V.  Versamml.  1851  im  Mai  zu  Cincinnati  (nach  Sillim.  Journ,  Xil, 
141-143). 

Geologische,  minernlogische  und  palaontologische  Vortrage. 
W.  B.  Blacre  :  Unterscheidungen  zwei-und-ein-achsiger  Krystalie  in  dün- 
nen Platten. 

D.  D.  OwEn  :  Phosphor  in  gewisnen  Eisensteinen  von  Dejt  Moine». 
Fr.  B.  Hoch  :  Gesellung  gewisser  Mineralien  im  N.-Theile  Neu-Yorki. 
L.  Agassiz  :  Untersuchung  der  Korallen-RiflFc  von  Florida. 
W«  C.  Rbdfield  :  der  rothe  Sandstein  von  Neu-Jersey  und  CoMeelieul  ist 

nach  seinen  Fossil-Resten  jünger  als  permisch. 
J.  Hall:  Parallelismus  der  paläozoischen  Gesteine  Neu-Yorks  mit  denen 

der  westlichen  Staaten  Europa''*. 

—  —  die  silurischen  Gesteine  des  ObereMee-htznV». 

OwBN  u.  Shumard  :  Zahl  und  Vertbeilung  der  fossilen  Reste  in  den  pa- 
läozoischen Gesteinen  von  Jotea,  IViscoMtn  und  Minnesola. 
D.  D.  OwErr :  Paläontologie  der  untersten  Sandsteine  daselbst. 

—  —  geologischer  Umriss  dieser  Gegenden. 

Foster  u.  Whitney  :  das  Azoische  System  am  oberen  See. 

—  —  Alter  des  dortigen  Sandsteins  und  Erscheinungen  an  dem  ihm  ver- 

bundenen Feuer-Gestein. 
J.  W.  FosTBR :  verschied.  Hebungs-Systeme  gaben  Nord-Amerika  seine  Form 


*  DIt  Venammloni;  nennt  lich  jetit  nach  KnglueAtm  Mü^t  :  dmtricmm  AitoeiatiQm 
/or  the  AdoanctmtiU  oj  Scientt. 
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Cn.  WHTTrfET ;  oberflächliche  AblageruDf^en  im  Nordwesten. 

—  —  gleiches  Alter  der  Gesteine  in  NO.-Ohio  mit  der  Portage-,  Chemnng- 

und  Hamilton- Gruppe  in  Neu-York. 
Christt  :  der  Goniatiten-Kalkstein  des  Schwarzen  Schiefera  zu  Rockfori, 

Jaekton-Co.  la. 

J.  BRAirfERD:  Quarz-Nieren  im  Sandstein-Konglomerat  und  Gninde  gegen 

die  Theorie  der  Abrollung  durch  Wasser. 
W.  W.  Emort  :  Untersuchung  der  Grenz-Gcgenden  zwischen  den  Vereinten 

Staaten  und  Mexico. 
Ch.  H.  Davis:  Gesetz  der  Ablagerung  zbr  Fluth-Zeit.  - 
S.  W.  Roberts:  Schluss-Bericht  üb.  d.  geolog.  Untersuchung  Pennsylcanient. 


30)  B.  SiLLiMAit  «r.  a.  jr.j  Daiva  a.  Ginns  :  the  American  Journml  of 
Science  and  Arte,  b,  New-Haveny  8°  [Jb.  1851,  691]. 
186ij  Juljf  'y  by  no.  84;  XII,  1,  p.  1-152,  pl.  l. 

W.  P.  Blacks  :  Methode  zweiachsige  und  einachsige  Krystalle  in  dünnen 
Platten  zu  unterscheiden;  insbesondere  Glimmer:  6 — 10. 

J.  Jj.  Smith:  einige  Thermal-VVasser  in  Kleinasien:  :o— 17. 

J.  D.  Dana:  über  Korallen-Riffe  und  -Inseln:  25—52. 

Ch.  T.  Jacksom:  Empyrchroit  von  Croten  Point,  \eu-York:  73  —  75. 

C.  S.  Ltmaft  :  jetziger  Zustand  der  Insel  Kilauea:  75—83. 

Miszellen:  Desor  :  Parallelismus  der  Gebirgs  -  Ketten  in  Amerika: 
118—120;  —  Lyell:  untersilurisches  Reptil  in  Canada:  120;  —  Ver- 
sammlung der  Americ.  Association  etc.  zu  Cincinnali :  141  — 143;  — 
Gold  in  Arkansas:  143  j  —  Steigen  und  Fallen  des  Erie-See's:  143—144. 


31)  Proeeedin gs  of  the  Boston  Society  of  Natural  Hiitory. 
Boston  8^  [Jb.  1851,  193]. 
1850,  Mai  ff.;  p. 
F.  Alger:  Höhle  in  einem  Quftrz-Krystalle :  276. 
Analyse  des  Algerits:  279. 

CT.  Jackson:  Analyse  u.  Beschreibung d.  Asphalts  v,Neu-Brttun3chwei§ :  279. 

J.  Wtmann  :  einige  Fossilien  von  da: 

—  —  Erklärung  des  Fleisch-  und  Blut-Regens:  289. 

Dbsor  :  Terrassen  am  Erie-See:  291. 

C.  T.  Jackson:  Telluriuro-Erz  von  Virginien:  297. 


32)  Journal  of  the  Academy  of  Natural  Sciences  of  Phila- 

delphia,  New  Series.  4°  [Jb.  1850,  338]. 

1850,  k,  II,  1,  pp? 

T.  A.  Conrad  :  Beschreibung  von  einer  neuen  Kreide-  und  7  Eocan-Ver- 

steinungen  ;  39-41,  1  Tf. 
D.  D.  Owen  u.  B.  F.  Shumard  :  neue  Krinoiden  aus  dem  Sub-Kohleukalk 

von  Iowa',  Tf. 

J.  Dbanb:  fossile  Fahrten  vom  Connecticut-Thale :  3  Tflo. 


Auszüge 


A.  Mineralogie  y  Krysiallographic,  Mineralchemie. 

R,  BoiftBif:  fib«r  die  Prosesse  der  Tnlkaniseben  Gestein» 

Bildungen  Islands  (Poggeno.  Aunal.  1851  ^  LXXXIII,  197»a72}. 

Die  D«chtlebende  Arbeit  enthalt  eine  knrse  Übrrslcl  t  der  haupt«ach- 
liebeten  Resultate,  welche  sieb  bei  einer  amfaiiscnderen  L^ntersucbuog  über 
die  mtteniacben  Eracbeioungen  Islands  ergeben  haben.  Man  wird  darin 
um  so  weniger  eine  erKchöpfendf  Bchnndliiu^  dr.s  Gegenstandes  erwarten 
dtirfpn  ,  als  Krn;phiiiss(*,  die,  wie  die  ni<(hfo!«^rtTr!t  ii ,  nur  auf  dem  Wege 
sehr  weitlaultipjcr  Expcrimeiital-Ünicrsiu  Ii  iMMTi  II  ^rw onncn  werden  können, 
zum  völli^cu  V'erstandiii.si,  einer  Bewcisluiirutij^  ludin  feii,  die  sich  nicht  in 
kurzen  Worten  zusammenfassen  Jässt.  Eben  n j  wenip  erlaubten  es  die 
Grenzen  dieser  IVlittlieiiuiig,  aul  die  Folgerungen  niiher  einzugehen,  welche 
sich  für  die  plutouiäclieu  Gestein  Bildungen  überhaupt  auj»  äie«eu  üuter- 
aucbuogen  ztebeu  lassen. 

Was  den  Vf.  bralimmt,  der  anafubrlieberen  Arbeit  dieaen  knnen  Anaani; 
voraninacbicfcen,  iat  lediglicb  der  Wunacb,  die  Aufmerkaamkeit  der  Cbe* 
Aikcr  nnd  Geotogen  vorilnil|^  nnf  eine  Reibe  aehr  einfittber  Besiebvngen 
in  lenken,  die  man  ohne  Zweifel  dnrcb  die  gnnse  Reihe  der  Illeren  Bmp- 
liono-Perioden  biodnreb  wird  Yorlelgen  kdnnen,  nnd  dio  ▼iellelcht  nlebt 
nnerwfinaebte  Anbnlta^Panklo  ffir  nene  Forscbnngen  nnf  dieaem  Gebiete 
gewibren  dOrften. 

1.   Genetische  Beziehungen  Uct  nicht  mclatnorphischen 

Gebilde. 

Die  feuerflussig  gebildeten  £ruptiv-Ma6MD  der  Vulkanen-Periode  be> 

stehen  aus  Genienj^en  kieselsaurer  Salze,  die  wjüirend  ihres  Erp^usses  zu 
einer  tinmnf^riirn  I'f iissic^kcit  verschmolzen  waren.  Fist  lici  dem  Erstarren 
ijahmcn  clii'sc  Ci(Miirn;j;^e  die  GcMtalt  plutooiüclier  (i<  hir^>attoii  iui,  in  (Jenen 
«icfi  (ItM-  \ülljf;;  li()tiini;enc  Charakter  der  ursprünjjliclieu  IMasse  iiur  stilten 
V  iedcifjndcl.  iMan  wcIrs,  dass  mit  derai  Erstarren  eine  Scheidunp  in  be- 
sliiuitit  gesonderte  F(^'*silicii  rinlritt,  die  in  einer  gleichförmigen,  uuch 
nicht  zu  kuustuutcu  Verbiuduugeu  individualiMften  Gruad*Masse  liegen 
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oder  sich  ohne  Zwischensubstanz  zu  krystalliuischen  Agfrref^atea  pmppiren. 
Ad  solchen  rein  krystallinischen  Aggregaten  sind  die  Produkte  der  jüai^ 
sten  Eruptions-Perioden  nicht  eben  reich.  Man  findet  darunter  weit  hia- 
ßger  solche 'Gesteine,  welche  aus  einer  aoiorphen  und  einer  krystalliniscbea 
Masse  bestehen,  von  denen  die  erste  dem  lösenden,  die  letzte  dem  gelösten 
Theile  des  erstarrenden  Gesteins  entspricht.  Der  petrographische  Charakter, 
welcher  sich  in  dieser  Beschaffenheit  der  fertigen  Gesteine  ausprägt,  hingt 
zunächst  wesentlich  von  der  chemischen  Konstitution  der  uisprünglich 
gleichmassig  gemischten  Silikat-Masse  ab.  Über  diese  Konstitution  der 
ganz  oder  thcilweise  in  Krystalle  gesonderten  Masse  kann  die  getrennte 
Untersuchung  der  im  Gestein  entstandenen  Fossilien  keinen  Aufschloss 
geben.  Will  man  sich  daher  nicht  auf  eine  nur  nalurhistorische  Be- 
Schreibung  der  Gebirgsai  ten  beschränken,  sondern  bis  zu  den  eigentlichen 
Quellen  ihrer  Bildung  zurückgehen,  so  kann  natürlich  nur  die  Durch* 
schnitts-Zusamniensetzung  des  Gesteins  ohne  Bücksicht  auf  die  erst  später 
darin  geschiedenen  FoüKilien  den  Ausgangs  Pnnkt  einer  solchen  Unter- 
suchung  bilden.  Das  grosse  vulkanische  System,  welches  am  nördliche! 
Polarkreise  die  Insel  Island  zusammensetzt,  bietet  dazu  die  beste  Gelegen- 
heit  dar,  weil  es  aller  kalkigen  und  kieseligen  Flötz  Gebirge  ermangelt, 
die  einen  störenden  Einfluss  auf  die  normale  Zusammensetzung  der  vul- 
kanischen  Durchbrechungen  hätten  ausüben  können,  und  weil  die  Gesteine, 
tvclche  dort  als  Repräsentanten  der  allgemein  verbreiteten  Formationen 
auftreten,  ihrer  Haupt-Masse  nach  amorph  sind  oder  doch  fast  immer  das 
Gepräge  einer  so  gleichförmigen  und  innigen  Mengung  an  sich  tragen, 
dasa  dadurch  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  ihre  Durchschnitts-Znsammen- 
Setzung  festzustellen. 

Obgleich  die  grosse  Manchfaltigkeit ,  welche  sich  in  der  mineralogi- 
schen und  chemischen  Zusammensetzung  der  nicht  metamorphosirten  Ge- 
birgsartcn  Islands  ausspricht,  auf  den  ersten  Blick  jeden  Gedanken  an  eine 
nachweisbare  Gesetzmässigkeit  ihres  Ursprungs  auszuschliessen  scheint, 
so  bietet  sich  doch  bei  näherer  Betrachtung  eine  Beziehung  dar,  welche 
alle  diese  Bildungen  von  den  jüngsten  Lava-Ergüssen  bis  zu  den  ältesteo 
Eruptiv-Massen,  wie  verschieden  auch  immer  ihre  mineralogische  Konsti- 
tution seyn  mag,  unter  einander  auf  das  Innigste  verknüpft. 

Es  gibt  in  Island ^  und  wahrscheinlich  in  den  meisten  grösseren  vul- 
kanischen Systemen,  zwei  Haupt-Gruppen  von  Gesteinen,  die  sich  trotz 
der  allmählichen  Übergänge,  durch  die  nie  mit  einander  verbunden  sind, 
doch  leicht  in  ihren  extremsten  Gliedern  als  normal-trachy tische  einer- 
seits und  als  normal-pyroxenische  andererseits  unterscheiden  lassen. 
Die  einzelnen  pctrographisch  oft  sehr  verschiedenen  Glieder  behaupten  in 
jeder  dieser  Gruppen  eine  besondere,  aber  völlig  konstante  Zusammcn- 
letzung 

Was  zunächst  dienornial-tracbytischen  Gesteine  anbelangt,  so  rnt- 


*  Vf.  verstebt  nnter  den  er>tea  die  KieMlerde-relebtteii  tracbytisebea ,  und  «ater 
de«  letzte«  die  Kicaelerde  imiBtcia  lUMÜt-  und  Dolerit-ihaliciie«  Oesteiae. 
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•prechco  sie  fast  genau  einen  sweifach>saoren  Gemenge  von  Thonerdo- 
und  Alkali-Silikaten,  in  denen  Kalk,  Magnesia  and  £ia«iioxydai  bia  nm 
Verschwinden  zurücktreten.  Die  folgenden  Analysen  geben  die  Zoeaiiineil* 
fietaung  der  hauptsächlichsten  dahin  gehörigen  Glieder. 

Die  Feieart  1  setzt  die  Haupl-Masse  des  truchytischen  /^iiM/a-Kegels  * 
zusaunmen  und  bildet  ein  weisses,  oft  in*s  Gelbliche  oder  Bläuliche  spieleo* 
des,  rai\U  anzufühlendes,  nuttelkörnip^es  Gestein  mit  vielen  unregelmäasigea 
kleuH'ii  HöhUinjijen.  Das  Gestein  '2,  von  Strütrhdls  bei  Kaimamiunfja^  4 
Dänische  jMcilen  südiistÜrh  von  Daula,  bJMct  eine  scnkrccble,  von  einem 
Trnpp-Gaiiij^  (luiclmrtzf ;iiussir.p.  reg^ellos  /,ei kltiltete  Fels-Wand,  deren  Fuss 
\  um  \u)dhliuga/(Jut  hvs\)[\\\\t  wird,  Das  üestciu  ist  blenHrnd  weiss,  tlcullich 
k ry  staliinisch  kürnif!^  untl  iai  Übrigen  dem  vorigen  äbnii i  Ii.  Das  Gr>;lesu  3, 
vom  Laugat  fjttil  am  größten  Geitir,  nleUl  in  grossen  Säulen  au  und  bildet 
eine  dichte  bläulich-graue  GesteintMaaee  von  einem  im  GroKsen  unbestimmt 
eekigcn,  im  KleiDeo  splilterigen  Brocb)  mit  vereioxellen,  nur  imvollkonaMi 
aoe  der  Grand-Muee  bervortretcfdeD  feldepäthigcn  Anascbeidungcn 
Mkhet  epareameii  Anseonderaogea  vea  kleinen  Herablende^Kiyetallen.  Die 
Oebirgenrt  4  iet  von  einen  nneeigen ,  nicht  cinlenfürnifc  geglrederten, 
Felsen  bildenden  TrnebTl  der  AmmHmipm  (AdlereUippe)  an  Ufer  der  Lmmt^ 
BWiechttt  Brmd  ond  SldrM^,  den  Geatein  von  8$r4irk^  Ibnlieby  aber 
Helblaeber,  feinkörniger  nod  von  etwas  erdtgen  gesetstem  Ansehen.  Die 
Feleart  i  ist  ein  in  Platten  abgesonderter  Elingstein  von  FalkakhUur  bei 
,  aus  einer  dichten,  ^rau-brauoen,  durch  Eisenoxyd-Furbungen 
gesprenkelten  oder  gebäuderten  matten  Grund-MaRüe  bestehend,  in  der  Kich 
nur  hier  und  da  8[)nren  von  feldspStbigcn  AnssondiMintfjpn  finden.  6  ist 
eine  scli\^  arz  f^ii'HK^  homop^pne,  steinifje,  mit  vielen  kleinen,  un i  i  t; L'lin.'issig 
geformt'  !)  Holiliin^^cn  erfüllte  Lava  von,  w  ie  es  scheint,  sehr  jnn{;tni  Alter, 
die  eich  am  iiiafniimiuhryggr  bei  Krafla,  hoch  im  IVO.  von  Island,  iiiidet. 
7  endlich  ist  ein  riii(  jener  Lava  La»;en>wcise  wecliscludei  ,  scliwarzer, 
homogener  übüiüian  von  der  diesem  Gebilde  eigentluiiiiliclicn  Beschaffenheit. 


1. 

7. 

3. 

4. 

i. 

6. 

7. 

Kiesrlerde 

.  75,91 

.  77,92 

.  75,29 

.  76, t2 

.  70,38 

.  75,77 

Thonerde  . 

.  11,49 

.  12,01 

.  12,91 

.  lu.ii 

.  0,57 

.  11,53 

.  10, 29 

Eisenoxydul 

.  2,13 

.  2,60 

.  2,91 

.  5,10 

.  3,59 

.  3,85 

Kalkerde  . 

.  ]»fi6 

.  0,76 

.  1,01 

.  1,84 

.  1,53 

.  1,76 

.  1,82 

Magnesia  • 

.  0,76 

•  o,u 

.  0,03 

.  0,14 

.  0,20 

.  0,40 

.  0,t6 

Eaii*  .  . 

•  5,64 

.  8,97 

.  6j4a 

.  1,76 

.  1,64 

•  1,88 

.  8,46 

Natron  •  • 

.  S,61 

.  4,6» 

.  3,7t 

.  4,18 

.  6,84 

.  4,46 

.  6,66 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00. 

Allgemein  verbreitete,  nicht  metamorpbiscbe  Gebirgsarten,  £e  noch 
aaorer  wiren  als  diese,  gibt  es  in  ielsad  nicbt. 


*  FoKrifHAMMsa  betrachtet  diem  Qfsteia  als  aus  «laem  acuen  Fcldipatii,  dem 

BauUt,  besleiiend. 


Eine  ihnllclM  Obmiatfimiiig  jmIcI  die  DerdfchiiHie  ■  gniiMiew 

atHzuvg  der  a  er  ne  l^pyroxenischon  Gesteine,  welche  als  basische  Sili« 
kitlc  von  Thonerde  und  Eisenoxjrdul  in  Verbindung  mit  Kalk,  Magnesia,  Kali 
and  Natron  diecKtremRten  Glieder  nach  der  anderen  Seite  htii  bilden.  ■  Auch 
hier  findet  maa,  wie  die  nachstehenden  Analysen  xeigen,  ein  und  dieselbe 
mittle  Mischung  in  Gesteinen,  welch«»  ff*"«  verschiedensten  Alters-Pei Joden 
an«^ehören.  8  gibt  die  Zusamnienset^iiti^  des  älteren  grobkörnigen  gesciiicb» 
Utrn  Tr a[)p-GpsteiMes  vom  £^'a-ücbir<;(%  das,  wo  es  mit  Tuff-  und  Trapp- 
Konglonici  ;il  u  ti  hselt,  in  michtigcn  vertikal  gef^rn  die  Schichtung  s:^' 
richtetni  S.iiileii  ^r::^liodert  zu  seyn  pflpi^t.  9  ist  ein  uhnliches,  ctvvas 
diclid  rcs  Gl  sk  ia,  das,  die  noriluKtluiiea  kiistcn-Klippen  der  luscl  Mdhetf 
zutiammensetzt.  10  ist  ein  diclites,  helleres,  ieiniuruiges,  massiges,  Basalt- 
ilinlichea  Gestein ,  das  den  PaUgonit-Taff  det  HMf^ßM  am  rechten  'Ohr 
der  9Vdr«a'  aaweit  Mrimtpr  darehaetat  It  ist  ein  aiaasiges,  nieM  aialea- 
ßrmig  gegliedertea,  Baeall-artigea  Gealeia  von  BluurdktßaU  bei  Ifaftfat 
daa  wie  die  dortigen  Tuff-Hfigel  parallel  der  ITaftfo-Kette  gebebea  lat,  aad 
daa  i»  eiaaeinea  Höblaegaa  eiae  achlaekige  aerfleaaane  Oberflaebe  neigt 
11  iai  voa  eiaeai  mSgliebat  gleiebiSrmig  geneagtea  Handatfiek  eiaea  alteo 
Iiava*8treeiea  am  Jfebto*  13  eadlich  iat  eiae  bellgraue,  mit  Blasen>Riaaiea 
aad  Hohlungea  erfailte,  geflossene  Lava,  welabe  die  Fels- Wand  von  AI» 
wummagid  zusammeaaetst,  und  deren  Grund-Masse  aua  einem  iaaigea,  krj- 
slallinisch  körnigen ,  gleichmissig  vertheilten  Gemenge  von  ongefSbr 
gleichen  Theilen  eines  Feldspath-ähnlichen  Eisen-freien  Silikates  und  einen 
dunklen  Eisen-b«It!p;en  besteht,  in  welrfirm  letzten  sich  kleine  augitische, 
dem  Olivin  auf  daa  Tauacbendste  gleichende  Auaaonderuogen  erkennen 
laaaen. 


8. 

91 

10. 

11. 

11. 

13. 

Kieaelerde  • 

S0,06 

•  47,48 

.  40,17 

.  47,60 

,  40,37 

•  47,07 

Tbnnwde  . 

18,78 

.  13,76 

.  14,80 

•  11,54» 

.  16,81 

.  19,96 

Eiaenosydal 

11,68 

.  17,47 

.  16,30 

•  10,43 

.  11,86 

•  16^ 

Kalkerde  . 

11,86 

.  11,34 

.  11,67 

•  19,16 

•  13,01 

•  11,97 

Magaeain  . 

6,90 

.  6,47 

6,81 

•  5,83 

•  7,51 

0,50 

Kali  .  .  . 

0,38 

•  0,60 

.  1,67 

•  0,48 

•  0,90 

•  0,58 

Natroa  .  . 

.  .9,80 

.  0,58 

931 

1,94 

.  1,07 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00. 

Da  der  Sauerstoff  der  Kieselerde  zu  dem  der  Basen  sich  hier  mit  ge- 
ringen Schwankungen  im  Mittel  wie  3  :  1,998  verhält,  so  lassen  aieb  ailn 
diese  Gesteine,  wenn  man  nur  ihre  Gesammt-Masse,  abgeieben  von  derea 

Grupptruno:  t\\  Fossilirn  von  bestimmter  ZusftmmenKetzung,  inV  .An^e  fasst, 
als  ein  gleichbleibendes  Gfmeii;i;^f»  zweifach  basischer  Silikate  betrachten. 


Das  Verhültniss  der  Kit  stlerde  7U  dem  Kalk  und  der  Magnesia  i^t 
last  immer  ein  völlige  kuiusiantes ,  während  das  Verbfiltniss  der  Thonerdc 
aai^  Eisenoxydui  bedeutenderen  Schwankun^fen  unterliegt.  Der  Grund 
davon  iat  leicht  erklärlich.  Es  fehlt  niiiit  an  bekannten  Erscheinungen, 
die  dardber  Aafachlnaa  geben  können.  Das  in  Blei  gelöste  Silber  scheidet 
•ich  in  dem  saeiat  erataifcadea  MctaU  ia  eiaen  aadera  Terb&ltaiaa  ana 
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als  spfiler,  und  eine  umgeschroolzene  guldische  Silber-Barre  zeigt  niemala 
durch  ihre  ganze  Masse  einen  gleichen  Gold-Gehalt.  Dieselbe  Ungleich- 
heit wiederholt  sich  in  erstarrenden  Silikat-Gemengen.  Zuerst  scheiden 
sich  die  leichler  festwerdenden  Gemengtheile  aus,  nach  ihnen  die  schwie* 
riger  gestehenden,  ohne  dass  man  dabei  an  eine  Mitwirkung  der  Krystalli- 
sations-Kraft  zu  denken  braucht.  Es  kann  daher  nicht  auffallend  erschei- 
nen, wenn  ein  ursprünglich  homogen  geschmolzenes  Gestein  im  Anfang 
des  Crstarrens  reicher  au  Eisenoxydul  und  armer  an  Thonerde,  später  bei 
dem  weiteren  Festwerden  reicher  an  Thonerde  und  ärmer  an  Eisen-Ver- 
bindung wird.  Dass  Diess  wirklich  der  Fall  ist,  davon  kann  man  sich 
leicht  durch  direkte  Beobachtungen  überzeugen. 

Es  ist  in  der  That  eine  in  Island  nicht  ungewöhnliche  Erscheinung, 
dass  sich  erhebliche  Verschiedenheiten  am  oberen  und  unteren  Ende  ein 
und  derselben  unzerMetzten  Trarhyt-Säulc  zeigen,  die  inmitten  einer  aus- 
gedehnten Gebirgs-Massc  ansteht.  Das  untere  graue  Ende  einer  solchen 
Säule  aus  den  Umgebungen  von  Kalmattstünga  zeigte  die  Zusammen- 
setzung 14,  das  entgegengesetzte  weis.se  die  Zusammensetzung  15. 


14. 

15. 

Kieselerde  . 

.    72,74  . 

.  71,49 

Thonerde  . 

.     10,53  . 

.  12,71 

Eisenoxydul 

6,57  . 

.  4,27 

Knlkerdc 

.      2,47  . 

.  1,24 

Magnesia  . 

1,51  . 

0,08 

Kali  .    .  . 

3,00  . 

3,35 

Natron  .  . 

2,33  . 

3,73 

Wasser  .  . 

2,30  . 

2,79 

101,45 

99,66. 

In  ähulicher  Weise  zeigt  oft  ein  und  dieselbe  Gestein-Masse  in  Ab- 
ständen von  Fussen  erhebliche  Verschiedenheiten  im  relativen  Verhältnis« 
von  Kali  und  Natron. 

Haben  diese  Schwankungen  wirklich  ihren  Grund  in  einer  ungleichen, 
durch  Temperatur  und  Druck-Verhältnisse  bedingten  Ausscheidung,  so  be- 
greift man  leicht,  dass  die  Abnahme  des  einen  Gemengtheils  die  Zunahme 
des  andern  zur  Folge  haben  muss,  die  Summe  beider  also  nur  wenig 
variireu  kann.  Die  sämmtlichen  oben  angeführten  Analysen  zeigen  Diess 
in  der  That.  Die  Gleichheit  stellt  sich  wieder  her,  wenn  mau  die  vor- 
zugsweise schwankenden  Bestandtheile  ^ummirt. 

Kieselerde 
Thonerde  und 
Eisenoxydul 
Kalkerde  .  . 
Magnesia  .  . 
Kali  .  .  . 
Natron  .   .  . 


16. 

IT. 

18. 

19. 

20. 

21. 

50,05 

.  47,48 

.  49,17 

.  47,69 

.  49,37 

.  47,07 

30,47 

.  31,22 

.  30,09 

.  30,93 

.  28,66 

.  29,61 

11,66 

.  11,34 

.  11,67 

.  12,25 

.  13,01 

.  11,27 

5,20 

.  6,47 

.  6,82 

.  5,83 

.  7,52 

9,50 

0,38 

0,60 

1,67 

0,48 

.  0,20 

.  0,58 

2,24 

.  2,89 

0,58 

2,82 

1,24 

1,97 

100,00 

100,00 

100,00 

.100,00 

100,00 

100,00. 
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22. 

23. 

21. 

25 

26. 

27. 

28. 

Kieselerde 

75,91 

.  77,fl2 

.  75,29 

.  78,95 

.  76,42 

.  76,38 

.  75,77 

Thonerde  und  | 
Eiflenoxjrdol  \ 

13,62 

.  13,33 

.  15,54 

.  13,13 

.  14,67 

.  15,12 

.  1J,14 

ivaikerae  •  • 

1,50 

0,7o 

1  AI 

1,01 

•  I,o4 

1,53 

•  1,70 

IfOi 

0,76 

.  0,13 

.  0,03 

.  0,14 

.  0,20 

.  0,40 

.  0,25 

Kali    .    .  . 

S,64 

.  3,27 

.  5,42 

.  1,76 

.  1,94 

.  1,88 

.  2,46 

Natron     .  . 

2,51 

.  4,59 

.  2,71 

.  4,18 

.  5,24 

.  4,46 

.  5,56 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100.00. 

Nimmt  man  das  Mittel  aus 

diesPD  Analjrseii, 

die  sich 

noch  durch  eine 

grosse  Zahl  anderer  vermehren  Hessen,  so  erhält  man  Zusammensetzungen, 
welche  nur  wenig  von  den  einzelnen  Versuchen  abweichen,  und  die  man 
als  Durcbschnitls-Werthe  für  die  Zusammensetzung;  der  beiden  grosneu 
Gestein-Quellen,  der  normal  -  trachytischen  und  deV  normal-pyrozenischen, 
betrachten  kann,  jener  beiden  Gestein-Quellen  also,  aus  denen  einerseits  die 
allersauersten  und  andererseits  die  allerbasiscbsten  Gestein>Massen  Island* 
eotaprungen  sind,  nämlich  : 

NtrniRl-trachytitche  Normsl-pyroxenliche 
ZusammeiueUung.  ZusammenteUang. 


29.  30. 

Kieselerde   76,67  .  .  .  48,47  • 

Thonerde  u.  Eisenoxydul  14,23  .  .  .  30,16 

Kalkerde   1,44  .  .  .  11,87 

Magnesia   0,28  .  .  .  6,89 

Kali   3,20  .  .  .  0,65 

Natron   4,18  .  .  .  1,96 


100.00  100,00. 

Es  ergibt  sich  daraus  sugleich  das  mittle  Verh&ltniss  des  Sauerstols 
der  Saure  zu  dem  Sauerstoff  der  Basen  für  die  trachytische  Gestrin-Masse 
wie  3  :  0,696,  und  für  die  pyroxenische  wie  3  :  1,998.  Alle  übrigen  un- 
verAnderteD  Gesteine  ItloniM,  die  diesen  beiden  Gruppen  nicht  unmittelt>ar 
angehören,  zeigen  eine  solche  Zusammensetzung,  dass  deren  Sauerstoff- 
Gehait  in  den  Basen  für  3  Sauerstoff  in  der  Sfiure  stets  zwischen  0,579 
und  1,948  schwankt.  Man  begegnet  hier  also  ausschliesslich  nur  einem 
Verhaitniss,  wie  es  Yerschroelzungs-Gebilden  aus  jenen  beiden  extremen 
Gliedern  zukommt.  Es  bietet  sich  daher  unmittelbar  die  Frage  dar,  ob  in 
der  That  die  noch  nieht  metamorphosirten  Gesteine  Islands  durch  eine 
solche  Verschmelzung  entstanden  sind,  oder  mit  anderen  Worten,  ob  es 
nicht  mehr  als  zwei  gesonderte  grosse  Heerde  waren  ,  die  dort  das  Spiel 
der  plutonischen  Thatigkeit  von  seinem  ersten  Beginn  an  bis  auf  den 
heutigen  Tag  unterhalten  haben.  Diese  Frage  ist  einer  direkten  Lösung 
flhig. 

Bezeichnet  man  mit  8  die  Prozente  der  Kieselerde  in  einem  Miscb- 
lings-Gestein ,  mit  9  den  Prozent-Gehalt  an  Kieselerde  in  der  normal- 
tracby tischen,  und  mit  (S  denselben  Prozent-Gehalt  in  der  normal-pyroxeni- 
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■eben  Getfeio-Muse ,  to  ist  — — -.=a(l),  worin  a  die  Menge  der  normal* 

pyroxenifchen  Masse  bedeutet ,  die  mit  einem  Gewichts  •  Theil  der 
normal  •  trachytischen  Masse  gemischt  werden  muss,  am  die  Zusammen- 
setzung dea  fraglichen  Mischlings-Gesteins  zu  geben.  £s  lässt  sich  dieses 
a  zwar  ans  jedem  der  Gestein-Bestandtheile  berechnen;  man  wählt  dazu 
aber  am  zweckmäasigsten  die  Kieselerde,  weil  diese  am  Genauesten  be> 
•timmt  werden  kann  und  den  am  meisten  variirenden  Bcstandtheil  in  den 
Gesteinen  bildet.  Durch  den  so  gefundenen  Werth  von  a  sind  nun  aber 
die  Nämmtlichen  übrigen  Bestandtheile  dea  Mischlings-Gesteins  bestimmt. 
Denn  nennt  man  das  Gewicht  der  einzelnen  Bestandtheile  in  einem  Ge- 
wichta-Theil  des  normal-pyroxenischen  Gesteins  foPi'-'f^i  u**^  'b^"  *® 
das  Gewicht  derselben  Bestandtheile  in  der  Einheit  dea  normalen  trachy- 
iscben  Gesteins  Iq  t|  .  .  .  /«  ,  so  ergibt  sich  der  Werth  aller  übrigen  Be- 
standtheile des  Mischlings-Gesteins  aus  der  Gleichung: 

(2)   1  =  l^lV+y    i.  (g Fi4-^)  .  apn+U 
(a4-l)  (a+1)    ^  (a-+-l)  ' 

Bratehen  daher  wirklich  in  Island  nur  zwei  grosse  plutonische  Herdfi 
welche  die  vulkaniache  Thitigkeit  von  ihrem  ersten  Anbeginn  bia  auf  die 
(gegenwärtige  Zeit  unterhalten  haben,  und  hat  der  Inhalt  dieser  Herde 
wirklich  die  Zusamaaenaetzung ,  welche  den  oben  betrachteten  extremsten 
Gliedern  zukommt,  ao  ist  die  Zusammensetzung  aller  nichtjroetaroorphi- 
sehen  Gebirgsarten  itlands  durch  einen  ihrer  Bestandtheile,  am  beaten 
den  Prozent-Gehalt  an  Kieselerde,  bestimmt.  Es  lassen  sich  dann  zugleich 
alle  Gebirgsarten,  welche  möglicher  Weise  vorkommen  können,  ihrer  Zu- 
snromensetzung  nach  theoretisch  voraus  bestimmen.  Die  nachstehende 
Tabelle  gibt  eine  solche  mit  Hülfe  der  eben  entwickelten  Formeln  berech- 
nete Übersicht  dieser  theoretisch  möglichen  Gesteine,  deren  fehlende  Glieder 
leicht  durch  Interpolation  ergänzt  werden  können. 
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LSfst  sich  eine  Übereinstimmiingf  dieser  Zahlen  mit  der  Zusammen* 
Setzung  aller  urspruDf^licben ,  noch  nicht  von  einer  chemischen  Metamor- 
phose ergriffenen  Gebirgsarten  lilands  nachweisen,  so  wird  man  es  als 
ausgemacht  betrachten  können,  dass  alle  diese  Gebilde  nur  Mischungs» 
Produkte  jener  sauern  und  basischen  End-Glieder  oder  diese  End-Glieder 
selbst  sind,  und  daüs  die  grosse  mineralogische  und  petrographische  Ver- 
schiedenheit, in  der  sich  die  Gesteine  darstellen,  eben  nur  Folge  des  jedes- 
maligen Mischungs-Verhältnisses  und  der  obwaltenden  physikalischen  Be- 
dingungen ist,  unter  denen  das  Gestein  seine  jetzige  Lagerstätte  und 
Gestalt  erlangte.  Unter  der  grossen  Zahl  von  Analysen  Uländiteher  Ge- 
birgsarten, die  in  meinem  Laboratorium  ausgeführt  sind,  findet  sich  auch 
nicht  eine,  deren  Zusammensetzaing  von  der  auf  die  angedeutete  Weise 
theoretisch  berechneten  bedeutender  abwiche,  als  sich  bei  einer  solchen, 
nur  auf  Durchschnitts-Analysen  gestützten  Berechnung  erwarten  lasst.  Fdr 
einen  Hornblende-  und  Orthokli^-Krystalle  enihnitenden  körnigen  weiss- 
grauen  Trachyt  von  Oexnadalr^  im  N.  Itlandt^  ergab  der  Versuch  und  die 
Rechnung  das  unten  stehende  Resultat  (31).  Die  Rechnung  forderte  auf 
1,0  Trachyt-Masse  0,1325  Fyroxen-Masse. 

Ein  anderes  dichtes  graues,  kleine  Zeolith-Drusen  mit  Grünerdeenthalten- 
des,  massig  oder  säulenförmig  zerklüftetes  Pyroxen-Gestein  von  Reyjadalr 
FosSy  einem  kleinen  Wasserfalle,  welchen  die  Nordhrd  bei  Hoammfr  bildet, 
zeigt  eine  noch  grössere  Übereinstimmung  (32).  Die  Rechnung  verlangte 
auf  1,0  Trachyt-Masse  7,507  Pyroxen-Masse. 

Ein  dichtes  schwarzgraues  Gestein,  mit  im  Kleinen  unbestimmt  eckigem, 
im  Grossen  muscheligem  Bruch  und  sehr  gleichförmig  krystallinisch-kör- 
niger  Beschaffenheit,  aus  den  Umgebungen  von  Kalmanslünpa  ^  die  fflr 
das  Studium  der  Mischlings-Gesteine  besonders  lehrreich  sind,  gab  (33). 
Das  berechnete  Verhältniss  ist  hier  auf  1,0  Trachyt  -  Masse  5,117 
Pyroxen-Masse. 


31.  9t  33. 


Kieselerde  . 
Thonerde  u.  | 
Eisenoxydul  \ 
Kalkerde  .  . 
Magnesia 
Kali  .  .  . 
Natron  .    .  . 


Oefund. 

Berechn. 

Gefnnd. 

Berecbn. 

Gefund. 

Berecbn. 

73,67 

.    73,57  . 

.  51,75 

.  51,75  . 

.  53,08 

.  53,08 

17,19 

.    15,89  . 

.  28,39 

.  28,31  . 

.  28,70 

.  27,57 

1,41 

2,58  . 

.  10,49 

.  10,65  . 

.  9,92 

.  10,16 

0,81 

1,01  . 

5,90 

.    6,13  . 

.  5,32 

.  5,81 

2,19 

.     2,92  . 

1,01 

.    0,96  . 

.  0,61 

.  1,06 

4,83 

.      3,93  . 

.  2,46 

.    2,20  . 

.  2,37 

.  2,32 

100,00 

100,00. 

100,00 

100,00. 

100,00 

100,00. 

Für  einen  von  Damour  untersuchten  Trapp  (Klingstein?)  von  Etki- 
fjördhr  gab  der  Versuch  und  die  Rechnung  (34).  Das  Gestein  entspricht 
einem  Gemisch  von  1,0  Trachyt-Masse  und  0,5991  Trapp-Masse. 

Ein  in  Platten  abgesonderter  Klingstein  von  Klettakerg  bei  Kaiman»' 
(ünga  gab  (35),  wo  die  normale  tracbytische  und  pyroxenische  Masse  = 
1  :  0,1325. 


SfCBOsjdiil  i 
K«]k0i4«  •  • 

K«U  .  •  •  • 
Nfttro«  •  •  . 
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34. 

Gefnad.  Berecha. 

24,06    .    20,70  . 
3,U  «    5,U  . 

4,84  .  M4  . 
lOOfOO  100,00. 


3». 

Gefand.  Btrteka. 

•  73,37  . 

•  I6,as    .  16,00 

1,40  •  9,00 

•  1,01   «  1,00 

•  0,01   ,  1,00 

■  .  0»03 

10<MKK  100,0«. 


Viele  andere  Analysen  dieser  Art.  bei  cfenen  dcb  bald  eine  etwas 
projwere  Abwricliung^ ,  bald  nocJj  eine  nähere  UbereinstimmaDg-  in  den 
Resultate  dea  Vertucha  und  der  Rechauog  ergibt,  führen  au  deaweibc« 
Scbloaa. 

Ahm  woUte  wmn  lelbst  nach  dlMM  Beispielen  noch  ao  den  inoem 
Zasammenhaoffe  dor  Aof  i^Uind  im  unveränderten  Zustande  anftretendea 
Gesteine  sweifeln,  so  wfirden  diese  Zweifel  vor  den  Beobachtnogen  weichen 

mfissen ,  die  sieh  an  vielen  trachytischcn  und  basalfisrhen  Gang-Durch« 
«etianpjn  SHslellen  lassi'rj.  Hier  vernia[>;  nmn  n;imlich  eine  V'crs<  hmelzung 
jener  t^aueni  und  basischen  Endglieder  uiclit  nur  durch  die  AnaUsr  n.ich- 
zuwei.sfu,  sondern  maa  nioioit  sie  sogsr  direkt  darch  den  Augenschein 
w:ihr.  In  einem  der  südöstlichen  Thal'Einxehnitte  des  £jr;a -Gebirges, 
MotffU  ^pg;eauber,  sei^t  sich,  um  nur  ein  Beispiel  anxuführen,  das  dortige 
konglomeratische  Pyroxeo-Gestein  von  einem  Trat  hyt-Gsog  durchsetzt,  der 
hl  seineoB  Inat«  aoa  doMs  reinen  weiaien  Oest«iia  besteht  und  nach  der 
MMthliamidM  Otbii«Mrt  Ida  alMhliah  dmikler  vod  SiMS-hoiliger  wivd. 
IMt  Analrae  gab,  n^M  ROckiielil  nnf  don  vw  bctoadtren  Binfltaa  kc* 
disglMi  WiMergnbak,  IVr  dnt  Oeatain  im  lanm  dea  Osagca  <iO>» 
dw  dcM  SMlbonde  libtr  liegende  (07),  and  fir  die  den  Gong  tonicbal' 
MMflhttc«onde  eeblrfinrl  (00): 


36. 

37. 

3a. 

Kieselerde 

«    •    •  79jdS 

•    •  06}I8 

.  50,25 

Tbonerde  . 

.    .    .  7,71 

.    .     9,74  . 

.  12,55 

Eiaenoxydnl 

.    .    .  4,32 

.   .    I2,0S  . 

.  10,13^ 

•   .     4,40  . 

.  IM*  . 

Wngneiin 

.    •    •  0,42 

•   •     3,04  • 

•  9«5t 

•  .     ISM  • 

•  0,U 

Nolroa    •  • 

.    .    .  4,57 

.    .     3,56  . 

2,04 

100,00b 

100,00. 

100,00. 

Eine  Vergleichung  mit  den  früher  gegebenen  Durchschnitts- Analjsen 
seigt,  daaa  das  innere  Gang-Gealein  faat  genau  die  Znaanraensetzung  der 
Minaa  ■nrml.<fnehytin<fcnn,  den  MMthtteeoondo  Oeatefai  dagegen  die  Zu* 
•nnüaiBitiung  der  Mrnuü»p7MntniBolbM  Waeee  bedlil^  ind  daaa  die  itm 
nngmiBendca  Qeoleui  aibcr  Hcgeade  SoboCaas  doo  Onngea  lio  Tof 
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schmelznngs-Prodakt  beider,  und  zwar  ein  Gemenge  von  0,59)3  Pyroxen- 
Masse  mit  1,0  Trachyt  ist,  für  das  sich  die  nachstehend  berechnete  nahe 
mit  der  gerundenen  stimmende  Zusammensetzung  ergibt  (30). 

Bei  näherer  Untersuchung  findet  man  in  der  That  die  deutlichsten 
Spuren  einer  seitlichen  Schmelzung  des  Neben-Gesteins  mit  dem  Gange, 
die  von  dem  Kontakt  aus  nach  dem  Innern  hin  allm&hlich  abnimmt,  den 
mittlen  Thcil  des  Ganges  aber  nicht  erreicht.  Diese  Beobachtungen  und 
Versuche  zeigen ,  dass  man  sich  die  cheminchcn  Mittel-Glieder  zwischen 
den  sauern  und  busitichcn  Eud-GeAtPiiien  der  Isländischen  Gebirgsarten 
nicht  gerade  als  gleichzeitige  und  gemeinschafllichc  Ergüsse  jener  beiden 
g^rossen  plutonischen  Herde  zu  denken  hat,  sondern  dass  es  auch  die  be- 
rcits  vollendeten  Gebirgs-Bildungen  seyn  konnten,  welche  wahrend  der 
Durchbrechungen  und  Injektionen  das  Material  zur  Bildung  der  Misch- 
lings-Gcsteine  hergaben. 

Wendet  man  dieses  Gesetz  der  Gestein-Bildungen  auf  die  Lava-Str5me 
der  Isländischen  Vulkane  an,  so  begegnet  man  hier  einer  Bestätigung  des- 
selben. Die  End-Glieder  und  die  durch  diese  bestimmten  Mischlings- 
Ge.«tteine  fehlen  auch  bei  diesen  jüngsten  Ergüssen  nicht.  Die  furchtbaren 
Lava-Strome,  welche  die  palagonitischen  Hügel-Ketten  des  Krafla  und 
Leirhnukr  zersprengt  haben,  bieten  dafür  den  sprechendsten  Beweis.  Der 
Hekla  nicht  minder.  Nur  tritt  das  Gesetz  hier  weniger  ungetrübt  hervor, 
weil  die  von  jenen  Strömen  durchbrochenen  Vulkane  aus  dem  metamorphi- 
sehen  Gebilde  des  Palagonit-TufTs  bestehen,  der  zwar  eine  mit  der  nor- 
,  malen  Trapp-Masse  ubereioatimmende  Zusammensetzung  zeigt ,  aber  in 
den  Verhältnissen  seiner  Gemengtheile  grösseren  Schwankongen  unterwor- 
fen ist.  Die  schon  aus  diesem  Umstände  erklärlichen  Abweichungen  wer- 
den dadurch  noch  grösser,  dass  für  die  Untersuchung  nur  kleine  Hand- 
Stucke  benutzt  werden  konnten,  welche  gesonderte,  nicht  sehr  gleichmässig 
gemengte  feldspathige  Eiumengungen  enthielten.  Dessen  ungeachtet  tritt 
das  Gesetz  doch  noch  unverkennbar  hervor. 

Die  schwarz-graue  steinige  Lava  von  nrafntinnuhriygyr  (40)  am  sOd- 
Sstlichen  Fusse  des  Krafla  und  der  damit  Bänder-  und  Lagen-weise  wech- 
selnde Obsidian  (41)  hat  genau  die  Zusammensetzung  der  normalen 
Trachjrt-Mosse. 


39. 

40. 

Ii. 

• 

Gefnnd. 

Berechn. 

Kieselerde 

•    66,18    .  • 

66,18    .  . 

.    75,12  . 

,    .    75,28  ^ 

Thonerde  n.  | 

.    21,79    .  . 

20,15    .  . 

(  11,34  . 

.    .  10,22 

Eisenoxydul  \ 

C    3,92  . 

.  4,24 

Kalkerde   .  . 

.     4,49    .  . 

5,32    .  . 

.      1,73  . 

.    .  1,81 

Magnesia  .  . 

3,04    .  . 

2,74    .  . 

0,39  . 

.    .  0,25 

2,25    .  . 

1,85  . 

.  2,44 

Natron  .    .  . 

.      3,56    •  . 

3,36    .  . 

.     4,39  , 

.    .  5,53 

Wasser     .  . 

•  • 

0,41  . 

0.23 

100,00 

100,00. 

100,00. 

100,00. 

Derselben  Znsammensetzung 

n&hert  sich 

die  Masse 

der  Obsidian* 
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Ströme,  weiche  am  uordüsUicheo  Abhunge  des  BMä's  auftreleo.  Sie  eot- 
tprecbea  eioem  Gemenge  von  1,0  Tracliyt-  und  0»2325  Pyroxen-Majise  (43). 

Das  basische  End-Glied  findet  sich  in  der  Substanz  des  grossc^i)  Lava- 
Stromes  ropräscntirt  (  wpicher  sich  WiNW.  voD  diesem  Volkau  bis  den 
Uferu  der  Tiyorsä  ergusisea  bat. 

42.  41. 
0«M.        UnAm,  tMni»  Bmeha. 

Kieitlard«  7tySS  •  .  71,36  .  r  •  .  49^M  .  •  48^9 

Tbooerd« «.  filtentttjdnl  17,3S  •  •  17|8S  ....  28|8^  •  • 

Katkerde   .  •  3y4l  •  •  .  .  13,07  .  .  11,87 

Magneti«  0,19  •  .  1,53  •  •  •  •  7,56  •  •  6,89 

Kali  4,23  .  •  2,73  .  .  ,  •  0,20  •  •  0,65 

Matf«B  ,    5,66  .  >  3,75  .  ,  .  ♦  1,14  .  1,96 

^100,00  100,00.  100,00  100,00. 

Die  Laven  vom  westlichen  Fuste  dea  Bektd't,  welche  Dr.  Gbntm  in 
meinem  Laboratorium  unlersiiclif  hat,  «feilen  sich  als  die  MisrhUn^s-Q*. 
tUmmt  di«a«r  £ndg;lieder  dar,  wie  die  oadistehendeu  Analysen  zei^^en: 

Ura  bei  Aäl«.               ^frmiwl*-JLa9a.  Beilm-Aacht  1815. 

44.                                tt.  46. 

OcAud.    BtcvdiB.         GtAnd.     Bercchn.  Gaflkmd.  Bamiba. 

Kietelerd«  .  66,93   ,   65,96   •  .   69,46   .   69,46   .  •   66,76  •  68»76 

Thonerde  Q.L,  33  ^^^^  ^^^  ^3  ^  ^3,96  .  .  27,47  .  25^ 
Eitenoiyanl ) 

Xalkerile    .   6,64  •    9,10  .  •    5,60  .  7,80  .  •  6,75  .  8,79 

Ma^eiia    •    4,21  .     5,14  ,   •     %Z8  ,  4,32  •  •  4,04  .  4,96 

Kali  ,    •    .     0,<)6  .      1,33  .    •     1,43  .  1,65  .  •  2,63  .  1.10 

Matroa  •  .    2,5i   .    2,55  .  .    3,56  .    2,82  .  .    2,3S  .  2,62 

"100,00     100,00.  100.00       100,00.  100.^  100,00. 

'      1  ¥nicii/t4-4,^f  ~  t  frachyH- *T~T^«hy r-f^ioT 

Fyn«ea>Ocstcltt.  Pyiwea^Oasfda.  PymtB'OtalefB. 

Die  Keihenfolrf^e  dieser  Analysen  entspricht  der  Aufefn«nderlap;C)  ung; 
der  nntersucliton  Sirüme  von  don  allerea  bis  znm  jüng^sten  aufwärts.  Man 
aiehtdarauN,  dass  die  Zunus^c  der  beiden  plutonischen  Geateina- Herde, 
welche  die  Tlialigkeit  des  Vulkans  unterhalten,  eben  so  regellos  sind  als 
diese  Thfitigkeit  selbst.  Bei  dem  L«va-S(ron  der  Tkfprtä  hat  der  pfro» 
xcnbche  Herd  «lleiii  gevrirki;  bei  der  Lava  voo  JMto  äbcrweg  der  |>yr»- 
xeaiicfae  de»  trtdijtieebea.  Bei  der  fl/Mvele-Lava  tritt  dcrcntgegeogeiatile 
All  eia,  und  bei  der  jüngsten  im  Jahre  t84S  erfolgten  Eruptien  berradit 
wieder  der  pyrosaniache  gegen  den  traehjrtiachan  ver.- 

Die  greaaa  Ühercinetimnong,  welche  dch  tibcrall  anf  der  Si4*0bcr* 
fliehe  in  den  Gebiife>BIaaeen  drr  Vulkatt*Periode  anesprichty  bereelil|gl  in 
der  TeraratbaBf ,  daaa  dieee  Praiesaa  der  vnlkaniscben  Geatda-Bildang 
nicht  anf  ialand  allein  beichrinkt  aind.  Eine  Aniahl  in  »einem  Labara» 
teiinii  ansgeffibrler  Analyaen  ven  analegeo  Gebirgearlen  anderer  Gegenden 
aeiget ,  dasa  Diese  in  der  Tbat  der  Fall  iai.  Dai  mtkanieche  Syatca  4ea 
iintwrfaeien  Hueblandea  iat  in  dieacr  Bealebnag  baaandara  inefkw8idjg> 
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IMe  Darchtehnitts-Aiialy^sen  dortiger  Gebirgpsarfen,  n eiche  wir  den  irefT- 
liehen  Arbeiten  Abich'h  verdanken,  ^eben  auch  dort  für  die  saueru  trachy* 
tischen  Endglieder  geoau  dieselbe  Zusamnieosetzung;,  welche  die  isltMi' 
sehe»  xeigen: 


Vormale  Tra  hyt- 
Maase  von  Ulaud. 

KIteelerde  .  76,67  . 

14,13  . 

Ktlkcrde*  •    1,44  . 

Kali   •  •  •    MO  . 
NalroD    ,  .    4ylfl  •  < 
GtAh*Yerlttit    0,00  .  . 


77,27 


14,14 

S,S1 
f 

4,U 
0,51 


4a 

77,60 
13,7S 

1,40 
f 

S,30 
4,11 
0,01 


49. 
77,4*1  , 

14,83  , 

f 

4,3»  I 
0,57  < 


80. 

76,60 

1S,17 

M» 
? 

1,04 
3,3» 
1,11 


47  brauner  Obsidlan  vom  kleinm  Atarat,  48  Obsidian  Porphyr  vom 
§rae*e»  Ärarat\  49  0bäidiau  vom  Kiotaügday  i  &0  Diorit-iibulicher  Porphyr 
voa  BeeeMäi. 

Diese  ObcrcinstTmiining:  zeigt  aich  aber  nicht  allein  in  dem  sauern 
Endgliede  der  Gesteins  Reihe,  sondern  sie  tritt  jioch  scharfer  in  den  Misch- 
linge-Gebilden  derselben  hervor.  Ein  dic!iter  srlnvarzrr  Basalt  von  den 
Qoelleu  des  Eiiphrat,  den  Herr  Jackbl  in  tueiacni  Laborutovium  aiialysirt 
hat,  entspricht  einem  Geiueoge  von  1  trachytiacber  und  0,7332  pjrroxeoi* 
acher  Blaaae  (51). 

Eben  so  achlieasen  aich  die  sämnUlicben  übrigen  Aoaljrseo,  welche 
Abüh  in  seiner  Arbeit  miUheilt,  auf  eine  überraschende  Weiae  dem  Ge- 
aelxe  an: 


Kietelerdo  . 
Tbootrde  n. 
Eiaenoxydnl 
KAtkerde 
Mai^neiio 
Kali   •   «  , 
KatroQ    •  ( 


GIpfel-Gestefn  vom 

Danket -grnnfx;  GlpfpJ- 

gro**€n  Ararat, 

tifatela  de«  Ktuittck. 

61. 

ML. 

Oaltowi. 

Oafbn4.  BcTfcha. 

Qaftwd.  Bmckn. 

04,70 

.   04,74  . 

.    70,14   .  70,14  • 

.  09,77    .  00,77 

22,31 

.    20,d9  . 

.    16,17    .   17,92  . 

.    18,27    .  18,13 

0,13 

3,84  . 

.     4,71    .     3,85  . 

.  .  5,13    .  3,09 

1,01 

.     3,07  . 

1,00    .     1,71  • 

.     1^06   .  1,80 

2,5! 

2,11  . 

.     1,47    .     2,61  j 

3,18   •  0,11 

3,38 

•     3,24  . 

.     4,60   .    3,07  1 

100,00 

100,00. 

100.0(1        !  00,00, 

100,00  100,00. 

1  Tncbyt^.  0,3013 

1  Tracbyt'u.*Ö^3ZJ9 

PyiosM-Oeattln* 

P|roittt>Q«stti«. 

•  Obtr  die  |Ml«f iMba  Hafnt  4«a  dmuütdum 
Xffpmi  im. 

1661. 


ven  Dr.  H.  Aaio«. 
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Rothbramiet  Gipftl-OMteln  de«  Katbeck. 


GIpfel  CMtein  des  Elhrm. 
55. 


^rarai-Gesteia. 

56. 


ueinno. 

Dfrf cnn. 

flmfnmA 
UCIUDu. 

KSetelerde  . 

70,97 

.    70,97  , 

.    69,65  . 

69,63  . 

.  65,96 

.  65,96 

A  noiivriiC  II» 

V^iflAnn  wn  n  1 
c«iBciiu*y  Ulli 

) 

18,13 

7 

.    17,45  . 

.    19,85  . 

18,15  . 

.  22,18 

.  10,28 

Kalkerde  . 

4,24 

3,55  . 

.     4,40  . 

4,02  . 

.  4,17 

.  5,39 

MagDOflia 

1,54 

1,61  . 

.     2,17  . 

1,92  . 

2.13 

.  1,79 

Kaliu.  j 
Natron  i 

5,11 

.      6,41  . 

•  3,83 

6,18  j 

.  1,34 
.  4,11 

.  1,23 
.  3,34 

100,00 

100,00. 

100,00 

1100.00. 

100,00 

100,00. 

1  TrAchyt  u.  0,15)3 
Pzroxen-Qeslein. 

1  Trachyt  u.  0,3JI4 
Pyroxen-Getteia. 

1  Trachyt  n.  0,6124 
Pyrozen-Oeateia. 

Porphyr-nrtiges  dichtes 

Etwas  zersetxtet  porSses 

UnbestinaiteR  kry- 

^raraf-Oestela. 

^raraZ-Gestein. 

stailio. Gestein  >w. 

Ketchet  und  Kobi. 

57. 

58. 

59. 

Gefand. 

Berecha. 

Gefund. 

Berecha. 

Gefund.  Berecha. 

Kieielerde 

.  65,27 

.    65,27  . 

.  65,39 

.    65,39  . 

.    61,25    .  61,25 

Thonerde  q. 

j  20,88 

.    10,67  . 

.  22,65 

.   10,61  . 

.    25,71    .  11,95 

Eisenoxydul 

Kalkerde 

6,57 

.      5,65  . 

7,40 

5,61  . 

.      6,17    .  7,14 

Magnesia 

3,47 

2,96  . 

3,00 

.     1,92  . 

3,77    .  3,89 

Kaliu.  Natron  3,81 

5,45  . 

1,56 

5,47  . 

.      2,99    .  4,77 

100,00 

100,00. 

100,00 

100,00. 

100,00  100,00. 

• 

TTnichyt 

"u.  0,6786 

1  Trachyt 

'a.  0,6666 

1  Trachyt  u.  l^wi 

Pyroxea-Ge>tela. 

Pyroxea -Gestein. 

Pyrozea-Gesteia. 

ABICH  fuhrt  nur  eine  Oebirgsart  in  seiner  Abhandlung;  auf,  deren 
Zufammensetzunf^  sich  der  normal-pyroxenischen  Grund-Masse  mehr  nähert. 
Es  ist  Diess  ein  Mandelstein  •  artiger  Basalt  vom  Ararat  ^  der  als  aus  1 
Trachyt  und  3,417  Pyroxeu-Masse  suianimengesctzt  betrachtet  werden  kann, 
nlmlich  (60). 

Lasst  sich  demnach  einerseits  aus  der  Zusammensetzung  der  Mindi- 
sehen  Gebirgsarten  die  der  Kaukasischen  ableiten,  wenn  nur  der  Prozent- 
Gehalt  an  Kieselerde  in  den  letzten  bekannt  ist,  so  bieten  die  Gesteine 
der  Kaukatieehen  Vulkane  andererseits  schon  an  und  für  sich  die  Möglich- 
keit dar,  aus  den  dort  auftretenden  sauern  Endgliedern,  im  Verein  mit  den 
•ie  begleitenden  basischen  Gebilden,  durch  Rechnung  die  Zusammensetzung 
der  pyroxcnischen  Grund-Masse  zu  finden,  welche  den  nicht  trachytischen 
Herd  der  vulkanischen  Gestein-Bildungen  daselbst  erfüllten.  Die  einzelnen 
Bestandtheile  einer  solchen  Grund-Masse  ergeben  sich  leicht  mittelst  der 
tas  der  Formel  S.  839  (1)  abgeleiteten  Gleichung: 

(a_l)  An  —In  

 pn 

a 

worin  An  die  einzelnen  Bestandtheile  eines  Mischlings -Gesteins  in  Pro> 
stnten  ausdruckt.  Diese  Formel  gibt  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  um 
■o  geoanere  Resultate,  je  mehr  sich  An  von  dem  numerischen  Werlhe  der 


Ml 


normitl-trachytificheil  Zusammensetzung;  ci^tfpint..  Dicss  ist  nur  bei  der 
Analyse  (60)  der  Fall.  Berechnet  mau  daher  aua  dieser  die  Wertbe  ¥oa 
fm,  so  ergibt  mch  cSpdte  3  u.  4): 


trfani 

Berechn. 

Oefnad. 

Bcrecha. 

.    54,84  . 

64,84  . 

•  48,47 

.  48,47 

Thnnridc  u.  Eiseiioxydul 

.    27,96  . 

26,56  . 

.  31,97 

.  30,16 

•     9,28  . 

9,5  t  . 

.  11,5G 

.  11,87 

3,72  . 

5,39  . 

4,73 

.  6,89 

Kali  u.  Natron  *  .   .  . 

4,20  , 

3,70  Alkalien  3,28 

.  2,61 

100.00 

100,00. 

100,00 

100,00. 

Mao  kann  daher  nicht  ci 

MI  an  zweifeln,  daas 

die  beiden 

grossen  \ 

kanlscbeo  Erhebungen,  welche  das  ArmenUeh»  Hochland  und  die  Insel 
Ishmä  soMUMiitiitetEen,  aus  eb^niich  gleichen  Quellen  geflosseo  sind. 
Der  Gedanke y  4mm  vielleicht  alle  volkaniidien  Bii4iing«B  dar  Crd*Obflf- 
fllche  Ma  danaelbeii  Qnellcii  ihren  Ursprung  gcnoasnian  hnben,  ja  daai  ta 
vielleichl  eben  dieae  Qnellen  sind,  aoa  denen  alle  Eiacn*frficn  ond  Eiaen» 
balligen  plnleniieben  Qebirgaarlcn  durch  Yeraehnielaung  cnlalinden  aind^ 
Hegt  an  ao  weniger  fern «  ala  die  mineralogiache  Teraebicdenheil  dct, 
gleiche  Dorcbschnilta-Zasaninienaelsnng  neigenden,  KatUcaHtdkm  und 
tändisehen  Gebirgsartea  nicht  geringer  ist,  ala  wir  sie  bei  den  übrigen 
Eisen-baltigen  Ocbirgsarlen  plotoniscben  Ursprungs  antreffen.  Es  wird 
daher  von  grossem  Interesse  seyn,  die  genetischen  Beziehangeo  derillteren 
Gebilde  in  nlniHcher  Weise  zu  veifol^pif,  wie  irh  es  für  die  vulkanischen 
versu(lit  liabe.  Mau  wird  dazu  nur  die  umfangreii licn  und  niüclilig  ent- 
wickrlici)  Gebirgs-SvsfonH'  w.ililcii  (Jiirfpii,  nin  die  Störungen  au  ver- 
meiden, \v(^)(  he  aus  dem  Kontukt  de i  rhemisch  melamorphisirien  exogenen 
Gebirgs-Mü.s^n  Diit  den  plui(Jinsrli(Mi  eutstclicn  küimtcu.  Denn  solche 
Störungen  zeigen  »ich  selbst  atliua  da,  wo  die  vulkanischen  Gesteine  in 
isolirtereu  Erhebungen  aus  kalkigen  oder  kieseligen  Flöla-Gebirgea  her« 
vorgebreehen  sind, 

Ec  wflrde  nach  dieaen  Betradilongen  noch  übrig  bleiben  den  2a* 
aanmenhang  Baebinweiaen,  in  welchem  die  eben  betrachtete  Blldnnga* 
Welae  der  MMnMMekm  und  K&iikuUckm  Oeateiae  a^t  Ihrer  nlneralegi- 
achen  Nalnr  atebt  Die  iatercaaantea  Beslehnngeni  welche  sieh  ana  einer 
aeichen  Unteranchnng  ergehen,  fShreo  indessen  an  weil,  nm  aie  In  dieeer 
koraen  Übereiebt  verfolgeR  zu  können.  Ihre  Betrachtung  mag  daher  der 
nnaftihrlicheren  Bearbeitung  dieaea  Gegenatandea  vorbehalten  bicihea* 

II«  Genetische  Beziehungen  der  meta morpbiicben 

Geb  Ilde. 
I.  Palagenitiscbe  Geateiae. 
Bei  weiten  inleretaanter  als  die  nnverinderten  Gestein«  sind  die 
netanerpbiaehen  Bildnngrn,  welche  einen  ttichl  vaerheblichea  Theü  der 


•  Msn^Alkaliin  sind  ans  4cM  VsriMle  bsmvait. 
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Feite  von  Itland  zasammfnsetzen.  Als  du  merkwdrdignte  Glied  derselben 
ist  vor  Allem  das  palagonitische  Tuflf-Gebirge  au  nennen,  welches  aax 
einem  Gemenge  von  Wasser-freien  und  Wasser-haUig;en  Silikaten  besteht. 
Die  ersten,  die  Wanser-freien,  gehören  aasMchlicssIich  dem  eben  betrach- 
teten pyroxenischen  Gebirge  an  und  sind  niemals  von  trachytischen  Ein- 
schlüssen begleitet  oder  wohl  gar  verdrängt;  die  letzten,  die  Wasser-halti- 
gen Silikate  dagegen,  welche  gewöhnlich  als  Bindemittel  die  Wasser-freien 
Trümmer-Gesteine  zu  Konglomeraten  verkitten,  können  wieder  als  Gemenge 
oder  Verbindungen  zweier  Silikate  betrachtet  werden,  von  denen  das  eine 
der  Formel  /igSi^-l-aq  und  das  andere  der  Zusammensetzung  ^1,  Si-f-aq 
entspricht  Beide  Glieder  scheinen  sich  in  bestimmten  Verhältnissen  mit 
einander  zu  verbinden.  Wenigstens  glaubt  Vf.  den  Palagonit,  für  den  er 
die  Formel  j(3§'i2  +  2^lS'i-f  aq  aufgestellt  hat,  so  wie*  eine  in  den  Tuffen 
der  Chatham-iiutel  des  Qalopagot- Archipels  vorkommende  Verbindung,  für 
die  er  die  Zusammensetzung  jl,  äi,-}"^!  ^i-h''^  fand,  als  solche  be- 
trachten zu  müssen. 

Ohne  schon  jetzt  in  dieser  kurzen  Übersicht  auf  eine  spezielle  Be- 
trachtung der  einzelnen  Glieder  des  Tuff-Gebirges  näher  einzugehen,  mag 
Dur  die  Bemerkung  hier  einen  Platz  finden,  dass  die  Palagonit-Substanz 
aU  charakteristischer  Gemeogtheil  dieser  Bildungen  überall  aufzutreten 
acheint,  wo  die  pyroxenischen  Gesteine  der  Vulkan •  Periode  besonders 
entwickelt  aind.  Man  findet  aie  ausser  auf  hland,  wo  sie  in  grösater 
Verbreitung  vorkommt ,  in  den  bedeutenderen  Basalt  -  Erhebungen  von 
Deutschland  und  Frankreichf  in  den  Euganeen^  am  Ätna,  auf  den  Attortn 
nnd  Csnarten,  auf  den  Capcerdiichen  Inseln,  auf  den  Schildkröten- Inseln 
und  wahrscheinlich  auch  auf  den  vulkanischen  Insel-Gruppen  der  Südsee. 
Die  nachstehenden  Analysen  geben  eine  Idee  von  dem  Grade  der  Übereio- 
Stimmung,  welche  dieses  so  allgemein  verbreitete  Bindemittel  der  vulkani- 
■eben  Tuffe  in  seiner  Zusammensetzung  zeigt: 

ItUMUeher  Stfjadatr.  üläitdurher  TrolHonugil  beim  Heklm,. 

62.    Gefund.O.  Berechn.  0. 
.  39,98 
.  8,26) 
.  17,65^ 


61. 

Gefund.O.  Berechn. 0. 

Kieselerde  .  . 

37,42 

.    19,43  . 

19,44 

Thonerde   .  . 

11,17  [ 

9,47  . 

9,72 

Eisenoxydul  . 

14,18  ' 

Kalkerde    .  . 

8,76) 

Magnesia   .  « 

6,04r 

5,12 

4,86 

Kali  .... 

0,69k 

Natron  .   .  . 

0,65/ 

* 

Wasser  .   .  • 

17,16 

Fremd.  Rückstd. 

4,11 

100,17. 

21,16 
9,16 


19,96 
9,98 


8,48J 
4,455 
0,43| 
0,61^ 
18,25 
1,89 
100,00. 


4,62    .  4,99 
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MätUUscher  Palagoalt-Sunditeia  bei  Reykjabildh. 


Gefoad.O.  Berechn.  0. 

TT  •  1     _  J  ^ 

35.09 

19,07 

•  l0)31 

Thonerde    .  . 

I0,60| 

9,05 

.  9,16 

Eisenoxydul 

13,65) 

Kalkcrde 

4.831 

Magnesia    .  . 
Kali  .... 

7,07! 

0,25/ 

4,11 

4,58 

Natron  .    .  . 

0,5o| 

Wasser  .    .  . 

17,25 

Fremd.  Riickstd. 

11,13 

• 

100,00. 

• 

Uländltcher  Krituvih. 

65. 

Gefund.O. 

Kieselerde  ^  . 

37,95 

.  20,09 

Thonerde    .  . 
Eisenoxydul 

13,61/ 
13,75{ 

.  10,49 

.  10,30 

Kalkerde     .  . 

6,48, 

Magnesia    .  . 
Kali  .... 

7,13( 
0,42/ 

5,47  ' 

.  5,15 

Natron    .    .  . 

1,72 

Phosphorsaurc 

0,43 

Wasser  .    .  . 

12,68 

■ 

Fremd.  Rückstd. 

7,25 

hlämditcher  LaugarvatfuhtUif. 

64.     Oefand.O.  Berechn.  0. 

40,38    .    21,37    .  20,38 
0,10 


10,79 
13,62 
8,56 
6,35 
0,64 
0,61 
16,98 
2,32 


10,10 


6,10    .  6,00 


100,16. 


UländUcher  Naefthelt  beim  Hekla. 

66.      Gefand. O.  Berecho.O. 
32,86    .    17,39    .  17,65 


7,31 


8,47    .  8,83 


6,03    .  4,41 


11,38 
16,36 


100,419. 


100,42. 


Uianditclttr  VerifelnernnRt-fahrender  Taff 


von  FoUtog 

r. 

67. 

Gefund.  0. 

Berechn. 0 

Kieselerde  . 

.  28,53 

.  15,03 

.  15,20 

Thonerde  . 

.      9,29  J 

7,12 

7,60 

Eisenozydul 

.      9,40  ( 

Kalkerde  . 

.      6,02  J 

Maß^nesia  . 

5,60  f 

4,34 

3,80 

Kali  .    .  . 

.     0,96  i 

Natron  .  . 

0,84  1 

Wasser  .  . 

.      7,61  . 

Fremd. Ruckstd.  3l,05  . 

99,27. 

UiaMtUsehet  OerBtl  ans  der  Laxi 
bei  HruttL. 

68.    Gefand.  0.  Berechn.O. 


37,11 
9,78 

14,67 
4,99 
6,61 
1,57 
0,00 

14,04 

12,24 

100,00. 


19,64 
8,97 


18,74 
9,37 


3,93    .  4,68 


*  Nach  Abzug  des  dem  kohlensanren  nnd  photphorsauren  Salze  entsprechenden 
Saueratoffs. 


flW«fiWM,  thag-UOtfi  AwIIUksc.  GmiofM§o*t  Krmitt  UiätvA—  Qmttim. 

W.     GtAui4.0.  BwnIin.0*  '10.  Q«iln<.0> 


.   .   iSyMj      ^  3  8,43  . 


X«lkcrd0    .  •     7,48 1  •  •     7,78  i 

HacMtui   •   .     8,541  ^     4,81  '  •  4;8»   .  4,88 

K«U  .   .   .   •     0,84)  .  .  »  0,76f 

Natroa  •   •   .     c,roJ  .  .     0,54 1 

Wasser  .   .  .   53,oo   .  —    •     —  .  .  24,69 

Fi'e«4.Rflcfcsld.    o,9S   .  ^    .     -  .  .  '2,19^ 

ioo,i^  100,00. 

Bfit  diesem  vStlig*  8bereiiistinisieii8sii  Rcsaltste  trat  die  Analyse  das 
BiodOfliitlel  von  Tuffen  gfg;ebcil,  die  auf  den  C^p- Verdhchm  lassln,  de« 
ÄMOren,  den  Canarien  and  in  unsrrn  Bn«:alt-Gebirg^ea  anftrrtrn. 

Die  grosse  Verbreitung^  dieser  Gebilde  und  ihre  (grosse  Wechsen<i<»e- 
rung^  mit  den  unverinilortou  vulkanischen  Gesfcinen,  von  denen  sie  durch» 
brechen  wrrdpn,  drufct  dai  auf  hin .  und  «•ino  iiahric  Rctiaclitunj^  der  plu- 
tonischcu  Kontakt-CrKcheiiiungeii  beweint  es  be>>(iiiiiiit ,  das»  das  pala|;oui> 
tische  Tuff-Gebirge  wenentlichen  Anlljcil  an  dem  \  ei  yrhmel^nn^s-Prozes« 
der  trachylo-pyroxr uisLlicn  ^lisrliliDf^s-Grslrint'  ijenoiimicii  Jiat.  Der  EinUnss 
dieser  Tuffe  auf  die  Getttein-Bilduug  be<Urt  duhcr  einer  bcsoiulciit  L  lUtr» 
suchaog.  Die  nachstehenden  Analysen  geben  die  auf  Wässer-freie  Sub- 
alaos  und  Eisenoxjrdul  berechnete  ZusaaiaieBaelaiing  der  untersuchten  Tuffe : 

«Mfll.  iMfSS.  Mtäk*  mHuktOtr,  9»,  h»U,  Mfr. 

Kiatalarda  48»S8  61,88  68,18  48,88  60,71  47,83  48»88  47,78  61,88 

Thonerde     14,4l  10,S8  17,18  15,01  13,55  17,08  10,80  16,66  16968 

Eisenoxydul  16,47  20,34  11,85  17,40  15,44  15,53  21,30  14,17  18,87 

Kalkerde     11,31  10,85  9,94  10,01  10,75    8,14  9,58  10,09  6,91 

Magnaaia       7,79  5,70  sm  6,83  7,98     8,95  8,64  9,39  7.76 

Kali              0,88  0,56  0,93  0,35  0,81     0,52  1,11  1,61  2,17 

JJatfOO           0,85  0,78  1,24  0,71  0.76     2.15  2,78  1,41  0,00 

100,00  100,00  100,00  lüo.uo  100,00  100,00  100,00  100,00  lOMiir 

Sauerstoff  in       und  den  Basen: 

3:2,032  3:1,703  3:1,992  3:1,906  3:  1,835  3  : Q-ITH  3;  1,039  3  : 2,0'.>9  3:  1746. 

Kieselerde    48,29    &l,20  50,18    49,69    50,7l    47,63   46,29  47,78  51,36 

Äooerden.lj        ^  ^        ^        ^        ^        ^  ^  ^ 

BiaaBoxyüulj  *        »  » 

Kalkffrda     11,81   10,86  9,94   10,01  io,76    8,U    8,68  10,08  8,84 

Magaeaia      7,78     6,78  8,88     8,88    7,88    8,86    8,84    8,38  7.78 

KaU              0,88     0,66  0^88     0,86    0,81     0,68     1,11     1,81  8,17 

Natraa        0,85    o,78  1,24    0,71    0,76    2  is    2.78    i,4i  0,00 

100,00  100,00  100,00  100,00  100,00  100,00  100,00  100,00  100^00. 
Dieaa  Analjaaa  tSkttn  daher  an  dem  onarWarleteo  Erfebniaa,  dasa 
dia  Snbitaaa  dar  gaoalunolaasaB  palaganaliscbao  SiUlata  in  ibrtr  Ztt> 
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itüMioip  fast  ganz  gtnttn  MÜ'  to  MtMil^fjrresMiitchn  Gcttdn- 
M ■■16  CbtreiiMtivttl,  wr  daas  liiar  tlWM  grilfaer«  ScbwankaBfir^a 
v«lalivaa  VarMHiiiaMii  der  «lOMiDca  Beatandthene  aichtbar  aind.  Daa 
■Miiataliaiida  MHttl  aller  dieaar  Aoalyaeii  iat  m  dar  Tbat»  wano  naii  va« 
dem  naariiablicli  gr^Maran  lffagaeaia«Oaball  imd  dar  atwaa  gairiDpiam 
K«lli-M«iga  abeiaht,  bauai  aierkllcb  toa  dar  Damal-pjniiaBiacba»  2a* 
•anaifDaalaBBfr  randiiadaii. 

p»i.go.ti. 

■iaelie  Mast«, 

Kicsclcnlf  49.'i4    ,    ,  48,47 

Thonerde  u.  Eisenoxydal  .    .  3o,l6 

Kalkerde  9,73    .    .  11,87 

Mag;ne6ia  7,97    .    .  6,89 

Kali  0,99    .  . 

Natron   1^   .  1,96 

100,00  loo,ooT 

Das  Suuer&tüll-Verhältniss  in  der  Säure  und  den  Batten  ist  für  den 
Palng-onit  3:1,948  und  für  das  Py roxcii-G tv^toi n  3:1,998,  also  völlig  gleich 
iiDd  weiiigcr  verschieden,  aU  die  Abu  ( it  hniigcn  iu  den  einzelnen  Analy- 
sen, aus  deneu.  diese  Mittelwertbe  gezogen  sind.  Ans  diesem  Grunde 
erhiU  man  aocb  cina  faat  glaiaba  oad  alt  nil  dar  Reabmog  aaah  alhar 
atiasmeBde  ZaaaainiaDaaliaffg  dar  Hlacbliag a*Oaa1ilo^  wrn»  aiaa  alatt  dar 
pyroxaaaaebao  dia  nomal-palagoniiMcba  ZnaamvaBactsung  zu  Qmada  legt. 
DI«  an»  daa  Mittat  rtwaa  nabr  aehiranbanda  ZaaaaniaMalaang  diaaar 
Palagattit*Gabitda  aber  arfclirt  aaglaieb  aaf  daa  Elofaebata  dia  Ueliiaa  Ah* 
weiabangroy  wtleba  aicb  bei  aiaaalBaa  la  dra  Paiaganil-raiebaii  Diatrlktan 
itimidf  aofiretaDdcQ  Laren  in  so  fem  aaigeo,  ala  dailn  dar  Katt^Oaball^ 
dar  Magonif-Zusammenselanng  antspraebead,  im  Variiiltiiiaa  ai  dam  atwaa 
iraaliaandcn  Msguesia^Gebalt  am  ein  Geringes  abnimmt.  Schon  die  mtt 
den  norm.-il  pyroxnn'vic  hen  Gcütelnen  faat  völlig  identiache  Konslitntion  dar 
palagonitischen  Toffe,  die  Abwesenheit  von  traehytischen  Einsebtössen 
darin,  und  asabr  noch  ihre  atlmfihlichrn  Überginge  in  die  fast  Wasscr-freia 
Substans  der  pyroxenischen  Gesteine,  welche  man  im  Grossen  wie  an  den 
einzelnen  Ein!?rh!iis!«f»n  bf»ohjirhfcn  l<ann.  marhen  es  in  hohem  Grade  wahr- 
scheinlich, flass  die  Tuff-Bildung  nuf  das  Imiii^stc  mit  der  pyroxciiiKrhcn 
Gestein-Bildung  zuftamnienhänß;t.  Beobachtungen,  welche  Darwin  auf  den 
Caj^Verdi.frh^n  Inseln  angestellt  hat,  und  die  darauf  bezüglichen  Hand* 
stücke,  welche  B.  der  ziivorkommfiiden  Güte  dieses  ausgezeichneten  Natur» 
forschers  verdankt,  haben  ihn  zunächst  auf  die  Spur  der  merkwürdigen 
Voi^äiige  geleitet I  welche  den  palagonitischen  Tuff-Bildungen  xu  Grunde 
liegen. 

In  den  Umgebungen  von  Porto  Pnya  kommt  eine  basaltische  Lava 
vor,  dia  aicb  ftbar  eine  jüngere  K«llc*Ablagcruog  ergosaan  bat  Man  aidil 
darl^  daaa  dia  Lava  im  iOaaigen  Znatanda  anf  dan  Kalk  gewirkt  nnd  ateb 
von  dan  Waebaat  dar  Gaataina  ana  mit  MaNMr*llaiaan  'dar  nntan  Uagaa» 
doD  Kalk*Sfihiabt,  aber  dia  aia  aiab  IbrtwÜalo»  arflUtt  bat  Daa  Pfodikt 
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dieser  gegenieiligen  Einwirkuni^  ist  ein  Br6ccieii-Artig;e«  Konglonerat)  in 
welrbem  die  veränderte  Lava  mit  einer  aehr  reinen  Masae  von  kohlen* 
aaurem  Kalk  durchmengt  iat.  Eine  nähere  Uoterituchung  diesea  Gemengvs, 
daa  achon  im  AusNern  ganz  daa  Ansehen  einer  im  breiigen  Zustande  an- 
aammengekueteten  Masse  besitzt,  schliesat  jeden  Gedanken  an  eine  aputere 
Infiltration  der  die  Lava-Brocken  begleitenden  Kalk-Masse  aus.  Die  che- 
mische Veränderung,  welche  das  Kalk-Gestein  in  Berührung  mit  der  Lava- 
Maase  erzeugt  hat,  lisst  über  den  Prozess  der  Palagonit-Bildung  keinen 
Zweifel.  Das  Lava-Gestein  ist  nämlich  da,  wo  es  an  die  Kalk-Brocken 
grenzt,  in  eine  Masse  verwandelt,  die  alle  mineralogischen  Merkmale  und 
chemischen  Reaktionen  des  Palagonits  darbietet,  und  diese  durch  allmäh- 
liehe  Übergänge  in  das  feste  unzersctzte  Gestein  charakterisirte  Metamor- 
phose zeigt  sich  in  dem  Maase  entwickelter,  als  die  Kalk-Substanz  gegen 
den  andern  Gemengtheil  der  Masse  nach  überwiegt.  Die  Untersuchung 
gab  für  diese  metamorphosirte  Lava-Substanz  die  nachstehende  Zusammen- 
aetzung,  welche  sich  von  der  des  reinen  Palagonits  kaum  unterscheidet. 

Cefund.  0.        Berechs.  O. 
.     13,87    .    .  14,58 

7,31    .    .  7,19 


4,33  *  .    •  3,65 


71. 

Kieselerde  .  . 

26,21 

Thonerdc    .  . 

8,62 

Eisenoxydul 

10,96 

Kalkerde    .  . 

4,791 

Magnesia  .  . 

9,44 

Kali  .... 

1,81 

Natron  .    .  . 

2,85 

Kohlensäure  . 

5,10 

Wasser  .    .  . 

14,62 

Rückatand  .  . 

15,65. 

Ganz  analoge,  wiewohl  nicht  identische  Verhältnisse  haben  aich  durch 
Beobachtungen  und  Versuche  an  unsern  baaaltiachen  Gängen,  welche  Kalk- 
Flötze  durchsetzen,  nachweiaen  laaaen.  Es  zeigt  daher  die  unmittelbare 
Beobachtung,  dass  Palagonit-Substanz  bei  höheren  Temperaturen  durch 
Einwirkung  von  Kalkerde  auf  pjrozenische  Gesteine  entstehen  kann.  Und 
in  der  That  beweisen  verschiedene  Tuflfe  aua  unsern  Baaalt-Gebirgen  und 
von  den  Vulkanen  der  SchUHkröfen- inaelnj  die  B.  zu  unterauchen  Ge- 
legenheit gehabt  hat,  auf  das  Bestimmteste,  dass  einzelne  Bildungen 
dieser  Art  wirklich  auf  aolche  Weise  entstanden  sind.  Die  folgende,  aaf 
das  Innigste  mit  kohlensaurem  Kalk  gemengte,  Krater-bildende  Substanz 
eines  Tnflfs  von  der  Chalham-Insel  (72)  gibt  einen  Beweis  dafür. 

Geht  die  Bildung  des  Palagonits  wirklich  auf  dem  angedeuteten  Wege 
▼or  aich,  so  muss  dieses  Fossil  sich  auch  auf  dieselbe  Art  künstlich  dar- 
atellen  lassen.  Und  Diess  gelingt  in  der  That  leicht,  wenn  man  ein 
inniges  Geroenge  von  l  Theil  geschlämmtem  Basalt-Pulver  mit  13  Theilen 
serfallenem  Kalk  glüht  und  die  so  erhaltene  Masse  mit  Wasser  abschlämmt. 
Es  wird  dadurch  ein  mit  Kalk  gemengter  Palogouit  erhalten,  der  sich 


Nach  Abiug  des  SanentolT«  der  kohleiuaarea  Suite. 


857 


anter  dem  Mikroskop  an  seioen  charakterisüschen  Eig^enschaften  erkennen 
Ksst.  Das«  indesaen  die  meisten  Palagonite  und  namentlich  die  Mändi' 
sehen  nicht  aus  einer  «olcben  WecbseNWirkung  von  Pyroxen*Gestein  auf 
Kalk  hervorgegangen  sind,  länst  sich  schon  aus  dem  Umstände  folgern, 
dnss  kohlensaurei'  Kalk  als  Gemengtheil  in  den  un  zersetzten  Itländi- 
sehen  Palagoniten  fast  niemals  vorkommt,  und  dass  der  Kalk-Gehalt  des ' 
Fossils  selbst,  auf  Wasser  freie  Substanz  berechnet,  nicht  einmal  die  Grösse 
des  Kalk-Gchalts  in  den  normol-pyroxcnischen  Gesteinen  erreicht,  wess- 
halb  man  sich  nicht  wohl  den  Kalk -ärmeren  Palagooit  aus  dem  Kalk- 
reicheren Pyroxen-Gestein  durch  ein  noch  weiteres  Hiuzutrcten  von  Kalk 
entstanden  denken  kann.  Dagegen  lüsst  sich  erwarten,  dass  Alkalien 
leichter  noch  als  alkalische  Erden  die  Palagonit-Bildungcn  veranlassen 
werden,  da  sie  das  Verhaltniss  der  Bestandtheile  in  den  palngonitisirten 
Pyroxen-Gesteinen  nicht  nothwendiger  Weise  zu  ändern  brauchen.  Der 
Versuch  hat  diese  Vcrmuthung  vollkommen  gerechtfertigt.  Man  erhält  das 
schönste  Palagonit-Pulver  mit  allen  mineralogischen  und  chemischen  Eigen- 
Schäften  des  isländUcheHy  wenn  man  feingeriebenen  Basalt  in  einem  grossen 
Uberschuss  von  geschmolzenem  Kali-Hydrat  eintrügt  und  das  gebildete 
überschüssige  Kalk-Silikat  mit  Wasser  übergiesst.  Die  ausgelaugte  und 
durch  Abschlämmen  erhaltene  hydratische,  nach  dem  Trocknen  Pulver- 
formige, schon  mit  der  schwächsten  Säure  gelalinirende,  durch  Kohlen- 
säure und  Schwefel- Wasserstoff  leicht  zerselzbore  Substanz  zeigte  die 
nachstehende,  mit  dem  reinsten  Isländischen  Palagonit  übereinstimmende 
Zusammensetzung  (73): 

72.      Gefand.  0.  Berech.O.  73.   Gtfund.O.  Berech.O. 

Kieselerde  .  .  34,516  .  18,27  .  17,54  S\  30,764  .  16,28  .  17,1 
Eisenoxydul    .    10,400  j  Ve  20,4ö7j 

Thonerde    .    .    10,338  t  AI     4,273 1 

Magnesia    .    .     7,801  Ca  8,016 

Kalkerde     .    .     4,788  /  ,        3^        IVIg  4,600 

Kali   ....     1,6441       '  '  Ka  1,826( 

Natron   .    .    .     1,535  ^  Na  0,532 

Phosphors.  Kalk    0,3?6    .     —    .     —  1^1     30,047    .  26,70. 

Kohlens.  Kalk  .  4,320 
Wasser  .  .  .  18,140 
Pyroxen-Gestein  6,476. 

Der  Rückstand  der  Abschlämmung  enthalt  ein  Silikat-Gemenge,  dessen 
mittle  Znaaromensetzung  sich  von  der  des  Palagonits  nur  durch  einen  am 
etwa  Vs  geringeren  Kiesel-Gehalt,  der  sich  in  den  alkalischen  Wasch- 
wässern wiederfindet,  unterscheidet,  und  in  dem  sich  bisweilen  deutlich 
ausgebildete  zeolithische  Krysfalle  von  der  Zusammensetzung  öa3Si,-f~*<l 
linden,  auf  die  wir  weiter  unten  zurückkommen  werden. 

Die  eben  betrachtete  Umwandlung  des  Pyroxen-Gesteins  in  Palagonit 
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Sauerstoffs. 


«58 


tut  von  einer  itehr  merkwürdigen  Erscheinung  begleitet.  Er  entwidcelt 
iich  nSmlirh  dabei  eine  namhafte  Menge  reinen  WnsüerNtoff-Qaiies,  dessen 
AuRgrheidong  auf  der  Oxydation  der  Eisenoxydul- Silikate  zu  Eisenoxjrd- 
Silikaten  beruht,  und  die  auf  Kosten  des  im  Kali -Hydrat  enthaltenen 
Wasser- Atoms  vor  sich  geht.  Folge  davon  ist,  dass  in  den  Palagoniten 
)rdc  Spur  von  Eisenoxydul  fehlt,  und  dass  das  Oxydul  der  Pyroxen-Gesteine 
sich  stets  nur  als  Oxyd  in  den  Palagnnit-Tuffen  wiederfindet.  Ähnlich  dem 
freien  und  an  Kieselsäure  gebundenen  Eisenoxydol  verhält  sich  Mangan- 
Oxydul  und  Oxyd,  welrhe  unter  Wasserstoff- Entwickelung  in  Mangan- 
saures  Kali  übergehen,  welches  Mitursache  der  hanfigen  Gestein-Überzüge 
und  Dendriten  gewesen  seyn  kann,  welche  man  im  Pulagonit-Gebirge  nicht 
selten  antrifft.  Aus  den  reduzircndcn  Wirkungen  dieses  Wasserstoffs  er- 
klärt sich  auf  das  Einfuchste  das  Vorkommen  des  offenbar  aus  Chlorkupfer 
rrduzirtcn  gediegenen  Kupfers  in  den  paingonitisrhen  Tuffen,  welche  man 
auf  den  Fär-Üern  und  auch  bei  uns  beobachlef. 

Es  ist  auf  den  ersten  Blick  nicht  leicht  zu  begreifen,  woher  das  Alkali 
rührt,  welches  die  Tuff-Bildungrn  Islands  bedingte.  Erwagt  man  die 
Wandelbarki-it  des  Alkali-Gehaltes  in  den  Pyroxen-Gesteinen  gegen  das 
koMStantrre  Mengen-VcrlmltniMs  ihrer  übrigen  Bcstandtbeile,  so  konnte  man 
sich  versucht  fühlen,  an  einn  Trennung  dieser  Alkalien  aus  eben  diesen 
glühend  flüssigen  Gesteinen  selbst  zu  denken.  Der  Gedanke  an  eine  solche 
Alkali-Bildung  ist  nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen.  Bekanntlich  zer- 
setzen sich  die  mHsten  Salze  in  höheren  Temperaturen.  Ist  die  Säure 
darin  bedeutend  flüchtiger  als  die  Basis ,  so  bilden  sich  unter  Verflüchti* 
gnng  der  ersten  basische  Salze  oder  freie  Basen.  Die  Verbindungen  der 
Schwefelsaure,  K*  kiensaure,  Salpetersäure,  der  arsenigen  Saure  etc.  er- 
leiden mit  wenigen  Ausnahmen  diese  Zersetzung.  Ist  dagegen  die  Säure 
feuerbeständiger  als  die  Basis  und  das  Salz  selbst,  wie  in  den  Ammoniak- 
Salzrn,  so  ist  es  die  Basis,  welche  sich  unter  Zuräcklassung  der  Säure 
verflüt  htigt.  Die  kieselsauren  Salze  können  sich  sehr  wohl  in  diesem 
letzten  Falle  befinden,  denn  erhitzt  man  an  einem  durch  den  galvanischen 
Strom  bis  nahe  zum  Schmelzen  erwärmten  Platin-Draht  Kieselerde  neben 
Atzkali  oder  Natron,  so  verflüchtigt  sich  das  letzte  in  einer  Temperatar, 
bei  welcher  die  Kieselerde  noch  nicht  einmal  zu  schmelzen  beginnt.  Bei 
Laven,  die  eine  so  ungeheure  Temperatur  erreichen,  dass  sie  dännflnssig 
genug  sind,  um  in  grossen  parabolischen  Bogen  aus  der  Krater-Öffnung 
hervorzuspritzen ,  erscheint  daher  die  Abscheidiing  von  Alkalien  duich 
blosse  Erhitzung  nicht  nur  möglich,  sondern  selbst  wahrscheinlich,  be- 
sonders wenn  man  erwägt,  dass  Kohlensaure  oder  Wasserdampf,  die  nie 
bei  solchen  vulkanischen  Vorgangen  fehlen,  zur  Bildung  von  eben  nicht 
sehr  feuerbeständigen  Alkali-Hydraten  nud  Karbonaten  Veranlassung  geben 
müssen,  von  Verbindungen,  deren  Flüchtigkeit  so  gross  ist,  dass  wir  deren 
Verdampfung  schon  bei  technischen  Prozessen  direkt  beobachten  können. 
Es  gibt  sogar  Fälle,  wo  sich  die  Abscheidung  und  Verflüchtigung  der 
alkalischen  Bestandtheile  aus  Silikaten  direkt  nachweisen  lässt.  In  den 
Steinkohlen  »owohl  als  in  der  Möllerung,  welche  in  dcu  durch  ihre 
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nngeheuren  Hitz-Grade  ausgezeichneten  Hochöfen  Engtandi  zur  Eisen- 
Produktion  verwendet  zu  werden  pflegen,  ist  der  grsamnite  Alkali-Oehalt 
ausschliesslich  nur  in  der  Form  von  Silikaten  enthalten.  Dessen  ungeachtet 
beobachtet  man  im  Gestell  dieser  Öfen,  wo  Jahre  lang  eine  den  Schmelz- 
Punkt  des  Platins  fast  erreichende  Temperatur  herrscht,  eine  solche  Sub- 
limation von  kohlensauren  Alkalien  neben  dem  dort  gleichfalls  auftretenden 
Cyankalium,  dass  sich  diese  Produkte  unter  Umstanden  Zentner-weise  an- 
sammeln. Will  man  diese  Alkali-Aussonderung  und  Verflüchtigung  nicht 
ausschliesslich  den  reduzirenden  Wirkungen  der  Kohle  zuschreiben,  so 
wirti  man  auch  in  den  Umgebungen  der  vulkanischen  Herde,  welche  die 
l^lühend  flüssigen  Pyroxen-Gesteine  umschlicssen ,  ahnliche  Vorgänge  vor« 
auKACtzen  dürfen.  Solche  Umstünde  mögen  daher  vielfach  bei  der  Pnla- 
f<;-onit-Bildung  mitgewirkt  haben.  Allein  die  ungeheure  Ausdehnung  des 
ijtlänäitehen  Tuff-Gebirges  macht  es  sehr  unwahrscheinlich,  dass  es  sich 
hier  um  eine  Entstehungs-Art  handelt,  die  immer  doch  nur  den  Charakter 
einer  lokalen  Erscheinung  an  sich  tragen  würde.  Es  ist  daher  gewiss 
»vissenscljaftiicher,  jeder  Hypothese  über  diesen  Gegenstand  zu  entsaften 
und  sich  mit  der  durch  den  Versuch  und  die  Beobachtung  gerechtfertigten 
Annahme  zu  begnügen,  dass  in  der  Vulkan-Periode  ausser  dem  trachyli- 
srhen  und  pyroxenischen  Herd  noch  ein  dritter,  gegenwSrii;;  erloschener, 
tlmtig  gewesen  sey,  dessen  Inhalt  aus  Alkali-reichen  Silikaten  bestand,  die 
uberbasisch  genug  waren,  um  unter  dem  Einflüsse  des  Wassers  in  Pala- 
gonit-Substanz  und  lösliche,  mit  dem  Wasser  fortgerührte  Substanzen  zu 
xerfnllen.  Das  Auftreten  der  fast  nie  in  Island  fehlenden  palagonitischen 
Vcrkittnngs-Substanz  in  den  die  £ruptiv>Gesteine  begleitenden  Versteine- 
rungs-freien Trümmer-Massen  und  Konglomeraten  ist  nun  leicht  verständ- 
lich. Dieses  Vorkommen  ist  eine  nothwendige  und  unmittelbare  Folge 
solcher  überschüssiger  Gestein-Ergüsse,  und  die  Versteinerung  fuhrenden 
Palagonit-TuflFe  sind  nichts  als  Produkte  submariner  Anschwemmungen, 
die  das  Material  zu  ihrem  palagonitischen  Binde-Mittel  aus  eben  diesen 
Alkali-reichen  der  Metamorphose  unterworfenen  Silikat-Eruptionen  empfingen. 

2.    Zeolithische  Gebilde. 

In  der  engsten  Beziehung  zu  den  palagonitischen  und  pyroxenischen 
Gesteinen  stehen  die  zeolithiKchcn  Mandelstein-Bildungen.  Sie  sind  die 
metamorphischen  Zwischenglieder  dieser  beiden  Gebirgs-Gruppen.  Da  die 
beiderseitige  Durchschnitts-Zusammensetzung  der  letzten  fast  genau  eine 
and  dieselbe  ist,  so  kann  man  die  chemische  Beziehung  des  zeolilhischen 
Gesteins  zu  dem  ursprünglichen,  aus  dem  es  hervorging,  nicht  mehr  auf 
dem  Wege  der  Rechnung  nachweisen.  Dagegen  ISsst  schon  eine  ober- 
flächliche Betrachtung  der  geologischen  Verhaltni.-se  ihres  Vorkommens 
keinen  Zweifel  über  die  Art  ihrer  Entstehung.  Bei  Siifraatadir  f  wie  an 
unzählig  vielen  andern  Orten  Islands,  sieht  man  diese  zeolilhischen  Kon- 
glomerat-artigen Mandelsteine  durch  allmähliche  Ubergänge  nnch  der  einen 
Seite  hin  in  festes  Trapp-Gestein,  nach  der  andern  in  palagonitische  Tuffe 
so  innig  vcrflösst,  dass  sich  sogar  die  Absonderungen  und  Zerklüftungen 
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vom  fefttpii  (iichten  Tra|^p  oas  durch  deu  zeolitliischen  Mandplsleio  bis  in 
dati  Tuff  Gebilde  deutlich  verfolgen  lassen.  Wo  bei  Silfrajtladir  der  in 
ffielfiigen  Ahhangea  aut  den  Tuff-Schichten  sicii  erhebende  Iiapp  eine  nähere 
Eiojiicht  iu  diese  Verhaltiutse  gestattet,  zeigt  sieb  die  Zeolith*Bildaiic  auf 
4«B  darck  |m  «IMbÜdlcD  fibirgloct  cbttraktcrisirten  Wechtd  der  beita 
GdbirfsarlM  am  vollkoiBintMtea  «ntwickelt  itii<l  in  dem  Mtfse  ueb  den 
dkfat^D  Gcsteio  bio  varscbwindciid«  als  die  liditbenMi  Spvrm  doer  gegen* 
aeitigen  Einwirltang  mebr  ond  mebr  sorfleklrcten »  ao  dsaa  man  eodlieb 
mir  tn  KlfiAen  ond  verainselten  Hoblrituncn  die  aebtaen  Cbabadtiacbaa 
Drnten  aoaaaMiaas^dringt  findet,  welcba  dar!  den  Handelitein-Bildnngftt 
eigenthümliil)  sind.  Überall  in  IHand  wiedcrbelt  sich  diese  Eracbeinnag. 
Selbst  bei  den  jüngsten  Lava-Ergässen  lasst  aie  sich  beobachten.  Biaa 
der  merkwärdigsten  Beispiele  dieser  Art  kann  am  Krafla  beobachtet  wer» 
den.  Die  oft  mehr  Sand-  alx  Tuif  artigen  Palagooit •  Schichteo  dieaea 
Vulkans,  wenn  n>an  atif^ei!?  oiMpn  von  Kratern  und  Lavrn  durchbrochenen, 
mil  Fiiinarolrn  durclizogenen  Tuti  Rnckrn  so  nennen  darf,  sind  am  nord- 
ivcsllirhcn  Ablmn'iff  des  Bernes  von  piucr,  wie  es  srhpfnt,  sehr  junq^n 
Lava  durchsetzt,  die  uiclit  ans  Krater-OtVnuiigcu^  sondern  aus  horizontalen 
Spalten  in  Schichten  hcrvorffpquollpn  ist.  Von  dem  Kontakte  dieser  Lava- 
Schichten  aus  hat  das  angrenzende  Palagt)nit-Gestein  eine  jMofainorphose 
der  merkwürdigsten  Art  erlitten,  die  sich  am  besten  unter  dem  Mtkrohkop 
bei  90— 40  facher  VsrgrSssernng  verfolgen  lässt.  Die  Sabstans  des  Was&er- 
fireien  Geataine  lal»  ebne  eine  eigcntbimiteba  Scbmelanag  arlillen  an  babea, 
in  aina  dnaUejre  Eiaen^balciga  und  in  eine  blendend  waiaaa  Eiaen*fi«ia 
SiBkat-Blaaaa  gaacfaieden.  Die  ante  biMel  eine  bomagena  Gmndiage,  'm 
dar  die  leiste  anagaaenderl  auftritt;  beide  aiiid  iaamoipb.  (fibcr  nneb 
Lava  bin  9  wa  die  Faaer«Wirikuag  eine  bedeutendere  war,  nimmt  daa 
Gestein  im  Änasaren  den  Cbarakter  der  ladteran  Baealt-uftigaB  Maitdid 
stain*Kanglamerate  an,  wdcba  man  aa  häufig  in  ißlmid  als  ZwiadiengBadnf 
dar  palagonitiBcben  und  pyrexeoiscben  Gesteine  antrifft.  Die  nocb  daoddsü 
Eisen -balti(irc  Grund-Masse,  welche  unter  dem  Mikroskop  gsnx  die  ^th 
schniTenlielt  des  ^;runen  Boufeillen-GIsNPH ,  im  Grossen  aber,  mit  blossem 
Auge  betrarlitet ,  noch  mehr  die  Beschaffenheit  g^ewisser  Konglomerat- 
artiger  Pyroxco-üesteine  zeigt,  erseheint  jetzt  von  spliuroidischen  glatt- 
wandi^^in  H5hlung^en  und  Drusen-Eäumeu  erfüllt,  die  entueder  leer  oder 
mit  Ku|>;ein  der  scharf  ^^esundf  rten  Eisen-freien  Silikat- .blasse  ei  füllt  sind. 
Wo  diese  Eisen  -  freie  krysfall  inisohe  Masse,  die  aus  Zeolith  -  Substanzen 
bestellt,  d.^\L  AusiuUung  des  Hohlraums  nicht  hinreicht,  ist  die  Bildung 
seolithischer  Krystall-Driiscii  oder  einzelner  in  den  Drusen  aufsitzender 
aeaÜlbiacber  KrTatalia  var  aich  gegangen.  i 

.  Dieaelba  Spaltung  in  Etern-rreie  und  Eiaen-baltige  Silftata  liest  aicb 
auf  die  «ialacbata  MTeiaa  bei  dem  Palagonit  und  bei  den  palagotutiacben 
Tulen  kdnatlicb  bervorbriagen.  Erbitat  man  Erbsen*  bia  Haaelnuea-graaan 
StOeke  dieser  Subatans  in  der  Ftamme  einer  BsaaBuiialMben  Lampe  ader 
*eff  dem  Ldtbrahr  raeeb,  bie  aie  ftuiaarUeb  glihen,  ae  laaaen  aicb  aUn 
Pbanen  daeasr  Hetamarpbaae  van  der  iuaieren  gefriltaten  Binde  aoa  bia  im 
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das  noch  kaum  zersetzte  Innere  der  Stucke  hinein  anf  daR  dentlichste  nnter 
deiii  Mikroskop,  am  besten  bei  40-fachcr  Ver^rosiscrung  erkennen.  In  einer 
Zoue,  die  schon  durch  ihr  gefrittetcs  Ansehen  die  deutlichsten  Spuren 
stattgehabter  Glühhitze  an  sich  tragt,  erkennt  man  nicht  selten  ein  mit 
Mandeln  und  Drusen-Räumen  erfülltes  Gestein  ,  das  mit  den  basaltischen 
Mandelsteinen,  welche  den  Trapp  am  Esra,  bei  Hruni  und  an  unzählig 
vielen  andern  Punkten  Island»  unterteufeu,  auf  das  Vollkommenste  überein- 
stimmt. Diese  Übereinstimmung  geht  so  ueit,  dass  sogar  die  Auskleidungs- 
Rinden  dieser  künstlichen  Krystall-Drusen  mit  denen  der  natürlichen  dem 
ausserlichen  Ansehen  nach  identisch  sind.  Selbst  die  Art  und  Weise,  wie 
die  gebildeten  Krystalle  auf  den  Drusen>Wandnngen  aufsitzen ,  ist  bei 
diesen  künstlichen  Produkten  genau  dieselbe  wie  in  der  Natur.  Bisweilen 
beobachtet  man  in  der  geglühten  Masse  rundum  ausgebildete  glänzende 
Chabasit-Krystalle  mit  der  diesem  Fossil  eigenthümlichen  Streifung,  dunh 
eine  krystallinische  Chabasit-Masse  und  eine  dann  folgende  Saalbaud-artige 
Rinde  von  dem  krystallinischen  Mutter-Gestein  getrennt. 

Der  ungewöhnliche  Reichthum  Islands  an  zeolithischen  MandeLsteinen 
findet  in  diesen  Versuchen  die  einfachste  Erklärung;  denn  kaum  dürfte 
sieb  die  Bedingung  zu  ihrer  Bildung  anderswo  in  solcher  Weise  vereinigt 
finden,  wie  eben  dort.  Schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  hohen  senkrechten 
Fels-Abhänge  der  meisten  pyroxenischen  Küsten-Gebirge  gibt  ein  deut- 
liches Bild  dieser  grossnrtigcn  Metamorphose.  Nicht  selten  sieht  man  da- 
selbst mehr  alt  tausend  Fuss  hohe  Trapp-Gange  aufsteigen,  die  das  ge- 
sammte,  bald  massige,  bald  geschichtete  Gebirge  durchsetzen  und  sich 
durch  Stämme  und  Verästelungen  in  die  ungeheuren  horizontal  verbreiteten 
Trapp-Schichlen  auf  eine  Weise  verzweigen,  die  auch  nicht  den  leisesten 
Zweifel  darüber  gestattet,  dass  diese  in  und  über  das  Tuff-Gebirge  er- 
gossenen Massen  nichts  anderes,  als  die  einst  glühend  flüssigen  Extravasate 
eben  jener  Gänge  sind.  Die  Feuer-Einwirkungen,  welche  von  diesen  ein- 
gepresstcn  Trapp-Schichten  ausgegangen  sind,  stehen,  wo  nicht  besondere 
Einflüsse  ^orwalten ,  im  engsten  Verhältniss  zu  der  Mächtigkeit  der  er- 
hitzenden und  erhitzten  Schichten. 

Von  den  zu  Mandelsteinen  metamorphosirten  Tuff-Schichten,  deren 
ursprüugliclie  Aggregation  oft  noch  deutlich  genug  an  den  bald  eckigen, 
bald  gerundeten  Einschlüssen  erkennbar  ist,  verfolgt  man  bisweilen  einen 
so  allmählichen  Übergang  in  das  dichte  Trapp-Gestein ,  dass  die  Schei- 
dungs-Grenze beider  sich  der  Beobachtung  völlig  entzieht.  Man  sieht 
hier  im  Grossen  den  Übergang  eines  zerbröckelnden  Wasser-haltigen  Ge- 
steins in  ein  fast  Wasser-freies  mit  allen  jenen  charakteristiKrhcn  Ab- 
stufungen der  Zeolith-Bildung,  welche  ein  äusscrlich  bis  zum  Glühen 
erhitztes  Palagonit-Stück  nach  seinem  Mittelpunkt  hin  im  Kleinen  zeigt. 
Man  kann  demnach  nicht  zweifeln,  dass  es  weder  rein  neptuniscbe,  noch 
rein  plutonische  Vorgänge  gewesen  sind,  die  den  Zeolith-Bildungen  Islands 
zu  Grunde  liegen.  Es  handelt  sich  vielmehr  dabei  um  eine  ganze  Reihe 
metamorphischer  Entwicklungs-Phasen,  als  deren  Produkte  die  Mandelstein- 
Bildungen  auftreten.    Ein  rein  plutonisch  gebildetes  Gestein  von  über- 


basisciier  Zu&ammeosetzuug  erleidet  au  dem  Orte  seines  orsprüngüche« 
Ergösset  oder  auf  dem  Transforte  seiner  mccbsoiscb  zerstörten  Trümmer- 
MMiiB  rfaic  BtpfuBiidi«  HetanorplMte  bq  Pialafoiial  «od  palagoBitucba» 
Taff>GcBtctii.  Ncm  plotoaisdie  Blaattn  dardibrecbMi  olt  eiBt  aacfc  iaogcB 
Pfriodea  der  Roh«  di«tn  verlodcrle  6«tt«io  ood  vowoBdelo  c«,  io  umtm 
swotCro  Akt  der  nmi  plafooisdieD  MttonorphoMi  io  tcotithiodieo  Maadel- 
ifcio.  Am  dicier  Unwoodlonr  fceHt  eodlidi  nodi  cioo  dritte  ncplooiocbf^ 
dorcli  Gaie  «ad  Woiaefdaoipf  vcroiitlalte  Zeraetaoo^  hervor,  oof  die  wir, 
«b  den  letzten  Akt  aller  dieser  Vorginge»  weiter  onteo  sonidikeemea 
werden.  So  einfach  und  verständlich  auch  diese  EradMiBODgeB  bei  den 
seelithiscben  Msndcisteinen  den  Beobachter  entgegentreten,  so  rithaelbaft 
Bidssen  dubei  noch  immer  die  xeolithiscben  Bildungen  erscheinen,  weiche 
inniittrn  der  Trapp-Srhiclilen  und  des  dichteren  Basalts  da  auftreten  ,  wo 
mau  offenbar  uis[)rünglicli  brdrulpndfTP  Tpmprrn!iiren  voraus'sptzen  nuis«. 
a\n  sie,  fipn  aug;cführteu  Versuclien  zu  Fol^Cj  mit  der  Zeoiitli-Biiduii^  ans 
Pulagüuit  verlrägHch  sind.  Allein  auch  diene  Erscheinung-  findet  ilirc  Ei- 
Lliirung  in  einem  Versuche,  der  da«  Ratbsel  der  Wasser-haltigen  Silikat- 
Bildungen  in  plutuniscben  Gesteinen  vollkommen  zu  lösen  seheint.  Trigt 
nisn  nämlich  ein  fein  pulveriMites  Gemenge  von  0,2  Theilen  Kalk  und  i,o 
Xbeileo  Kieselerde  in  0  Theil«  Aiskali,  das  in  einer  Silber-Sehaale  ^ 
iflhHolien  tat,  ein,  und  liest  man  dos  in  einer  MnftI  einif«  ZeK  ateffc 
mthgldbende  Gemenge  iengsani  erkalten,  so  findet  man  nach  dem  AnflSoca 
der  Maaae  im  Wasser  ein  Netawerk  von  oft  4— S  Linien  langen  prismnii- 
sehen  Krystallen,  die  anm  Theil  an  den  Winden  der  ao  dem  Versoch  ho» 
notsten  Stihcr-Schaalo  avrsitsen.  Diese  Krystallo  sind  Wsssor-halüger» 
aweidritleUkieselsanrer  Kalk,  gemengt  mit  etwas  kohlensaorsm  Kalk, 
nimlich  CsgSfia-f*"«!*  ^ 

74. 

Kieselerde   21, IIb 

Kalkcrde  23,241 

ICaIi  •••«••••,  O^TSS 

Wasser  bei  109"  abgeschieden  .    .    36,Öli  • 
Wasser  beim  Glühen  abgeschieden  9,5o8 

Kohlensaurer  Kalk   a,603 

09,915. 

Die  künstliche  Darstellung  dieses  schön  krystallisirteu  W<user-hal(igen 
Stiikafs,  und  mehr  noch  die  gans  ungewöhnliche  Art  seioer  Bilduag  ist 
in  geologischer  Beaiehong  von  gromem  Intereaee. 

Es  handelt  steh  dabei  um  ein  Wasser-haltiges  Silikat,  das  in  der 
Glähhitse  nicht  nur  entslebt  aendern  sich  auch  erhalten  kann,  und  das, 
nachdem  es  einmal  abgeschieden  und  von  seiner  Dmgebnng  getrennt  wordco, 
schon  bei  100*^  vier  Ffinflel,  ond  noch  unter  der  GIfihhitso  alles  Wasser  wie- 
der verliert.  Aus  dieser  eincig  in  ihrer  An  daatebeadea  Erscheioung,  deren 
weitere  £r5rlerung  mit  allen  ihren  experimentellen  und  tbeorelisehen  Kon* 
Sequenzen  Vf.  sich  für  die  ausführlichere  Bearbeitung  dieses  Gegen« 
ateodea  vorbehAlt,  geht  unsweifeibAft  hervor,  dass  die  palagonitisehc  ond 
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zeolithische  Metamorphose,  die  wir  gewohnlich  aafeinanderfolgeo  sehen, 
auch  bei  den  höchsten  Temperaturen  unter  gleichzeitiger  und  nachfolgen- 
der Waitscr-Einwirkung  vor  sich  gehen  kann.  Denn  man  darf  dem  über« 
basischen,  in  der  Glühhitze  geschmolzenen  Atzkali-Gemonge  nur  noch  etwas 
Basalt-Pulver  zusetzen,  um,  bei  nachheriger  Behandlung  mit  Wasser,  ein 
Gemenge  von  Palogonit- Masse  mit  jenen  zeolithischen  Krystallen  von 
Wasser-haltigem  kieselsaurem  Kalk  zu  erhalten.  Und  so  findet  man  denn 
auch  in  der  That  auf  Island  und  besonders  häufig  auf  den  Fär-Oem  zeo- 
lithische Drusen  mit  einem  Palugonit-Tuff  durchsetzt,  der  die  Merkmale 
jener  zweiton  plutonixchcn  Metamorphose  an  sich  tragt.  B.  hat  nament- 
lich von  den  Fär-Oem  ein  Faust-grosses  Handstück  dieser  Art  mitgebracht, 
das  aus  konzentrisch  strahlig  gruppirter  Desmin-Masse  besieht,  die  einen 
Kern  von  unverändertem  Palagooit-TuflF  umschlicsst  und  durch  palagoni- 
tischen  Tuff  von  Aussen  umschlossen  wird. 

Nach  diesen  Versuchen  und  Beobachtungen  wird  das  Vorkommen  vod 
oft  scharf  ausgebildeten  Olivin-  und  Augit-Krystallen,  neben  zpolithischen 
Fossilien,  inmitten  einer  Wasser -haltigen  palsgonitiscben  Grund-Masse 
leicht  verständlich.  Jene  Wasser-freien  Fossilien  sind  plutonische  Krystalli- 
sations-Produkte ,  die  ihrer  Konstitution  nach  von  den  spateren  neptuni- 
schen Metamorphosen  unberührt  bleiben.  Man  findet  sie  daher  in  unver- 
änderter Gestalt  neben  den  zeolithischen  und  palagonitiscben  Produkten 
dieser  Metamorphosen  wieder.  Am  Pferdekopf  im  ÜAon-Gebirgc  bieten 
sich  ähnliche  Erscheinungen  nur  mit  dem  Unterschiede  dar,  dass  dort 
schon  der  letzte  durch  Wasaerdauipf  und  vulkanische  Gase  bedingte  Akt 
der  Gestein-Bildung  vorherrscht.  Eben  so  leicht  wird  nach  diesen  Ver- 
suchen und  Beobai-btungea  die  Bildung  zeolithischer  Fossilien  im  pyro- 
xeuischen  Gesteine  erklärlich.  Sic  kann  wie  bei  der  künstlichen  Darstellung 
in  dem  glühend  flussigen  Gestein  erfolgen,  wenn  dieses  Alkali-reich  und 
uberbasisch  genug  ist.  Und  in  der  That  fehlt  bei  deo  zeolithischen  Pyro- 
xen-Gesteinen  der  Palagonit-artige,  für  die  Metamorphose  der  überbasi- 
schen Silikate  so  charakteristische  Gemengtheil  fast  nie.  Es  ist  der  mit 
Säuren  gellhinircnde  amorphe  Theil  des  Basalts,  den  man  als  zeolithische 
Substanz  in  dieser  Gebirgsart  aufzuführen  pflegt. 

3.    Gestein-Bildung  durch  pneumatolytische  Metamorphose. 

Unter  dieser  Klasse  von  Bildungen  sind  die  manchralti«:en  Produkte 
zosammengefasst ,  welche  aus  der  Einwirkung  der  vulkanischen  Gase  und 
Dämpfe  auf  die  bisher  betrachteten  Gesteine  hervorgehen.  Sic  sind  von 
nicht  geringer  Bedeutung  und  für  den  Geologen  dadurch  besonders  in- 
teressant, dass  sich  der  Prozess  ihrer  Entstehung  unmittelbar  beobachten 
lässt.  Um  die  bei  diesen  Umbildungen  thätigen  Vorgänge  zu  verstehen, 
muss  man  sich  erinnern  ,  dass  die  Masse  der  meisten  Gebirgs-Schichten 
aus  einem  mechanischen  Gemenge  von  festem  Gestein  mit  Wasser  besteht, 
und  dass  die  Wirkung  der  diese  mit  Wasser  durchtränkten  Schichten  be- 
rührenden feuerflüssigen  Gestein-Masse  eine  zweifache,  der  Zeitfolge  nach 
völlig  geschiedene  war.   Sie  uiusste  mit  einem  Vcrdampfungs-Prozessc  des 
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Wuaert  begfanmi>  wid  nir  mt,  wcna  ikttr  lieh  ersehSpfl  hatte,  kooote 
die  btt  Mio  durch  den  obwttlendtii  Drsck  beetiamle  Tcmperalar  fiber- 
idiriltffn  nod  to  weil  gesteigert  werdeo,  dan  die  darcb|pr«f(Bttd«  plal*» 
«iacbe  WedMeUWirkmigr  switdieB  den  erlntsMdco  mid  erhitgtea  OesleiMfl 
begtmi.  Ans  dieser  pbyiikelitchen  Nothirendigkeit  erUiren  sieb  triebt 
md  eittlkcb  alle  Jene  icbeiobarea  Wideraprcidie,  welehe  die  plnleniadicn 
Kentakt*PbiBonicne  darbieten.  Bbo  bat  dabei  drei  Fille  io's  Anfe  n 
ÜMaen.  Der  erste  Fall  tritt  ein,  wenn  eine  ndgliehst  weni|r  erbilnic  and 
ausglichst  laogsam  bewegte  feoerflussige  Erupiiv-Haase  ein  Nebeiigesteia 
triffil,  das  eine  von  Klfiden  und  Quell-Schichteo  aus  mögiicbst  raacb  er* 
nenerte  Wasser-Masse  empfangt.  Es  finden  sich  dann  alle  Bediogoogen 
vereinigt,  am  jede  Spur  einer  direkten  Feuer-Einwirkung  auf  die  Substant 
des  Nebengfcsfcins  xu  verhindern.  Die  erste  Folge  des  Zusammentreffens 
ist  eine  Erstarrunp^s-Rinde  von  nft  L:;^I;is!j2^pr .  s-chfnckfj^pr  und  basaltJper 
Beschattenheiti  wie  man  »ie  bei  virlrn,  besonders  (jung-artigen  Basalt» 
Durchbrechungen  heoharhfen  kmin.  Diese  Erstarrung« -Rinde  ist  einer 
schlecht  leitenden  Herd-W^and  vcif;! oirlibar,  durch  welche  die  Temperalur- 
Ausgleichung  in  das  stets  hei  lionstanter  Koch-Temperatur  des  W«sKer* 
erhaltene  Nebengestein  nur  langsam  ei  tu  igen  konnte.  Eine  piutoui^che 
Metamorphose  oder  Verschmelzung  der  Koolakt-Gesteine  wird  hier  mithin 
rar  physikaKscben  Unmöglichkeit.  Der  tweite  In  leland  t(ew5bnliebe,  bei 
«naeren  Baanlten  aber  seltenere  Fall  tritt  da  ein,  wo  die  BedtDg;nngea  ieis 
ersten  Falles  fehlen  oder  aordektreten,  nnd  gibt  sieb  doreb  alle  Aasekbea 
einer  slattcebnbte»  OMbbitse  so  erkennen.  Die  Nator  dieser  Binwiik— g 
ist  wcsentlicb  mitbedingl  dnreb  die  Snbstnns  des  erbitsteii  CtosteiM. '  Dm^ 
leieblidssice  Palagonit-Tkir  wird  ra  Batalt  nnd  uolitfaiscbein  Kengloaisi'n^ 
der  Ktlkstcio  inn  dbetbastscben  Silikat,  dem  Material  der  Palagonlr- 
artigen  Bildungen,  der  Sandstein  zur  gefrittefen  Hornsteinoähnlichen  MaefO, 
in  die  sich  oft  das  Erupliv-Gestein,  wie  an  der  Mbumi  Kuppe  bei  B*chweft^ 
durch  Haar-feine  Risse  und  Spalten  in  der  Fonn  fistravasat-artlger  Tcr- 
SChmelzunps-Gcbilde  ergiesst. 

Ausser  diesen  beiden  ijst  ntir  noch  ein  diittcr  Fall  denkbar,  der  nim- 
lieh,  dass  sieh  der  Kocitiiunkt  des  Wassers  durch  ungeheure  Pressuoi^en 
bis  zur  Glühhitze  steigert,  und  d ;<ss  Mich  dadurch  direkte  Verschmelzungs- 
Gebilde  von  pliilu  nd  flüssigem  \\  asser  mit  {glühend  fliijssij^em  Gestein  bil- 
den. Es  gibt  in  der  Tiiat  aui  Island  Verhaltniase,  die  kaum  eine  andcie, 
als  diese  Erklärung  zuzulassen  scheiucn.  B.  wird  bei  einer  andern 
Gelegenheit  wieder  darauf  surückkommen. 

Man  sieht  ans  dieaen  Erörterungen,  dais  den  neiafen  pintoniscbett 
Verachnelsnnga-Presesaen  nnd  Metamorphosen  eine  Waaaerdnmpf*Ent- 
Wickelung  vorangeben  muss.  Die  mechanischen  Wirkungen  derselben 
kommen  in  den  vnihaniaeben  Eracbfitterongen  nnd  Eruptionen,  die  chemi* 
sfben  in  den  nanebfaltigen  lussernngeo  der  Fnaarolen-Thitigkell  anr 
Erscheinung.  Es  ist  daher  das  Studium  dieser  Tbltigkeil  und  der  damos 
hervorgehenden  Produkte  für  die  Theorie  der  Vulkane  von  besondereA 
Interesse.  Die  vnlkanisehen  NachwirkoDgen«  welche  eicb  io  den  Selb- 
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taren,  Geitiren  und  TheraiM  kand  g^ben,  liefern  dazu  ein  üitcrial,  dai 
iKe  Möglichkeit  darbietet ,  an  der  Hand  direkter  Beobaebtnng^en  and  Ver- 
suche  bis  za  den  mit  der  innern  vulkanischen  ThStigkeit  aaf  dat  Sagal» 
sasammenhang^cndeii  Quellen  aller  dieser  Erscheinungen  vomi^fringen. 

Das  wiclifipTstc  Monient  einer  solchen  UntrrsiTchiinp;  bildet  riicZusatn- 
menseUung  der  Kximlationon,  welche  als  Nai  Inv  irkuni::^eti  der  grOMeo  VuU 
kftoischen  Kntnstioplicn  dem  Fumarolcn- Büdcn  enlätrürnrn. 

Neben  dem  Wa.sderdanipf,  aus  weichem  diese  Exhalalionen  hDiif>l<:;ich< 
lieh  bestehen,  treten  als  {^asfumiige  Gemengtheile  ausfichlir.>tsli(  h  nur 
Kohlensäure,  Chiüi -Wasserstuffsäure,  Schwefel-Dampf,  Schwi'fol- Wasser- 
stoff, schweflige  Säure,  freies  Wasserstoff- Ga«  nnd  daneben  als  fremde, 
niclit  eigenflicb  vfllkuitdie  SobstuiMii  Slldutoff^  Sauerstoff  und  Amano- 
aUk  aaf.  Toa  Kohtaa*Ox)rd  ader.KoMea*Waaseritaffea  habe  ich  niemala 
die  i^riagita  Spar  cntdeckea  kdaaca ,  obgleiek  mir  Metkodea  der  Uater- 
aachaag  aa  Oebate  ttcbea,  darek  die  aocb  e)aiga  Taaeeadlel  Jener  Oase 
Mcbgewictcn  werdea  k5nnea, 

Vaa  der  vanralleadan  Meage  dea  ciaea  ader  dea  saderea  dieser  gas* 
ftrailgea  Oeaieagtkeila  klagt  der  diemiiebe  Cbarakler  der  Fanaralea» 
Tkitigkeit  ab.  Die  Salzstare-Fbiaiaralen ,  welche  bei  den  IleKsekea  ?al* 
kenen  nicht  selten  in  dem  grossartigstee  Maasstabe  auflrelea  und  daan 
gewöhnlich  von  mächtigen  Kocbsalz-Sublimationen  begleitet  zu  seyn  pflegen, 
erscheinen  für  Island  von  geringer  Bedeutung.  Nur  in  den  wenige  Monate 
alten  Krater-Fmnarolen ,  die  dem  letzten  flekla-Avshrüch  ihre  Entfsfehuug 
verdanken,  so  wie  in  den  Dampf-Qnrllen  des  dainals  entstaiHleiicn  Lava- 
Stiomes  habe  ich  Spuren  von  Salz-Süure  im  freien  Zustande  cnlticcken 
können.  Da  der  Vulkan  ,  aU  ich  ihu  kurz  nach  seinem  letzten  Aiisbi  ucb 
besuchte,  schon  so  weit  zur  Ruhe  gekommen  war,  da&s  e.i  an  allen  ge« 
w^aUüarocn  Dampf-K< u^lioiieii  Ichlte,  ko  konnten  die  Gase  nur  vermittelst 
einer  Luft-Pumpe  aus  den  ruhig  (luuipleuden  Kratcr-SpaJteu  auigezogeu 
werden,  die  dem  Luft-Zutritte  ziemlich  frei  zugüngig  waren.  Der  bei  dem 
Aafsanaiela  der  Gase  eondensirte  Wasser-Dsmpf  calkielt  eteta  erbeblicba 
Mengen  vaa  freier  Cblarwaseeretoff-Slnrei  die  als  aabeitiiaaita  Menge  in 
den  nackstckendea  Analysen  nul  aufgeffikrt  latt 
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TS. 

n. 

1)  Famarott  In 
groftuFii  Hekla- 

Krater. 

9)  ronur«!«  Im 

Kratrr. 

3)  Panjurol«  des 
Lava-Stromts 
voa  1845. 

•    •    82,68  * 

.    .  78,90 

•    •    16)86  • 

.    .  20,00 

.    .      0,56  . 

.    .  1,01 

Schwefel-Wasserstoff  ....     0,0o  . 

.    .      0,00  . 

.    .  0,00 

.    .     0,00  . 

•    •  0,00 

Unbestimsute  Menge  Sabsiara  — 

•    •  • 

•    •  " 

.    .     0,00  . 

•    •  0,00 

Koklcn-Wuienleff    .  «  •  .    o,ooo , 

•    •      0,00  . 

t    •  0,00 

100,000  . 

•    .  100,00  . 

.    •  100^00. 

Jabfisag  1861.  55 


Es  ergibt  sich  aus  liiesen  Kesullaten ,  dass  Sal/saure  und  Kohlen- 
säure einen  Gemengtliril  dieser  Kra(er  Gase  nui^niaebcn ,  iiiui  das«  sich 
denselben  biswcilea  noch  .schweflige  6)ätire  iiitixüge.scllt ,  welche  in  den 
Fumarolen  des  LsTS-Stromes  dergestalt  «biiiniint,  dsss  sie  nicht  mehr  in 
dM  Gaisn  ttnd  nur  kum  mb  in  &t»  »■^emirlea  FnMfol«tt>Dänipfca 
nadigeirineii  w'erdsn  koiwle*  Mit  4icii«r  TbatMche  ttinmt  di»  Zbmim- 
meDWIiaitg  der  ittHtB  und  iHadgitn  FiuMrol«B-Plr«diikto  der  1845  Mu 
•«IgebroebeRM  Hekla>Kr«ter  iiiid  dca  m  d^ni  «alcnlcii  dcndbcii  gdlM- 
•eneii  Lava-Stnunei  vallbommeii  ibereii.  Der  feacbte  Gres,  weldker  di« 
fcvcbnelgfiiea  Scbwefci-Meiie«  im  litoera  dee  obereCen  and  grSeetea 
Knien  angabt  «eigle  fo%eiide  Zuianeiciieetsmif . 
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Sdiwefet   ■  ■  t  .  • 

Schwefplsaurer  Kelk  • 

'ÄU  -f-  AI  Cl,  ... 

£iaen«Chlorur     .   •  • 

. 

Chlorcalcium  .  >  .  - ,  • 

0,650 

Chlor-MagnesiuM    ,  , 

0,056 

Chlor-Kalium  .    •   •  « 

.  0,4S2 

CUior-Natriuna    .    •  . 

.  0,024 

ZurseUter  Lava-Grus  . 

.  28,636 

100,000. 

Et  eind  Diese ,  mit  Ausnaboie  des  aas  der  Loft  etamaeadcD  Aoibm* 
niab-Stltee»  dieselben  Prodnfcle»  irelehe  man  anf  nassem  Weg«  dnieb 
Weehaelirirkang  der  eben  in  den  Kraler-Fnmaraten  naebgewieeenen  aebwe- 
feligcn  Siure  nnd  Salssikire  auf  das  Krater  -  Geslein  aneh  binatlMli 
darstellen  kann.  Ton  gans  anderer  BescbalFenbeit  dagegen  neigten 
aich  die  einselaen  sparsam  im  Gmnde  des  bftcbaten  Krater-Triditera 
verbreiteten  Sals-Anflfige,  die  nadi  der  nnsersetaCen  Besebeibnbeit  den 
Gesteins,  auf  dem  sie  haficn ,  nur  auf  trockenem  Wege  entstanden« 
8nbUmationa«Prodokte  aeyn  kfinnen.  Ein  anlcber  Anflug  beatand  ana: 

79. 

Chlor>Natrium  6,65 

Schwefelsauren  Kalk  .  .  63,41 
Schi^efelsaurer  Map^ncsia  .  ri,68 
Schwetelsaurcs  Natron  .  .  16,78 
Schwefelsaures  Kali  •  •   •  o,88 

99.10. 

Da  die  Rchwcrelsaureii  Salze  als  solche  einer  8ublünation  ,  w  ie  be- 
kannt, nicht  fähig  sind,  &o  laskt  äicli  nur  uuuchuicu  ,  da!»s  diese  Antlügc 
ursprfiDglich  io  der  Form  von  Chlor« Verbindungen  verflüchtigt  wurden 
vnd  dann  erst  dureb  schweflige  SSure,  bei  Gegenwart  von  Wasscr-Dsmpf 
nnd  tntlf  anm  gr5sslea  Tbeil  io  SaQers(off>Salte  Abcrgiugen.  An  den 
durch  einen  nur  geringen  Gebalt  von  schwefliger  Siure  cbaraktenairten 
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Fumarolen  det  untern  Lava-Stromes  herrschen  dagegen  wieder  die  Chlor- 
verbindungen vor,  wie  die  nachstehenden  Analysen  der  dort  einige  Monate 
nach  der  letzten  Eruption  gesammelten  Produkte  zeigen: 


8t. 

81. 

GMlm:«.L- 

.  74,32 

o,75 

^ül  _1_  ^1  £lt 

0,28 

5,45 

.  4,63 

.  2,33 

0,70 

0,25 

Wasser  und  steiniger  Ruckstand  . 

.  3,12 

5,29 

99,00 

.  100,00. 

Die  Bildungswrise  dieser  Salz-Menge  ist  dieselbe,  wie  bei  den  eben 
belrachteten  Krater-Produkten,  nur  dass  es  hier  nicht  allein,  wie  B.  bei 
einer  andern  Gelegenheit  ausfuhrlich  gezeigt  bat^,  die  Luft,  sondern 
weit  mehr  noch  die  von  der  Lava  uberfluthete ,  zum  Theil  mit  Vegetation 
bekleidete  Bodeu-Dcckc  ist,  welche  das  Ammonium  zur  Salmiak  •  Bildung 
lieferte  **. 

Über  den  Ursprung  der  Salzsäure  in  den  Krater-Gasen  kann  kein 
Zweifel  obwalten.  Kochsalz,  welches  so  häufig  als  Sublimalions-Produkt 
bei  Vulkanen  auftritt,  wird  bekanntlich  bei  höheren  Temperaturen,  unter 
Mitwirkung  von  Wusserdampf ,  durch  Silikate  in  jene  Saure  und  Natron 
zerlegt,  welches  letzte  sich  mit  dem  vorhandenen  Silikate  verbindet.  Man 
braucht  dabei  nicht  anzunehmen,  dass  die  Chlor- Verbindung  von  der  Lava 
g^ctrennt  diese  Zersetzung  erleidet.  Denn  man  kann  sich  leicht  überzeu- 
gen, dass  das  Gestein  der  1845  geflossenen  //eAr/a-Lava ,  welches  jene  oft 
mit  Spuren  von  freier  Chlorwasser^tofT- Säure  iuiprügnirte  Sublimations- 
Produktc  lieferte  ,  selbst  eine  erhebliche  Menge  von  basischen  Chlor- Ver- 
bindungen in  seiner  Mossc  enthält.  100  Theile  Lava  vom  Ausflnss-Krater 
enthielten  in  der  That  0,246  Chlor,  und  dieselbe  Menge,  vom  Ende  det 
Stroms  genommen,  0,417. 

Es  liegt  in  der  Entstehungs- Weise  der  Salzsäure-Fumarolen,  dass  sie 
nnr  da  den  Charakter  permanenter  Erscheinungen  annehmen  können,  wo 
die  unmittelbare  vulkanische  Thuligkeit  mit  ihren  für  diesen  Prozess  oner- 
ISsftlichen  Temperaturen  noch  nicht  in  bedeutendere  Boden-Tiefen  zurück- 
gesunken ist:  denn  sonst  würde  die  so  kräftig  auf  die  Gesteine  wirkende 
Salzsaure  sehr  bald  auf  Kosten  der  damit  in  Berührung  kommenden  Ge- 
steine in  Cblor-Verbindungen  übergehen,  denen  es  bekanntlich  an  Flüch- 
tigkeit fehlt,  um  auf  einem  längeren  Wege  noch  bei  verhaltnissmässig 
niedrigen  Temperaturen  die  Oberfläche  zu  erreichen.  Daher  sieht  man 
diese  Fumarolen  als  unmittelbare  Nachwirkungen  der  grossen  vulkanischco 

*   LiEBio'ft  Ann.  Bd.  65,  S.  70. 

**  Ein  Qusdrat-Meter  Raten  lieferte,  B's.  Versochen  zafolge,  bei  der  trocknen  De- 
stillation eine  Aoimonlnk  Menge,  welche  223,3  Grm.  Snlmiak  enUprichl. 

55  * 
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Ausbruche  auftreten,  baM  nach  diesen  erloschen,  und  nnr  da  in  andanern- 
der  Thäti(^keit  ,  wo  Lnva  in  Form  \on  Schlacken-Eruption  und  aubalteo* 
den  Ergn^fsen  auf  lanqrfrp  Dauer  bin  die  Oberfläche  erreicht, 

Fehlni  diese  Bedingen ri|^en,  so  «icht  sich  die  Erscheinuni^  in  die  Tiete 
zurück,  wo  sie  noch  lang-p  in  den  Herden  der  Miurral wasser-litlduiier 
tbtftig  seyn  mag,  wie  schuu  aus  der  Zu«animen.se(2uu^  der  Islandischeii 
Tberinal- Wasser  zu  schliessen  ist,  über  dereo  Bildongs-Weise  kein  Zweifel 
bestebeo  kaiiD,  da  st  sich  leicht  kSmtlicli  darcb  ESrnvirkaai^  der  valk«- 
aticliCD  Gas«  auf  di«  lalinditelicn  Gettelac  daratelien  lataeik 

Oaaa  andefeo  Uni|»nioga  und  von  wdl  weoigcr  e|»lieaiercr  Natnr  nnd 
dieSehwefal'Fomarolcn,  welche  die  groftaaa  Tolkanweheo  Aoshrfieke  Jahr* 
boaderte  laa^  fiherdaaani.  iHmnd  bietet  in  «einen  groiiaHigen  Solfatam 
md  Geieer^ErschcinBagen,  welche  den  beiden  Henpt-Stadien  diaeea  Fnaia- 
roien-PWaeaaee  entsprechen,  den  reiehbaltig^ten  Staff  an  ihrer  Eiforscbnaie 
dar.  B.  kann  sich  indessen  sunlebst  aacb  hier  nur  aaf  die  lOtlbeilang^ 
deijenigen  Resultate  seiner  Untereaehnnfen  bescbrinken ,  welche  eich  anf 
den  allipenieinen  Zusamnwnhan^  dieser  Erscheinungen  mit  den  ntapttny* 
liehen  Vorgingen  der  vulkanischen  Thütigkeit  beziehen. 

Die  Gase,  welrhr  drn  knrhcnd  heissni  Schlammüoden  der  Solfataren« 
Fclfif-r  durchwiili  Ii  II  oder  sich  aus  dem  iestereu  Boden  -  Gcsffin  in  gewal- 
tii;cn  Dampf-Sti ohlen  Bahn  brechen,  niü»!cn  auch  hier  dm  AuNjrtTip^s-Punkt 
der  Utifrrsii ciiun^  bilden.  Von  allen  Diiujif-Knipfionrii  diosrr  Art  hat 
Krisuvik  s  SüIf  ütarM  dic  crh«  lj Iii.  listen  ai!r/n\\  ei.srn.  Diejrni^^e  Dampf- 
Quclle,  welche  einige  iiundert  t'uss  hoch  über  dei  dortigen  lIäU{ttqueHen> 
Gruppe  des  Thaies  ans  dem  lockeren  Stein-Gerallc  der  oberen  Berg-Wand 
berrorbriebt,  atSsat  mit  braaaendeia  Gcsisch  einen  machtigen  Dampf-Strahl 
ana«  daaeen  Spannnnif  hinreichend  ist,  ianelgirpeaa  Steine  nehre  Fnea 
bech  cnporsoflehlendeni.  Dieser  Strahl  enfbilt  aaf  89,S0  Waaserdasipf 
1T,7«  Gase  von  der  nachstehenden  ZntasraieiisetBnnf  (8t).  Seine  Gc» 
•aaunt^ZiiinainiensehEttnK  ist  (83). 

82.  83. 

Kohlensuure  87,4.1    •  16|47 

Sch%vefel -Wasserstoff     .   .   •     6,60   ,  1,17 

Wagserstoflf  4,30    .  0,76 

Siiikstoff  1,67    .  0,30 

Külilenoxyd  •         öjOO    .  — 

Kohkji-W  asserstoff    ....     0,00    ,  — 

Wasser* Dampf  ......       —     .  8ä,30 

100,00    .  100,00. 

Nach  einer  Cubicirung,  die  aber  nur  aU  eine  höchst  apptoxinKitive 
Sdiilattng  gelten  kann,  entweichen  aus  dieser  einzigen  Quelle  m  24 
Standen  213  Km.  Scbwefelwasserstoffgas,  19  Km.  reines  Wasserstoff, 
gas  and  eine  Dsnipf-Menge ,  deren  Total-Effekt  fast  38  Plbrda-Krinea 
enfspricbt* 

Dicht  neben  dieser  findet  sich  eine  andere,  kaam  aehwlehere  Qnelle, 
deren  Gas  last  gans  gleich  mit  der  eratea  sttsamnieBiiesetst  ist,  niniieh  (84i 
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In  viortplsffindfgpr  Enfrprnimp:  von  dort,  da,  wo  man  von  Reyf^avik 
kommend  im  Tiial-Gi'unde  s«  lb>t  die  erÄten  j^roR«;fn  Darnf)!  Ernpfionen  er- 
reicht .  finden  8ich  am  Rande  eines  ,  drn  Hi  isendcu  f;ewöiiulicb  zur  Zelt- 
Slättc  dienenden  Wiesen-Grundes  eine  Anzahl  grosRer  koehrnder  Schlam«- 
KesÄel,  /.wischen  denen  man  einen  machli<»;en  Düutpr  Sfrahl  mit  besonderer 
Hefliijkeit  hervoibreciien  sieht.  Obwohl  das  kleine  Stückchen  festeo 
Bodens,  welches  denselben  damals  unng^ab,  fortwährend  von  heiaseo  Dampf* 
WolkcD  vcrbilllt  wurde,  so  gelan^^  es  doch  «yf  eiDielDeo  swisdieB 
siedead«!!  Pftilileii  gcbildetaD  Gyp«-Kratten  Iii«  tu  dfr  QneUeii-MdodaDf 
venudrioifeo  und  du  Gas  sur  nadistelieadcii  AmAyut  vwaiiltelst  timm 
gaeigoeten  Apparaica  anfsalaanao  (86). 

Die  nogehaure  Gewalti  nit  dar  diese  von  WeasardaBipf-MaaiaB  ba* 
glfilelen  Gase  benrordringaB,  lassen  diese  Quellen  als  die  HauptnfiDdun« 
gen  der  Spalten  und  Kanäle  er.schctoant  von  denen  aus  die  Fonarolen* 
Gase  sich  in  den  umliegenden  Boden  verbreiten  und  dessen  Metanorpbose 
vermitteln.  Da  die  gelüsten  Produkte  dieser  Metamorphose  als  vorwal- 
tenden Charakter  eine,  durch  Schwefelsäure-Bildnn};  bedingte  saure  Reak- 
tion darbieten  ,  so  zcif;t  su'h  krine  Spur  von  kohlensauren  Salzen  oder 
Kie<;el -Absätzen  unter  Z(  rsei^ungs^Produkten  des  dortigen  Solfataren- 
Bodtns.  Während  r1]c  Kohicnsam an  den  Zersetzungen  keinen  Theii 
niiiiuit,  sind  es  hier  ;iu.s^ciiliesRiicii  nur  Schwefel-Wasserstoff  und  die 
«chwefelige  Säure,  weitlie  unter  Vtrmitteluiig  des  erhitzten  Wa.s.s<is  zu 
allen  den  Gestcins-Umbildungen  verwandt  werden,  von  denen  B.  die 
merkwürdigsten  bereits  in  einer  fruherett  Arbeil  ober  die  peandovolkaiii- 
scbeii  Erscheinungen  It^arniä  hervorgehoben  bal*.  Die  Analjae  der 
Gase,  welebe  von  dem  dampfenden  Fomarolen*Bodea  ^uagahandit  werden 
oder  in  den  lileinen  Wasaer*  und  Scbtamm*Pfoblen  deaaclben  entweidieni 
geben  den  entaprecbendsien  Beweis  fnr  diese^asachliesaliehe  Wiiltsamlteit 
des  Sebwefel  -  Wasserslolik  Denn  der  bcdentende  Xohlensinre-Gebalt 
erhilt  mch  darin,  während  der  Schwefel-Wasserstoff  gegen  die  Menge  des 
freien  Wasserstoffs  immer  mehr  snrucktritt.  Die  nachstehenden  Analysen 
<86)  und  (87),  sn  denen  daa  Gas  aus  verschiedenen  Itleinen  kochenden  Was- 
ser-Tümpeln genommen  war,  die  sich  mitten  im  Schlamm-Boden  der 
Krintvik'er  Solfaiara  finden,  seigtn  diese  Abnahme  des  Schwefel^Waasar* 
atofia  auf  das  Deutlichste. 


SU. 

RS. 

86. 

87. 

88. 

Kohlensäure    .   .   .  , 

,    .    88,24  . 

79,07 

.  88,54 

.    86.92  , 

30,00 

Scliwefelwasaereloff  •  . 

t    •  6,97 

15,71 

1,79 

3,28  . 

.  ^4,12 

Wns^ierstofT ,    «   •   •  . 

>    •      4,10  . 

4,72 

.  7,87 

1  8,36 

.  25,14 

Stickstoff     .    •    •    •  1 

.    .     0,60  . 

0,50 

1,80 

1,44  , 

0,72 

0,00 

0.00 

0,00  . 

0,00 

Kohlen-Wassei  Stoff  .  . 

.    .  0,00 

0,00 

0,00 

0,00  . 

0,00 

100,00  . 

100)00 

.  100,00 

.  100,00  « 

.  lOOiOO 

*  LiBsie's  Assal.  Bd.  62,  S.  I. 
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DerVoIUtaadiKkrit  wegen  mag;  hier  noch  die  Analyse  (88)  eines  solchen 
Gases  von  Reykjahlidh  im  hohfn  Nutden  von  Itland  ihren  Platz  finden, 
das  vermitteUt  eines  künstlich  erzeuj^ten  Dampf-Strahls  aus  dem  dampfen- 
den Schlamm-Boden  eines  g^rosscn  Fumarolen-Feldes  gezogen  war  und 
sich  durch  seinen  ungewöhnlichen  Reichlhum  an  Wassersloffgas  aus- 
zeichnet. 

Man  sieht  aus  diesen  Versuchen,  wie  wenig  man  berechtigt  gewesen 
ist,  die  Anwesenheit  brennbarer  Gase  in  den  Exhalationen  der  Vulkane 
zu  läugnen.  Die  Einwürfe,  mit  denen  man  die  alte  DAvy'Mrhe  Vulkanen- 
Theorie  beseitigt  zu  haben  glaubt,  verlieren  nni  h  diesen  Ergebnissen 
wieder  jeden  Halt.  Denn  nimmt  man  im  Sinne  diefser  Theorie  an,  das« 
die  Laven  und  die  sie  begleitenden  Giulh-Phunomene  auf  einer  durch 
Wasser-Zersetzung  bedingten  Oxydation  von  Alkali  und  Krd-Metalien  be- 
ruhen ,  so  lässt  sich,  ganz  den  bisherigen  Annahmen  entgewen  ,  zeigen, 
dass  die  Quantität  des  an  Vulkanen  entwickelten  Wasserstuffs  mit  dem 
Umfange  der  gebildeten  Lava-Ströme  vollkommen  im  Verhiiltniss  steht. 
Eine  einzige  der  Krisuctk^er  Dampf-Quellen  gibt  nach  der  eben  angeführ- 
ten Cubicirung  gegen  l*i  Km.  Wa.sserstofFgas  in  24  Stunden.  Nimmt  man 
an,  dass  daselbst  die  übrigen  zahllosen  Quellen  sammt  den  dortigen  gros- 
sen Fumarolen-Fehlern  insgesanimt  nur  eine  hundertmal  grössere  Gas- 
Menge  geben,  wobei  man  fest  überzeugt  seyn  darf,  noch  weit  hinter  der 
ganzen  Menge  des  wirklich  entweichenden  Gases  zurückgeblieben  zu  seyn, 
so  lässt  sich  schon  unter  dieser  Voraussetzung  durch  einfache  Rechnung 
zeigen,  dass  die  Lava-Bildung,  welche  einer  solchen  Gas-Ausscheidang 
innerhalb  der  Periode  zweier  grosser  Eruptionen  äquivalent  ist ,  zur  Er- 
zeugung machtiger  Lnva-S(röme  hinreicht.  Ebenso  wenig  kann  man  nun 
auch  gegenwärtig  dem  zweiten  Hnupt-Einwurfe  gegen  die  DAvy'sche  Hy- 
pothese noch  eine  Bedeutung  beilegen:  ich  meine  dem  Einwurfe,  dass 
man  bei  den  grossen  Krater-Ausbrüchen  erhebliche  Flammen  Ersclieinun- 
gen  nicht  zu  beobachten  pflegt.  Denn  ermittelt  man  z.  B.  aus  der  gefun- 
denen Zusammensetzung  des  zuerst  aufgefi'ihiten  Fumarolen-Gnses  dessen 
Flammen-Temperatur,  so  gibt  die  Rechnung  kaum  152^  C. ,  mithin  einen 
Wärme-Grad,  der  weit  unter  der  Entzündungs-Temperatur  des  Wasser- 
stuffs liegt. 

Diese  Gase  sind  daher  nur  noch  in  der  Glühhitze  brennbar  nad 
können  daher  im  günstigsten  Falle  durch  eine  solche  Verbrennung  nur 
einen  Temperatur-Zuwachs  von  152"  C.  hervorbringen,  der  sich  natürlich 
in  der  Glühhitze  jeder  Wahrnehmung  durch  das  Auge  entziehen  musste. 

Da,  wie  oben  gezeigt  worden,  auch  die  palagonitische  Metamorphose 
von  einer  W.isserstofT-AusKclieidung  begleitet  ist,  so  scheint  es  fast,  als 
ob  die  Quellen  dieses  Gases  nicht  zweifelhnft  seyn  könnten.  Allein  es 
findet  sich  in  der  Konstitution  der  untersuchten  Gas-Gemenge  selbst  ein 
direkter  Beweis,  dass  weder  die  Palagonit-Bildung  noch  eine  durch  Alkali 
und  Erd-!Mctalle  bedingte  Wasser-Zersetzung  irgend  einen  Antheil  an  der 
Bildung  des  vulkanischen  Wasserstoffs  haben  kann.    Denn  jeder  dieser 


Leiden  Prozeftne  setzt  rine  Tetnperatur  voraus ,  in  welcher  Kohlensäure 
neben  Wa9terstoflga#  nicht  bestehen  kann,  ohne  theilweise  i^u  Kohlcuuxyd- 
Gas  rtdfldrt  tn  werden.  Vvn  ditten  Oise  fiadeft  »eh  aber  unter  den 
viilkanieeben  nicht  die  geringele  Spar. 

AoMer  dem  Schwefel-Waeeertteff  lel  e«  vornehmlich  noch  die  echwe- 
feiige  Sinre,  welche  den  Chirnkter  der  Solfafarra  -  Thitigkeit  bedingt, 
Attch  difaea  Ga«  kommt  aleta  in  Gemeinschaft  mit  Waaaer*Dampf  nu  Tage. 
Ea  kann  bei  der  groaaen  Leiehtigkeit»  mit  der  ea  airh  in  den  kondenairten 
Wasser-Dimpfrn  löst,  nicht  als  Gas  aurgr<inmmrU  werden,  ^ber  schon 
der  Geruch  und  die  Reaktion  mit  Jod  ,  welche  das  aus  solchen  D^mpi* 
Quellen  koodensirte  Wasser  hervorbringt,  zeugt  von  der  erheblichen  Menge 
deaaelben.  Da  sich  Schwrfcl-Wasserstoff  und  schtvefelige  Säure  gegen- 
seiti«^  tinfpf  Absclioidunj;  von  Schwefel  zersetzen ,  so  kotmon  beide  nie- 
mals /.up:Ioirh  anftrctcii.  Mc  iindeii  sich  aber  nicht  selten  auf  ein  und 
demselben  Fiiujarolea  l'cldc  (liclit  nebpiu-in mder. 

Man  hat  die  Bildung  der  vulka^i^^ iicii  Gase,  deren  Wasserstoff-Gcljall 
bisher  {»«inzlieh  ülicrselien  worden  ist,  zum  Tbeil  utit  organischen  Zcr- 
setznngs-PrüzeKSCU  in  Vei Lintiuiig  briii<;cn  wollen.  Allein  die  Ga!<c,  welche 
bei  der  freiwilligen  Zersetzung  oder  bei  der  trockenen  Destillation  orga- 
niache  Reste  bUden ,  zeigen  aneb  nicht  die  entf^mteale  Ähntiehkdt  mit 
dieeea  Exhalationa-Produkten.  Um  Diese  an  seigen ,  wird  es  hinreichen, 
hier  nur  einige  Analysen  ansnffihren ,  welche  B.  mit  >Lcnfht*6n8  ans 
Steinkohlen  nnd  solchen  nalurlirh  vorkommenden  brennbaren  Gaa^Gemen- 
gea  angeetellt  hat,  über  deren  orgaaischen  Ursprang  kein  Zweifel  ob- 
walten kann. 
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Man  siebt  schon  aus  diesen  Analysen  ,  denen  B.  noch  eine  grössere 
Zahl  anderer  hinzufügen  könnte ,  duss  die  vulkanischen  Gase  durch  die 
Abwesenheit  aller  brenubarcn  Koblcnstoff-baltigeu  Bestandlheile  charak- 
terisirt  sind,  w  ahrend  diese  letzten  in  den  gasförmrgen  Produkten  der  trocke- 
nen  Destillation  und  der  freiwilligen  Zersetzung  organischer  Reste  kaum 
je  fehlen. 

Könnrn  demnach  die  Solfataren-Gase  in  keiner  Weise  organischen 
Ursprungs  seyn,  so  bedarf  es  auf  der  andern  Seile  nicht  einmal  einer 
besonderen  Hypothese,  um  ihre  Entstehung  zu  erklären.  Der  einfachste 
Versuch  zeigt,  duss  wo  Schwefel  und  Wasserdampf  mit  erhitzten  Pyroxen- 
Geiftcinen  zusammentreflfen ,  alle  Bedingungen  zu  ihrer  Bildung  gegeben 
Mind.  Leitet  man  Schwefel-Dampf  in  der  Glühhitze  über  Basalt  oder  irgend 
ein  anderes  der  eben  betrachteten  Pyroxeu-Gebilde ,  so  tritt  eine  partielle 
Zersetzung  des  in  diesen  Gesteinen  enthaltenen  Eisenoxydes  ein,  indem 
flieh  der  Schwefel  in  dessen  Bestandtheile  theilt.  Der  Sauerstoff  dea 
Oxydes  entweicht  in  der  Form  von  schwefeliger  Süure  ,  und  das  Metall 
bleibt  als  Schwefel*Eiscn  im  Gestein  zurück.  Fieitet  man  darauf  Wasser- 
Dampfe  in  der  angehenden  Glühhitze  über  die  auf  die  angegebene  Weise 
mit  Schwefel-Dampf  behandelte  Gebirgsart ,  so  entweicht  unter  Bilduuf^ 
von  Eisenoxydul-Oxyd  eine  reichliche  Menge  Schwefel-Wasserstoff.  Über- 
steigt die  Temperatur  nur  um  Weniges  die  angehende  Glühhitze,  so  zer- 
fällt ein  Theil  dieses  Schwefel- Wasserstoffs  in  seine  Elemente  und  man 
findet  neben  dem  Schwefel-Wasserstoff  eine  erhebliche  Menge  freien  Was- 
serstoffs nebst  Schwefel-Dampf.  Basalt-Brocken  vom  Stempeltkopf  bei 
Marburg  in  Schwefel-Dampf  geglüht  und  dann  mit  Wasserdampf  in  hö- 
herer Temperatur  behandelt  gaben  ein  Gas-Gemenge  von  der  nachstehen- 
den Zusammensetzung : 

Schwefel-Wasserstoff    .    .  93,99 

Wasserstoff  6,01 

100,00. 

Die  Erscheinungen ,  welche  der  Solfataren-ThStigkeit  zum  Grunde 
liegen,  sind  nach  diesen  Versuchen  leicht  verständlich.  Es  ist  bekannt,  , 
dass  fast  alle  vulkanischen  Eruptionen  von  Schwefel-Sublimationen  beglei- 
tet sind.  Wo  solche  Schwefel-Massen,  deren  Auftreten  sich  leicht  aus  der 
Einwirkung  der  vulkanischen  Hitze  auf  zersetzbare  Schwefel- Verbindungen 
erklärt,  den  glühenden  Pyroxen-Gesteinen  in  Dampf-Gestalt  begegnen, 
liegt  daher  die  Zone,  aus  der  die  schwefelige  Säure  ihren  Ursprung  nimmt. 
Sinkt  darauf  die  vulkanische  Thätigkeit  zu  niederen  Temperaturen  herab, 
■0  tritt  die  chemische  Thätigkeit  dieser  Zone  in  eine  neue  Phasft.  Die 
daselbst  erzeugten  Schwefel-Verbindungen  des  Eisens  und  vielleicht  auch 
der  Erd-  und  Alkali-Metalle  beginnen  ihre  Wirkung  auf  den  Wasserdampf, 
und  als  Resultat  dieser  Wirkung  entsteht  Schwefel-Wasserstoff  und  dessen 
Zersetzungs-Produkte,  freier  Wasserstoff  und  Schwefel-Dampf.  Man  sieht 
daher,  dass  diese  beiden  Prozesse  in  einander  verlaufen  und  sich  in  einer 
Weise  begegnen ,  die  das  regellose  gleichzeitige  Auftreten  jener  Gase  an 
wenig  von  einander  entlegenen  Stellen  des  Fumarolen-Bodeos  nothwendig 
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bediagcn  roost.  In  diesen  Vorgingen  Ikgt  cuglcieb  die  ErUSrong  diPs 
«lirMologiBoben  ?«rUuifet  d«r  FanHirale»-TU%kcH.  Zm  der  MlNir«rclig»M 
Sior«,  dtrcB  MWMMitMlicbeii  Aaftrelta  den  Bfgiim  aller  diMtr  ErteM- 
■yairm  beaciehntf,  gtMlIt  nicb  innltlisl  der  SchwffiFMfisMratoff  nnd 
Wwirfct  diircli  Mint  WecliMlwirkMig  mit  dem  ereten  Gatt  JtM  Folge  vm 
Zenelxnngen,  ivelcbe  die  figenlliebrn  Solfetarto  ebarakIfrieireiL  Saore 
FUeaigkeiten  dnrehtrioken  den  von  afageeclnedroen  Sebwefel-Haaeen  dnrch« 
xogenen,  von  Waeeer-Diatpfen  angewählten  Boden  nnd  «erwandeln,  wie 
B.  schon  frähor  gezeigt,  demn  Gtaleinc ,  nidgen  sie  «ler  pyroxenischop 
oder  der  treebytitcitrn  Gruppe  niii^eboren,  in  Thoo,  indem  sie  den  Silikaten 
Kati,  Natron,  Magnesia,  Kalkerde,  £isen*Oxydul  nnd  oft  fioen  Tbeil  der 
Tbonerdf»  als  scimefeUaure  Salze  entziehen. 

Auf  HioRf»  riTsfömidp  Tfu'ihVkrit  folirt  im  Lauff*  der  Zeiten  eine  pchaf- 
fende,  die  in  dem  Maast-  /.ununuif,  als  die  Q(fr>!!e  der  s( liwefeli^cu  Säur« 
versieg-t  und  die  »ich  mehr  uud  mehr  ersthopl« ude  Srlnvrfel wasserstoff- 
Enlu  iikrjuiiM;  hl  <*i  össert  Tiefen  8uriick«inkt.  Dadm  cli  \  ci  ^^lM^  indrt  die 
fsaure  Reaktiuii  des  den  Büdcn  durchtiäflketidcu  Wai»&ers  und  uiatitt  einer 
alkalischen  Platz,  die  in  der  Bildung  von  Schwefel-iklkalien  auf  Kosten 
doo  nn»  nur  aUein  noch  wirkenden  SchweM^WaeacrntoCii  ihren  Grund 
hnl.  Zngleteh  beginnt  mit  dem  ErUlaeben  der  aanien  Roaktion  din  Ein- 
wirknng  der  freien  KobIraeAnro  anf  die  Goeleine ,  nnd  mit  de«  darnno 
bonromobendon  alkaltoehen- Kkarbonaten  ieC  daa  Lfianngeariltel  fir  die 
KiAoelainre  gegeben,  ans  der  atcb  nadi  den  einfaebafen  aobon  firflbcr  von 
B»  ontwioketion  Geeetsen  jeao  wunderbaren  Geiair-Aliporate  anfbanon» 
4i«  daa  grooeartigo  Spiel  der  MHdMen  Eruptiv  QueHen  vtnnifielB. 

Als  die  End-Giie4tr  in  der  chrouologieeben  Reibenfol^c  aller  dieser 
Erscheinungen  treten  dann  endlich  suletzt  nur  noch  die  Kohlensaure« 
Quellen  auf«  welche  die  plutonischcn  Katastrophen  am  längsten  zu  über» 
dauern  pflegen  und  anaechlieaslicb  auf  den  Westen  JiimuUt  beachrankt  an 
eeyn  srlieitH-n. 

Du-  Fijiiiai  oien  FeUli  i  an  den  Kratcren  des  ilekla  befanden  s'rh  kurz 
nach  der  Lruptiou  vom  Jalire  wa  13.  sie  .norgfälti^cr  /.n  unt(  i  >iu In  u 

Gelegenheit  hatte,  in  jenem  Zustande,  der  als  die  erste  Phn.He  der  %ui- 
kantseben  Nachwii Lunken  be/eichnet  worden.  Es  lies«  sich  da.selb.ot 
weder  durch  den  Geruch,  noch  durch  Reagentien  die  geringste  Spur  vun 
Schwefel-Wasaereloff  nachweisen,  wlbrend  eieb  neben  den  reichlicben 
Schwefel-Sttblimationen  die  Gegenwart  der  aebwofeligen  Sinre  eebon  in 
weilen  Bntfernnngen  von  den  Kraleron  darcb  den  Qcmob  unnwcifdbaft 
nv  erkennen  gab*  Zwnr  neigten  aieb  Aber  den  FkmnrolMi  bei  lanlbening 
einer  bfonnenden  Cigarre  Jene  dieken  Ranebwolken»  welche  Ymu  alt  ein 
Xonnaeieboo  geringer  ScbwefeiwaaaoratolF-Spttrtn  Mcbgtwieaea  bat.  Da 
men  aieb  Indeaaen  leiobt  dnreb  den  Veraoeb  fibiraovgoa  kann,  daaa  anch 
Mwefol  fdr  aieb,  wenn  er  mit  irnaaerOMaipfen  enblimirl,  düiaiibe  FbE- 
nomen  hervorbfingl,  oo  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  aneh  nur  eine  Sjpor  von 
ächw«f«|.Wassersloff  damals  die  Krater- EmaMtioneti  begleitet  habe.  Gönn 
Himiktn  Brarheinnitin  Jmbo       am  Jnbm  IM  im  JUmar  d«  Vmm 
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beobachtet ,  als  dieser  nach  einer  längeren  Zeit  der  Ruhe  za  erneuerter 
Thätigkeit  erwachte  ond  wieder  in  periodfcche  Dampf-Detonationen  >h 
Schlacken  erstarrende  Lava  aus  «einen  Krater-Kegrln  eniporzuapritzen  be- 
gunn.  Ebenso  scheinen  die  letzten  Eruptionen  des  Krafla  und  Leihrnukr  im 
vorigen  Jahrhundert  nach  den  uns  darüber  aufbewahrten,  übrigens  höchst 
dürftigen  und  mangelhaften  Nachrichten  von  solchen  Erscheinungen  be- 
gleitet gewesen  zu  Kcyn. 

lu  den  auxgedehnlen  Solfatareu,  welche  dirsc  letzten  Vulkane  umgeben, 
zeigt  sich  gejcenwärlig  die  zweite  Phare  der  vulkanischen  Nachwirkungen 
in  der  grossartigsten  Entwicklung  ,  wahrend  die  dortige  Thätigkeit  schon 
in  bedeutendem  Abnehmen  begriffen  ist.  Es  treten  daselbst  die  Emana- 
tionen der  schwefeligen  Säure,  wie  zu  Krisucik  im  Südwesten  von  laiandf 
schon  bedeutend  gegen  die  Masse  des  Srhwefel-Wasserstoffs  zurück  ,  der 
hier  in  überwiegender  Menge  aus  dem  dampfenden  Thon-Boden  und  den 
kochenden  Schlamm-Pfuhlen  entweicht. 

Was  endlich  die  dritte  Eutwirkelungs-Phase  dieser  Vorgänge  betriff), 
die  sich  in  den  Geiser-Phunomcnen  kund  gibt,  so  lässt  sie  sich  in  ihrer 
chronologischen  Beziehung  kaum  irgendwo  schöner  beobachten,  als  an  der 
berühmten  Quelle  zu  Haukadatr  selbst,  welche  vorzugsweise  den  Namen 
des  grossen  Geisirs  führt.  Der  Krater  dieser  Quelle,  der  das  Material 
zu  seinem  Kiescituff-Mantel ,  wie  die  meisten  dieser  Quellen,  aus  dem 
leicht  zersetzbaren  Palagonit-Tuflf  empfangen  hat ,  ruht  auf  einem  noch 
immer  thäligen  Fumarolen-Boden ,  der  am  nordwestlichen ,  durch  einen 
Wasser-Riss  aufgeschlossenen  Rande  des  Quellen-Kunus  zu  Tage  liegt. 
Die  daselbst  den  Fumarolen-Thou  durchbrechenden  Dampf-Strahlen  stimmen 
auf  das  Vollkommenste  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  und  in  ihren  Wir- 
kungen mit  den  Quellen  überein,  welche  man  in  den  Solfataren  von  Kri' 
tuvik  und  Reykjahlidk  antrifft,  nur  dass  man  am  Geisir  srhon  jede  Spur 
vmu  schwefeUger  Saure  vermisst  und  mit  derselben  auch  jede  erbebliche 
Ablagerung  von  Schwefel-Krusten.  Ein  Blick  auf  die  nachstehende  Zu« 
sammensetzung  der  Gase ,  M  elche  diesem  Fumarolen-Boden  des  Geisira 
entnommen  sind ,  muss  in  der  That  jeden  Zweifel  an  dem  identischen 
Ursprung  aller  dieser  Erscheinungen  beseitigen: 


101. 

Stickstoff  84,11 

Kohlensäure  8,92 

Wasserstoff  6,50 
Schwefel- Wasserstoff    .    .  0,38 

Kohlenoxyd  0,00 

Grubengas  0,oo 

Sauerstoff  0.00 

100,00. 


Das  Verhültuiss  des  Wasserstoffs  zum  Schwefel-Wasserstoff  und  zur 
freien  Kohlensäure  gibt  auch  hier  den  Maaastab  für  deu  Verbrauch  der 
letzten  beiden  Gase,  der  hier,  wie  man  sieht,  ein  weit  grösserer  ist,  als 
in  den  Solfataren.    In  diesen  wenigen  einfachen  und  leicht  verständlichen 
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Prozesseo  der  vulkanischen  Gas-Bildung  liegt  der  Schlnst el  zu  einci  lthi- 
xen  Reihe  von  ii)e(aiiiürpliiisc#ei)  (Jinbildungeu,  die  mau  unter  dem  rSaitirn 
der  paeamatoly tischen  aU  eine  allgemeine  and  weit  verbreitete  Klaase  von 
EracMiflagcii  sniamm«iiftai«D  kaon.    Die  Inehl  aeltet  durch  direkte 
Tenncbe  vacliweiak««  Satitehaogs-Aii  und  ZwtmuMmHmg  der  Murca 
nnd  elkaliecheii  ThenoeUMaaeeo  tHmut»  folgt  aas  dicaen  Torgängca  mit 
ciiifaeher  Coaieqoeos,  und  die  tbonif  eo  DetbilduDgen,  weldie  mmm  «■  dca 
Sealbiadera  der  tniehjrttaehes  and  pjrroseaiachea  Ginge ,  »«^gcdeba* 
teilen  Maaeetabe  aber  ia  den  von  |>luteniaeben  Geeteinen  doKbdnmgeMB 
Sebirhten  der  konglenieratieeben  Mandeiiteine  ond  Tofle  beebnchiel,  sind 
7,ani  Theil  avr  ans  einer  groaaartigcn  Wiederholung  eben  jener  Zersetzong». 
Prozesse  hervorgegangen,  weldie  wir  noeb  tiglicb  an  der  Oberfläche  der 
isländUchen  Solfataren  anter  unsern  Augen  vor  sich  gehen  stehen.  Ohne 
hier  die  minder  infprrsh.infrii  Gestelnv-Rüdunj^rn  ausführlicher  xti  berüh- 
ren, welche  durch  die  vereinzelten  VVn  kirnten  von  ^V:i<c<>;cn?;impf  und  Salz- 
säure  bedingt  sind,   will  «ich  B.  ,  nin  dtor  IMittlieihiiiL;  nichf  tiher  ihre 
Grenzen  auszudehnen,    nur   nocli   .tul  cino  kuizc  Andeutimi;  einiger  Oe- 
tileins-Umbildungen  be<sehratikt  ii ,   welche  unter  dem  EinHuss  der  Solfa- 
taren  Gase  vor  sich  (^cUea  und  mit  denen  aich  die  lange  Reihe  der  Ge- 
ateins-Metamorphosen  abacbüeaat.    Wahrend  die  palagoui tische  Metamor- 
pbose  waaaerbaltige  Pmdnkie  craeugt,  in  denen  das  relative  Verhältnisa 
der  nominlpTreseniscbett  Oeateios-Haeee  itanni  geändert  erecbeint,  ist  die 
pnennatelytisebe  MetanMrpbeae  ven  eine»  8vbstans*VcrInat  des  aeraelttea 
Oesteina  begleitet,  der  aicb  annicbst  auf  die  Alkalien  nnd  alkaliaeben  Er- 
den nnd  ferner  anf  die  Oxyde  des  Eisens  nnd  die  Kieselerde  eretrcekk 
Die  Einwirkung  der  Fnniarolen«>Onae »  der  kein  vnlkaoisehes  0cnteia, 
•elbsl  nieht  der  aanerste  Traefajrt,  an  wiederstehen  vermag,  lisst  sieb  sa» 
nächst  an  den  Gesteinen  des  fielCataren-Bodens  »elbsl  durch  alle  Phaeea 
einer  fortachreitendrn  Zersetzung  verfolgen.   Die  ersten  Anliage  geben 
aich  durch  eine  lichtere  Färbung  der  Gesteine  zu  erkennen;  den  denüt 
verbundenen  matten  Ansehen  folgt  nach  und  nach  eine  Auflockerung  der 
Masse,  die  sich  bis  zur  leichten  Zerreihlichkeit  steig^ert,  bis  endlich  nach 
vollrndt'f er  Einwirkung;'  eine  fn>t   c  isenoxydfreie ,    plastische,   nach  dem 
Trotkucn  leicht  ?err<'il)I iclu'.  iuif  diMi  Strirh  f^Ifin^^endp  Thnu-MaKse  ziirt'irk- 
bleibt,  die  einem   wciii'in   An;;riH  volikormiii  n   widersteht.     Bei  di«  som 
Prozesse  treten  als  charak!«  i  isiisrhe  IVcbt uprudukte  ,  deren  spczielit^  Bil- 
dungs-Weise B.  bereits  bei  einer  andern  Gelej^cnlipit  nnsfn!)i  lieber  erörtert 
hat*,  Krystalle  vuo  Schwefel-Kies,  zu  Hjalilh  eiiarütkneiide  Kieselerde, 
Bsenozyd  Hydrat  und  aus  diesem  schon  bei  anhaltendem  Kochen  mit 
Waaser  gebildetes  Eisenoxyd,  se  wie  unter  Umslinden  auch  kohlensaurer 
Kalk  Uder  Gyps  auf. 

Die  Quellen  des  gressen  Grisirs  haben  Ihre  kieseligen  Inkrvslatinnen 
Aber  eineni  palagoniliscben  Tuff-Boden  anfgebant,  der»  wie  scheu  oben  er^ 
wihnt  worden»  von  SoHktaren-Oaeen  durchbrochen  wird.  Aus  dieser  mt 
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Kiesel-Tuff  und  Thttl-CjerSllfn  bedeckten  palagoaititehen  Schicht  erhebt 
Mch  der  kleioe  tracbytische  Gebirfi^s-Riekeo  4m  Lmi§arfiiUf9f  der  eich  ling« 
den  Quellen  in  nordöstlicher  Richtung^  cntlanf^ieht.    Am  Abhängte  difKes 

Huxels  lassen  «i'rh  bis  txi  dessen  trachytischem  Fels-Kamm  hinauf  die 
Spuren  rjiici  alten,  nicht  erhehlirheri  Geisir- Thiitigkeit  vetiolp^en,  die  bis 
auf  <  iii  Paar  vereinzelte  unerhebliche  Dampf-Quellen  fa«t  ganz  erloschen 
ist,  iiiul  iirit<T  diesen  findet  sich  eine,  welche  an«;  dem  trachytischen  Gestein 
selbi«!  ht  I  vurdi  iufjt  und  dasselbe  in  eine  weisse  crdij^e  xerreibliche  Mause 
von  n)atieiu  Ansehen  und  zwar  xu  eiue  plaKti^thc  Thon-Masse  verwandelt 
hat.  Die  nachstehenden  Analysen  des  ursprünglichen  und  des  zu  jener 
erdigen  Masse  zersetzten  Trachyta  zeii^en,  data  «•  vorzogsweisa  die  Afta« 
lim  riod,  wetd»  smidiat  dan  OaMain  vater  Wau«r«AiiAMiiaM  «nttiK 
gm  werden; 


• 

V8L 

«selslsr  TkaeiiTt  Zeia 

sCslsr  Tn 

75,84 

ia,7i 

Eisen- Oxydal 

•  •  • 

*     S,9l    .   •  • 

3,21  , 

0,70 

0,14 

Kali     .    .  . 

1,24 

Natron  .    .  . 

•   •  • 

•      2*72    •    •  • 

1,94 

Walser    .  . 

•   •  • 

0.3*1    .    .  • 

2,18 

100,57    .    .  . 

98,0«. 

Die  erdige  MaiM  gebt  eadüch  bei  gesteigerter  SinwiikoBg  der  F«- 
ttarolen-Gaee  io  einen  fetten  geeduneidigen  Pftifen-Tbon  Aber,  worin  aich 
daa  ßaen  dea  Gesteine  in  der  Fona  kleiner  Sdiwerelkiea-KrTataile  wleder- 
tfaidet,  deren  Bildong»  wie  ieb  tMm  gexcigt  bebe,  auf  einen  aebr  ein* 
fbeben  Zeraelannga-P^eaaaa  bembt  Die  eraten  Aniinga  dieeer  paannia* 
tolTliachen  Hetamorpbnae  aind  nicht  anaacblicaelleb  an  die  gleiebaam  kan* 
iMitrlrten  Dampf  -  Emptionen  der  Saifbtaren  gebunden;  ala  erstrecken 
sich  vielmehr  nicht  selten  über  weit  ausgedehnte  Masaen  trachytlsdier 
Geetciae.  Besonders  da,  wo  diese  die  Pyroxen -Gesteine  durchbreciton 
oder  von  denselben  dnrdibrochen  werden,  also  in  den  nächsten  Umgebun- 
gen  der  Heerde,  aus  denen,  wie  ich  schon  oben  gezeigt  habe,  die  Solfa* 
taren-Gase  ihren  l^rKprunp^  nfhirtpn,  zeigen  sich  alle  jene  chnrakforistisrhon 
Merkmale,  welrhe  (ii  ii  IJrpiiin  solcher  FiimaroIen-Wirkuut;en  bezeichnen. 
Die  {gelblich-   oder  bliiulich-graue  Färbung  des  Trarhyf«!  durch  rtu 

blendcnd-wcigses  Ansehen  verdrantrt,  das  Gestein  nimmt  eine  nulir  malle 
Beschaffenheit  an  und,  wenn  auch  die  Zersetzung  niibt  v\(it  (orlzu- 
schreiten  pflegt,  d.iss  eine  bedentendc  Auflockerung  und  ein  eihebiicher 
Verlost  an  Alkalien  bemerkbar  wird,  so  lässt  sich  doch  schon  eine  Menge  klei- 
ner meist  Bilkroekopiaeher  SchweMkies-Krystatlennd  ein  nicht  onerheblicber 
Waaser-Gebalt  in  Geetein  ala  charakteristisebe  Herknain  der  eingetrrtenen 
SalfotareD  •  Wirkung  nacbwnisnn.  Tiel  binfigar  und  ansgebildeler  aber 
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treten  dicMC  Merkmale  an  don  Saalbündent  der  tracl^ytisrlini  Gange 
■elb»t  auf}  wo  die  Metainoi  i  liosen  und  rcicltiiclieu  Scli'^  etellkies  Bildiinsren 
im  angrenzenden  Gestein  den  Lauf  ber.eichnrn,  welchen  die  Gase  ats  Mach« 
Wirkungen  der  g^rossen  Tracliyt-Et i)f-Liungen  einst  genumnieu  Ijaben. 

Lciclilcr  nuch  uLs  dir  .<;inorii  TruchvJe  sind  die  basii<chen  Pala^oiiite 
und  Pyroxeu-Gcstcine  unter  dem  Kinfluss  des  erhitzten  Wassers  und  der 
darin  gelösten  Gsse  ncneUbar.  Das  dunkle  Gestein  »inrat  tmA  hier 
Mniditt  eine  htlltre  Farbe  as  and  lockeit  aidi  an  «inar  crdigfn  Mmm^ 
auf,  di«  iamer  rvicher  an  Waaif  r  aad  inmer  Imer  an  alkaHselicn  Baatn 
nnd  Eiaenoiydnl  wird,  bia  t»  aieb  fana  in  aiotn  weiaaen »  btaagranen^ 
galban  «dar  rotbcn  Than  verwandele  bat,  der  lairenveia  ant  kleiaan  Sdbwc« 
fei  •  Kryataliaa  erfillt  tat  nnd  nicbC  aellen  Beiaengnngea  van  Gypa 
entbllt  Alle  Stadien  dteaer  Metamorphoae  laaeea  aieb  bisweiicn  an  eines 
und  demselben  Stuck  der  dem  Solfataren-Boden  entnommenen  Pyroxen» 
Gealeinen  beobachten.  Der  oft  noch  völlig  unsersetste  Kern  gellt  allmäb* 
lieh  noch  aussen  hin  in  eine  plastische  Thon-Masse  iber»  die  ans  einseinen 
bald  schwefelkiesfreien,  bald  schwefeikieshaltigen  Lagen  von  abwechselnd 
weisser,  grauer,  gelber  oder  bratinrother  Färbung  besteht.  Die  eben 
auf^efohrtf*  Pnlngonit-Substan?.  des  Tuffs,  %velcbe  die  Umgcbangen  der 
Krimviker  Solfatara  bildet,  besteht  aus  (104). 

Man  sieht  ,  dags  die  Zusammensetzung  fast  ganz  stliaii  der  für  den 
Palagouil  aufgestellten  For/nel  ftj  SU  -f-  2  ?l  Si  -\-  aq  und  niitiiiii  auth 
ficlir  nahe  der  Zusamroensctzun<;  der  noi mal-pyroxenischen  Gesteins-Masse 
entspricht.  Ein  aus  diesem  Tnff*  enfslandcner  Fuuiarolen-Thon  enthielt 
gegen  30  Procent  sehr  schön  ausgebildeter  kleiner  Schwefelkiea^Kryalalley 
md  die  van  dleieo  Sebwefielkieaeo  abgeaebttmarta  grana  Tban>Maaaa  ba> 
aland  ant  (tOft): 


Kiaaelerde 

Tbanarde  .  • 

Eipenoxyd  • 

Kalkerde  t,  • 

Magnesia  •  • 

Kali     .    ,  , 

Natron  .    •  . 

Was«er     .  . 
riio.spliürsüure 
Rückstand 

Eiaenoxydul  . 
ScbweMciaca 

Gyps    ,  .  • 


13,75  (  * 

6,48  i 
7,I3( 
0,42/  * 
t,72) 
12,68  . 
0,43  . 
7,26  . 


10,40 


10|30 


5,47   .  5,1S 


1<»I,4S. 


( 


1«. 
40,S4 
M,78 

0,38 
1,09 

0,26  r 

0,10  \ 
14,95 


5,73 
0,&ft 


19,6« 


1,89 


lt,88 


Daa  Oenange^  aaa  dem  diese  Thon^ttaaea  bealebl,  enfaprtebt  der  es* 
pii^iacben  Famel  A  Sfi,  4*  S  K  )Sfi  +  a^.  Oana  dieaelba  Zeraelanng  beeb* 
«cblet  man  an  den  pyroacolaeben  Gealeinen«  Am  nordöstUcban  Fnaaa  den 
SiimarffmH,  bei  Aeyl^MMb,  findet  aieb  aina  Anaahl  frnaanr  baebandar 
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SchUmm- Pfuhle ,  die  ihren  thonigen  8chwarzg;rauen  Inhalt  geg;en  lo  bis 
15  Fuss  hoch  emporschleudern  und  zu  Krater-artigen  Wällen  uro  sich  auf- 
Imufeu.  Einer  dieser  Kessel  zf^ifj;!  noch  in  der  Tiefe  Spuren  des  anste- 
henden  pyroxenischen  Lava-Stronies ,  der  die  Solfataren  nach  Nordosten 
bin  begrenzt  und  dessen  zersetztes  Gestein  den  Thon-Schlamm  bildet, 
welcher  den  koi-henden  Kessel  erfällt.  Die  nachstehende  Analyse  dieses 
Schlammes  zei|(t,  dass  das  den  Solfalaren-Gasen  ausgesetzte  Lava-Gestein 
demselben  Zersetznngs-Prozesse  wie  der  Palagonit  unterliegt. 


106. 

Kieselerde   55,62 

Thonerde  12,77 

Eisenoxyd   1,91 

Kalkerde  1,56 

Magnesia  0,36 

Kali  0,43 

Natron  1,18 

Wasser  5,63 

Schwefel  0,93 

Schwefelsaurer  Kalk .    .    .  3,45 

Schwefelkies   J^'^jL 

101,00. 


Wenn  man  schon  auf  die  verhaltnissmässig  geringfügigen  Eruptionen 
der  noch  thaligen  Vulkane  eine  Jahrhunderte  lang  andauernde  Solfataren- 
Thatigkeit  folgen  sieht,  so  wird  man  gewiss  erwarten  dürfen,  Spuren 
ähnlicher  Vorgange  bei  den  um  Vieles  grösseren  Katastrophen  anzutreffen, 
aus  denen  die  alleren  trachytischen  und  pyroxenischen  Gebirgs-Massen 
hervorgegangen  sind.  Und  diese  beobachtet  man  in  der  That  mit  allen 
ihren  charakteristischen  Merkmalen  an  den  plutonischen  Gängen  oder  In- 
jektions-Gcbilden  Islands  und  verfolgt  sie  von  diesen  aus  unter  Verhalt- 
nissen, die  keinen  Gedanken  an  jene  Einwirkungen  auflcommen  lassen, 
welche  die  Gesteine  unter  dem  Einflüsse  eines  einfachen  Auslaugungs- 
Prozesses  durch  Tagewässer  erleiden.  Denn  die  Pneumatolysc  findet  oft 
ohne  Fortführung  der  metamurphosirten  Bestandtheilc  Statt.  Die  pyro- 
xenischen, an  ihren  Saalbundern  in  einen  mit  Schwefelkies,  kohlensaurem 
Kalk  und  Gyps  gemengten  Thon  übergehenden  Gangs-Gesteine  zeigen 
eine  Beschaffenheit,  die  sie  weder  mineralogisch  noch  chemisch  von  jenen 
Zersetzungs-Massen  unterscheiden  lässt ,  welche  man  an  den  Gesteinen 
der  Solfataren-Felder  wahrnimmt,  und  die  schon  dem  blossen  Anblick  nach 
völlig  verschieden  von  jenen  Zersetzungs-Rinden  sieh  darstellen ,  welche 
die  mit  Quellen-Schichten  kommunizirende  Klüfte  im  Innern  desselben 
Gesteins  zeigen,  mag  die  Zersetzung  weniger  oder  bereits  schon  weiter 
fortgeschritten  seyn  ,  als  an  jenen  Gängen  selbst.  Ein  schönes  Beispiel 
jener  Art  bietet  ein  basaltischer  Gang  dar,  der  an  der  nordöstlichen  Küste 
von  Vidhey  im  Häven  von  Reykjavik  den  daselbst  anstehenden  alteren 
Trapp  durchbrochen  hat.  Dieser  letzte  zeigt  einen  beträchtlichen  Wasser- 
Gchalt  und  besitzt  genau  die  Zusammensetzung  der  normal-pyroxenischen 
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Müsse.  Wo  er  den  Bagalt-Gan^  berührt,  bemerkt  man  eine  Tachylit- 
arli^e  Erkaltungs  -  Rinde ,  die  pechschwarz  ist,  muscheligen  Bruch  und 
Glasglanz  zeigt,  an  der  Luft  bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknet, 
nur  0,84  Proz.  Wasser  enthält  und  ganz  das  unzersetzte  Ansehen  eines 
frischen  Obsidian-artigen  Glases  darbietet.  Die  nachstehende  Analyse  (107) 
zeigt  ,  dass  diese  Rinde  wirklich  nur  geschmolzene  normaI>pyroxeuische 
Masse  von  derselben  Zusammensetzung  ist,  wie  das  übrige  Trapp-Gestein, 
aus  dem  sie  durch  seillirhe  Schmelzung  und  srhnelle  Abkühlung  entstand. 

Das  schwarzgraue  Geslein  des  Basalt-Ganges  selbst  hat  ein  malles 
erdiges  Ansehen,  enthält  Schwefelkies  nebst  Kalkspalh  in  seiner  dichten 
Masse  eingesprengt  und  gleicht  auf  das  Täuschendste  den  Steinkeinen, 
welche  man  bisweilen  in  pyroxenischen  Einschlüssen  findet,  die  durch 
Verweilen  im  Solfataren-Boden  an  der  Oberfläche  bereits  in  Schwefelkies- 
haltigen  Thon  verwandelt  sind  ,  im  Mittelpunkt  an  ihrem  Kern  aber  erst 
eine  beginnende  Zersetzung  erlitten  haben.  Die  Zusammensetzung  dieser 
veränderten  Basalt-Masse  gibt  vollkommen  Aufschluss  über  die  Natur 
der  darin  erfolgten  Metamorphose  (108). 

Es  zeigt  sich  hier  die  merkwürdige  Thatsachc,  dass  wenn  man  den 
metaroorphosirten  Kalk-  und  Eiscnoxydul-Gehtit  dem  ursprünglichen  Sili- 
kate wieder  zugezählt,  die  Zusammensetzung  der  normal-pyroxeniscben  Masse 
fast  genau  wieder  herauskommt  (109). 


1 

107. 

106. 

109. 

Kieselerde    .    .  . 

.  47,58 

.  46,17 

.  49,17 

Eisenoxydul     .  . 

.  17,51 

.  14,29 

.  15,78 

Thon  erde     .    .  . 

.  13,78 

.  14,71 

.  15,57 

Kalkerde     .    .  . 

.  11,36 

.  8,04 

.  11,68 

Magnesia     .    .  . 

6,48 

.  4,98 

5,27 

Natron  .... 

2,90 

1,53 

.  1,62 

Kali  

0,60 

0,87 

0,92 

Wasser  .... 

.  0,84 

3,58 

Kohlensaurer  Kalk 

5,35 

Schwefelkies    .  . 

•              ■  " 

1,04 

.  Spur 

101,05 

.  100,86 

.  100,00 

31,35 


Die  Zusammensetzung  ,  welcher ,  wie  im  normalen  Pyroxen-Geslein, 
das  Sanerstofl'-Verhältniss  von  3  :  1,936  in  der  Kieselerde  und  den  Basen 
entspricht,  beweist,  dass  die  im  Geslein  vorgegangene  Umwandlung  nicht 
mit  einer  erheblichen  Auslaugung  verbunden  gewesen  scyn  kann  und  dass 
es  demnach  nicht  Wasser-Strume,  sondern  im  Wnsser  sich  difTundirende 
Gase  und  Dämpfe  waren,  die  das  durchfeurhtele  Gestein  trafen  und  meta- 
morphosirten.  Jener  merkwürdige  Trachyt-Gang  am  südöstlichen  Fusse 
des  E^a-Gebirges,  dessen  Verschmelzung  mit  seinem  pyroxenischen  Neben- 
gestein wir  oben  ausführlirhcr  erörtert  haben,  hat  ganz  ähnliche  Wirkun- 
gen auf  sein  Nebengestein  ausgeübt,  welches  dadurch  auf  eine  ziemlich 
weite  Erstreckung  hin  in  eine  pechschwarze,  bald  matte  und  bald  fast  glas- 
glänzende, Obsidian-artige,  Zeolith  und  Kalkspath  innig  eingesprengt  cnt- 
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ballende  Mause  Terwandelt  ist ,  die  ,  nach  ihrer  Zeolith-E!niniMehon|(  und 
oach  deren  oft  noch  kennbareo  erdigen  pyroienischen  Ge Atciim-Einschldssen 
so  artbeileQ  ,  eiu  zu  Zeolitb. Gestein  metamorpboRirter  Pa1ag;onit-Tuff  iat. 
I>ie  Analyse  i^ab  als  Durchschnitts-ZaRainmeosetzunf^  für  dies«  Grstcin  (llO)» 
Die  Abwenenbeit  roo  Schwefelkies  und  Gfps  beweisf,  daKs  es  Kohlen- 
•ftore  allein  war,  welche  die  MetaniorphoMe  in  dem  durchfeurhteten  Gestein 
bewirkte.  Restituirt  man  auch  hier  den  Kalk  des  ursprünglirben  Gesteint 
au«  dessen  eingesprenf^tem  Kalk«path-G ehalt,  so  erhält  man  für  da«  was- 
serfreie Gestein  (III). 

Also  wiedcrnm  ein  Gestein  ,  das  fast  genau  noch  die  normal-pyroxe* 
niftche  Zusammensetzung  besitzt  und  zwar  mit  dem  Sauerstoff- Verhftltniss 
3  :  1}81 ,  welches  dem  entsprechenden  Verhftltniss  im  Palagonit  3  :  1,95 
ausserordentlich  nahe  kommt.  Das  auf  wasserfreie  Substanz  berechnete 
Palngonit-Gebilde  von  Laugarvalntheitir  besitzt  fast  ganz  genau  die  Zu* 
sanamensetznng  dieses  in  allen  seinen  Ei|j^enschaften  so  g&nzlich  verschic* 
denen  Gesteins  (112). 


110. 

III. 

117. 

Kieselerde  .... 

47,47 

.  50,25 

.  60,71 

Thonerde  .... 

11.85 

.  12,54 

.  13,55 

£is<'uoxydul    .    .  . 

15,24 

.  16,15 

.  15,44 

Kalkerde     .    .    .  . 

5,7» 

.  11,09 

.  10,75 

Magnesia    .    .    .  . 

7,17 

.  7,59 

7,98 

1,93 

2,04 

.  0,76 

0,32 

0,34 

.  0,81 

Kohlensauren  Kalk 

8,45 

• 

• 

2,61 

100,80 

.  100,00 

.  100,00, 

Wäre  dieser  über  8  Proz.  betrugende  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk 
nicht  durch  Eindringen  von  Kolilensäure  in  das  wahseidurchfeucbtete 
Gestein,  sondern  aus  durchttickei ndeui  kalkhaltigem  Was>er  abgesetzt,  so 
würde  es  unbegrriUich  seyn,  wesshalb  der  Kalk-Geliait  des  eingespreng- 
ten Kalkspaths,  dem  Silikate  hinzugrfügt,  wieder  fast  genau  die  Zuaam- 
measetzung  des  ursprünglichen  Gesteins  hätte  geben  ,  wie  ferner  diese 
ungeheure  Auslauii^ung  auf  die  so  leirht  zersetzbaren  Alkalien  olme  erheb- 
lichen Einfluss  hatte  bleiben  können  ,  oder  wie  endlich  ein  solcher  Kulk- 
Absatz  in  der  di<lilen,  von  eigentlichen  Blasenräumcn  firieu  Gesteins- 
Masse  hätte  stattfinden  sollen.  Ohne  diese  Verhältnisse  ausführlicher 
schon  hier  zu  verftilgen  ,  mag  es  genügen ,  nur  noch  ein  paar  Beispiele 
dieser  Furoarolen-Wirkungen  anzuführen,  welche  mau  in  Uland  oft  ohne 
Beziehung  zu  dem  Laufe  der  Quellen-Schichten  von  den  plutonischen 
Gängen  ausgeht'n  und  sich  in  das  umgebende  Gestein  verbreiten  sieht. 

Wo  man  auf  dem  Wege  von  Hruni  nach  Slörinupr  zun  st  die  Laxd 
erreicht ,  erhebt  sich  am  südöstlichen  Ufer  dieses  Flusses  die  Trachyt- 
Klippe  Amarhnifta,  welche  von  einem  pyroxenischen  Gan<^  Gestein  durch- 
setzt ist,  dessen  Ränder  durch  Fumaroieu-Wirkung  in  eineu  zerdrückbaren, 


HUI 

von  itr  uoteMtolita^en  ZuftaiMCHeteuDg  (113)  vvnrMidtll  ist* 

Bei  der  «nKldcli«  TeHli«il«aip  des  kfeBweis  MsgteehiedeM  Schire- 
felkieees  ist  es  nidit  Mfiglidi»  dteae  SSerieiM«ga*Pnkittll  Bit  dem  w»yt<«g- 
liehM  6e«lein  se  vernleiclien  *  eoe  den  es  entstand*  Desselke  fleicht 
nicht  nnr  seiner  ZnssmmeuitrtsitBir  nsch ,  sondern  endi  im  inesem  An* 
eeben  voUkonnieo  eitieni  dureli  Solfataren>Wirkanf^  cersetslen  Oestei% 
während  es  uirJit  die  niiofleale  Ahnlidikeit  mit  den  dsrcfa  bloue  Wasser- 
Einwiikuns^  auf  den  Klüftrn  pyroxenischer  Gesteine  entstehenden  Zer« 
setzungh-MsHsen  sietgt.  Weiter  nach  dem  Innern  des  Ganges  hin  wird 
das  Uesle.iii  srhwei*T  7(m ^pt piio^bar.  von  wenig^er  zerselzteiii  Ansehen  und 
in  seiner  ^ütizeu  Mas-^r  von  Kalkspath  durcbacbwiroat.  AU  Zessmmes« 
setxuug  dieser  Masne  cf^aU  sich  Uli). 

Auch  liier  begegnet  niaa  der  uri  kwiirdigen  ThatsadiC)  dass  das  me- 
tamurphiache  Ganij^-Gestein  nicht«  vom  seinen  Bestandtbeilen  durch  Auslau- 
t^uug  verloren  betj  nnd  dass  der  darin  nnftretende  Kalkspth  mmI  Schwefels 


hie»  nicht  von  Jossen  sogeffihrt ,  sondern  dnrdi  einlache  Uaselsonf  der 
Bestandtheile  an  Ort  und  Stelle  selbst  gebildet  wurden.  Denn  resliluirt 
man  dem  Gesteine  die  im  Kslkspath  und  Schwefelkiese  enthaltenen  Radi* 
fcale  als  Kalk  und  fiisenoxjrdnl,  eo  erfailf  man  ein  trachrto-pyresenieebea 
Gestein  von  einer  der  Theorie  vollLoamien  entaprechenden  Zna 
ietsunr  (US). 

III.  11«.  Itft. 


,  •   •  «   .  47,Aft  •  iMi  •  •  <*>d8 

Thonerde  ,  .  .  .  •  lo»«l  .  11,1t  •  j  .  UM 

Eiaenoxfdol   ....  .  19,«7 

Kalkerde   11,7»  .  4,14  «  9^78  •  8,»l 

Hegneaia  7,73  .  i,M  •  4,33  .  4,99 

Natron   1,23  •  1,93  .  9,15  .  2,59 

Kali   0,7&  .  «,31  .  4»,34  •  1,38 

I 

KohletisBUKST  l&alk  .   •     f.Ol    .     8,16    .      —      .  — 
S»  hwrff  IKifs   .    ,    ,    »  0,20 

8eiiwetelei»en     ...      —     .     0,24    .      —     »  — 

WaKiier  •      6,67    .      5.05    .      —     .  — 

Gyps  Spur    .    Spur    .      —     .  — 

~  1 00,00  .  100,09  .  10<>,00  .  100,00. 
Diese  Konstifutiou  entspricht  einem  Gemieeh  von  1  Traolirt»  nnd 
S,52|  Pyroxen-Gestein.  Die  Snbatani  der  dnrcbbrochenen  OebirKtart  hat 
eich  daher  auch  hier  mit  der  dardibreehendeo  gemiecht.  Diese  Bciepitle, 
deren  Z«hl  ich  noch  durch  viele  andere  vermehren  kannte,  nrilgen  s«r 
Erliuternnit  der  Thatsache  genffgeo ,  daaa  die  mit  Waaser  nnd  Wasser- 
Dämpfen  die  Gebirgsarteu  durchdringenden  Gase  deren  Sulistans  an  Oit 
und  Sielle  metanjorphuNlren  können,  ohne  daes  die  gebildeten  Zersetanogf* 
Produkte  den  Ort  Ihrer  Enttitehung:  verlsssen. 

b!«  ib(  mir  tum  Schlüsse  dieser  libersichtiichen  Znsamnienslellanic 
nsf  liuch  übrig,  der  Erscheinungen  su  erwibnen,  welche  da  auftreten,  wo 
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di«  pneiina4ol]rti«ehtB  Httanorphostto  und  die  seolitbiscben  »ich  begegnen. 
B»  g«b«8  daravt  di«  tbottigen ,  ab  ZeoKAeii  Üierreicheo  Mandel«toiii. 
KitBvloMral«  Iwrf w,  wtlciM  nichtige  ScMcfclai  od«r  «atil||e  BiUaa- 
tM  ift  NtrilMsr  Ordova^  nit  den  pynm—kAn  Br«pthr-6MleniM  wOh 
wUigtni  and  weldie  mir  «Ii  pjrrokluMtiarh«  ProdvklB  ciier  grostoi  Mfc» 
lemnea  FnaMrolea  -  Bildmg  bciMcbltB  kaaa,  M  waMtr  wcaimtr 
ScbwefelwMMrttoff  oder  adiweMiga  Slare,  als  Wauerdanpf  für  «Iah 
•^r  aiit  Kohlensaure  wirkflam  waren.  Die  acboa  abea  anrilmlen  Daifa* 
buogeo  von  Silfrastmdir  sind  in  dieser  Besiehang  besonders  nierkwiirdiif. 
Dieser  kleine  Ort  liegt  im  Thale  der  H^radstöln,  das  steh  ia  den  Skag^- 
JSräkr  öifiipt  nnd  von  Felitwnnden  f iiijarpKrhlo^gen  ist,  die  ans  einem  mit 
neoIitbiKrtini  Mandelsteinfii  und  Paitigonit-Tuff  wechselnden  dichten  Trspp» 
(iesteiii  hoNfcheii.  Der  Trapp,  welcher  der  graaeo  grobkörnigen  über 
ganz  Island  vf  rbreitetcn  Varietät  angehört»  geht  ganz  nllmuhliph  ,  ohne 
dasN  sicli  ia  den  Kldflen  und  Absunderungen  des  (n\stein>i  eine  bfüierk- 
bare  Scbcidungs-Liuie  erkennen  licsse,  in  einen  Zilien  biaugrauen  zeoU» 
thiachen  Maadelttria  von  faat  erdigem  Ansehen  über,  desaen  Substanz  faat 
Mvm  dritten  Theil  ans  Kryalall^Drnaen  nnd  derben  Maaaen  m  dintaait 
bealeht.  DIeaer  Hnndetatein  aeigt  da,  wo  dio  homogene  Miaehoag  aciner 
Genengtbeile  eine  Durcbaebnilla*Analyao  gealaltil,  genaa  die  Znaamawa- 
actaong  dca  Trappe,  in  den  er  dbergebt;  nnd  aoa  den  nachatobenden  aaf 
waaarrfreie  Snbalana  berechneten  Analjaen  wgAt  aieb,  daaa  beide  CMeine 
aua  reiner  no«l*p]rrosnniaeber  oder  palagootliieber  Haaae  bealelMa : 


11& 

117. 

Tkapp. 
•  4M' 

•  4«,M 

Thonerdo  •  . 

•  U,H 

13,98 

Eisenozydnl  • 

.  13,57 

.  14,60 

Kalkerde    .  . 

•  l'i,60 

.  11,78 

Magneaia  •  • 

•  «,65 

6,90 

Kali  .    ,    •  , 

•  0,42 

.  0,22 

Patron  •   •  • 

.  «,37 

.  3,02 

100,00 

.  100,00. 

Von  dem  MandeUtein  findet  ein  ebenso  aUuiählicher  Übergang  in  eine 
rothe  thonige  aerreibliche,  nur  einige  Fu»s  mächtige,  aber  neileonreit  aleb 
eralreckeade  Scbiebt  Statt,  die  sich  onter  der  Lope  ala  «eriaderter  Jlaa* 
delateia  sn  erkennen  gibt,  in  dem  aicb  die  nnverinderte  Cbabaait-Sabatoaa 
anl  aliea  ebaiakteriadiea  Merfcmaiea  ibrer  Yerlbeilaag  nnd  Anaaondemng 
von  der  Otaleina-Maaaa  nrngeben,  wiedeitfndel.  Die  dann  folgenden  pala* 
gonitiaciien  Tbf<8ebicbten  verkndpfen  aicb  wieder  in  aUmiblicbcn  Über* 
gingen  dareb  allePbaac«  einer  fortecbreiteadcnZeraelannganf  daa  Innigate 
mit  jener  thonigen  Lage  so  xwar,  dass  sich  ciaMlae  Abaonderungen  von 
dem  feeten  dichten  Tnipp*Gestein  bis  in  die  uuverinderten  Tuff-Schichten 
bilMb  verfolgen  lasten.  Dieselbe  Metamorphose,  die  man  im  Kleinen  mit 
)edem  Palagonit  Stäck  hervorbringen  kann,  ist  also  hier  von  der  Natur  im 
groaeartigaten  Maaaatabe  ansgefölirt  aar  Zeil,  ala  der  feneifliieuge  empor* 
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dring;eDde  Trapp  dit  unten  lirf^den  PAlaffonit-Schichtca  mit  dcb  ver« 
■chmolx  «od  durch  Wasner-VerdampFunfr  die  rothe  pneuoMtolytiach  veränderte 
Mandelstein'Schicht  erzeagle.  Wir  sehen  hier  aiRo  die  von  den  fener- 
flüsffif^en  Trapp-Maanea  mit  pkyaikaliacher  Nothwendig;-keit  ansfpebende 
Metamorphose  in  eine  Furoarolen>Wirkung  endif^en ,  deren  Erzeuf^iriase 
auf  das  Vollkoroaenste  denen  des  Solfataren-Bodens  gleichen.  Man  beob- 
•ebtct  diese  Erscheinunf^en  sehr  häufig  in  ialand  und  häufiger  noch  in 
dem  don-h  seinen  Zeoli(h>Reir.hihuni  ausgeaeicbneten  palagonitischen  Trapp- 
Sjratem  der  Fir-Oer. 

Aua  diesen  Ictstm  Thatnacben  folgt  mit  unabweisbarer  Nothvreadiglieit, 
dass  diese  Zrolilh-Bildung  nicht  auf  einer  Fortführung  nnd  auf  eineaa 
Abnatz  von  Stotfen  beruht,  sundern  lediglich  auf  einer  an  Ort  und  Stell« 
erfolgten  mctauiorpbiacbcn  Umbildung  palsgonitischer  Gesteine.  ■ 
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